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Zweite  Abteilung : 


(ttr  Gymnasialpädagogik  and  die  Qbrigen  Leiirficheri 

mit  AnssohliiSB  d«r  dAMiseben  Philologie^ 
heraugegeben  tm  Radelpli  Dietsck. 


1. 

Schulfragen. 

(Fortrafem«  too  Bd  LXXXII  S.  168  ff.) 


St  ^ab  eine  Zeit,  ud  diese  Zeit  liegt  noeh  oichl  so  weit  hinter 
BBi,  wo  die  Schalea,  resp.  die  Gymaasieii,  aidi  einer  Ve^borgenbeit 
▼or  der  Welt  erfreaten ,  wie  sie  bentsttsge  keum  noch  irgendwo  ga* 
funden  wird.  Der  Unterricht  und  seine  Hethode,  die  Handhabnog  der 
Disciplin,  das  eollegiaiiscbe  Leben  der  Lehrer,  ihre  Harmonie  oder  * 
Dishernionie  unter  einander,  die  Prüfangen  waren  den  Blicken  des 
grossen  Publicums  entsogen.  Wie  bfitte  hbso,  wie  Jetst,  in  dea  Zei« 
tangen  Nachrichten  Aber  den  Ansfall  der  Abiturienlenprüfungen,  aber 
Schulfeierlichkeilen  n«  dgl.  gefanden?  Wie  hatten  nicht  die  aileo 
Ephorate,  Scholarchate  oder  Patronate  sich  innerlich  gesohfimt,  die 
ihnen  angehörenden  Anstalten  in  einer  so  indiscreten ,  marktschreieri- 
schen Weise  anzupreisen,  wie  dies  jelst,  nanentlich  wenn  ein  neues 
Gymnasinn  seine  Gebort  ankündigt,  so  oll  geschieht?  Waa  halten 
die  alten  wttrdigen  Rectoren  dazu  gesagt,  wenn  ein  Cnratorium  sich 
ihres  Namens  als  eines  Aushängeschildes  hätte  bedienen  wollen,  am 
möglichst  vie^e  Schüler  herbeizulocken?  Gar  nicht  davon  zu  spre- 
chen ,  dass  auch  die  Christlichkeit  oder  Confessionalitat  als  ein  sehr 
erlaubtes  und  vortheilhaAes  Mittel  kleinstädtischer  Speculation  gilt. 
Noch  weiter:  Verfügungen  der  Schnlbebdrden  werden,  noch  eh^  sie 
officiell  publiciert  sind,  doreb  die  Zeitungen  verbreitet  nnd  von  unbe- 
rufenen Personen  in  Zeitungen  kritisiert.  In  wie  ärgerlicher  Weise 
ist  neulich  die  Nicbtbestatignng  .eines  Directors  breit  getreten  wor- 
den? Politische  Aeusseroogen  eines  Oberlehrers  sind  in  den  Kammern 
discutiert  worden.  Kars  nnser  Schulleben  ist  ans  seiner  Verborgenheit 
und  Stille  herausgerissen  und  den  profanen  Blicken  wie  dem  profanen 
Urteil  preisgegeben,-*^  wie  ich  nöthig  habe  hinzuzusetzen,  zum  grossen 
Schaden  und  zu  groszer  Unehre  für  die  Schulen  und  fuic  die  Scbflier, 

OefTentlicbkeit  ist  nun  einmal  das  Stichwort  des  Tages.  Mag  sie 
doch  meinetwegen  gepflegt  nnd  gewahrt  werden,  wo  es  sich  schickt 
und  passt:  nor  masse  sie  sich  nicht  ein  Recht  auf  Verhältnisse  an, 
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welche  sie  ihre  Notizea  aos  dem  Imiarn  der  Schule  be«ifh«a.  Die 
4Seliiil*  ••II  Mcb  den  Sobilern  eis  eine  Welt  für  sieb  erscheinen,  die 
keine  Ein^riflTe  ond  keine  neu^ierigeft  Blicke  ia  ibf  IwMre»  dnldet.  Em 
machi  dabei  keinen  Uotarscliied  ans,  ob  dUvWM  T#rl>orfen  bleiben 
mU,  gut  oder  schlimm  sei,  Lob  oder  Tedel  verdiene.  Man  will  (iber- 
hanpt  nicht,  dasz  von  Schuldin^en  aosxerbaib  der  Sebnln  gtsprochen 
wi»rAe.  Ia  der  Familie  ist  es  ein  gutes  ZeicliMit  wenn  die  Kinder, 
•hne  dasz  es  dazu  einer  besonderen  ErmakaiiBf  von  der  Eltern 

bedarf,  von  selbst  aber  alles  sekw^gen,  was  im  Kreis  der  Familie 
vorgeht  oder  am  Familienlische  gesprochen- wird;  fUr  die  Schule  ist 
dasselbe  rühmlich  und  noch  leichter  zu  bewirken,  da  der  Knabe  mehr 
9i§  das  Mäddmny  und  i a«nl  dnr  nnw dorhenn  SnkQUr,  Schweifen  für 
filnre  ball. 

Man  sollte  daher  auch  mit  Schulfesten  und  Sobulfeieriipbkeiten, 
welcbe  in  die  OeiTentlichkeit  lunaustreten,  so  sparsam  wie  irgend  mög- 
lich sein,  um  so  mehr,  da  das  Publicum,  das  bei  den  öffentlichen  Prä- 
fangen,  wo  Fleisz  and  Fortschritte  erkannt  werden,  so  theilnahmio« 
bleibt,  wirklich  nicht  werth  ist,  dass  män  ihm  sa  U^be  nnd  zu  Ekrnn 
Festlichkeiten  veranstalte,  bei  denen  es  meist  gans  andere  Dinge  sind, 
.  welche  den  Beifall  der  Menge  gewinnen.  Wo  diese  Schulacte  einmal 
traditionell  sind,  schmeichele  man  damit  nicht  dem  Publicnm,  sondern 
stelle  sich  über  dasselbe ,  sncbe  bildend  auf  dasselbe  einzuwirken, 
führe  ihm  immer  und  immer  wieder  nur  das  vollendete  und  ewig- 
geltende in  Poesie  und  Gesang  vor,  strebe  überhaupt  darnach  die 
•Würde  der  Schule  xu  erhöhen.  Andere  Feierlichkeiten,  n.  B.  die  Feier 
von  dem  Geburtstage  des  Landesfdrsten ,  halte  man  ganz  geschlossen, 
nohon  deshalb,  damit  die  Feier  eine  Feier  für  die  Schule,  nicht  aber 
für  ein  buntgemischtes  Publicum  sei,  und  damit  die  Redenden,  es  seien 
Lehrer  oder  Schüler,  im  Kreis  der  Schule  verbleiben.  Bis  jetzt  haben 
die  Schüler  bei  solchen  Gelegenheiten  nicht  dos  erhebende  Festgefühl, 
sondern  das  beschämend»  Bewustsein  aU  Anhtngsol  dnr  anderweitigen 
bnokgeehrten  Anwesenden  zu  gelten. 

Auch  in  den  Programmen  wird  viel  zu  viel  vor  dem  Publicum 
md  Itir  das  Publicum  verhandelt.  Dasz  man  den  Lehrplan  mittheilt, 
die  absolvierten  Pensa,  die  eingeführten  Lehrbücher,  lasse  ich  mir 
gefallen,  allenfalls  auch' dasz  die  betreffendei^  Lehrer  genannt  wer- 
den; dasz  man  aber  die  Themata  zu  den  dentschen  und  lateinischen 
Aufsätzen,  welche  in  der  Klasse  oder  von  den  Abiturienten  angefertigt 
aind,  abdrucken  läset  und  der  Kritik  der  Menge  preisgibt,  ist  eine  ^ 
Profanation  derSchnio,  d.  h.  ihres  innerlichsten  Lebens ,  und  völlig 
nutzlos.  Das  Publicum  braucht  dergleichen  nicht  zu  wissen,  ist 
aach  unfähig  über  die  Aufgaben  zu  urteilen,  wenn  es  die  Motive  nicht 
kennt,  welche  den  Lehrer  bei  seiner  Wahl  geleilet  haben;  die  Eltern 
können  sich  die  angefertigten  Arbeiten  von  ihren  Söhnen  vorlegen 
lassen;  für  andere  Schulen  erwächst  daraus,  so  viel  ich  sehe,  auch 
kein  Yortbeil,  da  sich  alle  Schulen  wesentlich  in  einem  und  demselben 
Kreise  fangbarer  Themata  howe^n.   loii  kai^e  aoit  zehn  Jähren  und 
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4araber  am  des  ProgramneB  tU  TNnala  sii  BieiBoai  Oebranke  ge- 
iammelt,  finde  aber  aait  Jalnren  aeboa  aar  aeUen  noch  ein  Thaaia,  daa 
ich  nleht  beretta  in  BMiaer  Samanlimg  bitte.  ^  Die  Bebörden  eedlieh 
kiViiaten  aiefa,  iraa  ieb  allerdings  alebt  wiiaebee  würde,  die  Ael- 
gaben  alljibrlieb  toh  den  Dlfeetoren  elnMebefl  laaaen.  INe  Scbal- 
eoUegien  aolltea  die  Saebe  doeb  eniatlieber  Prftfbng  wOrdigeo. 

Ea  ist  wenig ,  waa  ieb  voraeblage;  tbne  die  Male  aber  aar  dae 
Wenige  getreolieb,  ao  wird  da«  PnbÜeiiai  aieb  vm  aelbet  acheoea, 
aieb  sam  groacen  Sebaden  für  Lebrende  nnd  Lernende  in  die  Sehnlen 
blneinxadringen. 

10. 

Ea  iat  natOrlieb  notwendig ,  den  den  gleiebarUfe»  Bildnnga- 
anatälten,  wie  s.  B.  den  Gymaaaien,  daa  gleiebe  sn  eratrebende  nnd 
sn  erreiebende  Ziel  geaelil  aei ,  wenn  nneb  einigie  wenige  Anataiten 
?on  vorzüglich  gönstigen  Verbiltniaaen,  wie  i.  B.  die  Sebn^pAowte, 
Ober  diea  Ziel  binausgehen  bdnnen.  Ea  Iat  aber  dnrebana  ti^no  Not- 
wendigkeit absnaeben,  daaa  alle  Jene  Analalten  auf  dem  fleieben 
Wege  an  dieaem  Ziele  in  gelangen  aneben.  Denn  ea  tat  tomnaan- 
aetaen,  daas  jene- Anataltea ,  wenn  ibnen  eine  gewiaae  Freibeit  ftber 
die  WabI  ibrea  Weges ,  Aber  die  Stationen  welebe  ihnen  notwendig 
acbeinen,  Aber  die  Krifle  welebe  sie  einaetaen  wollen,  geslattel  wird, 
niebt  mit  geringerem  Eifer  nnd  Ernst  jenem  Ziele  snatreben  werden.  Viel» 
leicht  mit  gröaaerer  Freudigkeit,  welebe  ateta  ana'dem  Verlranen  eni» 
springt,  mit  dem  man  aieb  betraeblet  nnd  behandelt  aiebt,  gewia  abor 
mit  aiebereren  Erfolgen,  wenn  ea  ibnen  geatattei  wird,  aieb  naeb  Üureii 
dnabindertiehen  loealen  nnd  anderweitigen  VerbiltniaaeQ  tnfiebten* 

Die  Unteraebiede  aind  aelbal  naeb  den  Provinnen  niebt  nn  ver^ 
kennen. 

leb  habe  eine  Zeit  lang  in  der  Provini  Eaebaen,  dann,  eine  Roibo 
von  Jahren  In  der  Mark  nnterriebtet.  Ea  iat  ntehl  an  viel  bebnnptol, 
wenn  ieb  sage,  .daas  dort  in  Besnf  nnf  aUgenMine  geiatige  Tfiebtigkoil 
nnd  Bitdong  die  Tertia  mindeatena  eben  ao  hoch  atand,  wie  hier  die 
Seennda.  Dieae  DIEbrent  gieng  dnreb  nüe  Klaaaen  bindnreb  nnd  war 
ttberdiea  eine  ao  eonatante,  so  von  dieser  oder  Jener  Lebrerperatolieb- 
keit  onäbhingige ,  daas  aie  von  ona  dnreb  keine  Mittel ,  keine  Kralt- 
nnatrengong  sn  fibenainden  war.  Ea  war  nna- allen  einlenebtend,  dnaa 
dieaer  Mangel,  weleber  nna  aobwer  drfiekte  nnd  niederbei^,  mir 
dnreb  eine  Modifleation  dea  Lebrplana  m  beaiegen  war,  namenttieb 
dnreb  Veratirknng  von  denjenigen  Leetionen,  welche  in  den  nnlem 
Klaaaen  am  meiaten  anf  die  allgemeine  gaatige  Bildnnf  einwirken  nnd 
von  dem  Stand  deraelben  nm  meiaten  Zengnia  ablegen.  leb  branebe 
nicht  sn  aagen,  daas  wir  hierbei  beaondera  an  daa  Dentaebe  dnehten. 

Aber  wie  viel  nnd  wie  groas  aiad  die  Unteraebiede  in  einer  nnd 
deraelben  Provins,  swjaeben  grOaseren  nnd  kleineren  Stidten,-  Unt* 
veraitita-  nnd  anderen  Orten,  Alomnaten  nnd  anderen  Crymnaaien.  Sine 
Stnndensnhl,  die  fiBr  Berlin  oder  fOr  die  Pforte  v6llig  anareiebend  iat, 
iat  darnm  noeb  niefal  für  andere  Clymnaaien  eine  angemeaaene.  Vor- 
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gegenwärtigen  wir  uns  doch  nur  einmal,  was  joDe  grövsereo  Slftdlo 

vor  uns  armen  kleinen  Leulen  voraus  haben. 

Erstens  bringen  uns  unsere  Schüler,  die  wir  meist  aus  kleinen 
Städten  oder  vom  Lande  bekommen,  ein  Deutsch  mit,  von  dem  man  in 
groszen  Städten  kaum  eine  Ahnung  hat:  es  ist  voll  sprachlicher  Un- 
richtigkeiten und  voll  Provinzialismen.  Seit  in  den  vornehmen  Häu- 
sern die  Sitte  herscht,  dasz  die  Kinder  des  Hauses  von  den  Eltern  ge- 
trennt und  mehr  im  Umgang  mit  den  Dienstboten  als  mit  jenen  leben, 
sind  auch  die  Schüler  aus  guten  Familien  nicht  mehr  im  bewustlosen 
und  gewohnten  Besitz  eim  r  reinen  und  gebildeten  Ausdrucksweise. 
Selbst  die  Aussprache  bleibt  uns  mit  groszer  Mühe  zu  bilden.  Es 
dauert  lange  Jahre,  ehe  es  der  Schule  gelingt,  dieses  Fehlers  einiger- 
roaszen  Herr  zu  werden.  Er  steckt  so  tief  in  der  Natur,  dasz  er, 
kurze  Zeit  unbeachtet  gelassen,  wie  ein  Unkraut  wieder  hervorbricht 
und  den  Garten  rasch  aufs  neue  überwuchert,  den  man  eben  gereinigt 
SU  haben  glaubte. 

Zweitens  haben  die  Schüler  gröszerer  Städte  unverhältnismäszig 
viel  mehr  gesehen  und  gehört  als  die  unsern  und  bringen  eine  viel 
mehr  geweckte  und  geübte  Beobachtungsgabe  mit. 

Mau  sehe  nur  in  Berlin  die  Knaben  aus  der  Schule  kommen  und 
man  wird  sich  überzeugen,  wie  sehr  bei  ihnen  die  Lust  am  Hören  und 
Sehen  rege,  ihre  Aufmerksamkeit  nach  allen  Seiten  hin  geschäTtig, 
ihre  Beobachtungen  scharf  und  ihre  Bemerkungen  und  Urteile  treffend 
sind,  wenn  sie  nicht  bereits  in  dem  Lebensalter  stehen,  in  dem  es 
zum  vornehmen  Tone  gehört,  mit  scheinbarer  Gleichgültigkeit  an 
allem  vorüberzugehen,  was  den  natürlichen  Sinn  reizen  könnte.  Wie 
wichtig  aber  diese  Aufmerksamkeit,  diese  Kraft  der  Beobachtung  sei, 
ist  kaum  mit  Worten  auszusprechen.  Vor  kurzem  ist  ein  ganz  vor- 
trelTliches  Buch  erschienen,  desäeii  Absicht  ist  auf  die  Notwendigkeit 
hinzuweisen,  desz  die  Jugend  von  voru  herein,  zunächst  durch  die 
Eltern,  dann  durch  die  Schule  angehalten  und  angeleitet  werde,  je 
.  nach  ihrem  Lebensalter  genau  zu  sehen  und  scharf  zu  hören,  aufzu- 
merken und  zu  beobachten.*)  Jedermann  weisz  es,  wie  Fichte  hierüber 
geurteilt  hat.  Es  hätte  nicht  viel  gefehlt,  dasz  er  die  Zerstreutheit 
für  die  Quelle  aller  andern  Fehler  erklärt  hätte.  Wie  wenig  bietet 
nun  eine  kleine  Stadt  hierfür  ihren  Schülern  !  Es  ist  schon  ein  Ereig- 
nis, wenn  ein  Panorama,  eine  Menagerie,  eine  Kunstreiterbande,  ein 
Bergwerk  u.  dgl.  bei  uns  zu  sehen  ist,  und  wir  müszen  es  schon  als 
ein  Glück  betrachten,  wenn  die  Einförmigkeit  ihres  Lebens  und  Denk- 
kreises einmal  auf  kurze  Zeit  etwas  Leben  und  Manigfaltigkeit  be- 
kömmt. Wie  sehnen  wir  den  Sommer  herbei,  wo  die  Knaben  wieder 
mit  ihrem  Lehrer  in  den  W^ald  gehen  und  die  Blumen  auf  den  ihnen 
von  früher  her  wohlbekannten  Plätzen  aufsuchen  können!  Ich  finde 
selbst  einen  Knaben,  der  auch  nur  seine  Botanik  mit  Passion  treibt, 
hierdurch  vor  andern  Knaben  bevorzugt.   Aber  wie  viel  mehr  be- 

*)  [Ist  das  Bd  LXXXII  S.  572  besproehene  Bneb  Ton  Sehr  ober 
gemeint?  -  D,  R,] 
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Mrlkm  mk^  am  tMiNre  Knabeli  Mi  I1iri«i  «iMiplMi  Dilri«|«lii»  Imw 
BibringeB  und  ihBen  Auge  md  Ohr,  «ber  taek  dii  Heri  t»  Mm  ? 
Wie  wenige  %i  finden  ein  IntereBse  deren «  einem  Hindw^ftrker  bei- 
■einer  Arbeit,  in  lehier  Wei^künU  teteeehen,  tond  wie  wenige  fiUea 
einen  Trieb  itt  sieh,  was  sie  gesehen  hebSn  •eehsemeche*?  Beobeeh« 
tung  und  Nsehvhmung  sind  aber  ton  einender  rieht  sa  trennen;  die 
Mhe  Belebong  beider  ist  eine  Seehe  voh  bOehsler  BedentMig.  Oder 
bilden  wir  nns  ein,  dasn  des  geisHfe  Ange  deebelb  tm  so  lebir^ 
sein  werde,  wenn  die  Aafhierhuaiheit  enfGefeestiiide  där  Nalar  oder 
des  ans  nmgebehdeii  Lebees  nieirt  erweckt  oed  gebildet  ist?  -  Unsere 
Seholmitoaer,  boeh  nnd  niedrig,  sollten  doeh  bei  den  Pbitanthropislen 
saweiiett  in  die  kehre  gehen;  sie  wdrdee  nnier  endem  naeh  sehen, 
¥rie  wol  Leute  Wie  Lieberkahn,  Campe  ■.  a»  diese  Mte  se  he-? 
aehlen  wnsten  ond  mit  welehem  GeseMek  sie  äMi  rerfohreB  find« 
Tee  Lieberkihe  Mmentllch  kAnnle  ieh  end  werde  leb  viellelehl 
gelegentlich  ein  and  das  andere  mittheilen. 

•  BbeA  so  fehlt  es  nnsern  Zöglingen  drittens  ah  der  DarsteUnngs- 
n«d  MiltheHangsgabe^  welehe  in  gronen  Stfdten  In  Jedem.SteHde  hod 
jedem  Lebensalter  sn  Hilden  ist,  und  eben  so  in  geseblosseaen '  Ao^ 
stalten  und  Ahimneteli  dnreh  des  stetige  Basammenlebcii  so  vieler 
Zöglinge  TOO  selbst  entsteht.  Ich  weiss  recht  gnt,  das«  diese  Oibe 
eich  ilire  Sehattenseite  liSl,  des«  sie  sn  einem  widerliehen  nnd  e»- 
massendeo  Risonnieren  nnd  Seh wedronieren  werden  ksee,  aber  daro« 
ist  Jener  Mangel  immer  ein  Mangel,  nnd  eio  sehr  fahlharer  Air  ens. 
Bs  liirlhrt  eesserordebttieh  lange,  ehe  wir  es  dahin  bringen,  nnsero 
Inaben  die  tnnge  sa  Idseii  nnd  sie  snm  BfM'eeheli  etr  nötigen.  Bei 
maichen  niiserer  Schiller  erreichen  wir  dies  ttie,  Wie  Je,  was  snr  rech* 
ten,  natergemfieseo  Zeil  rerelomt  ist,  verspitei  Immer  nur  kommerlioli 
gedeiht.  In  den  ontefen  Klassen  Striebt  sieh  der  Sebüt^,  in  das  DeteM 
einer  Erslblnng  oder  Besefireibang  einsageben,  in  den  mittleren  «nd  obe*- 
ren  Klassen  einem  naiftrMcheii  Goftthle  einen  Ansdrecfc  «o  geben,  eiiiaa 
Gedankeii  su  molitfierM  *der  weiter  so  entwickeln  ned  so  verlblgeo. 

Ein  Viertes  ist  der  Maegel  an  Gescbmacksbildaeg,  ond  dieser  tritt 
namenlKeh  in  den  ntfttlerett  ond  oberen  Klesseh  herror.  Bs  fehlt  «n- 
sem  Knabeo  a«  dem  Gefühle  für  das  Wissende  ood  ScMckliehe,  fttr  dM 
Schöne  ttedBdie,  fttr  das  Biofeehe  ond  riitorliehe,  wie  nrnn  retehHok 
sowol  bei  ihrer  Uethre  wie  bei  elgoneo  CompoBltionen  wahrnehmeo 
kann.  Wo  dieser  Sin«  IVikieillg  belebt  und  gebildet  ist,  erflltK  er 
die  Gompositlon  mit  eiocM  höheren  nhd  odieree  Geiste,  nnd  belihfgi 
den  JOngling  aos  den  Klnsilkbm,  derbo  Werks  ]a  ib  jedem  ihrer 
Theile,  Ja  ihrer  Worle  roii  dem  Beoehe  der  SehMieil  angewebt  sind. 
In  viel  höherem  Grade  die  wehrhafl  bildendeo  Kntte  sn  gewienen. 

Ich  bin  weit  entfernt  das  Gele  Sn  TSrkeiiOh  oder  so  mieeehlen,' 
welches  nns  durch  nnsere  VerhaitolssO  besehleden  Ist  nnd  allerdiiige 
som  Theii  als  Entschidignng  fSr  Jonb  Neehtheite  gelten  kenn.  Wir 
haben,  da  des  Zerstreoenden  weniger  vorhanden  ist,  in  der  Lehrstaade 
mehr  Aofinerkssmkeit,  Sammlang  nnd  gaten  Willen  sn  lernen,  bei  der 
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einfacheren  Sitte  einen  bereitwilligeren  Gehorsam  and  einen  stetigeren 
Fleisz,  namentlich  wo  mit  dem  Gedüchtnis  lu  arbeiten  ist,  bei  der 
grösseren  Nalurwüchsig:keit  mehr  Intensivilät  des  Willens  und  der 
Tbatkraft,  bei  dem  einfacheren  Sinne  mehr  Vertrüucn  zu  dem  Wort  des 
Lehrsrs.  Aber  ist  es  uns  lu  verdenken,  wenn  wir  das  Gute,  dessen 
wir  uns  dankbar  freuen,  nicht  verlieren,  und  zug^leich  jenen  Mängeln, 
die  wir  auf  das  schmerzlichste  cmpfiiKlen,  abheifeii  möchten,  zumal 
wenn  wir  glauben,  dasz  ihnen  durch  gevvi:?se  Modificatioiien  des 
Lehrplans  und  durch  die  vertrauensvolle  Gewährung  einer  g.röszerea 
Selbständigkeil  und  Freiheit  begegnet  werden  könne? 
Einige  Vorschläge  dazu. 

Zunächst  reichen  wir  mit  zwei  deutschen  Stunden,  auch  mit 
dreien,  nicht  aus,  wenn  wir  unsere  Schiiler  aus  ihrer  Rohheit  heraus- 
arbeiten sollen.  In  den  untern  und  mittleren  Klassen  soll  der  Lehrer 
in  einem  14tägigen  Cyclus,  d.  h.  in  4  Stunden,  Lectiire  treiben,  decla- 
mieren  lassen,  daneben  einen  Theil  der  Grammatik  (iiirchnehmen  ,  die 
Aufsätze  der  Klasse  zurückgeben  und  zu  dem  neuen  AiifsHlz  eine  An- 
leitung geben.  Was  soll  aus  jedem  dieser  Dinge  w  erden  ?  Man  sagt, 
jede  Unterrichtsstunde  sei  eine  deutsche.  Das  ist  theoretisch  sehr 
schön,  praktisch  und  in  der  Wirklichkeit  aber  unwahr.  Der  Schüler 
lernt  das  Deutsche  mit  Bew  ustsein  nur  am  Deutschen  und  in  den  deut> 
sehen  Lectionen  ;  gewinnt  er  hier  nicht  die  Fähigkeit  seine  Mutter- 
sprache mündlich  und  schriftlich  mit  Bewustsein  zu  handhaben,  einen 
deutschen  Autor  mit  Nachdenken  zu  lesen,  in  den  griechischen  und 
lateinischen  Lectionen,  in  der  Heli<^non  und  in  der  Geschichle  gewinnt 
er  sie  gewis  nicht,  weil  er  hier  nur  beiläufig  auf  das  Deutsche  achten 

.  und  sein  ganzes  Interesse  dem  Fachgegenstando  der  Lection  zuwenden 
wird.  Ueberdies  lehrt  uns  unsere  Erfahrung,  dasz  unsere  im  Philolo- 
gischen besten,  im  Denken  scliarf^sleu  Schüler  im  Deulschen  oft  sehr 
miltelmäszig  sind.  Doch  dies  wird  uns  upch  Aulasz  zu  einer  besoD- 
dern  Erörterung  werden  müszen. 

Zweitens  wünschte  ich,  dasz  für  die  Schärfung  und  Bildung  von 
Aug  und  Ohr  in  den  mittleren  und  unteren  Klassen  noch  mehr  ge- 
schähe. Botanik  und  Zoologie  sind  in  Sexta  und  Quinta  unerläszlich ; 
warum  aber  fallen  in  Quarta  bei  uns  diese  Stunden  aus,  so  dasz  die 
Naturbeschreibung  in  Tertia  isoliert  dasteht  und  in  dieser  isolierten 
Stellung  unbrauchbar  wird?  Neben  jenen  würde  Mineralogie  und 
Krystallographie  mit  Erfolg  zu  treiben  sein:  einen  äuszerst  trefTlichen 
und  anregenden  Unterricht  habe  ich  vor  Jahren  in  diesen  Fächern  in 
Quarta  kennen  gelernt.  Weiter  hinauf  würde  die  Anthropologie,  wie 
sie  in  meiner  Jugend  in  Tertia  hier  und  da  gelehrt  wurde,  ingleichen 
experimentale  Physik  und  Technologie  den  Schülern  fruclilreich  sein, 
welihe  in  die  oberen  Klassen  nicht  aufsteigen.  Vor  allem  aber  müsto 
der  (ieometrie  eine  Formenlehre  voraufgehen,  mit  der,  wenn  sie  nicht 
geistlos  betrieben  wird,  wenn  sie  namentlich  den  Knaben  mit  Zirkel 
und  Lineal  etwas  machen  lehrt,  im  allerböchsten  Grade  anregend  und 

*  belebend  gewirkt  werden  kann. 
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Noch  eine  Beobachtung,  die  vielleicht  zu  iiitsen  wXre* 
In  Deutschen  zeichnen  sich  oft  KaabeD  vortheilhafl  aus,  mit 
denen  es  im  Lateiaiachen  and  Griecbiaolien  nur  kilmmerlioh  atebt.  E« 
find  meist  Knaben  aus  ^uten  Häusern,  die  von  auswärts  zu  uns  koa» 
man.  Sie  ateben  mit  den  ihrigen  in  lebhaftem  Briefwechsel ,  haben  an 
den  Briefen  von  Hause  ein  Vorbild,  sind  genötigt  über  sich  und  ibra 
Yerbällniase  den  Eitern  genaue  ununterbrochene  Miltheilungen  zu 
machen  und  bleiben  ao  in  der  stetigsten  Uebung  im  Schreiben.  Ich 
habe  in  Folge  dessen  in  den  mittleren  Klassen  stets  gern  den  Briefstil 
gepflegt,  in  Prima  nach  den  lateiaisahan«  Indaa  glaube  ich,  dasz  den- 
kende Lehrer  aneh  noah  andarwailig  mii  dieaar  Erfahnng  Nalsan 
liahen  könntaa. 

Und  nun  noch  einmal  die  Fraga: 
*i8lea  möglich  dasa  bei  so  grossen  Differenian,  wie  sie  aufgezeigt 
sind,  das  Princip  der  Uaiformitit  okna  grosaan  Schaden  aufrechl 
arhaltea  werde?' 

11. 

Die  Frage,  ob  man  den  Schülern  das  Tanzen  erlauben  oder  es 
ihnen  wehren  solle ,  scheint  den  oberen  Schulbebörden  eben  so  viel 
Scrupel  zu  bereiten,  wie  den  Schulen  selber.  Man  musz  dies  wenig- 
stens aus  den  Verfügungen  entnehmen,  welche  von  ihnen  über  Tanz- 
unterricht und  Tanzvergnügungen  erlassen  worden  sind.  Sie  erkennen 
die  Unmöglichkeit,  das  Tanzen  absolut  zu  hindern;  sie  sehen  ditsz  es, 
wie  sehr  man  auch  dagegen  eifern  möge,  doch  von  der  allgemeinen 
Sitte  getragen  sich  erhalten  und  behaupten  werde;  sie  verhehlen  sich 
andererseits  nicht  die  groszen  Gefahren,  in  welche  es  die  Jugend 
Sturzen  könne,  und  die  Hindernisse,  welche  es  dem  Fleisze  und  der 
sittlichen,  zuchtvollen  Bildung  der  Jugend  bereite;  sie  würden  es  end- 
lich doch  am  liebsten  sehen,  wenn  man  das  Tanzen  ganz  und  gar  be- 
seitigen könnte.  Es  sind  dieselben  Klippen,  zwischen  denen  auch  die 
armen  Schulen  ihr  Schiff  hindurchlenken  müszen,  nur  dasz  sie  der 
Gefahr  anzusloszen  und  Misfallen  von  dieser  wie  von  jener  Seite  zu 
erregen  und  daher  selbst  diesen  und  jenen  Schwankungen  in  ihrem 
Cnrs  noch  viel  mehr  als  jene  ausgesetzt  sind. 

Es  wäre  sehr  überÜiissig,  wollte  ich  die  Gründe  pro  et  contra 
das  Tanzen  hier  wiederholen:  um  so  überflüssiger,  da  diese  ganze 
Sache  nicht  mehr  von  Gründen  abhängig  ist,  sondern  als  ein  fait 
accompli  dasteht.  Es  fragt  sich  nicht  mehr,  ob  zu  tanzen  ist  oder 
nicht  —  denn  es  wird  getanzt,  nicht  ob  das  Tanzen  sündhaft  sei  oder 
nicht  —  denn  die  Sitte  hat  es,  wie  es  denn  in  der  menschlichen 
Natur  seine  Wurzel  hat,  vollständig  sanctionierl;  es  fragt  sich  nur, 
wie  die  Schule  sich  dagegen  zu  verhalten  hat.  Ich  denke:  weder 
positiv  noch  negativ,  wol  aber  bewachend  und  be- 
aoh  rankend. 

Wie  könnte  ein  Lehrer  positiv  zum  Tanzen  anregen  wollen,  wenn 
ihm  bewosi  ist,  in  welche  Gefabren  dasselbe  den  Jüngling  sieben 
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kam?  anregen,  ehe  bei  d«n  Jüngling  der  Trieb  darnach  von  selbtl 
erwacht  ist?  Es  ist  ein  fewtUiger  Unterschied  zwischen  Zulassen 
vmd  ProFociereD.  Die  VerantwortBSff  fflr  das  lelstara  k6DBte  ich  dmMi 
iberoehmen;  de«  ersteren  kann  man  Raum  gebea,  aowol  als  einen 
WTeiweidlichen  wie  als  einem  Thon ,  das  unter  geWiateB  UaMtittdeii 
eken  so  viel  Gutes  wie  Sehleebtea  nilaich  führen  kann,  das  an  sich« 
wie  alles  Natttrliche,  weder  gut  noch  scblecht  ist,  sondern  das  6ine 
oder  das  andere  wird,  je  nachdem  es  aoter  die  Herachafi  der  SitMieli^ 
keit  geatelU  wird  oder  nicht. 

DeM  anch  das  Nichttanzen  ist  nicht  ohne  Gefahren  und  der  Rigo- 
riamns  gegen  das  Taasen  straft  sich  oft  schwer.  Wer  dem  natfirlielMS 
Znge  wideratrebti  musz  befürchten  dasz  die  Nalur  sich  durch  unnatflr« 
Uebe  Verirrungen  riebe.  Wer  den  Jüngling  ans  geselligen  Kreisen 
TerkaMt  und  ihm  einen  Umgang  niainl,  der  ibm  aaturgemSsz  ist, 
mnsz  erwarten  daaa  er  sich  für  das  versagte  anderswo  schadlos  kalte. 
Ich  spreche  aus  eigener  Erfahrung.  Wir  hatten  versucht,  laseiH 
Schfilern  das  Tanzen  uherhaopt  abzuschneiden ;  die  Folge  davon  war, 
4ass  einerseits  die  Neigung  zu  Trinkgelagen  nnd  Tabakscollegien 
wuchs,  andererseitff  sich  Familien  fanden,  weldM  sie  privatim  für  daa 
entscbidigten ,  was  ihnen  öffentlich  versagt  war.  Wir  glaubten  de» 
Baum  ausgerottet  zu  haben,  nnd  siehe  wie  aus  den  uns  unerreiehbarea 
Wnraela  Zweig  auf  Zweig, wieder  aufschosz.  Der  Scheden  erschien 
nns  allen  so  gross,  dasi  wir  uns  entschlossen  das  Tansen  nicht  mehr 
sn  yerbieten,  sondern  es  zu  einem  Gegenstande  unserer  erziehenden 
Sorge  zu  nuM^leB.  Wir  haben'  diesen  Entsehlnss  in  der  That  bis  jetst 
Bieht  zu  bereuen  gehabt. 

Wir  beschräolüen  es  nach  Zeit  und  Ort,  nach  Lehensalter  und 
Persönlichkeit;  wir  umgaben  es  mit  Schranken,  die  weit  genug  waren 
sieh  darin  mit  Freiheit  und  Leichtigkeit  zu  bewegen  und  doch  der 
Ansaobweifung  wehrten ;  wir  hielten  vor  eilen  Dingen  stets  unser  Auge 
darauf  gerioktet;  wir  liesaen  die  Schaler,  was  sie  wönschten,  unter« 
«sem  Augen  nnd  in  unserer  Gemeinsehaft  gemessen*  Und  so  kalten 
wir  es  noch. 

Wir  aetnen  voraus ,  dasz  das  Tarnen  dem  Jünglingsalter  natar- 
gemisz  sei,  niebt  dem  des  Knaben,  und  gealatten  es  daher  nur  Schü- 
lern der  beiden  obern  Klassen,  die  diese  Beschränkung  als  eine  Prae- 
rogative  für  sich  betrachten  nnd  zu  schätzen  wissen.  Wir  gestatten 
aber  auch  diesen  das  Tanzen  nicht  ohne  weiteres,  sondern  geben  su 
jedem  einzelnen  Falle  jedem  einzeln  unter  gewissen  Formen  hiersu 
die  ausdrückliche  Erlaubnis.  Wer  sich  dieser  durch  Unfleisz  oder 
Zncbtlosigkeit  irgendwie  unwürdig  gemacht  hat,  dem  wird  sie  ver* 
weigert.  Auf  diese  Weise  wird  nns  das  Tanzen  seihst  zu  einem 
Zuchtmittel  und  zu  einem  nicht  unwichtigen.  Wir  gestatten  das 
Tanzen  auch  nur  in  einem  geschlossenen  Kreise,  wie  sie  in  kleineren 
Städten  immer  sich  bilden,  in  einem  Kreise,  in  welchem  die  Schüler 
nur  im  Gefolge  älterer  Personen  erscheinen ,  nie  selbständig  auftreten, 
nie  die  Tonangeber  aein  könnmi,  sondern  siek  stets  ala  die  augelassenen, 
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Gäste  fablM  nllSM.  Wir  ftberwvfhen  «a^lich  persdnlicb  HaUunj( 
und  Führung  unserer  Pfleglinge ,  und  gewinnen  dadurch  die  Mi^flicJi- 
keit,  in  allen  Beziehungen  moderierend  aof  aie  eiozuwirkee. 

Ueaere  Tb64igkeit  ist  also  dem  Tanzen  gegenüber  nicht  positiv, 
nicht  negatiT»  fOBdem  eiae  limitiereede,  aod  diet  Verfabreo  ist  aiir^  , 
ich  gestehe  es  effee,  als  daa  einzig  verständige  erachienea,  ela  daa» 
welebea  relativ      wenigatei  aaeblbeilige  Folg en  gebabi  btU 

12.  . 

leb  konme  an  eieem  Punkte  in  Schulleben ,  über  den ,  wie  ich 
aehe,  niobt  annder  differierende  Aoeiebten  ob  wallen ,  ala  über  die  Art 
aad  Weise,  wie  sich  die  Schule  zu  den  Vergnügungen  der  ScbAler 
verhalten  solle.  Es  ist  die  Feier  dea  bei ligeo  Aben dmables  von 
Seiten  der  Schale.  Sie  wird  voa  der  Sebnle  erwartet,  ja  gefordert« 
und  ist,  wie  ich  ans  den  Programmen  sehe,  überall  im  Gebrnnehe: 
andereraeita  würde  atna  ee  der  Schule  als  religiösen  Zwang  und  der- 
gleiebea  avslegea,  wenn  aie  die  Sobüleir  absolut  zur  TbeÜnabme  an 
dieaer  Feier  aötigea  wollte.  Sie  bewegt  aieb  aacb  bier  nwiaehea 
swei  Extremen  aaf  und  ab,  von  denen  aie  daa  eine  wie  das  andere 
tm  vennaidea  hat.  Sie  soll,  wie  jedermaan  aiebt,  Freiheit  und  Nöii- 
gaag  mit  eiaaader  in  Einklang  su  bringen  suchen:  aie  wird  es,  dünJit 
mich,  am  vollkommensten,  wenn  alle  ihre  Zöglinge  na  dem  Genosae 
des  heiligen  Abendmahles  tiieilnebmen  and  keiner  voa  allen  dabei  eiaea 
Zwang  zu  erleiden  glaubt. 

I>«ch  so  leicht  sich  diese  Formel  in  der  Theorie  ergibt ,  so  viel 
Schwierigkeilen  hat  es,  sie  in  der  Praxis  zur  Anwendung  tu.  bringen, 
nnd  wohl  den  Schulen,  die  bei  der  Praxis  durch  einen  langjährigen 
Usus,  durch  eine  ehrwürdige  Tradition  unterstützt  werden,  welche  für 
Lehrer,  Schüler  und  Publicum  eine  respectierte  Autorität  ist.  Denn 
iob  kenne  Anstalten,  an  denen,  wenn  die  Schule  das  Abendmahl  genosz, 
«  aich  nur  einige  wenige  Schüler  um  das  Lehrercoliegium  sammelten. 
Ja  ich  kenne  eine  Schule,  wo  noch  neuerdings,  als  der  Director  eine 
gemeinsame  Communion  für  die  Schule  veranstalten  wollte,  selbst  die 
Lehrer  erklärten,  dasz  sie  sich  keinem  Gewissenszwange  unterwerfen 
würden.  Sehen  wir  selbst  von  einer  Seite,  wo  dies  am  wenigsten  an. 
erwarten  stand,  sich  Opposition  gegen  die  gemeinsame  Feier  des  Abend- 
mahls erheben,  sollte  da  die  Schule  nicht  besser  thun ,  diese  Vereini-x 
gung  ganz  aufzugeben  und  die  Communion  völlig  den  einzelnen  zu 
überlassen?  in  Anstalten  zumal,  welche  in  keiner  anderen  Beaiebuag 
den  Charakter  geschlossener  Institute  tragen? 

Die  Schule  ist  nicht  blos  eine  Lehranstalt,  ihre  Aufgabe  nicht 
bloa  der  Unterricht;  sie  ist  ebensovvol  ein  erziehendes  Institut,  nnd 
Gesinnung  und  Wandel  d^r  Schuler  siud  ihr  nicht  minder  anvertraut, 
als  deren  geistige  Entwicklung  und  Bildung.  Ware^sie  blos  Lehr- 
anstalt, so  hätte  sie  keine  Veranlassung  sich  des  religiösen  Lehens 
ihrer  Zöglinge  anzunehmen;  so  aber  liegt  ihr  die  Wahrung  desselben 
•la  eiae  ihrer  weaeatliehea  uod  uaab«reialiehen  Aufgaben  ob.  Hierin 
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Heft  Mir  nA  dü  RmÜ  4w  MmH^  dk  TInlliMifcM  ihtw  SaMtof 
kirclilidMii  Mm  uai  die  Bettttaimg  der  Geedeamittol  ton  Selten 
ihrer  Schaler  sM  forde^ii.  Deee  die  Verpfliehleeg,  Oher  die  SItliieh« 
keif  denelhee  i«  weehee,  eehtieaei  segteieh  die  Verpfltchleiif  iir  sieb, 
die  'SMMeir«*  dee  eittliehee  Lebeae  iee  Aege  te  fetten  wid  ihre« 
Sebüem  m  eum  veUeR  Bewetiteiii  lu  hriiifev,  eed  ebeeto  diete 
SlOmiigMi  fliid  Tr«b«iigeft  eefiaheben  «ed  sie  eer  VertAbMtag  mki 
sm  Friedee  nit  Oott  «irOel^Berahren«  Sne  Scheie,  der  et  mil  ihrer 
Ae%ebe  Ereet  itt,  werde  einen  Schflier  niehl  in  ihrer  mite  daldeii 
kdmien,  weMer  ee  beherrlich  and  prIneipieU  ferteheiihte,  tieh  eaff 
dleeen  Wege  von  ihr  fttbren  an  leeten.  Nnn  iet  ellcrdinft  die  Fetttli» 
berechtigt  die  Ihrigen  an  einer  solchen  Feier  am  tieh  aa  Yerteaiaielag 
aaderereeilt  eber  fordert  die  Sebole,  data  ihre  Zi^liag^  mit  ihr  ge» 
meinschafllieh  ihre  Rene  aber  die  SOnde  belcennen  and  ^  Verlenge» 
in  tieh  fdhteil,  immer  ealh  aeae  tieh  in  der-  lebendigen  Geaieinecheft 
mit  dem  heiligen  and  gereebten  Gott  an  befettigea^  Bt  iet  netOrUeli 
vad  notwendig,  data  der  Knebe  ond  JAngling  in  einer  dieser  Oenein- 
aohaflen,  denen  er  angehört,  teine  Senden  bekenne  and  die  VeteOhmiag 
mit  Gott  tnche.  So  lange  er  der  tiUliehen  Fihrang  bedarf,  wird  er 
aelbtt  in  tieh  dat  Bederfaie  fflhlea,  an  der  Hand  derer,  die  eher  tefmi 
'4Siftliehheit  wachen,  a«  der  emttealeii  Feier,  welche  die  £rde  keanl, 
beraaantrelea.  IKe  Feaulie  wird  wie  die  Schale  midr  die  Sehole  wie 
dlC'FamiKe  deraaf  heUea,  daea  er  in  dieser  heiligen  Stande  nicht  vo« 
ilir  aarOckbleibe. 

Und  die  Familie  wird,  wo  es  der  Sehale  mit  ihrer  titUichea  Piege 
Brnet  itt,  gern  dieeer  ihr  Anrecht  hberlettea ,  wie  nie  ihr  Ja  ihr  An* 
rocht  aa  der  Bratehnag  fiberlitat.  Wette  sie  doch,  deea  et  dioMob 
asente  tind,  in  denen  ench  Tcrhirtetc  Gcmeier  weich  worden  nnd-tidi 
dem  emtten  Worte  dee  Lehrert  öffnen,  der  nicht  blot  ek  Lehrer,  de 
Ertieber,  sondern  als  Miterlöster  ihneO  snr  Seile  stehl,  mit  ihnen  eeino 
Sehnid  bekennt  nnd  mit  ihnen  det  Siegel  der  göttlichen  Gnade  empffiagt. 
Sie  wird  es  am  so  mehr ,  da  ja ,  wat  in  der  Gemeintchaft  der  Schote 
and  gegen  diete  Gemeintchefl  gefehlt  itt,  eile  Vcrtcbnldaag,  welcbe 
in  deo  Kreit  der  Sehale  fallt ,  bei  keiner  andei^  Gelegenheit  to  tehr 
▼or  die  Seele  treten ,  to  tief  als  eine  Sflnde  gegen  den  heiligen  nnd 
gerechten  Gott-empfonden  werden  kann  als  da,  wo  Lebrer  ond  Schaler 
eich  aur  Feier  des  Abeadmebles  Termaen.  Dean  et  tind  nicht  to  ond 
to  viel  einzelne,  welcbe  hier  dem  Herrn  nahen,  tondern  es  ist  tngleich 
ein  sittliches  Ganses,  welches  sieh  reinigen  lassen  will  und  die  ernente 
Gemeinschaft  mit  Gott  tocht,  nnd  der  einselne  hat  dat  Bewnstsein, 
dass  aneb  teine  Sebald  gegen  Ae  Sehnle  dnmtt  hinwegfenommen 
werde. 

Bs  iet  immer  tebwtsr  wa  sagen ,  wat  bei  dem  einaelnen,  welchef 
meh  dennoeh  von  #eaer  Gemeioaobaft  aataohlietae,  tm  fhon  sei.  Doch 
gibt  et  gewiate  allgemeine  Grandtilae,  welche  eiaen  Halt  geben 
können. 

^  Waaeohen  BUem  data  ihl«  Kinder  mit  ihnen  «am  Abendmaht 
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febeH,  80  hwse  iftk  »le  Merflber  neb  MbriMieli  erUireo  «od  zagleieh 
Vmiehenmg  dasz  fie  in  dieser  BezMaBg  in  Weiae  eliritC- 

Hoher  BHern  fflr  die  Hvi^B  Sorge  Iragoa  wollea. 

Treten  Mir  SebAler  mit  einer  unnotifiorleii  Weigerang  eetgege«, 
•ei  OS  dssz  sie  sioli  in  soleken  Dingen  nieht  dorcii  die  Sobolo  Ter- 
piiolitot  glaaboD,  sei  es  dass  sie  sieh  nicht  in  der  avgoaiessenen  Stirn« 
MDg  fiUtoa,  so  soehe  ich  sie  über  die  Verplliohtung  der  Sohiilo  so 
belehroD  —  i^eht  Qber  das  Recht  der  Sehnlo  — ,  fihro  sie,  so  well 
ieb  es  vermag,  anf  den  Grund  ihres  Widerstrebens  liartlok,lroto  darttbor 
'  mit  ihren  Eltern  in  Rflckspraeho,  botraehto  sie  aber  dann  einstweilen 
nlo  Kranke,  an  deren  Genesang  man  nieht  nn  verzweifeln  habe.  Bei 
fortgesetzter  Weigerung  und  bei  gefihrlieher  Einwirkung  auf  andern 
wttrdo  ieb  dahin  wirken^  dasa  sie  unserer  SehulgemoinsohafI  g ans  oni- 
Mmmen  Wörden. 

Vornehmlieb  aber  suche  ich  das  Gemoingofnhl  in  der  Schole  za 
belobon  nnd  za  stirkeo.  Ist  dies  vorhanden,  so  wird  es  den  Schäler 
von  selber  ziehen,  aoofa  in  dieser  Stande  seine  Gemeins^Mfl  an  der 
Sehale  za  bekunden. 

Wo  es  möglieh  isl,'  ratho  ioh  dio  Feier  nieht  an  einem  Sonntago 
•laltindon  zu  lassen,  sondern  an  einem  Wochentago,  wo  auf  die  Yor- 
beretlang  unmittelbar  das  Abendmahl  folgen  kann,  nnd  die  flbrigon 
Schüler  der  Anstalt  der  Feier  als  Zeugen  beiwohnen  zn  lassen.  Ss 
sind  mir  herliche  Standen,  in  denen  ich  so  mit  Collegen  nnd  Sobfliern 
nns  den  Händen  eines  verehrten  Geistlieben  das  heüigo  Saoramont 
ompfangen  habe. 

Hat  sich  in  dieser  Hinsicht  erst  eine  Sitte  gebildet,  so  verschwin- 
det die  Opposition  dagegen  bald  ganz,  es  wäre  denn,  dasz  sich  vott 
auszen  her  störende  und  feindliche  Elemente  einmischten ,  welehe  je- 
doch dem  Geist  des  Ganzen,  so  lange  dieser  stark  ist,  werden  unlor- 
Hegen  missen;  C.  O. 

(Fortsetsnngen  folgen«) 


.  9. 

OagmMehe  Reden.  MU        Anhange  paedagogiseher  und  phUo^ 
logischer  Beiträge  wmD.  Ludwig  D  öd  er  lein.  Frankfort 

und  Erlangen,  Zimmer  und  Heyder.  1860.  8.  VIII  u.  446  S. 

Diese  dem  Herrn  Geheimen  Hofrath  Gott  Ii  ng  in  Jena  als  ein 
Denkmal  sechzigjfihriger  Freundschaft  gewidmete  Sammlung  kleiner 
Schriften  und  Analekten  wird  zweifelsohne  von  Philologen  und  SchuU 
mSnnern  mit  derselben  freudigen  Anerkeanaag  aufgenommen  werden, 
wie  die  1843  und  1847  von  Döderlein  herausgegebenen  Reden  und 
Aufsätze.  Man  wird  in  den  neunzehn  vom  J.  1847  bis  1859  gehaltenen 
Roden  nnd  in  den  zehn  gröszem  and  klainern  Staaken,  dio  in  Anhaiig 
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•AthillM  sind,  den  Meister  der  Rede,  weMer  sich  so  gut  wie  E n ni  us  . 
der  tria  corda  rühmen  könnte,  wie  den  gewiegten  Didakkiker  und  Kri- 
tiker, und  insbesondere  ii  den  Gedächtnisreden,  deren  letzte  dem  As» 
deskea  Nifelsbechs. gewidmet  ist,  eine  Friseke  der  Empfindung 
erkeaMB,  welche  selles  kU  ins  k&bere  Alter  ausdaaerl.  Wenn  ich 
aber ,  iim  dem  brieflich  aoflfeajproekeiieii  Wansche  meines  alten  und 
lieben  Freundes  Döderleii  zn  entsprechen,  mit  einer  Anzeige  dieser 
■eiaer  dritten  Sammlung  vor  das  Publicum  der  Neuen  Jahrbflcker  tretea 
soll,  so  werde  ich  mioh  nach  der  Natur  solcher  SammlaagiB  Vorzug«, 
weis»  nit  wenigen  Einzelheiten  sn  beschäftigen  heben,  Mf  welokea 
nehr  oder  weniger  der  Geist  und  die  Art  des  GameD  ca  entnehmen 
ist;  und  mich  snerst  zu  dem  Anhang  zu  wenden  veranlaszt  mioh.euw 
Anmerkung,  womit  Döderlein  Nr  III  des  Anhangs  *paedagogi> 
sehe  und  didaktische  Aphorismen'  beschiiesst:  ^Es  würde  mir 
schmeicheln ,  diese  Satze  mit  den  Briefen  meines  alten  Frevadei  .... 
C.  L.  Roth  (kleine  Schriften  II  S.  49— 175)  verglichen  zu  sehen.  Mil 
ihm  habe  ich  über  20  Jahre  freundnachbarlich ,  er  am  Nürnberger,  ie|i 
am  Erlanger  Gymnasium,  in  gleicher  Thatigkeit  gelebt,  gole.iuid  bösn 
Zeiten  des  bayerischen  Schulwesens  gemeinschaftlich  getragen  und  ge- 
nossen, vielfach  wol  auch  wechselseitige  Belehrung  aosgetauscht.  Man 
wird  bei  aller  diametralen  Verschiedenheit  von  Form  und  Ansdruehi- 
weise  holTentlicb  doch  eine  durchgreifende  Harmonie  der  Gesienoog 
euch  in  diesen  Sätzen  erkennen.'  Eine  solche  Vergleichnng  ansustel- 
len,  zumal  wenn  sie  Form  und  Ansdrucksweise  betreffen  soll,  scheint  ' 
mir,  wenigstens  was  meine  Sachen  betrifft,  kaum  der  Mühe  Warth; 
und  wenn  auch  etwas  dabei  zu  erholen  wäre,  so  käme  es  am  wenig- 
sten mir  zu,  die  Leser  der  Neuen  Jahrbücher  zu  einer  solchen  Betrach- 
tung einzuladen.  Dagegen  finden  sich  im  didaktischen  Theile  des  An- 
hangs und  mehr  noch  in  den  Schulreden  allerdings  disputable  Partien, 
in  welchen  ich  eine  über  die  Ausdrucksweise  hinausreichende  Ver- 
schiedenheit unserer  Auffassungen  und  Ansichten  erkenne.  So  sagt 
Döderlein  S.  297:  ^Mancher  Lehrer  lobt  seine  Schüler  nie  nnd  er- 
wartet dasz  die  Negation  des  Tadels  schon  als  Belobung  und  Beloh- 
nung von  ihnen  aufgenommen  werde.  VortreiTlich ,  wenn  der  Lehrer 
selbst  in  den  Augen  seiner  Schüler  ein  Heros  und  ein  fast  übermensch- 
liches Wesen  ist;  denn  dann  kann  niemand  von  ihm  etwas  höheres  als 
ein  Zeichen  der  Zufriedenheit  erwarten,  so  wenig  als  von  Gott.  Allein 
'das  sind  seltene  Wnndermänner.  Ist  die  Enthaltung  vom  Lob  ein  Grund- 
satz des  Lehrers,  etwa  um  seine  Schüler  vor  Eitelkeit  und  Hochmut 
zu  bewahren,  so  wirkt  sie  nicht  günstig;  sie  macht  den  Eindruck  der 
malignitas,  einer  kargenden  Misgunst.  Er  gebe  so  oft  er  kann  seine 
Zufriedenheit  laut,  aber  mit  rnhigem  Ernst  zu  erkennen,  und  wenn  er 
gar  loben  kann,  lasse  er  den  Schüler  die  lebhafte  Freude,  die  es  ihm 
naohe,  fühlen  nnd  mitempfinden.  Wenn  der  Schüler  nach  dem  Lobe 
seiner  Lehrer  innerhalb  der  Schulwände  eifrig  trachtet,  so  ist  das 
etwas  ganz  andres,  als  wenn  er  nach  einer  öffentlichen  Auszeichnung, 
etwa  dureh  ein  Preisbnch,  geizt.  Jeane  isi  so  aalüriichy  wie  dieses 
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MMüriitlr  ist . . ; .  Malet  Man  dem  Schüler  su ,  ait-Minem  gute« 
Bewototfein  994  der  »tHIea  Zufriedenheit  seines  Lehrtri  lieh  su  be» 
fafigMf  .00  ist  4m  norallBcher  Blgarismus.'  Mir  itt  «Mb  4t8  Ver- 
liWfen  dM  Schalen  nach  Belobung^  von.  Lehrer  immer  ganz  natürlich, 
•ber  des  nach  öffeetltcber  AusBeichnaeg,  wo  die  Gelegenheit  dazu  ein- 
mmi  TorbaedeB  Ist«  mcht  im  nuedeslen  nnnatürlioh  erschienen.  Da- 
fegee  glaabe  ich  vom  Belobeo  wie  von  den  Prämien  in  der  Kegel  feeft 
mir  ntehtheilige  Wirkungen  gesehen  zu  haben:  die  sittliche  Anstre»- 
goeg  wird  veist  dadurch  eher  zum  Stillstande  gebracht  als  gerördert. 
0er  oA,  WOBB  ieb  gelobt  bette ^  kern  unmittelbar  darauf  eiae  faktiseho 
•Wtdorlegung  des  aasgesprodfeeee  Lobes;  je  bisweilen  war  dieeef 

-  eeboD  widerlegt,  be?or  es  eosges prochen  wurde.  Der  Lehrer  most 
doeb  wot  in  seiaea  gemeo  Wesen  und  Gebahren  sich  zu  de« 
fifttodsatze  bekennee,  dasz  er  selbst  niemels  «ehr  leiste,  als  wee 

'  eeioe  Selnildigkeit  ist,  und  denselbee  Gieebeo  musz  er  in  dee  Sehiler« 
enznpflanzen  bedacht  sein.*  Diese  mSsioir  von  ihm  lerneo,  deei,  was 
der  Mensch  sich  selbst  —  durch  Fleisz  end  Wohlverheltei —  erweist, 
•ienalk  eis  Verdteost  sein  könne.  Deswegen  brauchen  wir  aber  die 
Anerkennung  eines  sittlieben  oder  ietellektuellea  Gelingens  im  ein- 
te Inen  oiebt  in  ans  sa  verschlieszon.  Gibt  es  doeh  äberell  gulertige 
MiMor,  welche,  durch  UDricbtige  Fahnng  eingesohOehtert -oder  von 
Mttir  segheft,  erst  aa  sich  and  la  dem  Lehrer  &»trauen  gowiaaea 
müszen,  ofln  wecbsen  und  gedeibea.sn  können.  Aber  auch  diesoa  wird 
es  heilsamer  sein,  wie  deo  aaderea,  dass  sie  die  Aaerfcoanaag  roa 
Seiten  des  Lehrers  verspOrea,  elf  woaa  dieso  Aaerkeaaaag  oder  gar 
eia  Lob  verkündigt  wird. 

Aach  das  erste  StOck  des  Anhangs,  didaktische  £rfahraa* 
gen  und  Uebnngen,  enthalt  nebea  deo  treffeadsten  Bemerkoagea 
aad  Wiakea  Ittr  dea  Uaterrieht,  aas  welchen  der  Lehrer  viel  4ei> 
aea  i|;eaa,  eines  und  anderes,  was  ich  iai  Uaterricht  kaum  aa- 
wenden  möchte.    So  S.  276  die  Behauptuag,  diaea  die  Urbedeutung 

.  des  Wortes  sors  sei:  der  Sprach,  Ausspruch,  i.  B.  des  Rich- 
ters, wie  Aen.  VI  431,  oder  häufiger  des  Orakels,  wie  ja  eaeh 
fatum ,  von  feri ,  arspraaglicb  dea  Spruch  bedeate.  Deaa  der  Slaami 
des  Wortes  sei  serero,  spreehea,  ein  Verbum,  welcbes  aar  als 
Simplex  obsolet  geworden ,  dagegea  ia  dem  Sebstanti?  seraKi  aad  ia 
dea  Compositis  asperere  aad  disserere  leicht  zu  erkeaaea  seL  Aber 
woraa  eoU  ich  denn  erkeaaea,  desz  das  Sinplex  in  aseerero  aad  die-? 
aerere  ein  obsolet  gewordenes  und  aadores  sei,  als  ia  coaserere  und 
oxserere?  Und  wenn  sors  Spruch  heiszen  soU,  wie  werden  wir  beim 
Lesen  der  A.  P.  das  Wort  sortilegus  erklaren,  oad  was  sind  danaUv. 
XXI  62  sortes  exteouatae?  Zweifeln  wir  doch  ja  aicht,  dasz  der  g»- 
lehrte  aad  gewisseabelte  Aatiiiaerins  Vergil  aas  Toa  der  iuszeren 
Verfessung,  worin  die  sortes  aa  Priaeste  oder  sonst  wo  vorhanden 
waren,  Aea.  III  443  ff.  ein  getreaes  Bild  gegeben  habe.  Es  sind 
Sprüche,  carniina ,  auf  BÜltera  geschrieben ,  und  diese  Blitter  ordnet 
die  Seheria,  digerit  ia  aaaMraai:  es  koauat  aack  rf.451  aaf  die  Aeibe 
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iw  miliar  «ad  «of  d«B  ateMMOMliaBcr  in  wdeliMii  d«r  Prof^bat 
«der  die  Prop^eÜB  die  einielne» Blitter  bringt'  VfL  wae  Niabnbr  ^ 
R.  6.  J  öSI  aber  die  aortea  ?on  Cire  aagt.  Sora  kommt  freilieb  von 
aerere  ber,  aber  dieaea beiail nad  bieai  areprflnf lieb  aiebt  aprecben, 
aOttdem  reiben,  und  aora  beiaat  nraprflnglicb  niebl  S  p  r  o  e  b,  aondera 
Reibe,  obne. Zweifel  eontrabiert  ana  aeriea.  So  iatanob  aermo  nr* 
apranglieb  daa  aneinander  gereihte  ,  was  man  an  der  U^gg  d^iitq 
Ariat  Rbet.  III  9  aeben  kann.  DO  der  lein  aelbai  im  6n  id  der 
Synonymik  S.  33t  weist  auf  dieae  Ableitnng  bin.  Denn  jene  nneb  in 
die  nepe  grieobiaebe  Lezikograpbie  Obergegangene  Unleraebaldnnf 
nweier  deren  einen  aagen,  daa  andere  rerknipfon  bedentnn 
aoll,  iat  eine  Ungereimtheit.  Vielmebr  iai  vor  kntpfea  die  ante  «od 
aagen  s  reden  oder  Worte  aneinander  reiben  die  iweito  Beda»- 
tong.  Ich  m3eble  in  dem,  waa  ieb  anr  Belebmng  meiner  SehOler 
aehreibe  (S.  261.  262)  and  in  den  für  Lebrer  beatimmten  Proben  So- 
kratiaeber  Mfieutik  (S.  VII  der  Vorrede)  einen  Binfall  «uAer  eine 
Vermntnng  wie  die,  daaa  aerere  ala  Simplex  ein  in  der  Spraebe  obaolei 
gewordenes  Wort  nnd  aora  s=s  Sproeh  sei,  niebl  ala  etwaa  tnago» 
maebles^oder  sich  ?on  selbst  veratebendea  biostetlen. 

Unter  den  Reden  scheinen  mir  die  sieben  lelaten^  Sebillerredo, 
die  zoBbren  Koohs,CaDstatts,  Fieiachmanna,yon  Sebadena> 
Kobiraoschs  und  Nfigelabachs  —  bei  weitem  den  Vorang  aa 
verdienen  durch  die  darin  beraebende  Empfindung,  aowie  dnreb  dio  dam 
Vf.  elgentbamliebe  Kunst,  dts  Charakteristische  zo  fiaaen  und  wahr- 
heitsgetren  darznalellen.  Aber  aneb  die  andern,  die  Eröffnungaworte 
bei  der  Philologenversatnmiung  I85t  und  die  Festrede,  in  Gegenwart 
dea  KMgs  1855  gehalten,  wie  die  sehn  Schulreden,  bieten  eine  Falle 
trafTender  Gedankea  und  rednerischer  Scbftnbeitea  dar,  während  da- 
gegen eben  in  dienen  Schulreden  einzelnes  vom*  Standpunkt  des  Paede» 
gegen  ana  nicht  naangefoehten  bleiben  durfte.  So  aagl  Dödorloia 
in  der  zweiten  Rade,  womit  das  Scholjabr  1847/18  geschlossen  wurde, 
S.  14:  *  Haben  unsere  der  Universität  «ntgegenreifeoden  Sehfller  der 
Zeitgeschichte,  die  keine  Anfigabe  des  Schulunterriebts  war,  nllan  viel 
Zeit  nnd  Theilnahmenngownndel,  so  haben  aie  uur.dM  Gnien  zuviel 
gethan.'  Unmittelbar  vorher  aber  heiszt  ea:  'Was  man  eigentlichen 
Sebulfleiaa  nennt,  jene  Sammlung  des  Geistes  nnd  Gemätes  für  dio  Be- 
schäftigungen, welebe  daa  Gymaaaiam  bietet  und  fordert,  das  war  im 
Laufe  dieses  Jahres  zu  vermissen,  und  niebl  am  wenigsten  bei  den 
Gereiftesten.'  Auch  noch  in  der  vierten  Rede  zum  Schlüsse  des  Sehni» 
jabra  1819/60  S.  42  wird  gesagt:  'Zwar  mag  der  Fleiaz  und  das  Interesse 
nneb  unserer  Schaler  für  das,  was  die  Schule  sunichst  zur  Aufgabe 
hat,  in  dieser  Zeil  der  politischen  Aufregung  Not  gelitten  beben; 
allein  die  entgegengesetzte  Erscheinung  wtrde  ein  Wunder  sein,  and 
kein  Wunder,  das  wir  unbedingt  willkommen  beiszen  durften.'  .... 
Das  Wunder  der  entgegengeaetzten  Erscheinung,  welches  ohne  Zweifel 
sich  nirgends  hegeben  hal,  wOrde  darin  bestanden  haben,  dasz  die 
Sebfiler  einer  Labranatalt  eonapirierl  bdtleo,  nnbokammerl  um  die 
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'^Zeitgeschichte '  ihrem  Berufe  verdoppelten  Fleisz  sazowenden«  M 
gestehe  dasz  mir  des  auch  eU  ein  Wender,  aber  als  ein  im  h6cheteB 
Grtde  erfreuliches  erschienen  wSre.  Denn  ich  wflrde  darin  eine  g^ 
wisse  BQrgsebift  dafür  erkannt  haben,  dasz  meine  Zöglinge  MSnner 
werden  wollten,  ein  Ziel,  welches  Döderlein  in  der  nennten  Bede, 
besonders  S.  126,  recht  klar  und  gut  der  Jagend  TOr  Augen  stellt. 
Dass  der  ^Sturm,  welcher  in  die  Zeit  gefahren  war',  ench  die  Schul* 
jugend  geschüttelt  hat,  war  so  natürlich  als  irgend  was.  Aber  in  der 
/  Unruhe  der  Jugend  nnr  einen  Ueberschwang  des  ^Guten  nnr  zu  viele 
Tbeilnahme  nn  der  ^Zeitgeschiehte'  zu  erkennen,  wäre  mir  wenigstens 
onnöglicb  gewesen.  Ich  bekenne  mich  aufrichtig  za  dem  Rufe,  wel- 
chen der  Soldatenschulmeister  in  Wallensteins  Lager  ergehen  läszt, 
allerdings  niebt  ohne  Variation  je  nach  Umst&nden  und  Altersstufen, 
aber  für  alle,  welche  nicht  oder  noch  nicht  siun  Handeln  in  öffenU 
liehen  Dingen  berufen  -sind.  —  Es  findet  sich  ungeachtet  der  edela 
OesinnoQg,  welche  aus  allen  Reden  Döderleins  hervorleuchtet,  nnd 
neben  vielen  schönen  Betracht ungen  und  richtigen  Urteilen  noch  man* 
ches  andere  gerade  in  den  Schulreden ,  was  ich  nicht  unterschAiben 
möchte.  So  erscheint  mir  das  Lob  des  Schnlpedantismus  in  der  sechsten 
Rede,  worin  das  Sebnlpedant  beissen  und  das  Scbulpedant  sein 
durchweg  nicht  genngsam  unterschieden  und  auseinander  gehalten  ist, 
geradezu  und  von  vorn  herein  verfehlt,  schon  durch  die  S.  75  gegebene 
Definition,  dasi  der  Pedantismus  *eine  Ordnungsliebe  sei,  die  das  nö- 
tige Masz  Qberschreite  und  Unwesentliches  von  sich  oder  andern 
verlange,  blos  weil  es  nur  Ordnung  gehört.'  Die  Ordnungsliebe,  heisit 
es  dann  welter,  sei  unstreitig  eine  Tugend,  ihr  Uebermasz  also  die 
Uebertreibung  einer  Tugend,  und  ihre  Quelle  habe  diese  Tugend  in 
der  Gewissenhaftigkeit.  Aber,  die  Richtigkeit  der  Definition  voraus« 
gesetzt,  erscheint  Ja  der  Pedantisnias  flberall  in  der  Welt,  wofern  er 
nicht  bisweilen  aus  einer  gewissen  Aengstlicbkeit  erwachst,  lediglich 
als  Folge  der  Selbstsucht,  nicht  der  Gewissenhaftigkeit;  und  wo  er 
mit  der  Gewissenhaftigkeit  verbunden  ist,  da  ist  diese  selbst,  nicht 
der  Pedantismns,  achtungs würdig  (S.  76),  und  dieser  selbst  ist  nichts 
weniger  als  eine  Tugend,  sondern  eine  Schwachheit,  welche  wegen 
ihrer  Verbindung  mit  einer  Tugend  allerdings  Duldung,  aber  niebt  ein 
Jota  mehr,  ansprechen  darf.  Denn  wie  sollte  die  Uebertreibung  einer 
Tngend  denken  wir  z.  B.  an  die  Sparsamkeit  —  noch  eine  Tugend 
beiszen  können  ?  Doch  vor  allem  bedenklich  erscheint  mir  das  Lob, 
welches  Döderlein  in  zweien  dieser  Reden  und  auch  noch  in  andern 
Stellen  dem  Stolze  zuerkennt.  S.  65  heiszt  es:  ^ Der  Mensch  soll 
etols,  d.  b.  seiner  Würde  sich  bewust  sein,  soll  diese  Würde  selbst 
wahren  und  gegen  andere  vertheidigen,  frei  von  dem  Laster  des  Hoch- 
muts, der  die  Würde  anderer  unterschätzt,  und  von  der  Schwäche  der 
Eitelkeit,  welche  die  eigenen  Vorzüge  selbstsüchtig  zur  Schau  tragt. 
Nnn,  eben  dieser  edle  Stolz  soll  den  Menschen  stets  mahnen  das  zu 
sein,  wozu  ihn  die  Natur  geschaffen,  und  das,  was  er  ist  und  sein  soll, 
nnch  an  scheinen.  Denn  das  auch  scheinen  zu  wollen,  was  man 
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\i'irk1ich  ist,  zählt  weder  als  Eitelkeit  noch  als  Hochmut;  dagegen 
Widersprach  und  Unnatur  ist  es,  etwas  anderes  zu  scheinen  als  was 
man  ist.'  Und  S.  97:  Medermann  sei  stolz  auf  seinen  Stand;  schfimt 
er  sich  das  zu  sein,  was  er  nach  eigener  Wahl  doch  ist,  dann  wird 
er  zum  geheimen  Verrfither  an  der  Gemeinschaft,  der  er  angehört,  und 
spricht  sich  selbst  zugleich  sein  Urteil  ....  Dieser  rechtverstandene 
Stolz  kann  und  soll  auch  die  Quelle  einer  Cardinaltngend  sein  —  der 
Wahrhaftigkeit.  Nur  der  rechtlose  Sklave,  meinte  «an  zu  allen  Zei- 
ten, handelt  naturgemasz,  wenn  er  zu  seinem  Vorteil,  aus  Furcht 
oder  aus  Eigennutz,  lügt  and  betrügt;  der  freie  Mann  musz  zo  stols 
wie  cur  Furcht,  so  auch  zur  Lüge  sein.'  Sebillers  *  Vom  Mädches 
reisxi  sich  stolz  der  Knabe,  er  stürmt  ins  Leben  wild  hinaus'  ^  er- 
weckt uns  eine  gani  hflbtche  Vorstellung,  und  aneh  der  Lehrer*^)  mag 
m  all  *ein  sehr  Üefee  und  sehr  wahres  Gefühl  erkennen ,  das  den 
gebenden  Sextaner  ebensowol  wie  seinen  autzerbalb  des  Gymnasinma 
sarAckbleibenden  Oeaosfaa  eich  einprägt,  dasi  es  nun  mit  ihrer  Freund- 
aahafi  and  Geneiaaebafliiehkail  vorbei  ist,  dass  zwischen  deaaa  drin* 
MS  and  deaaa  draatzea  sich  etwas  erhebt  wie  eine  unersteiglicbe 
Maaer.'  Aber  iria  •atteaai  klinge  doeb  eine  Pariaese:  raiaiet  eaeh 
aiil  Slola  los  von  daa  Mfidcben,  meine  jungen  Freaada!  Starmal  wild 
ia  die  Welt  blaant!  Und  aiit  den  SeiQlern  der  Volksscbala  werdet 
ihr  hoieallieh  fortaa  aiebt  nähr  saaannaagebeaJ  Wir  dftriea  alebt 
aar  aiebt  dea  Stols  loben,  sbndera  nissaa  danaelbaa  flbarall  aat" 
gegeatratea,  aoboa  daran,  weil  aiemaad  die  Kritariea  so  aeBaaa  weiss, 
woaaeh  dar  SSlola  des  Kaaben  voa  den  Hocbnat  des  Kaaben  aater- 
aabiodea  wardaa  kdaalo,  ader  vieiteicbt  richtiger,  weil  der  Kaaba  gar 
nicht  stols  seia  kanaiaD^darlaias  Sianei  sondera  aar  boebmütig. 
Daaa  die  Eitelkeit,  daraa  Wesaa  oben  alebt  richtig  delaiert  ist,  hat 
aar  weniges  nit  den  Stolze  geneia.  Doak  angeoonnea,  dar  Stols 
lassa  sieb  von  Hachmut  soadara,  aad  sai^  was  Döderleia  will,  das 
Bewnstseia  der  eigenen  WOrde,  darcb  welebetlei. geistige  TbAtiffcMt 
soll  ieb  neiae  eigeao  Wflrda  erkeanaa?  Wie  soU  leb  arfabrea,  wss 
ieb  bia  aad  seia  soll?  Wie  es  sMcbea,  dess  ieb  aaab  sebelaa  was  ieb 
bia?  Mir  könnt  das  Aatgebaa  aiebt  aar  aaf  das  dbael^  soadara  aaeb 
aaf  das  ^vta^ai  sehr  bedeakliob  vor,  aad  eiaa  Elaladaag  dasu  dop- 
pelt oad  dreifaeb  bedeaklicb.  Daaa  wir  dürfea  als  f awis  aaaebaiea 
dass  dar,  welcher  sebciaeB  will,  sieb  aad  sadaro  sa  tiascbea  snebt; 
der  Slols,  nach  der  recbtrerstaadeaa,  weaa^s  eiaea  solchen  gibt,  wird 
aienaia  die  Quelle  der  Wsbrbsftigkeit  seia,  soaden  vielaiabr  der 
üawabrbeftigkeit,  woaiit  aiebt  gesagt  ist,  dass  niclit  eia  slolsar  Maaa 
oia  streagar  Wahrbeitsfreaad  sein  kOnaa.  B.  M.  Aradt  bal  gezeigt, 
wie  des  sloisea  Fralbem  voa  äteln  streaga  Wabrbeitslieba  so  eng 
▼erbaadea  gewesea sei  nit  seiaer  Gottasfnrebt.  Oeaa  aach  den 
iMroiscboa  Geiste  klebt  irgend  eiaa  Sebwacbhait  aa,  irgead  eiae  Ver- 


*)  So  Dr  Campe  8.  242  seines  schönen  Bachea:  Geschichte  uod 
Unterricht  in  der  Geschichte.  Leipzig  1850. 

N.  J»Urb.  f.  Pbil.  u.  Päd.  U.  Abt.  Ib6l.  Uft  1.  2 
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dunkelong  seines  sitllichen  Wesens,  irgend  ein  Mangel,  der  ihn  selbst 
und  seine  Bewunderer  daran  erinnern  soll,  dasz  er  ein  Mensch  sei  und 
bleibe  und  der  Duldung  von  Seiten  der  Nebenmenschen  bedürfe.  Ist 
aber  der  Stolz  eine  der  Schwachheiten  unserer  Natur,  wie  sollten  wir 
in  der  Schule  darauf  ausgehen,  diese  Schwachheit  zu  pflegen?  nädoc 
yofQ  xixvt]  xal  TtaiSsla  to  Tt^ooUtnov  ßovXerat  T^g  (pvötcog  dvankriQOvv. 
Aristot.  Polit.  VII  17. 

Können  wir  aber  in  dem,  was  zum  Lobe  des  Stolzes  gesagt  ist, 
keinen  für  die  gedeihliche  Führung  unsers  Berufes  heilsamen  Rath  er- 
kennen, so  werden  wir  manchen  andern  Ausführungen  D.'s ,  auch  in 
den  Schulreden,  um  so  freudiger  zustimmen.  So,  wenn  er  S.  50.  51 
dem  Lehrer  die  Verpflichtung  zur  Liebe  vorhält:  ^die  Schule  hat  za- 
nächst  den  Kopf  und  Geist  ihrer  Pflegbefohlenen  auszubilden  durch  Un- 
terricht, und  mancher  Lehrer  spricht  blos  und  ausschliesi^lich  zu  dem 
Kopf  seines  Schülers,  als  sei  das  der  Mensch.  Allein  der  Schöpfer  hat 
ja  den  Menschen  nicht  aus  Kopf  und  Herz  zusammengesetzt,  hat  nicht 
zwei  verschiedene  Dinge,  Oeist  und  Seele,  kunstlich  vereinigt;  nein 
er  hat  den  Menschen  als  ein  ganzes  geschafl'en.  Daher  berührt  ja  der 
blose  Unterricht  selbst  ohne  des  Lehrers  Willen  und  Zuthun  zugleich 
das  Gemüt,  wenn  auch  nur  dadurch ,  dasz  er,  ganz  ohne  Beteiliging* 
des  Hersens  und  nur  für  den  Verstand  oder  das  Gedächtnis  gegeben, 
das  Gemflt  eine  Lücke  fühlen  laszt.  Was  die  Lehrer-  im  allgemeinen 
hier  thun  können  und  sollen,  das  hat  vor  dreihundert  Jahren  ein  deat* 
scher  Schulmann  mit  dem  glücklichsten  Humor  in  eine  Frage  eingeklei- 
det: Warum  ist  amo  die  erste  und  doceo  die  zweite  Conjugation? 
Antwort:  Weil  der  Lehrer  seine  Schüler  zuvor  lieben  soll,  eh^  er 
anfängt  sie  zu  belehren.  Er  soll  seine  Liebe*  aber  auch  offen- 
baren mit  Weisheit;  besitzt  er  diese  Weisheit,  so  erscheint  seine 
Liehe  in  der  Art  und  der  Miene,  mit  der  er  tadelt,  zürnt  und  straft, 
noch  mehr  als  in  den  Worten  des  Lobes  nnd  den  Handlungen  der  Ntek- 
sicht,  so  wie  der  Ghrift  Gottes  Liebe  in  seinen  Frilfungen  noeh  leieb- 
ter  erkennt  als  in  seinen  Segnungen.  Was  in  einem  dentsoben  NaeiK 
barland  ehedem  alsflansregel  galt:  Mn  darf  seine  Kinder  nicht  merken 
laszen,  wie  lieb  man  sie  habe«  das  klingt  nnsrer  reifen  Zeit  wie  ein 
liarter  Spraeh ,  er  enibilt  aber  eine  tiefe  Wahrheit;  die  nnsiehtbare  . 
nnd  sieli  yerbergende  nnd  dennoch  fahlbare  Liebe  gebt  am  meisten 
gnm  Herzen.  Und  wer  Liebe  säet,  der  erntet  Liebe,  wenn  er  nicht  anf 
gani  dflrren,  steinigen  Boden  siet  Und  selbst  wenn  die  Liebe  be- 
harrlich an  kalte  berslose  Naturen  scheinbar  Tcrschwendet  wird  — 
iLcin  Hensdi  verdient,  da«  man  an  ihm  versweifle ;  das  nnempflnd* 
liebste  Herz  besteht  nun  ans  Eis  nnd  nicht  ans  Stahl  and  ist  der 
menscblicbe  Liebesodem  nicht  warm  genng,  das  Eis  sn  schmelsen ,  so 
vermag  es  ein  göttlicher  Hauch,  selbst  ohne  ein  Wunder.  Aber  was 
der  höchste  Triumph  eines  Lehrers,  wie  eines  Vaters  ist,  wenn  in  sei- 
nen Schalem,  seinen  Kindern  der  stille  Wunsch  lebt,  nnd  sidi  durch 
Mienen,  Worte  oder  Handlungen  ausspricht:  ein  solcher  Mann  möchte 
auch  ich  werden!  diesen  Triumph  erringt  nicht  die  Macht  des  Geistee 
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und  der  Lehrgpabe,  sondern  die  stille  IM  acht  des  Gemütes  und  der 

'  Liebe.  Alle  Uebung  aber  in  der  Bewunderung  und  Liebe  hilft  das  Ge- 
müt veredeln.'  Ich  hebe  unter  einer  groszen  Anzahl  von  Stelleo, 
welche  D.''s  unjrewöhnliche  Gewalt  über  die  Sprache  beweisen,  no€ik 
wenige  aus.  In  der  Rede  zur  Eröffnung  der  Philologenversammiani^ 
des  J.  1861  sag^t  er  S.  151:  ^  Beneidenswerlhes  Jahrhundert,  in  wel- 
chem das  öffentliche  Leben  noch  keine  durch  die  Sitte  geheiligten 
Widersprüche  und  Lügen  kannte,  wo  noch  keine  Verirrung  der  Höf- 
lichkeit das  wahre  Du  in  ein  erlogenes  Sie  umwandelte,  und  noch 
nicht  der  freie  Mann  den  freien  Mann  seinen  Herrn  nannte,  wo  noch 
keine  Schmeichelei  den  Fürsten  mit  göttlicheren  Ehrennamen  ehrte, 
als  die  Götter  selbst,  und  so  das  Wahrheilsgefühl  abstumpfle,  und  es 
gewöhnte  tagtäglich  die  Sprache  und  das  eigene  Wort  Lügen  zu  stra- 
fen! wo  die  geistigsten  Güter  der  Menschheit  noch  blos  im  Glänze  ih- 
rer Schönheit  prangten  und  nur  aufrichtige  Verehrer  anlockten,  ohne 
blos  den  Weg  zu  angstreichen  Staatsprüfungen  und  kümmerlichen  oder 
glänzenden  Anstellungen  bahnen  zu  sollen !  wo  noch  kein  unnatürli- 
cher Zwiespalt  zwischen  Sitte  und  Sittlichkeit  herschle,  wo  nicht 
Sitte  und  Ehre  ein  Duell  forderte,  welches  gleichzeitig  von  der  Sitt- 
lichkeit verboten,  von  der  Religion  verdammt,  vom  Gesetze  bestraft 
wird!'  So  in  der  Festrede  vor  dem  König  Max  im  J.  1855  S.  163: 
*die  reine  Achtung  vor  der  Wahrheit  ist  ein  besonderes  Erbteil  der 
Völker  germanischen  Stamms,  das  wir  mehr  oder  weniger  mit  unsera 
Stammverwandten  am  Kanal  und  am  Belt  und  an  der  Ostsee  teilen. 
Was  dagegen  romanisch  heiszt,  das  huldigt  in  gleichem  Grade  der 
Idee  der  Schönheit  ....  Wo  eine  Wahl  zu  treffen  zwischen  Wahr 
und  Schön,  da  wird  der  echte  Germane  lieber  das  Schöne  dem  Wah- 
ren, der  echte  Romane  lieber  das  W^ahre  dem  Schönen  zum  Opfer 
bringen.  Denn  einem  deutschen  Herzen  erscheint  alle  Unwahrheit  als 
ungöttlich,  weil  Gott  die  Wahrheit,  durch  und  durch  Wahrheit  und 
Licht  ist  und  die  Lüge  wie  die  Finsternis  verdammt.  Der  Romane  da- 
gegen fühlt  sich  geneigter,  die  Unwahrheit  mit  der  Poesie  auf  gleiche 
Stufe  zu  stellen,  die  Erdichtung,  das  Geschöpf  des  berechnenden 
Verstandes,  nach  gleichem  Masze  zu  messen  mit  der  Dichtung,  dem 
Himmelskinde  der  Phantasie,  und  auf  diesem  Wege  das  zu  adeln,  was 
seinem  Wesen  nach  ungöttlich  ist.  Als  ähnelnde  Verwandte  stehen 
der  Schönheit  zur  Seite  die  Ehre  und  der  Ruhm.  Beide  strahlen  in 
schönerer  Pracht,  als  die  bescheidene  Wahrheit  und  Gerechtigkeit. 
Allein  der  deutsche  und  christliche  Sinn  musz  und  wird  ein  christ- 
liches Volb  beklagen ,  das  nichts  höheres  auf  der  Welt  kennt  als  die 
Ehre,  und  sie  von  einer  Idee  zu  einem  Idol  erhebt.  Die  Anbetung 
der  Wahrheit  ist  ihm  Gottesdienst,  die  Anbetung  der  Ehre  aber  Götzen- 
dienst.' Der  Rede  zur  Schiilerfeier  und  den  mehrerwähuten  Gedächt- 
nisreden möchte  ich  auch  hinsichllich  der  Sprache  vor  allen  andern 
den  Preis  zuerkennen..  Wer  jene  unmittelbar  vor  oder  nach  J.  Gri  m  m  s 
Festrede  liest,  der  wird,  auch  wenn  er  ein  leidenschaftlicher  Autochtbon 
i#t,  nicht  in  Abrede  stellen  wollen,  dasz  wir  den  Rhythmus  und  den 
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kltran ,  scIi5mb  FIom  4er  Rede  sieht  ia  soleheiii  Oraie  In  Be- 
tehftftigung  mit  den  SchriftwerkeD  omeres  Volkes  gewlneee,  wie  la 
äm  Verkehre  mH  dea  KlaMikera  dee  grieehlsehen  aad  rdaiieehea 
▲Htrtaais. 

Tübiogen  im  August.  C.  L.  Roth. 
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Profei$or  Dt  Friedi^ieh  0»an»  im  Leben  wie  im  Wirkern  das  Bild 
eims  Hummtiiien.  Vm  Dr  Wilhelm  Wiegond^  Offmna$ial- 
direetar  in  Warme,  Gteesea  1859,  G.  D.  Brghrsebe  Veriage- 
haadkiDg.  48  S.  8. 

Wie  das  woblgetrod'ene  und  lebensvolle  Portrait  eines  theuern 
AogebSrigen  oder  IVeondes  uns  towel  die  geistigen  als  charakterlicheB 
Züge  desselben  für  immer  tren  bewahrt  «nd  in  jedem  Momente  des  An- 
ic^uens  wiedergibt  nnd  zurückruft:  so  tritt  uns  oft  nicht  minder  leben- 
dig das  Bild  eines  lieben  Todten  aus  den  Zügen  und  den  Gedanken, 
wie  aus  einem  Rahmen,  entgegen,  welche  er  als  das  Fülileu  und  Hin- 
gen seiner  Seele,  die  Stimmungen  seines  Gemütes  und  alle  Erschlieszun- 
gen  seines  innersten  Wesens  ans  der  Tiefe  des  Hersens  in  der  Vertran- 
liehkeit  brieflichen  Verkehres  niedergelegt  bat.  So  manche  Ifeaente 
eines  reichen  und  segensvollen  Lebens,  welche  früher  teils  weniger 
beachtet,  teils  oft  auch  nur  halb  verstanden  oder  gewürdigt  wurden, 
erhalten  oft  spät  erst  die  rechte  Bedeutung,  das  rechte  Verständnis  und 
eröffnen  dem  freieren  Blleke  eine  Vollendung  des  Gänsen,  welche  bis 
dabin  unerkannt  geblieben  war.  In  diesesi  Qefttble  werden  alle  Sehtt» 
1er  Friedrich  Osanns,  denen  es  Vergönnt  war,  den  wissen-  und 
freundschaftlichen  Verkehr  mit  dem  peliebten  Leiner  über  ihre  akade- 
mische Lehrzeit  hinaus  in  brieflichem  Austausche  fortzusetzen,  dem  äl- 
testen und  berufensten  ihrer  Commilitoneu  mehr  als  alle  anderen  zum 
lebhaftesten  Dank  daffir  reipfliebtet  bleiben,  dasa  er  die  tbeiiem  Züge 
eines  begabten  und  hochgebildeten  Geistes,  eines  reinen  und  aarten  Ge- 
müt e  5?  ,  eines  fleckenlosen  und  pflichttreuen  Charakters  zu  einem  Le- 
benshilde vereinigte,  in  welchem  Jeder  sicherlich  das  edle  Bild  des 
Verklärten  wiederfindet,  wie  er  es  im  eigenen  Herzen  unverwischbar 
trftgt  und  vielleicht  auch  in  den  rertraaten  Ergüssen  briefiiehen  Qe- 
dankenanstansehes  belüg  bewahrt.  Gestatten  ihm  diese  letzteren  dordi 
einen  oder  den  andern  charakteriitSschen  Beitrag  das  hebe  Gesammtbäd 
allseitipf  vollendeter  vor  Aiipen  S5u  stellen  und  reicher  auszuschmücken: 
so  darf  er  sicherlich  des  dankbaren  l^eifalls  derer  gewis  sein,  welchen 
auch  die  kleinste  Erinnerung  an  den  heimgegangen  Lehrer  und  Freund 
lieb  nnd  werth  ist. 

Wie  fast  alle  Zweige  der  Kunst  nnd  Wissenschaft  hat  auch  die  Phl- 
lolop^fe  in  einer  verhältnismliszipfen  kurzen  Reihe  von  Jahren  nicht  bloa 
die  Altmeister  und  Heroen  der  altern  Schule ,  sondern  auch  mit  die 
Koryphäen  der  neuern  Periode  hinscheiden  sehen,  deren  Lebensbilder 
and  Andenken  in  den  kommenden  schweren  Zeiten  allein  nur  den  Epi- 
gonen  schfitsend  nnd  ttSrkend  cur  Seite  stehen  werden ,  wenn  es  gilt  , 
das  keilige  Erbe  fther  die  andrüngeaden  fttarme  hlaans  einer  beseent 
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Zukunft  zu  bewahren  (vgl.  S.  5  u.  6).  Zu  jenen  gehört  auch  Fried- 
rieh  Oaann,  desseii  Jugendbildung  (S.  7->17},  wie  bei  so  vielen 
edeln  und  grosaen  Menschen,  nnter  der  aegenarollen  Leitung  einer  uuh 

aichtigen,  klugen  und  charakterfesten  Mutter,  den  noch  frischen  un4 
unmittelbaren  Eindrücken  der  Glanzperiode   der  deutschen  Litteratur 
und  ihrer  am  kunstsinnigen  Hofe  iu  seiner  Vaterstadt  Weimar  vereinten 
Träger,  sowie  endlich  unter  besonderen  äuszeren  Begünstigungen  einen 
Verlauf  nahm,  der  ihn  sicher  und  bewust  dem  erwShlten  Berufe 
entgegenführte,  welcher  durch  eine  mehr  als  dreiszigj ährige  ehrenvolle 
und  erfolgreiche  Wirksamkeit  als  Docent  der  Philologie  an  der  Univer- 
sität zu  Gieszen  für  Wissenschaft  und  Leben  mit  dem  reichsten  Segen 
gekrönt  wurde.    Die  beiden  llauptrichtuogen  dieser  seiner  Thätigkeit 
•laLehrer  wieabSohrifisteller  wie  aneh  Charakter  nudOeist 
desselben  hat  die  bewährte  Hand  des  ftltesteu  seiner  hessischen  Sobiler 
und  Freunde  teils  mit  Liebe  gezeichnet,  teils  auch,  insbesondere  dureh 
Zufiaramenstellung  der  bezüglichen  Druckschriften ,  skizziert ,  dasz  nur 
eine  und  die  andere  besondere  Seite  zu  vervollständigen  bleibt ,  welche 
für  das  Leben  und  die  gelehrte  Thätigkeit  des  Verklärten  von  Eiutiuss 
und  Bedeutunif  war.   Die  hohe,  durch  nichts  irre  gemachte  und  bis 
snm  letzten  l£tuche  ausharrend  bewährte  Pflichttreue  konnte  den  Da- 
hino:eschiedenen  vom  Beginne  seines  akademischen  Lehramts  an  zu  kei- 
ner Zeit  an  der  vollen  Berechtigung  zweifeln  lassen,  dasz  ihm  vor  allen, 
als  Director  des  philologischen  Seminars  und  Lehrer  der  zukünftigen 
Gymnasiallehrer,  auf  die  hessischen  Gjmnasii^verhältnisse,  insbesondere 
die  Anstellungf  der  philologischen  Lehrer  eine  Einwirkung  gebfire,  weiche 
allein  dieMögllcbkeHerMiiete,  einerseits  tüchtige  Kräfte  an  die  geeigneten 
Stellen  zu  bringen,  andererseits  die  Leistungen  der  hessischen  Gymnasien 
den  Anforderungen  der  Gegenwart  und  dem  Stande  auswärtiger  huma> 
nistischer  Lehranstalten  entsprechend  zu  steigern.    Osann  war  zu  dem 
Ansprüche  auf  eine  solche  Einwirkung  siolierl^  nra  so  mehr  berechtigt, 
als  er  aus  eigner  Erfahrung  mit  den  Resultaten  der  Maturitätsprüfun- 
gen an  den  hessischen  Gymnasien  bekannt  war  und  im  vollen  Gefühle 
der  auch  ihn  treffenden  Verantwortlichkeit  keinen  Anstand  nahm,  das 
iiarte  Urteil  über  die  Leistungen  jener  Anstalten  anszusprechen,  wel- 
ches  in  seiner  'Beleuchtung  der  Bemerkungen  des  Geh.  Bathes 
Sehl  ei  er  mach  er  ttber  den  philologischen  Thell  des  Giesaner  Stndien- 
plntis  (1843.)  S.  33  ff. '  niedergelegt  und  näher  begründet  ist»  Biese 
▼on  einem  so  hochstehenden  und  gelehrten  Manne  in  einer,  man  möchte 
sagen,  ganz  cavaliermäszigen  und  dilettantischen  Weise  gegen  Osann 
üls  Verfasser  jenes  Teils  des  besagten  Studienplans  indirect  geachleu- 
^«rten  ganz  ungegrttndeten  Vorwürfe  und  Angriffe,  der  in  den  dreiast- 
ger  und  vierziger  Jahren  alles  überflutende  Andrang  des  Realismus  und 
sein  Kampf  mit  dem  Humanismus,  das  zeitweise  in  Hessen  versuchte, 
bald  aber  stillschweigend  wieder  beseitigte  Experiment  auch  Theologen 
zu  Gymasiallehrstellen  zu  befördern:    musten  einerseits  hemmend  und 
lähmend  auf  Osanns  ganze  Thätigkeit  in  dieser  Richtung  einwirken, 
Andererseits  sein  aartes  und  leieht  au  rerletaendes  Gemüt  nm  so  schmeri- 
licher  berühren ,  je  weniger  es  zu  einem  Herrortreten  und  zn  einer  Be- 
teiligung an  äuszern  Parteikämpfen   geartet  war  (vgl.  8.  20).    Es  ist 
leicht  begreiflich,  dasz  diese  Verhältnisse  Osann  seine  akademische 
Wirk!«amkeit  vielfach  verleiden  und  seine  sonst  so  heitere  Stimmung  ifl. 
dem  Masse  trüben  musaten,  dass  ihm  selbst  das  Land,  in  welchem  er 
seine  aweite  Heimat  und  den  stillen  Frieden  seines  häuslichen  Glückes 
ff^efnnden  hatte,  bisweilen  minder  lieb  und  werth  erscheinen  mochte. 
Noch  im  Anfange  der  fünfziger  Jahre  sprach  er  dem  Unterzeichneten, 
dem  sich  die  Aussicht  eines  Uebertritts  in  österreichische  Schuldienste 
eröffnet  hätte,  unverholen  aus,  dass  er,  wäre  er  Katholik ,  sehr  gern 
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und  mit  Yergnügen  'daer  Brnfimg  nusfa  Oestenreieh  lolgen  worde,  d» 
ilm  in  Giesien  eigentlich  gar  nielilt  fessele'  nnd  es  immerhin  etw«t 

Werth  p'ei,  einem  groszen  Staate  anzngehören.  Begreiflich  wird  weiter 
auch,  düBZ  wie  Osann  einesteils  in  Folg-e  dieser  eig-eutümlichen  Ver- 
hältnisse sich  bezüglich  jeden  Kinliusses  bei  der  Anstellung  der  künf- 
«  tigen  OymnMiallehrer  die  HSnde  gebanden  sah,  so  auch  bä  ihm  ron 
der  Gründang  dessen,  was  inan  eine  *8<hnle'  zu  nennen  pflegt,  d^ 
ren  Hanpt  und  Meister  er  gewesen  wäre,  keine  Rede  sein  konnte: 
die  wechselnden  Geschicke  der  Universität  Gieszen,  sowie  der  precäre 
Stand  des  philologischen  Studiums  dortselbst  machten  geradezu  die  zu 
jener  Gründung  unerlUsfiliclie  Stetigkeit  ungestörter  und  ungetrübter  Wirk- 
sanikelk  In  dieser  Biehtnng  unmiglieb  und  serstörten  jeden  naebhalti- 
gea 'Erfolg.  Es  war  alles  dieses  im  Interesse  des  hessischen  Studien- 
wesens um  so  tiefer  zu  beklagen,  je  mehr  sich  dadurch  leider  auch  hier 
wie  fast  allerwärts  in  Deutschland  die  tiefe  Kluft  immer  mehr  erwei- 
terte, welche  zwischen  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  und  des 
Lebens ,  d.  h.  der  Uniyersität  und  dem  die  Sehnle  Tertretenden  Staate 
besüglich  der  Candidaten  des  Gymnasialleluramts  thatsächlich  besteht 
nnd  unter  anderra  auch  bei  den  Verhandlung^en  der  vierten  Versammlung 
mittelrheinischer  Gymnasiallehrer  zu  Frankfurt  a.  M.  am  Mai  1S6Ö 
grell  genug  zu  Tage  getreten  ist:  nur  das  innigste  Zusammenwirken 
der  beiderseitigen  Vertreter  kanii  hier  wahrhaft  das  Interesse  der  hn- 
manistisehen  Itildang  fordern,  sofern  man  sie  nftmlieh  überhaupt  noch 
will  und  als  nnerlässlichen  Factor  einer  dnreh  Jahrhooderta  bewllhrten 
Gcistesbildunp-  erkennt  und  werth  hält. 

Je  trostloser  und  entmutigender  aber  die  herben  Erfahrungen  wa- 
ren, welche  Osann  nach  der  praktischen  Seite  seiner  Berufsthätig^ 
keit  machte,  desto  inniger  nnd  rastloser  wandte  er  sieh  seinen  Stadien 
nnd  schriftstellerischen  Arbeiten  auf  fast  allen  Gebieten  der  klas- 
sisehen  Philologie  zu  (vgl.  S.  24),  wie  die  zahlreichen  kleinen  und 
gröszern  Werke,  Abhandlungen,  Prop^ramme  und  Aufsätze  beurkunden, 
welche  S.  38 — 46  übersichtlich  geordnet  und  zusammengestellt  sind.  Es 
erscheint  darunter  die  bekannte  Sylloge  inscriptionum  als  die  umfang- 
reidiste  seiner  litterarisehen  Arbeiten,  Qber  deren  Entstehung  und  Ga* 
schicke  S.  15  ff.  nXheres  mitgetheilt  wird.  Offenbar  hat  derselbe  nn- 
günstige  Stern,  welcher  bei  seiner  ersten  Ausgabe  mit  einwirkte,  auch 
über  den  spätem  Schicksalen  des  Werkes  gewaltet,  das,  wie  auch  die 
Erstlingsschrift  der  Analecta  critica,  viel  zu  spat  und  auch  da  noch 
aieht  im  gebärenden  Masse  Beaehtnng  und  Anerkennung  fand.  Und 
doch  war  Osann  einer  der  wenigen  ersten  Gelehrten,  welche  schon  im 
jugendlichen  Alter  auf  dem  Gebiete  der  Epigraphik  sich  einen  Namen 
erwarben,  lange  ehe  man  von  dem  einstigen  Aufschwünge,  der  Bedeu- 
tung und  Wichtigkeit  dieser  Disciplin  für  die  gesamte  Altertums- 
wissenschaft, wie  jetzt  allseitig  erkannt  ist,  eine  Ahnung  hatte.  Schon 
aUein  Ton  diesem  Geslohtsponkte  ans  werden  Osanns  Verdienst«  als 
Epigraphik  er  nm  so  höher  geschätzt  und  anerkannt  bleiben,  je  mehr 
er  zudem  in  seinen  zahlreichen  epigrnphischen  Beiträgen  und  Arbeiten 
mit  Vorliebe  auch  die  in  den  Inschriften  zu  Tage  tretenden  zahllosen 
individuellen  Modificationen  der  Sprachformen  zum  Gegenstande  beson- 
derer Betrachtung  an  machen  pflegte;  eine  Seite  der  Ansbeutnag  des 
insebrifUiehen  Materials,  welche  fast  noch  jetat  in  ihren  ersten  An- 
fängen steht.  Bis  in  die  letzten  Tage  seines  thätigen  Lebens  hat 
Osann  diesen  Studien  die  Liebe  und  Neicrung  seiner  Jugend  bewahrt, 
und  noch  der  letzte  uns  bekannt  gewordene  Ausdruck  seiner  littera- 
risehen  Bethätigung  war  eine  durch  eine  Mittheilung  von  unserer  Seite 
Teranlasite  MisceUe  epigraphisahen  Inhalts  in  Fleekeisans  Jahr- 
bttehsm  f&r  Philologie  nnd  Paedafogik,  nachdem 'er  nicht  gar  lang« 
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luvor  noch  weitere  Beiträge  sa  den  '-pharmmeemtUohta  Siege  1- 
fliempeln»  im  Phttologns  XIV  S.  6ai-~44  gegtben  Iwtte,  welbhe  eieh 

den  in  der  Zusammenstelliing  S.  45  anter  Nr  67  and  72  erwihnten  als 
MaclitrUgo  anreihen  lassen.  Auch  die  unter  den  Festprogrammen  S.  40 
— 41  unerwähnt  gebliebene  'Coininentatio  de  gemma  sculpta  cbriatiana' 
(Ludwigs iagsprogramm  im  J.  1843)  verdient  dazu  um  8o  mehr  besonders 
hervorgehoben  sn  werden ,  als  sie  ancli  auswärts ,  namentlieh  in  Frank- 
reich, eine  Verbreitung  und  Anerkennung  fand,  Avelche  Programmab 
handlungen  der  Natur  der  Sache  nach  entweder  nie  oder  nur  selten  zu- 
teil zu  werden  pflegt.  Derselben  Gattung  von  Festschriften  i«t  übrigeuÄ 
auch  die  iu  besagter  Zusammenstellung  a.  a.  O.  vermiszto  'commeu- 
tatio  de  columna  Maenia»  einanreiben.  wal«he  Abhandlung  ala 
Festprogramm  an  der  am  25.  August  1844  TOilaog^nan  Einweihung  dea 
an  Ehren  des  Groszherzogs  Ludwigs  I  Yon  Hessen  zu  Darmstadt  er- 
richte{en  Säulenstandbildes  erschienen  ist.  Danach  dürfte  denn  auch 
die  a.  a.  O.  S.  42  unter  n.  5  eingereichte  angebliche,  uns  ebenfalls 
ganz  unbekannte  'cummentatio  de  columna  Alexandriua '  auf  irtüm- 
lioher  Yerweehselung  mit  obiger  Abhandlung  beruhen  und  somit  ausau- 
ndieiden  sein.  Nicht  unerwähnt  darf  hier  endlich  auch  der  in  den 
Bonner  Jahrbüchern  III  S.  1  — 12  niedergelegte  Aufsatz  ""Gesonia' 
bleiben,  welcher  bekanutlicli  von  neuem  eine  so  erfolgreiche  Anregung 
zur  vielseitigsten,  lebhaftesten  und  weitgreifendsten  Behandlung  der  be- 
kannten, für  die  rheinische  Urgeschichte  nicht  unwichtigen  Stelle  det 
Florus  lY  12,  26  (II  30)  gab.  ^ 
Bai  diaear  dar  Epigraphik  zugewendeten  ThStigkeit  Osanns  kann 
es  ebenso  wenig  auffallend  erscheinen  wie  bei  seinen  übrigen  philolo- 
gischen Arbeiten,  dasz  er  bei  der  grammatischen  Behandlung  der 
beiden  klassischen  Sprachen,  wie  die  meisten  andern  Vertreter  der 
Sltem  Sehnte,  auf  dem  beschränkteren  Standpunkte  stehen  Uieb,  wel- 
aber  die  Spraehwscheinungen  beider  «atweder  innerhalb  ihrer  aelbst 
oder  aber  nur  in  gegenseitiger  Beziehung  und  Vcrgleichung  zu  erfassen 
tind  zu  erklären  strebte.  Osann  kam  dadurch,  wie  mehr  oder  weniger 
die  meisten  gleichzeitigen  Koryphäen  der  Philologie,  in  ein  eigenes  Ver- 
hältnis zur  allgemeinen  SprachTergleiehnng  und  Inäesondara 
nnr  Ssnskriip^ilologia^  worüber  er  sieh  nadi  bester  TJebenengnng 
öffentlich  aussusprechen  keinen  Anstand  nahm.  Zunächst  veranlaszte 
ihn  hierzu  die  auf  seinen  Rath  erfolgte  Aufnahme  des  Sanskrits  in  den 
philologischen  Theil  des  Gieszner  Studienplans,  da  Osann  sich  der 
Ueberzeugung  nicht  hatte  verschlieszen  können,  dasz  bei  der  Wahl 
Bwiachen  dem  Hebräischen  und  dem  Sanskrit  fSr  den  Candldaten  des 
Gymnasiallehramts  dem  letztern  'wegen  der  unmittelbareren  Beziehung 
auf  die  beiden  klassischen  Sprachen '  der  Vorzug  in  geben  sei.  Den 
auch  auf  diese  Partie  des  Studienplans  gerichteten  Angriff  des  Geheimen 
Bathes  Schlei  er macher  wies  Osann  S.  28  der  oben  angeführten 
'Beleuchtung*  mit  folgendem  lurfiek:  'Mag  maa  nun  immer  von  den 
Basiehungen  des  Sanslnit  auf  die  beiden  kiMfischen  Sprachen  und  sei- 
ner Anwendung  auf  die  letzteren  denken  wie  man  will  (ich  für  meinen 
Teil  bekenne  den  oft  so  sehr  gerühmten  Gewinn  fiir  die  Kenntnis  des 
uns  noch  zugänglichen  Gwechisch  und  Lateinisch  nicht  so  hoch  an- 
schlagen zu  können,  wie  dies  von  vielen  Seiten  geschieht,  und  werde 
bald  Gelegenheit  haben  mieh  darttber  weiter  an  erklären):  fest  steht 
dennoch  eine  innige  Verwandtschaft  dieser  Sprachidiome  und  die  Wis- 
senschaft kann  ein  näheres  Eingehen  in  die  Gründe  und  Beziige  dieser 
Verbindung,  ohne  einseitig  zu  werden,  nicht  von  sich  weisen,  und  es 
würde  einem  angehenden  Gymnasiallehrer  unserer  Zeit  einige  Kenntnis 
dea  Sanskrit  wol  anauempfehlen  sein,  sollte  er  es  auoh  nur  gebrauchen, 
um  die-  in  fo  mandier  geistrelohen  Schrifl  ana  dem  Gebiete  d^  Sprach» 
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forscbni^  Torkommenden  Besüge  auf  dasselbe  verstehen  und  würdigen 
ra  kSimeii.  Idi  wenigstens  bedauere  dass  meine  Stndiensdl  in  dae 
Epoohe  gefillleni  In  weleher  die  Kenntnis  ^s  Sanskrit  in  Deutschland 

erst  anfieng"  und  in  seiner  eng-en  Beeiehuog  auf  die  alten  Sprachen  sich 
noch  nicht  so  dringlich  wie  jetzt  geltend  gemacht  hatte,  und  jetzt  fühle 
ich  mich  zur  Erlernung  einer  neuen  Sprache  zu  alt.'  Wir  haben  diese 
Worte  bles  dämm  vriederholt,  weil  sie  das  in  demselben  Beenge  ven 
Osann  spXter  bei  der  von  ihm  angedeuteten  Gelegenheit  bemerkte  rieh* 
tig  würdigen  und  verstehen  lassen.  In  der  1845  erschienenen  commeil- 
tatio  gramroatica  de  pronomlnis  tertiae  personae  IS ,  EA ,  ID  formie 
-  nemlich  schlägt  er  p.  XX  sq.  die  Bedeutung  der  Vergieichung  des 
Sanskrit  für  die  genauere  Kenntnis  der  beiden  klassischen  Sprachen 
einerseits  ans  dem  Qrande  gering  an,  weil  das  bis  jetst  anf  diesem 
Gebiete  erzielte  entweder  wenig  weiter  gehelfen  habe  oder  wol  sehen 
anderwärts  her  bekannt  oder  auch  aus  der  genauem  Erforschung  jener 
beiden  Sprachen  selbst  zu  gewinnen  gewesen  sei,  andererseits  aber, 
weil  das  Studium  des  Sanskrit  und  seiner  Litteratur  noch  zu  sehr  in 
den  ersten  Anfängen  stehe,  als  dasa  von  erkledkUehev  anf  die  gram« 
matisohe  Erforschung  des  Griechischen  und  Lateinischen  anznvi^endenden 
Kcsultaten  ernstlich  die  Rede  sein  könne.  Wer  wollte  in  Abrede  stellen, 
dasz  Osann  in  gewisser  Beziehung  und  namentlich  im  Angesicht  einer 
bekannten  zeitweilig  an  der  Tagesordnung  geweseneu,  alle  Schranken 
durchbrechenden,  wilden  Etjmologisierungswut  an  dem  von  ihm  ausge- 
sprochenen UrteUe  berechtigt  war  9  Andererseits  aber  ahnte  er  selbst 
wieder  viel  zu  sehr  die  nnermesslichen  Fortschritte  und  die  Eröffiiung 
des  Einblickes  in  den  ganzen  wundervollen  Sprachenbau  der  indoeuro- 
päischen Völker,  welche  das  rastlos  fortschreitende  Studium  von  Sprache 
nnd  Litteratur  des  Sanskrit  vermittelte,  um  nicht  die  ganze  Grösse  der 
Umwülsnng  snnXchst  auf  den  Gebiete  d^M  bis  dahin  landlftn^en  etymo-  ^ 
logischen  und  wrtter  aneh  des  sjmtaktlscken  Tbeils  der  grieehisehen. 
nnd  lateinischen  Grammatik  vorauszusehen.  Hat  doch  selbst  anek 
der  Altmeister  G.  Hermann  noch  in  seiner  letzten  Schrift,  wenn  wir 
nicht  irren,  durch  Beiziehung  des  Sanskrit  der  unabweisbaren  Bedeutung 
der  allgemeinen  Sprachvergleichung  seine  Anerkennung  und  Huldigung 
hearknndet»  In  unsem  Tagen  freilich  wird  es  niemandem  mehr  ein- 
fallen, diese  Beziehungen  des  Sanskrit  sn  den  beiden  klassischen  Spra- 
chen  ernstlich  in  Frage  stellen  zu  wollen ,  nachdem  die  riesigen  Fort- 
schritte in  der  Erforschung  und  Kenntnis  von  Sprache,  Mythologie, 
Kultur  und  Leben  der  indoeuropäischen  Völker  dieselben  als  Söhne  des- 
selben Yaterhanses  kennen  gelehrt  hat,  welche  bis  sn  einer  gewissen 
Zeit-  und  Kulturstufe  vereinigt  waren,  dann  aber,  wie  die  Söhne  der- 
selben Familie,  in  alle  Welt  zerstreut  wurden,  um,  ein  jeder  nach  sei- 
nem Genius  und 'seiner  eigenen  Art,  auf  eigenen  Wegen  schneller  oder 
langsamer  eine  eigene  Lebensstellung  sich  zu  erringen.  Durch  die  um- 
lassenden nnd  darehgreifenden,  anf  dem  .Gesamtgewinne  der  wissen- 
schaftliehen Fprscbnng  ttmr  die  Vorselt  der  grossen  YSlkerfamilien  be- 
ruhenden Resultate  >  dm  so  manche  auf  dem  Gebiete  der  klassischen 
Alterthiimskunde  lange  ventilierte  Controverspunkte  zum  Abschlusze  ge- 
diehen ,  wie  denn  auch  die  grosze  für  das  Griechenthum  so  wichtige 
Frage  über  das  Verhältnis  des  Hellenismus  zum  Orientalismus  zumeist 
Ton  dieser  Seite  her  ihre  Erledigung  fand. 

Es  kann  nicht  befremden ,  dasz  so  gewaltigen  Umwälzungen  nnd 
Fortschritten  auf  allen  Gebieten  der  Altertumswissenschaft  und  der 
engsten  Wechselwirkung  derselben  unter  einander  gegenüber  auch  die 
rüstigsten  und  frischesten  Kämpen  der  altern  Schule  allmählich  eine 
Sehnsndit  nach  Bnhe  ergriff,  welche  um  so  gerechtfertigter  erscheint, 
je  mehr  sie  sngMoh       Ansdrnek  der  Uebwiengong  war,  dasa  man 
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jeteigeWelt  nicht  mehr  passe.  Iii  lolelier  Weise  hat  sich  anch  Osann, 
zugleich  noch  durch  das  Drang*-  nnd  Wirrsal  akademischer  Geschäfte 
aller  Art  in  seinen  Kräften  erschöpft  (vgl.  S.  32  und  38),  mit  jener 
Offenheit  und  Gradbeit  ausgesprochen,  welche  seinen  Charakter  aus- 
K^elinete.  So^n  18M  klagt  er  nach  den  Anetrengangen  seines  Berofee 
während  des  lieiesen  Sommers  'znoi  alten  Bfanne*  geworden  in  sein» 
Mit  mehr  oder  weniger  Unterbrechung',  erneuter  Sammlunj^  der  Kräfte 
und  Wiederkehr  bessern  Betindens  dauerten  die  von  ihm  öfter  beklagten 
(▼gl.  S.  32)  Leiden  von  nun  au  fort  bis  zu  seinem  Hinscheiden.  ^Indem 
ieh  gegenwärtig  an  Sie  schreibe  (heiszt  es  in  eifern  Briefe  Tom  12n  Jnli 
1852),  befiane  ick  seit  mehreren  Tagen,  die  midi  krank  teils  in  teile 
anf  dem  Bette  festgehalten  haben,  die  erste  geistige  Arbeit  wieder,  und 
trotz  der  ungfchenern  Glut,  welche  der  aufsteigende  Sirius  auf  den  Erd- 
ball wirft,  fühle  ich  mich  doch  wieder  so  weit  gestärkt,  dasz  die  noch 
schwache  Hand  die  Feder,  wenn  auch  in  schwieriger  Bewegung,  leiten 
kann.  Das  Leiden,  das  mieh  snweiliBn  heirasacht,  und  mieh  an  alles, 
was  menscfaüeh  ist  und  heiszt,  erinnert,  ist  eine  zu  grosze  Reizbarkeit 
meiner  Nerven,  die  dann,  durch  irgend  einen  Zufall  geweckt,  sich  in  ei- 
nem heftigen  Fieber  ausspricht,  das  meine  Gott  Lob !  immer  noch  kräftige 
Natur  nicht  zu  eigentliciiem  Nervenüeber  werden  läazt.  Aber  freilich 
die  stt  grosse  Eippfänglicfakeit  für  alle  geistigen  Eindrfieke,  die  in  mir 
lebt,  ein  nioht  an  stUlender  Trieb  alles  ^  was  mich  berfihrt,  auf  das 
innigste  in  mir  zu  verarbeiten,  t&a»  nicht  ruhende  Phantasie,  welekt 
das  empfangene  Bild  zu  neuen  umgestaltet,  eine  mimosenartige  Be- 
schaffenheit meines  Gemüts,  welches  jede  unzarte  Berührung  auf  das 
uachwirkendste  empfindet  —  alles  dieses ,  was  in  mir  kocht  und  brütet, 
amsa  am  Ende  auch  die  Form  aerstören ,  in  welofaer  sieh  meine  Seete 
bewegt,  nnd  es  wird  irgend  ein  heftiger  Sturm,  unerwartet,  von  mir 
aber  ungefürchtet ,  diesem  unbefriedigten  Geiste  den  Kerker  öffnen.' 
Wir  reihen  daran  gleich  einen  weitern  Ergusz  der  zunehmenden  in 
Folge  körperlicher  und  geistiger  Abspannung  wachsenden  Misstimmung 
des  edebten  Hersens  nnd  Gemütes,  snsial  diese  letztere  die  lebhafte 
nnd  innigste  Theilnahme  nicht  zu  mindern  rermochte,  welche  Osann 
allezeit  Sit  die  Lebensschicksale  der  liebgewordenen  Freunde  und  ihrer 
ArgehÖriqren  bewahrte  nnd  aussprach.  Einen  in  dieser  Beziehung  recht 
herzliehen  Brief  vom  iOn  Deceiöber  1857  schlieszt  er  mit  den  Worten: 
'Wie  es  sonst  hier  in  philologicis  hergeht,  werden  Sie  von  K.  oder  S. 
erfahren  können.  leb  kann  mit  dem  Geiste  der  jungen  Iiente,  wie  er 
namentlich  im  Seminar  herscht,  sehr  zufrieden  sein.  Ich  sehe  vor  mir 
fast  nur  Fleisz  und  eifriges  Streben.  Mir  selbst  geht  es  leidlich  :  doch 
wird  mir  in  einer  zweiten  Stunde  das  Sprechen  oft  so  schwer,  dasz  mir 
fast  die  Stimme  ausgeht,  so  dasz  an  ein  Zurückziehen  über  lang  oder 
karz  doch  gedacht  werdso  mnss.  Anszerdem  fühle  ieh  aneh,  dass  iek 
für  die  jetzige  Welt  nieht  mehr  passe.  Mögen  es  andere  besser  machen.* 
Noch  viel  entschiedener  sprach  sich  das  Gefühl  jener  körperlichen  Er- 
mattung und  trüben  GemiHsstimmung  zugleich  mit  der  gröszten  Sehnsucht 
nach  Ruhe,  ja  mit  der  unzweideutigsten  Ahnung  baldigen  Heimgangs  zu 
den  Sitzen  wahrer  und  ewiger  Ruhe  in  des  theuern  Lehrers  und  Freun> 
des  letztem  Briefe  Tom  6n  Juli  1858  in  diesen  Worten  ans:  *Aneh  iek 
habe  sehr  zu  leiden  gehabt.  Schon  vor  der  grossen  Bitze  st^te  Siek 
ein  Kopfleiden  ein,  das  natürlich  durch  die  Witterimg  nnd  angestrengte 
Arbeit,  die  ich  nicht  beseitigen  konnte,  zunahm  und  einen  Grad  er- 
reichte, der  mich  wirklich  besorgt  machte  und  mich  zeitweilig  alle 
BÜdier  wegwerfiBii  biess.  Gegenwärtig  geht  es  mir  l^dUeher,  aber  ieh 
bin  doch  noch  so  angegriffsn,  dass  ieh  mieh  wahrhaft  naeh'Ruhe  sehne, 
die  aber  nieht  vor  Ende  August  eintreten  wird,  wo  ich,  von  allw  hie- 
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sigen  Verliältnissen  aiisg-espannt ,  mich  wieder  in  Begleitung  meiner 
aucli  noch  leidenden  Frau  in  den  Gewässern  der  Nordsee,  wie  in  den 
■wei  letEten  Jahren,  nt  sUhrken  hoKffen  darf.  -  Ob  ich  dies  erlebe,  wer 
weUz  es?  Im  64n  Jahre  hat  man  keine  weiten  Aassichten  mehr,  und 
wenn  ich  sehe,  wie  von  meinen  äqualen  Freunden  und  Bekannten  alles 
heimgeht,  muez  ich  jeden  Tag  als  einen  geschenkten  ansehen.  Aach 
gibt  es  noch  viel  bis  za  jenem  Zeitpunkte  zu  schafifen.  Mir  kommt 
eigentlich  sehr  zur  ünzeit  die  nnablehnbare  Theilnahme  aa  dem  Jenai- 
eeben  Jabilaeam,  wohia  mieh  die  UniTerBitftt  als  ihren  Deputierten 
aehickt,  Freilidi  gehSre  ich  dahin  als  ehemaliger  Studiosus  Jenensis 
und  nachheriger  au8Z€Wordentlicher  Professor.  Solche  anstrengende, 
tumultuarische  Suiten  liebe  ich  nicht  und  kann  sie  auch  nicht  ver- 
tragen. Dies  auch  der  Grund,  warum  ich  mich  seit  Jahren  von  allen 
Tersamminngen  der  Philologen  fem  halte.  Aneh  passe  ieh  nieht  mehr 
Ittr  das  jnnge  Deutschland.'  Selten  wol  h^t  ein  begabter  Geist  sein 
eigenes  Wesen  anscbaulicher  und  allseitiger  in  weni^ren  Strichen  ge- 
zeichnet, als  es  in  dem  ersten  dieser  drei  Briefe  geschehen  ist:  selten 
wol  auch  Jahre  lang  voraus  den  unerwarteten  und  ungefürchteten  Sturm 
▼oransgefiihlt  und  Toransgesagt,  welcher  dem  unbefriedigten  Oeiste  sei- 
nen Kerker  dflben  sollte.  Die  sichere  Todesahnung,  in  der  Mitte  des 
Jahres  1858  hat  sieh  gegen  das  Ende  desselben  hin  yerwirklicht:  er  ist 
gekommen,  der  unerwartete  Sturm,  um  mitten  in  dem  nach  so  manig- 
fachen  Leiden  der  letzten  Jahre  wie  nie  zuvor  (vgl.  S.  35)  wiederge- 
kehrten Wohlsein  das  edelste  Geistesleben  dieser  Erde  zu  entrufen  und 
der  ersehnten  Bube  susufShren,  —  Möge  es  Herrn  Director  Wiegend 
reeht  bald  vergönnt  sein,  durch  die  Ton  ihm  (S.  6)  in  Aussicht  gestellte 
allseitig-e  und  vollständigere  Darstellung  dieses  Lebens  für  sich  und  alTo 
ihra  dafür  dankbaren  Schüler,  Freunde  und  Verehrer  Friedrich  Osanns 
die  Schuld  der  Pietät  und  Freundschaft  ganz  abzutragen  und  dadurch 
ein  unvergängliches  Denkmal  der  Erinnerung  über  dem  Grabe  des  Yer- 
klSrten  auf  zubauen,  auf  welches  er  den  ersten  unverwelkliehen  Kraus 
der  Liebe  niedergelegt  hat 

Frankfurt  a.  H.  J^ob  Becker. 


11. 

.Lehrbuch  der  christlichen  Religion  für  die  Oberhlassen  etangelischer 
Gymnasien.  Von  Dr  K.  Schneide r,  evangelischem  Pfarrer  tsi 
Schroda.  Bielefeld  1860.  297  S.  1  Thir  3  Sgr. 

Während  in  den  Jahren  1836—1858  eine  Reibe  trefflicher  Lehrbücher 
für  den  Religionsunterricht  in  den  oberen  Klassen  evangelischer  Gymna- 
sien erschienen  sind  —  Marheineke,  Kniewel,  Schmieder,  Tho- 
masius,  Petri,  Osiander,  Bender,  Hülsmann,  Hagenbach  — , 
haben  die  letiten  Jahre,  neue  Auflagen  früher  erschienener  Lebrb&dier 
musgenoroment  soviel  dem  Bef.  bekannt  geworden  ist,  nichts  neues  auf 
diesem  Gebiete  der  paedagogischen  Litteratnr  ausser  dem  im  folgenden 
SU  besprechenden  Lehrbuche  von  Schneider  hervorgebracht.  Es  hat 
dies  nicht  sowul  in  einer  Abnahme  des  Interesses  für  diesen  wichtigen 
Unterrichtszweig,  als  vielmehr  hauptsächlich  wol  darin  seinen  Grund, 
dass  dem  Bedürfnis  der  höheren  Bildungsanstalten  für  eine  Beihe  von 
Jahren  Genüge  geleistet  schien. 

Durch  die  seit  einer  Keihe  von  Jahren  auf  diesem  Gebiete  der 
Paedagogik  gemachten  Erfahrungen,  welche  vorzugsweise  Landfer- 
mann  in  seinem  vortrefflichen  Gutachten  über  den  evangelischen  Re- 
Ugionsoaterrieht  in  den  Gymnasien  so  Uar  und  treffend  susammenge- 
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stellt  hat,  hat  sich  an  den  meisten  Anstalten,  so  viel  Referiiil  am  dm 
Jahresberichten  zu  ersehen  Gelegenheit  peliabt  hat ,  die  Praxis  herans- 
gestellt,  dasz  in  der  Regel  in  den  beiden  oberen  Klassen  neben  fort- 
laufender Leetüre  der  heiligen  Schrift  ein  mehr  oder  weniger  ausführ- 
licher Untenrieht  über  dte  heüige  Schrift  eine  Art  Einleitung  in  dae 
alte  und  neue  Testament—,  eine  kurze  systematische  Darstellung  der 
Glanbens-  und  Sittenlehre  und  als  Schlnsz  eine  kurze  Uebersicbt  der 
Geschichte  der  Entwickelnng'  der  christlichen  Kirche  gegeben  wird.  Die- 
ser Stoif  wird  in  der  Kegel  so  verteilt,  dasz  die  Einleitung  und  die 
erste  Hftlfte  der  Glanbensldire  in  Beenndn  durehgenommen  wird,  der 
Bchlusa  der  Glanbenslehre,  die  Sittenlehre  und  die  Kirebengeschichte 
Pensum  der  Prima  sind.  Referent  hat,  teils  nm  die  Glaubenslehre 
nicht  zwischen  Prima  und  Secnnda  zu  teilen,  teils  weil  die  angehen- 
den Secundaner  nicht  die  nutige  geistige  Entwickelung  besitzen ,  um 
einer  systematischen  Darstellung  der  Glaubenslehre  mit  Nutzen  zu  fol> 
gen,  seit  einer  Reihe  Ton  Jahren  die  Glanbens-  nnd  Sittenlehre  in  Prima, 
dagegen  die  Einleitung  und  Kirchengeschichte  in  Secnnda  genommen 
und  dies  als  ganz  zwcckm;i=5zig^  erkannt,  doch  musz  er  gestehen  dasa 
einzelne  Punkte  der  Kirchengeschichte,  z.  11.  die  Darstellung  der  Ent- 
wicklung der  Lehre  und  der  abweichend^eu  Lehrmeiuungen ,  für  8ecan- 
daner  ihre  grossen  Schwierigheiten  haben. 

Herr  Dr  Schneider,  früher  Religionslehrer  am  Gymnasium  in 
Krotoschin,  hat  in  seinem  Lehrbuche  der  christlichen  Religion  fUr  die 
Oberklassen  evangelischer  Gymnasien,  dessen  Herausgabe  nach  dem 
Vorworte  durch  den  Provinzial- Schulrath  Dr  Mehring  in  Posen  ver- 
anlasst SU  sein  scheint,  diesen  durch  die  Erfahrung  als  zweckmässig 
erwiesenen  Weg  eingesehlagen  nnd  in  3  Teilen  von  der  heiligen  Schrift 
8.  1  —  174,  von  der  Lehre  der  evangelischen  Kirche  S.  175 — 251,  von 
der  Geschichte  der  christlichen  Kirche,  S.  255 — 207,  gehandelt.  Was 
die  Teilung  des  Stoffes  betrifft,  so  hat  er  blos  die  Einleitung  in  die 
heilige  Schrift  für  die  Secunda,  die  Lehre  und  die  Geschichte  für  Prima 
bestimmt;  darani  erklärt  sieh  aneh  die  auffallende  Erscheinung ,  dasa 
die  Einl^tong  174  Seiten, 'die  beiden  anderen  Teile  zusammen  nur 
123  Seiten  umfassen.  Referent  kann  mit  dieser  Verteilung  des  Stoffes 
aus  dem  einfachen  Grunde  nicht  einverstanden  sein,  weil  nach  seiner 
Erfahrung  die  fiir  die  oberste  Klasse  bestimmten  2  Stunden  für  die 
Glaubenslehre,  die  Sittenlehre  und  die  Kirchengeschichte  nicht  aus- 
reichen. 

Im  ersten  Teile  geht  der  Einleitung  in  die  einzelnen  Bücher  eine 
allg-emeine  Einleitung  über  Offenbarung,  Inspiration,  Anselion  der  Schrift, 
Kanon,  Sprache,  Text,  Uebersetzungen  voraus.  Die  einzelnen  Bücher 
sind  nach  der  Reihenfolge,  die  sie  im  hebräischen  Texte  einnehmen, 
behandelt.  Die  Einleitung  ins  alte  Testament  scheint  Referenten,  was 
den  Umfang  betrifft,  nicht  in  dem  richtigen  Verhältnisse  zu  der  des 
neuen  Testaments  zu  sein;  während  die  Bücher  des  alten  Testaments 
auf  80  Seiten,  die  Apokryphen  auf  24  Seiten  abgehandelt  werden,  kom- 
men auf  die  Bücher  des  neuen  Testaments  nur  54  Seiten. 

Bei  jedem  Buche  wird  die  Frage  nach  dem  Verfasier  and  Zweck 
beantwortet  nnd  der  Inhalt  aiemlieh  ansführlich  angegeben»  Die  Be- 
snltate  der  neuesten  Kritik  werden  kurz  berührt,  die  Schwierigkeiten 
der  Erklärung  nicht  verschwiegen  und  ihre  Lösung  öfter  angedeutet, 
z.  B.  die  Frage  nach  der  Einheit  des  Pentnteuchs  und  des  Jesaias, 
nach  der  Zuverlässigkeit  der  Ueberschriften  zu  den  neutestamentlichen 
Schriften,  die  ErÜHrung  einselner  Wunder  nsw. 

Der  zweite  Teil  enthält  eine  systematische  Entwickelung  der 
christlichen  Lehre  nach  ihrem  ethischen  und  dogmatischen  Gehalte. 
Der  Verfasser  hat  nach  der  in  neuerer  Zeit  wieder  beliebten  Weise  die 
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GUabeos-  und  Sittenlehre  en^  mit  einander  verbunden.  Der  EinteUaiig 
hat  er  das  apostolische  Syrabolam  zu  Grunde  gelegt;  nach  einer  Ein- 
leitung über  das  Wesen  und  die  Eigenschaften  Gottes  handelt  er  iiu 
•rsten  AbscbiiiU  ▼on  GoU  dem  Vater  —  dat  Verderben  der  Bchöpfkuig, 
die  Erhaltang  der  Welt,  die  göttliche  Vorsehiing  und  das  Gesetz,  die 
Sehnsucht  — ,  im  zweiten  von  Gott  dem  Sohne  —  die  Person  des  Er- 
lösers, sein  Werk  — ,  im  dritten  von  Gott  dem  heiligen  Geist  oder  von 
der  Vollendung  der  Welt  —  der  heilige  Geist,  die  Kirche,  der  Weg 
nun  Him,  die  Gamdenmittel,  die  Ho0^iiiig  des  Chrleteii  —  £in  Anhang 
enthält  die  Untersoheidungslehren  der  christlichen  Confessionen. 

Der  dritte  Teil  enthält  eine  kurze  Darstellung  der  Geschichte 
der  christlichen  Kirche  in  ihrer  äuszeren  und  inneren  Entwickelung 
nach  3  Perioden  bis  auf  die  neueste  Zeit,  die  beiden  ersten  Perioden 
auf  19 ,  die  dritte  von  der  Keformation  an  auf  22  Seiten. 

Diesen  Stoff  hat  der  Verfasser,  was  die  ftussere  Eiariehtvng  der 
einzelnen  Taiie  betrifft,  in  einxelne  Paragraphen  verteilt  und  den 
Inhalt  dieser  durch  Anmerknngen  nnd  Znsätse  näher  erläutert  und 
erweitert 

Sehen  wir,  ehe  wir  zur  Beantwortung  der  Frage,  wie  der  Verfasser 
diesen  also  gegliederten  Stoff  -behandelt  hat,  uns  wenden,  welchen 
Zweck  der  Verfasser  bei  der  Abfassung  seines  Lehrbuches  Tor  Augen 

gehabt  hat,  so  musz  Ref.  bekennen,  dasz  ihm  nicht  ganz  klar  geworden 
ist,  ob  dasselbe  für  Schüler  oder  Lehrer  bestimmt  ist.  Nach  einer 
Aeuszerung  auf  der  ersten  Seite  der  Vorrede  sollte  man  freilich  er- 
warten ,  dass  der  Verf.  bei  seiner  Arbeit  nur  oder  wenigstens  vorzugs- 
wdm  den  Lehrer  im  Aoge  geliabt  habe,  die  ganse  Behandlong  seh^l 
aber  Ref.  dafür  zu  sprechen,  dasz  dasselbe  für  Schüler  bestinmt  ist. 
Ein  Schulbuch  darf  aber,  darin  sind  wol  alle  Lehrer  einig,  nur  das  ent- 
halten,  was  für  den  Schüler  durchaus  notwendig  ist,  und  musz  sich 
durch  Klt^rheit,  Einfachheit,  Deutlichkeit  auszeichnen.  Gegen  die  erste 
Fordernng  hat  s.  B.  der  Verf.  aber  mehr  als  einmal  yerstossen,  denn 
Bemerkungen  wie  die  auf  ^S.  9  N.  2,  S.  12  N.  3  Q.  4>  S.  18  N.  2^ 
S.  Ol  N.  6,  S.  95  N.  4  und  viele  andere  sind  zwar  gans  geeignet  für 
den  mündlichen  Vortrag  oder  als  Fingerzeige  für  den  Lehrer,  gehören 
aber  nicht  in  ein  für  Schüler  bestimmtes  Lehrbuch.  Was  soll  ferner 
der  Schüler  mit  Citaten  von  Büchern,  die  er  erst  auf  der  Universität 
oder ,  wenn  er^  nieht  gerade  Theologie  studiert ,  ni«  in  die-  Hand  be- 
kömmt? Für  jüngere  Lehrer  mögen  dergleichen  und  ähnliche  Citate 
gans  sweckmaszig  sein,  für  Schüler  sind  sie  nicht  g^eei^net. 

Was  den  religiösen  Standpunkt  des  Verfassers  betrifft,  so  ergibt 
sich  aus  der  ganzen  Art  und  Weise  der  Auffassung,  wie  auch  aus  der 
Behandlung  nnd  Darstellung  einselner  Lehren,  dasi  der  Verf.  entsehie» 
den  auf  dem  Boden  des  positiven  Ohristentnms,  auf  dem  Boden  der 
wahren  Union  steht,  dasz  er  dem  Bekenntnis  der  lutherischen  Xircbe 
«war  treu  ist,  aber  nicht,  wie  rso  manche  in  der  neueren  Zeit  thnn, 
einseitig  diesen  Standpunkt  festhiilt  und  die  Berechtigung  anderer  Kir- 
chen und  Ck>nfessionen  verkennt.  Mit  den  neueren  Ansichten,  welche 
die  gläubig-wissensehaftUehe  Richtung  in  unseren  Tagen  hervorgebracht 
hat  (Schleiermacher,  Neander,  de  Wette,  Delitzsch,  Oehler, 
Stier,  Urabreit,  Lücke.  Tholuck,  Nitzsch,  Müller.  Marten- 
sen,  Hase,  Lange  usw.),  ist.  er,  wie  sich  an  vielen  Stellen  zeigt, 
nicht  nur  bekannt,  sondern  auch  durchweg  einverstanden.  Ich  erinnere 
mar  an  das,  was  er  8.  127  über  Einsohaltangan  im  neuen  Testament, 
über  die  Eohtheit  des  ersten  Briefes  an  den  Timotheus  S.  165,  fiber 
den  Verfasser  des  Briefes  an  die  Hebrier  S.  Itt6,  Üher  den  zweiten 
Brief  des  Petrus  S.  171  und  anderes  sagt  Daraus  ergibt  sich  auch 
schon,  dass  der  Verf.  durchaus  kein  sogenannter  Sj^mbolgläubiger  ist. 
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<lafiz  er  vielmehr  den  S3rnibolen  die  ihnen  mit  Recht  ankommende  Be- 
deutung und  Stellung  einräumt.  S.  7  der  Vorrede  sagt^der  Verfasser: 
'Der  Schüler  will  wissen  was  seine  Kiiche  bekenne,  was  in  ihrem  Be* 
kenntiiis  wMeBtUeh,  was  snf&Uig  sei,  und  waloher.Sinn,  wm  fOr  eine 
Bedeutung  der  einzelnen  Vorstellung  im  ganaen  der  Lehre  -gvbübf«.' 
Und  S.  182:  'Bios  historische  Bedeutung  hätten  die  Symbok;» 
wären  sie  uns  nur  Zeugnisse  dessen,  was  die  Nicäner,  dio  Reformatoren 
usw.  glaubten;  kirchliches  Ansehen  haben  sie,  wenn  sie  aus- 
drücken was  wir  glaaben.  Dabei  rnttsaen  wir  allerdings  geltend  machen, 
dasz  wir  uns  nur  in  dem'  wirklichen  Bekenninia  wiederfinden  können," 
nicht  in  allen  Fomen  und  Ausdrfieken  desselben  oder  in  der  zur  Ba- 
gründung,  Ausführung  und  Polemik  dienenden  theologischen  Erörterung, 
Da  fast  sämtliche  Bekenntnisschriften  einen  polemischen  Zweck  hatten, 
so  haben  sie  in  diesem  auch  eine  Beschränkung  ihrer  allgemeinen  Auto- 
ffitSt,  wie  denn  fiast  jede  derselben  wesentUeke  Iiekren  der  Kirche  an- 
erörtert  läszt.  Sie  fordern  daher  selbst  su  weiterer  biUiacker  Vrnntkmg 
muf,  deren  Kcsultat  sie  nicht  zu  fürchten  haben.* 

'Was  die  materielle  Behandlung  anlangt',  sagt  der  Verfasser 
8.  8  der  Vorrede,  'so  genüge  die  Versicherung,  dasz  ich  mich  redlich 
bemüht  habe  die  Lehre  meiner  Kirche  treulich  wiederzugeben ,  und  ich 
freue  mich,  daas  ich  eben  damit  meinen  eigenen  Glauben  bekennen 
konnte;  es  ift  aber  auch  mein  Bestreben  gewesen,  den  anderen  Con- 
fessionen  gerecht  zu  werden.'  Referent  freut  sich  versichern  zu  können, 
dasz  er  keine  Veranlassun<i:  gefunden  hat,  diesen  Worten  des  Verfassers 
weder  nach  der  einen ,  noch  nach  der  anderen  Seite  hin  widersprechen 
sa  müssen. 

Geben  wir  nun  zur  Behandlung  der  einseinen  Teile  über,  so 
scheint  der  erste  Teil  von  dem  Verf.  mit  besonderer  Vorliebe  bearbeitet 
zu  sein  —  daher  geht  er  auch  wol  über  die  diesem  Teile  zn  bestim- 
menden Grenzen  hinaus.  Dahin  gehört  teils  die  zu  grosse  Ausführ- 
Udikeit,  teils  die  Berührang  solcher  Gegenstände,  die  für  den  Lehrer, 
nicht  für  den  Sehfiler  bestimmt  sind;  dahin  rechne  ich  ansser  dem 
schon  früher  erwähnten  Bemerkungen  wie  8.  120,  4|  142  Anmerkung; 
Ißl  ,  5;  222,  2;  230,  2;  288,  1. 

In  der  Glaubenslehre,  die  Kef.  etwas  ausführlicher  behandelt  wünschte, 
hätte  der  Schriftbeweis  füv  die  Lehre  von  der  Trinität  mehr  ausgeführt 
werden  müssen.  B.  101.  und  104  ist  Ton  den  bösen  Engeln  niät  dia 
Kede,  nicht  von  dem  Beiehe  des  Teufels;  8.  214  vermisat  Bef.  die  mea* 
aianischen  Weissagungen. 

In  der  Kirchengeschichte  vermiszt  Ref.  eine  des  Zusammenhangs 
wegen  notwendige  Darstellung  der  apostolischen  Zeit,  des  Zustandes 
der  Heldenwelt  und  des  Judentums  snr  Zeit  der  Stiftung  des  Christen- 
tums, die  Gründe  der  schnellen  Ausbreitung  des  Christentums,  dia 
Hindemisse  die  sich  derselben  entgegenstellten,  eine  Erklärung  von 
vScholastik  und  Synkretismus,  nähere  Angaben  über  WykliflFe,  das  In- 
terim, die  Verbreitung  der  Reformation  in  den  Niederlanden,  die  Streitig- 
keiten in  der  lutherischen  Kirche,  die  UnionsTersoche  zwischen  der 
katholiseben ,  griechischen  und  eTangeUsehan  Kirche ,  eine  gana  knraa 
Gesdkiehte  der  griechischen  Kirche,  äne  Erwähnung  Swedenborgs  usw. 
Dagegen  ist  der  Reichstag  zu  Worm.s  und  der  zu  Augsburg  zu  aus- 
führlich behandelt.  —  Das  könnte  besser  dem  mündlichen  Vortrage  des 
Xichrers  überlassen  werden. 

Im  einsehien  hat  Ref.  su  folgenden  Bemerkungen  Taraslassang  ge- 
funden. Der  §  76  der  Einleitung  Iber  die  jüdisch- alezandrinische 
BaUgionspbilosophie  scheint.  Ref.  für  die  Schüler  der  Secunda  zu  hoch 
in  sein.  S.  134  A.  3  ist  dem  Schüler  unverständlich.  S.  182  ist  der 
Auadnick  katholische  und  evangelische  Religion  wol  nur  ein  Druck- 
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fehler,  ebenso  8.  213  Christus,  hebräisch  XgtaTog,  der  Aügsbnrger  Re- 
ligionsfriede 1^53.  Die  S.  242  stehende  öe  AniDerkaag  hätte  wol  früher 
erwähnt  werden  müszen. 

Die  Darstellang  seichnet  tieh  wie  dureh  Klsrheiti  Bestimmtheit 
und  TerslSa^Uiebkeit  (welebe  Eigenschaften  man  bei  mehreren  sonst 
trefflichen  Lehrbüchern  der  Religion  leider  Termiszt),  so  aneh  durch 
eine  gewisse  Frische  und  wohlthuende  Wärme  aus.  In  der  Kirchen- 
gescbichte  könnte  der  Aufidrack  suweilen  etwas  einfacher  und,  weniger 
rhetorisch  sein. 

Abgesehen  Ton  den  im  vorhergehenden  uigedeiiteteB  MXngeln  steht 

Ref.  nicht  an,  das  Lehrbuch  der  christlichen  Religion  von  Schneider 
für  eine  erfreuliche  Erscheinung  in  der  paedagogischen  Litteratur  zu 
erkljtren ,  nur  möchte  sich  dasselbe  mehr  für  Lehrer  als  für  Schüler ' 
eignen,  teils  weil  wegen  des  grossen  Umfangs  natürlich  auch  der  Preis 
Ober  das  gewöhnUehe  Msss  hftt  erhdht  werden  mtaen,  theils  weil  viele 
Bemerknngen  aufgenommen  sind,  die  nur  fOr  den  Lehrer  bestimmt  sind. 
Essen.  Bmddeberg. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalleo,  Verordnungen»  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Aabaü,  Kantonsschule  1859/60.  Dieselbe  besteht  aus  einem  Ober- 
gymnasium mit  4  (I  21,  II  18,  III  16  und  IV  11)  und  einer  Gewerb> 
sohnle  mit  ebenso  viel  Klassen  (I  tl,  II  17,  III  11  und  IV  5)  und  zu* 
.flammen  119  Sdiillem.  Für  die  Schüler  des  Gymnasiums  ist  von  neue- 
ren Sprachen  nur  Französisch  obligatorisch,  Hebräisch  wird  in  III  u.  IV 
gelehrt.  Auszer  dem  Rector  Dr  Kud,  Rauchenstein  wirken  an  der 
Anstalt  die  Professoren  Fr.  Kauchenstein,  Eochholz,  Dr  Kurz, 
Mosbrngger,  Conreetor  Ry  tz,  Hagnaner,  Holsinger,  Hnnsi- 
ker,  Schibker,  Dr  Zsckokke,  Krig  und  7  Hülfslehrer.  Das 
^ogramm  enthält  eine  Abhandlung  des  Hülfslehrer  Schiess:  das  Lo' 
teinische  als  Unterstützung  zur  Erlernung  neuerer  Sprachen.  Unter  diesem 
Titel  zählt  derselbe  eine  Reihe  alphabetisch  geordneter  Wörter  aus  d^r 
französischen  und  italienischen  Sprache  auf  mit  Angabe  der  lateini- 
schen Stllmme,  woraus  sich  ihm  gewisse  Analogien  ergeben  haben »  die 
er,  wie  er  sich  ausdrückt,  später  als  Lautgesetze  anerkan  nte  (sie !). 
Als  seine  hauptsächliche  Quelle  bezeichnet  er  das  etymologische  Wör- 
terbuch von  Diez,  bemerkt  aber  dazu,  dasz  er  manches  weggelassen 
aud  einiges  berichtigt  habe. 

Griechenland.]  L  it  t  e  r  a  r  i  s  ch  es  un  d  Kulturhistor  i  sches 
aus  Griechenland.  Bekanntlich  legte  die  griechische  Regierung  den 
Kammern  des  Königreichs  im  Jahre  1860  einen  Gesetzentwurf  wegen 
Veränderung  des  Statuts  ifunfoviaik^q)  der  Universität  Athen  war,  wor- 
naeh  die  Zahl  der  ordentlichen  und  «uszerordentliehen  Professoren  an 
dorselben  auf  51  (4  In  der  theol.,  21  in  der  philosoph.,  14  in  der  medi- 
cin,  und  12  in  der  Jurist.)  festgestellt  und  auszerdem  12  Lehrstühle  für 
besoldete  Privatdocenten  errichtet  werden  sollten;  auch  sollte  künftig 
jeder  neue  Lehrstuhl  durch  ein  von  den  Kammern  genehmigtes  Gesets 
festgestellt  werden.  Bisher  bestanden  (nach  dem  Statut  Ton  1837)  nur 
2  Professuren  der  Theologie,  17  der  Philosophie,  12  der  Medicin  und 
10  der  Jurisprudenz,  im  ganzen  also  41.  Ueber  diesen  Gesetzentwurf 
ersehittu  (Athen  1860)  eine  siemlich  ausführliche  Schrift  eines  aiv  der 
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TJmyersüSt  selbst  als  Professor  angestellten,  in  Deatsohland  gebildeten 
Griechen,  unter  dem  Titel:  -rtfql  tov  v(ov  y.avovLa[iov  tov  navBniaxTjfjLiov 
xal  tiQS  tvx^S  T^f^V      Kki.dÖL  öiöaaxövxüiv  n^Cctis  rivig^  die  mit  ge- 
BMier  Kenntsif  der  Saeh«  und  mit  WohlwoHen  gegen  die  Begierung 
offen  nnd  freimütig  über  den  von  ilir  bebandelten  Qegeoeteod  eiek  am- 
spricht.    Es  wird  deutschen  Lesern  nm  so  mehr  Ton  Interesse  sein, 
einiges  von  den  Ansichten  des  Verf.  nnd  von  dem  Inhalte  der  Schrift 
kennen  za  lernen,  da  es  sich  um  einen  der  wichtigsten  Gegenstände  für 
Grieehenland  und  für  die  gesamte  griechische  Nation  bandelt,  an  dem 
aiieh  das  gelelirte  Ausland  Intereue  hat.  Dar  Yt  f  albat  gebt  in  seiner 
Kritik  des  Gesetsrorschlags  und  des  neuen  UniTersitätsstatuts  (navo- 
vtOfiog'  tov  fcavsmarrjULov)  von  der  Anerkennung  der  darin  sich  kund- 
gebenden Sorge  und  Freigebigkeit  für -die  Förderung  der  wahren  Inter- 
essen der  Universität,  dieser  obersten  Unterrichtsanstalt  des  gesamten 
Grieekenstamnies,  ans,  und  er  ist  der  Meinung,  dasi  es  gerade  hierbei 
der  verständigen  Soi^e  für  die  Znkunft  notbwendig  und  vorzüglich  be* 
dürfe.    Er  spricht  sich  daher  auch  für  Vermehrung  der  Lehrstühle  der 
theologischen  und  philosophischen  Facultät  ans,  namentlich  auch  in  Be- 
treff der  altgriechischen  Litteratur,  der  Geschichte  der  Kunst  und  der 
physisch-mathematischen  Wissenschaften ,  und  erklärt  ausdrücklich,  dasz 
«die  Theolegie  nnd  die  aUgrieohisehe  Litteratur  mit  ihren  Hfilfswissen- 
aehaften  die  Grundlage  der  sittlichen  und  wissenschalltiehen  Wieder- 
geburt des  griech.  Volks  ansmache'.    Er  fordert  daher  auch  als  uner* 
laszlich  die  nötige  Sorge  für  'Bildung  eines  erleuchteten   und  unter- 
richteten Klerus  Und  wissenschaftlich  gebildeter  Lehrer  der  Kirche',  für 
reebte  Verwaltung  der  letsteren,  so  wie  filr  angemessene  Oestaltung 
der  gesamten  Unterriehtsanstalten ,  'damit  das  griechische  Volk  die 
Stellung  wieder  einnehme,  die  es  einst  unter  den  Völkern  Asiens  ein- 
nahm'.   'Der  Hellenismus',  sagt  der  Verf.,  'unterwarf  sich  durch  und 
nach  Alexander  d.  Gr.  die  Völker  Asiens,  indem  er  sie  durch  Verbrei- 
tnng  der  Wissenschaften  und  Künste  erleuchtete,  befreite  und  sittlich 
bildete.  Niebt  dnieb  Rdebtnni ,  siebt  dureb  die  Zahl  der  BevdlkemnK 
nicht  dureb  Armeen  und  Flotten  war  das  alte  Grieehenland  grosz  und 
mächtig;  nur  durch  die  wahre,   sittliche,  geistige  nnd  künstlerische 
Bildung,  die  es  nach  Asien  brachte,  erreichte  das  alte  Griechenland 
eben  das,  was  die  Griechen  der  Gegenwart  erstreben.    Viel,  sagt  der 
I     Verf.,  ist  seit  80  Jahren  daf&r  gesebeben ,  aber  viel  bleibt  noob  ftbrig, 
und  maBcbes  hätte  geschehen  können  und  sollen.    Wir  kennen  die  Ur- 
sache gar  wol.    Wir  alle  haben  schuld  an  den  ungesunden  Zuständen, 
an  denen  wir  leiden  und  an  unserer  politischen  Ohnmacht  {-naxs^Ca  xal 
ddQccveia).    Die  Fremden  rauben  uns  die  griechischen  Länder  in  unserer 
N&be,  verachten  uns  als  Schwächlinge,  die  sich  mit  kleinlichen  und 
unbedeutenden  Dingen  bescbSftigen  (ad^avt^'ff,  (unt^loyovg  «ol  Mve- 
lHtov94nfg) ,  nnd  erregen  auf  jede  Weise  den  Hasz  der  Nachbarn  wider 
uns.  Um  so  mehr  bedarf  es  bei  der  Sorge  für  die  Bildung  des  griechischen 
Volks  der  verständigen  Rücksiclit  auf  dessen  Zukunft  und  auf  die  not- 
wendige Verbesserung  seines  sittlich-geistigen  Zustandes,  die  nicht  nur 
dem  gegenwKrtigen  Ueinen  und  armen  KSnigreieh  Grieehenland,  sondern 
den  kommenden  Geschlechtern  gilt  und  angehört'.   Der  Veif.  kann  des- 
halb auch,  in  Hinblick  auf  die  groszen  und  wichtigen  Zwecke  des  ge- 
samten öffentlichen  Unterrichts  in  Griechenland  und  besonders  der  Uni- 
versität Athen,  es  nicht  unterlassen,  über  die  Unverhältnismäszigkeit 
und  Geringfügigkeit  der  Besoldungen  an  letzterer,  so  wie  überhaupt  über 
die  knmmerliehe  Lage  (äd'Xtoxrjg)  der  Gelehrten  nnd  Uber  4ie  Seltenheit 
wissenschaftlicher  Schriften  in  Griechenland:  su  Uagm.    £r  setzt  zu- 
gleich die  traurigen  Wirkungen  hiervon  auseinander  und  macht  Vor- 
sehUige  zu  ihrer  Abhülfe,   Einer  dieser  Vorschläge  in  Betreff  der  ge- 
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ffttgten  BeltaiAeit  wissentebaftnclier  Werkt  gtht  d«bin,  dass,  imoweit 
«8  sich  um  wahrhaft  wisBonschaftliche  Schriften  handelt,  deren  Werth 
und  "Wichtigkeit  vorher  gehörig  entschieden  sein  niüste,  die  Kegierung 
die  nötbigen  Kosten  für  l^apier  und  Druck  übernehme  und  den  »Schril't- 
ttellern  die  Andagen  dafür  ß:ewllbre.  Jedeofalla  listt  dieee  Klage  «nd 
der  Vorschlag  an  ihrer  Abhülfe,  wie  seltsam  er  auch  sein  mag,  tiaiia 
Blicke  in  die  diesfallsigen  eigentümliclien  Zustände  des  Landes  und 
Volkes  in  Betreff  der  Literatur  und  des  Buchhandels  werfen,  und  wenn 
man  aach  dagegen  meinen  könnte ,  dasz  doch  schon  manches  wahrhaft 
wisae&aehaftl&lie  Werk  der  neugrieebiadieti  Litterfttnr  aac  I^ldit  getretea 
•ei,  ao  kann  man  doch  den  Voraohlag  weder  dediall»,  neeii  auch  darum 
etwa  als  ungerechtfertigt  ansehdki,  weil  er  ans  dem  Schosse  des  Ge- 
lehrtenstandes selbst,  nemlich  von  einem  Professor  der  Universität 
Athen  ,  nicht  von  einem  Buchhändler  Husgegangeii  ist.  Er  kann  es  um 
BO  weniger,  da  bereits  im  Interesse  der  Wissenschaft  ein  ähnliches 
VerhSItttiiis  in  Chriedienland  in  An8c9iang  der  Ton  Prefeeeoren  an  der 
Universität  Athen  für  ihre  Vorlesungen  verfaszten  wissenschaftlichen 
Leitfaden  bestanden  hat,  die  wenigstena  fftiher  die  griechische  Begie- 
rang  auf  ihre  Kosten  drucken  liesz. 

Der,  bereits  früher  Ton  mir  erwUhnte,  von  dem  reidien  Oiiechen 
A.  Ballis  in  Triest  eingeführte,  in  der  Regel  am  25.  März  eines  jeden 
Jahres  in  Athen  durch  öffentliche  Berichterstattung  der  Preisrichter  zur 
Entscheidung  gelangende  poetische  Wettkampf  (s.  Jahrbücher  Bd  LXXX 
Heft  l  S.  40  f.)  hat  auch  im  Jahre  iS^O  statt  gefunden.  Es  waren 
"  dazu  theils  epische,  theils  lyrische  Dichtungen,  auszerdem  auch  ein 
Trauerspiel  eingegangen ,  und  der  bestimmte  Preis  von  1000  Dradimes 
ward  dem  epischen  Gedichte:  6  'AQiuiti»X6g ,  Ton  einem  Studierenden 
der  Medicin  an  der  Universität  Athen  aus  Macedonien ,  zuerkannt.  Der 
diesjährige  Berichterstatter  war  der  Professor  der  Archaeologie  an  letz- 
terer, der  als  Gelehrter,  namentlich  als  Kenner  des  griechischen  Alter- 
toms, SO  wie  als  Dichter  geschfttate  Alexander  Bisos  Bangawis,  te 
ideh  Aber  die  eingegangenen  Dichtungen  im  allgeroeinmi  und  niniolnim 
in  einem  in  der  flavdooQa  Nr  243  und  243  abgedruckten  Berichte  ans« 
sprach.  Er  that  dies,  mit  Ausnahme  von  vier  Dichtungen,  die  ohne 
weiteres  als  keiner  Berücksichtigung  würdig  verworfen  worden  waren, 
in  Ansehung  der  andern,  eben  so  in  Betreff  der  Form,  der  Sprache  und 
Yersifieation,  als  in  Besng  auf  den  Gegenstand,  dessen  Erfindung  ^  An- 
ordnung und  Behandlung,  und  auf  den  Gehalt  der  Dichtungen,  mit  Klar- 
heit, kritischer  Scharfe  und  poetischem  Verständnisse.  Als  besonders, 
erfreulich  ward  es  von  ihm  anerkannt,  dasz  von  sämtlichen  eingegan- 
genen Dichtungen  sieben  ihren  Gegenstand  aus  der  Geschichte  des  grie- 
chischen Volks,  aus  dem  Freiheitskampfe  oder  doch  mit  Bezug  auf  den- 
selben ,  entlehnt  hatten.  Rangawis  sagte  in  dieser  Hinsicht :  'ein  VoUc» 
das  seit  Jahrhunderten  in  Sklaverei  gelebt  hat,  das  als  Ruine  unter 
Ruinen  von  den  Tyrannen  niedergetreten  und  geknechtet,  von  den  frem- 
den Nationen  wegen  seiner  Schwäche  und  Ohnmacht  verachtet,  und  von 
der  göttlichen  Vorsehung  scheinbar  vergessen  war,  das  sich  aber  plötz- 
lich erhebt,  seine  Ketten  an  Waffen  sehmiedet,  den  Untergang  einem 
ehrlosen  Leben  vorzieht ,  die  Welt  dnrch  seinen  Mut  in  Erstannen  setzt 
und  seine  Freiheit  zur  Verwunderung  der  Nationen  erlangt,  ein  solches 
Volk  vermag  gar  wol  die  Phantasie  eines  jeden  zu  begeistern ,  beson- 
ders wenn  dieses  Volk  einst  vor  allen  andern  Völkern  der  Erde  ge<- 
knehtet,  diese  «selbst  zur  FMheit  gefBhrt  und  sie  in  allem  ScbSnen, 
Grossen  und  Edlen  unterwiesen  hat,  und  in  .einem  jeden  griechisehea 
Dichter ,  der  nur  einen  Funken  Talent  besitzt,  musz  dieser  Funke  zur 
höchsten  Begeisterung  sich  entzünden,  wenn  er  sich  anschickt»  die  Tha^ 
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ii»  «lA  data  BbIhii  Üs  Vaterlands  e«  Imlinnii?.   Hamentlieh  mit  dem 

eingregaDgenen  Drama:  ot  Kvipsli^ai^  ans  der  Geschichte  des  alten 
Korinth,  beschäftigte  sich  der  Berichterstatter  in  einer  längeren  Ans* 
eiuandersetzung.  Er  anerkannte  au  ihm  die  Vorzüge  einer  reinen  und 
Mktmnäm  Bpradw  toU  Kraft  und  OeMbneidigktit,  gefälligen  md 
leiehtoi  Versbau ,  grosses  Talent  nnd  yoriüglich  tiefe  Kenntms  dea 
Altertums;  jedoch  tadelte  er  an  ihm  Mangel  wahrhafter  Poesie  nnd 
dramatischen  Gefühls  und  dasz  die  Dialoge,  auch  bei  einer  gewissen 
Leichtigkeit  der  VersiEoatioo ,  doch  nur  schöne,  bisweilen  auch  gar  zu 
laug  ausgedehnte  Prosa  seien,  so  wie  dasz  es  ihm  an  £inheit  des  In- 
«eitoeee,  'sn  Doiohbildiin^  nnd  Darlegung  der  CSiaraliiere ,  an  i^mmM 
Kenntnis  des  maBinAllehen  Hersens,  Entwicklung  nnd  Schilderung  der 
Lreidenschaften,  an  geschickter  Erfindnnp:  der  dramatischen  Situationen 
gefehlt  habe.  Der  Sieg  war  zwischen  diesem  Drama  und  zwei  epischen 
Dichtaugen,  dem  obgenannten  'Aq^uxcoIos  und  einem  anderem  6  «/iog 
Mifväs^  längere  Zeit  etnritlf.  Dem  letiteren  wardoi  beeonders  Harmo* 
■ie  der  Veree,  8oMalteit  der  Ckdanken  in  einer  edlen  Feras ,  IcliiMlIe 
Phantasie,  Wahrheit  der  Bilder  nnd  eine  gewisse  Malerei  der  Sprache 
nachgerühmt,  daneben  aber  eine  nicht  ganz  reine  Versification  und 
Spruche,  namentlich  eine  fehlerhafte  Erfindung  und  Anordnung  des  Stoffs, 
SO  wie  eine  nicht  glückliche  Verwicklung  zum  Vorwurf  gemacht.  Zwar 
wwden  aaeh  an  dem  *J^iuetml9t  eine  nieht  ganz  glückliehe  WaU  dee 
Vef^iaiaaMt  (abweehselnd  teils  9titmnsvTaavklaßot  MttQO^vtovot  ^  teils 
oxtaevllixßot  o|vTOvot)  und  eine  ungleiche  Sprache  in  Betreff  der  Me- 
trik, eine  weniger  leichte  Versification  nnd  Härte  in  der  Form  ge- 
tadelt; da  jedoch  diese  Dichtung  neben  solchen  Fehlem  durch  reine, 
tadellose  Sprache,  die  in  Wort,  Phrase  und  GMst  des  Charakters  der 
altgrieeUeeben  wttrdi|r  lei»  dnrdi  freeebiekte  Verwicktainiir «  glfiekllebe 
Erfindung  und  Durchführung  und  durch  treffliebe  Charakteiietik  sich 
auszeichnete,  so  ward  ihr  vor  den  beiden  anderen  der  Vorzuir  und  der 
Preis  zuerkannt.  Es  darf  nach  solchen  wiederholten  Beispielen  und 
Erfahrungen  nicht  bezweifelt  werden,  dasz  dieser  poetische  Wettkampf 
Bisr  Bgrekhernng  der  neugrieeUtefaen  Litteratnr  iii  der  a.  a.  O.  befiievk- 
ten  Masse  beitragen  mttnef  und  er  verdient  daher  auch  an  nnd  fttr 
•feit,  so  wie  wegen  seiner  Ergebnisse  die  besonder^  Teilnabme  dee 
wisMnsehaffclieh  gebildeten  Auslands. 

Bereits  haben  sich  unter  den  Griechen  des  Künigreicbs  und  der 
jeiiis<Aen  Inseln  aneh  anf  den  Gebiete  der  Diebtknast  niebt  wenige 

vor  anderen  besonders  ausgezeichnet  und  den  Beweis  geliefert,  dasz 
das  neugriechische  Volk  als  ein  dichterisch  begabtes  anzusehen  sei,  wie 
dies  schon  im  Hinblick  auf  den  reichen  Schatz  seiner  Volkslieder  aus 
der  ihm  allgemein  in  wohnenden  Neigung  und  Befähigung  zur  Dichtkunst 
abgenommen  werden  mnss.*)  Um  Mar  Ten  an&m  neugrieebiSiBbett 
Bfiebtem  alobt  weiter  sn  reden,  gedenke  ich  sunächst  nur  der  beiden 
Jbnier,  Jnlios  Typaldos  und  Aristoteles  Yalaoritis,  die  sich  in  der  letz- 
teren Zeit  als  reichbegabte  Dichter  besonders  bekannt  gemacht  haben, 
und  auf  welche  ich  hier  aufmerksam  machen  möchte.  Beide  haben  ein- 
zelne Gedichtsammlungen  drucken  lassen,  ersterer:  nonj^iaxa  SiätpoQU 
(Zante  18M),  dagegen  letaterer:  irni^t^Ma  (Korfa  1857),  so  wie  snob 
tfne  Hagere  ersiblende  Diebtnng  in  vier  Gesingent  17  Apontf^ 

*)  Man  vgl.  die  diesfallsige  Notiz  in  den  Jahrbüchern  der  2n  Abth. 
Bd  LXXXII  Heft  3  ß.  14Ö,  vornehmlich  aber  die  bei  Teubner  vor  kurzem 
erschienene  reidibaltige  Samndung  neugrieeUseber  Vettsliader  Ton  Dr 
Pas  so  w,  die  rollsttodigsta  unter  idlen  bisber  rerMfontUobten  Sanm- 
liiagfiii  dieser  Gatlnag. 

H.  Jalirb.  r.  Phil.  tt.  Pid.  II.  Abt.  mu  Hfl  1.  3 

Digitized  by  Google 


(Korfu  1859),  «ns  der  Geschichte  des  neugriechischen  Volks  im  Anfang-e 
des  gfeerenwärtigen  Jahrhunderts.  Die  Gedichte  beider,  in  denen  die  ver- 
8chiedeu8tea  Saiteir  des  Menschenherzens  und  die  manigfaltigsten  Töne 
aiigcscblagea  werden,  leagen  ron  ungemeiner  LebhAftigkeit  der  Fhea- 
tasie,  Tiäe  nnd  Innigkeit  der  Empfindung,'  TOB  wahrer  dichteriidiw 
Begeifiternng  nnd  einem  kräftigen  Nationalsinn,  nnd  ihre  Schilderungen 
und  Darstellungen,  mögen  sie  die  eigenen  Gefühle  des  Herzens  und  die 
einfachsten  Empfindungen  des  privaten  Daseins  oder  geschichtliche  Be- 
gebenheiten ihrei  Yelks.inni  Oegenateade  lieben,  sind  ebenso  tob  einer 
in  hofaem  Grede  fesselnden  NeiTetli,  Einfeebbeit  nnd  Liebliebkeit,  als 
von  tiefergreifender  Wirkung,  besonders  wenn  sie  nationale  Stoffe  bo* 
handeln.  Namentlich  gilt  dies  letztere  von  den  Dichtungen  des  Valao- 
ritis,  die,  neben  dem  Adel  und  der  sittlichen  Kraft  der  Gesinnungen 
und  neben  der  Erhabenheit  der  Gedanken,  vorzüglich  durch  eine  hoch- 
bersige  pairiotlsebe  Begeisternng  nnd  ^e  dnrehsiobtige  Kkirbeit  des 
plastischen  Ausdrucks  anziehen  nnd  fesseln,  womit  er  die  EigentoiB- 
iichkeiten  des  g7*iechi8chen  Volkscharakters ,  so  wie  einzelne  Situationen 
darstellt.  Als  eine  Einseitigkeit  der  sprachlichen  Darstellung  musz  man 
es  freilich  bezeichnen,  dasz  beide  die  gewöhnliche  Bedeweise  des  grie- 
chischen Volks,  für  wfllcbes  sie  dichten,  zugleich  unter  Beobachtung 
gewiss«  Eigenbeiten  des  Dialekts  der  joniseben  Inseln ,  IM  ibren  Dic£> 
tungen  zur  Anwendung  bringen;  allein  es  kann  auch  ebenso  wenig  ver- 
kannt werden ,  dasz  in  dieser  leichten  und  mit  einer  nngesuchten  Nai- 
vetät  sich  sorglos  gehenlassenden  volkstümlichen  Ausdruckswetse  ein 
nicht  geringer  Teil  der  zauberischen  Wirkung  begründet  ist,  deren  Ein- 
drn^  aueb  andere  als  grieebisebe  Leser  empfinden.  Aneb  wird  man  es 
im  allgemeinMi ,  trots  war  angegebenen  spracblichen  Unregelmftsiigkeiten 
und  formellen  Mängel,  anzuerkennen  haben,  dass  Typaldos  und  Yalao- 
ritis  wahre  Volksdichter  sind,  die,  weil  sie  die  innersten  Gefühle  und 
Stimmungen  des  Volks  aussprechen  und  ausdrücken,  auch  dasselbe  um 
so  tiefer  und  um  so  gewisser  ergreifen  und  fesseln.  —  Eine  andere  kleine 
Sammlnng  grieehiseber  Diditungen:  wUoyif  non^amp^  EvqfQOCvvri^  Ikh- 
pMift^tSov  (Athen  1857)  beweist,  dasz  auch  griechische  Frauen  für  die 
engen  Kreise  ihrer  Gefühle,  für  Gott,  Liebe  und  Freundschaft,  und  was 
sonst  ein  Frauenleben  bewegt,  den  geeigneten  dichterischen  Ausdruck 
zu  linden  verstehen.  Der  Herausgabe  der  an  sich  nicht  zur  Veröffeat- 
Ucbnng  beatimmt  gewesenen  anspmebslosen  Gediebte  lag  übrigens  in- 
nSebst  ein  'gnter  Zweek,  nemlieb  die  UnteretBtsnng  einer  MKdchensebnle 
in  Larissa ,  die  der  Ehemann  der  Diebterin  begründet  baMe  nnd  an  wa- 
cher die  ietstere  selbst  mit  thfttig  war ,  zum  Qronde.  ' 


In  einer  kleinen  Schrift  des  schon  mehrfach  von  mir  genannten 
»ieeblsdien  Oelebrten  Spyridon  ZampeUos:  Ka^^difvmg  IhnqiaQxs£^ 
SV  'Pcoffffi'of  (Athen  185Q) ,  in  welcher  er  die  g«flchichtlichen  Nachrichtmt 
über  die  Errichtung  des  Patriarchats  der  orientalischen  Kirche  in  Rurt:- 
land  (im  Jahre  1589),  und  zwar  in  Moskau,  zum  grösten  Theile  nach 
Karamsins  'Geschichte  des  mssiscben  Reichs'  zusammenstellt,  von  wel- 
cher letsterer  eine  in  ansgezeichnetem  Nengrieehisoh  geschriebene  Ueber- 
setsnng  km  Torfaer  (Athen  1B56— 1859  in  12  Binden)  ersehienen  war« 
teilt  ZampeHos  ancb  ein  längeres  nengrieebiscbes  Gtedidit  mit,  das  mit 
jener  Patriarchatserrichtnng  in  unmittelbarem  Znsammenhange  steht.« 
Dies  Gedicht  enthalt  die  ausführliche  Beschreibong  der  Reise  des  Pa- 
triarchen von  Konstantiuopei  Jeremias  und  zweier  griechischer  £rz- 
bisebVfs  Hierotbeoa  ron  Monembasia  nnd  Arsenios  von  Alassona  naeh 
Moskau  nnd  ihres  dortigen  Aufenthalts  bei  Gelegenheit  der  feierlicben 
Einführung  des  nenerwählten  Patriarchen  der  mssischen  Kirche,  und  ist 
in  der  Sprache  des  Volks  und  in  dem  Versmasse  des  fnnfsehnsilbignn 
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mgenaanten  politischen  Verses  ge4ichtet.  Ein  besonderer  poetischer 
Werth  itt  ihm  iwar  aiehl  snmfeiteheii»  imd  hiitörieehea  Werth  hat  ee 
höchstens  in  Betreff  der  moigenlandischen  Eireh«|  aber  es  Itt  fawofem 

nicht  ohne  ein  gewisses  litterarisches  Interesse,  als  es  snr  näheren 
Kenntnis  der  neugriechischen  Volkssprache  des  16n  Jahrhunderts  bei- 
trägt nnd  in  dieser  Hinsicht  für  die^  Geschichte  der  neagriechischen 
liitterator  ein  nicht  unwichtiges  sprachliches  Denkmal  ist.  Der  Heraus- 
geber hat  daa  nengriedliisehe  Qedieht  naeh  einer  abtehrlfüiehen  Handr 
•aehrift  der  Turiner  Bibliothek,  die  er  selbst  yerglichen ,  herausgegebeoi 
nnd  dabei  die  Nachlässigkeiten  und  Unerfahrenheit  früherer  Herans- 
geher, die  das  Gedicht  als  eine  Schrift  in  Prosa  angesebett  und  denge* 
mäsz  behandelt  hatten,  sorgfältig  verbessert. 

Von  dem  vorher  genannten  Alexander  Bisos  Bangnwis  erschien  im 
Jahre  1850,  in  Athen  der  dritte  Band  der  *dititpQ(f9t  ^iiiytjfiata  xal 
ilotifftara'.  Er  enthält  teils  Poesien,  teils  Aufsätze  verschiedener  Gattung 
in  Prosa.  In  den  letzteren  ist  der  Verfasser  besonders  bemüht,  das 
angenehme  mit  dem  nützlichen  zu  verbinden  und  unter  der  Form  an- 
stehender Besehreibungen  nnd  Sehilderungen  wissensehafUiehe  nnd  ge- 
meinnfitzige  Kenntnisse  zu  verbreiten,  und  er  thut  dies  zugleich  in 
einem  gefälligen  und  reinen  Nengriechisch.  Geg-enstände  solcher  beleh- 
render Aufsätze  sind  hier  zunächst  die  Eisenbahnen  und  der  elektrische 
Telegraph,  über  welche  unter  der  Aufschrift:  'OSoiTtoginal  'Avafivi^aeiQ* 
genanere  Anfsehlüete  nnd  beiehrende  ErklSmngen  gegeben  werden;  an- 
dere verbreiten  aioh  ftber  die  beiden  Stldte  dee  adrhstiaeheo  Meeree^ 
Pola  und  Salona ,  femer  ^ttber  Aegypten  und  über  das  Ereehthenm«  In 
einem  Artikel  der  UavSmQa.  vom  Inn  März  1860  über  den  vorliegenden 
Band  der  '/Jidtpoga  jdirjyTj^ara  xwt  iTotT/ntara'  sprach  sich  der  Ree.  mit 
grosser  Anerkennung  über  diese  zu  gleicher  Zeit  angenehm  unterhalten- 
den nnd  ntttslifih  belehrenden  Anfsätse  ans,  nnd  er  billigte  ttberhanpt 
daa  Bestreben^  auf  solche  das  angenehme  mit  dem  nützlichen  verbin- 
dende Weise,  so  wie  durch  Schriften  für  das  weibliche  Geschlecht,  für 
die  Jugend  und  für  das  Volk  im  allgemeinen,  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  Geiste,  dem  Fortschritte  und  den  Kenutuissen  der  Gegenwart,  die 
Bedürfnisse  nnd  Interessen  der  griechischen  Bildung  an  befriedigen,  von 
welcher  der  Bee.  offen 'bekennt,  daaa  *aie  aieh  trota  aller  Gymnasien 
nnd  öffentlichen  Privatschulen  in  einem  nicht  sehr  erfreulichen  Zustande 
befinde'.  Er  dringt  deshalb  mit  aller  Entschiedenheit  darauf,  dasz,  statt 
franz!)8i8che  Romane  ins  Neugriechische  zu  übersetzen,  man  Original- 
Schriften  zum  allgemeinen  das  Gemüt  erfreuenden  Gebrauche  (dta:  xot- 

ipvxaycoymiQV  XQ^^*-^)  und  zur  Belehrung  des  Tolka  abfassen  solle. 
*1>le  Sucht',  sagt  er,  'schlechte  Romane  zu  überaetaen  eder  gehalt-  nnd 
geachmacklose  zu  schreiben,  von  welcher  viele  ergriffen  sind,  verräth 
eine  tiefliegende  Krankheit  der  Gesellschaft,  besonders  zu  einer  Zeit,  in 
der  das  grosze  Vaterland  und  der  in  einem  kleinen  Winkel  desselben 
vorläufig  aufgerichtete  griechische  Thron  auch  von  der  heranwachsenden 
Generation  ^dlere  Gesinnnngen  nnd  bedentaamere  Thaten  verlangt.' 
Anszer  den  obigen  prosaischen  Aufsätzen  enthält  der  dritte  Band  der 
'^Erzählungen'  von  Rangawis  unter  der  Aufschrift:  '17  I^vvfvrBv^ig  Tijg 
/tQdaSfjg"*  eine  meisterhafte  Darstellung  der  berühmten  Unterredung  Na- 
poleons mit  Metternich  in  Dresden  im  Juni  1813,  die  besonders  durch 
die  klare  und  lebendige  Charakteristik  der  beiden  Personen  ausgezMeh- 
net  ist,  ao  wie  eine  in  Pros*  gesehriebene  KemSdie:  6  Vttftog  Svbv 
vviAcprig  (die  Heirat  ohne  Braut),  in  welcher  namentlich  die  natürliche 
Einfachheit,  der  Reichtum  an  Witz  und  die  Wahrheit  der  Charakteri- 
stik der  handelnden  Personen  Anerkennung  verdienen.  Was  die  in  die- 
sem dritten  iiande  mitgeteilten  Dichtungen  anlangt,  so  gehören  sie  im 

3* 


Digitized  by  Google 


Z&  JMAt^  ttbfir  geUl^te  AnattltoD,  Verordottageii,  Statist  NotÜMaL 


aUg^emeiaen  der  Ijriicliezi  und  episcben  Ghtttuog  an.  Die  der.ersteren 
«nd  tetU  la  d«r  Weite  des  Anakreoiiy  teils. elegäeheGediehte,  einfeeh- 
mnoM  •und  ki  g«l8Uiger  aiimittigerForm;  der  epieoheB  Gattung  aagehdrig 
iii  die  Uebersetawig  der  seoha  ersten  Gesänge  des  befreiten  JernsaleM 
von  Tasso  in  dem  Versmasze  des  Originals.  Rangawis  hat  sein  poe- 
tisches Talent  und  seine  auszerordentliche  Gewandtheit  in  der  Versi- 
iication  Hchou  früher  vielfach  dargethan ,  ehen  so  in  Tragödien  wie  in 
KomSdieB.  Es  genüge  kier  yon  den  ersteieii  mir  die  historisch-patrixH 
tische  Tragödie  t  if  TLaQui^ovri  (der  Vorabend)  im  sweiten  Teile  seiner 
^idfpoqa  noLijpLata,  Athen  1840,  so  wie  von  den  letzteren  das  politisch- 
. satirische  Lustspiel:  6  räuog  xov  KovxqovXji}  (Athen  1845,  zweite  Ausg. 
1857.  Deutsch  von  Sanders,  1849)  au  erwähnen.  Auch  eines  der  be- 
deutendsten epischen  Gediehte  der  aeogrleelüfelieii  Poesie:  i  Aaovldvogf 
Am  die  Behlekaale  des  meoteMgrinieeSett  Mönchs  SteplMDoe, '  eines  der 
IMschen  Peter  III  aus  der  Zeit  der  Katharina  II  schildert,  ist  von  Ran- 
gawis  (im  zweiten  Theile  seiner  Uon^fiata),  und  als  glücklicher  Ueber- 
setzer  fremder  Dichter  aus  dem  Deutschen  ,  Knfrlischen  ,  Französischen, 
Italienischen  und  Altgriechischen  hat  er  sich  schon  früher  zu  erkennen 
gegeben.  •   

Auf  ein  anderes  littcrarisches  Unternehmen  des  *  ebengenannten 
Alexander  Rangawis,  welches  derselbe  vor  längerer  Zeit  beabsichtigte 
und  womit  im  August  d.  J.  der  Anfang  gemacht  werden  sollte,  wies 
vor  einiger  Zeit  die  IJavddffU  TorUliifig  bin.  Es  sind  diee  'dramatische 
Parapbrasen',  deren  Gegenstand  die  nltgtiecbieebe  Trag4idle  nnd  Ko- 
mödie ist  nnd  wodurch  Rangawis  mit  dieser  selbst  das  griechische  Volk 
der  Gegenwart,  für  dessen  Verständnis  die  Meisterwerke  des  hellenischen 
Drama  mancherlei  Schwierigkeiten  und  Hindernisse  darbieten,  näher 
bekannt  zil  macheu  gedenkt.  Hauptsächlich  sind  die  in  der  altgriechi- 
sehen  S|»i«eiie  aelbst  liegende  Schwierigkeit,  da«  oft  «iTerstSiidliehe  der 
Gednnken  nnd  der  Art  und  Weise  ihres  Ausdrucks ,  die  unvollkommene 
Kenntnis  det  elnaelnen  Verhältnisse  und  Umstände,  auf  welche  sie  sieh 
beziehen,  und  Toraugllch  die  Einbusze  der  metrischen  Harmonie,  dieser 
mächtigen  und  zugleich  anmutigen  Stütze  und  Hülfe  der  Dichtkunst, 
die  Ursachen }  aus  denen  vielen  Lesern  das  altgriechische  Drama  ver> 
leidet  wird,  wogegen  sie  die  bequemere  Beseblftignng  mit  fremden 
Dichtungen  nnd  £onianen  vorziehen.  Die  'drnmstisehen  Paraphrasen' 
des  Rangawis  sollen  mm  die  Griechen  unserer  'Ta^e  mit  einigen  Er- 
zeugnissen der  altgriechischen  Muse  und  mit  der  Kythraik  ihrer  Vers- 
Imust,  welche  darin  mit  Strenge  beobachtet  wird,  bekannt  und  vertraut 
SMoben,  und  sie  sollen  sur  Kmintnis  and  Elim  iskbetlsdien  Genüsse  der 
beUenisehen  Dicbtknast  beitragen,  deren  Spuren  und  Muster  die  neu- 
griechische Poesie  folgen  musn,  wenn  sie  sich  'nicht  lächerlich  machen 
will*.  Der  im  J.  l!>60  erschienene  erste  Band  dieser  'Paraphrasen'  ent- 
hält die  Uebersetznnfj  der  Antigone  des  Sophokle«^  und  der  drei  Komö- 
dien des  Aristophanes :  die  Wolken,  der  Friede  und  die  Vögel. 

Im  Jahre  1858  erschien  in  Athen  ein  vielfach  «nidehendes  Bucb 

unter  dem  Titel:  6  r8Qoatdd"r}g ,  rj  dvafivTjOBLg  Trjg  nceiSinTjg  fiov  rjlt- 
xiag ,  von  C.  Melas,  worin  der  Verf.  vornemlich  sittliche  Zwecke  und 
die  Besserung  des  griechischen  Volks  vor  Augen  hatte,  indem  er  ihm 
darin  aus  der  Gesebiebte  des  alten  Grieebenkuids  mustergültige  Beispiele 
sittlicher,  gesellifjer  und  patriotischer  Tugenden  zur  Nacheiferung  vor* 
hielt.  Der  Erfolg  hat  das  Verdienstliche  in  der  Auswahl  und  der  Dar- 
stelluiip:,  wie  in  Ansehung  des  Zwecks  nnd  eben  so  die  Nützlichkeit  des 
Buches  selbst  dargethan,  da  bereits  im  Jahre  1860  eine  zweite  Ausgabe 
desselben  nötig  geworden  war.    Gerade  « f3r  Griechenland  darf  dieser 
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Ünwtalid  Hiebt  gefin^^  8iifre*skk((«ii  w«Hl«i;  er  eprieiil  riekielir  de«llieh 

g&ang  für  den  Mangel  an  guten  und  •  geveiniitttBigen  Schriften  für  das 
griechische  Volk  und  für  sein  VerUngea  aaeh  eolchea  belehreadea  nad 

nützlichen  Schriften. 

Von  dem  iGriechen  P.  Arabantinos  ans  Epirus  erschien  in  Athen 

(1856  und  1857)  eine  auf  besonderen  Studien  und  auf  der  Benutzung 
o^nter  statistischer  Nachrichten,  so  wie  auf  Autopsie  beruhende  'Ge- 
sciiiciite  von  Epirua '  unter  dem  Titel:  XQOvw^QUipLa  rj^g  'Hn&i'gov  in 
swei  BSndei^,  Wie  wir  ans  der  TktvSei^  vom  15.  Mut  1860  ersehen» 
hat  der  genannte  Qrieche  auch  eine  JBtoy^aqptx^  avkloyjj  ^  rj  aatdloyog 
EHijvcov  öotpcSv  Kai  Xoyi'ojv,  d)i(iaGdvTajv  iv  ^Hitfiqtp^  &eOüaXia  xal 
MaKsSovia  Horra  tijv  lgt\  t^'  x«/.  iri'  fy,cetovtciStr)QL^c(  verfaszt,  die  je- 
doch noch  ungedruckt  ist  und  über  mehr  als  fünfzig  bisher  fast  ganz 
unbekannte  gelehrte  Griechen  der  angegebenen  Länder  und  Jahrhunderte 
eieli  Terbreitet.  Das  in  der  Ilmväti^a  a.  a.  O.  mitgetbeilte  Bmohstück 
daraus  über  Ms^dSiog  6  'Av&(fanitrjg ,  einen  trefflichen  Mathematiker, 
Philosophen  und  Theologen  aus  Janina  in  der  zweiten  ITälfte  des  17n 
und  zu  Anfange  des  ISn  Jahrhunderts,  der  auch  als  Schriftsteller  thiitig 
gewesen,  läszt  auf  da9  Verdienstliche  der  ganzen  ZasammensteUung 
•ehUessen.  K.  . 

Gbimma.]  Dem  zum  14.  September  18Ö0  ausgegebenen  Jahresberichte 
der  hiesigen  königlichen  Landessehale  Ist  ab  fKsseasehaflUiehe  Beilage 

ili  8  beigegeben:  Leitfaden  fStr  den  Religionsunterriehl  in  den  oberen  Gym- 
nasiidklatsen  (die  ersten  Paragraphen.  34  S.)  von  dem  Religionsl.  Prel* 
Lic.  th.  Dr  ph.  A.  F.  Müller.     Wir  empfehlen  die  Schrift  dringend 
der  Beachtung,  da  sie  auf  sehr  beherzigenswerthen,  aber  soviel  uns  be- 
kannt ist,  nicht  allgemein  anerkannten  und  befolgten  Grundsätzen  über 
Stoff  nnd  Methode  des  evangelisch -IntherisehMi  Religtottsmiterriehts  fai. 
den  oberen  Klassen  der  Gymnasien  beruht.   Die  wenigen,  aber  dureli' 
Tiefe  und  Gründlichkeit  ausgezeichneten  Anfangsparagraphen  geben  über 
dieselben  vollständig  Aufschlusz  und  lassen  den  Wunsch  nach  baldiger 
Vorlegung  des  Ganzen  entstehen.    In  dem  Lehrereoilegium  war  zwar 
-wlrend  des  Sehn^jahra  IttMl— ^  katna  Verftodeiaaig  irorgegangen ,  doeh 
trat  mit  dem  Schlosse  desselben  der  4e  Professor  (äntor  «nd  Oriiaarlaa 
▼on  IV*,  Dr  N.  M.  Petersen,  in  den  erbetenen  Ruhestand  und  wurde 
die  Lücke  durch  die  Ascension  der  übrigen  Lehrer  und  Berufung  des 
Oberlehrers  Dr  Hermann  Justus  Lipsius  von  der  Landesschule  sn 
Jtfeiszen  in  die  achte  Oberlehrerstelle  aasgefüllt.    Das  Schulcollegium 
besteht  demnach  gegenwSrtig  ans  dem  Reetor  Prof.  Dr-Ed^  Wnader 
(^Ordin.  v,  I),  dem  Uausbeamtcn  Rentamtmann  Cotta,  den  Professoren 
Dr  Lorenz  (Ordin.  v.  III),   Fleischer  (Matbematicuji) ,  Dr  Rud. 
Dietsch  (Ordin.  v.  II),  Lic.   th.   Dr  ph.  Müller  (Religionslehrer), 
Xiöwe  (FranzÜsisch) ,  Gilbert  (Geschichte  und  Geographie)  und  den 
Obeiiehrern  Dr  Lipsius  (Orjfai.  von  IV«)  und  Dr  B.  Dinter  (Ordin. 
▼on  IV        Die  Freqaens  betrog  im  Winter  1880-^60  125  SeMlor 
(1  20,  II  20,  III  34,  IV*  30,  IV*  12),  im  Sommer  1860  120  (I  18, 
II  31,  III  3^),  IV  24,  IVb  17).   Reim  Reginn  des  gegenwärtigen  Winter- 
halbjahrs zählte  die  Anstalt  132  Schüler  (125  Alumnen,  7  Extraneer: 
I  25,  II  31,  III  37,  IV  24,  IV»»  14).  Michaelis  1859  wurden  7,  Ostern 
1800  8  anr  ünivertitüt  entlassen.   Wenn  dte  Ffirttensebnle  die  FpmAs 
hatte,  am  14.  September  1860  eine  grosze  Anzahl  dhemali^er  Sefaiier 
(154)  den  310n  Stiftungstag  in  dankbarer  Liebe  begehen  zu  sehen,  so  - 
erfuhr  sie  auch  ganz  unerwartet  eine  überaus  grosze  Wohlthat  durch 
eine  Stiftung,  welche  ihr  der  in  London  lebende  Kaufmann  Wilhelm 
Seinrich  Göschen  machte.    Je  seltener  in  unseren  Tagen  die  Be- 
weis« ho€hh«rs||«r  FMerang  der  QyiiHiiEsiea  «nd  Üver  Zwcdm  sted. 
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«m  90  weniger  gUvben  wir  ein  ümelit  xn  begeben,  wenn  wir  bier  die 

darauf  beBÜgUehen  Urkunden  voJIetlUidig  mitteilen ,  zumal  da  aus  den- 
selben ein  Geist  nnd  Cbarekter  Sfurichl,  der  in  Tielfacher  HinBiebt  Be- 
achtung verdient. 

Die  ätiftongsiirkonde  lautet  also: 

«Zum  Gedäebtnis  meines  seligen  Yaters,  dei  Bttcbblbdlers  t^eorg 
Joachim  Göschen,  der  in  nnd  nahe  bei  Grimma  einen  groszen  Teil 
seines  Lebens  zubrachte,  in  manigfacher  Beziehung  zur  Stadt  stand  und 
daselbst  seine  irdische  Laufbahn  endete,  und  in  treuer  Anhänglichkeit 
an  mein  Vaterland  Sachsen  habe  ich  beschlossen,  eine  Stiftung  zu  be- 
gründen, durch  welche  ich  der  berühmten  königl.  Landesschule  Grimma 
einen  Beweis  meiner  Hoehaebtnng  sn  geben  nnd  die  tüebügsten  Zög- 
linge derselben  bei  ihrem  Uebergange  zur  Universität  zum  eifrigen 
Fortschreiten  nach  dem  Ziele  umfassender  praktiscber  Ansbildnng  anzn- 
spornen  beabsichtige. 

Ich  übergebe  nemlich  hiermit  dem  königl.  hohen  Ministerium  des 
Onltos  und  5ffentllehen  ünterrlebli  in  Dresden  die  Snmme  von  15000 
Tblm,  mit  Bachstaben:  Fünfsdin  Tausend  Thalern  Coorant,  mit  dem 
ergebensten  Gesuche,  dieselbe  gegen  möglichste  Sicherheit  nutzbar  an- 
zulegen und  die  Zinsen  daTon  lüljiUirUeb  in  naebstehender  Weise  sa 
verwenden: 

1)  Die  bei  einem  Zinsfusze  von  yier  Procent  Ton  diesem  Fonds  zu 
erlangenden  jibrlieben  Zinsen  an  ODO  Tblm  sollen  an  die  drei  ansge- 
i^ebnetsten  vpn  der  kSnIgL  Landesschule  Grimma  auf  die  Universität 
übergehenden  Schüler ,  und  zwar  an  jeden  derselben  drei  Jahre  hinter- 
einander jälirlich  200  Thlr  davon  ausg^ezahlt  werden,  jedoch  mit  suc- 
cessivem  Eintritte  derselben,  so  daaz  alle  Jahre,  und  zwar  zu  Ostern» 

•  einem  AMtnrlenten  dieees  SÜpendlnm  von  jäbr]ieb<k200  Tblm  anf  drei 
Jalnre  eenfcoriert  wird  nnd,  wenn  nach  den  ersten  drei  Jahren  nacb  Ba-  • 
gründung  desselben  die  obigen  ODO  Thlr  an  drei  Studierende  Tergeben 
sind,  alljährlich  ein  neuer  Percipient  an  die  Stelle  desjenigen  tritt, 
welcher  drei  Jahre  nach  einander  jedes  Jahr  200  Thlr,  mithin  zusammen 
ÖOO  Thhr,  empfangen  hat.  ^  * 

2)  .  Znr  Peroeptlon  des  Stipendioms  kaaa  Jeder  AMtnrient  der  Lan- 
desschnle  Grimma,  der  Extraneer  wie  der  Alomnns,  der  Sobn  wohl- 
habender und  hochgestellter  Eltern  wie  der  von  niedrigeren  und  der 
Unterstützung  bedürfenden  abstammende,  gelangen,  wenn  er  den  er- 
forderlichen Grad  der  Bildung  des  Geistes  und  des  Herzens  erreicht  hat. 
Es  wird  aber  trf ordert,  dasa  der  Pereiplent  «hiesteüs  einen  solcben 
UmÜMig  des  Wissens  und  eine  solche  Beife  im  Urteil  doenmentiert  babe^ 
dasz  ihm  die  erste  Censur  mit  vollem  Bechte  gegeben  werden,  kann» 
andernteils  wärend  seiner  Schulzeit,  namentlich  wärend  der  zweiten 
Hälfte  derselben ,  das  allgemeine  Lob  eines  edelgesinnten  und  braven 
Schülers  behauptet  habe. 

3)  Znr  ferneren  Doemnentlemng  seiner  geistigen  Bildung  bat  der 
Pereipient  nicht  blos  dem  gewöhnlichen  Maturitätsexamen  sich  zu  unter- 
werfen, sondern  auch  eine  besondere  Arbeit  in  deutscher  Sprache  sn 
fertigen,  in  welcher  er  einen  solchen  Gegenstand  zu  behandeln  hat,  der 
ihm  Gelegenheit  bietet,  auszer  der  Fertigkeit  in  der  Sprache  den  Um- 
fang seines  historischen  und  allgemeinen  Wissens,  wie  die  Reife  im 
DeäDsa  in  der  Weise  an  bekunden,  dass  ibm  aneb  dafür  die  erste 
CsBSnr  mit  vollem  Rechte  erteilt  werden  kann. 

Diese  Aufgabe  soll  der  Rector  sämtlichen  Abiturienten,  welche  sich 
zutrauen  das  Maturitätsexamen  mit  erster  Censur  bestehen  zu  können, 
und  zwar  allen  die  nemliche,  im  letzten  Halbjahre  vor  ihrem  Abgänge 
Ten  der  Bettle  steUan»  dia  elngeUaferten  ^beiten  «aasieren«  sodaa» 
den  fibfigea  Iisbrem  ounieren  lassen  nnd  darauf  mit  dem  gßr 
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samten  LeUrercullegiain  »iah  ber»then,  welche  von  diesen  Alliaiteu  die 
vormfig^Uehste  und  ob  diese  eine  solche  sei,  dase  deren  Yerfuser  dem 
königl.  Mimaterium  zur  Erlangung  des  Stipendiums  empfohlen  werden 
könne.  Der  gefaszte  Beschlusz  ist  dem  königl.  Ministerium  zugleich 
mit  der  betreffenden  Arbeit  selbst  —  welche  jedoch  nachher  an  die 
ächule  zorückzugeben  und  in  deren  Archive  aufzubewahren  ist  —  und 
mit  dem  Beriehte  über  den  Ausfall  des  Haturitätsexamens  Torznlegen. 
Soniea  sieh  unter  den  eingelieferten  Arbeiten  einige  gleieh  Torsügliehe 
finden,  eo . eott  der  Verfasser  deijenigen  Arbeit  Tor  den  fibrigen  em- 
pfohlen werden ,  der  durch  seine  schriftlichen  und  resp.  mündlichen 
Leistungen  beim  MaturitiUsexamen  sich  vor  den  andern  Mit-abiturien> 
teu  hervorgetban  hat.  Würde  jedoch  keine  der  eingelieferten  Arbeiten 
den  erwihäen  Erfordernissen  entspreehen  oder  der  ersten  tJensnr  niebt 
würdig  ermebtet  werden,  so  wird  das  Stipendium  dieses  Mal  gar  i^ebt, 
eondern  erst  nach  Ablauf  des  nächsten  Halbjahrs,  also  des  Sommer- 
semesters, vergeben  und  es  findet  dann  die  Stellung  der  Aufgabe  an  die 
Michaelis  -  Abiturienten ,  die  Cen»ierung  und  Begutachtung  der  von  den- 
selben eingelieferten  Arbeiten  und  die  Empfehlung  des  Verfassers  der 
TenügUebsten  Arbeit  an  das  kSnigl.  Ministerinm  in  ganz  gleieher  Weise 
•latt,  nur  dasz  dann,  um  den  Turnus  des  triennii  für  die  Folge  nicht 
zu  alterieren ,  der  Stipendiat  für  das  erste  Semester  seines  Universitäts- 
besuchs 200  Thlr  und  für  jedes  seiner  beiden  folgenden  Universitäts- 
jahre 200  Thlr  erhält,  so  also,  dasz  nicht  nach  3,  sondern  schon  nach 
2^^  Jahren  dasselbe  Stipendium  su  Ostern  neu  m  vergeben  Ist. 

4)  Dem  kSnigL  Cnltosminieterinm,  wslebem  die  Verwaltung  des 
Btipendieneapitals  anheim  g^ben  ist,  steht  ^as  Beebt  der  definitiven 
Entscheidung  über  die  Vergebung  des  Stipendiums  nach  angehörtem 
Gutachten  des  Lehrercolle^iums  zu.  Die  Auszahlung  des  Stipendiums 
erfolgt  durch  dasselbe  in  jährlichen,  halbjährlichen  oder  vierteljiUir liehen 
Baten  naeb  dessen  Ermessen.  Aneb  soll  das  königl.  Ministerinm  das 
Beebt  beben ,  das  Stipendium  sn  suspendieren  oder  nach  Befinden  dem 
Percipienten  gänzlich  zu  entziehen,  wenn  der  letztere  auf  der  Universität 
sich  so  vergessen  oder  verwerfen  würde,  dasz  schwere  Strafen  über  ihn 
verhängt  werden  müsten,  oder  er  ein  so  dissolntes  Leben  führt,  dasz 
mit  Bestimmtheit  sa  erwarten  ist,  das  Btipendinm  werde  in  seinen 
JEUnden  seinen  Zweek  verfeblen.  In  'soteben  nnveibofllen  Flllen  wird 
das  suspendierte  Stipendium,  wenn  der  bisherige  Percipient  sieb  ent- 
schieden bessert,  ihm  nach  Ei^tscheidung  des  königl.  Ministeriams  spS- 
ter,  nach  eingetretener  Besserung',  resp.  bei  Beendigung  seiner  akade- 
mischen Studien,  nachgezahlt,  oder  andernfalls  zum  Capitale  geschlagen, 
wekbee  letstere  aneb  dann  gescbiebt,  wenn  das  kSnigl.  -Ministerimn 
das  Stipendium  dem  betreffenden  Bmpfinger  ^bizlich  entniebl  Stirbt 
der  Stipendiat  wärend  der  Perceptionszeit ,  so  erledigt  sich  selbstver- 
ständlich das  Stipendium  und  die  ferneren  Raten  desselben  sind  eben- 
falls zum  Capitale  zu  schlagen.  Die  auf  solche  Weise  unbezahlt  ge- 
bliebenen, zum  Capital  geschlagenen  Beträge  kommen  dann  dem  etwai- 
^•n  anderweit  bestebenden  Fragment-Stipendtom  (s.  mwfastebend  bei  6) 
nn  Gute. 

ö)  Durch  die  von  mir  getroffene  Bestimrating,  dasz  nicht  zugleich, 
sondern  erst  zu  drei  auf  einander  folgenden  Jahresabschnitten  drei 
Abiturienten  nach  und  nach  in  den  Qenusz  des  Stipendiums  treten 
wodnreh  allein  die  alljfthillebe  Vergebung  des  letsteren  an  einen  neuen 
Pereipienien  and  ein  rcfelmSssiger  Turnus'  «rmSglfebt  wird  —  und  da 
sonacb,  bevor  die  600  Thlr  jährlicher  Zinsen  ganz  vergeben  sind,  zum 
Beginn  ein  Jahr  lang  400  Thlr  und  ein  Jahr  lang  200  Thlr  zum  Sti- 
pendium nicht  verwendet  werden  und  wieder  Zinsen  tragen,  ferner  duroh 
die  Zinsen,  welche  das  von  mir  bereits  an  das  königl.  Ministerinm  ans- 
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gezahlte  CapiUl  der  15000  Thir  bis  zur  erstmaligen  Vergebung  des 
Stipendiums  trägt,  sowie  dareh  die  «uf  Anordnung  des  königl.  Ministerium 
«twe  snspendferten  oder  gfllnslieh  iturttokgeeegenen,  oder  doreh  den  Tod 
des  Empfängers  erledigten  Stipendienzahlungen,  und  endlleh  durch  einen 
möglicherweise  bei  gleicher  Öicherstellunfj^  des  Capitals  zu  erreichenden 
höheren  Zinstusz  des  letztern  können  und  werden  sich  nach  und  nach 
Ueber8chÜ8>e  bilden.    Diese  Ueberschüsse  sollen  capitalisiert  und  durch 
days  königl.  Ministerinai  ebenfalls  separet  mitsbiHr  angelegt  werden, 
aneh  diesem  neuen  Capitale  die  ferneren  solchen  Ueberschüsse  irgend 
einer  Art  so  lange  zuwachsen ,  bis  dasselbe  jährlich  300  Thlr  Zinsen 
gewährt.    Dann  soll  mit  diesen  Zinsen  ein  neues ,  an  drei  Michaelis- 
Abiturienten  mit  100  Thlrn  jährlich  drei  Jahre  lang  zu  vergebendes 
Stipendium  ins  Leben  traten ,  wegen  dessen  die  über  das  alljährlich  zu 
Oatem  an  vergebende  Hanptatipendinm  oben  getroffenen  Beatimnnnigen 
in  jeder  Beziehung  ebenfftlli  Platz  ergreifen  sollen,  jedoch  nnr  mit  dar 
einzigen  Ausnahme  dasz,  wenn  dieses  Fragment-Stipendium  wegen  NJcht- 
erfüllung  der  Vorbedingungen  irgend  einmal  nicht  vergeben  würde,  das- 
selbe nicht  für  die  nächste  Erteilung  des  Ostern  -  Stipendiums ,  sondern 
Ufr  den  nieltaten  Coneora  der  Mlehaelia^Abilnrienten  reaervkrt  wetde« 
aoll,  ao  daaa  der  bei  den  letaleren  für  würdig  zum  Oennaa  dee  Stipen» 
dhini  JBh^lürte  dasselbe  nachträglich  ebenfalls ,  mithin  im  ersten  Jahre 
seiner  Perception  200  Thlr  anstatt  nur  100  Thlr,  erhielte.    Ob  und  wie 
dieses  Fragment- Stipendium  durch  ferner  immer  wieder  zu  capitalisie- 
rende  Ueberschüsse  endlich  bis  zu  einem  ebenfalls  000  Thlr  jährlich 
Linien  gewttfarenden  OapHale  anwaebaea  dttrfte,  Sberlsaae  lek  der  Zeit 
und  den  Verhältnissen.    Doch  ist  es  mein  Wunsch  —  dessen  BrfBHnn|p 
freilich  erst  für  eine  sehr  entfernte  Zeit  in  Aussicht  steht  — dasa  end- 
lich mit  demselben  auch  ^inem  der  Michaelis  -  Abiturienten ,  wie  durch 
das  Haupt -Stipendium  e'inem  der  Oster- Abiturienten,  die  Möglichkeit 
geboten  werde,  gleichfalls  einen  jährlichen  Zuschusz  zu  seinen  Studien- 
koaten  ron  200  TUm  auf  3  Jabra  in  «rlannrea.  Mehr  ala  200  TUr 
jährlich  auf  3  Jahre  für  jeden  der  würdig  befuidenen  Peroipienten  soll 
aber  in  keinem  Falle  das  Stipendium  boti  Apfen ,  weder  das  Haupt-Sti- 
pendium, noch  das  aus  den  Capital-  und  Zins-Uebersohüssen  gebildete 
Fragment-Stipendium. 

0)  Würde  daher,  wenn  anob  Torsnaaiebtiieb  erat  naoh  einer  langen 
Beibe  TOn  Jahren,  auch  dasjenign  Capital,  von  welchem  daa  Fragment- 
Stipendium  gewährt  wird,  einen  gros zeren  jährlichen  Ertrag  als  6^  Thlr 
gewähren,  so  bleibt  die  Verwendung-  des  Mehrertrags,  sowie  aller  dann 
noch  etwa  auf  irgend  eine  Art  zuwachsenden  Snmmen,  sei  es  solcher 
einzelnen  Summen  selbst  oder  der  Zinsen  von  dem  daraus  wieder  ge** 
bildeten  Capitale,  dem  Ermeaaen  dea  königl.  Ooltna-Minlaterinm  fiber- 
-  laaaen;  doch  wünsche  ich,  dasz  damit  dann  ebenfalls  die  Ausbildnnir 
ehrenwerther  und  tüchtiger  Jünglinge ,  welche  der  Wissenschaft  und 
einem  gelehrten  Berufe  sich  widmen,  auf  geeignete  Weise  gefördert 
werde,  z.  B.  durch  Qewährung  der  ganzen  oder  teilweisen  Mittel  zu 
ainer  wiaaenaekaflUdien  Beiae,  sn  AmekaMaag  oder  Vermehrung  einer 
Bibliothek,  einea  wisaenaebaftlichen  Apparate  odar  einer  mit  dem  fn- 
wthlten  Berufe  zusammenhängenden  Einiiehtnng  oder  der^aieben  mehr, 
nnd  zwar  gleichviel ,  ob  wärend  ihrar  Univeraitätaaeit  oder  nmeh  bereiln 
beendigten  akademischen  Studien. 

7)  Würde  dereinst  die  Landesschule  Grimma  zu  bestehen  aufhören, 
•o  aoH  daa  Stipendinm  anf  eine  andere  (oder  naeh  Bedndan  mebrera) 
aSdisiaehe  Gjrmnasien  übergehen  oder  überhaupt  zu  Förderung  der 
Wissenschaft  verwendet  werden,  worüber  «Uenthalben  daa  königl.  Onltna- 
llinisterium  zu  entscheiden  hat. 

Zu  Beseitigung  etwaiger  Zweifel  über  die  Auslegung  der  vorstehen- 
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den  Bestimmangeii  habe  ich  mich  in  einer  besondereU|  ebenfalls  von  mir 
eigenhändig  uat««ehrisbenen  und  dem  kdnigl.  Ministerium  des  Cultos 
und  dflentliehen  ITttterriefats  mit  übergebenen  Schrift  Tom  heutig  es  Tage 
über  die  dieser  meiner,  fliilhing  an  Grunde  liegenden  Absiebten  und 
Wünsche  ausgesprochen  und  es  sollen  die  in  derselben  entlialtelMn.  Me« 
iire  bei  der  Vergebung'  des  8ti})endiums  als  Norm  dienen. 

Hohenstädt;  den  14.  August  i8()0. 

<L.  S.)  Wilhelai  Heinrieb  OHeehen*'  . 

Aneh  diese  Schrift  geben  wir  lo  folgendem  wörtlich  wieder: 

'Dem  königl.  Ministerium  des  CuItos  und  öffentlichen  Unterrichte 
in  Dresden  habe  ich  eine  Urkunde  vom  heutigen  Tage  überjj^eben ,  in 
welcher  ich  bestimmte  Verfügungen  über  Verwaltung  und  Vergebung 
einee  anm  Besten  der  yorzüglicbsten  Schüler  der  königl.  Landetfchnle 
Grimma  von  mir  gestifteten,  aof  ein  Capital  Tom  180^  Thhrn  gegrünt 
deten  Stipendiums  getroffen  habe. 

Um  den  bezüglichen  Bestimmungen  unter  allen  Verhältnissen  die 
von  mir  gewünschte  Auslej^-ung  und  Anwendung  zu  sichern,  bemerke  ich 
über  die  Motive,  welche  dieser  meiner  Stiftung  zu  Grande  liegen,  und 
ttlrar  den  Gesiehtapnnkt,  von  welehem  iett  hä  deraelben  aasgegangea 
bin  nnd  den  ich  auch  in  alle  Znknnft  bei  deren  AnsfÜhrnng  angenommen 
an  sehen  wünsche,  folgendes: 

Seit  46  Jahren  in  England  wohnhaft  und  ununterbrochen  bemüht, 
«neben  meinen  Berufsgeschäften  dem  wissenschaftlichen  Leben  des  In- 
und  Auslandes  und  seiner  fortschreitenden  Entwickelung  im  Geiste  sa 
folgen,  konnte  ieb  der  in  »einem  geliebten  dentechen  'Yaterlande  yor- 
waltenden  TGehtlgbeii  und  Gründlichkeit  des  Wissens,  der  Trefflichkeit 
der  zu  einer  wissenschaftlichen  Laufbahn  vorbereitenden  deutschen 
Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten  meine  volle  Bewunderung  nnd 
Verehrung  nie  versagen.  Ich  sah  mit  gröster  Genugthuung,  mit  welcher 
Liberalität  nnd  Umiiebt  den  Jünglingen  ans  allen  StXnden  nnd  Lebene- 
▼erfaSltnieeen  der  Weg  nfr  Wiesenseliaft  nnd  damit 'an  der  höchsten 
Stellung  in  derselben ' wie  im  Staate  eröffnet  mul  nnmentlich  dnreh  wie 
reichliche  Unterstützungen  den  unbemittelten  die  Beschreitung  und  Ver- 
folgung dieses  Weges  ermr){rlicht  wird.  Ich  erkannte  aber  auch  zu- 
gleich, dasz  diesen  Einrichtungen  zunächst  und  meistens  der  Zweck 
einer  weeentHehen*  Beihfilfe  ffilr  die  Söhne  armer  nnd  bedürftiger  Bltem 
zu  Grunde  liege  nnd  zu  Erreichung  dieses  Zweckes  schon  unendlidi 
Tieles  gethan  ist,  dasz  neben  diesem  Motive  der  Zweck  der  Aufmun- 
terung und  Belohnung  je  nach  den  Verhältnissen  mehr  oder  minder  in 
den  Hintergrund  tritt  und  dadurch  mancher  von  wohlhabenden  und 
hochgestellten  £ltem  abstammende,  vielleicht  noch  strebsamere  and  • 
talentTcdlere ,  eieb  von  jenen  Spenden  ansgeeehloeien  sieht  ,  nnd  daaa 
die  letzteren  in  der  Mehrzahl  von  beschränkenden  Bestimmungen  in 
Hinsicht  auf  Zeit,  Ort  und  Studienzeit  abhängig  gemacht  sind.  Daher 
faszte  ich  vorzu{2:.sweise  bei  meiner  Stiftung  drei  Punkte  ins  Auge: 
zuerst  den  Zweck  der  allgemeinen  Förderung  und  Ermunterung  auf- 
Mmeoder  Talente  ohne  KSekaiekt  anf  BedQrfiiglceit  de«  Individnnmat 
iatf  der  betreffende  AbitoHent  naeh  der  vom  kdnlgi.  Ifinfaterimn  fi6> 
teilten  Ansicht  des  LehrereolleQ^aras  der  tüchtigste  nnd  v4rs8gHehste 
Bewerber  um  das  Stipendium,  so  soll  er  es  erhalten,  auch  wenn  er  der 
reichste  ist.  Ferner  knüpfte  ich  die  Fähig-keit  das  Stipendium  zu  em- 
pfangen nicht  an  den  Besuch  einer  bestimmten  Universität;  der  damit 
beliehene  Pereipient  toll  daseeflie  erhalten  nnd'  3  Jahre  lang  beliaitoB, 
er  mag  studieren  wo  es  sei.  Und  endlich  wollte  ich,  als  in  England 
gereifter  ^fann  des  praktischen  Lebens,  das  Stipendium  nicht  als  ein 
Vorrecht  der  ausschlieszlich  den  klassischen  Studien,  den  todten  Spra- 
chen sich  widmenden,  sondern  vielmehr  als  den  Hebel  zu  einer  bereits 
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begiimeHden  praktischen  Anwendung  des  erlernten  auf  Qegenatände  des 
irirUiebttt  LtlieM  angeaeheu  wiim.  Darom  sog  ich  für  die  Bewer- 
Irnngsarbeit  die  deatadbe  Bpraehe  vor  und  für  die  Thevete  w  derselboB 

liesz  ich  die  Wahl  anter  Gegenit&nden  aus  dem  Gebiete  der  Oegehichte 
(auch  der  neueren  Zeit) ,  der  Philosophie ,  der  Naturlehre  usw. ,  mit 
einem  Worte  unter  Fragen  des  allgemeineren,  nicht  blos  auf  die  Kennt- 
nis des  Älterthums  sich  gründenden  Wissens.  Ich  meine,  mit  einer  sol- 
eben  Ersllingierbeit  muniltelber  Ter  dem  Eintritte  in  die  ekedemiseben 
Studien  prüft  ein  begabter  Jüngling,  ungehindert  dorob  fremdee  Idiem« 
im  Gegenteile  auf  den  hohen  Werth  seiner  Mattersprache  erst  recht 
hingewiesen ,  seine  ihm  von  der  Natur  verliehenen ,  durch  treue  Lehrer 
und  eigenen  Fleisa  ihm  gewachsenen  Schwingen  am  besten  zu  dem 
bSberen  Fluge,  den  «f  forteill  im  Dienste  der  Wissenschaft  und  des 
Ynterlandes  beginnen  seil  und  will. 

Und  so  verleihe  Gott  dem  Werke  teinen  Segen,  und  gebe  dasa  es 
die  weblmeinenden  Absichten,  welche  mich  dabei  leiteten,  erfülle:  den 
Schülern  der  Landesschule  Grimma  ein  Sporn  zu  wetteiternden  An- 
strengungen SU  werden,  den  Lehrern  als  wohlverdienten  Lohn  für  ihre 
•mlo^erniden  Mflbeit  die  Frende  ra  gewühren,  daee  aie  erfolgteiebee 
jegendliehes  Streben  im  Lernen  nnd  tittlieben  Betragen  belohnen  hSm- 
nen,  manchen  Eltern  in  der  Sorge  um  das  Gedeihen  ihrer  Söhne  and 
um  deren  Erhalten  auf  dem  rechten  Wege  zum  grossen  Ziele  zur  Seite 
BU  stehen  und  dem  Staate  Männer  erziehen  zu  helfen  wic^  er  sie  braacht! 

Hohenstadt»  den  14.  August  1860. 

(L*  S.)  Wilhelm  Heinrieb  GSeeben.'  - 

Wir  bemerken  zum  Schlnsz,  dasz  das  Gedächtnis  des  edlen  Stifters 
jährlich  am  Stiftungsfest  mit  gefeiert  und  die  Verleihung  des  8tipen- 
diuma  Oatem  1861  sum  erstenmal  in  Aasführung  gebraebt  werden  wird. 

Ä.  J). 

HnrnnuEBO.]   Uneer  grossbemogUcbes  Ljceum  dabier  feierte  beim 

Beginn  des  diesjährigen  Schuljahrs,  am  3.  October  1860,  ein  seltene« 
Fest  in  eben  so  einfach  würdiger  als  gemütlicher  Weise.  Es  galt  dem 
alternierenden  evangelischen  Director  und  ältesten  Lehrer  der  Anstalt, 
Hofrath  Hanta,  dessen  vierzigjähriges  Dienstjubilaeum  die  Anstalt 
aiebt  nnbenebtei  Innen  wollte.  Denn  dieser  allgemein  vaehrte  nnd 
«nsprvebslose  Lehrer,  wol  sngleieb  einer  der  ältesten  unseres  Lande», 
welcher  im  Herbste  1819  seine  gcsefrnete  Lehrthätigkeit  an  dem  hiesigen 
Lyceum  begonnen  hatte  und  seit  dem  7.  September  18*20  mit  Staats- 
dienereigenachaft  angestellt  ist,  ist  seitdem  in  dieser  langen  üeihe  von 
Jahren  in  Irener  Anhänglichkeit  and  mit  wahrhaft  väterlieber  Liebe 
nnierer  Anstalt  eq^ben  geUieben,  deren  fireadige  Entwiddnng  sn  einuMi 
guten  Teil  als  sein  Verdienst  anerkannt  werden  mnss.  AJs  dnber  der 
Jubilar,  wie  gewöhnlich,  seinen  Unterricht  beginnen  wollte,  ward  ihm 
die  freundlichste  Ueberraschung  bereitet.  In  dem  festlich  geschmückten 
Schulsaaie  hatten  sich  sämtliche  Lehrer  und  Schüler  der  Anstalt  ver- 
semmdt ,  nm  dem  geliebten  CoUegen  nnd  Lehrer  ihre  Yerekrang  nad 
Dankbarkeit  an  dm  Tag  zu  legen.  Der  anwesende  groszberzogliobe 
Ephoms  des  Lyceums,  Herr  Geh.  Hofrath  Dr  Bähr,  begrüszte  den 
Jabilar  in  einer  herzlichen  Ansprache ,  in  welcher  er  die  manigfachen 
Verdienste  desselben  am  die  Anstalt,  wie  um  das  Schul-  und  Kirchen- 
wesen der  Stadt  Heidelberg  im  allgemeinen,  in  beredten  Worten  aua- 
einandersetste.  Damof  hielten  der  dnmelige  ftinefionierende  nltemierende 
hntbellsche  Director  der  Anstalt,  Professor  Cadenbach,  und  ein  Soliii- 
1er  passende  Vorträge,  um  auch  ihrerseits  den  Gefühlen  ihrer  Kreise  den 
festlichen  Ausdruck  zu  geben.  Auch  der  hiesige  Stadtpfarrer  und  Decan 
Haack  üIs  eizbiachöfUcher  lieligiooAprüfungs-Commisaarius  und  Herr 
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Stadidhrector  Dr  Wilhelmi  als  Präsident  des  Verwaltungsrathes  des 
Lyceams  sehloaken  sieh  den  OlBekwftnschenden  in  Dreandlieher  Teil- 
nahme an.  Ein  Festmahl  in  unserem  Museum,  wobei  die  Absingong 
eines  von  Director  Gaden bach  in  der  Weise  des  'Gaudcamns  igittir' 
gedichteten  lateinischen  Festliedes  die  heitere  Stimmung'  vermehrte,  be- 
schlosz  den  freundlichen ,  in  den  Annalen  des  hiesigen  Loccums  denk- 
wflrdigen  Tag.  —  Bekannflich  gehiiri  es  inin  Programm  der  extremen 
Parteien  auf  Idrchfichem  GeUete,  gemischte  Lelurauistalteo  tu  Terdllch* 
tigen  und  exclnsiT  eonfessionelle  Scholen  —  sogar  bis  sor  Universität 
hinauf  —  zu  verlangen  und  anzustreben ,  weil  die  Weiterung  der  Kluft 
zwischen  den  Confessionen  ihren  Zwecken  am  meisten  zu  entsprechen 
scheint.  Indes  liefert  das  hiesige  groszherzogliche  Lyceum  den  that» 
silehliehen  Beweis»  wie  eine  oonfessionell  gemischte  Lehranstalt  einer^ 
seits  den  bereehtigten  Ansprüchen  der  Confessionen  yoUkommen  OenQga 
leistet,  andererseits  aber  zugleich  durch  Pflege  echtchristlicher  Humanität 
und  durch  löblichen  Wetteifer  die  höheren  Interessen  einer  durchaus 
gemischten  Bevölkerung  zu  wahren  und  tu  fördern  weise.  —  Auszerdem 
beteiligte  sich  aber  auch  die  hiesige  Gemeindebehörde,  stets  be- 
atrebt  den  nm  Wissensehait  und  Sehlde  wohlverdienten  MSniiem  ihre 
Anerkennung  und  dankbare  Verehrung  anssudrüeken ,  an  dieser  Feier, 
Sie  liesz  den  Jubilar  durch  eine  Abordnung,  an  deren  Spitze  die  beiden 
Bürgermeister  standen,  in  herzlichster  Weise  begrüszen,  und  bei  diesem 
Anlasa  dem  wackern  Manne,  der  über  ein  Menschenalter  seine  stille  und 

Segnete  Wirksamkeit' dem  Gedeihen  des  hiesigen  Sehulweeeni  gewidmet 
toy  folgende  Adresse  nberreiehen: 

'HackTerehifter  Herr  Hofrathl 

Mit  warmer  Teilnahrae  haben  wir  von  der  Feier  Ihres  viersig- 
jShrigen  Jubelfestes  Kenntnis  erhalten,  und  wir  fShlen  nne  verpfliehtet, 
teils  in  eignem  Namen,  da  nicht  wenige  Mitglieder  der  Gemeindever» 
waltung  sich  zu  Ihren  dankbaren  Schülern  zählen ,  teils  für  die  Söhne 
unserer  Stadt,  welchen  Sie  stets  noch  Ihre  freundliche  und  wohlwollende 
Fürsorge  widmen,  den  besten  Dank  für  Ihre  gesegneten  Bestrebungen 
Im  Interesse'  der  Jngendblldfxng,  die  Sie  in  einer  langen  Beibe  von  Jah- 
ren  mit  nie  erkaltendem  Eifer  redlich  erstrebt,  Ihnen  hiermit  anssn- 
eprecben.  Möge  der  allgütige  Gott  Ihnen  und  Ihrem  Hause  seinen  Segen 
verleihen  und  Ihre  fernere  Thliticrkeit  mit  bestem  Erfolg  krönen;  möge 
aber  auch,  wenn  Sie  einst  die  Zurückgezogenheit  von  den  Geschäften 
der  Bürde  des  Amtes  vorziehen,  das  Bewnatsein  treu  erfüllter  Pflicht 
die  wohlverdiente  Buhe  Ihres  Lebensabends  versohSneml  Mit  diesem 
Wunsche,  den'  wir  aus  aufrichtigem  Herzen  Ihnen  darzubringen  uns 
beehren ,  verbinden  wir  die  Bitte  um  Portdauer  Ihrer  wohlwollenden 
Gesinnungen  für  uns  und  unsere  Stadt  und  beharren  hoehachtungsvoll 
und  ergebenst  ' 

Heidelberg,  im  October  1800. 

Der  Gemeinderath:  Krausmann,' 

Auch  von  den  Gelehrtenschulen  unseres  Landes,  und  selbst  vom  Aus- 
land ,  so  wie  auch  von  vielen  ehemaligen  Schulern  sind  Beglückwün- 
sdiuugsachreiben  und  Zuschriften  an  den  verehrten  Sehnlmenn  an  seinem 
Jubelfeste,  su  dem  die  mühevolle  Bahn  des  Lehrern  so  selten  fOhrt,  ein- 
gekotnmen.  JEbif^undi> 

Preuszen.]  Das  Centralblatt  für  die  gesamte  Ilnterrichtsverwaltung 
in  Preuszen  bringrt  im  letzten  Novemberheft  S.  647  ff.  eine  üebersicht 
der  Frequenz  an  den  Universitäten  des  Landes  wärend  des  Winter- 
eemesters  1S&9MX^  InUbider  studierten  In 
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Theol. 

Jiir. 

Med. 

PhUos. 

Sa 

Greif  swald: 

36 

33 

130 

78 

277 

Halle: 

438 

40 

37 

114 

629 

Breslau: 

291 

130 

96 

242 

759 

Königsberg: 

126 

70 

80 

74 

350 

Berlin: 

270 

318  ' 

245 

285 

1127 

Bonn : 

285 

114 

116 

193 

708 

276 

202 

478 

Sa  1731 

705 

710 

1188 

4334. 

Da  im  Sommersemester  die  Zahl  4131  betrag,  so  hatte  sich  dieselho 
um  203  vermehrt.  Auf  die  Theologie  kommen  davon  114,  die  Medicia 
20,  die  Philosophie  91;  in  den  jnrifftieehen  FaonltiteB  dagegen  bette 
eine  Abminderung  von  22  stettgefnnden.  Vonnindert  hatte  sieh  ^e 
Zahl  der  Stadierenden  in  der  Provinz  Prenszen  um  34,  in  Posen  um  6« 
in  HohenzoUern  um  5 ;  in  Pommern  war  sie  sich  gleichgeblieben,  in  den 
übrigen  Provinzen  eine  Vermehrung  eingetreten,  am  bedeutendsten  in 
der  Rheinprovini  (um  90).  Zu  diesen  Inländern  kamen  Nicht-Preuasea 
646  (94  mehr  «Is  im  vorbergebenden  Semester).  Von  diesen  waren  Theo* 
logite  147,  Juristen  126,  Mediciner  95,  Philosophen  278.  Aus  Nord* 
amerika  waren  29,  aus  Belgien  2,  aus  den  britischen  Ländern  15,  aus 
Dänemark  3,  aus  Frankreich  6,  aus  Griechenland  10,  aus  Italien  2, 
aus  den  Niederlanden  3,  aus  Norwegen  1,  aus  Polen  18,  aus  Ruszland 
61,  ans  Sehleswig  4,  ans  Schweden  2,  »us  dw  Sehw«is-31,  nns  der 
.T&rkel  14.  Die  übrigen  kommen  anf  Dentsehland  (Oeiterreieh  84, 
darunter  9  Theologen,  5  Juristen  und  ^  Mediciner).  Vermindert  hatte 
sich  die  Zahl  der  Nicht-Preuszen  in  Greifswald  (7)|  Breslau  (1),  Bonn 
14,  am  reichlichsten  (um  92)  vermehrt  in  Berlin.  R,  D, 

Schaf FHAü 8EN ,  Kantonsschule  1858/59.]  Dieselbe  enthält  ein  Gym- 
nasium mit  0  fl  12,  II  12,  III  4,  IV  5,  V  3  u.  VI  7)  und  eine  Industrie- 
schule mit  4  Klassen  (I  13,  II  14,  III  15  u.  IV  7)  und  zusammen  02 
Schülern.  Griechisch  beginnt  in  III,  Hebräisch  wird  nur  in  VI  gelehrt, 
▼eo  den  neneren  ftpraehen  ist  anf  dem  Gymnasfnm  nur  Fransösiseh 
•bligatorisch.  Anssef  dem  Dlreetor  Horstedt  nnterriehten  an  der 
Anstalt  die  Professoren  Mezger,  Kauer,  Dr  Hug,  Ost,  Pfister» 
Kessler,  Pfaff ,  Brändli,  Olivier,  Merklein  und  4  Hülfslehrer. 
Das  Programm  enthält  eine  mathematische  Abhandlung  des  Professor 
Brändli:  dat  Problem  da  Mydorge  durch  die  Methode  der  Synthesis  %a\pl 
4tT  CwfHBMbm  im  Zusammenhang  mU  der  Theorie  der  KegeUdudae, 

Bing, 

ScHWBiDTTiTZ.]  E V a n g 6 1  i 8 ch 6 8  Gymnaslum.  Osterprogramm 
1860.  Wissenschaftliche  Abhandlung,  verfaszt  von  dem  Gymnasiallehrer 
Frejer:  über  die  einem  Viertelt  eingeschriebenen  Kegelschnitte  (S.  3 — 16).  ^ 
Sebnlnnebriehten  (S.  17 — 40)  sniaramengestellt  Tom  Oymnasinldireetor 
Dr  Held,  Leider  finden  sich  In  dem  Texte  siemUoh  viele  Dmekfehler 
vor.  Zu  Ende  des  Schuljahrs  zählte  die  Anstalt  301  Zöglinge ,  welche 
in  6  Klassen  in  wöchentlich  184  Stunden  gemäsz  dem  Stundenplan  vom 
7.  Januar  1856  unterrichtet  wurden.  Am  Michaelisterrain  1859  wurden 
6,  am  Ostertermin  1800  10  Primaner  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  für 
die  Untrereitilsstvdien  entlassen.  Daa  Lehrereollegiun  bestand  ana 
den  Herren  Director  Dr  Held,  Proreotor  Dr  Schmidt,  Conrector 
Rösing-er,  Oberlehrer  Dr  Golisch,  ferner  aus  den  Gymnasiallehrern 
Dr  Hildebrand,  Freyer,  Dr  Dahleke,  Dr  Schäfer  und  dem 
Hülfslehrer  Bischoff.  Den  evangelischen  Religionsunterricht  in  IV 
erteilte  Archidiaeonns  Bolffs,  in  den  übrigen  Klassen  lag  derselbe  in 
den  Hftnden  der  Ordinarien,  den  kathoiisehen  Beligionsnnierriebt  gab 
in  9  Abteiinngen  in  Je  2  Klatsen  der  Qberkaplan  Kiesel,  den  Tum- 
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'ttrtäfle^,  ttMBM  nvr  Im  Somdierliälbislir  b<<giiiwi  wird,  leilefe  te 
BtadtaebnllehMr  Ameel.  Der  SehitemtteMidldftl  Wil^»  weleher  seit 

Probejahr  an  dieser  Anstalt  »sa  Anfange  des  Kalenderjahres  1859  be* 
g^onnen  hatte,  folgte  zu  Michaelis  einem  Rufe  als  Collaborator  am  könig- 
lichen Gymnasium  zu  Hirschberg".  OefTentliehe  8chulfeierlichkeiten  waren 
der  Hahn- Otto 'sehe  Prämial'Redeact  US  am  14.  Juli,  au  dem  Proreotor 
Dr  Sebmidt  dareb  ein  Prograimi  eingeladen  bette,  wclebes  Mittet* 
lungen  über  verw'andtschaflliche  Verbindungen  der  HobensoUern,  nament» 
lieh  der  Kurlinie,  mit  schlesischen  Fürstenhäusern  enthält.  Derselbe 
erörterte  bei  dieser  Gelegenheit  in  freier  Kede  das  Thema:  '^In  welcher 
Weise  können  Freunde  nnd  Gönner  das  Gedeihen  einer  gelehrten  Au- 
etalt  fördern?'    Ferner  der  Gebnrtetag  Sr  Migeetftt  des  Königs  am 
15.  Oeiober,  wobei  Direetor  Dr  Held  ttber  das  Oliiek  der  VSlket 
sprach,  deren  Fürsten  sieb  die  Päege  der  Wissenschaften  und  die  Sr» 
Ziehung  der  Jugend  zu  einem  vorzüglichen  Gegenstande  ihrer  Fürsorge 
machen,  dann  das  Schillerfest  am  10.  November,  wobei  der  Gymnasial- 
lehrer Dr  Dahleke  einen  Vortrag  über  Schillers  Leben  und  Wirken 
blelt,  dae  Hejrdianom'am  30.  ]>ee«mber,  in  dessen  Feier  der  Diieetot 
die  Frage  behandelte,  wober  es  gekommen  sei ,  dasa  in  Gymnasien  der 
lateinischen  Sprache   im  Sprachunterricht  die  gröste  Bevorzugung  zu 
Teil  geworden  ist,  endlich  das  Stiftungsfest  des  Gymnasiums  am  26. 
Januar,  an  welchem  der  Prorector  die  Verdienste  Melanchthons  um  das 
deutsche  Schulwesen  ^n  den  Hauptzügen  schilderte.  —  Zu  der  silbernen 
Direetorats- Jubelfeier  des  Gsrmnaslaldireetor  DrJvlins  Held,  welebe 
tua  7.  April  1851)  in  angemessener  Weise  begangen  wurde,  hatte  der 
Prorector  Dr  Julius  Schmidt  im  Namen  des  LehrcrcoUegiums  und 
der  Patronatsbehörde   eine  Gratulationsschrift   durch  den  Druck  ver- 
öffentlicht ,  welche  ein  Thema  aus  der  vaterländischen  Geschichte  mit 
Herrerbebung  einiger  tdsber  mim  Teil  weniger  btaekteten  Momente 
belenobtet:  der  ie  äer  ImHirandaAm'giachen  LMm  der  IMumzeUtm  im 
Mrt  i$i3  erfblgie  CanfetdumoedtBel  (19  8.)  .£1^^. 

Ulm.]  Am  dasigen  königlichen  Gymnasium  war  wärend  des  Schul- 
jahrs 1859 — 60  der  Professor  Dr  liassler  beurlaubt  und  erhielt  später 
den  TTrIanb  auf  nnbeetimmte  Zeit  ▼erUngert.  Am  8.  llMrs  1860  wurde 
der  Professor  Strodtbeck,  nachdem  er  längere  Zeit  erluaakt  gewesen, 
in  den  Ruhestand  versetzt.  Der  Lehramtscandidat  Lamparter,  wel- 
cher für  Professor  Dr  Hassler  fungierte,  wurde  am  24.  Sept.  1859  als 
fiepetent  nach  Tübingen  berufen,  dann  aber  am  0.  Oct.  zum  Amtsver-» 
weser  im  Obergymnasium  der  Pr<rfes8or  E.  Planck,  bisher  Lehrer  der 
VI.  El.  ernannt,  woranf  der  Lebrer  der  III.  Kl.  Prof.  Kapff  {iroTiso« 
Tisch  in  die  VI.,  PrSceptoratsverweser  Fischer  in  die  III.  El.  traten* 
Nach  der  Pensionierung  des  Prof.  Strodtbeck  wurde  dessen  Lehrstelle 
am  obern  Gymnasium  und  das  Amt  des  Klassenlehrers  in  VIII  dem 
Prof.  Kapff  übertragen,  wärend  Prof  M.  Planck  in  die  VII.  Klasse 
Torrttekte;  dagegen  erhielt  der  firfiher  als  ]^fessefatf?«rweser  an  der 
YDl.  El.  angestellte  Dr  Pres  sei  lUs  Amtsverweser  die  VI.  El.  An 
die  Stelle  des  Gymnasialvikar  Zeyer,  welcher  zum  I^Sceptor  in  Pful- 
lingen gewählt  war,  trat  der  Lehramtscandidat  Katz.  Präceptor  Wer- 
ner endlich  wurde  von  der  II.  Kl.  zu  der  III.  befördert.  Es  unterrich- 
teten demnach  am  oberen  Gjalbnasium  der  Eector  Kern  (als  Klassen- 
lehrer  von  Z  n.  IX),  Pro^f.  Eapff  (als  Ebissenlehrer  Ten  VIII),  Prof. 
M.  Planck  (als  Klassenlehrer  von  VII),  ausserdem  die  Profaseonreo  K. 
Planck  und  O  fterd  iiiger  (Mathematik)  und  der  Professoratsverweser 
Dr  Pres  sei.  Am  mitteren  Gymnasium  arbeiteten  der  Professoratsver- 
weser Dr  Presse!  als  Amtsverweser  in  VI,  der  Präceptor  Beurlin  als 
yiatieplahrer  In  Y  nnd  der  Amteverweeer  Fiseber  in  Kl.  IV»  anaser-^ 
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dem  der  Garnisonspfarrer  Heintzeler  (Religion)  und  der  Oberpräcep- 
tor  Scharpff.  Die  Lehrer  des  unteren  Gymnasium  waren  Präceptor 
Öcbultes  in  Kl.  III,  Präceptor  Zelleria  Kl.  II,  Präceptor  Werner 
in  Kl.  I.  Im  SehSncelireibtii  nnterriehtote  ferser  der  Oberpräeeptor 
Scharpf,  im  Singen  der  Musikdirector  Dieffenbacher,  im  Turnen 
Turnlehrer  Jechle,  im  Zeichnen  Zeichenlehrer  Manch.  Unter  der 
Aufsicht  des  Gymnasialrectors  stehen  die  zwei  Elementarklassen,  deren 
Zweck  die  Vorbereitung  ebenso  für  das  Gymnasium,  wie  für  die  Keal- 
jMhiile  ist,  die  sweite  Torlanfig  in  iwei  PnralleleStus  geteilt.  An  ihnen 
«nteiriehtoten  der  PriU»epior  Pf  Uhler  und  die  Elementaflelurer  Bauer 
und  Dftrr.  Von  inneren  JEinriehtnngen  ist  sa  enrShnen,  da^z  die  IV. 
Klasse  auch  eine  Stunde  für  Geographie  bekam,  so  dasz  von  3  eine  für 
Geschichte,  eine  für  Geographie,  die  dritte  zur  Repetition  in  beiden 
Fächern  bestimmt  ist.  Die  YII.  und  VIII.  Klasse  wurden  für  die  Zeit, 
d«is  die  SdifUeraalil  klein  id,  im  Grieehieehen  YoriXoflg  oamliiiiiertii 
Die  fidtfilerzahl  war 

X  IX  Vm  VII  VI  V  IV  III  II  I  Sa 
Mich.  1859  6  6  7  II  15  20  25  38  33  33  194 
Ostern  1850  8  7.  12  II  14  21  35  32  34  34  208. 
Die  Elementarklassen  waren  von  160  besucht.  Die  wissenschaftliche 
Be^iabe  nom  Programm  Ist  eine  Abhandlmng  des  Prof.  Dr  L.  F.  Of  ter- 
d Ingers  BeUräge  zur  Geschichte  der  griechischen  Mathematik  (18  S.  4  nebst 
einer  Figurentafel).  Der  Herr  Verf.  hat  schon  früher  in  einer  Abhand- 
lung in  Gruuerts  Archiv  der  Mathematik  V  I  (1844)  einen  Teil  seiner 
*  Untersuchungen  über  die  Geschichte  der  Mathematik  veröffentlicht  und 
dftnn  in  mehreren  Becensionen  nnd  AnfsSlsen  in  Magers  pädagogischer 
Bevne  1641—50  gezeigt,  wie  die  gefondenen  Besnltste  pHdagogiioh  m 
Terwerthen  seien.  In  der  Einleitung  äussert  er  sich  S.  II  folgender» 
IDMBen:  'Vergfleicht  man  die  Entdeckungen  der  gfriechischen  Mathema- 
tiker mit  denen  der  Neuzeit,  so  haben  die  erstem  hauptsächlich  dar- 
nach gestrebt,  die  Eigenschaften  der  Linien,  Flächen  und  Körper  za 
«rforschen  nnd  dieselben  sn  beweisen,  wosa  sie  «sieh  der  theoretiaehen 
Analysis  bedienten,  welche  also  bei  Abfassung  ihrer  Werke  und  bei 
Ertindung  der  Mittelsiitze  eine  bedeutende  Rolle  spielt  und  nicht  für  so 
unbedeutend  angesehen  werden  kann,  wie  manche  neuere,  z.  B.  Klügel, 
es  thun.  Dagegen  suchen  die  neueren  Mathematiker  allgemeine  Metho- 
den aufzustellen,  wie  Unlersuebangen  su  machen  sind,  aus  denen  sich 
Bigensefaaften  der  Linien,  FlXehen  nnd  Körper  Ton  selbst  ergeben,  ia* 
chimedes  z.  B.  entdeckte  vermittelst  ^der  Anwendung  von  Sätzen  der 
Mechanik',  dasz  jeder  parabolische  Abschnitt  gleich  vier  Dritteilen  eines 
Dreiecks  sei,  das  einerlei  Grundlinie  und  gleiche  Höhe  mit  dem  Ab- 
schnitt hat,  und  suchte  dann  durch  die  theoretische  Analjsis  den  Be- 
weis dieses  Satses,  wodurch  er  anf  eine  Beihe  yoa  S&tsen  gekommem 
ist,  welche  er  alsdann  synthetisch  zusammenfügte.  Anf  diese  Art  fühlt 
Arehimedes  in  seiner  Schrift  über  die  Quadratur  der  Parabel  seine  Leser 
durch  ein  grosses  Qebiet  der  Lehre  von  der  Parabel  und  eeigt  ohne  die 
Figur  zu  verlassen,  verschiedene  Eigenschaften  dieser  Curve,  um  end- 
lich im  248ten  Satz  zum  Beweis  des  obigen  zu  kommen.  Ganz  anders 
▼erffthrt  man  in  der  neueren  Ifathematik;  hier  sueht  man  mit  Hfilfe  der 
Differential-  nnd  Integralreehnung  eine  Methode  aufzustellen,  wie  die 
Quadratur  aller  Curven  zu  vollziehen  sei  und  findet  dadurch  als  Bei- 
spiel in  ein  paar  Linien  obigen  Satz.  Die  alte  Mathematik  hat  daher 
einen  viel  weitern  Weg  zurückzulegen,  als  die  neuere.  Einer,  der  nach 
der  ersteren  geht,  gleicht  einem  Wanderer,  welcher  ein  Land  nach  allen 
Biehtnngen  durchsieht  und  es  deswegen  dureh  e^ne  Anschauung  voll- 
kommen kennen  lernt,  wo  hingegen  der,  welcher  den  Weg  der  neuerett 
Mathematik  wandert,  eUiem  Beisenden  gleicht,  welcher  nie  die  Bisen* 
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bebn  verlSszt  und  deswegen  fldmell^  sam  Ziel  kommt,  menelie  Sie  Ge* 

gend  nicht  sieht,  aber  eben  so  wenig  aU  die  schönen,  welche  zufällig 
nicht  an  der  Eisenbahn  liegen.  £r  lernt  höchstens  die,  welche  an  der 
Eisenbahn  sind,  die  Wagen  and  einige  Stationen,  nie  aber  das  Land 
kemieii.  Dm  Talent  »Hein  kann  Entdeckungen  maoheo,  und  man  kann 
daher  weder  lehren,  wie  man  dieeelben  in  der  alten  maehte,  noeh  wie 
Binn  sie  in  der  neneren  Mathematik  macht.  IHigagmi  "kmam  die  Geschichte 
neigen,  wie  das  Talent  auf  die  Entdeckungen  gekommen  iat.^  Es  wird 
nun  in  der  Abhandlung  die  Darstellung  der  allgemeinen  Methoden, 
welche  im  Altertum  gebraucht  wurden,  vorgelegt  und  zwar  liandelt  §  I 
ttber  die-tbeoretlieheAnaljsis;  §  2  über  die  ZntnmmcAiftIgung  der  dmk 
die  Analytis  gefundenen  Sätze  oder  über  die  Synthests ;  §  3  vom  Zo» 
samiDeDfügen  der  Sätze  und  dem  Auffinden  neuer  Wahrheiten  durch  die 
philosophische  Methode;  §  4  über  die  Auftindung  der  ersten  Sätze  der 
Analysis;  §  5  von  der  problematischen  Analysis;  §  6  über  die  Aufüudung 
der  Analysis;  §  7  über  Data  und  Orte;  §  8  von  den  geometrischen  Auf- 
gellen dee  Apollonina.  FHr  die  Znlnmft  behllt  lieh  der  HrVerf.  Unter» 
enehungen  über  einige  ipecicllc  Metboden  der  griediieehen  Matlwmntiki 
wie  z.  B.  Exhaustionsmethode,  Porismen  usw.,  dann  Analysen  der  ein- 
zelnen Werke  vor.  Eine  grosze  und  gründliche  Belesenheit  in  der  raa« 
thematischen  Litieratur  überhaupt  und  der  alten  insbesondere,  so  wie 
eine  einfaebe  md  klare  DarateUmig  maeben  die  Abhandlung  reebt  in-  ' 
teressant  und  tebatsbar.  Wir  verweisen  z.  B.  anf  die  Bemerlnng  8«  $ 
ftber  i^tto^a,  xotvcel  iwoiui  und  laf^ßatotißvtt.  Hfttte  man  die  dort 
bestimmten  Bedeutungen  fest  und  sicher  erkannt ,  man  würde  nicht  so 
vornehm  über  vieles  im  Euklid  abgesprochen  haben.  Der  Hr  Verf.  hat 
zwar  hier  unterlassen  die  Anwendung  derartiger  Untersuchungen  auf 
den  mathematiseben  Unterriebt  an  seigen,  aber  doeh  in  der  Einleitung 
8.  ni  nnd  IV  einige  Bemerkungen  gegeben,  welche  alle  Beachtung  ver- 
dienen. Es  wird  bekannt  sein,  dasz  er  ein  entschiedener  Anhänger  der 
genetischen  Methode  ist,  aber  auch  der  theoretischen  Analysis.  Wärend 
er  beklagt ,  dasz  die  letztere  nicht  viele  Freunde  gewonnen  habe,  tadelt 
er  dasz  viele  Lehrer  gar  zu  eifrig  für  die  genetieche  Methode  kämpfen, 
nnd  die  ajntheüfebe  deabalb  blindlings  veidammen,  ohne  in  bedenken, 
dasz  sie  sich  dadurch  gerade  um  einen  schönen  Teil  des  mathematischen 
Wissens  bringen,  der  gerade  heim  Unterricht  sehr  fruchtbar  ist.  Eben 
so  entschieden  weist  er  diejenigen  zurück,  welche  das  Wesen  der  gene- 
tischen Methode  darein  setzen,  den  mathematischen  Unterricht  anf  ir- 
gend ein  pbUosopbiscbet  System  an  basieren,  nnd  welche  meinen,  dasi 
man  naeb  einem  synthetisch  abgefaseten  Lehrbuch  einen  genetischen 
Unterricht  erteilen  könne,  wie  er  die  bekämpft,  welche  das  Wesen  der 
Synthesis  verkennen  und  nicht  darin  eine  durch  die  Analysis  bestimmte 
Notwendigkeit  sehen,  von  der  sich  nur  derjenige  entfernt,  welcher  kei- 
nen Begrär  von  einer  wissenschaftlichen  Auffassung  hat.  Der  Hr  Verf. 
wünscht  denn  durch  seine  Sehrlft  namentlieh  jüngere  Mathematiker  in 
veranlassen ,  die  Bedeutung  der  Methoden  nnd  der  Schrillen  des  Alter- 
tums sich  klar  zu  machen  und  die  letzteren  zu  studieren,  wozu  wir 
ihm  den  besten  Erfolg  wünschen.  Wenn  wir  bei  jedem  Unterricht  das 
zu  bildeudc  Subject  vor  allem  ins  Auge  zu  fassen  haben,  so  ergibt  sich 
leicht,  dasz  man  mit  den  Methoden,  welehe  die  Wissensohalfc  für  sich 
geeehaffen  hat,  feeht  vid  Schaden  thnn  kann.  Es  hat  sieh  anf  dem 
Gebiete  des  Geschiehtsnnterrieht  ange&ngen  die  Ueberzeugung  Qehnng 
zu  verschaffen,  dasz  man  mit  den  wissenschaftlichen  Betrachtungsweisen 
in  der  Schule  nichts  erreiche  als  hohles  Phrasenwerk  und  eiteln  Dünkel, 
und  dasz  man  vielmehr  die  Uebnng  in  richtiger  Auffassung  des  über- 
Heferten  Faetisehen  xn  beiweeken,  dass  man  vielmehr  grilndliebere 
Specnnlgesehiehte  i^b  allgemeine  Weltgesehichte  an  betreiben  nnd  Torher 
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Zweite  Abteilung:  - 

für  Gyuma&ialpidagogik  uod  die  flbrigeD  Lehrficker, 

mit  Ausschlusz  der  classischen  Philologie, 
heraiugegebeB  m  Emi^lpk  DieUcli. 


8« 

Die  Ergebnisse  der  historischen  Sprachvergleichung  und 
der  Unterricht  in  der  Muttersprache  im  Gymnasium. 

Sobald  swei  Völker  in  feindliche  oder  friedliche  Berühruiig  su 
einander  treten,  erseugt  die  Not  aoforl  eine  Art  von  Sprachver- 
gleiohoag.  Die  ersten  Versuche  Biad,  wie  in  arällester  Zeit,  so  noch 
io  unserer  zunächst  auf  das  aotw endigste  Bedürfnis  gegenseitiger 
Verständigung  beschrfinkt,  hlos  praktischen  Zwecken  dienstbar,  roh, 
iMild  mehr  bald  minder  satreffend.  Dies  die  Q Belle  der  Kunst 
des  Dolmetscher a.  Noch  heutigen  Tages  nehmen  Reisende  und 
MiMionire,  die  ans  mit  zeither  unbekannten  Sprechen  anerst  bekannt 
machen,  deaaelben  Standpunkt  ein,  d.  h.  %\t  dieaeo  späteren  Reisenden 
gewissermaszen  als  Dolmetscher. 

Als  aber  im  Verleafe  der  Zeit  die  Berührungen  der  Völker  hän-  * 
figer  und  inniger  wurden ,  da  reichte  das  Gedi^ibtnis  und  die  Zahl  der 
Dolmetscher  nicht  mehr  dazu  aus,  das  sich  steigernde  Bedarfnis  der 
Mitteilung  awischen  Menschen  und  Völkern  verschiedener  Zunge  zu 
befriedigen  und  die  Masse  des  sich  darbietenden  Stoffes,  der  allmihlich 
weit  über  das  erste,  praktische  Bedürfnis  hinaus  gewachsen  war,  fest- 
zuhalten und  so  bewältigen.  So  trat  nach  Erfindung  der  Schrift  an  die 
SteUe  der  mündlichen  Sprachvergleichung,  d.  b.  des  Dolmetschers, 
die  schriftliche;  es  entstanden  die  Glossare,  Vocabularien  und  Wörter- 
bOcher.  Und  in  der  Tbat  der  Lexikograph  unterscheidet  aich,  ehe  sich 
seine  K^uhst  an  einer  wahren  Wissensehaft  ausbildet,  wesentlich  in 
nichts  von  dem  Dolmetscher;  denn  was  dieser  durch  die  maudliche 
Rede,  ganz  dasselbe  bezweckt  jener  durch  die  Schrift; 

Wie  fast  in  allen  andern  Künsten  und  Wissenschaften,  so  sind 
auch  in  dieser  schriftlichen  Kunst  des  Dolm e ts chers,  d.  h. 
der  Lexikographie,  die  Griechen  und  Börner  unsere  Lehrer  gewesen 
und  haben  zwei  Jahrtausende  hindurch  als  Muster  und  Vorbild  ge- 
golten. So  lehnt  sich  noch  das  erste  namhafte  hocbdaptsoho  Wörter* 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pid.  U.  Abt,  1861.  Bft  3.  4 
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für  barbarisch  geltenden  Sprachen  einengte,  einseitig  werden.  Diese 
engen  Grenzen  hinderten  nicht  blos  die  AoMicht  in  fremde  Sprachen, 
auch  wenn  sie  ganz  nahe  lagen ,  sondern  sogleich  die  fiiuicht  in  die 
eigene.  Ja  der  Nationalstolz  war  dabei  ein  noch  grdszeres  Hemmnis 
als  die  Gedächtnisschwäche  des  Dolmetschers.  Denn  was  jetst  fast  jedef 
Reisende  in  zeither  unbekannten  Ländern  thut,  dasz  er  uns  ein  kleines 
Yocabtilarium  der  Sprache  des  fremden  Volkes  entwirft,  dasselbe  so 
than  ist  weder  Alexadder  dem  Grossen,  noch  dem  Besieger  Karthagos 
und  dem  Eroberer  Galliens  eingefallen;  selbst  Tacitus,  der  die  Nachbar- 
völker und  ihr  geistiges  Leben  von  einem  freieren  Gesichtspunkte  aus 
als  alle  seine  Landsleute  betrachtet  —  auch  er  hat  uns  nur  einige  we- 
nige deutsche  Worte  und  zwar  in  so  ungetreuer  Form  hinterlassen, 
dasz  sie  selbst  für  die  neugewonnenen  reichen  Mittel  der  wissenschaft- 
lichen Sprachvergleichung  wahre  Hätsel  bilden.  Dieser  starre  Natio- 
nalstolz ist  der  Hauptgrund,  warum  beide  VölkeF  zur  Begründung 
gerade  der  lexikographisch(  n  Wissenschaft  so  wenig  geeignet  waren. 
- —  Wer  nur  eine  Sprache  kennt  —  sagt  Göthe  —  kennt  keine.  Aber 
auch  die  Kenntnis  zweier  Sprachen,  etwa  der  griechischen  und  latei- 
nischen, reicht  nicht  aus  zur  Schöpfung  einer  wirklichen  Sprachwissen- 
schaft. Immerhin  wird  eine  solche  Bekanntschaft  mit  blos  zwei 
Sprachen^  ohne  in  das  Wesen  des  Wortes  und  der  Sprache  überhaupt 
einzudringen,  eine  Art  der  Dolmetschung  sein  und  bleiben  miiszen. 
Wie  sie  eine  liefere  Erfassung  des  Wesens  der  Sprache  im  allgemei- 
nen, ja  selbst  im  besondern  nicht  notwendig  in  sich  schliesze,  be- 
weisen Sprachmeister  und  Frauen,  die,  eben  weil  sie  sich  mit  ihrem 
oberflächlichen  Wissen  begnügen  und  darin  sicher  fühlen,  oft  weit 
geläufiger,  fertiger  dolmetschen,  d.  h.  zwei  Sprachen  sprechen,  als 
gründlich  geschulte  Gelehrte. 

Der  Dolmetscher  und  die  zeitherige,  von  den  beiden  alten  Volkern 
überkommene  Sprachvergleichung  überheben  sich  aber  ferner  beide 
einer  doppelten,  dem  Vergleicher  unerläszlichen  Mühe.  Einmal  be- 
gnügen sie  sich,  ohne  bis  zur  ersten,  concreten,  sinnlichen  Bedeutung 
vorzudringen,  meist  mit  der  später  vorwaltenden  Bedeutung  des  Wor- 
tes. Dann  nennen  sie  alles,  was  in  die  Regel  des  Lautes,  wie  sie  diese 
nach  einer  bestimmten  immerhin  kurzen  Zeit  der  Sprache  erdichten, 
nicht  ganz  passen  will,  ^Ausnahme'.  In  dem  Glauben,  so  die  er- 
dichtete Hegel  zu  retten,  lassen  sie,  unbekümmert  um  die  Erklärung 
des  Lautwandels,  die  Unregelmäszigkeil  des  Lautes  auf  sich  beruhen. 
Aber  woher  in  aller  Welt  sollen  diese  ^Ausnahmen'  samt  und  son- 
ders kommen?  Ein  Bund  von  Gelehrten,  eine  Akademie,  kann  vor- 
schlagen ile,  ^Ire,  j''avais  statt  isle,  cstre,  j'avois  zu  sprechen  und  zu 
schreiben  und,  was  in  Deutschland  schon  viel  schwieriger  wäre, 
möglicherweise  seinen  Vorschlag  durchführen.  Wer  aber  will  dem 
ganzen  Volke  durch  Rath  oder  Befeh!  I.nuländerungen  aufdrängen,  die 
dem  wallenden  Gesetze  der  Sprache  zuwider,  d.  h.  Ausnahmen  wären. 

Die  Ausnahmen  enthalten  aber  nicht  Willkür,  die  alle  Möglichkeit 
d^r  Erklärung  ausschlösse.  Sie  erklären  sich  vielmehr  meist  aus  dem 
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alteren  Stande  der  ^inen  Sprache ;  findet  sich  dort  keine  Auskunft, 
dann  wird  eine  andere  verwandte  Sprache  eine  ausreichende  Analogie 
darbieten  und  so  den  Nachweis  der  regelrichtigen  Bildung  auch  der 
sogenannten  Ausnahmen  ermöglichen.  Die  mehr  dolmetschende 
Lexikographie  der  Alten  konnte  und  wollte  fremde  Sprachen  nicht 
benutzen  und  verschmähte  es  meist  auch  die  eigene  dabei  zu  Halbe 
zu  ziehen.  Das  Wort  ^Ausnahme'  ist  aber  ein  unglücklich  ge- 
wähltes und  die  es  so  oft  im  Munde  führen  denken  dabei  an  nichts 
klares.  Die  Erörterung  musz  unten  öfter  auf  dasselbe  zurückkommen, 
die  Sache  ist  aber  an  sich  viel  zu  wichtig;  daher  schon  hier  wenig- 
stens ein  Beispiel ,  gleichviel  aus  welcher  Sprache. 

Die  lateinischen  Grammatiker  z.  B.  lehren:  *die  Steigerungs- 
endungen derAdjectiva  sind  ior,  issimus.'  Aber  kaum  ist 
die  Regel  erdichtet,  so  sind  sie  gezwungen  eine  grosze  Menge  von 
'Ausnahmen'  aofzustellen,  die  alle  in  die  erdichtete  Regel  nicht 
passen.  Die  nnregelmäszigen  Formen  der  Steigerung,  d.  b.  die  Aus- 
nahmen, sind  aber  nicht  etwa  Neuerungen,  sondern  der  Zait  ibrer 
Entstehung  nach  meist  nralt.  Woher  nun  dieser  Misstand  zwischen 
der  Regel  und  den  vielen  Ausnahmen?  Antwort:  wie  der  Dolmetscher, 
so  betrachten  auch  die  lateinischen  Grammatiker  ihre  Sprache  als 
etwas  fertiges,  nicht,  wie  sie  sollten,  als  etwas  geachicht- 
lich  gewordenes;  demgemiss  erdichten  sie  die  Regel  nach  dem 
zeitweiligen  Stande  der  Sprache,  und  zwar  meist  nach  dem  in  der 
klassischen  Zeit.  Was  sich  in  sie  nicht  fügen  will ,  das  suchen  sie 
dadurch  loszuwerden,  dasz  sie  oa  tls^Ansnalimo'  neben  die  Regel 
stellen.  Verstindigerweise  kann  iMin  bei  dem  Worte  doch  nur  an. 
Willkar,  an  falacbe  oder  Miabildnngeii  denken.  Jede 
Sprache  gestaltet  aber  ihre. Worte  nach  ihren  eigenen-OesetM;  wo- 
her also  die  WillkOr,  die  vielen  *AnanabmeB*7  Nun  sobald 'mam 
nnr  den  einsei  ti  gen  Standpankt  aufgibt,  fllUt  eveh  die  Willkflr  mit 
ihreeAnsnabmen  fort;  denn  diese  hat  nioht  die  Spraobe  aelbat 
geaebaffen,  aondern  die  von  den  Grammatikern  elnaeitig 
erdiebtete  Regel.  Begreiflicherweise  lisst  sieb  aber  ein  so  vr- 
•prangliehea  formelles  Lantferbillnia  wie  die  Steige  rang  nar  nnter 
Berackaicbtigung  verwandter  Sprachen  anfatellen;  aber  weder  die 
Qrieeben  noch  die  ROmer  haben  bei  der  Beacbrinktheit  ihrer  Spraeben- 
knnde  dlea  in  tbnn  vermocht.  Nach  J.  Grimm  ergeben  nih  dnreh 
Vergleiebnng  mit  den  andern  indoenropiiacben  Sprachen  iwei  RIU 
dnngsreiben  der  Steigerung,  die  nicht  bloa  alle  sogenannten 
Ananahmen  der  lateinischen  Sprache  erklAren,  sondern  noch  manche 
Lautbildoflgen  als  steigernde  erkennen  lasaen,  welche  die  lateinische 
Grammatik  uls  aolche  verkannte.  Die  swei  Reihen  sind  folfesde:  . 

Comparativus :  Snperlativus: 
I)  S  (goth.  z ,  später  r)  ST 
II)  K  M  (beide  verstärkt  =  T  +  R  u.  T  +  M).*) 

*)  Die  grieebiaebe  Spraebe  folgt  beiden  Beihen,  besehrXnkt  dßt 
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.   Darnach  ordneu  sich  die  Laut  verbal  inigie  der  Utoittuebea  Steigeruogs- 
enduugeu  in  folgender  Weise: 

A)  Comparatirii:» 

a)  K      or,  ior;  min-or,  alt  ior. 

b)  T  4-  R=  ter  z.  B.  al-ter  (gr. f-ve^?,  goth.  an-lbar,  nhd.  an  der); 
Badeataag:  der  eine  von  s  w eian,  daher  die  coaiparaliva  Eadaag; 
feraar:  nag-ister  (c=:  ^svd-lateQog) ^  der  grössere,  gewaKigara 
Yon  zweien:  1)  Balablababer,  3)  Gaborobende,  Diener;  mio- 
ister  der  kleiaera,  gariagare,  ^iadaniai  voa  a  w  e  i  e  n  =>  l)DieBar, 
2)  Herr;  äin-is(er,  dez-ler  rom  den  awai  Saitaa  des  menscb«' 
liehaa  Leibes.  Ebeaao  eooij^rativiaeba  Poalliva  nnd  Prfipoailio- 
■a»;  ax-tar  (leras),  poataraa;  ia-ter  tob  ii  gabildat  =  driaaan 
twischen  zweien;  ebaaaa  sub-ter,  in-tra,  nl-tra  ,  ex-tra  ,  wo 
überall  der  Bagriff  dar  swei  dar  Bedantaag  dar  Werte  u  Graada 
liagi. 

«)  gaaiiaiert:  R  -{*  ft  s.  ß.  sup-er-ior,  inf-er-ior;  abd. 
ioD-aro,  ian-ar-oro;  oder  TB  +  A  a.  B.  ax-lar-ior,  ia- 
tar-ier. 

B)  Snparlativaa: 
•)  BinfaobesM  =  nmoa,  imns  s.  B.  poat-aiiMa  (odar  poa-taama, 
80  daat  es  nnter  b  gehörte?),  min-oaMa,  aHa-iaiaa;  mf-imaf 
sap-imns,  wofür  die  Verkürznngen :  tmns,  aummaa;  femer  pr-inaa* 
Bedeutung:  wie  die  Ordiaalsabl  für  die  swei  eine  conipara«  . 
tive  Endung  (al-ter,  l-rfpog,  gotb.  an-tbar)  verlangt,  so  die  Or- 
dinalzahl für  die  eins  eine  Superlative,  was  die  verwandten 
Sprachen  bestätigen  z.  B.  pr-imus,  nQ-totog  (:=  7t(f-6xatog^  ng- 
at€Qog)^  litth.  pir-roas,  lett.  pir-ms,  goth.  lautverschoben 
fr-nma  (abd.  nicht  M ,  sondern  nach  Nr  1  ST  =  vor-ist  =:  nhd. 
Fär-st).   Von  andern  Ordinalzahlen  gehören  bieher:  DOV-imM 
'       (=  nonus),  skr.  nav-amas;  dec-imus,  skr.  dasdmas. 
b}  M  verstärkt  durch  T      timos  z.  B.  op-timus,  ex-timus,  dex- 
limus,  ul-timus,  in-timus,  sep-timus  (sß-dofiogy  akr.  aap-Uaias); 
oe-tavns  (?)  für  oc-timns,  skr.  asch-tamas. 

tt)  Analoger  I^ntwandel  des  T  in  S  (=simus),  wie  %.  B.  ian 
Supinum  tum:  sum  und  sonst  oft;  z.  B.  mag-simos  (maxi- 
rous),  prop-siquua  (prozimos),  pesaiaius,  vie-e-a&oiua,  tric- 
a-aimus  usw. 

'  l)  aaaimiliart:  aeer-aiaiafl,  faciUaimaa  (=:  acerri- 


iinter  Nr  I,  in  der  Kcg-el  der  zweiten;  a.  B.  zu  I  raxunv  fnr  taxiocov 
{&aaaoiv,  ebenso  luacoiov,  ßciaaojv,  ndaaav),  täxiozog;  xaxtoj»',  nd-Kiaro^^ 
t^Qiatos^  ßtltiOTOS',  zu  II  nur  verstärkt  TK  uud  TM  r^::^  if^os,  tazog 
(für  w^toQ);  ma  dar  Superlfttiv  ^ß-9ofiog  (=  Ss-TOfM?),  lat.  nep-tünua, 
skr.  sap-tnmas  zeigt  statt  des  jüugeren  rafiTog^  taxog  die  echte,  alte 
Form  TM,  unkenntlicher  auch  oy-Soog  für  ay  ()oi.ioc;,  wie  skr.  asch-tamas 
aeigt.  Gerade  die  Formen  auf  laxog  und  dofiog  sind  uralt,  können  also 
unmöglich  Ausnahmen  —  das  heiszt  doch  —  Neuerungen,  Abweichungen 
Yüu  der  Regel  der  Sprache  selbst  sein. 
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mus,  facillimüä),  super-rimus;  Zusammenziehangen : 
ex-ter-simas,  ex-ter-rimas  =  extrerous ;  poslremus, 
Süpremus. 

2)  geminiert:  R  +  Simua  =  ir-simus,  is-simnSy 
nhd.  inn-er-ste  (nicht:  inn-ste) ,  ull-isaimus. 

Was  an  Einzelnheiten  hier,  wo  es  nur  auf  ein  Beispiel,  nicht  auf 
völlige  Erschöpfung  der  Sache  ankommt,  etwa  vergessen  wäre,  ist  bei 
J.  Grimm  oder  sicherlich  bei  den  Sanskritanern  zu  finden.  Bis  auf 
den  Superlativ  octavus,  dessen  seltsames  v  übrigens  J.  Grimm  in 
dem  slav.  Superlativ  per-vgi  =  pr-imus  aufgespürt  hat,  überall  in  den 
lateinischen  Steigerungsendungen  keine  Ausnahmen.  Nur  das  von  den 
Grammatikern  gerade  als  Hegel  aufgestellte  issimus  einzig  und  aliein 
könnte  man,  wenn  man  wollte,  eine  Ausnahme  nennen;  sonst  ist 
der  übrige  Lautwandel  durch  ausreichende  Analogien  der  lateinischen 
und  der  verwandten  Sprachen  gedeckt.    Aber  auch  dieses  issimus  * 
findet  seine  ausreichende  Erklärung.    Alle  Sprachen  lieben  es  die 
Steigerung  des  Begriffes  lautlich  hervorzuheben,  sei  es  durch  Re- 
duplication  (Wirrwarr,  murmur)  oder  Gemination  (ex-ter-ior,  ahd. 
inn-ar-oro),  sei  es  durch  Wiederholung  der  Wurzel  (aller-aller-gol- 
denster).  Das  lateinische  ir-simus,  issimus  ist  aber  eine  solche,  und 
zwar ,  wie  die  uralten  übrigen  Bildungen  daneben  bezeugen ,  offenbar 
nicht  ursprüngliche,  sondern  erst  viel  später  durchgedrungene  Gemi- 
nation der  Endungen  des  Comparativuä  (ir)  und  des  Superlativus 
(simus),  der  unsere  nhd.  Gemination;  inn-er-ste  am  nächsten  zu 
kommen  scheint.  —  Oft  bricht  in  dem  geschichtlichen  Verlaule  der 
Sprache  ein  neuer  Bildungstrieb  hervor  —  hier  die  Vorliebe,  die 
Steigerung  des  Begriffes  durch  lautliche  Doppelung  zu  kennzeichnen; 
die  neugeschaffenen  Lautgebilde  (=  issimus)  überwuchern  dann  all- 
mählich die  alten  Spröszlinge  (al-ter,  mag-ister,  pr-imus,  inf-imus, 
op-timus,  sep-timus,  mag-simus)  und  diese  setzen  nun  als  Reste  des 
früheren  echten  Bildungstriebes  in  der  jüngeren  Zeit  der  Sprache  ihr 
Dasein  vereinzelt  und  kümmerlich  fort*).  Resultat:  es  gibt  keine 
Ausnahmen  in  den  Sprachen  in  dem  Sinne,  wie  sie  zeit- 
ber  die  dolmetschendeMethode  der  Sprachvergleichung 


*)  Selbst  in  der  Steigerung  der  Adjectiva  bonos,  raelior,  optimus; 
dyad-ogy  Tigsioauiv ,  n^dziazos;  gut,  besser ,  beste  usw.  kann  man  nicht 
regellose  Willkür,  d.  b.  Ausnahmen  finden.  Denn  einmal  folgen  die 
Endungen  den  oben  angegebenen  Bildungsreihen;  freilich  zeigt  keine 
lateinische  Form  dieser  Adjectiva  das  issimus;  aber  eben  dieser  Umstand 
ist  ein  klarer  Beweis  für  das  jünp:ere  Alter  dieser  Endung.  Was  die 
verschiedenen  Wurzeln  anbetrifft,  so  ist  ja  auch  diese  Thatsaehe 
durch  die  Analogie  der  Pron.  personal,  (ego,  niei,  nos),  des  Verb,  auai- 
liare  (snm,  Im)  und- anderer  Terba  (fero,  talii  iqätßf  ofpQiuti,  cldor; 
goth.  gagga,  iddja)  vollständig  erklärt.  Endlich  wird  eine  Ausnahme, 
die  sich,  wie  hier  bei  diesen  Adjectivis  nicht  blos  durch  die  beiden 
alten,  sondern  durch  alle  deutsche  und  slavische  Sprachen  gleiclimäszig 
hindurchzieht  I  offenbar  zur  Kegel  und  deutet  auf  einen  häufigeren  Ge- 
brauch in  der  gemeinsamen  ürapraefae. 
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«afgefasEthat;  dieAaanahme  bedeutet  vieliiiebr,  wenn 
sie  Diohl  wie  dann  jedesmal  nachzuweiseude  Miabilduog  enthält, 
gerade  die  ältere,  frühere  Refel.  Soviel  vorweg  über  dee 

Wort  ^Au s nähme'. 

Wenn  der  Dolmetscher  und  das  seitherige  Verfahren  der  Leiiko« 
graphen  sich  darin  gleichen,  dasz  beide  die  Sprachyergleiehiing  auf 
den  kleinsten  Kreis  einengten:  wenn  ferner  beide  Laut  und  Sinn  des 
Wortes  für  etwas  fertiges,  feststehendes,  nicht  für  etwas  werdendes 
hielten  und  dem^emäsz  einseilig  und  willkürlich  ihre  Hegeln  bildeten 
und  alles  damit  nicht  übereinstimmende  durch  das  Wort  Ausnahme 
beseitigen  zu  können  glaubten,  so  gibt  es  auszerdem  einen  dritten 
noch  wichtigeren  und  zugleich  bedenklicheren  Punkt,  in  dem  beide 
ftusammentrelTen.  Der  Dolmetscher  ist  zufrieden,  wenn  er  das  was 
er  denkt  durch  das  zutrcfTende  Wort  der  fremden  Sprache  mö<^lichst 
genau  ausdrückt,  d.  h.  die  Bedeutung  ist  für  ihn  die  ilaupt> 
saehe,  der  Lant  des  Wortes  die  Nebensache.  Trotz  aller 
nicht  zu  verkennenden  Leistungen  innerhalb  der  be- 
eng en  d  e  n  S  ch  ra  n  k  e  n  ist  auch  die  ä  1 1 e r e  Lexikographie 
aufdiesem  Standpunkte  stehen  geblieben. 

Will  man  aber  zwischen  Laut  und  Bedeutung  ^inen  schärferen 
Unterschied  machen,  so  ist  gerade  der  Laut  der  wichtigere  Teil  des 
Worte>.  Von  Sprache  kann  doch  im  Grunde  nicht  früher  die  Bede 
sein,  als  bis  der  Gedanke,  in  Laute  gefaszt,  an  unser  Ohr  schläft.  Die 
Quelle  der  Sprache  ist  einmal  der  in  uns  liegende  Trieb  der  Milteilung 
nach  aus/.en,  sei  es  durch  Geberde  und  Laut  oder  durch  den  Laut 
allein;  dann  aber  die  vorausgesetzte  Gewisheit,  dasz  der  Laut  von 
unserer  Umgebung  ganz  in  dem  Sinne,  in  dem  wir  ihn  ausstoszen, 
werde  verstanden  werden.  An  diese  beiden  Bedingungen  sind  die 
ersten  Versuche  des  Kindes  im  Sprechen  gebunden,  unter  gleichen 
Bedingungen  alle  Sprachen  entstanden  und  individuell  nach  ver- 
schiedenen Bichtungen  gewachsen.  Sobald  das  Kind  Versuche  macht 
sich  durch  Laute  nach  auszen  mitzuteilen,  setzt  es  zugleich  das  Ver- 
ständnis derselben  bei  seiner  Umgebung  voraus.  Kann  es  über  die 
noch  ungeübten,  ungeschmeidigen  Organe  nicht  Herr  werdbn,  bringt 
es  den  beabsichtigten  Laut  entweder  gar  nicht  oder  falsch,  d.  h.  für 
seine  Umgebung  unverstündlich  —  heraus,  dann  bricht  es 
gewissermaszen  in  Verzweiflung  über  die  Ohnmacht  seinen  Willen 
durchzusetzen,  d.  h.  zu  sprechen,  in  heftiges  Weinen  aus.  Nicht  blos 
die  Kinder,  sondern  auch  manche  Ef^achsene,  ja  ganze  Völker  ver- 
mögen es  aber  bei  mangelhafter,  energ:ieloser  Uebung  einzelner  Sprach- 
organe überhaupt  nicht  gewisse  Laute  auszustoszen.  So  bilden  sich 
bei  Kindern  und  Erwachsenen,  welche  dieselbe  Sprache  sprechen, 
feinere  Laulunterschiede.  Diese  Lautuuterschiede  treten  aber  in  an- 
dern verwandten  Sprachen  so  individuell  verschieden,  so  grell  hervor, 
dasz  ganze  Völker  solche  Laute  nicht  hervorbringen  können,  zu  deren 
leichtester  Erzeugung  andere  durch  energische  Uebung  von  Jugend 
anf  ihre  Spraohorgaoe  gewöhnt  haben.  Wir  Deutsche  s.  vermögen 
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die  vielen  Zigchlante  und  das  gestrichene  l  der  Slaven,  die  Chinesen, 
Kaifern  und  Türken  das  Ii  entweder  gar  nicht  oder  wenigstens  nichl 
im  Anlaute  der  Worte  auszusprechen;  ja  viele  Völker  Polynesiens  be- 
sitzen in  ihrem  ganzen  Lautsysteme  überhaupt  nicht  mehr  als  6  Conso- 
nanten.  —  l)aSB  sich  so  schon  uranfänglich  wie  in  der  Kindersprache 
so  in  der  Sprache  überhaupt  grosze  und  auffällige  Lautunterschiede 
bilden  muston^  liegt  klar  i\m  Tage;  dasz  Grammatik  und  Lexikographie 
auf  diese  Unterschiede  des  Lautes  von  vorn  herein  ihre  ganze,  volle 
Aufmerksamkeit  richten  müszen,  ist  ebenso  einleuchtend.  Trotzdem 
haben  aber  beide  zeilher  gerade  dem  andern  Teil  des  Wortes,  nem- 
lieh  der  Bedeutung,  eine  so  grosze  Wichtigkeit  beigelegt,  daes  der 
Leut  dabei  otrenbar  zu  kurz  kommen  muste. 

Auch  die  Philosophie,  sobald  sie  an  die  Lösung  des  Rätsels  von 
der  wunderbar  innigen  Verbindung  des  Lautes  und  Begriffs  in 
dem  Worte  mit  Hand  anzulegen  anßeng,  hat  die  Sachlage  nicht  ver- 
indert.  Weil  sie  zeither  in  gleicher  Weise  die  hohe  Wichtigkeit  des 
T.autes  verkannte  und  dnrum' unterschfitzte,  so  sind  alle  Versuche 
einer  sogenannten  philoso(rhischen  Grammatik  von  Aristoteles  an  bis 
auf  Bernhardy  und  F.  Becker  verfrüht  gewesen  und  darum  mislungen. 
Erst  jetzt,  wo  Lexikographie  und  Grammatik  anfangen  sich  über  die 
lautlich  so  verschiedenen  Sprachen  aller  Erdteile  auszudehnen  und 
einen  Umfang  gewinnen ,  wie  ihn  die  Griechen  und  Römer  und  auch 
Becker  bei  seinen  ersten  philosophischen  Sprachstudien  nicht  ahnen 
konnten,  sammeln  sich  die  Thatsachen  so  massenhaft  an  und  bieten 
nach  allen  Seiten  hin  einen  so  reichen  StofT,  dasz  die  Philosophie  nach 
der  bereits  vollzogenen  Erforschung  der  durch  die  Man  ig  faltig- 
keit des  Lautes  bedingten  Gesetze  so  vieler  einzelner  Sprachen  mit 
der  Hoffnung  auf  Erfolg  daran  ^ehen  kann,  auf  die  Grundgesetze  und 
den  Ursprung  der  Sprache  überhaupt  Rückschlüsse  zu  machen. 

Das  Wesen  und  die  Eigentümlichkeit  des  Lautes,  dieses  einen 
.Teiles  des  Wortes,  war  noch  nicht  unbefangen  genug  beobachtet, 
noch  lange  nicht  genug  erforscht,  als  F.  Becker  zu  seinen  philo^ 
sophischen  Werken  den  ersten  Grund  legte.  Es  war  natürlich  dass 
er ,  wie  alle  vor  ihm ,  auf  die  Bedeutung  des  Wortes ,  auf  den  Be- 
griff, den  Hauptaccent  legte  und  so  die  unterscheidenden  Merkmale 
verkannte,  die  gerade  dem  Lante  des  Wortes  eigentümlich  sind. 
Nach  ihm  decken  sich  Sprach-  und  Denkgesetz  e  voll- 
ständig. Aber  dieser  oberste  Satz  hebt  im  Grunde  alle  lautlich- 
individuelle  Entwicklung  Her  Sprachen  auf  und  tritt  so  in  den 
grellsten  Gegensalz  zu  den  Thatsachen.  Das  System  dieses  Gramma- 
tikers ,  der  für  die  Lösung  eines  der  schwierigsten  Rätsel  die  beste 
Kraft  seines  Geistes  in  edlem  Ringen  nach  der  Wahrheit  eingesetzt, 
hat  ein  ganzes  Menschenalter  hindurch  in  hoher  Geltung  gestanden. 
Je  einseitiger  Jahrtausende  hindurch  die  Bedeutung  des  Wortes 
als  die  Hauptsache,  der  Laut  als  die  Nebensache  gegolten,  desto 
erklärlicher  ist  der  Beifall ,  den  sein  philosophisches  Systeon  ge- 
fluiden. 
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Et  ist  Dtr-H.  Sleintbalt  Verdtentt,  das Spraohsystom  B e e k e r s, 
an  den  Lavt  des  Wortes  in  das  ihm  gc1)0reode  Recht 
«inzuaetsen,  in  aeinen  Grandfeaten  zuerst  angegriffen  nnd  er- 
aohUtert  za  habao;  vgL  weiter  anten.  Darall  die,  am  ea  mild  zu 
aagen,  nniiaailialM  Art aelnea  Kampfes  gegen  dtOMn  Chrammatiker  hat 
er  ea  flbrigena  selbst  versehnldet,  wann  alle  sittlieh  gebildeten  Ge«. 
lakrian  diasaa  saiaen  Siag^  anr  widarwülig  anarkeMMMi.  Dia  Anhänger 
BaoK^ra  aber,  dia  er  dock  vorzugswalsa.  widarlegeo,  d.  b.  fir  seine 
Aaaiakt  gawians«  will,  worden  saiaa  dio  SadM  aefkliraadaa  Bttcher 
aawillig  zarOekweisaa. 

Weleka  Haokt  dar  Wakrkalt  attaia  ianawoknt ,  wie  aiegreiok  aia  * 
vordringt,  aaak  waaa  sia  aaf  die  Waffisn  das  Spottos,  Hoksaa  and 
Uabormats  farsiaktet  —  das  wird  Harr  Dr  Staiatkal  aa  K.'W.  Ll 
Hayners  jüngst  karausgegobenani  Warko:  ^Syston  dar  Spraok« 
wissensakafi'  —  gowis  noah  au  aaiaar  Franda  orlakaa.  Daaaaa 
Bnoksinaa  kat  er  nach  daai  Toda  das  Varfissara  nnr^rek  aiao  so  aal« 
laiia  aaföpfemda  Hingabe  an  das  Werk  aInas  Framdan  armögUokt,  daai 
»an  Sick  mit  ibaa  wegaa  das  nndonritck  gafikrten  Eampfos  gege« 
Boeker  ainigarmasten  sittHak  aoagaaöhnt  fiklk  Hayna  bat  akor 
in  sein  an  Spra  okay  s  ton  dea  Blandpankt  des  Dolmotsakaff»,  das 
dio  ftitere  SprackwissaaaakafI  nabowost  ekmakn ,  Tftllig  tborwandoa 
vod  Ton  den  waiteatan  Aassfchten ,  wia  sia  dio  demaliga  Sprackvar* 
gloiaknof  in  roickstor  Fdllo  darbietet,  ansgokand,  gegenObor  den 
nindar  fsssbaroa  Teilo  des  Wortes,  darBadaatnng,  das  ainalieko,. 
oamcAreta,  leichter  greifbare  Blemoat  dassalban ,  den  Laut,  and  soino 
gosckichllicke  Entwicklung,  daa  Lanlwandel,  in  aoin  volles  Roekl 
oiflgaaetat  nnd  ao  ein  Spraclwystam  gegraadist,  von  den  6.  Cnrtias 
gana  riektig  arteilt,  daai  oa  für  lange  Zeiten  naszgebend  sein  werdow 

Ist  aber  der  Lant,  wie  Hey se  (S.  261)  gans  richtig  benarkt^ 
in  dar  Tkat  frfikor  da  als^der  Begriff,  antstakt  or  in  den 
Kinde  sekoa  vor  aller  Begriffsbildnaf  ala  Ansdraok  dar 
Bmpfiadnng  des  Bog.okrens,  so  er  scheint  dio  Grnnnatik, 
dio  don  Lant,  mit  der  Lexikographie,  weloko  dio BodoB«- 
tiiBg  dos  Wortes  feststellt,  gleick  boreaktigt,  wean 
Bickt  gewicktif  er;  keido  WisseaackaftaB  aetion  ein- 
ander gegenseitig  vorans.  Was  siek  aber  aaf  einen  aadam  - 
Gebiete  des  Wisseas  ereignet,  dasa  naa'bis  auf  die  neueste  Zeit  die 
doographio  von  der  Geackicbte,  nit  der  jene  innig  insanato»- 
liingt,  lostrennte ,  gans  dnssolbe  ist  aaf  den  Gebiolo  des  Ctoistes  nnd 
der  Bpracken  nilder  Grannaitk  nndLozikograpkio  gesd^beik 
Lant  ind  Bodontong  des  Wortes  sind  aker  wie  Leib  ud  Seele 
inaig  verbfnden  es  konnte  daher  nickt  feklea,  dass  beide  Wisactt- 
idiaflon,  so  lange  sie  getrsnnt  gleichsan  nekoneiaaBdar  kerliofea,  ik 
der  Irre  giengev.  Nni  waa  CarlBiitorfOrdio  Geographie  nnd  die 
Geaehiokte  gethan,  daaaellite  haben  W.  HMboidt,  J.  Grinn  nnd 
Bopp,  anf  dioGeaekiaktodes  Lantos  und  seinen  Wandel 
aiokatataend,lllr  diese  BwdGaisteawiasanMkafleBgeleialet.  Bai- 
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des  groszartige  LeistungcD  des  menscbliohen  Geistes,  von  denen  ea 
schwer  zu  sagen ,  welche  grösser  —  die  eine  durchweg  gebürend 
geschätzt  und  langst  überall  massgebend,  die  andere  trotz  ihrer  grosz- 
«rtigen  und  reichen  Ergebnisse  noch  wenig  anerkannt,  sogar  vielfach 
angezweifelt  uod  nur  spärlich  von  den  beteiligten  verwerthet  und 
benutzt.  ^ 

Aber  dies  kann  und  wird  nicht  mehr  lange  so  bleiben;  Behörden, 
Schule  und  Lehrer  mögen  sich  sträuben  wie  sie  wollen,  es  wird  allen 
nichts  helfen;  sie  werden  an  die  mächtig  herandrängende  neue  Sprach- 
wissenschaft nolentes  vulcntes  herantreten  müszen.  Auch  die  Ritt  er- 
sehe Grundansicht  von  dem  innigen  Verliällnis  zwischen  der  Geographie 
und  der  Geschichte  halte  anfänglich  mit  der  Unkunde,  althergebrachten 
Vorurteilen  und  der  vis  inertiae  zu  kämpfen;  da  aber  ihr  StoiT  band  ' 
greiflicher  ist,  gelangte  sie  eher  zum  Ziele  und  fand  bald  die  nötige 
Gunst  der  Schulbehörden,  die  zur  Verbreitung  neuer  wissenschaftlicher 
Ideen  nur  schwer  zu  entbehren,  jedenfalls  aber  ein  schnell  wirksames 
Hülfsmittel  ist.  —  Anders  mit  der  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft. Entweder  sind  die  ßegründer  derselben  zu  bequem 
oder  zu  stolz  gewesen,  Gunst  und  Beihülfe  der  leitenden  Schulbehördcn 
nachzusuchen,  oder  sie  haben  die  nachgesuchte  nicht  gefunden.  Dies 
zweite  wäre  übrigens  leicht  erklärlich.  Denn  wie  die  Lehrer  der  Gym- 
nasien aus  Vorliebe  für  die  hergebrachte  Methode  den  neuen  Ideen, 
schon  um  das  eigene  Besitztum  ,  in  dem  sie  sich  zeither  so  sicher 
gefühlt,  zu  retten,  den  passiven  Widerstand  der  Gleichgültigkeit  und 
Trägheit  und  den  Zweifel  an  der  Sicherheit  und  der  Möglichkeit  der 
praktischen  Anwendung  dieser  neuen  Ideen  entgegensetzten  —  in  ähn- 
lichem Falle  befanden  sich  mit  dem  gesamten  Lehrstande  auch  die  lei- 
tenden Schulbehörden.  Ja  da  an  ihrer  Spitze  meist  Männer  in  älteren 
Jahren  standen,  deren  wissenschaftliche  Vorbildung  in  die  Zeit  vor 
dem  Entstehen  der  neuen  Sprachwissenschaft  fällt,  so  ist  es  erklärlich, 
dasz  auch  sie  die  Schule  vor  vom  Lehrstande  noch  nicht  anerkannten 
Neuerungen  schützen  su  müszen  für  ihre  Pflicht  hielten.  So  hat  denn 
die  vergleichende,  historische  Sprachwissenschaft  bei  Behörden  und 
Lehrern,  um  es  deutsch  herauszusagen,  bis  heute  als  gelehrter 
Kram,  mit  dem  man  etwa  an  einer  Universität  Staat  machen  könnte, 
gegolten  und  ist  dies,  was  noch  übler  klingt,  wirklich  gewesen.  Denn 
gelehrten  Kram  musz  man  doch  jede  wissenschaftliche  Idee  nennen, 
die  in  sich  gar  nicht  die  Energie  trüge,  Gemeingut  der  beteiligten  so 
werden;  jedenfalls  so  lange  hat  man  das  Recht  dazu  sie  so  zu  nennen, 
bia*  lie  tofingt  sich  unter  die  beteiligten  zu  verbreiten.  Die  altklas- 
iitehe  Philologie  aber  *hat  bis  jetzt  keinen  thätigen  Anteil  genommen, 
vielmehr  bald  nfir  die  stumme,  gleicbgiltige  Zuschanerin  gespielt, 
bald  daa  ibr  oicht  anstehende  Amt  eines  richterlichen  Cboraa  aich  an- 
gemaaat.'  Wenn  nun  jüngst  im  Gegensatze  dazu  Professor  Haase 
■la  Friaideot  der  Pbilologenversammlung  zu  Breslau  vor  wesentlich 
dabei  beteiligten  Scholmännern,  meist  Gegnern  der  neueu  Ideen,  diesen 
daa  Wort  geredet:  wenn  Do  ve,  unter  den  Berliner  Rectoren  irre  ich 
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«iflkl  der  erst«,  im  diier  Amlarede  «af  die  Träger  der  neaen  Spraeh- 
witaeoseliaft  ale  Ziefden  seiner  Unireraitit  im  besoDdem  hingewiesen 
—  so  sind  das  bedealaame,  günstige  Vorieiehen,  dasi  die  gewaltig« 
Strömung  der  hiatoritehen  SpraohTergleiehang  die  eng  gezogenes 
OreaseB  der  seitherigen  einaeilig  dotmetseheRden  Spraebwiaaeasehnft 
m  Qberflnten  beginnt  und  aelbat  die  Aufmerksamkeit  and  BaaobliHig 
hervorragender  Minner  aaf  dem  Gebiete  der  Natnrknnde  bereits  auf 
niük  lenkt. 

Haben  H*  Steinthal  and  K.  W.  L.  Heyae  den  Laut  als  das 
itQovsQov  (vgl.  weiter  asten)  in  der  Spraehe  psyehologiseb  nachge- 
wiesen, so  ^ar  ?or  ihnen  anf  empirlsehem  Wege  die  historische  Spraeh- 
forachung  bereits  anf  dasselbe  Ziel  losgesteuert;  mit  aller  Maelrt  hatte 
sie  sieh  anf  den  Laut  des  Wortes  geworfen,  von  einseitiger,  unhisto- 
riseher  Betrachtung  seines  Wandels  in  ^iner  Sprache  voii  vorn  hereii 
gans  absehend.  Was  die  historische  Spraehforschung  in  der  kursenZeit 
weniger  Jahraehende  geleistet,  ist  so  groszartig  nnd  staunenawerth, 
dass  die  Abgunst,  anf  die  sie  bei  Behörden  und  Lehrern  seither  ge- 
stossen,  nur  durch  die  tausendjfthrige  Geltang  der  Methode  der  filteren 
Spraehvergleichang  erklärlich  wird.  Auch  waren  die  grondiegenden 
Werke  nieht  auf  aofortige  praktische  Anwendung  angelegt  und  be- 
rechnet; ea  bedurfte  und  bedarf  auch  jetzt  noch,  um  die  Ergebniase 
unter  den  beteiligten  einsubürgern ,  derMitwirkungpidagogi-' 
scher  Kr ftfte,  die  aich  erst  allmihllch  bilden  und  schulen  mOszen. 
Bs  dreht  si.ch  hier,  wo  es  bfos  darauf  abgesehen  ist  Schulminner 
auf  die  Ergebnisse  der  hislorisehen  Sprachwissenschaft  durch  Anden- 
tungen  und  Beispiele  aufmerksam  zu  machen  und  so  glejchgttltige  oder 
Gegner  far  die  Sache  zu  gewinnen,  natärlich  im  wesentlichen 
bios  um  die  beiden  alten  und  nanlentlich  um  die  Mutter- 
sprache, Ifir  wdche  letztere  die  meisten  Vorarbeiten  in  mehr  oder 
minder  gelungener  Form  vorliegen ,  so  dass  sich  jetzt  auch  der  Auto- 
didakt auf  ein  eingehenderes  Studium  der  Grimmscheu  Grammatik 
viel  leichter  als  frfiher  vorbereiten  kann.  Dasz  diese  Vorarbeiten  so 
lange  auf  sich  warten  lieszen  und  auch  jetzt  noch  bisweilen  nicht  so, 
wie  es  die  grossartigste  Thatsache  der  Gegenwart  auf  dem  ganzen 
Gebiete  der  Geisteswissenschaflen  erheischt,  beachtet  und  an  prak- 
tischen Zwecken  verwandt  werden,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  wie 
sie  bereits  vorher  angedeutet. 

Auszerdem  hat  J.  Grimm  aelbst  gleich  beim  Beginn 
dieser  Studien  seiner  eigenen  Sache  durch  die  Bemer- 
kung geschadet,  dasz  deutsche  Grammatik  indeuGym- 
naaien  nicht  brauche  gelehrt  zu  werden.  Durch  dieses  sein 
Wort  wurden  die  Lehrer  geirrt  und  die  Behörden  geneigt  die  neues 
Forschusges  in  Bausch  und  Bogen  ffir  gelehrten  Kram  zu  halten  und 
die  Schule  vor  Neuerungen  ao  bedenklicher  Art  zu  schätzen  und  zu 
bewahren.  -  Aber  welche  deutsche  Grammatik  hat  J.  Grimm  ge- 
meint? Nun  —  doeh  keine  andere,  ala  die  er  in  den  Gymnasien 
etwa  vorfand.  Das  war  aber  keine  deutsohe  Granunatik,  sondern 
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lateinische  —  nur  so,  dasz  aus  ihr  die  lateinischen  Paradigmen 
we^rtrelassen  waren.  Wozu  aber  in  aller  Welt  soll  der  Sextaner  ler- 
nen: der  Vater,  des  Vaters,  die  Väter  und  so  weiter,  bis  er 
auf  diesem  qualvollen  We^e  endlich  bei  dem  ungeheuerlichen 
deutschen  Futurum  exactum  "^j  ankommt?  Das  weisz  er  ja  alles  gane 
ebenso  gut  wie  sein  Lehrer  von  der  Mutter  her.  Die  grammatischen 
Grundbegriffe,  die  Kunstansdrücke  soll  er  sich  nach  den  Lehren  der 
lateinischen  Grammatik  einprägen:  warum  zu  demselben  Zwecke  nocik 
deutsche  Grammatik  treiben?  Oder  soll  er  lernen  die  Formen  der 
deutschen  Worte  sämtlich  in  Parade  aufmarschieren  zu  lassen,  so 
leisten  ja  schon  die  lateinischen  Paradigmen,  denen  die  deutsche  lieber- 
Setzung  beigefügt  ist,  ganz  denselben  Dienst.  Passend  erschiene  eher 
den  Sextaner  zu  zwingen ,  statt  eine  solche  Art  deutscher  Grammatik 
zu  lernen  lieber  selbst  eine  zu  machen.  Der  Sextaner  und  Quintaner 
könnte  mündlich  oder  schriftlich  alle  diese  Formen  aus  dem  Ge- 
dächtnisse selbst  aneinander  reihen,  oder  besser  noch  Sätze,  wie  er 
sie  oft  von  der  Mutter  gehört  hat,  bilden,  in  denen  alle  Formen  eines 
Wortes  vorkämen.  Fände  der  einzelne  für  diese  oder  jene  Form  kei- 
nen entsprechenden  Satz,  so  mögen  die  andern  nachhelfen;  die  ganze 
Klasse  brachte  mit  vereinter  Kraft  das  vollständige  Paradigma  der 
Dectinalion  und  mit  einiger  Beihülfe  auch  das  der  Conjugalion  sicher- 
lich zu  Stande.  Das  wäre,  so  scheint  es,  eine  passende,  vielleicht 
auch  fördernde  Aufgabe  für  solche  Knaben.  Aber  das  Erlernen  sämt- 
licher Formen,  wie  sie  in  der  altern  deutschen  Grammatik  aufgezählt 
werden,  ist  widersinnig  und  verdummend;  denn  was  man  weisz,  das 
braucht  man  nicht  zu  lernen;  der  Knabe  musz  so  an  seinem  wohler- 
worbenen Wissen  irre  werden. 


*)  Was  würde  ein  Dienstbote  von  seinem  Herrn  denken,  der  so 
spräche:  ^weun  ich  den  Brief  werde  geschrieben  hüben'  — ' 
oder  gar:  'wenn  der  Brief  yon  mir  wird  gesehrieben  worden 
nein,  so  wirst  du  ihn  auf  die  Post  tragen'??  Nun  da  er  mar 
deutsch  reden  kann  und  deswegen  keine  fremde  Redeweise  kennt 
und  duldet,  so  wird  er  im  Stillen  lachen  und  seinen  Herrn  für  einen 
Deutschyerdreher  halten,  wenn  er  nicht  gar  an  etwas  schlimmeres 
denkt.  In  100  deutschen  Büobern  und  in  100  Jahren  wird  man  dieses 
Futurum  exaetnm  nieht  lesen  und  nieht  sprecben  hören;  der  nnterneich- 
ncte  wenigstens,  der  einige  Jahre  über  das  halbe  Hundert  hinter  sich 
hat,  erinnert  sich  nicht,  auch  nur  einmal,  wo  Deutsche  mit  einander 
redeten,  diesem  Ungeheuer  von  Tempus  bejjegnet  zu  sein.  Läazt  e» 
sich  bei  unsern  Klassikern  denuocii  hie  und  da  auftreiben,  so  wollen 
wir  nicht  vergessen,  dass  sie  alle  dureb  die  latdnische  Schule  gegangen 
und  dieses  wunderliche  Tempus  nicht  ans  der  deutschen  Rede ,  sondern 
ans  der  lateinischen  Grammatik  in  Sexta  gelernt  haben.  Für  die  we- 
nigen Fälle,  die  z.  B.  Koch  (deutsche  Grammatik  S.  123)  aus  Schiller 
auftreibt,  gentigt  das  Praesens  oder  das  umschreibende  Perfectum  voll- 
ständig. —  Ungeheuerlicher  noch  ist  freilich  die  Form,  die  der  Knabe 
als  die  letzte  beim  lateinischen  Yerbum  su  lernen  pflegt;  denn  das 
Participinm  'ein  zu  lobender'  (laudandus)  ist  falsch  nach  der  Cojn* 
Btruction ,  völlig  undeutsch  uud  daher  dem  Manne  des  Volkes  gann  na- 
bekamit  uud  onverstäudlioh. 
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x 

Es  ist  nor  so  leicht  erklärlich,  wie  J.  Grimm  gerade  liei  seinea 
ersten  Forschungen  über  unsere  Muttersprache  ein  Grasen  vor  dem 
Setriebe  einer  deutschen  Grammatik  aberfiel,  die  vom  lateini- 
sehen,  also  einem  grund fal sehen  Standpunkte  ans  alles  das 
erklärte,  was  far  den  Knaben  einer  Erklär  nng  durch  ans 
Sticht  bedurfte,  dagegen  alles  and  jedes  ech t deutsehe,  was 
von  demselben  Gesichtspunkte  ans  dunkel  bleiben  mäste,  ganz  nn* 
erklärt  rathlos  bei  Seite  schob.  Die  lateinische  und  —  in 
einem  Abstände  von  weit  aber  2000  Jahren  —  die  neuhochdeutsche 
Sprache  sollten  sich  gleichen  wie  ein  Ei  dem  andern  ond  beide  gans 
mit  demselben  Masse  gemessen  werden.  Wo  war  hier  eine  Spur 
geschichtlichen  Sinnes,  als  ob  9000  Jahre  an  dem  Menschen  und  seiner 
Sprache,  warend  alle  Dinge  im  ewigen  Wechsel  kreisen,  wandetlot 
vorüberzögen.  Dunkel  erinnere  ich  mich  noch,  welch**  Kopfzerbrechen 
und  welches  Misbehagen  mir  die  Erlernung  des  laudavi,  laudavisti 
gegeatther  dem  deutschen:  ^ich  habe,  du  hast  gelobt'  —  längere 
Zeit  verursacht  hat.  Welcher  Abstand  beider  Sprachen ,  fdr  den  Ver- 
stand des  Knaben  unerfassbar.  Er  findet:  ich  lob-e,  du  tob-est  neben 
laud-o,  laud-as  begreiflich;  aber  dasz  die  beiden  groodverschiedenen 
.Perfecta  einander  decken  sollen,  wie  es  in  seiner  lateinischen  Gram- 
matik steht,  das  ist  für  ihn  ein  unlösbares  Uätsel.  Aber  die  frühere 
lateinisch-deutsche  Grammatik,  wie  sie  J.  Grimm  vorfand  — 
löste  sie  etwa  dem  Knaben  das  Rätsel?  Im  Gegenteil  ralhlos  Hess  sie  das 
deutsche  Tempus  ganz  unerklärt  neben  dem  lateinischen  stehen.  Warum  ? 
Weil  sie  eben  in  der  lateinischen  Grammatik  keinen  Beiralh  fand  oder  . 
vielmehr  diesen  zu  finden  zu  wenig  scharfsichtig  war.  Das  lateinische 
landavi,  laudavisti  war  für  die  Erklärung  natürlich  ganz  untauglich,  ' 
aber  anders  die  Wendungen :  teneo  avem  captam  (ich  halte  den  Vogel 
gefangen-en) ,  murem  captum  (die  Maus  gefangene),  habeo  rem  ex- 
ploratam,  cognitam  (die  Sache  erforscht-e,  erkannt-e),  urbes  obsessas 
tenemus  (die  Städte  eingeschlossene);  vor  allem:  persuasnm  habeo, 
von  welchem  neutralen  Gebrauche  im  Deutschen  die  Abschleifung  der 
Geschlechtsendungcn  des  prädicativen  Accusativus  des  Participium  aus- 
gegangen ist.  Auch  der  Lehrer  des  Lateinischen  sollte  —  der  deut- 
schen Grammatik  und  der  Muttersprache  zu  Liebe  —  gerade  diese 
Phrasen  nicht  erst  in  Tertia  oder  gar  in  Secunda,  sandern  schon  in  , 
Quarta  besonders  berücksichtigen  und  syntaktisch  erkluren ;  denn  so 
würde  er  den  Schülern  zeitig  den  Wahn  benehmen,  als  habe  die 
deutsche  Sprache  wie  die  lateinische  sechs  Tempora,  wärend  sie 
nie  mehr  als  zwei  Zeiten  besessen  hat.  An  den  Beispielen  rem 
exploratam  ha  beo,  hominem  captum  teneo,  denen  sich  die  fran- 
zösischen j'ai  aim6,  aim^e,  aim^s,  aimees  =  habeo  anuit-um,  am, 
OS,  as  von  selbst  zugesellen,  erkennt  schon  der  Schüler  in  den  mittlem 
Klassen'*'),  dasK  jenes  für  ihn  so  rätselhafte;  ich  habe,  du  hast 

*)  Der  Seena  den  er  mag  dann  ans  seiner  deutschen  Gram- 
matik dasa  lernen:  ahd.  er  hapet  in  ginoman-sn  (habet  enm  eaptnm), 
aiA  ginoman-a  (eam  captam),  ia  ginoman-as  (id  captum)  nsw.;  der 
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gelobt  kein  Perfectuoi  vom  Verbom  loben,  sondern  das  Praesens  von 
baben  ist.  Alles  historischen  Sinnea  bar  und  ledig,  wüsten  die 
deutschen  Grammatiker  nicht,  dasz  zuerst  die  Mönche  in  den  Klöstern, 
später  die  Lehrer  in  den  lateinischen  Schulen  fär  die  Uebersetzung 
lateinischer  Scbriflen  ins  Deutsche  —  wol  noch  unter  Einwirkung  des 
Pransösischen  —  die  omschreibeBden  Tempora  erst  erfunden  baben. 
Dasz  sie  von  den  doppelten  Irtome,  einmal  dasz  alles,  was  in  der 
lateinischen  Granuntlik  stehe,  genau  auch  in  der  deutschen  stehen 
mQsze,  dann  dasz  die  dentscbe  Sprache  nicht  geworden,  sondern  fix 
and  fertig  imner  so  wie  ansere  healige  gewesen  sei ,  ausgiengen  nnd 
^lemgemisz  im  etymologischen  Teile  6  Tempora  aafstelUen,  das 
ist,  so  wenig  die  Beahochdentaeben  und  lateinischen  Zeiten  an  einander 
passen,  natarlioh  nnd  wegen  des  falschen  Standpnnktes,  den  sie  ein- 
nahmen,  anoh  erklirlich.  Wenn  aber  Jelit  npoh  dänische  Grammatiker 
^er  historischen  Sehale  alle  6  Tempora  der  Reihe  nach  gegen  Grimms 
Vorgang  in  den  etymologischen  und  nicht,  wohin  die  n  ms  ehr  ie- 
benen  alle  gebdren,  in  den  syntaktischen  Teil  der  Grammatik 
anfiiebmen,  so  ist  dies  anhegreiflich  nnd  za  tadeln.  Was  soll  dies 
Zagestindnis  an  die  lateinische  Grammatik?  Bs  hilft  nar  die  Ansicht 
.verbreiten,  als  habe  irgend  eine  dentsche  Sprache  mehr  als  2  Zeilen. 
Der  römische  Knabe  konnte  sein  laadavi,  isti,  it  auch  im  ejymolo- 
giseben  Teile  der  Grammatik  verstehen;  er  hatte  ja  Subject  nnd 
-  PridiAat,  die  Brglnsang  des  Objects  lag  nahe  nnd  war  leicht.  Anders 
im  Neabocbdeatscben.  Die  dealschen  mit  sein,  haben  and  werden 
'  sammengesetzten  Tempora  bedfirfen  einer  syntaktischen  Erklirnng 
und  sind  im  e  t  y  m  o  1  o  g  i  s  c  h  e  n  Teile  dem  Knaben  Jetzt  am  so  weaiger 
verslindlich ,  weil  die  iUere  Endnng  für  das  Geschlecht  (vgl.  in  der 
Note  das  Beispiel)  in  unserer  hentigen  Sprache  ganz  abgeschliffen  ist. 

Von  einer  solchen  Art  deatscher  Grammatik  in  den  Gymnasien 
wollte;!.  Grimm  nichts  wissen  nnd  der  Himmel  schätze  ansere  Ja- 
gend fflr  immer  davor.  Aber  das  alle  Vorarleil,  die  Sprache  fQr  etwas 
fertiges,  nicht  für  etwas  gewordenes  in  halten,  weicht. immer  mehr 
dem  historischen,:  verj^leicbenden  Verfahren;  Grammatik  und  Lexiko^ 
graphie,  Lant-  ond.Bedea|angslehre  darehdringen  sich  einander  immer 
inniger  und,  was  wenigstens  die  Matler^aehe  betrifft,  könnle  nnr  die 
irgste  Ünwisienheit  on^i  der  Unverstand  es  wagen,  mit  einer  deatsohen 
Grammatik ,  die  aaf  die^Ges.chichte  der  Sprache  gar  keine  Bflcksichl 
nfibme,  hervorzutreten  oder  sie  Schalern  aafzndrlngen.  Aber  wenn 
nnsore  Schaler  aas  der  alten  lateinisch -deotschen  Gramma^k  statt  so 
lernen  anzihlige  Irtamer  einsaugen  mnsten,  wollen  wir  sie  ohne  alle 
Einsicht  in  die  Methode  der  vergleichenden  historischen  Sprachwissen* 
Schaft  aas  der  Schale  in  das  Leben  hinaaslassen,  damit  sie,  wenn  nach 


Primaner  endlich  eraxffht  ans  dem  goth.  ina  nam,  cum  eepl,  ina  namt, 

eam  cepisti,  ina  naro,  eum  cepit,  ina  nemnm,  enm  cepimus  usw.,  dadz 

es  nie  mehr  als  55wei  Zeiten  gegeben  hat;  denn  der  gothischen  Sprache, 
also  gerade  der  ältesten  unter  allen  deutscbeD,  feiileu  alle  diese  um- 
acliriebeneu  Tempora  des  Activum. 


Digitized  by  Google 


« 


Die  Spradi?ergl6ieh4io|^  ond  der  Uotoniobi  im  der  MuUerspraelM.  63  « 

kurzer  Zeit  die  neiio  Lehre  völlig  durchdringt,  verblfllit  dastehen  und 

kopfscheu  nicht  wissen,  wie  sie  dann  als  Autodidakten  die  nicht  mehr 
von  der  Hand  zu  weisende  Sache  angreifen  sollen  und  vom  ABC  nn 
his  zur  verwickellsten  syntaktischen  Conitruction  eine  nnverantwort- 
liobe  Unkunde  an  den  Tag  legen. 

Absichtlich  sage  ich:  vom  ABC  an  und  nehme  gerade  dies  als 
Beispiel  heraus,  weil,  wer  das  ABC  seiner  Wutlersprache  nicht  kennt, 
doch  wahrlich  nicht  behaupten  darf,  es  sei  um  seine  Einsicht  in  die 
Grammatik  derselben  wohl  bestellt.  Die  Frage  i  s  t  n  u  n  h  i  e  r  b  e  i 
nicht  diese:  willst  du  die  Grimm'sclic  Orthographie  annehmen 
oder  als  Neuerung  verwerfen  und  beim  Alten  bleiben?  Das  ist  in 
jedes  Belieben  gestellt;  die  Neuerung  darf  nicht  anbefohlen  werden, 
sie  musz  sich  trotz  der  groszen  Hindernisse,  weiche  ihr  Unkunde  und 
Trägheit  entgegenstellen,  jedenfalls  selbst  helfen.  Die  Sache  steht 
aber  ganz  anders.  Wer  nemlich,  ohne  von  der  Grimm  schen 
Grammatik  Kenntnis  zu  nehmen,  bei  der  ulten  Orthographie  bleibt, 
der  weisz  überhaupt  wenig  oder  nichts  vom  deutschen  ABC;  es  klingt 
sonderbar,  ja  anmas7.1icb,  aber  trotzdem  ist  es  buchstäblich  wahr. 
Wiederum  ist  auch  hier  ein  Haupthindernis  der  richtigen  Erkenntnis 
die  Vorliebe  für  die  lateinische  Grammatik;  was  diese  von  den  Buch- 
staben ihrer  Sprache  lehrt  oder  nicht  lehrt,  ganz  dasselbe  soll  die 
deutsche  Grammatik  thun  oder  lassen.  Dazu  tritt  der  Aberglaube  an 
die  Möglichkeit,  Natur  und  Wesen  der  deutschen  Buchstaben  ^hne 
geschichtliche  Vergleichung  verstehen  und  feststellen  zii  können,  als 
wäre  unsere  Sprache  nicht  allmählich  geworden,  sondern  immer  so 
wie  heilte  tlx  und  fertig  gewesen.  Die  Folge  davon  ist:  die  Gegner 
sehen  in  der  Gr imm*^ sehen  Orthographie  eine  Neuerung,  wie  sie 
viele  andere  —  aber  ohne  alle  und  jede  nötige  Vorbildung  und  Be- 
rechtigung —  auch  vor  J.  Grimm  gewagt  haben.  Die  grammatische 
Begründung  unserer  Rechtschreibung  ist  aber  zeither  grundsatzlos  ge- 
wesen und  muste  es  sein,  weil  sie  keine  geschichtliche  Grundlage 
hatte.  Die  Grimmische  Orthographie  ist  aber  keine  willkürliche 
Nenernng,  sondern  ein  auf  neu  entdeckten  groszartigen ,  zwingenden 
Gesetzen  beruhendes  System.  —  Und  doch  glauben  alle,  die  auch  nur  ' 
die  Stadtschale  dorcbgemaoht  beben,  aber  Orlbograpbie  mitsprecbep 
zu  dürfen. 

Aber  da  stoszen  sie  in  der  neuen  deutschen  Grammatik  gleich 
im  Anfange  auf  den  ebenso  knappen  als  inhaltschweren  Satz:  die 
Kürzen  a,  i,  u  bilden  die  Grundlage  aller  deutschen  (ja 
aller  indo-europäischen)  Vocale.  Dieser  Satz,  der  ebenso  gut  in  die  • 
lateinische  Grammatik  gel^ört,  stand  früher  weder  in  dieser  noch 
in  der  lateinisch-deutschen.  Er  musz  dem  Unkundigen  auf  den  ersten 
Anblick  inhaUleer,  unnütz,  ja  grundfalsch  erscheinen  —  und 
doch  bildet  er  in  BetrelT  des  Vocalismus  für  die  deutsche  Granrmatik 
und  Lexikographie,  also  natürlich  auch  für  das  ABC,  eine  der 
wesentlichsten  Grundlagen.  Was  soll  das  lieiszen?  —  werden  sie 
fragen;  wozu  dieser  allgemeine,  inbaltleere  Satz  noch  dazu  an  der 
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Spitze  der  ganzen  Lehre  vom  ABC?  Ist  er  aber  nicht  anch  grnnd< 
falsch?  Wo  bleibt  denn  unser  nhd.  Liebling^svocal?  Wie  sollte  nicht 
gerade  das  E,  nach  dem  ja  Jean  Paul  mit  richtiirem  Gefühle  für  den 
Wohllaut  unsere  Sprache  eine  E-E-E-Sprache  genuiint  hat —  wie  solUe 
dieser  beliebte,  durch  die  nhd.  Rede  weit  verbreitete  Vocal  nicht 
ursprünglich  sein?  Zweifelnd  oder,  wie  es  meist  zu  geschehen  pflegt, 
gerade  in  ihrer  Ünkunde  sicher,  werden  sie  uns  den  nhd.  Salz  ent- 
gegenhalten :  *er  weckte  den  eben  genesenen  elenden  Men- 
schen' —  und  lachend  fragen,  wo  bleibt  denn  da  deine  Grundlage 
der  Vocale,  dein  a,  i,  u,  das  du  so  seltsamerweise  an  die  Spitze  der 
Lehre  vom  ABC  stellst?  Hier  hast  du  ja  einen  ganzen  vollen  Satz  und 
kein  einziges  a,  i,  u,  sondern  nicht  mehr  und  weniger  16  £-Laute, 
einen  neben  dem  andern. 

Statt  etwa,  wie  sie  ja  sonst  lieben  —  und  was  hier  einmal  ganz 
passend  wäre  —  die  Sache  von  dem  lateinrechen  Standpunkte  aus  za 
betrachten  und  Grammatik  und  Wörterbuch  zu  befragen,  ob  ein  latei- 
nischer Satz  mit  so  vielen  E-Lauten  (^is  infortunatum  virum,  vix  dum 
sanatum,  somno  suscitavit'  —  also  auch  nicht  ^in  E!)  irgend  möglich 
sei ,  und  gerade  dadurch  an  der  Natur  dieses  deutschen  Vocals  irre 
und  stutzig  zu  werden,  fühlen,  sie  keine  Veranlassung  sich  darum  zu 
bekümmern,  wie  und  woher  im  auffälligsten  Gegensätze  zu  allen 
verwandten  Sprachen  diese  Unmasse  von  E-Lauten  in  unsere  nhd. 
Sprache  heroingeschneit  sei  und  ob  sie  wirklich  alle  1)  gleich,  alle 
2)  ursprünglich.  *)  Natürlich  wer  die  lief  eingreifenden  ,  zum  Teil 
alle,  zum  Teil  die  jüngeren  deutschen  Sprachen  beherschenden  (icsetze 
l)  des  Ablauts,  2)  der  Brechung,  3)  der  Schwächung  und 
des  Umlauts  nicht  kennt — Gesetze,  die  für  tausende  von  deut- 
schen Worten  und  ihren  Lautgehalt  die  gemeinsame  Hegel  in  sich 
fassen  und  die  Grundlage  des  deutschen  Vocalismus ,  also  auch  das 
ABC  bilden  —  wer  diese  Gesetze  nicht  kennt,  dem  bleibt  diese  Un- 
zahl von  E-Lauten  tiach  Ursprung  und  Eigentümlichkeit  völlig  unbe- 
greiflich. —  Der  Gegner  mag,  wenn  er  Lust  hat,  an  seiner  Unkunüe 
festhalten,  aber  über  deutsche  Orthographie  mitzureden,  hat  er  auch 
nicht  das  entfernteste  Recht;  thut  er  es  dennoch,  nun  so  werden  seine 
Behauptungen  bei  seiner  Unkunde  der  eben  genannten  Gesetze  meiat 
«ben  so  irrig  als  anmaszend  sein. 

Diese  vielen  E- Laute,  zu  denen  in  der  nhd.  Schrift  noch  das 
zweite  dem  Laute  nach  nicht  verschiedene  Zeichen  ä  (mhd.  durchweg 
e  geeohrieben)  hinzutritt»  stehen  nicht  blos  im  ABC;  sie  treten  dem 

*)  NHD.;  Er  —  weckte  —den  —  eben  —  genesenen —elenden-^Menaehen. 
Qoth. :  Is  — vakida  — thniia  --(ibns)  —  ganisann— (alilanti)  —  (manisks),* 
Die  Bweite  Reihe  beweist,  danz  auch  nicht  ein  E-Laut  in  dem  nhd.  Satze 
ursprünglich  ist;  sie  sind  sämtlich  durch  Brechung,  Umlaut  und 
Schwächung  aus  den  ursprünglichen  i  und  a  hervorgegangen.  NB. 
ahd.  alilauti,  elilenti,  mhd.  eilend,  nhd.  elend  =1)  ^andersländisch'*, 
•Kul,  2)  mlser;  goth.  manisks  s=  nhd.  menscbUcb,  ahd.  meniseo  = 
nhd.  Mensch;  goth,  adjcctivnm  ibns  =  nhd.  eben,  wovon  auch  n-eben 
sa  ahd*  in  epan. 
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Unkundigpen  überall,  bei  der  DeclinatioD,  Comparation ,  Conjogalioa 
und  Derivation  störead  mnd  aobegreiflioh  im  den  Weg.  Sie  sind  «b^r 
aamtiich,  wie  schon  angedeutet,  nicht  ursprünglich,  tondern  ans  A 
oder  1  entstanden.  *)» —  Waa  fOlUe  ferner  der  Lexikograph  mit  allen 
diesen  vielen  B  anfangen,  wenn  er  seine  Thätigkeit  von  der  Grasmatik 
und  ihrer  Haaptregel  für  den  Vocaiismus:  Mie  Kttrzena,  i,  n  bil- 
den die  Grundlage  aller  deutschen  Vocale'  —  loslösen  und 
Bach  eigenem  Belieben  wie  zeither  verMren  wollte.  Tausend  Einzelii« 
heiten  würde  er  ohne  die  Kenntnis  dieses  and  ihnlioher  gleieh  wiofatiger 
SitM  der  Grannatikf  die  alle  zum  denlscbea  ABC  gehören,  unerklärt 
lassen  müssen  und  uberall  den  Fadee  verlieren ,  der  ihn  dnreh  das 
Labyrinth  der  deutschen  Lautgebilde  zu  führen  alleia  geeigael  iai* 
Nur  die  hohe  Wichtigkeit  dieser  Geaetee  und  der  inige  Zusummen- 
hang  der  zeither  leider  von  einander  getrennten  Wissenschaften  der 
Grammatik  und  Lezikographie  erklärea  s.  B.  die  Artikel  A  uad  E  (und 
in  gleicher  Weise  auch  die  Artikel  von  den  CoBaoaanten  B  und  D) 
in  dem  Wörterbaehe  der  Gebrüder  Grimm.  Der  Uakuadige  wird 
über  laball^  Umfang  nad  Form  dieser  vier  Artikel  staunen  und,  weil  er 
die  den  manigfaltigstea  Leatwaadel  erklfirendea  dealachen  Grundge» 
■etae  aicht  kennt,  ferner  auch  weil  er  ähnliches  in  seiaea  lateiaiselmi 
Lexikon  nicht  ftadel,  die  Zweckmäaxigkeil  der  Faieang  derselben  in 
i^rage  stellen ,  aa  Ihren  Yeratündnisae  verzweifeln  und  so  das  Bneh 
vielleicht  für  immer  zumachen.  Dieses  wäre  ieieht  erklärlich,  aber 
aaeh  ebenso  bedaaerlich  in  der  Wirkung,  da  sieh  aaiihlige  aadert 
gerade  auf  diese  vier  Artikel  zurückbeziehea. 

Nun  es  gUt  hier  nicht  eine  deutsche  Grammatik  su  schreiben,  soa^ 
dern  das  völlig unsalingiiehe  Verfahren  der  lateiaisoh-deatschea 
GraBMMitk  durch  einzelne  Andeutungen  klar  vor  Augen  zu  legen; 
darum  nur  noch  ^ia  Beispiel  ans  dem  ABC.  In  deai  ABC  der  iKera 
GraaiBiatik  alead  eiae  Aspirata  Th;  aber  liast  man  einen  dieeei  Th 
ausspreehea,  so  hört  auch  das  feinste  Ohr  eine  blosze  Tennis;  thun 
klingt  ganz  wie  tun.  Wo  also  ilhar  diese  Muta  Aufklärung  socfaea? 
Die  früheren  Grammatiker  giengen,  wie  die  Katze  um  den  Brei,  so  um 
dieses  Th  heram  und  hielten  entweder  Schweigen  für'^s  beste,  oder  wm 
sie  lehrten  war  grundfalsch.  Wer  sich  darüber  belehren  will,  was  sie, 
ohne  den  Nagel  auf  den  Kopf  zu  treffen,  über  dieses  Th  hin  und  her 
redeten,  der  findet  dies  bei  Dr  G.  Michaelis  (das  Th  in  der  deut» 
sehen  Rechtschr«bnng.  Beriia  1860)  übersiehtlich  zusammengestellt. 
Der  Unkundige  wird  sich  nun  wandern,  weaa  J.  Grimm  in  seiner 
Grammatik  sagt:  du  brauchst  ja  nur  die  griechische  Sprache  wegen 
dieses  nhd.  Th  um  Rath  su  fragea;  die  gibt  dir  eine  so  befriedigeade 


♦)  1)  Gebe,  gibt,  Gift;  trete,  tritt,  Tritt;  schlecht,  achlicht;  Erde, 
irdisch;  2)  setzen:  Satz  dicht  neben  schätzen  (ä  =  e):  Schatz;  rennen, 
rannte;  senden,  sandte;  setzen:  Luther  'die  Jünger  entsalzten  sich'; 
Arm,  Ermel;  alt,  älter,  Eltern;  Hand,  Hände,  behende;  Vater,  Vftter» 
Vetter;  Hann,  Männer,  Henaeh  uaw.  Alao  überall  kein  uraprilngliGhea 
£ ,  aondem  in  allen  Beispielen  entweder  i  oder  a. 

N.  Jahrb.  f.  Ph^.  o.'Pid.  U.  Abt.  im.  Hfl  2.  ^ 
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Aul  wort,  dasz  über  die  Nalur  dieser  MuUi  kein  Zweifel  übrig  bleibt. 
Das  Gesetz  der  Lautverschiebung  beweist  nemlich  in  überzeo- 
geudster  Weise,  dasz  dieses  uhd.  Tb  keine  Aspirata,  sonderii  eine 
Tenuis  ist,  z.  B.  d'vyatrjQ,  goth.  dauhtar,  nhd.  Tocbter;  ebenso  ^(m?, 
gotb.  daur,  nhd.  Tor,  Tür  (Thor,  Thür?),  -Ö'iip,  golb.  dius,  nhd.  Tier 
{(Thier?).  Der  Unkundige  wird  sagen:  sonderbar  —  wegen  des 
deutschen  Buchstabens  soll  ich  die  g r i  e  c h  i  s  c  Ii e  Grammatik  um 
Kath  fragen.  Die  Sache  ist  aber  umzukehren  und  vielmehr  zu  fragen: 
warum  fehlt  dieses  so  hochwiclitige  Gesetz  von  der  Lautverschie- 
buBg,  das  seinem  Wesen  nach  durchaus  kein  einseitig  deutsches  ist 
ud,  irre  ich  nicht,  den  Hauplanslosz  zu  der  gänzlichen  Umänderung 
der  Sprachwissenschaft  gegeben  hat,  immer  noch  in  den  lateinischen 
und  griechischen  Grammatiken  für  die  obern  Klassen  der  Gymnasien, 
wohin  es  durchaus  gehört,  wenn  unsere  Schüler  die  Verwandtschaft 
alier  drei  Sprachen  begreifen  und  selbst  nachweisen  lernen  sollen? 
Wie  man  hier  nach  der  griech.  Aspirata  S  die  nhd.  Tenuis  T  sicher 
feststellen  kann,  ebenso  lassen  sich  ja  aus  den  deutschen  Buchstaben 
auf  Laut  und  Bedeutung  lateinischer  und  griechischer  Worte  sichere 
Uucks«hiüsse  machen.  — —  Diese  zwei  Beispiele  aus  dem  ABC  mögen 
genügen.  Ehe  die  Rede  aber  von  der  Sache  abkommt,  wäre  noch  ein 
Punkt  zu  erörtern,  auf  den  ich  namentlich  den  für  Vereinfachung  der 
Orthographie  so  rastlos  kämpfenden  Hm  Dr  G.  Michaelis  in  Berlin 
aufmerksam  machen  möchte,  falls  ihm  diese  Zeilen  elsVa  zu  Gesicht 
kämen.    Für  Unkundige  zunächst  diese  Bemerkung:  J.  Grimms  ge- 

,  schichtlich  begründetes  deutsches  Buchstabensystem  enthält  durchweg 
Vereinfachungen  unserer  Rechtschreibung,  welche  allesamt  dem  Kinde 
.  und  Ausländer  das  Lesen  und  Schreiben  erleichtern.  Hr  Michaelis 
betont  auszer  den  Vorteilen  für  die  Stenographie,  die  sich  aus  diesen 
Vereinfaehungen  ergeben,  die  pädagogischen,  und  zwar  mit  Hecht. 
Aber  die  Sache  hat  noch  eine  andere  Seite  und  erregt  ein  staats- 
männisches Interesse,  wahrlich  nicht  zu  klein,  dasz  es  der  Minister 
der  Schulangelegenheiten  selbst  des  gröszten  Staates  unbeachtet  lassen 
dürfte.  —  Gelehrte  gibt  es  in  sehr  vielen  Staaten,  auch  in  denen,  wo 
die  Masse  des  Volkes  noch  ganz  ungebildet  und  roh  ist.  Von  Ge- 
lehrten ist  also  hier  nicht  die  Rede.  Für  alle  aber  bildet  Lesen  und 
Schreiben  die  erste  Bedingung  höherer  Bildung.  Soll  ein  Volk  in 
Masse  aus  der  Unkultur  herauskommen,  so  musz  es  mit  der  Erlernung 
des  ABC  beginnen,  um  dann  zum  Schreiben  fortzuschreiten.  Neben 
uns  Deutsche  können  sich  nun  unter  den  europäischen  Völkern  in 

■  '  BetrelT  der  Bildung  der  Gesamtmasse  des  Volkes  nur  die  Franzosen 
und  Engländer  stellen.  Aber  Volkszählungen,  Soldatenlisten,  stati- 
stische Uebersichten  ergeben,  dasz  lange  nicht  soviel  Franzosen  und 
Engländer  lesen  und  noch  viel  weniger  lesen  und  schreiben  können 
als  Deutsche.  Offenbar  mögen  hier  andere  Verhältnisse  mitwirken ; 
der  Hauptgrund  des  Unterschiedes  liegt  aber  in  den  groszen  Schwierig- 
keiten, die  dem  Franzosen  und  Engländer  seine  Orthograpiiie  verur- 
sacht und  ihn  nameutlick  nötigi  vieU  Buchstaben,  aU  stumme,  uiclit 
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so  lesen,  aber  doch  aa  schreiben.  In  England  haben  sich  Minister 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  sogar  gemfissigt  gesehen,  diploma* 
tischen  Agenten  bei  anderweitiger  Befähigung  die  Sicherheit  ia  der 
Reehtaehreibung  oachzosehen.  Warum  diese  beiden  Sprachen  eine  viel 
schwierigere  Orthographie  hnben,  ist  hier  nicht  zu  erörtern.  Mögen 
beide  Völlier  all  ihren  Scharfsinn  daranaetaen,  wie  es  in  England  z.  B. 
Pitman  und  andere  Ihun,  um  sie  zu  vereinfachen,  damit  nicht  die 
grosse  Masse  ihrer  Landsleute  von  der  ersten  Bedingung  der  Bildung, 
der  Kenntnis  des  ABC,  für  imaier  adsgeschlossen  bleibe.  Aber  aueh 
bei  uns  Deutschen  —  ist  denn  unsere  zeitherige  Orthographie  so 
ftberaus  einfach  nnd  leicht,  so  gani  frei  von  unnützen  Buchstaben, 
dasz  sie  das  Lesen  und  Schreiben  zum  allerleichtesten  Kinderspiele 
machte?  Oder  quälen  niebi  vielmehr  die  Lehrer  der  Stadt-  und  Dorf- 
aohnle  die  Kinder  mit  einer  groszen  Zahl  unnützer  Scliriftaeichen,  mit 
deoi  Briernen  vieler  Regeln  und  hinterher  gleich  wieder  vieler  ^Aus- 
nahmen', so  dasz  die  Kinder  darübi-r  zum  Teil  verdumfllen,  in  besten 
Falle  die  willkürliche  Regel  mH  der  Ausnahme  leroen,  um  sie  nach  der 
Schulzeit  sofort  wieder  zu  vergUMen.  Scheuen  sieh  denn  nicht 'eebf 
viele  Leute  aus  dem  Volke  auch  nur  einen  Zettel,  eine  Quittung,  einen 
Brief  zu  schreiben,  und  zwar  aus  lauter  Angst,  ob  sie  die  vielen  ortho- 
graphischem Regeln  nicht  langst  vergesseu  V  Wie  leicht  wifd  es  ihnen 
durch  die  Grimmische  Orthographie  gemacht.  Sie  brffnchen  dann 
nicht  mehr  gegen  ein  Grundgesetz  des  Geistes,  die  Analogie,  anders 
IQ  aebreiben  als  sie  hören  und  nicht  gegen  den  Heim  bei  ihrem  Schrei- 
ben zu  Verstössen  (warum  ohne:  schone,  lolme ?  wahr:  zwar?),  der 
doch  für  die  ganze  Orthographie  das  wesentlichste  Kriteriom  bildet. 
Wie  lange  freilich  der  alberne  Saia  noch  walten  wird,  gleich- 
klingende W^orte  von  verachiedener  Bedeutung  muszen  ver- 
schieden ge^krieben  werden,  so  lange  wird  man  die  Kinder  mit 
diesen  unnützen  ganz  regellos  und  willkürlich  gebrauchten  aa,  ee, 
00,  ah,  eh,  oh,  uh,  ib,  ieh  neben  den  einfachen  Vocalen  quälen,  daa 
in  ihnen  liegende  Gesetz  der  Analogie  von  Jaffend  auf  beirren  und 
Bchwachen  nnd  durch  Verletaung  der  Forderungen  des  für  die  Ortho- 
graphie maszgebenden  Reimen  ihren  Sinn  für  Wehllaut  ersticken. 
Wahrlich  für  jeden  Staatsmann,  der  auch  für  seinen  ungebildeten, 
aber  bildnngaflhigen  Landsmann  aus  den  unteren  Schichten  des  Volkes 
ein  warmen  Herz  in  seinem  Busen  schlagen  ffiblt  —  für  jeden  Staats- 
mann dieser  Art  liegt  hier  iioch  ein'gni  Stück  Arbeit  vor  —  gans 
geeignet  die  Bildung  aus  den  obern  Klassen  immer  mehr  auch  in  die 
onlern  zu  verbreiten  und  so  das  eigene  Vaterland  andern  Völkern  ala 
Muster  und  Vorbild  voranleuchten  xn  lassen. 

Aber  die  Schulbebörden  —  was  sollen  sie  von  diesem  staats- 
ninniaclien  Standpunkte  aus  thun?  £twa  die  Vereinfachung  der  Ortho- 
graphie anbefehlen?  Gewis  nicht;  das  wfire  bei  der  Zerrissenheit 
Deutschlands  nnzweckmüaaig  und  kaum  erfolgreich,  wie  z.  B.  die  . 
Anordnungen  der  hannoverschen  Behörden,  die  nur  nach  einzelnen 
Bichtttngen  bin  befriedigen  nnd  durch  gegenseitige  iNachgiebigkeit  der 
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Feststeller  sn  Stande  gekooinee  sind,  genugssn  darihnii.  Was  iiel^ 
that,  so  sebeiat  es,  ist  dies:  die  Behörden  sollen  dieCandl* 
daten  swingen,  in  der  hislorisehea  deotsehen  Gramaialik 
angleieb  mit  Berdoksiehtignng  altdeatseher  Sehrifte« 
eine  Prfifnng  abaoleg^n,  die  jangeren  Lehrer  an  Gym- 
nafien  und  Realsohnlen  snr  Naehholung  des  nersinnien 
einladen  nn  d  die  ilteren,  die  m  Selbstbelebrnng  in  sieh  kein«  < 
Veranlassung  fflhlen,  einstweilen  gewibreo  lassen.  Uenn  war 
in  die  bistorisehe  deutsche  Granniatik  aneb  oor  einige  Binsidit  be- 
sitst ,  far  den  ist  das  ganse  morsche  und  schwankende  Gebinde  un- 
serer neilberigen  Orthographie  bereits  snsammengebrochen.  So  wflr- , 
den  unter  Hintulritt  pidagogtseher  Krifle,  die  anr  Verbreitung  dar 
Lehren  der  vergleichenden  Spraebwissensebafl  «nnmgfinglicb  notwen* 
dig  sind,  die  neuen  Ideen  und  die  reiahen,  grosiarligen  Ergebnisse 
derselben  bald  aufhören  fOr  gelehrten  Kram  an  gellen. und  inuner  sMbr 
Raum  unter  den  beleilijfpten  Schulminnern  gewinnen,  bis  sie,  was  we- 
nigstens die  Vereinfaehniigen  unserer  Rechtsebreibung  betrifft,  snr 
weseuHichen  Erleichterung  der  Lehrer  und  snm  reichsten  Segen  der 
Kinder  in  die  Stadt-  und  Dorfschule  eindringen.  Art,  Mau  und  Um- 
fang dieser  Vereinfachungen  wird  auch  ohne  die  Behörden,  ja  im 
dussersten  Notfalle,  was  an  bedauern  wSre,  gegen  sie  npter  Mitwir- 
kpng  der  durch  die  PrOfuag  der  Candidaten  nen  gewonnenen  pidago- 
gischen  Kräfte  die  Folgeseit  besHmmen  und  featsetaen.  Einstweilen 
mögen  die  Sanskritaner  und  Germanisten ,  die  grossen  und  euch  die 
kleinen,  tob  denen  gerade  die  letsteren  oft  nngestame  Forderungen 
machen  und  allsn  sehartig  aburteilen,  die  Bemahungen  eintelner  Gym- 
nasiallehrer,  die  neben  ihrer  Hauptarbeit  auf  die  Sache  blos  ihre 
Mustestnnden  verwenden  darfen,  thnnllcbst  unterstdtaen ,  etwaige  Ir- 
tOmer  in  Einseinheiten  milde  beurteilen  und  die  gute  Absicht  ermu- 
tigen, die  Ja  nur  ihren  Forschungen,  weniger  uns  Lehrern  sn  Gute 
kommt  Der  SaAskritaaer  Stenslerin  Breslau  benrteilit  in  richtigem  * 
Verständnis  der  Sache  unsere  Bemflhnngen  von  diesem' Gesicbtapnnkle 
ans:  mögen  die  ülirigen  Sanskritaner  und  Germanisten  seinem  Beupielb 
folgen;  denn  ohne  BeihQlfe  pädagogischer  Kräfte  in  dem  Gymnaainm 
fehlt  der  sprachvergleiehenden  Wissensehaft  die  sichere  Unterlage. 

Um  die  völlige  Unaulänglichkeit  des  frfiberen  grammatiachen  Ver- 
fahrene klar  darantbun,  eignet  sich  vor  allen  andern  Punkten  gans  be- 
aondera  die  dentsche  Conjngation.  Dass  keine  deutsche  Sprache  mehr 
als  a  wei  Tempora  hat,'  ist  oben  bereits  beilänfig  erwähnt;  es  bleiben 
also  nur  die  zwei  Zeiten,  welche  die  deulsohe  Sprache  wirklich  be- 
'  sitzt,  abrig,  das  Praesens  und  Imperfectnm. 

Was  nun  daa  Praesens  betriffi,  so 'kommen  4  Punkte  in  Betrncht: 
I)  die  Wurzel,  2)  bei  vielen  Verbis  der  deri vierende  Voeal,  3)  der 
Bindevocal,  4)  die  Endung.  Von  einer  richtige.n  Anaiebl  aller  dieaer 
vier  Punkte  in  der  älteren  deutschen  Grammatik' nicht  die  leiaeste 
Spur.  Natürlich!  Wie  sollten  sich  diese  Lantverhältnisse,  deren  Ur- 
sprung in  die  urälteste  Zeit  der  Sprachbildnng  surackreicht,  einseitig 
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an  ^iner  Sprache,  noch  daz^u  der  allerjiingsten ,  der  neuhoch  den  t-^ 
sehen,  nachweisen  lassen.  Und  das  schlimmste  war,  dasz  hier  auch 
das  Vorbild  der  deutschen,  die  lateinische  Grammatik,  in  Irtümern 
befanden  war  und  sich  nicht  recht  zu  helfen  und  zu  ralhen  wüste. 
Sie  verkannte  z.  B.  ad  Punkt  2  und  3  Natur  und  Wesen  des  derivie- 
renden  und  des  ßindevocals  und  stellte  zur  Qual  der  Sextaner  vier 
Conjugationen  auf,  wärend  es  nur  zwei  Conjugationen ,  nemlich  Verba 
mit  oder  ohne  derivierenden  Vocal,  gibt.  Die  Folge  war,  dasz 
die  lateinische  Grammatik  Wurzelverba,  z.  B.  da-re,  leg-e-re  (=  Wur- 
zel, Bindevocal,  Endung),  von  deri  vierten  Stämmen,  z.  B.  lauda, 
luone,  puni  (=  Wurzel  und  Derivalionsvocal)  *),  nicht  scheiden  konnte. 
Die  lateinisch-deutsche  Grammatik  folgte  ihrem  Vorbild  auf  dem  Kusze 
nach  und  versäumte  es  gleichfalls,  die  Derivata:  sagen,  loben, 
streifen  von  den  ganz  verschiedenen  VV  u  r  z  e  I  v  e  r  b  i  s  :  wachsen, 
steigen,  flieszen,gcben^  stehlen,  singen  zu  unterscheiden. 
Da  bei  den  deutschen  derivierten  Verbis  der  derivierende 
Vocal  (vgl.  weiter  unten)  jetzt  ganz  unkenntlich  ist,  so  erscheint  der 
Irtum  der  frühern  deutschen  Grammatiker  erklariieJi  oodT verseiblich ; 
bei  den  lateinischen  ist  er  jedenfalls  auffälliger. 

Diese  vier  Punkte  der  deutschen  Conjugation  kann  eine  einseitige 
Grammatik,  gleichviel  welche,  nach  allen  Seiten  hin  genügend  nicht 
lösen,  die  Lösung  war  der  historischen  vorbehalten.  Der  Autodidakt 
und  auch  der  Unkundige,  der  sich  eines  Lehrers  erfreut,  sei 
,  vorweg  gewarnt,  dasz  er  nicht  fürchte  in  dem  wogenden 
Meere  der  vielen  Wortformen,  welche  die  Sprachvergleichung 
aus  allen  Sprachen  zusammenhäuft,  gleichsam  zu  ertrinken. 
Zunächst  handelt  es  sich  hier  ja  blos  um  die  Muttersprache  und  die 
beiden  alten,  die  alle  drei  dem  Gymnasium  nahe  liegen.  Dann  bewäl- 
tigen die  neuen  mit  wunderbarem  Scharfsinn  entdeckten  nicht  zahl- 
reichen Grundregeln  der  historischen  Sprachforschung,  deren  energi- 
scher Beihülfe  die  ältere  Grammatik  aller  Sprachen  zur  Bewältigung 
des  überreichen  Stoffes  natürlich  ganz  entbehrte,  solche  Massen  von 
Einzelnheiten  in  so  überschaulicher  Weise,  dasz  der  sogenannten 
•Ausnahmen'  immer  weniger  werden.  —  Schon  früher  hiesz  es  : 
die  deutsche,  lateinische  und  griechische  Sprach e^  sind 


*)  Z.  B.  laud-a-i-8  (=  1)  Wurzel,  2)  Derivations-»  3)  Bindevocal, 
4)  Endung)  =  laudS,8;  land-a-(i)-t  =  laudSt;  laud-a-i-mus  =  laudAmus ; 
ebenso  mon-e-i-s  =  mones,  pun-i-i-s  =  punis;  also  alle  drei  Verba  keine 
WurzelTerba,  sondern,  wie  die  griech.  Verba  contracta  auf  ea,  oreo,  oco, 
Derhrata.  Die  Gontraction  der  derivieren^eii  knrsen  Yoeale  a,  e,  i  mit 
dem  Biaderoeale  erEeogt  die  Längen  ^  i ;  nur  in  der  Sn  Pers.  Sing,  fallt 
der  Bindevocal  per  syncopen  aus;  daher  die  Kürzen  a,  e,  i  in  laudat, 
nionet,  punit.  Dagegen  ist  da-re,  dessen  vocalisch  auslautende  Wurzel 
keinen  Bindevocal  verlangte»  ein  Worzelverbum  und  entbehrt,  wie  die 
griech.  Votba  auf  f»(,  den  Binderoeal;  daher  das,  damus,  dabam,  dabo, 
da-e-re  s=  däfe.  Die  Lftnge  des  a  in  etde,  stftbam,  sttbo  ist  sehr  auf- 
fallig und  nur  dordi  den  Einflusz  der  Analogie  der  grossea  Masse  der 
Derivata  auf  a>e-re  s=  ftre  erklärliob. 
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mit  eioeoder  verwandt.   Nun  machte  einer  die  Probe  mit  den/ 
Endungen  der  Conjugation  und  ateUte  i.  B.  laad-o,  mon-emns, 
Ti^'TTT-fTf,  Uy-ovCi  mit  wnsern  Formen :  ich  lob-e,  wir  erinner-n,  ihr 
achlag-t,  sie  sag-en  zusammen.  Die  Folge  war;  kopfschüttelnd  schob 
er  die  Sache  bei  Seite  und  sagte  lächelnd  t.u  sich  selbst:  was  doch 
diese  neuen  Grammatiker  für  gelehrte  Schrullen  im  Kopfe  haben; 
credat  ludaeua  Apella.  —  Aber  auch  die  Kundigen  werden  über  ihn 
lachen,  dasz  er  nenilich  gegen  das  Ge3etz  der  Seh wä ch iing  volle 
Uebereinstimmung  der  nhd.,  lat.  und  griech.  Vocale  in  den  Endungen 
verlangt.    Thatsächlich  lachen  also  alle  beide,  der  Unkundige  und 
der  Kundige,  einer  über  den  andern.  Wie  nun  ?  Wer  von  beiden  wird 
am  lingsten  lachen?  —  Wia  bat  hier  zu  Punkt  Nr  2  und  3  (=  Deri- 
vations- und  Binde vocal)  das  von  J.  Grimm  aufgestellte  Gesetz  der 
Schwächung'*')  aufgeräumt  und  in  die  Masse  der  verschiedenartig- 
aten  Mute  die  notwendige  Einheit  gebracht.   Wenn  nun  der  Lehrer 
ad  vocem  ^gelehrte  Schrulle'  seinen  Primanern,  natürlich  nach- 
dem sie  schon  in  Secunda  das  Gesetz  der  Schwächung  kenneai  gai- 
lernt  haben,  die  folgenden  Paradigmata  an  die. Tafel  aehriebe: 
ahd.     hap^m  ,    hapte,  hapM,    Imptoea,  hap^t,  hapdnl 
lat.       habeo,     bab^',   habet,    habftmna,  babdtia,  habent 
ahd.      svik^ro,    avikea,  aviket,    avikemea,  aviket,  avikent 
gr.        ciycj(fit),  ^^y^j      Ütyafuev^  Ciyats^  Ciymöi**) 

goth.     tugkja  ,     tugkeis ,  tugkeith,  thugkjam,  Ihugkeith,  thugkjand 
gr.        doK(Oy      doKEigy  doKi$y     d6%avfuv^  öonsixe ,  öoxiovst 

^  so  würden  sie  nicht  lachen  und  die  Znsammenatelinng  für  eine 


*)  Nach  diesem  Gesetz,  das  —  buliiafig  gesagt  —  in  die  franz3- 
slaclie  Sprache  noch  viel  gewaltsamer  eingegriffen  hat,  sehwächen  sieh 
vom  9n  Jahrh.  an  die  Vocale  der  Endungen,  nnd  zwar  lange  wie  kurze, 
zu  einförmigem ,  tonlosem  E  ab  und  fallen  oft  per  syncopen  oder  apo- 
copen  ganz  fort.    Nur  wirkliche  Wurzeln  wie  ber,  tum,  heit,  sam,  sal 
und  äboUcbe  Dexivationbendungen  haben  sich  bis  heute  die  alten  Vpeale 
enthaHen,  a.  B.  ahd.  liob-osta  =  lieb-ate;  vur-isto  c=  Für-st;  bet-ota, 
bet-ete;  ant-i,  Ende;  erth-a,  Erd-e;  frid-u,  Fried  e;  erb-o,  Erbe;  atae 
die  ahd.  Vocale  a,  i,  o  und  u  sämtlich  =  nhd.  E,  oder  wie  in  den 
Worten:  liebste,  Fürst  zum  Teil  weggefallen.        **)  Von  Punkt  Nr  4 
(=  Personalendung)  ündet  sich  weiter  unten  Gelegenheit  zu  sprechen; 
daher  hier  nur  kura  soviel:  daa  turspröngUelie  M  der  In  Pers.  Sing, 
besengt  das  ahd.  hapdm,  daa  griech.       die  lat.  uralten  zwei  lieber- 
reste  sum  und  inquam  und  das  einzige  goth.  im  (==  d\iL)\  das  T  der 
3n  Pers.  Sing:    fin<let  sich  auszer  im  Gricchisclien  überall;  hier  ist  es 
abgefallen,  vgl.  aber  die  Formen  ti'&Tjai ,  i^^kr]Gi^  wo,  wie  auch  sonst, 
0  für  t  steht,  ferner  iati,  der.  xC^rixi,    Endlich  das  NT  der  3u  Fers. 
PiuTAL  'bezeugen  anch  für  die  grieefaiaehe  Sprache  die  Formen  im', 
doniovti.   Es  bewährt  sich  alao  auch  hier  der  Sata  der  neuen  Si»>aeb- 
wissenschaft:  gerade  die  sogenannten  'Ausnahmen'  {di^ajUL;  snm, 
inquam;  p^oth.  im;  td'slrjaL^  ti^riTL,  hart f^oxforrO  bestätigen  uns  die 
ältere  ursprüngliche  Regel  und  verdienen  eben  deswegen  bei  der  Fest- 
stellung des  Lautes  in  dar  jüngeren  Zeit  der  Sprache  die  eingahendate 
Beachtung. 
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^gelehrte  Sclirull^'  halten.  Bei  der  Vergleicluing  mit  den  En» 
düngen  unserer  neuhochdeutschen  Conjugation  erwartet  der  Schüler 
nach  dem  Gesetz  der  Schwächung  diesen  vollen  stark  vocalischen 
ahd. ,  goth.,  tat.  und  griech.  Endungen  gegenüber  natürlich  nichts  an- 
deres als  lauter  tonlose  E.  Hauptgrundsat  z  des  Lehrers  ist 
hie  bei:  der  Secundaner  und  Primaner  musz  die  Grundregeln  der 
historischen  Grammatik  kennen,  ehe  er  daran  geht  auch  nur  ^ine  ältere 
Form ,  deutsche  oder  lateinische  und  griechische ,  mit  unscrn  heutigen 
zu  vergleichen.  Denn  das  Gegenteil  führte  vom  Ziele  ab  tn  der  schäd- 
lichsten Ungründiichkeit  ifnd  zu  dem  früheren  Verfahren  zurück,  das 
wir  ja  aus  unserer  Schulzeil  kennen.  Unsere  Lehrer  legten  uns  efwn 
das  golh.  Vaterunser  oder  ein  anderes  altdeutsches  Bruchstück  vor 
und  lieszen  die  Schüler  herumrathen  und  nach  Gleichklängen  der  alte- 
ren Worte  und  Formen  mit  unsern  heutigen  suchen.  Was  aber  für 
unsere  Lehrer,  denen  zur  Vorbereitung  alle  Mittel  fehlten,  kein  Vor- 
wurf war,  das  wäre  für  uns  der  ärgste.  Ehe  ein  solches  Verfahren, 
lieber  gar  keine  Beachtung  der  älteren  deutschen  Sprache.  Denn  auf 
diesem  Wege  wird  weder  die  Einsicht  in  die  ältere  noch^  was  viel 
schlimmer  ist,  das  Verständnis  unserer  eigenen  vermittelt  und  gefor- 
dert, vielmehr  der  Ungründiichkeit  Thür  und  Thor  geöffnet  und  dem 
Schüler  der  Dünkel  beigebracht,  als  verstehe  und  wisse  er  Dinge,  die 
ihm  gänzlich  unbekannt  sind.  Kennt  dagegen  der  Schüler  die  Grund* 
regeln ,  so  braucht  er  nicht  nach  ungefähren  Gleichklängen  herumzn- 
rathen ;  er  ist  vielmehr  auch  ohne  Beihülfe  des  Lehrers  im  Stande,  die 
älteren  Formen  in  die  neueren  mit  Sicherheit  umz,uset/.en.  Zu  dieser 

,  Sicherheit  musz  im  Gymnasium  der  Grund  gelegt  werden,  soll  der 
Schüler  auf  der  Universität  nicht  von  vorn  anfangen,  was,  wie  die 
vorliegenden  Thatsacben  zeigen,  der  allergeringste  Teil  der  Studenten 
zu  thun  geneigt  ist.  Auch  spater  werden  viele  Studenten,  wie  zeither, 
die  Sache  liegen  lassen;  aber  wenn  ihnen  durch  eine  sichere  Vorbe- 
reitung in  dem  Gymnasium  die  Möglichkeit  und  mit  ihr  ein  gewisser 
Anreiz  geboten  ist,  diese  Sludien  auf  der  Universität  leichter  und 

'  m&heloser  zu  verfolgen,  so  wird  die  Zahl  der  sich  beteiligenden  Stu-  . 
deuten  sehr  bald  bedeutend  wachsen,  im  schlimmsten  Falle  alle  übrigen 
von  dem  neuen  veränderten  Stande  der  ganzen  Sprachwissenschaft  doch 
wenigstens  eine  solche  Anschauung  haben,  dasz  sie  künftig,  wenn  die 
neuen  Ideen  immer  mehr  in  die  Grammatik  aller  Sprachen  vordringen, 
der  Sache  nicht  als  völlige  Ignoranten  gegenüberstehen. 

Vertraut  mit  den  Grundregeln  werden  z.  ß.  Primaner  die  E;idun- 
gen  der  obigen  Paradigmen  auch  ohne  Hülfe  des  Lehrers  ins  Neuhoch- 
deutsche umzusetzen  im  Stande  sein  und  nicht  rathlos,  wie  die 
ältere  deutsche  Grammatik,  eineVer^leichung  beider 
umgehen  müszen.  Der  Lehrer  bat  fast  weiter  nichts  hinzuzusetzen 
als  dies:  seit  dem  9n  Jahrh.  tritt  in  der  2n  Fers.  Sing,  an  die  Stelle  des 
s  ein  st,  wie  im  lat.  Perfect  sli  für  s;  denn  dasz  M  und  N  in  den  En- 
dungen (ahd.  hapemes,  lat.  habemus:  nhd.  wir  hab-en*))  wechseln, 

*)  Wiederam  bietet  sich  hier  dam  Xiebrer  Gelegenheit  bei  der  söge- 
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ist  dem  Scb&ler  nach  der  Laatverschicbung  i)ekannt  und  auch  das 
Schwinden  des  T- Lautes  in  3r  Fers.  Plur.  (hapent,  lat.  habent:  nhd. 
sie  hab-en)  aus  dem  analogen  Abfall  der  Endungen  in  verwandten 
Sprachen  (xvtivco:  ölöto^i;  tvitret  für  zvnteoc^  ivnzei)  leicht  begreif- 
lich. Ebenso  wird  sich  sclion  der  Secundaner  den  Vocalwecbsel  im 
Praesens:  sehe,  siehst;  nehme,  nimmst;  fechte,  fichtst;  lösche,  lischst 
durch  das  Gesetz  der  Brechung  erklären  und  in  den  Formen:  ich 
darf,  kann,  mag,  weisz,  musz,  will,  nicht  wie  die  ältere  Grammatik 
^raesentia,  sondern  wie  in  odi,  coepi,  memini  Praeterita  finden. 

War  das,  was  die  ältere  Grammatik  über  das  deutsche  Prae- 
sens beibrachte,  entweder  und  zwar  bis  auf  das  Paradigma  über- 
ÜQssig,  da  der  jüngste  Sextaner  das  alles  so  gut  wie  der  Grammatiker 
von  seiner  Mutter  her  weisz,  oder  auf  der  andern  Seite  völlig  unzu- 
länglich das  echtdeutsche  an  der  Sache  zu  erklären,  so  ergieng  es 
dem  andern  deutschen  Tempus,  dem  Imperfectum,  viel  schlimmer. 
Sie  verglichen  etwa  lobte,  sagte,  klagte  mit  wnchs,  stieg, 
flosz,  gab,  stahl,  sang  unter  einander,  suchten  nun  wie  immer  in 
der  lateinischen  Grammatik  nach  analogen  Formen  und  wandten  sich, 
da  sie  dort  keine  Spar  ^)  davon  fanden,  wohin?  Antwort:  —  es  ist 
kaum  zu  glauben  —  zur  französischen^  Sprache  und  Grammatik.  Die 
Tochter  aber 'konnte,  da  schon  die  Muttersprache  gar  nichts  analoges 
besasz,  noch  viel  weniger  ähnliche  Imperfecta  bieten.  Trotzdem  ent- 
lehnte man  aus  der  französischen  Grammatik  Einteilnngsgrund 
und  Namen  für  die  deutsche  Conjugation  und  teilte  die  deutschen 
Verba  wie  die  französischen  I)  in  regelmässige  und  II)  inun- 
regelmäszige  und  glaubte  so  auf  einmal  alle  Schwierigkeiten  los 
SU  werden,  die  den  Grammatikern  das  deutsche  Imperfectum  machte. 

Aber  der  Misgriff  konnte  nicht  ärger  sein.  Der  Begriff  ^regel- 
mäszig'  schlieszt  in  sich  die  NebenbegrifTe :  1)  ebenmäszig,  das 
heiszt  hier  wohllantend,  ferner  2)  ursprünglich,  der  Zeit  nach 
das  ältere.  Bei  dem  Begriffe  ^unregelmäszig'  müsten  wir  dagegen 
denken  an  l)Mislaut,  2)  späteren  Ursprang,  3)  an  eine  be- 
schränkte Zahl  der  Verba.    Hier  heiszt's  aber  nicht  blos:  omne 
simile  Claudicat,  sondern  der  ans  der  französischen  auf  die 
deutsche  Grammatik  übertragene  Vergleich  passt  wie  das  fünfte 
Rad  an  den  Wagen.   Alles  ist  beim  deutschen  Verbum  ge- 
nannten *  Ana  nahm  e':  sie  sin-d,  der  allcreinzigen  in  unserer  nhd« 
Sprache,  auf  den  Satz  hinzudeuten,  dasz  die  Ausnahme  gerade  die  ältere 
Kegel  bedeute.       *)  Teilt  man  nach  Heyse  (S.  457)  die  Tempora  in 
'  1)  einfache:  lego,  legi,  lese,  las,  2)  zusammengesetzte:  sag-te, 
Uag-te,  lob-te;  laudk-h-am,  Uada-v-f^  und  8)  umachr elbende:  Und»- 
tos  Bilm,  tezvfifievoi  sia£;  ich  bin  gegangen,  habe  gelobt,  werde  loben, 
werde- gelobt  (die  sämtlich  erst  in  der  Syntaxis,  nicht -in  dem  etymo1o> 
giseben  Teil  der  Grammatik  eine  genügende  Erklärung  finden),  so  kann 
die  latein.  Sprache  für  die  einfachen  deutschen  Imperfecta:  sprach, 
flosz,  sang  usw.  kein  Analogen  bieten,  denn  sie  besitzt  ausser  dem 
aUereinsigeii  er  aas  (für  esebam)  von  esnm,  aam,  woTon  aaeh  das 
einsige  einfache  Fatninm  «ro  kommt,  ftberhanpt  kein  oinfaohes 
Imperfeoium. 
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rade  omgekehrt.  Die  Imperfecta  der  sogenannten  ^rogelmäszi- 
gen'  Verba  sind  nicht  wohllautend,  sondern  einförmig,  mis- 
tönend,  darum  den  Dichter  vielfach  beengend;  weit  gefehlt,  älter, 
ursprunglicher  zu  sein,  sind  sie  sämtlich  zusammengesetzte  Tem- 
pora und  kommen  von  Praesentibns,  die  samt  nnd  sonders  Derivata  sind« 
Wie  überall  so  kann  sich  der  Lehrer  aucli  hier  zu  I  (= 'regel- 
in 8  szige'  Verba)  nicht  durch  die  Vergleichung  mit  dem  MHD.,  son- 
dern nur  mit  dem  Gothischen  helfen,  um  diese  'regelmäszigen'  Verba 
als  die  minder  wichtigen  zu  beseitigen  und  Natur  und  Wesen  derselben 
seinen  Secundanern  zu  erklären.  £r  schreibt  an  die  Tafel: 

a)  Gotbischer  Infinitiviis: 

jan    «—OB  an  (haiUjuB;  salb-on;  lib-iD) 

(i-a«  —  o-an  —  ai-aa). 

b)  Golhisobes  laiperfeelaai: 

i-da  —  o-da  —  aUda  (bail-ida;  salb-oda;  lib-aida). 

Seine  Seeandaner,  die  das  Gesetz  der  Schwächung  und  die  Laut- 
verschiebung (goth.  d  =  ahd.  l)  kennen,  sind  völlig  vorbereitet,  diese 
gothischen  Endungen  in  die  entsprechenden  neuhochdeutschen  umzu- 
setzen.   Ohne  zu  fehlen,  werden  sie  selbst  finden:  alle  drei  goth. 
Endungen  des  Infinitivus  und  Imperfectum  müszen  im  NHD.  a)  zu  ^en' 
und  b)  ZB  *ete,  te,  t"  —  werden;  also:  a)  heilen,  salben,  leben,  b) 
heil-ete,  heil-te,  heil-t'  usw.   Zugleich  sieht  der  Schüler,  dasz  diese 
sogenannten  'regelmäszigen'  Verba  dem  Aller  nach  die  früheren 
nicht  sein  können,  sondern  wie  die  lat.  Verba  auf  äre,  ere,  iro  und 
die  griech.  auf  fco,  aa,  oo)  ursprünglich  durch  die  Vocale  i,  o,  ai  ab- 
geleitet, mithin  nicht  älter  als  die  andern,  sondern  vielmehr  jünger, 
nicht  Wurzelverba,  sondern  vielmehr  sämtlich  Derivata  sind.  Will  der 
Lehrer  in  Prima  darauf  hindeuten,  dasz  die  Endung  des  goth.  Imper- 
fectum da,  das,  da,  dednm,  dedut,  dedun  auf  ein  Verbum  didan  (= 
thun)  zurückzuführen  und  salb-o-da  ,  nhd.  salb-te,  eigentlich  für  ein 
Compositum  mit  der  Bedeutung:  ich  salben  that  zu  halten  sei,  so  • 
ist  gegen  eine  solche  kurz  gefaszte  Bemerkung  nichts  einzuwenden, 
und  zwar  um  so  weniger,  weil  unsere  heulige  Volkssprache  die  En- 
dung ete,  te  noch  gern  mit  thun  umschreibt,  z.  B.  er  that  den 
Leichnam  salben;  that  sehr  viel  klagen;  that  oder  thät  sehr  Iluchen. 
Daraus  ersähe  der  Schüler,  dasz  es  sich  hier  nicht  um  'reget-  . 
mäszige',  d.  h.  wohllautend  gebildete  Imperfecta,  sondern 
geradezu  um  unschöne,  verstümmelte  Formen  und  Laute  handelt. 

Betrachten  wir  dagegen  zu  Nr  II  die  deutschen  Verba,  die  nach 
der  französischen  Grammatik  früher  den  Namen  'unregelmäszige' 
führten,  so  müsten  sie,  sollten  sie  den  Namen  mit  Recht  behalten, 

1)  nicht  zahlreich,  gewissermaszen  Ausnahmen,  2)  minder  wohl- 
lautend und  endlich  3)  jünger  sein  als  die  übrigen.  Aber  in 
allen  drei  Punkten  findet  das  gerade  Gegenteil  statt. 
Diese  sogenannten  'unregelmäszigen '  Verba  sind  1)  zahlreich, 

2)  wohllautend  und  3)  so  uralt  und  ursprünglich,  dasz  eine  Sprache, 


Digitized  by  Google 


74   Die  Spracbvergleichung  umi  der  Uitorricbt  in  der  MattereiHriebe. 

die  80  (feformte  Verba  nicht  beslsse,  fflr  eine  germniaclie  gar  niebl 
zn  ballen  wftre. 

Zn  II  Nr  1.  J.  Grimm  bat  aas  allen  germnniaeben  Sprachen  nicbl 
weniger  als  500  solcher  ^onregelmlasigen*  Verba  aufgebracht 
Bedenkt  man  nun,  daaa  mit  einem  jeden. mehr  oder  weniger  Nominf 
und  die  eben  in  Nr  I  besprochenen  Verba ,  die  sfimtUeh  dar<A  die 
Vocale  i,  o,  ai  deri  viert  sind,  ferner  eine  Menge  Yon  andern  Deri- 
■vatis  nnd  Compositis  herkonfmen,  so  klingt  der  Name  'nnregeU 
m is s  i  g'  (=  Ausnahmen)  wunderlich  genug.  Aber  weit  gefehlt,  dasa 
sie  Ausnahmen  wfiren,  bilden  sie  vielmehr  den  Gmndstoick  niehi 
blos  des  neuhochdeutschen,  sondern  des  gansen  germanischen  Sprach- 
schatses.  Nachdeni  dorch  J.  Grimm  dieser  Nachweis  vollstindig  ge- 
fahrt,  kann  nnr  die  Srgste  Unkonde,  die  sich  blossauslellen  keine  Sehen 
trägt,  an  der  alten  widersinnigen  Benennung  dieser  Verba,  die  den 
Thatsachen  geradesu  ins  Gesiebt  schlägt,  festhalten  und  den  passenden 
Namen  ablautende  oder  starke  Verba  (Conjugation)  surttckwei- 
sen.  Dass  die  Zahl  der  ablautenden  Verba  ab-,  die  der  andern  zu- 
genommen hat,  ist  ein  Beleg  für  die  Ursprünglichkeit  jener. 

Zn  Nr  II  2  gilt  das  Urteil  des  fOr  den  Wohllaut  empfänglicben 
Dichters  höher  als  das  des  Grammatikers.  Als  Adelung,  der  ffir  die 
sehwaehen  (=  ^regetmiszigen')  Verba  eine  abfonderliehe  Vorliebe 
halte,  sogar  den  Vorschlag  machte,  die  Imperfecta  einzelner  starker 
Verba  lieber  sehwach  (=  ete)  zn  bilden,  also  etwa  greifet),  ' 
kn  ei  pete  statt 'griff,  kniff  zu  sage^,  so  legte  Je  an  Fun  I  Ver- 
wahrung ein  und  forderte  alle  Dichter  auf,  einem  solchen  Gebahren  von 
vorn  herein  entgegenzutreten.  Gerade  die  starken  Formen:  wachse, 
wuchs.  Wuchst  Grab,  Gruft,  grabe,  grub;  Greif,  Griff,  greife,  griff; 
Steig,  Stiege^  steige,  stieg;  Ylosz,  flott,  Flotte,  Flnsz,  ftiesze,  ilonz; 
Gifl,  Gabe,  gebe,  gab;  Binde,  Band,  Bund— •  gerade dieee  Foraicii 
seien  gegenQber  der  sehwaehen  Conjugation:  sagte,  klagte,  lobte 
ebenmfiszig,  schOn,  wohllautend  und  ffir  den  Feierton  eehler  Pooaie 
■  wie  geschaffen.  Bs  ist  auffallend,  wie  der  Dichter  trotz  niler  ihm  fab- 
lenden  grammatlsehen  Einsicht,  blos  geleilal  von  dem  Geffthl  fgr  den 
Wohllant,  den  N^gel  auf  den  Kopf  getroffen,  wirend  der  Grammatiker, 
alles  Sinnes  far  Wohllaut  bar  und  ledig  und  geirrt  durch  den  an- 
passenden Namen  *regelmiszig  %  von  dem  Ziele  so  weit  abirrte ,  dnas 

er  sogar  einzelne  starIce  VerBa  lieber  aehwaeb  abznbengen  vor- 

^^^^^^^^^^^^^^^  • 

*)  Z.  B.:  ich  1)  binde,  2)  band,  wir  banden,  3)  gebunden.  1)  Binde, 

Nabelbinde,  Bindfaden,  Bindseil,  verbindlich,  Buchbinder,  Bacbbinderei, 
Bindeglied,  Bindemittel,  Buchbinderhandwerk  usw.  2)  Band,  Bändchen, 
Bändel,  Bändeljnnge,  Bandwurm,  Bandwurmarzt,  Schuhband,  Stirnband, 
unbändig,  bandigen  usw.  3)  Bund  (faacia,  foedus),  Bündel,  Bündler, 
BQndlerei,  Bundesstaat,  Stanteobond,  Bundestag,  bündig,  BSndigIceit, 
Bfindnis  usw.  Dasn  die  Verba  composita  an-,  zu-,  Ter-,  aufbinden  und 
die  ganze  reiche  Sippe  in  elf  andern  deutschen  Sprachen,  denen  allen 
dasselbe  Verbura  zugehört;  auszerdem  noch  die  urverwandten  lat.  \V. 
fid  (=  fidere),  griech.  W.  nid'  (=  m&sip)  und  skr.  W.  bandh  ^lit  ihrer 
grossen  reichen  Verwandtschaft. 
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schlug.  Was  Jean  Paul  nur  dunkel  ahnte,  das  wissen  jetzt  unsere 
Secundaner,  nemlich  wenn  sie  die  Lehrer,  wie  es  i  hre  Pfli  cht  ist, 
darüher  auTklaren.  Die  Scliwächung  hat  den  Endungen,  die  Bre- 
chung und  der  Umlaut  den  Wurzeln  der  mhd.  und  nhd.  Worte  das 
Mark  ausgesogen  und  die  älteren,  volltonenden  Vocale  zu  unzähligen 
tonlosen  E  (vgl.  oben)  verdünnt,  Saft  und  Kraft  unserer  Vocale ,  die 
ihnen  bis  heute  noch  verblieben  sind ,  dagegen  haben  allein  diese  so- 
genannten ^unregelniaszigen '  Verba  geschützt  und  erhalten. 

Zu  Nr  II  1  und  2  ist  nachgewiesen,  dasz  die  starken  Verba 
in  den  germanischen  Sprachen  1)  sehr  zahlreich  und  2)  dasz  sie  wohl- 
lautend sind;  auch  das  ist  schon  erwähnt,  dasz  die  andern  auf  ete,  te 
ebenso  wie  die  lat.  auf  äre,  6re,  ire  und  die  griech.  auf  fw,  aw,  oco 
sämtlich  Derivata  sind.  Ist  nun  etwa  die  Bildung  der  starken  Verba 
wirklich  so  regellos,  willkürlich  und  verwildert,  dasz  sie  den  früheren 
Namen  ^inregelmäszige'  thatsächlich  verdienten?  Das  ist  unter 
den  indoeuropäischen  Sprachen  gerade  für  die  deutsche  die  aller- 
wichtigste  Frage.  Unsern  Schülern  auf  diese  Frage  keine 
Antwort  zu  geben  und  sie  so  in  tiefster  Unwissenheit 
über  Natur  und  Wesen  des  deutschen  Wortes  im  allge- 
meinen auf  die  Hochschule  zu  entlassen  —  das  ist  nach- 
gerade unverantwortlich'.  Die  Bildung  dieser  Verba  ist  aber 
so  wenig  'un  regel  niäs  zig',  dasz  sie  vielmehr  die  schönste,  durch 
alle  germanischen  Spraslien  giltige  Regel  enthält,  nach  der  sich  alle 
deutschen  Worte,  und  zwar  Verba  und  Nomina  zumal,  iu  uraltester  Zeit 
gebildet  haben. 

(Schlusz  folgt.) 

Lissa.  '   Ed*  Olawsky, 


Kurze  Anzeigen  und  Misceiien. 


III. 

Die  Bedeutung  des  Laiei»iseke»'vnd  Grieehiecheu  für  das  Gf/mnasium 
der  Gegenwart,  Festrede  am  Geburtitoge  Sr  Majestät  des  Käuigs 
Johan»  gekdtten  im  Ggmmasium  mu  Sit  Nicolai  im  Leipwig,  am 
12.  Deeember  18^9  ean  Dr  G.  A>  Gebauer^  Adjvnet.  I.  [Aof 
Verlangen  in  Dniok  gegeben«]  Leipsig,  Carl  F.  Fleischer.  ]86(K 
19  S.  ß.  . 

Bs  iat  ohne  Finge  eine  dei*^lSinieiidflten  Seiten  im  Wesen  des  Seeli- 

senvolkes,  dem  es  mitton  in  seinen  zum  Teil  groszartigen  industriellen 
Bestrebungen,  seinem  regen,  mehrfach  höchst  bedeatenden  Verkehrslebei^ 
und  Geschäftsbetriebe  der  Welt  des  klassischen  Altertums  und  vorzugs- 
weise den  Sprachen  desselben  init  einer  Liebe  und  Hingebung  huldigt, 
die,  wie  sie  rnbmwfirdig  an  sieh  selbst,  so  segensvaioh  in  Ünren  Aensae- 
nmgen  und  Erfolgen  genannt  und  als  erweeklicbes,  kachtendes  Beispiel 
wxu  Kacheiferung  aufgestellt  werden  musz.  In  den  verschiedenen  Zwei- 
g:cn  und  Rangordnungen  der  sächsischen  Beamtenwelt ,  im  Wehr  -  und 
Kährstande  .finden  aich,  nach  Veihältnis  des  Landesamfanges,  auffallend 
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viele  MSi3n€f  Tan  tüditiger  wiisenschaftlicher^  inBonderheit  durcli  das 
Studium  der  g^rosBen  Alten  g-ewonnener  Bildung,  von  den  Gelehrten  dos 
Landes  zu  schweigen,  deren  im  Lichte  gründlicher,  umfassender,  das 
Gepräge  der  Klassicicitat  tragender  Wiasenschaft  leuchtende  Namen  auf 
weithin  den  besten  Klang  haben.  Wo  mir  reeht  ist ,  sprieht  noch  heu- 
tigen  Tages  die  Erfahnuig  für  Gottfried  Hermanns  Worte:  *qttid 
litterarum  studia  dicam,  quibns^at  Semper  excelluit,  ita  nunc  maxime 
exoellit  patria  nostra ,  sie  ut  qmim  omnes  etiam  infimi  loci  cives  mnlto 
sint  quam  in  aliis  Germaniae  partibus  cultiores,  tum  eminentium  in 
omni  genere  doctrinae  hominum,  eorumque  non  aliuude  accersitorum, 
■ed  apod  nos  natonun  atqne  edncatomm,  ea  et  eopia  sit  et  claritas,  ut 
non  modo  vicinae  gentes ,  sed  etianr  remotissiinae  ab  nobis  sibi  artinm 
doctores  mitti  rogent,  litterarumque  lumen  e  Saxonia  per  omnem  terrn- 
rum  orbem  dispergi  videamus '  (Opusc.  II  p.  345),  und  wenn  wir  auf 
das  bekannte  ^quadis  rex,  talis  grex'  Rücksicht  nehmen,  so  sehen  wir 
snr  Zeit  auf  dem  sXchsiseheli  Kikügsthrone  ^nen  Herseher  walten,  der  ' 
wenn  ^iner  würdig  ist  als  rex  omidnm  Utteratissimas,  hnmanitatls  stn- 
diis  politissimus  doctrinaeqae  elegantia  cnmnlatissimus  gefeiert  zu  wer- 
den. Wer  die  Geistesrichtungen  und  Vorzüge  Königs  Johann  kennt, 
wird  mit  begeisterter  Freude  dem  zustimmen,  was  Herr  Gebauer  sei- 
nem hohen  Herrn  S.  1  f.  nachrühmt:  ^^diese  Feier  gilt  einem  Fürsten, 
der  mit  seltener  Energie  des  GMstes  eine  Reihe  yon  Wissensdialten  nach 
ihren  HShen  nnd  Tiefen  durchmessen  hat.  In  der  That,  werfen  wir 
auch  nur  einen  flüchtigen  Bliek  auf  das  Leben  und  die  Wirksamkeit 
unseres  Königs ,  überall  tritt  uns  ein  Mann  entgegen ,  der,  von  heiszem 
Wissensdrange  durchglüht,  ein  Gebiet  menschlicher  Erkenntnis  nach  dem 
andern  au  bewältigen  bemüht  war.  Hat  er  sich  doch  eben  so  sehr  yer- 
tieft  in  die  ewigen  Wahrheiten  der  Mathematik,  wie  er  gefolgt  ist  den 
Ermngenschaften  im  Bereidbe  der  Katurwissenschaften;  ist  er  doch  mit 
demselben  Ernste  eingedrungen  in  die  Principien  der  Rechts-  und  Staats- 
wissenschaft,  mit  dem  er  sich  hingegeben  hat  dem  Studium  der  Ge- 
schichte und  Altertumskunde.  Nehmen  wir  noch  dazu,  dasz  ihm  auch 
die  Philosophie,  die  Wissensehaft  %eat*  Hoxijv,  kein  fremdes  Feld  ge- 
blieben, sondern  dasz  er  mit  der  ganzen  ihm  eigenen  geistigen  Kraft 
auch  ihre  Probleme  durchforscht  hat,  so  haben  wir  ein  Recht  darauf, 
unsern  König  den  ßaaiXevtarog  der  Könige  zu  nennen.  Wir  haben  einen 
Regenten  im  Sinne  des  Worts,  er  ist  Philosoph  der  König  wurde,  er  ist 
der  König  der  wahrhaft  philosophiert.  Allein  noch  ist  nicht  alles  er- 
eehöpft,  was  unser  KSnig  in  den  Kreis  seiner  wissensehaftlidien  Thätig- 
heit  zog,  Boeh  gibt  es  eine  Seite  derselben,  die  nicht  minder  zu  schätzen 
nnd  hervorzuheben  ist,  das  sind  seine  sprachlichen  nnd  litterariscben 
Studien.  Wem  wäre  unbekannt  geblieben  .  wie  derselbe  von  jeher  der 
vaterländischen  Litteratur  die  wärmste  Liebe  entgegenbrachte?  wie  er 
Ton  dem  Spradien  de«  AnilaBdee  mehr  ale  etne  i^^dlieh  erlerat,  eine 
sogar  xum  besondem  Stadimn  erkoren  hat?  Wen  gäbe  es  von  Sachsens 
Gelehrten,  der  nicht  seinen  eigenen  Ruhm  darin  fände,  dasz  sein  Landes- 
herr den  beiden  antiken  Sprachen,  die  für  das  Fundament  aller  höheren 
Bildung  gelten,  den  angestrengtesten  Fleisz ,  den  beharrlichsten  Kifer 
gewidmet  hat?  Und  hatte  er  die  eine  derselben,  die  Sprache  Latiums, 
•ohon  in  der  ArOhesten  Zeit  seines  Lebens  kennen  nnd  ▼erebren  gelernt, 
00  ergriff  ihn  in  späteren  Jahren  eine  mächtige  Sehnsucht,  auch  Herr 
nnd  Meister  der  andern  zn  werden.  Was  es  aber  heiszt,  einen  Gegen- 
stand mit  Wärme  und  Begeisterung  zu  erfassen,  hat  niemand  trefflicher 
bewiesen  denn  unser  König.  Er  hat  die  griechischen  Dichter  nicht  nur 
gelesen,  er  hat  sich  förmlich  in  dieselben  hineingelebt,  er  hat  sogar 
durch  aefie  nnd  geistvolle  ÄnfEsssnng  maneher  säiwierigen  Stelle  die 
mnner  von  Fach  in  Bewondemng  versetit.*  Solch  einem  K5nig  gelingt 
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et  denn  leicht  In  die  WirklicUceit  eimofOhreii,  wm  OfMt  in  Qoethe*i 
Iphigenie  anf  Tanris  s&gti 

'Nachahmend  heiliget  ein  ganzes  Volk 
Die  edle  That  der  Herscher  sum  Qesets.' 
Er,  weleher  der  Geist  und  Hen  Teiedelnden,  hdligenden  WiMeneeliaft 
snd  aller  Trefflichkeiten  ragende  Spitien,  wie  einst  Hiero  der  SyrakuBier 
abpfltickte,  sich  in  der  köstlichsten  aller  Herschertngenden  vollendete, 
rnft  uns  die  Worte  Seneca's  (de  dem.  I  19,  (>  ff.)  ins  Gedächtnis: 
'qou  opus  est  instraere  in  altam  editas  arces  nee  in  adscensum  arduos 
colles  emnnire  neo  latera  montiam  abacidere,  multipliciba«  se  muris 
tnrrlbnsqne  sepire;  «alvam  regem  in  aperto  dementia  praeatabit.  Unnm 
est  inexpngnabile  anmimentnm  amof  «dFinm.  Quid^pmeKuins  est,  quam 
Fivere  optantibus  cnnctis  et  vota  non  snb  cnstode  nnncupantibus  ? ' 

Die  hier  zur  Anzeige  zu  bringende  Festrede,  die  auf  Gnmd  ihres 
fast  durchgängigen  Mangels  an  dem,  was  Oratorie  heiszt,  richtiger  Fest« 
•bhandlnng  genannt  werden  dfirfte,  bezeugt  es  nns  in  erfreidieliater 
Weise,  dass  der  Verfasser  derselben  die  oratio  zum  Ausdruck  der' 
ratio  verwendet  und  ein  warmes,  kräftig  und  hochschlagendes  Hers 
für  das  Gymnasium  und  dessen  menscheubildende  und  verklärende  Ziele 
und  Zwecke  hat.  Er  eröffnet  seiuen  Vortrag  mit  der  Bemerkung,  es 
dürfe  mit  Beeht  als  ein  besonderer  Vorzug  unserer  Zeit  betrachtet  wer- 
den, dass  sie  darauf  dringt  die  Wisseinscbaft  in  allen  ihren  Teilen  und 
Zweigen  gebürend  zu  ehren  und  anzuerkamen ,  dasz  sie  beeifert  ist 
dem  Träger  einer  jeden  einzelnen  unter  ihnen  mit  dankbarer  Gesinnung 
den  schuldigen  Tribut  zu  zollen,  und  fährt  dann  fort:  'Um  so  nach- 
drücklicher ergeht  an  uns  die  Miüinung,  den  heutigen  Tag,  den  Geburts- 
tag S  r  Majestät,  unseres  allergntdigstenKönigs  nnd  Herrn, 
im  ToUsten  Sinne  als  einen  Fest-  nnd  Frendentag  an  feiern.'  Lassen  wir 
die  als  Einleitung  dienende  Behanptnng,  aller  daron  ▼«'kommenden 
Ausnahmefälle  ungeachtet ,  gelten ,  so  ergibt  sich  daraus  noch  nicht  die 
Dringlichkeit  der  Mahnung,  den  in  Rede  stehenden  Geburtstag  des 
Königs  Johann  im  vollsten  Sinne  als  einen  Fest-  nnd  Freudentag  zu 
feiern,  wenn  gleich  der  hohe  Herr  nnd  Herscher  den  Trägem  der  Wissen- 
Schaft  beigezählt,  als  solcher  gebürend  geehrt  und  anerkannt,  Hun  mit 
dankbarer  Gesinnung  der  schuldige  Tribut  gezollt  werden  musz.  Gegen 
die  Logik  geht  auch  die  Gedankenverbindung,  in  welcher  der  Redner 
auf  sein  Thema  kommt.  Hören  wir  ihn.  'Es  ist  nun  die  Vertrautheit, 
unseres  Königs  mit  der  Litteratur  der  Griechen  und  Römer  dasjenige 
Stück  von  seinen  Studien,  welehes  das  Gymaasinm  snnftehst  imd  am 
innigsten  berührt.  Die  Kamen  von  Hellas  nnd  Born  haben  auf  dem 
sächsischen  Königsthrone  einen  ebenso  guten  Klang,  wie  sie  ihn  auf  dem 
Gymnasium  haben  und  haben  sollen,  Ihre  Sprachen  bilden  gleichsam 
die  geistige  Brücke,  welche  von  diesem  zu  jenem  binüberleitet.  Daher 
glanbe  iob  nicht  etwas  der  Feier  des  Tages  widersprechendes  in  anter* 
nehmen,^  wenn  ich  für  heute  ganz  speciell  diese  Brücke  ins  Aage  fasse» 
d.  h.  wenn  ich  die  beiden  klassischen  Sprachen  des  Altertums  einer 
»nsführlieheren  Betrachtung  zu  unterwerfen  gedenke.  Ich  lege  mir  nem- 
lich  die  Frage  zur  Beantwortung  vor,  ob  diese  beiden  Sprachen,  die  von 
unserem  Könige  mit  Vorliebe  gepüegt  worden  sind,  eine  gleiche  Pflege 
auf  dem  Gymnasiom  Terdi^nen,  mit  anderen  ü^orten;  ob  nnd  inwie^ 
fern  das  Lateinische  nnd  Griechische  auch  jetzt  noch  be> 
rechtigt  sei,  dön  Kern  und  Mittelpunkt  zu  bilden  für  den 
gesamten  Gymnasialunterricht.'  Die  alles  Preises  und  Ruhmes 
würdige  Vorliebe,  mit  welcher  König  Johann  die  beiden  klassischen 
Bprac&en  des  Althams  pflegt ,  l^uni  nieht  entsclieidend  anf  die  Frage 
einwirken,  die  Herr  Geb  am  er  sieb  anr  Beantwortung  yorl^t;  dies 
*mlt  anderen  Werten'  beseicfanet  aneh  nicht,  wie  sonst  in  dieser 
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Wendung,  die  Gleichheit  oder  Einerleiheit  des  Gedankens  bei 
Bweifacher  Form  und  Einkleidung^  desselben.  Weder  durch  ge- 
dankliche noch  formelle  VVohlordnung  empiiehlt  sich  der  nächstfolgende 
Sats:  ^st  man  nicht  taub  legen  di«  VonrÜrfe,  welche  dem  Oymnaeiiim 
der  Gegenwarl  gemacht  werden,  sondern  leihet  man  mit  gleicher 
Bereitwilligkeit  allen  Gegnern  desselben  sein  Ohr,  so  werden  irieh 
sehr  bald  9;wei  Parteien  unterscheiden  lassen,  deren  Ansichten  ein- 
ander, so  sehr  sie  uns  beide  befehden,  doch  diametral  entpofrenlaufen.' 
Das  ins  unbestimmte  weisende  'man'  drängt  sich  zum  öftern  in  den 
YoHragein;  wer  es  einmal  erfasst,  wird's,  klebrig  wie  es  fst»  so  leicht 
nieht  wieder  los. 

Die  Leutchen,  mit  denen  sich  der  Herr  Verf.  hier  zu  schaffen  macht, 
sind  nicht  etwa  von  gestern  oder  vorgestern  her ,  noch  operieren  und 
conspirieren  sie  ansschlieszlich  gegen  das  Gymnasium  der  Gegen  wart, 
sie  nehmen  vielmehr  ihre  Klopffechterpoaition  bereits  manches  Jahr  ein 
und  werden'  in  ihrer  stdrrigen  Beehthaberei  und  Streitsucht  nicht  müde 
für  eine  abgethane,  verlorene  Sache  wieder  und  wieder  in  die  Schranken 
7M  treten.  Obschon  ein  guter  Teil  dieser  Kräher  und  Schmalier  das 
beste,  was  er  an  Geistestüchtigkeit  und  Gewandtheit,  an  vSprach-  und 
Bachkenntnissen  aufzuweisen  hat,  dem  Gymnasium  dankt,  so  schlägt  er 
dennoch,  aller  Pietät  gegen  dasselbe  und  sonach  aneh  garr  vieler  anderen 
Tagenden  bar  und  ledig  (Tid.  Oic  pr.  Plane  c.  33  §  80),  mit  der 
Entschlossenheit  des  bofnicnrten,  unverschämten  und  frechen  auf  seinen 
Wohlthäter  los  nnd  verrUth  sich  dadurch  zugleich  als  einen  aus  dem 
Haufen  der  Schacher,  wenn  nemlich  Goethe  (Sprüche  in  Prosa)  mit 
der  Behauptung  Recht  hat:  Mer  Undank  ist  immer  eine  Art  Schwäche. 
Iah  habe  nie  gesehen ,  dass  tSohtige  Menschen  wSren  nndankbar  gewe- 
sen.' Am  gerathensten  bleibt's  mit  Mensehen  solcher  Sinnesart  nach 
Seneca*s  kluger  Vorschrift  zu  verfahren:  'aut  potentior  te  aut  imbe- 
cillior  lae«?it:  si  imbecillior,  parce  illi,  si  potentior,  tibi'  (de  ira  3,  5,  8). 
Für  den  belfernden  Kläffer  gehört  sich  das  souveräne  Schweigen  der 
Nichtbeachtung. 

Dem  Gymnasinm  geht*s  nnn  einmal  wie^den  Gerechten  in  Davids 

Psalmen  (34,  20);  doch,  aller  ihm  widerfahrenden  Unbill  zum  Trotz, 
hält  es  sich  aufrecht  'in  dem  Wort  der  Wahrlieit ,  in  der  Kraft  Gottes, 
durch  Waffen  der  Gerechtigkeit,  zur  Rechten  und  zur  Linken',  es  schreitet 
getrost  'durch  Ehre -und  Schande,  durch  böse  Gerüchte  und  gute  Ge- 
rttehle*  und  seine  Diener,  die  Lelurer,  mfea  mitten  in  den  Anfeehtangen 
und  Yerhöhnangen  der  Widersaeher,  die  in  afterprophetischer  Gewis- 
heit 'sie  als  die  nächstens  sterbenden  bezeichnen,  freudig  mit 
Paulus,  dem  Apostel:  'siehe,  wir  leben."  (II.  Cor.  0,  9).  Auch  Herr 
Gebauer  tritt,  und  zwar  hier  niclit  etwa  als  Adjunctus,  sondern  so 
recht  aus  selbsteigener  Maclitvollkommenheit,  suo  ipsius  iudicio  omni« 
que,  ut  agricolae  diennt,  pede  stans,  triplex  aee  dbr  ZoTcrsloht  lo  einer 
gottgeweiheten  reinen  Sache  circa  peetns,  als  wackerer  Streiter  und 
nnerschrockener  Vorhämpfer  für  das,  was  den  Kern  des  Gymnasialuntcr- 
richtfi  bildet,  für  das  Lateinische  und  Griechische,  auf  die  Bahn.  'Das 
sind,  sagt  er  S.  5 — 6,  die  beiden  Feuer,  hochgeehrte  Anwesende,  die 
immer  von  neuem  gegen  unsere  Gymnasien  angeschürt  werden,  und  doreh 
diese  mnss  jeder  Gymnasiallehrer,  der  das  (lateinisehe  und  Griecfaisebe 
SQ  vertreten  hat,  n»itten  hindurch,  da  es  keinen  Ausweg  fifibt,  weder 
rechts  noch  links.  Doch  schreiten  wir  nur  kühn  und  mutig  Torwärts, 
angesengt  können  wir  wol ,  aber  verbrennen  werden  wir  gewis  nicht.' 
Der  nächstfolgende  mit  denn  sich  einleitende  Gedanke  schützt  jedoch 
Tor  dieser  Qefahr  nieht!  Das  Besitetum,  welche^Herr  Gebauer  seinen 
fiebülem,  möge  deren  künftiger  Beruf  sein  welcher  er  wolle,,  für  das 
gaase  Ijclien  «u  Termitteln  sieh  beeifert,  ist  ein  doppeltes,  'sin  gekrSf- 
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tigter  und  geregelter,  für  klare  and  schnelle  Auffassung  aller  Lebens - 
TerhSItmsfle  fm  allgeineinen,  für  die  tieferen  «kaderaisehen  Studien  ins- 
beMOcIttrar  gvseh&rfter  und  g«8i)l^' Verstand  nnd  ein  fnr  alle»  sehSne 
und  edle  empfängUehes  Gemüt*  (S.  0).  Eine  kräftige  Lanze  legt  er 
gegen  den  kraftlosen,  alles  geistige  Leben  wahrhaft  ertödenden  Mecha- 
11  i Sinus  im  Betriebe  der  Sprachen,  wie  gegen  die  sogenannte  calcu- 
licreude  S.  7  charakterisierte  Lehrmethode  ein;  die  ebendaselbst  auf- 
geworfene Frage,  welcbee  die  richtige  Unterriehtitweise  sei*  beantwortet 
er  klüglich  dahin:  'offenbar  diejenige,  welcher  die  ratio  selbst,  die  wir 
jni  bilden  und  zu  kräftigen  haben,  den  Namen  gegeben.  Unser  Wahl- 
spruch ist  der  Satz  des  Baco  von  Verulam:  'vere  scire  est  scire  per 
cansas.'  Derselben  Ansicht  war  auch  der  Meister  des  Lateinischen  und 
*  Oriechiscben ,  Gottfried  Hermann.  'Discere^  sagt  dieser  in  seinen 
Opuseolie  (nemfieh  V  p.  183),  'non  est  eolligere  modo  qnae  qnis  remfnisct 
pomAtf  etfun  rei  cninsqne  natonun  et  Toram  rationem  cofpioseere 
ac  perspieere.' 

Begreift  das  vom  Verfasser  beliebte  '^wir'  und  *^unscr'  die  Gesamt- 
heit der  sächsischen  Gymnasiallehrer,  nun  dann  haben  wir  diese  Herren 
ab  liSehst  raitonnable  Methodiker  zu  yerehren,  deren  Seltfilem  *eine 
grosse  Thür  aufgethan  ist,  die  viel  Frucht  wirket.' 

Was  S.  7 — 9  von  dem  Unterricht  in  der  griechischen  Formen- 
lehre, der  lateinischen  Syntax  und  Synonymik,  ingleiehen  von 
den  schriftlichen  Uebungen  als  formalen  Bildungsnjitteln  gesagt 
wird,  darf  der  Billigung  aller  wahrhaft  praktischen  Schulmänner  ge- 
wie  sein. 

Da  der  Gymnasiast  nicht  blos  en  richtigem,  sondern  auch  zu 

raschem  und  gewandtem  Urteile  angeleitet  werden  soll,  so  wird 
zur  Erreichung  dieses  Zweckes  die  Wichtigkeit  der  lateinischen  und 
griechischen  Extemporalien  und  die  Uebuug  im  Latei  uiäch- 
•preehen  gane  besonders  betont  nnd  begrttndet  (8.  10).  Anf  geist- 
reiebe  iind  interessante  Weise  läszt  sich  Herr  Gebaner  8.  Ii  fiber  den 
Gewinn  an  ästhetischer  Bildung  der  Schüler  vernehmen,  den  die 
Uebung  in  einheitlicher  Darstellung  in  Prosa  und  Poesie,  in 
Auf-  und  Ausbau  einer  echt  lateinischen  Periode  selbst  für 
den  deutschen  Stil,  versteht  sich  mutatis  mutandis,  abwirft.  Das  S.  12 
-—15  über  den  Ban  des  lateinisehen  Hexameters  nnd  Pentameters 
als  etwas  der  lateinischen  Periode  analoges,  über  die  Malerei  dnreh 
Rhythmus,  Ton  nnd  Klang,  über  den  Keim  bei  alten  Dichtern, 
über  Assonanz  und  Allitter ation,  teilweise  unter  Anführung  von 
Beispielen,  über  Hinweisung  auf  treffende  Parallelen,  Yer- 
gleiejinttg  lateinischer  nnd  griechischer  Stellen,  immer  mit 
Bestt|faabme  -  anf  den  im  Schfiler  an  weckenden  nnd  anssnbiidtnden 
Bchönheitsinn  vorgetragene  dient  zum  beredten  Zeugnis  der  ISinsicbt 
nnd  Umsicht,  mit  welcher  der  Redner  alle  die  Stücke  hervorbringt  und 
zusammenfaszt,  die  als  lebens-  und  bedeutungsvolle  Factoren  eines  kern- 
baften,  gediegenen  Gymnasialunterrichts  gelten. 

'Man  könnte  fragen*,  Hnszert  er  8.  16 — 17,  *  weshalb  ich  die  ma- 
terielle Seite  der  Sache,  die  Schriftwerke  des  Altertums,  fast  ganz  ans 
den  Augen  gelassen  habe.  Ich  that  es  absichtlicli  und,  wie  mich  dünkt, 
nicht  mit  Unrecht.  Kein  ^vernünftiger!)  Gymnasiallehrer  wird  den  In- 
halt zur  Nebensache  und  die  Form  zur  Uauptsacbe  raachen.  Gerade 
die  neuesten  Schulausgaben  nehmen  anf  ein  aUseitiges  Verständnis  dee 
Inbalte  die  gebfireade  BSeksieht.  Aber  man  soll  aioht  sagen  dasi 
jeder  Dilettant,  der  einmal  hineinbllekt  (nnd  wäre  es  auch  zehnmal  nnd 
darüber!)  in  eine  Version  des  Horas  oder  Sophokles,  denselben  Nutzen 
Labe,  wie  der  fleiszige  Gymnasiast,  welcher  stcli  raiilisam  durcharbeitet 
durch  das  Original.   Die  deutsche  Uebersetzuug  miisz,  .um  geniejtzbar 
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zn  werden,  das  antike  Gewand  abstreifen  nnd  ein  modernes  anlegeiu 
Jenes  antike  Gewand  aber  ist  nun  einmal ,  als  Gegensatz  zu  dem  Cha- 
raktjer  der  modernen  Sprachen  aufgefaszt,  einer  der  mächtigsten  Hebel 
ifllr  die  geistige  Dnrehbildiiiig.  MSehtea  das  doeh  die  von  unaern  Gegv 
nem  bedenken,  welche  ich  im  Eingaoge  als  materietl  genmite  Neuerer 
bezeichnete.  Sie  würden  nicht  immer  und  immer  rufen,  wir  hätten  allein 
künftig'e  Philologen  und  Theologen  im  Auge,  den  andern  bi5ten  wir  nichts. 
Freilich  Gold  nnd  Silber  können  wir  niemandem  geben ,  aber  wir  geben 
unsern  Schülern  geistige  Sohätase»  wir  machen  sie  geschickt  dem  mate- 
rieUen  Treiben  eiitgegeiuiiarbelteB  und  da«  wahre  GHLek  nocb  im  anden 
Dingen  su  suchen  als  in  Gütern  dieser  Erde.  Deshalb  wollen  wir  kei- 
neswegs die  begründeten  Forderungen  der  Gegenwart  veriichtlich  ab- 
weisen. Wir  wollen  keine  sogenannten  Stockphilologen  sein.  Nicht  * 
Zweck  ist  uns  die  Kenntnis  des  Lateinischen  und  Griechischen,  nicht 
dass  es  der  SchtUer  lerne  betrachten  wir  als  Haaptsaehe,  er  soll  beide 
Sprachen  so  lernen,  dasz  er  daraus  IBr  das  Leben  einen  bleibenden 
Oewinn  zieht.  Daher  haben  wir  ja  die  mechanische  Methode  über  Bord 
geworfen,  daher  lassen  wir  die  calculierende  nicht  an  uns  heran,  mögen 
anch  die  Zöglinge  jener  Anstalten ,  in  denen  diese  letztere  zu  Grunde 
gelegt  ist,  weit  leichter  zum  Genusz  des  hyroettischen  Honigs  kommen, 
als  dies  unsere  Zöglinge  im  Stande  sind.  Wir  haben  nichts  dagegen, 
wir  wünschen  sogar,  dasz  es  nicht  etwa  mel  Corsicum  werde.' 

Die  S.  17 — 18  an  die  Schüler  gerichteten  Worte  bekunden  in  ge. 
winnender  Weise  ein  treues,  in  rechter  Liebe  zu  denselben  kräftig  ste- 
hendes Lehrergemüt,  einen  Mann  nach  dem  Herzen  Gottes,  dem  er  zu 
seinem  Amt  auch  Verstand,  Erkenntnis  und  Weisheit  gegeben.  Den  Seklnsk 
(8.  18-r^l9)  bildet  eine  patriotisch -innige,  dem  König  Johann  darge- 
brachte Huldigung  mit  schonen  Gelöbnissen  unverbrüchlicher  Treue  und 
ehrfurchtsvoller  Liebe;  der  edle  Fürst,  der  eich  sicherlich  auf  den  Rath 
des  PI  in  ins  (Panegyr.  c.  75  §  5)  versteht:  '"discant  et  principes  accla- 
mationes  veras  falsasque  disceruere',  wird  aus  den  Worten  des  £edners 
den  redliehen  und  aumeh%en  Hann  schon  haraoshdren. 

Neustrelits.    Eggert. 

IV. 

Die  Grundzüge  der  lateinischen  Proßodie  und  Metrik  in 
gänzlich  umgearbeiteter^  berichtigter  und  vervollständigter  Fas- 
sung von  Hichard  Hab  eni  cht,  Leipzig ,  Teubner.  1860.  U 
u.  39  S. 

Das  kleine  Schriftchen ,  auf  welches  Ref.  die  Aufmerksamkeit  der 
Fachgenossen  hinzulenken  beabsichtigt,  hat  sich  die  höchst  bescheidene 
Aufgabe  gestellt ,  ^ie  Regeln  der  lateinlsehen  Prosodie  und  Metrik  in 
einer  genau  revidierten,  nach  eigenen  Studien  nnd  den  Forschungen  der 
neuern  Wissenschaft  berichtigten  Fassung  zum  Schulgebrauch  zusammen- 
Eustellen.  Alle  diejenigen,  welche  des  Verfassers  eingehende  Studien 
auf  dem  Gebiete  der  lateinischen  Metrik  aus  seinen  ^  Probeblättern  zu 
einem  neuen  Gradus  ad  Parnassum'  (Schulprogramip  des  Gymnasiums 
au  Zittau  1850)  kennen  gelernt  haben,  wer4ßn  es  sicherlich  als  eines 
Akt  der  Selbstverleugnung  anerkennen,  dasz  derselbe  einen  guten  Teil 
seiner  mühsamen  Sammlungen  in  einem  Schulbüchlein  niedergelegt  hat, 
welches  die  Prosodie  auf  11,  die  Metrik  auf  21  Seiten  behandelt.  Um 
so  mehr  erscheint  es  als  Pflicht,  auf  die  kleine  anspruchslose  Arbeit, 
welche  entschieden  —  wie  Qaintilian  sagt  —  ^plus  operae  quam  osten* 
tationis  habet*,  speciell  anfmorUam  zu  machen.  Das  Hanptverdienst 
des  Ver&ssers  ißt  unstreitig  das:  auf  Qrund  eigener  Studien  imd  unter 
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gewissenhafter  Benutzung  der  kritisch -besten  Texte  sowie  cler  metrischen 
Beobaehtungen  Neuerer  mancherlei  falsches  ausgeschieden,  bisher  über- 
seheneg  aachgetragen ,  knri  das  fast  ein  Jahrhundert  lang  in  Gramma- 
tiken und  metrischen  Handbüchern  ohne  weientliche  Veränderungen  fort- 
geführte Material  neu  gesichtet  zu  haben;  nicht  minder  verdient  aber 
das  überall  sichtbare  Bestreben  Anerkennung,  die  metrisch  strengen  Dich- 
ter wie  Vergil  und  Ovid  und  die  laxeren  wie  Horaz  und  Catull, 
noeh  mehr  A&t  die  Uanieehen  imd  vor-  oder  naehklaiwischen  streng 
auseinander  an  halten  and  nor  anf  die  ersteren  metrische  Gesetse  su 
begründen.    Der  bedeutendere  Teil  des  Buches  ist  ohne  Zweifel  die 
Metrik;  die  Lehre  vom  Distichon  (§  26  —  34),  von  den  Cäsnren  des 
Hexameters  (§  29),  von  den  versus  hypernietri  (§  31)  entliält  neben  dorn 
allgemein  bekannten  auch  manche  ferne  Observation,  der  man  bisher 
noeh  nirgends  oder  etwa  nur  in  Arbeiten  von  Laehmann  nnd  Haupt 
begegnet  sein  dfirfte.  Freilich  musz  man  dabei  dem  Verf.  das  gute  Zu- 
trauen schenken  ,  um  das  er  in  der  Vorrede  bittet,  dass  Behauptungen 
wie:  'findet  sicli  selten',  'weniger  klassisch',  'wol  kaum  zulässig'  nicht 
aus  der  Luft  gegriffen  sind.  Um  wenigstens  einige  Beispiele  anzuführen, 
Bo  findet  sich  in  der  Prosodie  nieht  mehr:  immd,  ilico,  octd  —  habe, 
taoSf  menS,  inhS  —  ihtdem,  ublYiSt  sezagintA        dagegen  werden 
anngnis,  pulvis,  odero,  dicito ,  cito»  quomodo  als  mittclzeitig  aufgeführt, 
wärend  die  landläufigen  Lehrbücher  die  Lange  oder  Kürze  schlechthin 
decretieren;  die  Untersuchungen  aber  Uber  das  o  finale  der  3n  Declina- 
tion  und  Verba  sind  mit  dieser  Schärfe  der  Distinctionen  noch  nirgends 
geführt  worden  (vgl.  des  Verfassers  Probebl&tter  usw.  S.  12.  18).  Der 
Gebrauch  der  positio  dehilis  (§  5  c)  ist  wosentUeh  hesohrilnkt^  dagegen 
die  alte  Schulregel,  dasz  zweisilbige  Supina'  lang  sind,  ganz  umgeworfen 
(§  4  Anmerk.  2);  über  die  Quantität  des  pro  in  Compositis  findet  sich 
eine  vollständigere  und  berichtigte  Zusammenstellung  des  vorkommenden 
Materials  (§  6  c)  u.  a.  m.   Viele  Regeln  haben  Abkürzungen  erfahien; 
•ehr  sorgfiUtig  gewühlt  aber  sind  die  Beispiele  S.  18.  10,  dnreh  die  eine 
ganze  Reihe  von  Regeln  (besonders  die  überflüssigen  über  die  Endsilben 
griechischer  Wörter)  entbehrlich  geworden  sind.  —  Andererseits  kann 
freilich  Ref.  nicht  verhehlen,  dasz  er  manches  ungern  vermiszt  hat,  was 
sich  z.  B.  in  der  sehi'  gründlichen  Beiiandlung  der  lateinischen  Metrik 
m  Krügers  lateinischer  Grammatik  findet  und  was  nieht  fnglieh  weg- 
bldben  durfte.  Ueberhaupt  hätte  der  Herr  Verf.  gut  daran  gethan,  die 
Vorarbeiten  anderer  mehr  zu  berficksichtigen ;  es  würde  dadurch  sicher- 
lich sowol  die  Fassung  der  Kegeln  als  auch  die  Anordnung  des  Materials 
gewonnen  haben.    Kef.  erlaubt  sich  a^f  einiges  der  Art  aufmerksam  zu 
machen. 

§  %  konnte  die  Zahl  der  ffir  Sehüler  sehr  instmefiyen  Beispiele 

durch  blgae,  tiblcen,  Tenefieus,  alms,  Stipendium,  sümo,  lenTmen,  n5lo, 
mälo  vermehrt  werden ,  wogegen  das  gaaa  unhaltbare  iecundus  es  feri- 
eondus  hätte  wegbleiben  sollen. 

§  3  muste  wol  des  zwischen  zwei  Vocale  eingeschobenen  h  Erwäh- 
nung geschehen,  hei  8  e  ahcv  ansdrlleldiob  angegeben  werden,  dasi  der 
beräirte  Falt  nur  eine  sslten  rerkommende  Lidenz  sei. 

Bei  den  Ausnalimen  unter  4  yermisit  man  die  Andeutung,  dasz 
BoTfus  und  totiuB  sehr  schlecht  verbürgt  sind.  Dagegen  bei  den  unter 
6  konnte  füglich  erwähnt  werden,  dasz  das  Schwanken  des  vocalis  ante 
Tocalem  im  Griechischen  oft  auch  im  Lateinischen  ein  Schwanken  der  ' 
Quantität  Bwr  Folge  gehabt  habe  wie  in:  ^ons,  NerSls,  Malte  (ehorda, 
platea?). 

§  4  ist  wol  diejenige  §  ,  welche  die  durchgreifendste  Umgestaltung 
▼erlangt  und  gewis  auch  in  einer  zweiten  Antlage  erfahren  wird.  Der 
Fall,  dasz  die  Wurzel  in  dem  einen  l*rinutivum  sich  kurz  erhalten, 

».  JMhxb.  f.  PhU.  u.  Päd.  II.-  Abt.  18C1.  Hfl  2.         ^  ÜB^^/jT^ 
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Wärend  sie  im  andern  (oder  in  den  Derivatis)  sich  verlän^^ert  hat, 
mäste  anbedingt  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Beispielen  erläutert 
werden,  znmAl  .da  viele  der  in  Frage  kommenden  Wörter  wie  reges,  / 
leffee-,  vSees,  tedea,  ^cere,  dQcere  usw.  in  den  häufigst  yorkommenden 
gehören.  Leicht  liesze  sich  aas  den  TiNrhandenen  Hülfsmitteln  ein  voll- 
ständiges Verzeichnis  der  im  Lateinischen  vorkommenden  Worte  von 
verschiedener  Quantität  bei  gleichem  Stamm  zusammenstellen;  die  vom 
Verf.  angegebenen  acht  Beispiele  geben  vor  allen  Dingen  gar  keine 
Anakimft  über  die  mnfigkeit  oder  Seltralieit  der  Eneheinnng,  sie  geben 
aber  auch  keinen  Einbliek  in  die  hierbei  obwaltenden  SprachgesetM.  — 
Die  Anmerkung  1  über  die  zweisilbigen  Perfecta  enthält  manches,  was 
der  Grammatik ,  nicht  der  Metrik  angehört.  —  Zu  Anmerkung  3  liesze 
sich  wol  eine  etwa  so  formulierte  Note  hinzufügen:  ^die  Perfecta:  bibi,  « 
fidi,  aeidi  (seicidi?),  -culi  (cecnli?)  sind  kurz,  weil  sie  (höobet  währ- 
teheinlieh)  ehedeni  eine  BednpliestioB  hatten,  eine  Rednpliention ,  wie 
sie  sich  bei  tuli  nachweisen  läszt,  bei  dedi,  eteti»  atiti  aocii  erhftlfeeii 
liAt.'    Vgl.  Krüger  latein.  Gramm.  S.  120. 

§  5.  Bei  der  Ausnahme  zu  c  muste  wol  zur  Vermeidung-  von  Mis- 
verständnis  vermerkt  werden,  dasz  der  usus  sich  bei  arbitror  und  gene- 
triz  dorchgängig,  bei  loeiqples  yorlieraehend  fttr  die  Orse  entfchieden 
bat,  wXrend  pigri,  libri  bei  gnten  Autoren  wol  immer  lang  gebraudit 
werden.  Oder  kann  libri  nniBer  mit  Hör.  Ep.  II  1 »  217  noeh  gut  be- 
legt werrlen? 

§  (5.  Uebersehen  ist  die  Negation  ne  und  die  Erwähnung  von  negATS» 


o  (=  ob)  in  ömitto.  Aneh  die  VerlttDgemng'yon  rS  in  den  $  33  Ann. 
angegebenen  Wörtern  mnste  wenigitena  dor^h  eine  Yerweienng  auf  jene 
Stelle  hier  angedeutet  werden. 

§  9  b  3  hat  impune  (und  necesse?)  fälschlich  einen  Plats  neben 
bene  und  male  erhalten. 

§  16  e  2  empfiehlt  sieb  wol  mehr  die  bieber  Übliehe  Faenrng  der 
Regel :  ^in  der  2n  Fers.  Sing,  der  Verba,  die  in  der  3n  Pert.  Plnr.  -itia 
haben.' 

§  19  Ausnahme.  Füfje  hinzu:  Oedipüs ,  Celtiber  (neben  Ihör).  — 
Wenigstens  erscheint  eine  solche  Vollständigkeit  um  der  Ebenmäszigkeit 
willen  erforderlich,  wenn  §  20  Anm.  Specialitäten  wie  orichalcue  und 
polypne  elrwfthnt  werden. 

§  2t  werden  wol  nur  durch  ein  Versehen  der  Brachys  und  Macer 
(»"t  ,  tu)  unter  den  Versfüszen  mit  aufgeführt.  Zweckmässig  wäre  wol 
auch  die  ausdrückliche  Bezeichnung  der  Silbenverbindungen  gewesen, 
welche  in  regelmässiger  Aufeinanderfolge  als  Versfüsze  ver^ 
wendet  werden,  d.  h.  ganee  Yerse  bilden  können* 

§  22  läszt  es  unklar,  ob  man  anoh  im  iambiscben  und  trochäischen 
Verse  die  einzelnen  Versfüsze  'metra'  nennt;  wenigstens  geschieht  der 
bei  jenen  Versarten  üblichen  andern  Zählung  keine  ausdrückliche  Er- 
wähnung. 

§  &  war  wol  zu  bemerken,  dasz  die  VerlUngerung  kurzer  Silben 
durch  die  Areie  in  keinem  Falle  auf  die  Mittelsüben  der  Worte  ausge- 
■dehnt  werden  darf,  dagegen  in  den  AnfangnÜben  von  Wörtern,  die 

sonst  metrisch  nicht  verwendbar  sein  würden,  ganz  unverfänglich  ist,  «u- 
raal  wenn  sich  irgend  ein  _ klassischer  Dichter  für  diese  Xiioena  entschie- 
den hat,  wie  in  Prlamides,  Italia ,  religio,  rcliquiae. 

§  25.  Warum  neben  der  Syniseae  nicht  auch  der  DiKreeie  und 
Syncope  mit  Angabe  der  Wörter ,  auf  welche  sich  bei  guten  Mctrikem 
diese  Freiheit  beschränkt,  Erwähnung  gethan  wird,  ist  nicht  recht  ab- 
zusehen. Auch  konnte  sich  Kef.  nicht  recht  klar  machen,  welchem 
praktischen  oder  wissenschaftlichen  Vorteil  zu  Liebe  den  'Abwechseluugs- 
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möglichkelten '  innerhalb  der  einzelnen  Versarten  so  viel  Raum  (§  27. 
33.  40)  gewährt  worden  ist,  wärend  nirg-ends  darauf  hingewiesen  wird, 
dasz  die  Eleganz  des  Hexameters  wesentlich  im  melodischen  und  sinn- 
gemäazen  Wechsel  von  Spondeen  und  Daktylen  besteht,  ferner  dasz  man 
TOtt  ^em  guten  Distiehaii  den  AbtchlvM  mUrtäer  des  gansen  Gedaakeiui 
oder  doch  eiaet  GedMikaigliedes  erwartet.  Ueber  die  beschränkte  Zu* 
lässigkeit  des  spondiacns,  des  Endreims  in  den  beiden  Hälften  des  Hexa- 
meters, einer  gröszern  Interpnnction  nach  dem  fünften  Fu.sze  u.  a.  m, 
vermiszt  man  ungern  eine  (wenn  auch  nur  kurze)  Belehrung,  zumal  da 
die  Tereni  liTpermetri  eine  gease  §  aneflUlen. 

f  32,  1  ndsit  es  wol  deatlicher  statt  örilieh:  'dnreh  eine 
Pause  von  einem  halben  Takte' 

Fast  alle  vom  Ref.  gemachten  Ausstellungen  beziehen  sich  lediglich 
auf  die  Brauchbarkeit  des  Schriftchens  als  Leitfaden  beim  metri- 
schen Unterricht;  in  dieser  Beziehung  liesie  sich  in  einer  zweiten 
▲nflage  noch  maneherlei  besaern  nnd  nachtragen,  wie  ja*  meist  derartig« 
Versuche,  das  bestehende  zu  reformieren,  niehl  anf  den  ersten  Wnrf 
völlig  gelu^en.  Denn  die  Versuchung  Hegt  sn  nahe,  indem  man  die 
Sünden  dm  yäter  zu  verbessern  bemüht  ist,  auch  einen  Teil  ihrer  Ver- 
dienste dabei  mit  zu  übersehen.  Für  den  Philologen  und  Metriker  von 
Fach  wird  das  Schriltchen  schon  in  seiner  jetsigen  Fassnng  sich  als 
sehr  schätzbar  erweisen  und  anch  für  Schulen  mindestens  als  ebenso 
brauchbar  als  die  bisher  Torhandenen  Regelsammlungen,  welche  manche 
Punkte  vollständiger,  andere  aber  entschieden  dürftiger  und  nnsaTer»i 
lässiger  behandeln. 

Druck  und  Papier  sind  gut;  von  Dmckfehlern  ist  dem  Ref.  anfge- 
fallen:  S.  12  Z.  18:  anlautend  statt  anslautendf  S.  13  Z.  3  naten:  Tgl. 
statt  s.  B.;  S.  17  Z.  12:  Pyrrichius  statt  Pyrrhiehins;  S.  19  Z.  5  schlieszt 
in  respondit  der  Versfusz  nach  d  statt  nach  n,  und  auch  sonst  wird  öfter 
der  Consonant  zur  vorhergehenden  anstatt  zur  folgenden  Silbe  gezogen  : 
ein  Punkt  über  den  man  wol  mehr  mit  dem  Verfasser  als  mit  dem  Setzer 
rechten  moss.  - 

Zittau.  .  Dr  Thead,  Vogel. 

V. 

Vorschläge  zur  Einrichtung  von  lateinischen  Yocabularien  in  Ver- 
bindung mit  entsprechenden  Uebnngsbüchern« 


Der  Gebrauch  von  zweckmäszigen  Yocabularien  und  TJebungsbüchern 
ist  für  das  Gedeihen  des  lateinischen  Unterrichts  so  wichtig,  dasz  jeder 
Beitrag  zur  Lösung  der  Frage,  wie  dieselben  einzurichten  seien ,  will- 
kommen sein  mnsa.  Die  Sache  ikt ,  namentüch  in  Betreff  der  Vpcabn- 
larien ,  noch  keineswegs  vÖlUg  erledigt.  Denn  es  sind  aneh  nach  dem 
Erscheinen  der  sonst  vortrefflichen  Arbeiten  von  Bonnell  und  Dijderlein 
manche  Lehrer  mit  der  jetzt  her.schenden  Methode  des  Vocabellernens 
ans  dem  Grunde  nicht  einverstanden,  weil  sie  derselben  die  Wirkung 
einer  bedenklichen  Begünstigung  des  blos  mechanischen  Gedächtnisses 
>  SQSchreiben.  Dnreh  die  Erwigimg  dieses  Bedenkens  ist  der  nnterseieh- 
aete  zu  dem  Entwurf  eines  Plimes  für  die  Einrichtung  von  Yocabularien 
in  systematischer  Verbindung  mit  Uebungsbüchern  geführt,  welchen  er 
seinen  Fachgenossen  zur  Prüfung  und  weitern  Entwickelung  hiermit 
vorlegt. 

Derselbe  geht  Ton  dem  Chmndsats  ans,  dasi  das  Yccabellemen  nm 

so  BweekmKsziger  sei,  je  rascher  und  nachhaltiger  der  dadurch  gewon- 
nene spraehliehe  Stoff  snr  Verwendung  komme,  je  mehr  dieser  also 
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einen  gteli  fertigen,  lebendigen  G^dächtmsreichtum  bilde.  Diesen 
Grundsatz  gemäss  sollen  dem  lateinischen  Unterricht  Vocabularien  zum 
Grunde  gelegt  werden  ,  deren  Stoff  nur  a^is  den  in  den  Schulen  gelese- 
nen Klassikern,  zunächst  aus  Nepos  und  Cäsar,  entnommen  und  auf 
die  drei  miteni  VntenrielitfitnfeB  «o  Terteilt  ist ,  dasz ,  wenn  die  Sdifi- 
1er  EQr  Leetüre  des  Nepos  lud  später  des  OtSamr  sehreiteSf  sie  den  darin 
enthältenen  Wortsehats ,  mit  AnsnAhme  der  seltneren  W^er,  rar  Yar* 
li^ang  bereit  haben. 

In  der  engsten  Verbindung  mit  diesen  Vocabularien  stehen  in  ent- 
sprechende Curse  geteilte  Uebungsbücher ,  welche  lateinische  und  deat- 
sebe  SStse  snm  uäersetsen  enthalten,  gebildet  ans  demjenigen WSrtern 
des  Voeabnlarinnis ,  welcbe  von  den  Sehfilem  vorher  answ^dig  gelernt 
flfein  müszen.  In  den  seltenen  Fällen,  wo  es  sich  nieht  gnt  vermeiden 
läszt ,  ein  noch  nicht  gelerntes  Wort  zu  gebrauchen ,  wird  dieses  bei 
dem  Text  des  Uebungsbuches  gleich  mit  angegeben.  Kommt  ein  synony- 
mer Ausdruck  von  einem  gelernten  Worte  vor ,  so  wird  das  Wort  in  der 
gelernten  Bedentnng  in  gleieber  Weise  dasu  gegeben.  Anf  diesem  Wege 
soll  der  Schüler  nach  und  nach  in  den  gesicherten  Besitz  «Ims  spnuMi- 
liehen  Materials  gelangen ,  welchem  nur  sehr  wenige  bei  Vepos  und 
Cäsar  nicht  vorkommende  Wörter  hinzugesetzt  zu  werden  brauchen, 
damit  eine  relative  Vollständigkeit  für  den  Gymnasialunterricht,  zunächst 
in  den  untern  und  mittlem  Klassen,  erreicht  werde.  Dabei  wird  sich 
b«ransstellen ,  dass  so  weder  das  Mass  des  Verstftndigen  fiberschiittsn, 
noch  der  Kreis,  in  welchem  sieh  die  Alten  bewegten,  Terlassen  wor^ 
den  sei. 

Es  geben  nun  ferner  die  Vocabularien  den  Stoff  zu  der  Erlernung 
und  Einprilgung  der  Wortformen  und  schlieszen  sich  zu  diesem  Zweck 
genau  an  den  Gang  der  Schulgrammatik  an,  so  dasz  diese  die  Wörter 
für  ihre  Paradigmata  ans  dem  Vocabniarinm  entnehmen  und  in  der  Ko- 
gel der  Angabe  weiterer  Uebungsbeispiele  fSglieh  entbehren  kann. 

Nach  den.  hier  kurz  dargelegten  Grundsätzen  nun  sind  folgende  Vo- 
cabularien und  Uebungsbücher  behandelt  worden: 

JLaieinisches  Vocabulariitm  für  Anfänger,  grammatisch,  sachlich  und  ety- 
mologisch geordnet,  in  Verbindung  mit  entsprechenden  IJcbnngs- 
bücheru  zum  Uebersetzcu  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  uod 
aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische,  von  Dr  Christian  Oster* 
mann,  ordentlichem  Hauptldirer  an  dem  Gjmnasiam*  sn'FuMa. 
Erste  Abteilung.   Für  Sexta. 

Übungsbuch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  und 

aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische ,  im  Anschlusz  an  ein  gramma- 
tisch, sachlich  und  etymologisch  geordnetes  Vocabularium.  Erste 
Abteilung.    Für  Sexta.    Von  demselben. 

In  gleicher  Weise  Vocabularium  sowie  UehunQsbuck  für  Quinta. 

Alle  sind  1800  zu  Leipzig  bei  Teubuer  erschienen.  Die  folgenden 
Abteflniigen  werden  demnAcbst  erseheinen.  « 

Der  onterseiehnete  hält  sich  um  so  meiur  für  berechtigt  auf  diese 
Arbeit  aufmerksam  su  machen  und  dieselben  für  den  lateinischen  Un> 
terricht  zu  empfehlen,  weil  die  Abteilungen  für  Sexta  seit  Ostern  und 
die  für  Quinta  seit  dem  Herbst  in  dem  hiesigen  Gymnasium  gebraucht 
werden  und  sieh  in  dieser  Zeit  als  vortrefflich  bewährt  haben.  In  den 
Vorreden,  namentlich  zu  dem  Uebungsbuch  und  zu  dem  VocabulariiNB 
fSr  8ezta  spricht  sieh  der  Herr  TeHSssser  über  die  Ton  ihm  snr  An- 
wendung gebraehte  Methode  näher  aus.  Diese  wird,  falls  sie  zu  allge*. 
meinerer  Anwendung  kommen  sollte,  wol  mit  der  Zeit  die  Wirkunfr  li?^- 
bon ,  dasz  die  bisherigen  Gegner  des  Vocabellernens  mit  demselben  aus- 
gesöhnt werden;  um  so  mehr,  da  die  tieiszig  vorzunehmenden  Wieder* 
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holongen  nicht  als  mechanische,  sondern  als  grammatische  Gedächtnis- 
übungen betrieben  werden  sollen.  Es  sind  nemlich  je  nach  dem  Masze 
der  fortschreitenden  Kenntnis  des  grammatischen  8totl'.s,  besonders  zu 
mandliehea  üebiingen,  die  Yooabebi  manigfaltig  za  benutzen ,  so  bei- 
apieltweise  die  BulwtaiitiFS  in  TersohiMlMieii  GMUf  -niid  Nnmenis,  die 
A4ieetiYe  in  verschiedenen  Gcnue,  iOmdns,  CSmob,  ICnmertM,  die  Verba 
in  verschiedenen  Tempus,  Modus  usw.,  mit  zweckmäsziger  Abwechse- 
lung" abzufra2ren  Durch  ein  solches  Verfahren  wird  denn  wol  unzwei- 
felhaft der  ächüler  dazu  angeleitet,  dasz  er  mit  seinem  Gedächtnisstoff 
oMit  gedaaitenlee  umgehe  «nd  sidi  desselben  mit  der  Zeit  als  eines 
lebend^en  Sehstses  bewnst  werden 

Fold«.  IfeMMT. 


Berichte  über  gelehrte  Aostalteo,  Verordnungen,  statistische 

Notizen,  Anzeigen  von  Prograrameu. 

Gbra  1860,]  Subrector  Wittig  wurde  wegen  ernsteren  andauern- 
den Unwohlseins  auf  sein  Nachsuchen  qulesciert;  die  Stelle  desselben 
wnrde  dem  znnächststehenden  Collegen  Dr  Schaarschuh  übertragen. 
Der  Lehrer  der  französischen  Sprache  Dr  Fi e big  folgte  dem  an  ihn 
ergangenen  Bnfe  an  das  Gjfmnasium  su  Schleiz;  an  seine  Stelle  trat 
proTisoriseh  der  Lebrer  der  französiseben  und  engliacben  Sprache  Bie- 
ring.  Der  gegenwärtige  Bestand  des  LehrercoUeginms  ist  im  Programm 
nicht  aufgeführt.  Schülerzahl  246  (I  14,  II  15,  III  27,  IV  50,  Pro- 
gymnasium 1  59,  II  81).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachricliten  geht 
Torans  eine  Abhandlung  vom  Adjuuctus  Schmidt:  die  biblische  Geschichie 
in  Frogynmas(ailMa9$€n  (12  S.  4).  OHemmau 

Ueber  die  Oymnasien  des  Groszberzogtnms  Hesflen-Barms tadt 
berichten  wir  aus  den  Ostern  1860  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

1.  BÜDINGEN.]  Der  Lehramtscandidat  DrMarx  vollendete  im  Herbst 
seinen  Access  und  ist  seitdem  als  Lehrer  in  eine  anderweitige  Stelle  ein- 
getreten. Dem  Gymnasiallehrer  Dr  Haupt  würde  der  Charakter  als 
Profeeeor  erteilt.  Personalbestand  der  Lebrer  s  Oberstadienrath  Direotor 
Dr  Thudieham,  Professor  Dr  Haapt,  DrBIüminer,  Steinb&user, 
Dr  Lotheiszcn,  Decan  Meyer  (Religionslehrer),  Fix  (Lebrer  der 
Mathematik),  Fach  (Sing-  und  Schreiblehrer).  Schiilerzahl  am  Ende 
des  Schuljahrs  00  (I  20,  II  17,  III  13,  IV  10).  Abiturienten  5.  Den 
Schulnachrichten  folgt:  Studien  über  John  MUtom  poetische  Werke»  Von 
Pr  Lotbeissen  (37  4). 

2.  Dabkstadt.]   Der  GymnadaUehramtscandidat  Dr  Weis  erhielt 

^  die  Zulassong  sam  A^ess.  Den  Gymnasiallehrern  Kayser,  Dr  Fried-  ' 
rieh  Zimmermann  und  Dr  Georg  Zimmermann  wurde  der  Cha- 
rakter 'Professor'  verliehen.  Der  bisher  provisorisch  angestellte  Dr 
Köhler  wurde  zum  ordentlichen  Lehrer  des  Gymnasiums  ernannt.  Zu 
Gedern  1800  verliets  die  Anstalt  nacb  beendigtem  Aeeess-  nnd  Probe- 
jahre-der  Gymnasiallebraaitseandidat  Dr  Beek  er,  um  seine  Tbätigkeit 
am  Gymnasium  zu  Saarbrücken  fortansetaen,  woselbst  ihm  r  lue  provi^ 
sorische  Lehrerstelle  zuteil  f^eworden  ist.  Dem  Gymnasiallciir.imtfioan- 
didateu  und  Prituenlehrer  Dr  Maurer,  welcher  um  dieselbe  Zeit  seinen 
Access  beendigte,  wurde  gestattet  als  Volontär  ^n  hiesigen  Gymnasium 
'  einige  Lehratonden  wSrend  des  Sommertemeeleni     erteilen.  Am  Seblnsa 
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des  Wintertemesters  wurde  Kaplan  Dr  Vosz,  welcher  den  katholischen 

Religionsunterricht  erteilte,  als  Pfarrer  nach  Alzey  berufen  und  Kaplan 
Beyer  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt.  Der  bisher  als  Volontär  mit 
einigen  Lehrstunden  beschäftigte  Gyi&nasiallehramtscaudidat  Dr  Fri  ts  ch 
MgU  «iner  Benifang  nach  FrcnlEfturt  s.  M.  als  Lehrer  an  der  dortigen 
Ifittelsofanle.  Mit  Beginn  des  folgenden  Schuljahrs  wird  Dr  6  aquo  in 
seinen  Access  beginnen.  PersonattiMtand  der  Lehrer:  Director  Professor 
Dr  B  OS  zier,  Hofrath  Dr  Lauteschläger,  Hofrath  Haas,  Professor 
Kay  8  er,  Professor  Dr  Friedrich  Zimmermann,  Dr  Bender,  Pro- 
fessor Dr  G  eorg  Zimmermann,  Dr  Hiiffell,  Wagner,  Hofrsth  « 
Bee-ker,  Dr  Lnoins,  Dr  Köhler;  ansserordeftiliehe  nnd  HfiUslehrer: 
Oberoonsistorialrath  und  Stadtpfarrer  Dr  Rinck,  Kaplan  Beyer,  Pro- 
fessor Baur,  Hofkupferstecher  Rauch,  Canzleiinspector  M ü  1 1  e r,  Hof- 
musikdirector  Mangold,  Oberbaurath  Dr  Müller,  Brehm  (Turnen); 
Accessisten:  Dr  Maurer-,  Dr  Weis,  Dr  Gaquoin.  Schülerzahl  224 
(I  17,  II  27,  III  43,  IV  39,  V  40,  VI  29,  VII  29).  Abiturienten  19. 
Den  Sohnlnaehriehten  folgt:  Bemerinmgen  xu  Lhbt»  Hb,  XX/  und  XX12 
von  Professor  K  a  y  s  e  r  (20  S.  4).  Die  behandelten  Stellen  sind :  XXI 
3,  1;  18,  7;  19,  9;  20,  9;  22,  1;  25,  10;  27,  4;  30,  7;  32,  7;  34,  4; 
36,  7;  38,  6;  40,  7;  44,  6;  49,  7;  54,  1;  54,  4;  56,  1;  59,  7;  60,  4. 
XXn  1  extr.;  2,  3;  3,  9;  4,  4;  12  in.;  13,  6;  17,  7;  24,  9;  30,  5; 
.32,  3;  34  extr.;  30,  7;  41,  7^  47,  3;  47,  4;  49,  3;  50,  9;  51  extr.; 
64,  7;  59,  11;  60  ,  22—24. 

8.  GiESZKN.]    Der  Gymnasiallehramlsoandidat  Dr  Oszwald  hat 
den  zu  Herbst  1858  angetretenen  Access  am  Gymnasium  zu  Herbst  1859 
beendigt:  der  Access  des  Gymnasiallehramtscandidaten  Dr  Calmberg' 
gieng  mit  dem  Schlüsse  des  Schuljahrs  zu  Ende.    Personalbestand  der- 
Lehrer:  Director  Dr  Geist,  Professor  Dr  Soldan,  Dr  Glaser,  Vt 
Diehl,  Dr  Bnmpf,  Dr  Hainebaeh,  Dr  Beek,  Dr  Köhler,  Dr 
Dölp;  aoszerordehtliche  Lehrer:  Musikdirector  Hof  mann  (Gesang), 
Reallehrer  Dr  Hanstein  (Englisch),  Professor  Dr  Fluck  (kathol.  Ke- 
ligionslehrer),  Reallehrer  Dickore  (Zeichnen).    Schülerzahl  151  (I  31, 
II  55,  III  .22,  IV  15  ,  V  13,  VI  15).   Abiturienten  9.    Den  Schulnach- 
richten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Hainebach:  die  Wunebt 
FEZ  und  EZ  mit  ihren  jibleUungen  (29  8.  4)  *).   Zwei  Vorgänge  hätten 
in  der  griechischen  Sprache  eine  tief  greifende  Störung  zur  Folge  ge* 
habt,  der  eine  und  bei  weitem  der  bedeutendste  sei  der  frühe  Untergang 
des  sogenannten  Di^rammas,  der  andere  die  häufige  Verdrängung  der 
Dentalspirans  a.    Durch  den  ersteren  nam'entlich  seien  viele  ursprüng- 
liche klare  Verhältnisse  getrübt  und  bei  einer  nicht  unbedeutenden  ZaU 
▼on  Wnrseln  und  Wörtern  der  aarte  'Untersdiied,  der  sie  yon  andein. 
sonderte,  verwischt  worden«  Es  sei  daher  von  der  grSssten  Wichtigkeit 
die  Reste  und  Spuren  jenes  verschwundenen  Lautes  scharf  ins  Auge  za 
fassen  und  in  ihrer  Bedeutung  j^eltend  zu  machen.   Nur  so  sei  die  Mög- 
lichkeit gegeben  viele  für  abnorm  geltende  grammatische  und  metrische 
Erscheinungen  zu  begreifen,  viel  heterogenes,  was  zusammenzugehörsft 
scheine,  in  scheiden  nnd  anseinander  sa  halten.   Vor  allem  scheine  • 
eine  durchgreifende  Behandlung  der  nrsprttnglich  getrennten  und  dureft 
den  Verlust  jenes  Lautes  gleich  gewordenen  Wurzelpaare  mit  ihrer  Dcs- 
cedenz  notwendig.    Das  Wurzelpaar  fsg  und  sg  gehöre  zu  den  interes- 
santesten der  ganzen  Gruppe.     Beide  seien  zugleich  in  hohem  Grade 
belehrend  in  Bezug  auf  deit  W^fall  der  Dentalspirans  a ,  beide  hätten 
eine  ansehnliche  Zahl  von  Wdrtem  ersengi,  die  offenbar  in  die  ursprSng* 
Heben  Zeiten  des  griechischen  Volkes  hineinragten,  beide  erschienen 
unverkennbar  auch  in  den  verwandten  BpracheUf  wo  sie  ebenfalls  dnrdi 

S.  die  erste  Abteilung  S.  66.  >        '        D  R, 
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viele  Fäden  mit  dem  uralteu  Leben  verwoben  seien.   I)  Die  Wurzel  fsg 
und  ihre  Ableitungen.    Der  Form  nach  geordnet  folgen  sie  also  auf 
einander:  Bt~afi,£vij  und  [-ausv^;  st-av6sj  i-av6g  und  i-avög^  ^^-<^Qi 
f-ne^  und  t-ag ;  al-dm  und  iHon» ;  i-mfLev ;  i-dav ;  i'awutpoQOs  —  tt-vvfii ; 
ff-9V» ;  tt'fuc,  f-fMK  und  rfumoir;  f«r.v^^;  Iv^yoiv;  ff»-|[ta  —  {-/MC; 
iJ-ros;  ^.JTa;  in-'q-tai  i'lJMi;  ^-(Mpofi:  12<T-VX0(;  ic-d-ijs;  Iff-sw^io^} 
£ff-Ttof  und  ta  tta;  sa-tiog;  itp-sa-Tiog  ^  m-ha-tiog  und  in-io-ttog  —  atf- 
Tv;  «ö-ro'?  —  la-xvg.   Am  Schlusz  des  ersten  Teils  werden  die  behan- 
'  deiteu  Wörter  nochmals  zusammengestellt,  und  zwar  mit  Beifügung  des 
F  und  des  <r,  wo  dies^  nemlioh  geschwunden  ist,  damit  man  sich  durch 
den  AogeBsehein  ttberseuge,  wie  leieht  und  natttrlich  dieselben  sieb  sn 
ihre  Wurzel  anscblieszen.   fia-vvfii  {fiv  vvfit^  fsi-vvfii),  fsa-vvco  (fsv» 
vvo)  y  fst-vvco),  fia-fia  (fifi-pLce,  fst-fia,  ft-|ita),  fea-^^jg,  frjG-iia  (fiQ- 
(icc),  j^sa-aiisvi]  { fsi-aiisvi])^  fija-iog  (/^//-l'off),  fjja-ia  (/if-la),  J4o-dmv 
\ße-cc(ov)  y  fsa-avog  (fsi-avog^  i-f-avog) ,  fea-avTjcpogog  ifs-avijq>6gog)f 
Pie-aq  (fBi-ag,  fi^g),  fiö-nsgog,  fda-tv^  F^a-tog,  fsö-^at  and  fiihtüi^ 
fia^fH,  f^i-pun  (f  jf-jw»),  fjo-vzos^  fi^a-iagog  {ßij'(ugQg),  fnh%vg^ 
fea-dto  {fsi-da^  fS'ceoa)^  fta-caiuv  (fs-cSfisv).    II)  Die  Wurzel  eg  mit 
ihren  Ableitungen.  Dahin  werden  gerechnet:  sl-fjki;  ia-ai'a;  fl-og?;  fl-ag^ 
f-ccQ,  ri-oLQ,  ^'-«Q?;  ia-Toi;  io-tvg'^  ivv-if-loff;  |t»v-7f-cov;  ^-og;  i-vg^  '^-vg; 
i^O'-VTSgog  (tV-vrfpog?);  ^a-vfiog;  ia-d-kög;  u-aog;  i-rjxjjgi  i'-d'og;  i-tog^ 
i-^mi^s;  i-tttvog;  ^vss^ViOff;  i'td^m;  i'XVfi,og;  irijrv^g  und  ^trv^os; 
i-9Vfkmnogi  oÜati  da^viow»  Das  c  dieser  Wund  sei  denselben  Ein- 
flüssen und  Veränderungen  unterworfen  wie  das  der  Wurzel  /fg,  nur 
dasz  sein  Wegfall  noch  weitere  Fortschritte  gemacht  habe.    Zwischen  ' 
zwei  Vocalen  sei  es,  wenn  man  ta-vfiog  und  ^ö-iirf^og  ausnehme  ,  nir- 
gends geblieben,  oft  habe  es  selbst  in  einem  folgenden  x  und  &  keinen 
Solitrti  geftinden,  worin  sieh  das  0  dodi  sdnst  so  gern  anlebne.  Da 
man  die  grosse  Aehnliehkeit  der  Wurseln  f§s  und  9g  in  jeder  Besiehung 
wa.hmehme,  so  dürfe  man  sehen  um  deswiÖett  Toraussetzen ,  dasz  wie 
bei  f^?  ao  auch  bei  sg  nicht  e,  sondern  a  der  ursprüngliche  Vocal  ge- 
wesen sei.    Nur  das  Sanskrit  habe  diesen  bewahrt,  wo  die  Wurzel  as 
laute.    Im  Lateinischen  und  Deutschen  sei  das  a  bei  dem  verbum  sub- 
stanMYum  eben£dls  niebt  mdbr  siefatlMr;  bides  dfirfte  doeb  manche 
Nominalbildnng  yorhanden  sein,  die  es  gereitet  habe  (das  alflateinisebe 
ass-ir  oder  ass-er).    Seblieszlich  wird  der  ursprGngliohe  Begriff  der 
Wurzel  sg  bestimmt:  da  wir  fSnden  dasz  dem  abstracten  Sein,  wo  wir 
ihm  sonst  begegnen,  ein  concreter  Öegriff  zu  Grunde  liege,  wie  hauchen, 
stehen,  sitzen,  bleiben,  so  dürften  wir  annehmen  dasz  es  auch  mit  £^fi>t' 
niebt  anders  sei.  Cnrtins  (Grands.  S.  344)  sei  der  Meinung,  dass  es 
nrsprttnglieb  bäneben,  atbmen  bedeutet  babe^  aber  die  dafür  beige- 
bra^ten  Gründe  erschienen  nicht  probehaltig.    Es  sei  yiel  eher  anzu- 
nehmen dasz  sein  eigentlicher  Begriff  fest  sein  ,  bestehen  gewesen  sei, 
eine  Vcrrautiiug,  die  sich  wenigstens  auf  den  wirklichen  Gebrauch  des 
Wortes  stütze,  ^ 

4.  Maihb.]  Profisstor  Bone,  bisher  Dbreetor  am  Gymnasium  sn 
BeeUingfaausen,  wurde  inm  Diroetor  ernannt.  Den  Gymnasiallehrern 
Dr  Becker,  Gredy,  Dr  Hennes,  Klein  und  Schoeller  wurde  der 
Charakter  'Professor'  verliehen.  Der  evangelische  Religionsunterricht, 
welcher  bisher  von  dem  Superintendenten  Dr  Schmitt  erteilt  wurde, 
iat  anfangs  dem  zum  Verweser  der  zweiten  evangelischen  Pfarre  er- 
nannten  Pfamrerweser  Schnebard,  naob  definitiver  Wlederbesetaong 
der  iweiten  erangeliseben  Pfarrstelle  dem  dafBr  ernannten  Pfarrer 
Bau^r  übertragen  worden.  Dr  Schumacher  wurde  zum  Access  zu» 
gelassen.  Personalbestand  der  Lehrer:  Director  Professor  Borie,  kathol.  . 
Religionslehrer  E  ul er,  evangelischer  Pfarrer  Bauer;  ordentliche  Lehrer 
(alphabetisch):  Professor  DrBecker,  DrBillhardt,  Professor  Gredy, 
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ProlBMor  Dr  Heanet,  Dr  Keller,  KlefeT,  Dr  Killian»  Profe«Mr 

Klein,  Li  n  de  nach  mit  (Zeichenlehrer),  Dr  Manier,  Dr  Noire',  Pro- 
fessor Schoeller,  Dr  Stigell,  Dr  Vogel;  anszerordentliche  Lehrer: 
Dr  Hatteraer  (Repetitor),  Horn  (Gesanglehrer),  Vey  (Turnlehrer), 
Werner  (Schreibiehrer);  Accessist  Dr  Schumacher.  Schülerzahl  am 
Sehlasse  des  Sehuljabrs  230  (I  10,  U  20,  III  28,  IV  31,  Y  26,  VI  35, 
•  VII  37,  ym  40).  AbitorieiiteA  20.  Den  ScholnAchricliten  geht  TOfMSs 
&.mge  Worte  über  Belohnung.  J^in  Beitrag  zur  Gymnamalpädagogik  von 
Dr  Keller  (18  S.  4).  1)  Belohnung  durch  Beweise  der  Achtung  und 
Liebe.  2)  Belohnung  durch  Anerkennung.  3)  Belohnong  doreh  aus* 
drücklicbes  Lob.    4)  Belohnang  durch  Prämien. 

ö.  WoBUB.]  Nachdem  Dr  Hangen  s^nen  Aeeese  beendel  hatte» 
sehied  et  von  der  Anstalt,  am  einer  Einladung  m  einer  Lehrstelle  na 
der  Privat -Lehranstalt  des  Dr  Eisenbach  za  IHirmstadt  an  folgen» 
Personalbestand  der  Lehrer:  Dircctor  Dr  Wiegand,  Roszmann, 
Seipp,  Schüler,  Dr  Hobel,  Dr  Eich,  Dr  Glaser,  Dr  ührig,  Dr 
Burger,. Dr  Reis,  Keusz  (kathol.  Keligionslehrer),  Wuudt  (evaogel. 
Keligionslehrer),  BesseU  (Israel.  Beligionslshrer)  j  Heffmanii  (Zeieh- 
nen).  Sehfilersahl  am  Bnde  des  Seho^ahrs  187,  nnd  swar  102  Sehfiler 
des  Gymnasiums  (I  11 ,  II  15,  III  30,  IV  46)  und  85  Schüler  der  Real- 
schule  (I  12,  II  20,  III  25,  IV  28).  Abiturienten  7.  Den  Schulnach- 
richten folgt  eine  Abhandlung  von  Dr  Uhr  ig:  die  Gefangenschaft  de» 
Königs  Franz  I  von  Frankreich  (26  S.  4).  Dr  Ostermann. 

MeokleBbiirgisehe  Progranme  Tom  Jahre  1859« 

1.  Fbisdländisches  Gymnasium.]  Der  Conrector  Dr  Krahner  schied 
aus  dem  LehrercoIIegium,  um  das  Directorat  des  Gymnasiums  in  Stendal 
an  übernehmen;  desgleichen  trat  der  erste  Lehrer  der  Bfirgersdmle 

He^enbarth  aus  seiner  bisherigen  Stellung;  dordi  Abändernngen  in 
der  Stundenzahl  mehrerer  Klassen  wurden  die  nötigen  Lectionen  durch 
das  LehrercoIIegium  besetzt.  Das  Conrectorat  ward  dem  Prorector  Dr 
Dühr,  das  Prorectorat  dem  Subrector  Funk  übertragen,  der  Cand. 
theoL  Langbein  als  fünfter  Gymnasiallehrer  und  Sabdirigent  der 
B8rgerschale  angestellt.  Zn  dem  50jährigen  JobilSam  des  Kirahenrath 
Buehka,  eines  früheren  ZögHngs  des  Gymnasiums,  gratallerte  daa 
LehrercoIIegium  durch  ein  Proj^'ramra:  quaestio  de  Ans  er  e  poeta^  qua 
T h  eophiJ o  Gernrdo  Buchka,  rerum  sacrarum  ßpud  Megalopolilanos 
Schwanbeccenses  moderatOTn,  olim  disciplina  scUolae  Friedlandien^ 
sis  msätuiOf  celebriiaiem  eius  diei,  quo  ante  hos  quinquaginla  annos  publi- 
exm  waeerdotSum  inHif  rebuB  ad  voia  ftuentibus  inttauraiam  graiulatMr  eoOe- 
.  garum  n0mme  Dr  Robertus  Ungerus,  Direetor;  zu  dem  50jährigen 
Jubiläum  des  Bürgermeisters  Scholarchen  und  Hofraths  Schröder 
durch  eine  gleichfalls  vom  Direetor  Dr  Unger  abgefaszte  Abhandlung 
de  Lucani  Heliacis;  endlich  zu  dem  50jährigen  Jubiläum  des  Pastor 
Lenschner,  der  von  Michaelis  1808  bis  Ostern  1818  dem  Lehrereol- 
leginm  angehört,  doreh  ein  Programm,  för  w^elohes  alle  Lehrer  Beitrilga 
geliefert  hatten  (Corollarium  über  die  lateinische  Faustimehrift  zu  Leipzig, 
aber  Gellius  19 ,  0  und  die  Amazonis  des  Domitius  Marsus  vom  Direetor, 
griechische  Ode  vom  Conrector  Dr  Dühr,  Abhandlung  über  Horn.  II.  V  490 
vom  Prorector  Funk,  zur  Theorie  der  Flächen  zweiten  Greules  von  Flera- 
ming,  kurze  Entwicklung  des  neuiestam.  Begriffes  von  Langbein). 

Bas  Lehrereollegium  bestand  ans  den  Herren:  Direetor  Dr  Unger, 
Conreetor  Dr  D ühr,  Prorector  F u n k,  Flemming,  Langbein,  Cantor 
P  fitzner.  5  Klassen:  135  Schüler  (59  Auswärtige;  I  5,  II  16,  III  35, 
IV  38,  V  41).  Abitorient  I.   Abhandlnng  vom  Conrector  Dr  Dühr: 
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(eingehende  und  sdiarfe)  Bemerkungen  zu  der  von  C.  von  Orelti  heraus- 
gegebenen Hirz  el seilen  französischen  Grammatik  (ForUetzung  S.  45 — 73.  4). 

2.  Güstrow.]  Groszherzoglicbe  Domschule  (gegründet  4.  Oc- 
tober  1552,  vgl.  Ds  Raspe:  cur  QMhiehte  der  Gnstrower  Domschale. 
Giistnyvr  1852.  I&dadiiiigNehrift  Bnm  dreihoDderjkJIIhrlgeii  JvHaSSSam  du 
Gymnasiums.  109  S.  4).  LebrercoUegiiuD:  Direetor  Dr  Raspe,  *Ober* 
lehrer  Matth äi,  Dr  Ernst,  Aken,  Vermehren.  Löscher.  4  Klas- 
sen: m  Schüler,  darunter  Auswärtige  59  (1  17.  II  22,  III  32,  IV  27). 
Abiturienten  2.  Am  12.  April  1858  starb  der  Protoscholarch  der  Dom- 
•ehnle  Superintendent  nnd  Oonaistorialrath  DrH.  Vermehren,  der 
etne  Reihe  tob  Jahren  dem  LehrerceUegiom  angehörte.  Der  Lehrer 
Löscher  ward  zum  Hülfsprediger  in  Sehwaan  berufen.  Ueber  die 
Ostern  1859  ins  Leben  getretene  Erweiterung  des  Gymnasiums  haben 
wir  bereits  im  Juniheft  des  vorigen  Jahres  berichtet.  Abhandlung  von 
Dr  Er.nst:  Grundlinien  zu  einer  Geßchichte  der  deutschen  NaiionaUiUeratur, 
I.  aUe  wtd  mittlere  ZeU  (18  S.  4). 

3.  NnüSTsnuvs.]  Gymnaginm  Carolinnm.  Das  im  Programm 
nicht  namentlich  aufgeführte  Lehrercoll^linm  bestand  ans  den  Herreas 
Schulrath  Direetor  Dr  Rättig,  Professor  Dr  Ladewig,  Professor 
Michaelis,  Vilatte,  Milarch,  Füldner,  Cantor  Messing,  Bluhm,  ' 
Knebusz,  Kankelwitz.  5  Klassen:  153  Schüler,  darunter  57  Aua- 
wftrtige  (I  11»  n  IG,  m  27,  IV  31,  V  69).  Abiturienten  6.  Elementar- 
eohole  3  Klaseen,  220  Schüler,  darunter  26  Answltrtige  (I  52,  II  77, 
III  Ol).  Die  erkrankten  Lehrer  Professor  Michaelis  und  Füldnev 
wnrden  durch  den  Privatgelehrten  Latendorf  vertreten.  Ein  früherer 
Schüler  des  Gymnasiums,  Rentier  Mater,  der  ohne  Aussicht  auf  eine 
Existenz  nach  Australien  ausgewandert  und  jetzt  mit  zeitlichen  Gütern 
gesegnet  iet,  hat  die  Snmme  Ton  jShrlieh  lOO.Thalem  überwieeen  muB 
Stipendium  Ar  einen  solchen  Sebttlw,  der  eioh  dem  höhern  gewerblieben 
Stande  zu  widmen  beabsichtigt.  Abhandlung  des  Lehrers  Milareht 
die  Auferstehung  Jesu  Christi  im  Verhältnis  zu  unserer  Auferstehung  nach 
Paulinischem  Lehrbegriff  (14  S.  4).  Der  Herr  Verf.  findet-  in  dieser  nach 
Inhalt  und  Form  gleich  ausgezeichneten  Abhandlung  ein  di'eifaohes  Ves- 
bftltnis  Bwlsohen  Christi  Auferstehung  und  der  unsrigen.  Christi  Au|er" 
stehung  sei  die  Tersioberung,  der  Grund  und  das  Vorbild  der 
unsrigen,  affirmatio,  cansa,  exemplum.  Im  übrigen  s.  unsere  Anae%s 
in  Renters  Repertorium. 

4.  Pabchim.]  Groszh  erzogliches  Fr  ied  ri  c  h-Fr  an  z-Gym- 
naslum  (gegründet  1564).  Lehrercollegium :  Direetor  Dr  Lübker,  Cou- 
reetor  Ge Sellins,  Oberlehrer  Steffenhagen,  Oberlehrer  Dr  Heus sl» 
Oberlehrer- Schmidt,  Oberlehrer  Sehmeltz,  Oberlehrer  Dr  Huther, 

*  Obeilehrer  Dr  Mommsen,  Oollaborator  Dr  Gerlaeh,  CoUaborator  Dr 
Pfitzner,  CoUaborator  Ha h n,  Collaborator  We s  terwick;  Lehrer  der 
Vorschule :  Hennings,  Werner,  Timm.  6  Klassen ,  179  Schüler, 
darunter  94  Auswärtige  (1  13,  11,17,  III  24,  IV  44,  V  36,  VI  45).  Vor- 
Mdiula:  S  Klissen,  78  jdchüler  (I  34,  n  22,  UI  22).  0  Abiturienten. 
Ooflaborator  Peters  ward  nach  Cambs  hei  Bütsow  versetst,  an  seine 
Stelle  trat  der  Cand.  theol.  Westerwick.  Der  erste  Lehrer  der  Vor- 
schule Vosz  ward  zum  Rector  der  Stadtschule  in  Gravismühlen  ernannt; 
Cand.  theol.  Hennings  ward  sein  Nachfolger,  Ihre  königl.  Hoheiten 
der  Groszherzog  und  die  Groszherzogiu  schenkten  dem  Gymnasium  zum 
GhdvraucJi  bei  den  Hotgenandaohten  ein  Orgel -Melodium  Ten  2  Splden 
und  S  Begistern  aus  der  Fabrik  von  Alexandre  in  Paris.  Die  Neujahr 
1856  gegründete  Witwen-  und  Waisen  -  Unterstütiungskasse  erhielt  die 
Rechte  einer  juristischen  Person.  Abhandlung  vom  Collaborator  Dr 
Gerlach:  <fß,?  Auge  und  das  Sehen  (35  S.  4).  1)  Von  den  im  Auge 
entstehenden  Bildern  und  vom  Erlernen  des  Sehens.    2)  Vom  Sichtbar- 
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werden  der  dunklen  Körper  und  vom  OIahbo.   3)  Von  den  Farben  und 

Pig-menten.  4)  Vom  Accommodationsvermög'en  des  Auges.  5)  Vom 
Sehen  mit  zwei  Augen,  6)  Von  den  Contrasten.  7)  Von  den  Nach.- 
bildem. 

5.  BosTtfoK.]  QröBEB  Stadisehiile,  GymnasiiiBi  und  Beal- 
tchale.   LehrercoUegium;  ProlMSor  Director  Dr  Bachmannf  Coii- 
direotor  Dr  Mahn,  Condirector  Dr  Busch,  Dr  Brandes,  Dr  Hrnm* 
verstädt,  Glasen,   Witte,  Dr  Wendt  I,  Rover,  Schäfer, 
Wendt  II,  Raddatz,  Dr  Holsten,  Dr  Krüger,  Pastor  Balck  , 
Drosen  I,  Diesen  II,  Hesse,  Hagen,  Dr  Robert,  Wahnschafft. 
Oymnasinm  7  Klaisen,  235  Seh«flr  (I  18,  n  22,  VI  32,  lY«  88, 
IV  b  36,  V  47,  VI  42).    Abiturienten  11.    Real  schul«  5  KUMWOf  204 
Schüler  (I  19,  II  39,  III  51,  IV  53,  V  44).  Gesamtfrequenz  der  groszen 
Stadtschule  439  Schüler.  Der  Herr  Schulrath  Dr  Schröder  aus  Schwerin 
wohnte  dem  Abiturientenexamen  und  sämtlichen  Prüfungen  bei.  Am 
20.  Januar  1859  starb  plötzlich  der  Lehrer  Wahnschafft;  an  seine 
Stelle  trat  der  Enc^Sadef  John  Boyes,  jürhendlung  von  Dr  G.  Hol- 
sten: Inhalt  und  Qtdankengang  des  Briefes  an  die  ßalaier  (72  S.  4). 
1)  Das  Evangelium  von  Christus  und  seine  Verehrer.    2)  Inhalt  und 
Gedankengang  des  Briefes.    A)  Erster  theoretisch  -  demonstrativer  Teil 
(Kap.  1,  11  — 4,  7).   1)  ThatsHclilicher  Nachweis  der  nicht  menschlichen 
Vermittlung  des  Heidenevangeliums  als  negativer  Beweis  seines  gött- 
liehen  Ursprungs  und  Bechts  (Kap.  1,  11  —  2  ,  21).    2)  Religionaliisto. 
rifeeher  Beweis  der  göttlichen  Wahrheit  des  Heidenevangeliums  Ton  dem 
Empfang  des  messianischen  Segens  durch  die  Gerechtigkeit  aus  dem 
Glauben  ohne  Gesetz  (Kap.  3  —  4,  7).    B)  Zweiter  praktisch- paräneti- 
«cher  Teil  (Kap.  4,  12  —  6,  10).    Aufforderung  in  der  göttlichen  Wahr- 
heit des  Heidenevangeliums  der  Freiheit  von  Gesetz  und  Beschneidon^f 
11t  bestehen  mit  Widerlegung  der  Anklage,  dass  diesö  Freiheit  eine 
Freiheit  der  Sünde  sei.   Exeors  zu  Gal.  1,  10  nnd  5,  11  und  Exom 
zu  Gal.  3,  20.    Wir  gedenken  auf  die  seharfsinnige  Schrift  des  Herrn 
Verfassers,  dessen  Name  in  der  theologischen  Litteratur  bereits  einen 
guten  Klang  hat,  in  Reuters  Repertorinm  ausführlicher  zurückzukom- 
men  und  verweisen  vor  der  Hand  auf  die  anerkennende  lieoension  von 
Prefessor  Dr  Lipsins  im  Leipziger  litterarlsehen  Centraiblatt  180O 
Nr  26.    Eine  mit  dem  Programm  gleichzeitig  erschienene  GratidatUme- 
tchrift  zu  der  vierzigjährigen  Amtsführung  des  Herrn  Condirector  Dr  Mahn 
TOm  Director  Dr  Bach  mann  gibt  interessante  Notizen  über  die  Ge- 
schichte  der  Rostocker  groszen  Stadtschule,  denen  wir  noch  folgendes  ent- 
nehmen: Die  Anstalt  ist  ursprünglich  hervorgegangen  aus  der  1580  ge- 
•ehehenen  Vereinigung  der  Paroehialsehnlen  der  BMtoeker  Hauptkirdi^ 
und  bestand  viele  Jahre  hindurch  aus  fünf  Klassen  mit  einer  gleiehen 
Anzahl  ordentlicher  Lehrer ,  deren  jedem  eine  bestimmte  Klasse  zugewie- 
sen war,  in  welcher  er  den  Unterricht  in  allen  Gegenständen  allein  be- 
sorgte.  Diese  Lehrer  waren  der  Rectop  scholae,  der  Conrector  und  drei 
oder  vier  Cantoren.   Neben  diesen  Lehrern  fungierten  seit  den  letzten 
Deeennien  des  vorigen  Jahrhunderts,  als  die  ZaU  der  ünteniehtsgegen- 
stände  sich  gemehrt  hatte,  ein  oder  zwei  Hülfslehrer  mit  der  Benennung 
CoUaboratoren.    Dnrch  die  Reorganisation  des  Rostocker  städtischen 
Schulwesens  im  Jahre  1828  und  die  im  Jahte  1830  nachträglich  vom 
Rath  getroffenen  Bestimmungen  wurde  die  grosze  Stadtschule  zu  einer 
aus  zwei  Hauptteilen  bestehenden  Lehranstalt  umgescha£fen :  zu  einem 
Ctymnasinm  von  vier  Klassen  (I— IV)  nnd  ^er  Bealsebule  Ton  eben- 
falls vier  Klassen  (1  —  4),  von  denen  die  beiden  untersten  (3  und  4) 
zugleich  Vorbereitungsklassen  auch  für  das  Gymnasium  zu  sein  bestimmt 
wurden  und  zu  diesem  Zwecke  jede  6  Stunden  lateinischen  Elementar- 
unterricht im  Lehiplane  zugeteilt  erhielten.   Li  Folge  dessen  waid  das 
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Lohrercolleg^inm  vermehrt,  welches  von  jener  Zeit  ab  aus  12  ordent- 
lichen Lehrern  und  3  Hülfslehrerji  für  liecbnen,  Sehreiben,  Zeichnen 
und  Gesang,  zusammen  also  15  Lehrern  bestand.  Im  Sommer  1837 
machte  die  Üeberfüllung  der  dritten  Kealklasse,  die  in  ihrer  Eigen- 
■ehaft  als  V^bereituogfklMie  ffir  GymoAsium  und  Besliehole  bis  sm 
elaer  Zahl  von  beinahe  60  Schülern  angewachsen  war,  eine  Trennung 
in  zwei  selbständige  Klassen  nötig,  deren  eine  sich  als  Quinta  an  das 
Gymnasium,  anscblosz,  die  andere  als  dritte  Kealklass^  ganz  der  Real- 
schule zugeteilt  und  von  dem  lateinischen  Elementarunterricht  befreit 
wurde}  die  so  gewonnenen  6  Stunden  wurden  für  den  deutschen  und 
franESaiBchea  Unterriebt  verwandt.  Die  vierte  Klaese  der  Bealaebide 
blieb  Elementarrorbereitungsklasse  für  beide  Zwdge  der  Anstalt.  Das 
Lehrercollegium  ward  um  einen  ordentliclicn  Lehrer  vermehrt.  Im  Jahre 
1844  muste  die  dritte  Realklasse  wegen  der  immer  wachsenden  Schüler- 
zahl in  zwei  Abteilungen  getrennt  werden,  welche  nun  als  3*  und  S**  in 
den  meisten  Lehrfächern  getrennt  als  Parallelklassen,  in  den  übrigen 
jedoeb  eombini«rt  nnterriebtet  wurden.  Zu  Ostern  1846  worde  die  bis 
dalün  noch  als  Yorbercitongsklasse  ffir.  (Gymnasium  und  Realschule  be- 
Btehende  vierte  liealklasse  gleichfalls  wegen  üeberfüllung  in  zwei  für 
Bich  bestehende  Elementarklassen  getrennt  und  dadurch  für  das  Ojmna- 
sium  eine  Sexta,  für  die  Kealschule  eine  fünfte  Realklasse  geschaifen, 
indem  zugleich  die  seit  1844  bestehenden  beiden  parallelen  Abteilungen 
der  dritten  Bealklasse  an  awei  sclbstiindigen  Klassen  als  dritte  nnd 
vierte  Realklasse  erhoben  wurden.  In  der  Folge  ward  das  Lehrer- 
collef^ium  in  der  Weise  vermehrt,  dasz  von  dieser  Zeit  an  14  ordent- 
liche Lehrer  und  nach  Anstellung  besonderer  Lehrer  für  französische 
und  englische  Conversation  in  den  beiden  oberu  Realklassen  und  für 
den. Turnunterricht  sechs  Hülfslehrer  an  der  Anstalt  unterrichteten* 
Ton  dieser  Zeit  an  sind  die  beiden  in  der  grossen  Stadtsebnle  vereinig- 
ten  Anstalten  ihrem  Lebrgaage  nach  von  einander  unabhängig  und 
factisch  selbständig  geworden,  übrigens  jedoch  mit  einander  insofern 
verbunden,  als  das  Lehrerpcrsonal  beider  e^in  Lehrercollegium  bildet, 
bei  dem  öffentlichen  und  dem  Privatexamen  beide  Teile  als  ein  Ganzes 
erscheinen,  sowie  sie  auch  unter  derselben  Oberaufsicht  und  Leitung 
stehen  nnd  in  Einern  Loeale  vereinigt  sind.  Ostern  1852  wurde  endlieb 
die  vierte  Gjmnasialklasse  in  Ober-  und  Unterquarta  geteilt,  in 
der  Art  dasz  der  auf  zwei  Jahre  berechnete  ünterrichtscursus  der  vier- 
ten Gymnasialklasse  nunmehr  in  zwei  getrennten  Klassen  mit  einjährigen 
Lehrcursen  durchgeführt  wird.  Die  Frequenz  der  Anstalt  ist  in  fort- 
wärendem  Steigen  begriifen.  Im  Laufe  der  letzten  25  Jahre  sind  169 
Abiturienten  mit  dem  Zeugnis  der  Bdfe  enünssen^  ven  ibnen  widmeten 
sich  47  der  Theologie,  87  der  Jurisprudens,  26  der  Medicin,  4  der 
Pililosophie ,  2  der  Philologie,  3  anderen  wissenschaftlichen  Fächern. 

6.  Schwerin.]  Groszherzogliches  Gymnasium  Friederi- 
cianum  (gegründet  1553).  Das  im  Programm  nicht  namentlich  aufge- 
führte Lehrercollegium  bestand  aus  den  Herren :  Director  Dr  W  e  x , 
PMNreetor  Beits,  Oberlebrer  Dr  Bnebner,  Oberlehrer  Dr^ebiller, 
Oberlehrer  Dr  Overlach,  Dr  Wigger,  Dr  Hartwig,  Dr  Meyer, 
Dr  Bleske,  Dr  Schulze,  Fischer,  Foth.  7  Klassen,  232  Schüler 
(I  27,  II  28,  III«  32,  IIP  39,  IV»  44,  IV^  36,  V  26).  Abiturienten  15. 
Dr  Bleske  üel  in  eine  schwere  Krankheit,  die  ihn  länger  als  ein  halbes 
Jahr  seiner  amtlichen  Thätigkeit  entzog.  Oberlehrer  Dr  Overlacb 
ward  snm  Direotor  der  St  Annen-Sebule  au  Petersburg  berufen.  Zwei 
frühere  Lelirer  am  Gymnasium,  Rector  Brasch  und  Dr  Kollmann, 
übernähmen  zur  Stellvertretung  einige  Lectionen.  In  Anlasz  des  25jäh- 
rigen  Jubiläums  des  Director  Dr  Wex  erschienen  folgende  Gratulations- 
schriften: 1)  Im  J^amen  des  LehrercoUegiums  eine  Dissertation  vom 
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Oberlehrer  Dr  Büchner:  qua  legis  luliae  {de  doitate  sociia  ac  LaHtdi 
donanda)^reliquias  tabula  Her acleensi  esse  servaias  demonstratur  (17  8.  4). 
2)  Vom  Hofrath  Dr  D  i  p  p  e :  die  lange  Dauer  des  menschlichen  Lehens  in  * 
Mecklenburg.  3)  Lateinische  Ode  vom  Schulrath  Professor  Dr  Eggert 
in  Neii*StreUtB.  4)  Vom  Beetor  Professor  Orain  in  WbnAr:  mUMk»  • 
Uebersetzungen  ins  Griechische  und  Lateinische  aus  Schiller  und  GÖtke  (23  S.  4)* 
5)  Ein  deutsches  Gedicht  von  den  Schülern  des  Gymnasium  Fridericianum  (ge- 
dichtet  von  Carl  Ahrens).  6)  Eine  VoÜotafel  von  III  ehemaligen  Sckä- 
lern  des  Gymnasiums  (Beigabe  za  einem  prachtvollen  Geschenk).  Za  dem 
25jährigen  Jubiläum  des  Oberlehrer  Dr  Büchner  gratulierte  der  Di- 
reetor  durch  eine  Schrift :  epeeüegban  In  Otn^tto  TabUo  (8  8.  4)  mtd  sa 
dem  25jährigen  Jahiläum  des  Oberlehrer  Dr  Schiller  der  Schulrath 
Professor  Dr  E^^^ert  in  Neu-Strelitz  durch  eine  lateinische  Ode.  Ab- 
handlung von  Dr  Wigger:  Mecklenburgische  Annalen  bis  zwn  Jakre  Ö64 
(vgl.  d.  Anz.  im  Leipz.  Centraiblatt  18t50  S.  388)  (32  S.  4). 

7.  Batzbbuho.]  Xiauenburgiscbe  Gelehrtenschule.  Lehrer- 
opllegium!  Direetor  Professor  Bitter  usw.  Zander,  Beoior  Boheris|r> 
Conrector  Bnrmester,  Snbrector  Hornbostel,  Collaborator  Fr  ahm, 
Collaborator  Burm eister,  Tieck.  5  Klassen,  88  Schüler  (I  7,  II  10, 
III  11,  IV  27,  V  33).  In  die  durch  Pensionierun»-  des  Conrectors  Dr 
Aldenhoven  erledigte  dritte  Lehrerstelle  rückte  der  bisherige  4e 
Lehrer  und  Subrector  Burmester  auf,  der  Collaborator  Hornbostel 
ward  smn  Snhreoior,  der  Hfilüilehrer  Fr  ahm  warn  Collaborator  er- 
nannt; an  die  Stelle  des  zum  Pfarrer  zu  Hohenhörn  berufenen  Colla* 
borator  Harmsen  trat  der  Candidat  Burmeister.  Abhandlung  vom 
Betetor  Bober  tag:  die  WelisUUung  Europas,  eine  geographiiche  Skizze 
(39  S.  4). 

(Schlusz  folgt.)  • 
Gilfltrow.  IHduL 
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Ampfer  er,  Jos.,  Gymnasiall.  zu  Pesth,  in  gl.  Eigcnsch.  an  das  G. 
zu  Salzburg  versetzt.  —  BenelH,  Joh.,  Scriptor  an  der  Studienbiblio- 
thek zu  Mantua,  zum  Coadiutor  au  ders.  Bibliothek  befördert.  —  Be- 
seler,  Wilh.  Hartwig,  diemali^es  Mitglied«der  Statthalterschaft  für 
die  Herzogtümer  Schleswig  und  Holstein,  unter  Beilegung  des  Titels 
eines  geh.  Regierungsraths  mit  dem  Rang  eines  Baths  3r  Kl.,  zum  Ca- 
rator  der  Universität  Bonn  ern.  —  Biedermann,  Dr  Herm.,  Prof.  an 
der  Kechtsakademie  zu  Kaschau,  in  gl.  Eigensch.  an  die  Rechtsakademio 
zu  Preszburg  versetzt.  —  Bichl,  W  ilh.,  Gjmnasiall.  zu  Marburg,  ia 
gU  Eigensch  an  das  G«  an  Salabnrg  versetzt.  —  Bry  k,  Br  Ani.,  Prof« 
der  Steatsarandknnde,  snm  Prof.  der  Chirurgie  und  chirurg.  Klinik  sn 
der  Universität  zu  Krakau  em.  —  Christ,  Br  Wilh.,  Studienlehrer 
der  Lateinschule  am  Maximilian-Gymnasium,  unter  gleichzeitiger  Ernen- 
nung zum  Conservator  des  Antiquariums  und  Uebertragung  der  Function 
,  eines  vierten  Vorstands  des  philologischen  Seminars  zum  ao.  Prof.  in 
der  philos.  Faonlttt  der  üni?ersitSt  an  Mttnchen  ernannt.  —  Concina, 
Abate  Natale,  SchnIrath  und  Gymnasialinspector  m  Venedig,  mit  Be- 
lasHung  seines  Rangs  und  Charakters  zum  Vorstand  der  Universitäts- 
bibliothek in  Padua  ernannt.  —  Dämmert,  L.,  Lehramtspraktikant  in 
Karlsruhe,  zum  Lehrer  mit  Staatsdienereigenscliaft  am  Lyceum  in  Mann- 
heim ern.  —  Deimling,  Otto,  Prof.  am  Lyceum  in  Mannheim,  ia 
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gfleicher  Eigenschaft  an  das  Lyceam  zu  Karlsruhe  versetzt.  Deim> 
ling,  Dr  Karl,  Lehramtspraktikapt  in  Earlsmhe,  zum  Lehrer  mit 
>    Stastfldienereigensehaft  «m  Lycenm  in  Mannlieiin,  cniaiiiit.  —  Dieok- 

hoff,  Dr  A.  W.,  ao.  Prof.  an  der  Universität  zu  GÖttingen,  zum  ord. 
Prof.  der  Theologie  ah  der  l^niversität  zu  Rostock  eru.  —  Drenck- 
mnan,  SchAC. ,  als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  am  Domgymnasium 
zu  lialberstadt  angest.  —  Frodl,  Kud.,  Snpplent  am  G.  zu  Leitmerits, 
zum  wirkt.  Lehrer  an  gedachter  Lehranstalt  befördert«  —  Gand,  Erns^ 
Ijebrer  am  Staatsg.  bu  San  Ptocolo  in  Venedig-,  cnr  speciellen  Lehrkan* 
zel  für  deutsche  Sprache  am  Oberg,  zu  Padua  befördert. —  Gebhardt, 
H. ,  8tndienlehrer  an  der  Lateinschule  in  Achaffenl)urg^,  in  g'l.tigen- 
schaft  an  die  Lateinschule  des  Maximilians-Gymn.  zu  München  versetzt. 
■ —  Glaser,  Dr  Jul.,  ao.  Prof.  an  der  Universität  zu  Wien,  zum  ord. 
Prof.  des  Straf  rechts  daselbst  ernannt. —  Gnesotto,  Ferd.,  geprüfter 
liehmmlieandidat,  nun  wirU.  Lehrer  mit  der  Bestimmutig  fiir  das  Staate*  - 
g^mn.  zu  Treviso  em.  —  Qorine,  Frdr.,  SchAC,  ord.  Lehrer  bei 
dem  kathol.  Gymnasium  an  Marcellen  zu  Köln  angest.  —  Halm,  Dr 
Karl,  ord.  Prof.  und  Director  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  erhielt 
di^  Function  eines  dritten  Vorstands  beim  philol.  Seminar  in  München 
fibertragen.  —  Harr  er,  L.,  j^tadienUehrer  in  Dinkelsbühl,  an  die  Latein- 
eiebale  in  Aftebaffenbnrg  yeraetet.  —  Hermann,  Dr  Conr.  (der  Sohn 
Gottfried  Hermanns),  PriTatdoeent,  wmh  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultttt 
der  Univ.  zu  Leipzig  ernannt.  —  Herzig,  Frz,  Gy mnasialsupplent  in 
Czernowitz ,  als  wirkl.  Lehrer  am  kathol.  G.  zu  Schemnitz  angest.  — 
Heyzmann,  Dr  Udalr.,  Privatdocent  und  Scriptor  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Lembei^,  zum  ao.  Prof.  des  kanon.  Becbts  in  der  Jurist« 
Faenltftt  der  Universität  sn  Kraken  em.  —  Hillebrand,  Joe.,  an 
dem  Staatsgymn.  cn  Hermannstadt  vom  Suppl.  zum  wirkl.  Lehrer  be- 
fördert. —  Hochegger,  Frz,  Prof.  an  der  Prager  TTochschule ,  zum 
wirkl.  Oirector  des  akademischen  Gymnasiums  in  Wien  mit  Belassung 
seines  bereits  erworbenen  Dienstrangs  ern.  —  Hofmann,  Vinc,  provis. 
Director  des  G.  zu  Brünn,  zum  wirkl.  Dir.  dieser  Lehranstalt  em. 
Homieiko,  Nieol.,  grieeh.*kathol.- Weltpriester,  znm  Beligionelebret 
am  Gymn.  zu  Unghvar  era.  —  Jaspe,  Dr,  bisher  Hülfslehrer  in  KSeli 
in  g^l.  Kigensch.  an  die  Gelehrtenschule  zu  Meldorf  versetzt.  — '■  Jen* 
drassik,  Dr  Eug.,  Prof.  an  der  chirurg.  Lehranstalt  zu  Klausenburg, 
zam  ord.  Prof.  der  Physiologie  und  höhern  Anatomie  an  der  Univ.  zu 
Pesth  em.  —  JonAk,  Dr  Eberb.,  ao.  Prof.  der  Statistik  an  der  Uni- 
Tevaitit  TO  Prag,  som  ord«  Frof.  dieser  Hochsehnle  befördert.  —  Jnn'g* 
clauaen,  Snhmtor,  an  Stelle  des  nach  Kiel,  versetzten  Conrector 
Haprge  zum  Conrector  an  der  Gelehrtenschule  in  Meldorf  befördert, 
—  Jurkovic,  Job.,  Gymnasiallehrer  zu  Essegg,  in  gl.  Eigenschaft  an 
das  Gymnasium  zu  Agram  versetzt.  —  Karpinski,  Andr.,  Gjmnasial- 
lehrer  in  Bochnia,  auf  Ansuchen  an  das  Gymn.  zn  Tarnow  versetzL  — 
Klee  mann,  Frdr.,  snppHerender  Diwotor  am  snPiaek,  'mm  wiilcl« 
I>ireGtor  dieser  Lehranstalt  ernannt.  —-  Klimacha,  Phil.,  GymnasiiaU 
snppL  zu  Salzburg,  als  wirkl.  Lehrer  am  G.  zu  Marbnrf^"  angestellt.  — 
Kopczynski,  Dr  Ferd.,  provis.  Spitaldirecto  r ,  zum  ord.  Prof,  der 
Staatsarzneikunde  an  der  Univ.  zu  Krakau  ernannt.  —  Korioth,  Dr, 
Weltgeistl.  und  Se^hAC*  als  ord.  Lehrer  beim  Progymnasium  zu  Rössel 
angestellt.  Kordfik,  Joh.,  Supplent  am  G.  zn  Eger,  znm  wirkl. 
Lehrer  an  derselben  Lehranstalt  befördert.  —  Kfii,  Joh.,  Gymnasial« 
Ichrer  zu  Neusohl,  an  das  kathol.  G.  zu  Preszbui^  versetzt.  —  Kfizek, 
Wenz.,  Gymnasiallehrer  zn  Warasdin,  in  gl.  Eigensch.  an  das  Gymna- 
sium in  Brünn  befördert.  —  L»ngothal,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord. 
»Honorarprofessor  an  der  Universität  zu  Jena  ern.  —  Lanbheimer, 
I>r  Fre,  thaol.  Prof,  sa  FMnfkitehen,  wxm  Prof;  der  Kireheogeaehiehte 
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an  der üniversität  in PeBth  ernannt.  —  Lankotzky,  Vlnc.,  Scholntii 
in  Triest,  als  Inspector  der  YoIksBchulen  in  Dalmatien  nach  Zara  ver- 
setzt. —  Maas  seil,  Dr  Frdr.  Bernh.,  ord.  Prof.  des  röm.  Kechts  an  ^ 
der  Univers,  zu  Innsbruck,  als  ord.  Prof.  des  röm.  und  Kirchenrechts 
au  die  Universität  zu  Gratz  versetzt.  —  Mainardi,  Ant. ,  Custos  der 
Stadienbibliotiiek  m  If antna,  snm  'Vleeliibliotbekar  an  denr  UnivereitSti- 
fcibliothek  zu  Padua  ern.  —  Margo,  DrTheod.,  Piivatdoeent  inPeiÜi, 
^nm  Prof.  an  der  ohimrg.  Lehranstalt  in Klansenbnr^ ern. —  Masch kai 
Jos.,  Lehramtscand.,  als  wirkl.  Lehrer  am  G.  zu  Trient  angestellt.  — 
MocjMk,  DrFrz,  Schulrath  in  Laibach,  als  Inspector  der  Volksschulen 
von  ^Kiermark  und  Kärntben  nach  Gratz  versetzt.  —  Müller,  Dr  A., 
PriTatdoe.  an  der  UniT.  nnd  Lebrer.  der  Anatomie  an  der  Akademie  der 
KfbDBte  in  Berlin,  latii  ord.  Prof.  in  der  medicin.  Facultät  der  Univer- 
sitKt  zu  Königsberg  ern.  —  Mussafia,  Ado,  Lehrer  der  italienischen 
Sprache  an  der  Universität  zu  Wien,  zum  ao.  Professor  der  romanischen 
Sprachen  und  Litteraturen  ebendaselbst  befördert.  —  Neuman5i,Dr 
pbiL  in  Berlin,  zum  uo.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  Univertiaft 
zu  Breelan  em.  Novdk,  Tbomas,  Suppl.  anf  Gymn.  su  Ji^,  ab 
«irkUeber  Lehrer  am  Gymnasium  zu  KöniggrSts  engest.  —  Oskar4| 
Andr.,  provisor.  Director  des  G.  zu  Rzeszow,  zum  wirklichen  Director 
dieser  Lehranstalt  ern.  —  Pavissich,  Ür  Alois,  Schulrath  in  Klagen- 
furi,  an  die  Stelle  des  Schuir.  Laukotz ky  nach  Triest  versetzt  und 
angl.  zum  Inspector  der  Volksschulen  Erains  em.  —  Pecho,  Karl, 
Supplent  am  Gymn.  sn-Bseaeow,  zum  wirkl.  Lebrer  ebendae.  befSrdei^ 

—  Planck,  Dr,  Üiaconni  in  Heidenhelm»  zum  Professor  am  obern 
Gymnasium  in  Heilbronn  ern.  —  Platz,  F.,  Lehramtspraktikant  in 
Wertheim,  zum  Lehrer  mit  Staatsdienerei^enschaft  am  dortigen  Lyceum 
em.  —  Prammer,  Ign. ,  Lehramtscand.,  als  wirkl.  Lehrer  am  G.  zu 
Znain^  angest.  —  Prent  1,  Dr  Karl,  ord.  Prof.  an  der  Universität  stt 
Müneben,  erhielt  die  Function  ehies  zweiten  Yorttandes  vom  pbOologi- 
eeben  Seminar  übertragen.  —  Schön,  Joe«,  Gymnasiallehrer  inKasehaiii 
in  gl.  Eigenschaft  an  das  G.  zu  Brünn  vers.  —  Schumann,  Joseph, 
Gymnasialsupplent,  zum  wirkl.  Lehrer  am  G.  zu  Marburg  befiirdert.  — 
Schwarz,  Lehrer,  zum  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Gumbinnen  ern« 
— -  Selling,  Dr  £.  aus  Ansbach,  zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facoltitt 
der  Univ.  in  Wflrabnrg  em.  —  Soleeki,  DrLne.  ▼.,^Weltprieefte,  snm 
ord.  Prof.  des  Bibelstudiums  A.  T«  nnd  der  Orient.  Dialekte  an  der  theol. 
Fac.  der  Univ.  zu  Lemberg  ern.  —  Spengel,  Dr  Leonh.,  ord.  Prof. 
der  Philol.^  erhielt  die  Stelle  eines  ersten  Vorstands  am  philologischen 
Seminar  der  Universität  München  übertragen.  —  Steger,  Jos.,  Gymoa- 
siallehrer  zu  Marburg,  in  gl.  Eigenschaft  an  das  G.  zu  Salzburg  ver- 
setst.  —  Siöokhardt,  Dr£.,  Prof.  in  Tharandt,  snm  Direetor  dm 
landwirthsehaftlichen  Listituts  und  ord.  Honorarprof.  an  der  Univ.  zu 
Jena  ern.  —  Streer,  Ed.,  Gymnasialsupplent  zu  Neuhaus,  als  wirkl. 
Lebrer  am  Gymn.  zu  Warasdin /engest.  —  Strerath,  Dr,  SchAC,  als 
ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Bonn  angestellt.  —  Stumpf,  ord.  Lehrer 
am  Gymn.  zu  Gobienz,  zum  Oberlehrer  befördert.  —  Tabeaa,  Ferd., 
Gymnaeialsupplent  an  Lemberg  >  9Xb  wirU.  Lefaw  am  G.  an  Sambor 
angest  —  T  o  m  e  k,  Wens.  Wladiw  oj,  äo.  Prpf.  der  österr.  Geschichte 
an  der  Univ.  zu  Prag,  zum  ord.- Prof.  dess.  Fachs  ebendas.  befördert. 

—  Uhlif,  Jos.,  Gymnasiallehrer  zu  Jicin,  in  gl.  Eigenschaft  an  das 
Kleinseitner  G.  in  Prag  versetzt, —  Vaclena,  Joh.,  Gymnasialsupplent 
zu  Saaz,  zum  wirkl.  Lehrer  am  G.  zu  Pisek  ern.  —  Viefhaus,  SdiAC, 
als  ord.  Lehrer  am  Gymnasinm  sn  Bnrgvteinfdrt  engest.  — -  Yintseh- 
gan,  Dr  Max.  v.,  vom  Supplenten  zum  ord.  Prof.  der  Physiologie  und" 
höhern  Anatomie  an  der  Universität  zu  Padua  befördert.  —  Vnlpi,  . 
Dr  Ant.,  Statthaltereirath  und  gewesener  Professör  der  Universität  zu 
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Pavia,  zam  Director  der  rechts-  und  staatswissenBchaftlichen  Stadien 
an  der  UniF«  sn  Padua  ern.  —  Wahlberg,  Dr  W.  Emil,  ao.  Prof.« 

,  zum  ord.  Prof.  des  StraTrechts  an  der  Wiener  Hochschule  ernannt.  — 
Wilhelm,  Andr.,  Schulrath  in  Galizien,  zum  Schnlrath  und  Gymnasial- 
inspector  für  die  Statthalterei  in  Mähren  ernannt.  —  Woldrich,  Joh., 
Gymnasialsuppl.  zu  Eperies,  als  wirkl.  Lehrer  am  kathol.  Gymnasium 
zu  Schemnitz  angestellt.  —  Zahradnik,  Jos.,  Gjmnasialsupplent  zn 
BShmiMsh-Leipa )  all  wirk!.  Lehrer  am  G.  sn  Pimk. äugest.  — -  Zage- 
stowski,  Jos.,  Suppicnt ,  zum  wirkl.  Lehrer  am  G.  zu  Boehnia  1^  . 
fordert.  —  Zerich,  Dr  Theod.,  theol.  Prof.  zu  Karlsburg,  zum  Prof. 
der  Pastoraltheologie  an  der  Univ.  zu  Pesth  ern.  —  Zons,  SchAC«^ 
als  ord.  Lehrer  bei  dem  kathol.  Gymnasium  an  Marcellen  zu  Köln. 

Praeildertt 

Firmenich,  Prph.  J.  M.,  Heransgeber  ▼onOennaniensYSlkerstim- 
meii,  als  Professor.  —  Saage,  Dr,  Oberiahrer  am  Gjmn.  ro  Brainis- 
bergy  als  Professor.  —  Von  der  kk.  Akademie  der  W.  la  Wien  sind  er- 
nannt worden:  I.  zum  inländischen  Ebrenmitgl.  der  gewesene  Minister 
Graf  Leo  v.  Thun.  II.  Von  der  philosophisch -historischen  Klasse  1) 
zum  ausländischen  Ehrenmitglied  Professor  Dr  Frz  Bopp  in  Berlin;  2) 
zum  wirkl.  Mitgl.  Prof.  Dr  Frz  Pfeiffer  in  W|en;  3)  zu  inländ.  cor- 
reepoadierenden  lütgUedem  Prof.  Bttd.  Eitelberger  toh  Edelberg  > 
in  Wien,  Prof.  Dr  Jul.  Pick  er  in  Innsbruck,  Prof.  Dr  Frz  Lott  in 
Wien.  III.  Von  der  mathematisch  -  naturwissenschaftlichen  Klasse  1) 
zum  ausländ.  Ehrenmitglied  J.  B.  Biot  in  Paris;  2)  zum  wirkl.  Mitgl. 
Prof.  Dr  Rud.  Kner  in  Wien,  Bergrath  Frz  v.  Hauer  in  Wien,  Prof. 
Dr  Job.  Pnrkyne  za  Prag;  3)  zu  inländ.  correspond.  Mitgliedern:  Dr 
Hör.  Hdrnes,  Oastos  des  Hof>miiieraUeim>abinets,  and  DrEd.  Sflss, 
Custosadiunet  zu  Wien,  Oberreallehrer  a. Privatdoc.  Dr  Jos.  Stephan 
in  Wien,  LinienschifFscapitän  v.  Wüllersdorf f-Urb<\r ,  Professor  Dr 
Joh.  Hlaiiwetz  in  Innsbruck,  und  Dr^med.  Job.  Czermack. 


Bnd'alowski,  Frz,  Director  des  Gymnasiums  saZnaim,  auf  Nadi- 

Buchen  unter  Kundgebung  allerhöchster  ZuMedenheit.  —  Cicogna, 
Joh.  V.,  Director  der  rechts-  und  staatswissenscliaftUchen  Facultät  der 
Universität  zu  Padua,  mit  Verleihung  des  Titels  eines  kk.  Statthalterei- 
raths. —  Effenberger,  P.  Frz,  Schulrath  zu  Prag,  auf  Nachsuchen 
unter  Yerleibung  des  Frans-Josepb-ordens.  —  ErAl,  Ant.,  Scbulrath 
für  Mftbren,  unter  Beseagang  der  allerbSobsten  ZufHedenbeit.  —  Kry- 
nlcki,  Dr  Onufr.  v.,  F^of. 'der  Kirchengeschichte  an  der  Universiäu 
za  Ijemberg,  auf  Nachsuchen  unter  Erteilung  des  Franz- Joseph-ordens. 
—  Menin,  Dr  Ludw.  von,  Universitätsbibliothekar  in  Padua,  unter 
Bezeugung  der  allerhöchsten  Zufriedenheit  mit  seinem  Wirken,  beson- 
ders im  l^sfaraml  und  in  der  BeUeidung  aksdemiseber  WQrden.  —  Vi- 
ditSy  8tepb.(  Director  des  Gymn.  zu  Fiume,  auf  sein  Nmehsuoben 
unter  Aussprecbung  der  allerliöobsten  Zufiriedenbeit, 

^  Ctestarbeni 

Am  12.  Aug.  1860  zu  Paris  der  bekannte  Zoolog  Andrd-Marie- 
Constant  Dum^ril,  geb.  zn  Amiens  am  1.  Jan.  1774.  —  Am  16.  Aug. 
zu  Tübing^en  der  Senior  der  dasigen  Universität,  Professor  Dr  Ed.  v. 
Schräder,  geb.  1779  zu  Hildesheim,  seit  1810  in  Tübingen  thätig.  — 
Am  30.  Aug.  wurde  cu  Neustadt  an  der  Mettau  der  kk.  Professor  Jos. 
BanmgftrtI  snr  Erde  bestattet.  »  Mitte  Angott  starb  in  Pavia  der 
emer«  l^ofessor  der  Beehte  an  der  dortigen  UniversitS  Dr  Alois  Lan- 
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Zweite  Abteilung: 

fflr  Gymna^ialpäda^ogik  nnd  die  flbrigen  Lehrf&cber, 

mit  A1U80U1182  der  dasaiflcheii  Philologie, 
heraiugegebeB  iTra  Rvdelpk  DieUcb. 


(8.) 

Die  Ergebnisse  der  historischen  Sprachvergleichung  und 
der  Unterrieht  in  der  Muttersprache  im  Gymnasium.  - 

(Fort&eUung  uud  8clilu8z  von  S,  75.) 

Die  Erdrterang  ist  bei  den  Pttokt.  angelangt ,  wo  eine  fJeter- 
sachimg  darüber  nioht  zu  umgehen  ist:  was  ist  dieWarseldes 
.  Wortes?  Ist  sie  ein  Hirngespinnst,  eine  leere  Spieleret  des  dram- 
natlkerSf.oder  hat  sie  ein  sobstanaielles  Däsaia  innerhalb. 4er  menseh- 
liehen  Spradie?  Der  nnlerseiehnete  geitehl  offen,  dasi  ihm  vor  dem 
Stadiam  einer  dhhin  einschlagenden  Sehrifl  H.  Steinihals  (^Gramma- 
'tik,  Logik  and  Psychologie,  ihre  Principieji  nnd  ihr  Vor« 
hiltnir  Bneinander.  Berlin  1866)  nnd  des  bereits  oben  «rwibnten 
grammattseb- philosophischen  Werkes  von  Reyse  ($33  ff.)  die  Be- 
dentnng  des  WoHes.Wnrsel  vöflüg' unklar  nnd  dankel  war.'  Nack 
.  der  psyehologlseb  nnd  physiologisch  begrAndeten  GrnndaasieiiA  dieser 
Minner  briebt  die  seitherige  Vorstelinng  wie  der  eonereten,  ao  auch 
der  allgemeinen  philosc^hlschen  Grammatik  von  der  Wnrael  des 
Wortes  nnd  mit  ihr  sagleich  anch  das  ganse  Lehrgebiode  Beckersv 
der'  von  einer  völligen  Uebereinstimmnng  der  Sprech-  und  Denkge- 
aetse  irUhnlick  aosgieng,  znsammen  und  aelbst  Jacob  Grimm,  der  in 
der  einpirisohen  Hakdhabang  dar  denlschen  Worseln  so  bewnDdems- 
wertbes  geleistet,  hat  die  Sache  nioht  tief  genng  -errasat,  Wenn  er 
frei  lieh  swelfelnd  Im  BingaDge  des  II  Teiles  seiner  Grammatik 
sagt:  Verba  soheinen.Grnn dinge  aller  Worte.  Aber  die  Be«*. 
reehtiguDg  seines  Verfiiihrens  wird  durch  Steinihals  nnd  Heyses  System 
tmch  philosophisch  begrObdcl  nnd  die  Wnrael  erhilt  eine  Wtchttgkeit, 
von  der  ich  wenigstens  frflher  nicht  die  geringste  Ahnung  hatte,  da 
sieniir  wesentlich  blos  eine  Lantdlchtung  der  Etymologien  Verwandter 
WOrier  so  sein  schien  zur  Erklärung  der  verschiedenen  Formen. . 

Die  Rache  ist  hier  entweder  gar  nicht  oder  in  knapper,  populä- 
rer Fassung  zu  besprechen ;  ein  Versuch  der  Art  ist  schwierig  und' 

V,  J«brt>.  f.         u.  Päd.  11.  Abt.  i&Cl.  Hft  S.  7 

a  • 

Digitized  by  Google 


Die  SprachvergleichuBg  uod  der  Unterricht  in  der  Mutferspraebe.  99 

kaum  mehr  als  1000  solcher  Urworto.   Weder  beim  Kinde  noch  bei 
der  Sprache  überhaupt  wird  nun  das  entlehnte  und  vcrlautbarte  Merk- 
mal desselben  Objects  immer  dasselbe  sein,  und  hierin  liegt  der  indi- 
viduelle Unterschied  der  einzelnen,   sonst  selbst  nah  verwandten 
Sprachen.  Ein  Beispiel,  entlehnt  vom  Kinde,  das  im  Sprechen  die  er- 
sten Versuche  machte  mag  die  Satze  von  Nro  a  bis  Nro  e  erläutern; 
sein  Gebaren  dabei  kann  von  der  Art  wie  die  Sprache  im  allgemeinen 
entstanden  ist  wesentlich  nicht  verschieden  sein.    Das  Kind  hat 
einen  Ochsen  brüllen  hören  —  oder  passender  noch  —  einen 
brüllenden  Ochsen  gesehen.   Es  bricht  bei  der  ersten  Wieder- 
holung desselben  Sinneseindrucks  oder  einer  spätem  in  den  schall- 
nachahmenden  Wurzellaut       oder,  um  sein  Staunen  über  den  hefti- 
gen Eindruck  des  Objects  zu  verlautbaren,  vielleicht  in  den  bereits 
reduplicierten,  d.h.  nachdrucksvolleren  Laut:  bubu  aus,  sei  es  dnsz  es 
diese  Wurzel,  die  noch  wenig  Uebung  und  Entwickelung  der  Sprach- 
organe verlangt,  selbst  schalTl,  sei  es  dasx  es  den  von  der  Mutier  frü- 
her vorgesagten  Laut  sprechend  nachahmt.   Warum  stüszt  das  Kind 
den  Laut  aus?  Antwort:  einmal  weil  es  der  durch  wiederholte  An- 
schauung erzeugten  Vorstellung  Ausdruck  geben,  die  heftige 
durch  das  Object  hervorgebrachte  innere  Erregung",  die  auf  die  Ge- 
berde und  die  Sprachorgane  einen  unwiderstehlichen  Druck  übt,  nach 
aus7>en  kund  Ihou  —  mit  andern  Worten  ^  weil  es  sprechen  will 
oder  besser  weil  ea  aprecheii  mnss.  Hieraus  ergibt  sieh:  wieder 
Mensi^hf  un  ttiobt  zu  verhungern  und  zn  verdursten,  essen  nnd  trinken 
maaz,  sö  swiogt  ih.n  dieaelbe  Notwendigkeit  zum  spre- 
Glien.  Will  er  anter  dem  gewaltsamen  Einflüsse  iniierer  heftiger  Em* 
pfindan^en  oder  dem  Drucke  neuer  Äusserer  Objecte  nicht  erliegen, 
so  musz  der  Mensch,  mag  er  wollen  oiler  nicht,  Laute  aufatosaen, 
d.  h.  sprechen.  Die  innern  Empfindungen  einmal,  dann  die  neu  ange* 
achauten  Objecte  wirken  mit  unwideratehlicher  Gewalt  auf  die  entspre- 
chenden Organe  seines  Leibes  und  so  entsteht  mit  Notwendigkeit  1) 
die  Geberde  und  2)  der  itaut,  d.  h.  die  Sprache.  Zweitens  aber  stöasi  . 
daa  Kind  den  Laut  bu  aus,  weil  ea  das  Verständnis  diesea 
Lnnlea  bei  seiner  Umgebung  vorauase.lz  t;  denn  diea  ist  die 
zweite  Vorbedingung  der  Entatebung  des  Wortes  beim  Kinde,  ond  in 
der  Sprache  aberhaupt. '  Da  nun  das  Kind  durch  Ausstoszung  dieaer 
Wurzel  hu  seinen  doppelten  Zweck,  l)  zu  sprecben,  d.  b.  sieb  der  in- 
nern Erregung  durch  den  Laut  zn  entledigen  und  3>yeratanden  zu 
werden,  vollatindig  erreiehl  —  die  Eltern  begireireu  recht  gut,  was 
ea  damit  sagen  will  —  so  kann  die  Wurzel  kein  Hirnge- 
spinttat,  keine  Laatdi  oblong  der  Grammatik  er  ohne  allen 
geistigen  Inhalt  sein.  Ist  aienan  entweder  Nomen  oder  ist  aie 
'Verbnm?  Offenbar  keine  ron  beiden;  denn  daza  fehlt  ihr  daa  Kenn- 
zeichen beider.  Erat  durch  Hinzalriti  von  beiderlei  Kennzeichen  wird 
aoe  der  Wurzel  bu  der  Verbalstamm  ßoa  und  daa  Yerbum  ßoäv  (= 
brfillen)  nnd  durch  Hinzntritt  des  Geachlechtszeidvens  daa  Nomea 
ßovg^  bos  (z^  Braller).  Die  Wurzel  ist  vielmehr  Verbnn  nnd  Nomen 
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Eumal*),  ja  noch  mehr  —  das  Ur wort  enlhäll  —  und  das  ist  die 
Hauptsache  —  schon  den  gcinzen  Satz  keim  in  nich;  es  ist 
g  e  w  i  8  s  e  r  mo  s  z  e  n  ein  Satz,  ein  —  ohne  alle  andere  Lautzuthal 
an  sich  verständliches  Ganzes.  Resultat:  wenndas  Kind  der 
Mutter  die  Wurzel  hu  zuruTt,  so  will  es  keineswegs  nach  Art  des 
Lexikographen  ein  Dini,^  oder  eine  Thätigkeit  vereinzelt  be- 
nennen, sondern  es  will  sich  durch  diesen  Laut  versländlich  machen. 
Es  will  entweder  sagen:  das  brüllende  Thier  ist  wieder  da,  oder  das 
Thier,  von  dem  ich  als  einem  brüllenden  bereits  eine  Vorstellung  habe, 
brüllt  jetzt  eben  wieder.  Da  es  seinen  Zweck  bei  seiner  Umg^ebung  . 
erreicht  und  <len  Laut  gjir  nicht  ausstoszen  würde,  wenn  es  die  Mög- 
lichkeit verstanden  zu  werden  nicht  schon  vorausgesetzt  hätte,  so 
liegt  hier  in  den  Uranfängen  der  Kinderspracbe  eine  Art  der  Verstän- 
digung durch  d<!n  Urlaut,  die  Wurzel  vor,  der  alle  formelle  lautliche 
Bezeichnung  des  SubjeotB,  Prädicats  uud  der  Copula  noch  volUtändig 
abgeht 

Man  wird  einwenden:  so  das  Kind,  so  die  Uranfänge  seiner 
Sprache  —  aber  ist's  denn  ebenso  mit  der  Sprache  überhaupt  gewe- 
sen? Darauf  antworten  Steinthal  und  Ileyse  mit  entschiedenem  Ja. 
Und  es  ist  nötig  auf  ihre  Beweisführung  wenigstens  kars  zurfioksa« 
kommen. 

A)  Millionen  von  Menschen  stehen  noch  beutigen  Tages  auf  die- 
sem Standpunkte  der  frahesten  Sprachbildung  des  Kindes  durch  Wur- 
seln.  Die  Chinesen  reihen  einsilbige  Wurzel«  aneinander  und  drücken 
*jinr  dnrch  die  Stellang  der  auf  einander  bezogenen  Wurzeln  die  jedes- 
malige BegrilTsform  aus,  so  dasz  die  V^erbindung  beider  nur  im  Geiste, 
nioht  dnrch  ein  Wort  oder  eine  Wertform  (Copula)  vollzogen  wird* 
(Heyse  S.  142).  Daduri  h  gewinnt  die  Gnindansicht  von  der  Wurzel, 
nach  der  aie  in  den  Uranfängen  aller  Sprachen  bereits  den  Keim  des 
ganten  Satzes  in  sich  enthält .  die  ausreichendste  Bestätigung. 

B)  Andere  Sprachen,  z.  B.  die  tartarischen  gehen,  Ober  dieWur* 
selsprache,  in  welcher  ein  und  dieselbe  Wuriel  ^  bald  brüllen, 
bald  Brüller  bedeutet,  einen  Schritt  hinans  und  nntersobeiden  den 
Namen  für  das  Ding  (Substanz)  von  dem  fOr  die  Thfiligkeil  (Attribut) 
auch  lautlioh,  aber  es  fehlt  Wort  oder  Forito  für  die  Aussage.  Die 
Syntbesia  des  Sobjeets  und  Prfidieats  muss  also  der  hörende  aucb 
ohne  alle  lautliehe  Andentang  In  seinem  Geiste  aelbsl  ro\U 
sieben.  Die  TOfken  können  zwar  sageA:  hono  (s=s  Nomen),  amu» 


♦)  Selbst  vollständifj  ejitwickelte  Worte  auf  einem  viel  späteren 
Stande  der  Sprache,  z.  Ii.  fall,  Fall;  schlag,  Sehlag;  bisz,  fiisz ;  grab, 
Grab;  schritt,  Schritt,  kennen  als  Bestätigung  dienen,  dass  niebt  das 
Verbnni  die  Quelle  der  Sprache  sei,  nondern  dass  der  Wurzel  selbst 
eine  solche  Fülle  geistigen  Gehalts  imiowoline,  dasz  sie  Verbun»  und 
Nomen  zumal  bedeutet.  Weit  gefehlt  also,  dasz  die  Wurzel  eine  sinn- 
lose Lautdichtung  des  (r  r  a  m  in  a  1  i  k  o  r  8  wäre,  ist  sie  in  den 
Uranfängen  der  Sprache  erfüllt  mit  dem  reichsten  geisti- 
gen Inhalt.  ^ 


Pie  Spraehr^rgtoMtfiif  mid  der  Uaterrieht  i»  d«r  Motterspraobe»  1 0 1 


(sas  Atlribnt;  al^o  ^ewimmama  Verbom);  aber  die  beiden  enU 
•preebenden  tarbiaeheo  WMe  bedevten  «owol:  horoo  amans,  als 
Msb:  b^mo  taiat,  weit  den  Tarken  daa  lautliche  Mittel,  Subject 
«Dd  Pridieat  doreb  die  Copula  zu  verbioden  abgebt  (vgl.-  Heyse  ebd.). 
Nag  nan  vom  Kinde,  dem  freilich  die  voraprechende  Mutter  bei  der 
Warselbildiing  j  etzt  fast  alle  Mühe  abnimmt,  od(3r  mag  man  von  die- 
MB  beiden  Sprachen  unter  Nro  A  u.  ß  ausgehen,  in  beiden  Fällen  «ge- 
winnt die  Wurzel,  der  die  Grüinmatiker ,  weil  sie  dieselbe  für 
ihre  eigne  iautdichtung,  nicht  für  eine  Schöpfung  der 
Sprache  sebst  hielten^  zeither  fast  allen  geistigen  Inhalt  abzu- 
sprechen geneigt  waren,  eine  weil  gröszere  Wiclitigkeit ,  als  mon  ilip 
zeilher  beizulegen  irgend  gewohnt  war.  Denn  es  ist  einleuchtend, 
dasz  sich  —  also  ganz  gegen  Beckers  Ansicht  —  Sprech-  und  Denk- 
gesetze ursprünglich  durchaus  nicht  decken;  denn  was  der  denkende 
Geist  vermöge  des  ihm  ihnewohnenden  Gesetzes  immer  thun  musz, 
nemlich  die  Synthesis  des  Subjecis-  und  PrädicalsbegrifTes  zu  vollzie- 
hen —  diese  Synthesis  ist  lautlich  in  den  erwähnten  Sprachen  gar 
nic^  ausgedrückt*). 

C)  Erst  aufder  dritten  und  höchsten  Slufe  der  Sprache, 
welche  die  Kinder  und  manche  Volker  nicht  erreiclien,  ^  nimmt  das 
Verb  um  die  Kraft  der  Copula  in  sich  auf  und  >Nird  zum 
wirklichen  Aussage  worle'  (Ileyse  ebd.).  Auf  dieser  h(>chslen 
Slufe  stehen  neben  andern  die  indo-eu,ropäischen  Sprachen  und  unter 
ilincn  auch  die  deuts.che.  Aber  nranfanglich  sind  auch  diese 
Sprachen,  wie  die  des  Kindes,  von  der  ßildunc:  der  Wurzel,  als  des 
Urwortes,  ausgegangen;  darum  ist  es  begreiilich,  wie  selbst  die 
ältere  Grammatik,  w  enn  auch  mehr  dunkel  ahnend,  als  die 
Wichtigkeit  der  Sache  in  i  f)  r  e m  ganzen  Umfange  begrei- 
fend, sich  mit  den  Wurzeln  soviel  zu  schatFen  gemacht  hat.  Auf  das- 
selbe Ziel  übrigens,  das  Sleinthal  und  Ileyse  jüngst  auf  physiologischem 
ond  psychologischem  Wege  erreicht,  war  schon  vor  ihnen,  aber  auf 
empiriacbeiD Wege  die  historische  Spracbwiasenaabaft  losgesteuert, 

*)  Bestätigt  dasselbe  nicht  nnch  folgende  Tliatsache?  Die  Kinder 
flurechen  selbst  später  noch:  ^Mama,  essen  —  trinken  —  schla- 
fen'. Die  Mutter  yersteht  das  Kind  .vollständig;  das  Kind  würde  aoeh 
die  Laute  nicht  ausstoszen ,  wenn  es  nicbt  die  Möglichkeit  des  Verstand* 
tiisses  voranssetate.  Also  auch  hier  Sprache  und  Verstftndnis  ohne  die 
lautlielio  Form,  die  dem  Innern  Denkaete  vollkommen  entspräche. 
Ks  sind  zwar  keine  Wm/eln  (=  i.sz,  trink,  schlaf),  pondern  eine  Art 
echter  Inlinitive;  aber  diese  Infinitive  bedeuten  nicht  Nomen  oder  Ver- 
bnro  allein,  sondern  enthalten  den  vollen  und  zwar  für  die  Mutter 
IfSttB  Ters  tSndliehen  Satz  keim.  Das  Kind  spricht  nur  anders, 
als  wir  zn  denken  gezwnngen  sind.  Gans  ähnlich  pflegen  in  anfgeregten 
Zu-'^tanrle  auch  selbst  Erwaclisene  zu  sprechen;  wir  nennen  dios  dann 
Klli}iso  nnd  erprUnzen  dabei  allerlei  Worte.  Aber  von  dem  liier  ^e- 
g^enonjmencn  Standpunkte  ans  erklärt  sich  die  Ellipse  von  selbst;  jede 
Ergänzung  ist  überflüssig;  die  Sache  ist  vielmehr  diese: ,  der  erregte 
Mensch  spricht  eben  anders,  aU  der  ruhige  zu  sprechen  nnd^  alle^  zu 
denken'  pflegen. 
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Bodasz  der  Empirie  die  pbilosopliiecbe  Betraohtaag  dieht  auf  dem  Fasse 
gefolgt  ist.  Die  liislorisebe  Sehnle  stimml  mit  den  beiden  pbiiosopbi- 
scben  Grammatikern  darin  volbtSndig  Qberein,  daas  sie  die  Spraeben 
nicht  als  elifas  fertiges,  wie  sie  in  einer  bestimmten  Zeit  In  di« 
Erscheinung  traten,  betrachtet,  sondern  als  etwas  gewordenes. 
Diese  Gr undansicht  scblleszt  einmal  jede  einseitige  Beschäftigang  des 
Etymologen  mit  einer  einzelneu  Sprache  ebne  Rdcksicht  aaf  die  ver- 
wandten aus ,  dann  musten  beide  mit  aller  Macht  auf  die  Quelle  des 
Wortes  und  der  Sprache  überhaupt,  d.  h.  aaf  das  Urwort,  auf  die 
Worzel  hingeleitet  werden. 

Jetzt  erst  kann  die  oben  zu  II  Nro  3  gestellte  Frage:  ob  die 
•  unr ege I  m  ü  s z  i ge  n '  Verba  ihren  Namen  etwa  verdienen,  weil  sie 
gegen  die  ursprüngliche  Hegel  der  deutschen  ConjugHtion  gebildet 
seien,  genügend  beantworlet  werden.  Dasz  die  schwachen  Verba 
auf  e/e,  /c  die  Wurzel  nicht  enthalten,  ist,  da  sie  sämtlich  durch  die 
Vocale  2,  o,  ai  deriviert  sind,  von  selbst  klar.  .1.  Grimm  hat  nun  ge- 
rade in  den  'unregelmäszigen'  deutschen  Verbis  die  Wurzeln 
der  deutschen  Sprache  entdeckt  und  sie  demnach  auch  Würz  el- 
verba*)  und  ihre  Conjugation  die  starke  genannt.  Die  Regel  nun, 
nach  der  diese  Wurzelverba  gebildet  sind,  heiszt  A  b  la  u  t.  Es  hat 
damit  aber  folgende  ßevvandtnis.  Alle  Sprachen  bilden  zuerst  die 
Wurzeln;  aus  diesen  eutsteht  in  den  iado  -  europäischen  Sprachen, 
also  auch  den  deutschen  das  Wort 

A)  durch  innere  Lautveränderung  der  Wurzel  selbst;  diese  trifft 
natürlich  nur  den  Vocal,  da  wesentliche  Aenderung  des  Con> 
sonanten  der  Zerstörung  der  Wursel  gleichkäme,  z.  B.  ßand, 
Bund;  der  Greif,  der  Griff. 

B)  Durch  äuszcre  Laulansätze 

1)  Frälixa  z.B.  die  Reduplication,  z.B.  Wirr  war,  Singsang, 
murmur ,  susurro. 

2)  Suffixa  am  Ende  der  Worzel  a)  Flexion,  b)  Derivatioo, 
c)  Composilion ; 

C)  durch  beide  ßildungsmittel  zugleich,  z.  B.  rgirpo)^  ii-TQOq)-€(f 
xQU(p-i]V(XL\  Not-durf-t,  Gif  t,  Gruf-t;  Gab-e,  Grab-en. 

Zu  Nro  A)  Die  innere  Lautveränderung  ist  aber  eben  das,  was  J. 
Grimm  Ablaut  nennt.  Die  slavischen  Sprachen  kennen  das  BiU 
dnngsmittel  Nro  A  gar  nicht;  die  griechische  verwendet  es  häufig 
—  nur  meist  in  Verbindung  mit  dem  andern  unter  Nro  B,  z.  B.  TTtO-ftv, 
Tre/OcD,  ninoL^cc^  nicrig,  neiafia;  die  lateinische  Sprache  hat  jedenfalls 
Spuren  davon;  denn  wie  soll  man  fid,  fld,  foed,  fides,  foedus;  die,  die. 


Dasz  'die  wirkliche  Urgestalt  und  Urbedeutung  der  Wurzeln 
Biclit  innerhalb  einer  einzelnen,  also  auch  nicht  der  deutschen  Sprache 
gefunden  werden  kann,  sondern  dasz  diese  Ermittelung  der  g'eschicbt- 
lichen,  d.  h.  vergleichenden  Sprachforschung  als  Aufgabe  zufallt,  er- 
wShnl  Heyse  (S-  III)  gans  riehtig.  Das  Gymnesium  hat  sich  nuf  die 
linttersprache  zu  beschränken;  die  Vermittelung  mit  d^  beiden  alten 
bewirkt  das  Qesets  der  Lautrersehiebung. 
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dieare,  dicere;  dux,  ducis,  düco,  plac-plac,  piacere  — flach,  eben,  glaU 
aein  (^placidum  mare,  amnis')  und  placare,  flacli  macheo,  ebnen  (^ae- 
qaora  pl.')  anders  nennen  als  Ablaut,  wenn  man  nicht  unnötige  Kunsl- 
ausdrücke  häufen,  oder  gar  wie  die  ältere  Grammatik  ia  den  Worte» 
ganz  irtümlich  Ausnahmen  finden  will? 

Von  allen  andern  indo-europäiachen  Spraobeo  ist  aber  der  Ab- 
laut  sämtlichen  germaniaaheD,  also  auch  unsrer  neuhochdeutschen 
•ii^eviaadicli  und  durohwegf  massgelMod.  Die  Sache  Uazt  »ich  genü- 
gend nur  vom  Golhischen  aus  erkl&ren;  aacb  das  Gymnasium  wird  auf 
anderem  Wege  nicht  ans  Ziel  gelangen,  und  es  scheint  eine  Andeutung 
darüber  hier  an  der  Stelle.  Das  Zurückgreifen  blos  bis  sum  MHD.  ist 
gewis  nicht  zweckeDtsprecbeod.  Die  Saoha  wäre  dann  auf  der  Uni- 
TersitAt  doch  wieder  von  vorn  anzufangen,  was  selbst  strebsame  Sta* 
denten  unterLasdeo  würdeo;  denn  da  der  Abstand  der  mbd.  von  den 
nbd.  Formen  sehr  gering  ist,  würde  der  Student  vor  deo  aehr  abwei- 
cbenden  gothifoben  und  althochdeutschen,  scheinbar  ganx  andern  For- 
m9B  nutarlich  suirfickacbeuen  und  das  ganze  Studium  an  den  Nagel 
btagen.  Kennt  dagegen  der  Secnndaner  die  Graudregeln ,  hat  er  sich 
—  felbsl  bei  sehr  beaobriiikter  Lectfire  —  an  Beispielen  geabt,  um 
illere  Fomen  ia  aasere  heutige  sa  verwandetD «  so  braaeht  er  blos 
leben  den  nbd.  die  gotb.  Ablaute  au  lernen,  am  die  folgenden  Para- 
^SMa  leiebt  au  aberschaaea : 


Praes. 

Praet. 
Sing. 

Praet. 
Plur. 

Partip. 

1. 

• 

1  — 

a  — 

tt  — 

u     bind-a,  band,  bund-um,  bund-ans. 

* 

1  — 

a  — 

6  — 

i  od  a*^*^"^'        göb-um,  gib-ans. 
*    islil-a,  stal,  stelnm,  stul-ans. 

III* 

a  — 

ö  — 

a      far-a,  för,  for  um ,  far  ans. 

IV. 

ei  — 

ai  — 

I   

i      steig-a,  Staig,  stig-iim,  stig-ans. 

V. 

in  — 

ua  — 

n  — 

0    'bing-a,  boag,  bug-um,  bog-ans. 

Hat  der  ScbOler  ausser  diesen  gotb.  Ablauten  die  Obrigen 
Grundregeln:  die  Brechung,  den  Umlaut  und  die  Scbwfi- 
chnng,  mit  welcher  auch  die  verworrenen  nhd.  Quantitlts-VerbAK- 
nisse  ausammenhangen,  vorher  gelernt  und  weiss  er  das  wenige,  wa» 
der  bloss  dialektische  Voealwechsel  su  lernen  nötig  macht,  so  setst 
er  sich  die  Wursela  und  Endungen  dl'flfser  gotb.  ablautenden.  Verba 
von  selbst  ia  die  betreffenden  nbd.  um.  Aber  ehe  ihn  der  Lehrer  be- 
ginnen liest,  Un'gl  er  die  ganse  Sache  geriide  damit  an,  wo- 
mit die  lateiniseh-dentsohe  Grammatik  TÖilig  rathlos 
endete,  nemlich  mit  der  allereinsigen  nhd.  'Ausnahme':  l)ich 
werde,  2)  ich  ward,  3)  wir  wurden.  Denn  gerade  diese  Aus- 
nahme, an  die  sich  der  Lehrer  ¥or  allem  anklammern  mnss,  enthlilt  * 
die  alte  Regel.  Ablaat  des  Singularis  und  Ablaut  des  Pluralis  Prae- 
teriti  waren  nemlich  anszer  in  Klasse  III  (gotb.  6,  6^  langea  nbd.  u) 
nrsprOnglicb  immer  von  einander  verschieden. 

Zunächst  schafft  sich  der  Schüler  die  Endungen  bei  Seile;  also 
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goth.  a  u.  ans  im  Praes.  u.  Particip.  =  nhd.  n  u.  en  (=  Schwächung); 
goth.  um  =  nhd.  en  (=  l)  Schwächung  und  2)  Wechsel  der  liquidae, 
wie  er  auch  soosk  bei  findongea  vorkommt).  Demgemies  eeUt-ef 
■an  fest:  * 

«)  binde  —  2)  band  —  3)  wir  beodea  (aiobl  a^br:  baadea,  wia 

das  Volk  spricht). 

b)  gehe  (Brechiiag)  —  2)  gab  (unorganisches  a)  — -  d)  gaben, 
•teble  (Brechung  und  Dehnieiebea)  —  1)  atabl  (aaorgaaieebea 

d  und  b)  —  3)  stahlen. 

c)  fahre  (anorgaaiaches  A  und  h)  —  S)  fnbr  (h)  —  d)  fubrea. 

d)  steige  —  2)  stieg  —  3)  stiegen. 

e)  biege  —  2)  bog  —  S)  bogen.*) 

Der  eingesebnlte,  mit  der  Laalversehfebnng  bekaaate  Prinmaer 
wird  mit  Raebtielit  aaf  den  dialektisehea  Voealweebsel  die  gotb.  Pri- 
terila  band,  bondam;  gaf,  gdbam;  fdr,  fdram;  Staig,  stigum;  bnag, 
bagnn  mit  derselben  Sieberbeit  ins  Abd.  nmsetsen  and  finden:  pant, 
panlumes;  kap,  käpumes,  stal,  itälnmea;  vaor,  Tnorames;  skeie,  sti- 
kames  ;  pouc,  puknmes.  Darens  ersieht  der  Sebaler,  daaa  aoeh  daa 
Abd.  einen  doppelten  Abiaat  in  Praeteritnm  hatte;  dieselbe  Tbbtsaehe 
findet  er  im  Mhd.  and  so  wird  er  erst  begreifen,  dasa  die  Form:  ioh 
ward,  wir  werden  keiae  Ansnabme,  iondem  gerade  die  alte  Regel 
enthilt  und  daai  sieh  Doppellormen  soteber  fraeterlta  bei  Lnther  und 
seinen  Zeitgenossen  und  maaehe  Ueberreste  in  der  Volkssprache  (waa 
die  Alten  sungen,  das  zwitscherten  die  Jungen;  sie  bunden  ihn, 
trunken  viel  u.  ä.)  grammatisch  erklären  lassen,  ohne  dasz  an  Aas- 
nahroen  zu  denken  oder  gar  die  Rede  des  Volkes  als  regelwidrig  zu 
verachten  wäre.  Die  nhd.  Participia  ergeben  sich  den  Gothischen^e- 
trenüber  durch  die  Brechung  (gegeben,  gestohlen;  e  u.  o  ==  ursprung- 
lichem i  u.  u)  und  durch  unorganische  Längernng  (gefahren;  A  für  a) 
von  selbst  und  so  hätte  der  Schfiler  mit  Hülfe  der  Grundregeln  die 
völlige  Uebereinstimmung  sämtlicher  Laute  und  7.vv»r  ntit  seinen  eignen 
Mitteln  nachgewiesen  **).  - 


*)  Zu  Nro  d  and  e  die  Bemerkong  des  Lehrers:  lu  beide  JKlASsea 
hat  die  Tbats^clie  Verwirrung  gebracht,  dasz  die  nhd.  Sprache  den 
doppelten  Ablaut  im  Praeteritum  aufgab;  diese  muste  sich  nun  ent- 
scheiden, entweder  für  den  langen  älteren  Ablaut  des  Singularis  oder 
für  den  knrsen  des  Baratts.  Sie  hAt  nun  die  Wehl  so  getroffen ,  daes 
ein  Teil  der  Verba  der  Klassen  d  nnd  e  den  langen  goth.  Ablaut  ei  und 
ua  nhd.  ie  und  ö)  z.  B.  steige,  stieg,  biege,  bog,  ein  Teil  den  goth« 
kurzen  Ablaut  des  Pluralis  i  u.  u  (o)  wühlte,  z.  B.  greife,  griff,  fliesze, 
FIusz  und  (gebrochen:  ich)  flosz,  das  Flosz,  wählte.  **)  Auf  diejeni- 
gen nhd.  starken  Verba,  die  im  Laufe  der  Zeit  in  andere  Klassen  aus- 
gewichen sind,  nnd  auf  des  Eindringen  dee  o  ens  dem  Parti«Ki|>iam  ins 
Praeteritum,  s.  B.  schere ,  sclior  für  seker  (neben  die  Scheer,  Seberto^ 
Schur),  hat  der  Lehrer  den  Schüler  aufmerksam  zu  macheu;  dieser 
wird  Hich  auch  liier  bald  zurechtfinden,  wenn  er  die  Thatsache  festhält, 
wie  die  Verwirrung  davon  ausgegangen ,  dasz  die  nhd.  Sprache  den 
doppelten  Ablaut  im  Praeteritum  aufgegeben  hat. 
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Der  Ablaut  ist  also  ein  ureigener,  regelmäsziger,  wol- 
lantender,  allen  germanischen  Sprachen  gemeinsamer 
Vocalwechsel  innerhalb  der  Wurzel,  dessen  I a u 1 1  i c b e  Ei« 
g^enlfimlichkeit  die  ältere  lateinisch-deutsche  Grammatik  gann 
and  far  verkanate.  Aber,  hat  sie  die  Bedeutung  dieses  wanderbaren 
innern  Vocalweehsels  etwa  richtig  aufgefaszt?  Antwort:  noch  ?ia| 
weniger,  sodass  die  Pflicht  jetzt,  wo  die  beaaere  Einsicht  gewonnen 
ist,  mabaend  an  die  Lehrer  des  Gymnasioma  herantritt,  die  Schaler 
der  öbern  Klassen  in  das  richtige  Verständnis  einzuführen. 

Der  Ablaut  hat  aber  nicht  blos  dieKraft,  vom  Laute 
des  Praesena  den  Laat  des  Sittgalaria  and  Phiralis  dea 
Praeteriti  ta  anteraeheiden,  sondern  seine  Kraft  ist  >^ 
%venigateoa  was  die  germaniaehea^) Sprachen  betrifft,  viel  schöpfe* 
riacher;  der  Ablaut  ist  anszerdem  auch  die  Quelle  aller  dea 
sehen  Nomina.  Nach  der  ersten  fieihe  der  Ablaole  i,  a,  a  Mail 
sieh  nemlich  auch  dieaea  Paradigma  aufstellen: 

Yerbum :  trinke  —  traek      (^^0  tranken  (nhd.  trankea) 

I&emina;  Trinkglaa  — *  Trank  —  Traok 

Triok-er  —  Ge^trink  —  trook^n 

trAQkea.(golh.  dregk-jao)  *<-  Traokaaeht, 
l0der,  aoeh  aehoa  der  Seeondaner  ersieht  aas  dieaem  Paradigma  volU 
etondig,  daai  ea  ateh  beim  Ab  laat  nieht  bloa  nm  die  Tempora  U 
bildoag,  om  die  Ualerjeheldaog  deaj^aeaena  vom  Singolaria  ood 
Plaralia  dea  Praeteritom  (=  ich  werde ,  ward,  wir  wurden  al^so^ 
oUa,  rdfMv)  haodeit,  aondern  vielmehr  am  die  geaaaOe  deotaeke 
Worthildang,  alao  anch  der  Nomina  and  aftmtlioher  aehwaehea 
Verba  (trank  :  Trank  :  Trunk  :  tfaokeo;  Band  :  Bund ;  trinken,  bindl* 
geoTaaak  :  aeaken;  aw  •*  aelsen ;  riaa  :  ritaea;  aas :  Alien;  fuhr : fdh- 
rea;  alaeh  :  alaehelo).'  JSo  laaaea  aiah  deaa  alle  Nomioa  deraolkea 
Warsei,  die  swei  versehledeoe  Ablaufe  darbieten,  in  die  obigea  fdof 
goth.  Klaaaea  ebenao  gut  einreiben,  wie  die  ablaateadea  Worsel- 
Torba;  ja  wftre  im  Nhd.  fdr  swei  aolehe  Nomina  eio  eotapreehendes 

*)  Den  Streit,  eb  datPraetens  oder  daa  Praeterltam,  alao  ob  goth« 

bind,  gib,  stil,  st^g,  Mng  oder  band,  gaf,  etal,  stig,  bug  die  eigenUiehe 
Wurzel  enthalte,  mag  die  Sclnile  "auf  sich  beruhen  lassen.  Für  die 
Schüler  reicht  die  Bemerkung  aus:  in  jedem  solchen  ablautenden 
Verbam  steckt  eine  deutsche  Würze  1.  Die  erste  Ansicht  ver> 
toidigt  J.  Grimm ,  die  andere  vielleicht  riehtigeie  die  Sanakritaner.  Wae 
a^m  die  Bedeutuag  dieaea  regelmKanigen  Voealwechaels  betrifft,  ao 
iat  J«  Grimms  Grundauschauang  gewis  die  einsichtsyollere.  In  den 
germanischen  Sprachen  ist  nemlich  dieser  Vocalwechsel  organisch, 
d.  h.  begrifflich  wortbildend,  nicht,  wie  die  Sanskritaner  be- 
haupten, blos  lautlich.  Nicht  bloa  Hrink'  (=  ImperatlYus)  und  ich 
'trmik'  onterscheidet  sich  b egriff lieh  ymi  einander sondern  nach 
Trank  and  Tmk,  Grab  and  Grtff-t,  Band  nnd  Bund,  Her-aog  und  Ziteht. 
In  diesen  und  unzähligen  Nominihus  bewirkt  allein  der  Vocalwan- 
del  an  und  durch  sich  den  Wechsel  anch  der  Bedeutung.  Zu  mei- 
ner Freude  bestätigt  auch  Heyse  (S.  147)  J.  Grimms  Ansicht  und  erklUrt 
in  Betreff  der  germauischeu  Sprachen  den  Ablaut  für  wortbildeud« 
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starkes  Verbund  nicht  mehr  vorhanden,  so  kann  man  eiu  solches  er- 
dichten und  auch  der  Primaner,  wenn  er  sonst  richtig  eingeschult  ist, 
wird  bei  dieser  Dichtung  nicht  oft  Fehlgreifen*).  Wie  im  allgemeinen 
das  historische  Verfahren  dozu  drangt,  auf  die  alten,  namentlich 
die  gothischen  Ablaute  Rücksicht  zu  nehmen,  so  auch  besondere  Fälle, 
die  vom  Nhd.  aus  sonst  nicht  zu  erklären  wären.  Die  IV  u.  V  Klasse 
z.B.  bietet  jetzt  die  Vocalleiter :  schreibe,  schrieb,  geschrieben;  fliehe, 
floh,  geflohen;  schliesze,  schlosz,  geschlossen;  biege,  bog,  gebogen; 
ziehe,  zog,  gezogen.  Dazu  passen  die  Nomina:  Schreiber,  Fi&h,  B&- 
gen,  Her-zog  und  Schlosz;  dagegen  enthalten  die  Vocale  in  Schrif-t; 
Flucht;  Schlusz ;  Buch-t;  bücken;  Zuch-t  und  Zug  (=  unorganisches 
ü)  die  älteren  Ablaute  des  früheren  Pluralis,  der  sich  jetzt  auszer  in 
ward,  wt/rden  vom  Singularis  durch  einen  andern  Ablaut  nicht  mehr 
unterscheidet.  Aus  dem  gesagten  aber  erhellt:  der  Ablaut  ist  Ur- 
sprnng  und  Quelle  aller  deutschen  Worte,  der  Nomina  und  der  Verba, 
und  es  dreht  sich  dabei  keineswegs  blos  um  die  Temporal-Bildung. 
Weit  gefehlt,  dasz  die  ältere  lateinisch-deutsche  Grammatik  bis 
zu  dieser  Quelle  des  deutschen  Wortes  vorgedrungen  wäre,  stand  sie 
diesen  ablautenden  Wurzelverbis,  da  sie  in  der  lateinischen  Graoiraatik 
kein  Analogon  fand ,  völlig  ratblos  gegenüber.  Anstatt  sich  an  die 
griechische  Sprache  su  halten,  die  in  ihren  Verbis  and  MonÜBibas 


*)  Verfiele  z.  B.  der  Primaner  auf  die  Frage  des  Lehrers  nach  zwei 
solchen  Norainibus  —  auf  die  nhd,  Hahn,  Huhn,  Henne,  so  fände 
er  zwar  kein  entsprechendes  nhd.  starkes  Verbum;  auch  der  Lehrer 
könnte  iiiiu  selbst  aus  allen  germanischen  keins  beibringen.  Zunächst 
Ittsst  er  den  Umlant  E  in  Henne  fallen;  daa  E  kann  ja  nicht  urspr&ng- 
lich  sein  (vgl.  oben);  er  hält  sich  also  an  das  a  und  u  in  Hahn  und 
Huhn.  Dies  leitet  ihn  auf  die  III  goth.  Reihe  han,  hön,  hon,  hun  = 
nhd.  Han,  Hun  (ü);  mithin  ist  das  a  in  Hahn  unorganisch  und  das  H 
bloszes  Dehnzeichen;  ahd.  hanja  wird  durch  Umlaut  zu  nhd.  Henne. 
So  wäre  der  Laut  festgestellt.  Wie  steht  es  nun  mit  der  Bedeutung? 
Üdk  keine  dentsehe  hier  aushilft,  so  konnte  sich  der  Lehrer  wol  einmal 
an  die  lateinische  Sprache  wenden.  Nach  der  LantTerschiebung 
(oornn,  xe^ag,  Horn;  xor>lo5,  caelum,  hohl;  xailafto?,  calamus,  Halm) 
mnaz  Hahn  lat.  can  sein  und  nun  hat  der  Schüler  selbst  alles 
gcfnnden  was  er  wünscht  und,  meine  Erfahrung  lehrt's,  zu  seiner 
groszen  Freude,  die  ihm  das  ganze  Verfahren  lieb  und  angenehm 
macht.  ZunSchst  1)  fleht  er  ein»  dass  aeine  Dichtung  kein  Loft- 
schlosz,  folglich  die  Regel  des  Ablanta  Ittr  alle  Fälle,  seibat  erdichtete, 
durchgreifend  ist,  dann  2)  weisz  er,  was  er  von  der  Mutter  nicht  ge- 
lernt hat,  dasz  Hahn,  Huhn  eigentlich  Kräh  er,  Schreier,  Sän- 
ger bedeutet  und  3)  lernt  er  nebenbei,  dasz  cano,  cecini,  cantum  ur- 
sprünglich nicht:  singen,  'melodische,  kunstvolle  Töne  hervorbringen' 
(vgl.  Freunds  Lex.)  helssen  kann,  was  an  rieh  unwahracketnlieh  iat» 
da  ale  in  der  urSltesten  Zeit  der  lateinischen  Sprachbildung  kaum  Kan- 
toren und  Koncerte  gehabt  habeu.  Vgl.  übrigens;  * Galli ~  Victore«  eb- 
nere solent;  sie  maestae  tubae  cecinere;  et  veterem  in  limo  rnnae  ceci- 
nere  ('singen'?)  querelam.  Solclie  Beispiele ,  die  der  Schüler  sich  selbst 
aus  dem  Latein,  oder  Griech.  sucht,  sind  recht  geeignet,  die  etwa  lauer 
werdende  TeHnahme  deaaelben  anzufachen  und  pflegen  einen  bwonden 
Sria  Ar  die  Sache  in  veranlaaaen. 


Digitized  by  Google 


Die  Spraclivergleicbung  mid  der  Uolerricht  in  der  Mattersprache.  107 

(iWbrco,  liXotita^  XoiTtog^  Xmetv  =  goth.  steige,  steig,  stigom ,  tfTrev- 
^(0,  GTtovöfi,  goth.  biug,  buag)  eiflen  ganz  ähnlichen  Lautwandel  des 
Wurzelvocals  bietet,  nahm  sie  in  der  äuszersten  Verlegenheit  zu  einer 
secundären  Sprache,  der  französischen,  ihre  Zuflucht  und  holte  sich 
von  einer  gewissen  Klasse  vonVerbis  dieser  Sprache,  deren  Bildung 
mit  der  der  deutsclien  VVurzelverba  auch  nicht  das  ge- 
ringste gemein  hat,  den  ganz  unpassenden  Namen  ^unregeU 
mäszige  Zeitwörter'.  —  Doch  diese  Andeutungen  und  Beispiele  mö- 
gen genügen,  den  früheren  und  den  jetzigen  Standpunkt  der  deatschen 
Grammatik  zu  kennzeichnen. 

Es  fragt  sich  nun,  sollen  unsere  Schüler,  weil  sie  früher  aus  der 
lateinisch-deutschen  Grammatik  fast  nichts  als  Irtümer  lernen 
konnten,  von  der  Kenntnis  der  besprochenen  maszgebenden  Gesetze  für 
immer  ausgeschlossen  bleiben  und  ohne  alle  gründliche  grammatische 
Einsicht  in  ihre  eigene  Muttersprache  das  Gymnasium  verlassen,  um 
auch  auf  der  Universität —  dies  wird  bei  der  groszen  Mehrzahl  sicher 
der  Fall  sein  —  alle  sich  darbietenden  Mittel,  das  versäumte  nachzu- 
holen,  unbenutzt  und  unberücksichtigt  zu  lassen?  Die  groszartigste 
That  der  Neuzeit  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  Geisteswissenschaften 
sind  oiTenbar  die  neuentdeckten  Gesetze  der  historischen  Sprachfor- 
schung—  groszartig  durch  die  Schwierigkeit  ihrer  Entdeckung,  grosz- 
artig  in  ihren  Erfolgen.  Die  neuen  Ideen  durchdringen  und  beherschen 
nicht  bios  unsere  deutsche  Grammatik  und  f.exikographie,  sondern  die 
Ergebnisse  der  Forschungen  der  Germanisien  und  Sanskrilaner  drän- 
gen immer  näher  und  mahnender  auch  an  die  allklassischen  Sprachen 
heran.  Aber  über  ein  Menschenalter  ist  bereits  verflossen  seit  dem 
Beginn  dieser  sprachvergleichenden  Studien  —  und  nicht  blos  die  Ge- 
bildeten, die  eine  allgemein  -  grammatische  Bildung  für  sich  beanspru- 
chen, sondern  auch  die  Philologen  und  Gymnasiallehrer,  denen  sonst 
die  grammatische  Grundlage  der  Sprachen  über  alles  geht,  nehmen  der 
Mehrzahl  nach  von  dieser  groszartigen  Thatsache  wenig  oder  gar  keine 
Kenntnis.  Soll  dies  immer  so  bleiben?  Nun  das  können  weder  Lehrer 
noch  Scbulbehörden  wünschen.  Die  Schöpfer  und  Trfiger  der  neuen 
idecte  und  alle  ihre  vielen  Werke  yermögen  es  allein  nicht  die  Ergeb- 
nisse sam  Gemeingut  der  beteiligten  zu  machen;  dafür  spricht  ja  die 
Erfahrung  und  die  seitherige  geringe  Zahl  der  anteilnehmenden.  Ohne 
Beihülfe  i^ftdagogischer  Kräfte  —  mit  Einern  Worte:  ohne 
Beteiligung  der  Gymnasien  irird.  und  kann  die  Saehe 
sieht  anders  werden. 

Diese  Betoiiigyng  kann,  so  seheinI  ea,  in  dem  Gyninasinm  laniehsl 
Bnr  Tom  deutschen  Unterriehl  ausgehen.  Einzuwenden  pflegt  man 
gegan  die  Aufnahme  der  dentaehan  Grammatik:  I)die  Ergebnisse 
der  neuen  Spraohvergleiehnng  sind  noch  lu  unsicher*»  . 
und:  ll)*wie  soll  si'ch  in  demGymnasinmZeil  fAr  dieseArt 
deutscher  Grammatik  finden'? 

-Zo  Nro  I.  Sind  die  Brgehnisae  der  historischen  Sprachforschung 
aicher?  Nun  darauf  itt  ehrlich  an  antworten:  alle  und  Jede  Binielnheit 
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gewis  ttidit  Aber  weloht  Pordenuig  wire  das  aacb  I  Was  io  Aber 
9000  Jabreo  dem  ilteii  Verfabren  dorebaos  nicht  gelungen  isl,  das  soll 
das  neae  innerbalb  eines  Mensobenalters  leisten  I  Und  doob  «df  en  die 
'  altblassisoben  Pbilologen  nur  in  i.  Grimnis  GraBmalik  naehaoblafeni 
weleb*  ^oise  ZabI  tob  Btnselnbeiten  in  Betreff  lateiniseher  üd  grie> 
eblseber  Wnrsdn  nnd  Endnnipen  werden  sie  dort  gana  anders  nnd 
iwar  ijebtiger  nnd  grftndlieber  erklirt  finden,  als  in  der  Grammatik 
der  betreffenden^Spraoben;  bei  den  Sanskrilanern  wird  die  ZM  aol* 
aber  Binselnbellen,  soweit  bier  die  Kenntnis  des  nnterieiebneteo 
reiobt,  kaum  geringer,  sondern  eber  noeb  viel  bedeutender  sein. 

Nnr  die  Pbilologen,  ctie  keine  Abnnng  davon  haben,  welebe  Ua* 
masse  von  Einselnbeiten ,  welohe  die  ältere  lateinisoba,  grieebisebe 
and  denlscbe  Grammatik  entweder  irtamlieb  erklirt  oder  gani  nnbe* 
beaebtet  gelassen  ha^le,  der  vergleiobenden  Spraehwissenaebaft  so 
erküren  rerblieben  —  nnr  diese  pflegen,  obne  dazn  berecbtigt  an  sein, 
es  gerade  bervorsnbeben,  dass  die  eioselaen  Ergebnisse  noeb  niebt 
alle  aieber,  vieles  noeb  nicbt  snm  völligen  Absehlnss  gebracht  sei. 
Wie  wire  aber  das  Gegenteil  mdglieb!  Wie  nngereebt  ist  dieser  Vor- 
warf, wenn  man  die  knrse  Zeit  bedenkt,  seit  der  diese  Studien  besle- 
ben»  Bei  dem  Grundsatse  der  bistoristben  Bpraohforscbong  keiner 
Scbwierigkeit  aas  dem  Wege  eu  gehen ,  ja  bei  ihrer  Vorliebe  selbst 
die  dunkelsten  Paukte  der  Grammatik  und  Lexikographie  zu  erleucb* 
ten  —  wie  sollten  da  mit  Einern  Schlage  alle  Einzelnheiten  sieber  sie- 
ben und  gegen  jede  Kritik  gleichsam  feuerfest  sein.  Aber  gerade  diese 
noch  ansichern  Resultate  —  was  gehen  sie  die  Schule  an?  der  Lehrer 
wird  sich  hüten,  seine  Schüler  damit  zu  behelligen.  Aber  mehr  noch! 
Wären  selbst  die  besser  erläuterten  Einzelnheiten,  die  sicheren  Resul- 
tate der  neuen  Sprachwissenschaft  noch  so  zahlreich,  das  gebe  dem 
Gymnasium  keine  dringende  Veranlassung  davon  Kenntnis  zu  nehmen. 
Dreht  es  sich  blos  um  Einzelnheiten,  so  können  möglicherweise  viele 
richtig-,  viele  aber  auch  falsch  oder  mindestens  zweifelhaft  und  darum 
für  die  Schule  von  gar  keinem  Interesse  sein.  Aber  so  steht  die  Sache 
nicht  und  die  Frage  wegen  der  Sicherheit  und  Unsicherheit  der  Er« 
gebnisse  ist  anders  za  stellen.  Nicht  die  erklärten  Einzelnheiten,  von 
denen  gewis  manche  falsch,  andere  nicht  überzeugend  und  für  die 
Schule  gieicligiltig  sind,  kommen  für  das  Gymnasium  in  Betracht,  son- 
dern die  neuen  Ideen ,  die  leitenden  Grundsatze  der  historischen 
Sprachforschung  überhaupt;  denn  nur  diese  allein  habeu  gegenüber 
dem  älteren,  regellosen  Verfahren  die  Gründer  der  vergleichenden 
Grammatik  und  Lexikographie  und  ihre  Schüler  befähigt,  in  kurzer 
Zeit  so  viele  Binzeinheiten  einsichtiger,  richtiger  nnd  besser  zu  erklä- 
ren, als  es  die  Träger  des  älteren  Verfahrens  selbst  bei  hoher  Bega- 
bang and  groszcm  Fleisze  in  so  langen  Zeiträumen  vermocht  haben. 
Diese  so  viele  Einzelnheiten  zusammenfassenden  Grundregeln  der  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft  machen  es  oft  einem  sehr  kleinen 
Sanskritaner  and  Germanisten  möglich,  eiuem  namhaften  altklassisclien 
Pbiiologen  die  firgsten  FeUer  naobsuweisen.  Von  diesen  Gruudlebren 
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MSI  aber  das  Gyanaiian  in  fiilde  KeDolnis  nehaien ,  oder  ea  kORimt 
aarot  der  fansee  altklaiaiaolieB  Philologie  in  eine  aekiefe  Stellung  zum 
Leben,  das  lieisat  hier,  aar  Spraeliwiaaenaehafl  Im  allgemeinen.  Es 
isl  oben  s.  B.  bereita  an  mehreren  Orten  anf  die  grundfalaohe  Ansicht 
von  item  Worte:  *Auanabme'  hingewieaen,  die  in  der  illeren  Gram- 
matik eine  ao  grosae  Rolle  apielli  Daa  heiaxt  aber  niebts  anderes  als: 
leb  k-ann,  ja  ieh  will  mir  keine  Habe  geben  die  Sache  eu 
erklären.  Gana  andere  die  nene  Grammatik.  Diese  dreht  die  Soche 
nm  and  aagl:  ieb  ninas  sie  erklären;  mialänge  iu  einzelnen  Fallen 
der  Veranehy  dann  wfirde  ieh  meine  Unkonde  offen  eingestehn.  Die< 
aen  Smek  aaoht  sie  dorch  alle  Mittel  so  erreichen;  gelingt's  nicht 
mit  ^iner  Sprache  allein,  ao  doch  mit  Hälfe  einer  verwandten.  Und 
ao  sind  ihr  doch  selbst  Misbildangen  *)  nicht  gluichgiltig.  Die  latoi- 
mache  Grammatik  lehrt  z.  B.  gleich  im  Anfange- 

Bei  a  und  c  dtr  ersten  hat 

das  genus  femininiim  statt. 
^Ausnahmen': 

Doch  viele  Worte  auf  ein  a 

sind  von  Natur  (?)  schon  mascula. 
Also  wiederum  dicht  hinter  der  Regel  die  ^Ausnahme'.  Was  he. 
deutet  das  anderes  als:  ich  kann  und  will  das  genus  von  scriba, 
incola  usw.  nicht  erklären.  '  Sie  seien  von  Natur  (?)  schon  mascula' 
—  das  ist  ja  der  wunderlichste  Grund,  der  nichts  erklärt.  Menschen, 
Thiere,  ja  Pflanzen  sind  von  Natur  mascula  oder  Feminina,  aber 
Worte  gewis  nicht.  Das  Wesen  des  Wortes  wurzelt  nicht  in  der 
Natur  drauszen,  sondern  in  der  Eigentümlichkeit  der  besondern, 
oder  in  dem  Wesen  der  Sprache  überhanpt.  'Von  Natur'  —  d.  h. 
hier  also,  soll  es  nicht  sinnlos  sein :  nach  dem  individuellen, 
ursprünglichen  Gesetze  der  lateinischen  Sprache.  Nun  nach 
diesem  aber  hat  das  Masculinum  eine  entsprechende,  das  genus  be- 
zeichnende Endung,  in  aller  Regel  ein  S.  Wo  ist  dieses  S,  das  laut- 
liche Kennzeichen  des  natürlichen  Geschlechts  der  Dinge,  bei 
nanta,  scriba  hingekommen?  Das  ist  die  Frage,  nicht  zu  umgehen, 
selbst  wenn  die  eine  lateinische  Sprache  darauf  keine  Antwort  zu  o^e- 
ben  vermöchte.  Die  vereinzelten  gr.  litnoxa ,  vBcpsXyjyEQha  neben 

dtaKOt^Qf  vBavüxgy  also  nach  der  Ansicht  der  älteren  Grammatik  wie- 

.■■  ■  •       ■—  < 

*)  Warum  sollte  z'.  B.  ein  mit  den  Grundregeln  der  starken  und 
schwachen  deiitsclien  Cuiijugation  vertrauter  Secnudauer  das  Wesen  der 
Misbildung  ich  wurde  nicht  erkennen  und  zu  erläutern  vermögen? 
Der  Lehrer  fragt:  wie  bildet  werden  das  Imperfeetiim  I)  stark,  2) 
aehwach?  Der  Schüler  antwortet:  I)  ich  w«rd,  3)  ich  w erdete.  Was 
ist  also:  Ich  wurde?  Antwort:  eine  Misbildnng,  weil  weder  stark, 
noch  schwach.  Woher  m«pf  nio  kommeu?  Antwort:  wahrscheinlich  da- 
von, weil  der  jetzt  ungewöJinliche,  friihei*  aber  regelmäszige  doppelte 
Ablaut  des  Imperfectuni  ich  ward,  wir  wurden  dabei  ins  Spiel 
koronxt;  der  Pluralablaut  u  wurde  in  den  Singularis  hereingezogen, 
▼ielleiehi  aneb  weil  man  ich  ward  (^ebam)  Yom  Formwort,  ieh  war  de 
gelebt  y  lautlieh  adieiden  wollte. 
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derum  Ausnah meo,  erklären  die  Sache  vollkomnen  and  die  Regel 
ist  8  0  festKastellen :  die  Wörter  auf  a  und  e  .sind  weiblich,  die  auf  as 
und  es  männlich;  einige  lateinische  wie  nauta,  scriba  und  die  meisten 
grch.  Fremdwörter  poeta  bibliopola,  pharmacopola  usw.  haben  wie  das 
auch  in  jüngeren  deutschen  Sprachen  oft  der  Fall  ist,  das  S  abgewor- 
fen.  So  sind  wir  die  Ausnahmen  auf  einmal  los  und  zugleich  den 
ganz  unlogischen  Grund,  als  seien  diese  Wörter  'von  Natur'  schon 
mascula ;  denn  nach  der  Natur,  nach  dem  echt- lateinischem  Grund« 
gesetze  ist  in  der  In  Declination  gerade  das  S  das  Kennzeichen  des 
Masculinum.  —  In  diesen  sogenannten  Ausnahmen  und  iu  unzähli- 
gen andern  Füllen  ist  wahrlich  nicht  von  Einzelnheiten,  sondern 
von  einem  falschen,  grundsatz  losen  Verfahren  der  älteren 
Grammatik  überhaupt  die  Rede.  Die  Sache  wegen  der  Sicher- 
heit der  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachforschung  ist  also  um- 
zukehren und  nicht  nach  den  Einzeln heiten,  sondern  im  allge- 
.  meinen  so  zu  fragen:  sind  denn  die  Grundsatze,  nach  denen  die  alte, 
dolmetschende  Sprachvergleichung  verfährt,  so  sicher,  so  wohlbegrän- 
det,  dasz  sie  nicht  angefochten  werden  können?  Ist  aber  auch  nar 
ein  Fundamentalgesetz  falsch,  dann  müszen  auch  hunderte  von  Ein- 
zelnheiten grammatisch  und  lexikalisch  entweder  unerklärt  bleiben, 
oder  geradezu  falsch  sein.  Also  auf  die  Grundsätze  kommt  es  vor 
allem  an,  von  diesen  müszen  unsere  Schüler  und  in  der  Folgezeit  alle 
Gebildeten  Kenntnis  nehmen,  damit  sie  nicht  hinter  dem  heutigen 
Standpunkte  der  Sprachwissenschaft  ganz  und  gar  zurückbleiben. 
Wir  Lehrer  werden  uns  hüten  vor  massenhafter  Anhäufnnor  von  Ein- 
zelnheiten und  uns  nur  auf  die  alten  und  die  Muttersprache  beschrän- 
ken. Kennen  unsere  Schüler  die  neuen  leitenden  Gedanken  —  nun  es 
liegt  in  ihnen  ein  solcher  Keiz,  sie  gewähren  auch  den  Anfängern  sö 
weite  Uebersichten,  dasz  sich  jene  später  auf  der  Universität  und  im 
Leben  in  den  Einzelnheiten  schon  zurechtfinden  werden.  Darum  aber 
verlohnt  es  sich  wol  der  Mühe,  den  alten  Grandsatsen  hier  die 
neuen  fiberaichtlioh  gegenüber  su  stellen« 

L  Hauptgnmdsatze  des  alten  Verfahrens. 
Die  Sprache  ist  etwas  fertiges.  Demgemasn  erdioht^l  der 
Grammatiker  nach  dem  jeweiligen  Stande  derselben  seine  RegelUi 
Das,  was  gerade  zu  einer  gewissen  Zeit  gewöhnlich  ist,  gilt  als 
Regel,  was  dazu  nicht  paszt,  als  ^ AQsnahme'(:^nnerklir- 
liebes,  Willkür,  falsches). 

B)  Eine  einselne  Spreche  kann  durch  sich  allein  ohne  Räcksieht  aaf 
die  verwandten  grammatisch  und  lexikalisch  erklärt  werden. 

C}  Beginn  der  Vergleichung  der  Worte  von  der  Bedeutung,  statt 
vom  Laute  aus;  in  Folge  dessen  Trennung  der  beiden  innigver- 
bundenen  Wissenschaften^,  der  Grammatik  und  Lexikographie.^ 

D)  Unkenntnis  des  geschichtlichen  Lautwandels  der  Worte  und 
seiner  Gesetze;  daher  die  grundfalsche  Forderung  des  Gleich- 
klangs für  den  Nachweis  der  Verwandtschaft. 
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Dies  die  Uauptgrondsitse  des  alten  Verfahrens ;  eine  notwendige 
Folge  war  dae  ttberaus  geringfügige  Ergebnis  der  früheren  Sprach- 
vergleichaiig  oad  omäblige  irlOner  in  der  Graoiinalik  nod  deo  Wör* 
terbaebern. 

n.  Hanptgnmdsätze  des  neuen  VerfaiireiU. 

Die  Sprache  ist  elwas  gewordenes.  Darum  mnsz  ihre 
Behandlung  grundsätzlich  eine  geschichtliche,  vergleichende 
sein.  Dieser  Satz  gilt  für  Laut  und  Bedeutung,  für  Grammatik  ood  Le« 
xikographie  zugleich  und  aus  ihm  flieszen  alle  übrigen. 

I.  Der  Grammatiker  hat  die  Sprachregeln  nicht  zu  erfinden,  son- 
dern die  vorgefundenen  Worte  nach  ihrem  Laake  aod  ihrer 
Verwendung  im  Satze  darzulegen.  Was  aaf  einem  späteren 
Standpunkte  der  Sprache  als  Ausnahme  erscheint ,^entbilk 
meist  die  frühere  Kegel  und  den  allgemeinen GrundaaKs  aneh 
für  den  Lautwandel,  der  später  zur  Regel  geworden  ist. 

II.  Keine  Sprache  kann  dprch  sich  allein  ohne  Rücksicht  anf  die 
verwandten  grammatisch  und  lexikalisch  erklärt  werdei^  nnd 
swar  weder  die  Warzel  noch  der  Stamm,  noch  die  PraelUn 
nnd  Snffixa  des  Wortes. 

III.  Die  Vergleichnng  mnss  notwendig  von  dem  Lante  und  nicht 
von  der  Bedentang,  dem  minder  fasabaren  Teile  des  Wor- 
tes, ausgehen.  Diese  Grondansicht  der  geschichtlichen  Sprach- 
vergleichang  hat  jetzt  dorch, Steinthal  und  Heyse  ihre  philoso- 
phische Begrandung  erhalten.  Nach  ihnen  erscheint  in  der 
Sprache  der  Kinder  und  in  der  Sprache  überhaupt  gerade  der 
Laut  als  das  TT^ou^ov.  . 

IV«  Verwandte  Worte,  die  natürlich  auch' eine  gemeinsame  Urbe- 
denlung  voraussetzen ,  sind,  wie  alle  irdischen  Dinge,  dem 
Wandel  des  Leu tes  unterworfen.  Wfirend  die  historische 
Sprachvergleichung  in  den  Punkten  I — III  gegen  die  alte 
Methode  mehr  verneinend  verflhrt,  so  sind  die  neu  entdeck- 
ten Gesetze  vom  notwendigen  Wandel  des  Lantes 
in  verwandten  Sprachen  ihre  positive,  vorzüglichste  Leistung. 
Unter  diesen  Gesetzen  steht  für  alle  indo-europülseben 
Sprachen  obenan  die  Lantversehiebnng,  für  alle  ger- 
manischen der  Ablaut.**) 


Die  UuBserste,  aber  richtige  Conaequens  aieht  Heyse  mit  den' 
Worten:  ^ea  gibt  keine  deutsche,  lateinische,  griechische,  sondern  nur 
indo- europäische  Wurzeln.'  Auch  die  lat.  und  griech,  Lexikographen 
■werden,  so  sehr  sie  sich  noch  sträuben,  diesen  Grundsatz  adoptieren 
und  dem  Beispiele  Folge  leisten  müszen,  das  ihnen  Pott  und  Weber 
für  das  Sanskrit,  die  Gebrüder  Grimm  für  das  Deutsche  nnd  G.  Curtios 
für  das  Grieehlsehe  gegeben' haben.  -  **)  Aller  Lautwandel  Ist  1) 
organisch,  d/h.  begrifflieh;  dnrch  ihn  wandelt  sieh  die  Wurzel 
smn  Wortstamm,  der  Stamm  zum  Nomen  und  Verbum,  diese  zur  Fle- 
xion und  aus  dem  Primitivum  wird  das  Derivatum  und  Compositum; 
der  Wandel  des  Wortes  ist  aber  2)  auch  blos  lautlich;,  dauu  hängt 
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V.  Sine  notwendigre  Folge  von  IV  ist  die  Aefii^be  der  fralwree 
Fordernng  desGleiehkltngs  ?  erwtndler  Worte.  1)  D  er  - 
selbe  Laut,  f.  B.  Laus:  lans,  die,  kano  in  der  verwandten 
Spraebe  eine  gana  andejre  Saebe  beaeiebnen,  dagegen  alier 
aueb  3)  ein  gana  feraobledener  Lanl  dioaolbe  Sacbe, 
s.  B.  goth.  bimina«  nbd.  Himmel  (=  V  bim,  deekenfalao  sa 
Daeb  der  Erde);  lat.  caelnm  (ssnoilog^  nbd.  bobh  alaossdie 
grosse  Wölbung),  griech.  ovgavog  0);  ebenso  k'xHVf  habere, 
golb.  beides:  aigan  und  haban,  poln.  mam  (habeo).  Hierauf 
gründet  sich  ganz  im  besondern  die  Individualität  verwandter 
Sprachen. 

,VI.  Uebereinstimmung  der  Wurzeln  beweist  an  sich  Ver- 
wandtschaft der  Sprachen;  treten  noch  gleiche  Bil- 
dungsmittel, innere  Wortbildung  (=  Ablaut),  Flexion, 
Derivation,  Composition,  zur  Wurzelgleichheit  hinzu,  dann  wird 

die  Verwandtschaft  noch  augenscheinlicher. 

Was  die  neue  Sprachwissenschaft  mit  diesen  zum  Teil  mehr  negieren- 
•  den,  aber  namentlich  mit  den  positiven  Grundsätzen  in  der  kurzen  Zeit 
weniger  Jabrzehende  erreicht  hat,  ist  bewunderungswürdig  und  stau- 
uenswerth.  Und  doch  spukt  die  Forderung  des  Gleichklangs  der 
Worte  (~=  Nro  I.  D),  der  die  Grammatiker  und  Lexikographen  beim 
Nachweis  der  Verwandtschaft  so  lange  geängstigt  und  vexiert  hat, 
noch  immer  als  Gespenst  herum;  es  ist  unsere  Pflicht  dieses  Gespenst 
schon  von  Secunda  ab  aus  dem  Gesichtskreise  auch  unserer  Schüler 
zu  verbannen.  Um  den  Unkundigen  auf  die  geschichtlich  begrün- 
dete Notwendigkeit  des  Lautwandels  aufmerksam  zu  machen 
und  ihm  die  falsche  Ansiebt  vom  Gleichklange  verwandter  Worte 
an  verleiden,  dazu  dienen  einzelne  Beispiele  und  weiter  umsehan- 
ende  Uebersicbteu,  a,  ^  des  Verbnm  sein: 

skr.  nsmi  —  ast  —  asti  —  smaa  —  atba  —  aanti 

altalv.  jeam^  —  Jeai  ^  jeat  —  Jeami  —  jeste  —  snt  (far  jesnt) 

littb.  esmi  —  essi  —  esti  —  esme  • —  este  —  esti 

gr;  fifi/ —  iaai(dg)  —  kti —  h^th — hti  —  ivtl($l0i) 

lat  anm  (eanm)  —  es  —  est  —  snmas  —  estis  —  sunt 

golb.  im      is  —  ist  —  sijnm  (s.isnm)  —  sijatb  —  sind 

nbd.  pim  —  piat  —  ist —  pirnmes  —  pirnt  —  sind 

nbd.  bin  ^  bist  —  ist  —  sind  (d  ?)  —  seid  (t?)  —  sind. 

Welcher  Wandel  des  Lautes  auf  der  einen,  wie  entschieden 
die  Verwandtschaft  aller  Worte  auf  der  andern  Seite!  Solche 
weitschichtige  Uebersichten  sind  nicht  für  die  Schule;  aber  trotzdem 
fragt  es  sich,  ob  nicht  der  Lehrer  am  Ende  seines  Unterrichjts  dem 


er,  ohne  die  Bedeutung  irgendwie  zu  verändern,  mit  der  Uebung,  Ge- 
wöhnung, Kraft  oder  Ohnmacht  der  einzelnen  Sprachorgane  bei  den 
Tenehledeuen  Tölkem  suMmmen.  Hierauf  beruht  die  Ztbl,  Yerbindmig 
nnd  eigentttmlieb  abwelebende  FXrbnng  der  Bnebstaben  mid  Leute  In 
▼erwandien  Spmeben  und  Dialekten. 
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frifitner  diteotf  tllerdnii^  Beispid  einet  *to  wiehtifen  yerbnm, 
Alf  keine  Sprecfte  tob  der  «odern  enllebDen  kenn,  rorlegen  and  ein- 
übe Fk«gen  deren  knttpfen  dftrfe,  am  dee  Ergebnis  dee  erlernten  gleiob- 
um  in  erproben  nnd  dem  flebüler  ensnebinsweise  far  die  Unirersitit 
anok  einmel  eine  weitere  Anesiebt  sa  erdlTnen.  Der  eingesobiUte  Pri* 
naeer  wird.enf  die  Fragen  des  Lebrere  gewie  wenig  Antworten  ecbnl* 
dig  bleiben  nnd  dabei ineh,  wea  dteflaupteeobe  ist  and  bleibt, 
it  seine  leigene  Mntterspeaebie  eine  tieisre  Bineiobl  gewinnen:  Denn 
dieseni ebd. Praesens :  icb  bin,  stind die  ältere  lateintsob^denlseb« 
Gnounatik  ▼öUig  ratblos  gegenabervnd  innste  Person  nm  Person  des 
ganse  Tempos  bindnrob  «für  Anfnebmen  erklären;  sie  konnte  eneb' 
iiebl  ^ine  erfKlIren«  Fragen  nnd  Antworten: 
*  1)  t,:  in  weleber  Person  Bersebl  die  grösste  Ueberelnstimmang, 
so  desft  iieh  darin  Wnriel-  nnd  fiildnngsgleiiobbeit,  folgliob 
entsehiedetteVerwandlsobaft  kundgibt?  Antwort:  in  der  dnPer- 
son  desSin^nleris  und  Plnrel i s;* denn  selbst  die  Jftngste,  unsere 
neabeeb'deeiscbe,  stellt  sieb  bier  ebenbdrtig  in  .die  Reibe. Da- 
bei ersebeint.des  a  in  skr.  dsü  orsprünglicber  als  dos  i  und  e  in  den 
übrigen  Spreeben;  also  Wnrsel  ».es  (is  es). 

2)-F«:  welebe  Spreeben  kommen,  in  4en  flbrlgen  Personen  dem 
Laute  der  Wursel  am  niebsten?  Antwort:  des  Senskirit  und  die 
filianfsebe,  demnäebst  des  AllsliTisebe;  in  im  ftbrigen  s.  B.  tliUy  tat. 
seni)  gotb.  im  hat  der  Anlaut  sobon  mehrfiieben  Sebeden  gelittra.  Weit- 
ab Mht  den  ebd.  pim,  pist,<pimnie8;,  piml»  nbd.  bin,  bist;  es  ist  von  - 
einer  andern,  der  Bedeutung  neeb  ?«rwjmdten  Wnrsel  gebildet.**'^) 

d)  F.:  nnfer  diesen  Spreeben  sind  seebs 'todle^ .nwei  lebende; 
welebe  von  den  lebenden  hetMie  Urform  in  |raeserer  Bbinbeit  be- 
wahrt? Antwort:  offenbar' die  sogenannte  preussisch-U^Miscbe,  die 
akertumliohste  von  allen  jetzt  lebenden  indo-enropiiscben  Sprachen; 
▼gl.  Grimms  Grammatik  an  mebrereu  Orten  und  Schleicher  bei 
fleyse  (S.  186).      ,      *  * 


Tiefer  als  diese  Ursprachen  steht  die  secundäre  frauzösiscbe. 
Bureh  dfe-Sohrift  keniusaieluiet  sie  swer  nooh  die  baiden  Sn'Peraoi^nt 
est»  sont;  aber  der  Laut  tt,  son,  anf.  den  es  vor  allem  ankommt,  ist 

versonkener  als  in  den  obigen  Ursprachen  und  bricht  nur  noch  vor  Vo- 
calen  deutlicher  hervor.  **)  Heyse  nimmt  (S.  394)  für  die  deutsche 
Sprache  zwei  Wurzeln  is  und  si  an,  aber  kaum  mit  Recht;  denn  wie 
lat.  sum,  sumus,  sunt  für  esum ,  esumus,  esunt  steht,  wie  erara,  ero 
(ca  esaib,  eso)  zeigen,  ebenso  reicht  die  Wnrael  is  far  dSe  dentsohen 
Formen:  ist,ai|pim,  sigath,  sind  ans;  denn  der  goth.  Pkiralis  nnd  mit 
ihm  die  entspreehenden  Formen  der  andern  deutschen  Sprachen  stehen 
für  isum,  isnth,'isind  oder  isam,  isith,  isand;  vgl.  J.  Grimms  Grammatik 
1064  unten.  ***)  Der  Lehrer  :  diese  Formen  gehören  zur  Wurzel  skr, 
bhu,  <pVf  lat.  fu,  wovon  fuami  forem,  fore,  fui  und  das  ^oln.  Fut.  buda 
(ss  oro)  kommt.  Wie  ySviu  swiaehen  dor  Bedeotong  werden  nnd 
sein  schwankt,  so  beiast  auch  das  ags.  beo  sowol  ero  als  auch  sum;  • 
das  ahd.  pim,  pist  usw.  und  das  nhd.  bin,  bist  hat  nur  die  zweite  Be- 
deutung. Lautverschiebung:  1)  lat.  f.  und  griech.  qp  =  2)  goth.  b,  3)  ahd. 
PS  also  1)  fuam,  cfv-vai^  2)  ags.  beom,  beo,  3)  pim,  4)  bin  für  bim. 

M.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  PU.  II.  Akt.  mu  >Bft  3.  ^ 

■   «  » 
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4)  F.:  lassen  sich  die  allen  diesen  Sprachen  gemeinsamen  Per- 
son a  I  e  n  d  u  n  gen  aus  dem  Paradi<^ma  erkennen?  Antwort:  ja;  ^8 
gibt  für  alle  zusammen  in  dieser  Rücksicht  nur  6ine  Conjugation;  die 
uriprflnglichen,  später  verblichenen  Endungen  aller  Sprachen  lauten 
nach  dem  Sanskrit:  mi,  si,  ti,  mas,  tha,  nli;  demgemasz  gibt  es  auch 
I«  B.  im  Lateinischen  nicht  4,  sondern  nur  eine  Conjugation. 

5)  F.:  wie  ist  das  neuh o eh  deutsch e  Praesens  also  zu  er- 
klären? Antwort:  die  le  und  2e  Person  Sing,  kommt  von  der  Wur- 
zel (pv^  fu ,  die  übrigen  von  der  Wurzel  is.  a)  Ich  bin  steht  für 
bim,  wie  M  und  N  in  den  Endungen  auch  sonst  wechsein;  b)  du  bist: 
st  seit  dem  9n  Jahrb.  in  der  2n  Person  überall  für  ursprüngliches  s; 
c)  ist  und  sie  sind  —  beide  ganz  nach  der  ä  i  testen  Regel ;  also 
an  eine  Ausnahme  gar  nicht  zudenken;  d)  ihr  seid  enthält  einen  ein- 
gebürgerten Schreibfehler  für  seit,  wahrscheinlich  um  diese  Person 
von  der  Präposition  seit=  ex  zu  unterscheiden,  und  endlich  e)  in 
di«;  le  Person :  wir  s  i  n  -  d,  ist  das  d  aus  der  3n  sie  s  i  n  d  misbräuchlich 
eingedrungen;  denn  sumus  lieiszt  im  iMHD.  wir  sin,  nicht  sind.  So 
wären  die  Formen  dieses  neuhochdeutschen  Praesens,  die  der 
älteren  deutschen  Grammatik  alle  als  Ausnahmen  galten,  sämtlich 
der  Wurzel  und  den  Endungen  nach  erklärt  und  selbst  der  Misbraucb 
als  solcher  nachgewiesen. 

Dieses  Beispiel  ist  ganz  geeignet,  ausnahmsweise  auch  ein- 
mal den  Blick  des  Anfängers  auf  die  ältesten  Zeiten  hin  und  wiederum 
auf  die  Gegenwart  zurückzuwenden  und  ihn  von  der  widersinnigen, 
zeilher  maszgebenden  Forderung  des  G 1  e  i  c  h  k  I  a  n  g s  für  immer  gründ- 
lich zu  heilen.  Da  auch  er  es  schon  weisz,  dasz  die  Lautgebilde  der 
Sprachen  nicht  etwas  fertiges,  bleibendes  sind,  sondern  sich  in  bestän- 
digem, wenn  auch  nicht  regellosem  Flusse  befinden,  so  nimmt  ihn  der 
Lautwandel  aller  dieser  Praesentia  nicht  Wander ;  nach  dem  Grund- 
princip  der  Sprachvergleichung  (vgl.  oben  Nr  II  \)  musz  er  auf  einen 
sqlchen  Wechsel  der  Laute  noch  dazu  bei  einem  so  überaus  hfinflgen 
Worte  von  vornherein  gefaszt  sein.  Umgekehrt  in  dem  ganzen  Para- 
digma wird  dem  Anfanger  gerade  die  fast  ungestörte  Reinheit 
der  arspr n nglichen  laute  in denprenstisch-lithauischefii'Spraoii» 
sehr  auffallend  und  wunderbar  erscheinen;  denn  das  lith.  esmi,  efsi, 
«sti  steht  der  Wurzel  as,  es  noch  näher  als  selbst  die  ältesten  home- 
rischen and  die  dorischen  Formen  ififti^-  iöcl,  ivtt.  Volle  3000  Jahre 
liegen  hier  zwischen  der  todten  griechischen  und  der  noch  lebenden 
lithauisohen  Sprache —  und  nur  die  völlige  Abgeschiedenheit  der  letz- 
tern, die  auszer  dem  Dnalis  neben  den  fünf  lateinischen  Casus  wie  die 
slavischen  noch  einen  Instrumentalis  und  Localis  besitst,  ferner  der 
Umstand,  dasz  sie  weder  selbst  Schriftsprache  geworden,  noch  mil 
andern  Schriftsprachen  in  BerOhrang  gekommen  ist,  machen  die  alter- 
tamlichcn,  rein  erhaltenen  Formen  erklärlich'^ind  minder  wunderbar. 
—  So  sphlagend  nun  auch  dieses  Beispiel  ist,  am  das  alte  Verfahren 
der  Sprachvergleichung  ins  hellste  Uchtm  setzen,  da  sie  gezwungen 
war  fast  alle  Personen  dieses  ganten  Prägens  der  dealschen,  totel« 
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biBfustelleB,  00  ist  es  denBOoh  blos  eia  Beispiel,  eine  Einielnheil.  Hier 
htodelt  ei  sich  aber  dämm,  ob  uBsere  Schaler,  die  wir  nit  BiDselB<« 
heiIeD  Bichl  aberladea  darfeB,  ?on  der  KenntBis  der  Grandgesetee  der 
BencB  Sprachrergleichong  fflr  imnier  ansgeschlossen  bleiben  sollen. 
Der  allen  ttethode  fehlten  aber  eigentlich  alle  leitenden  Grand« 
sät  sc,  da  sie  die  Sprache  wio  der  Dolmetocher*als  etwas  fertiges 
betmchtete,  was,  da  ihre  Lanigebilde  namentlich  ror  Erflndnng  der 
Schrift  in  beslfndiger,  aber  regelmisziger  Bewegung  sind,  ihrem 
ianersten  Wesen,  ihrer  eigensten  Matar  sn wider  ist.  -  Die  Folge  war, 
die  alle  Methode  koanlo  Yon  ihrem  mehr  dolmetschenden  Standpnnkte 
tts  BUilhlige  Binselnheiten,  n.  B.  alle  sogenannten  Ansnahmen 
gar  nicht' erkUren,  unBihligo  andere  aber  mnsle  sie  irrig  and  Falseli 
aastegen.  Die  Gmndgesetse  aber,  nach  denen  die  neue,  ganz  imigo< 
wandelte  SprachTcrgleichang  Terffihrt,  sind  dagegen  so  umsichtig,  an- 
iShIige  Binaelnhelten  mit  6tne«  Blicke  nherschanend  und  so  sicher, 
dasi  an  eine  WIderlegang  nicht  OMhr  so  denken  ist  — -  Jelst  am  so 
weniger ,  wa  sie  von  Sdten  eines  neuen  Systems  der  Sprachwissen- 
sohaft  (vgl.  oben  das  aber  Steinihal  und  Heyse  gesagte)  auch  an 
der  Phiiosephie  eine  Bundesgenossin  finden.  Der  Zweifel  an  den  Er- 
gebnissen, deren  Sicherheit  wenigstens  für  die  Mattersprache  seit  den 
Forschangen  J.  Grimms  aach  dem  blödesten  Auge  klar  vorliegt,  fällt 
in  sich  selbst  zusammen  und  zurück  auf  seine  Urheber,  die,  blos  nm 
•  ihr  zeitheriges  Eigentum,  d.  h.  das  alte,  einseitige,  grundsatzlose, 
grammatisch-lexikalische  Verfahren  der  Griechen  und  Kömer  zu  retten, 
den  Einwurf  wegen  der  Unsicherheit  der  Ergebnisse  der 
neuen  historischen  Sprachwissenschaft  als  blossen  Vor- 
wand vorschützen.  Wer  aber  noch  jetzt -die  oben  aufgestellten 
Grundsatze  des  alten  Verfahrens,  ohne  ihm  die  neuen  kritisch  gegen- 
überzustellen ,  zu  vertbeidigen  gedächte  —  nun  mit  dem  noch  ferner 
zo  streiten ,  das  hiesze  leeres  Stroh  dreschen. 

Wie  steht  es  aber  zu  U)  mit  dem  andern  Einwurfe:  wo  findet 
sich  in  dem  Gymnasium  Zeit  für  den  Betrieb  dieser  neuen 
Art  deutscher  Grammatik?  Nun  ohne  Rücksichtsnahme  auf  die 
andern  Gegenstände  des  deutschen  Unterrichts  läszt  sich  über  die  Ein- 
führung der  deutschen  Grammatik  nicht  wohl  sprechen  —  um  so  we- 
niger, da  die  Gegner  gerade  den  Mangel  an  Zeit  als  Grund  für  den 
Ansschlusz  ans^ebcn,  also  davon  Benachteiligung  anderer  wichtiger 
Teile  befürchten.  Dusz  hier  von  der  älteren  lateinisch -deutschen 
Grammatik,  die  weder  nach  Prima  noch  nach  Sexta  gehört^  überall 
nicht  die  Hede  ist,  versteht  sich  nach  allem  oben  gesagten  von  selbst. 
Den  folgenden  Sätzen,  die  von  einer  gründlichen  Erörterung  des  ge- 
samten deutschen  Unterrichts  absehen.,  steht  keine  besondere  Einsicht, 
sondern  nur  eine  sehr  lange  Praxis  in  Prima  und  Secunda  zur  Seite. 

Ist  es  Zweck  der  ganzen  Gyrnnusialbildung,  deu 
Schüler  zu  befähigen  einst  in  kleinerem  oder  grösze- 
rem  Kreise  für  sein  Volk  zn  schreiben  oder  zu  seinem. 

8* 
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Volke  inrtdeiit  io  bildet  den  Miltelpeelil-dee  denlteheo 
end  des  geeseJiUnterriekts  ttberhaapt  der  deetselie Auf- 
•eti.  AUat  eedere  ial  aar  Mittel,  de«  dieeen  d|eeii  Zvireeke  dieeelber 

'  werden  mss  —  eo  anok  die  geweaeene  eltkleseiffoke  BÜdeeg  ond 
die  Geeinonng  det  Sebalertf ,  die  nee  eoast  ele  Miltelpmkl  des  Uetec- 
riekte  tu  keieiekeen  pflegt.  Denn  eeeb  dieie  sind  eer  Hitlel'  sm 
2week  vad  fiodeo  in  der  deetseken  Rede,  ie  dem  deateekea  Auf- 

^  etkie  dei  fokalere  ellei»  ikren  eatorgeeiisfeB ,  yollee  Aoedraek  ekd- 
die  Högllekkett  aiek  praklieek  ze  betkiligee.  Aoe  ellea-  Spraöken  bimI 
WiaaeeaokafIeD  atrdmt  die  aiek  ergiaieede  Erkeeetoia  and  die  ge* 
sleigeFte  Kraft  dea  SehQleri  dieaeai  HittelpnakCe  so  end  kommt  dieeer 
•einer  Leiatung  zu  gttte.-  Die  freien  deutaekee  Vortrige,  die 
ae  aiek  für  dea'.Mitlelpankt  dea  Geaamtaaterriebia  oad  fir  eiaea 
Prttfateia  der  Reife  oder  Uareife  dea  Abitarieatea  aoek  aul  grftaiereni 
Beekte  gekellen  werden  köaaea  ala  aelbat  der  deataebeAafa etat 
inid  okne  vorkergegangeee  Uebnog  ia  aebriftlieberOeratelloag  iweek-« 
widrig,  je  in  vieler  Hiaaiokt  ipefAkriiek  aad  kleiben  fflr  dea  Gymneaiaai' 
ateta  mebr  bioaae  Veraaehe,  da'  der  JAngling  niebt  leiilen  kenn^  wosn 
aelbat  die  volle  Kraft  dea  aoagebildeten  Mannea  aalten,  aoareieht  Her 
anterseicbaete  bet  dieae  Anaiekt  von  den  freien  Vortrigen ,  aa  der 
er  enek  Jeiat  noek  tsatbilt,  aekoa  vor  iwei  Jakraekeadea  ia  dea 
J  ah  naschen  Jabrbaobem  gegen  J.  Gftatber  eusgesproebeat  der  die. 
deatscIienAufaStae  auf  oinige  wenige  im  letaten  Geraus  der  Prima 
beschränken  und  an  ihre  Stelle  den  freien  Vortreg  setaen  wollte. 
Den  Unterschied  zwischen^der  auswendig  gelernten  Rede  und 
zwischen  dem  freien  Vortrage  mag  der  Lehrer  von  vornherein 
betonen.  Wenn  dieser  letztere,  wie  das  nicht  anders  sein  kann,  der 
groszen  Mehrzahl  seiner  Schüler,  weil  er  über  ihre  Kraft  hinausgeht, 
in  der  Re^el  mislingt ,  soll  er  sie  zeitig  auf  den  hohen  Werth  eines 
starken  Gedächtnisses  aufmerksam  machen  und  bei  dem  Mislingen  ihrer 
Versuche  in  wirklich  freien  Vorträgen  mit  der  nicht  abzuleugnenden 
Thatsache,  die  für  mich  wenigstens  ein  wohlbegründeler  Erfahrungs- 
aalz  ist,  trösten  und  beruliigen,  dasz  auch  drauszen  auszerhalb  der 
Schule,  in  der  Kirche,  den  wissenschaftlichen  und  socialen  Vereinen 
und  in  den  politischen  Versammlungen  von  einer  gewis  nur  kleinen 
Zahl  freie  Vorträge  gehalten,  von  der  groszen  Mehrzahl  vielmehr 
auswendig  gelernte  Heden  vorgetragen  werden.  Wie  dem  aber 
auch  sein  mag,  was  auszergewühnliche  Begabung  des  Mannes,  lange 
Uebung,  Begeisterung  für  die  vertretene  Sache,  Unabhängigkeit  d«r 
Stellung,  vor  allem  die  begründete  (Jeberzeugung  von  der  Zustimmung 
der  Ijllehrzahl  der  Zuhörer  oder  wenigstens  der  Parteigenossen  im 
eigentlich  freien  Vortrage  zu  leisten  vermöge,  bei  unsern  Schülern 
musz  den  mündlichen  V^orträgen,  wollen  wir  diese  nicht  zu  vorlauten, 
eitlen  Schwätzern  ausbilden,  die  sohriftliche  Darstellung  der  Ge- 
danken schon  eine  Weile  vorangegangen  sein.  Je  acht  deutsche  Auf> 
sützo  im  Jahre,  und  zwar  schon  von  Sucunda  ab,  geben  dem  Lehrer 
Raum  itt  sorgfältigem ,  liebreicheai  Eingeben  in  die  Mängel  der  An- 
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erdMog  nd  Daritellniig  der  6edtok«B,  ,dea  MQler  aber  eiM  liiw- 
länglichd  VorObmig  «vf  die  SchhuzprAfmi^.  War  durali  83  Aifalte 
es  Dteht  ao  weit  bringt,  ia  dieaer  ao  genfigan,  di«  werdea  aneli  melur* 
nicbl  aBa*Ziel  bringen  —  nit  aadera  WmUn:  ein  aofcber  Sebäler  ist 
wireil  aaeb  Pcinui  Teraelat  and  eignet  akb  iberliaspt  licbt  ffir  eine 
wiaaeiiaebaflliebe  Lanibahn«  HentaebeAnfaiiae,  deren  Tbeoui  die  eigene 
Prodaetioaalvafl  dea  Sebelera  in  Aneprueh  nebaien,  yor  Secanda  auf^ 
jRigebea,  iat  sweekwidrig  ond  geradesn  unTerantwortlich.  Ist  docb 
splbBt  die  letstn  Leiatnog  des  Abitarienten  noch  nicht  maszgebend  fär 
aeine  aÜIiatisobe  Darstellung,  da  diese  erst  beim  Maane  zum  völligen 
Parehbrneh  koauat,  die  grosze  Mehrzahl  der  Gelehrten  es  aber'  nie  zu 
einem  individaellen  Stile  bringt.  Eine  Gewähr  aber,  und  zwar  die 
sicherste  die  wir  haben,  ist  and  bleibt  der  deutsche  Aufsatz  für  die 
Gesamtbildung,  für  die  Reife  oder  Unreife  des  Prüflings;  es  läszt  sich 
jius  ihm  mit  ziemlicher  Sicherheit  errathen ,  ob  und  wie  er  einst  im 
Stande  sein  werde,  den  Vorrath  seiner  Kenntnisse  nach  einem  leitenden 
Gedanken  zu  ordnen  und  niederzuschreiben  oder  mündlich  vorzutragen. 
Das  Resultat  der  Prüfung  in  Betreff  der  deutschen  Aufsätze  ist,  so 
scheint  es,  ein  dreifaches:  l)  gute  positive  Kenntnisse  bei  noch  man- 
gelhafter Anordnung  und  unbeholfener  Darstellung;  2)  ein  geringer 
Vorrath  an  Gedanken  bei  einer  gewissen  Befähigung  den  spärlichen 
Stoff  zu  benutzen  und  mit  den  geringen  Mitteln  doch  ein  einigermaszen 
genügendes  Ganze  zu  Stande  zu  bringen  und  3)  eingebende  Auffassung 
des  Themas,  verständige  Anordnung  des  ausreichenden  Materials, 
Sicherheit  im  Fortschritt  von  Gedanken  zu  Gedanken,  überhaupt  die 
ersten  Spuren  individueller  Darstellung.  Mit  diesem  Resultate  mögen 
sich  die  trösten,  welche  darüber  in  Angst  sind,  die  Gymnasien  möch- 
ten nicht  genug  Beamte  bilden ;  denn  die  Schüler  unter  Nr  1  werden 
wahrscheinlich,  die  unter  Nr  2  gewis,  nur  die  unter  Nr  3  auch 
im  kleinsten  Wirkungskreise,  der  ihnen  zufiele,  nie  Beamte  im  ge- 
wöhnlichen Sinne  des  Wortes.  Die  Zahl  der  letzten  ist  aber,  die  Er- 
fahrung lehrt  es,  sehr  gering;  bei  der  ersten  Klasse  mag  die  sie  ent- 
lassende Schule  auf  einen  spätem  Durchbruch  der  Urteilsreife,  bei  der 
aweiten  auf  Vervollständigung  dea  apariichea  Gedankenrorraths  duaoh 
erhöhten  Fleisz  rechnen. 

Je  wichtiger  nun  der  deutsche  Aufsatz  ist,  destowenigcr 
darf  in  Secunda  und  Prima  die  auf  ihn  zu  verwendende  Zeit  beschränkt 
werden,  auch  nicht  durch  Einführung  der  deutschen  Grammatik,  der 
hier  das  Wort  geredet  wird.  Im  Gegenteil  da  wenigstens  in  Preuszen 
die  philosophische  Propädeutik  jetzt  wegfällt,  so  hat  der  Lehrer  schon- 
im  ersten  Cursus  der  Secunda  alle  zu  erübrigende  Zeil  auf  die  Be-. 
lehrung  des  Schülers  zn  verwenden,  wie  der  Vorrath  an  Gedanken  — ^ 
ein  Thema,  welches  keinen  vorräthigen  Stoff  voraussetzen  könnte, 
wfire  natürliclr  ein  falsch  gewähltes  zu  beschaifen,  die  schlummern- 
den zn  wecken  und  hervorzulocken  (inventio  reram)  und  wie  das 
uiaafliniengebreehte,  noch  ao  apirliche  Gedankenmaterial  zu  ordnen 
fei  (diapoaitio  reram).  fir  wird  4abei  «efair  pcaktiaoii  ela  tbeoretiaek. 
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verFahren,  mehr  durch  Beispiele  als  durch  Lehre  die  Schäler  aufzu> 
klären  suchen.  In  Frima  setzt  aber  der  deutsche  Aufsatz  nach 
"wie  vor  eine  Belehrung^  über  logische  und  psychologische  Grundbe- 
griffe voraus,  und  es  ist  schwer  zu  begreifen ,  wie  der  Lehrer  ganz 
davon  Umgang  nehmen  könnte.  —  Von  der  Zeit  also,  welche  die  vor- 
bereitende Belehrung  und  die  Dnrchnahme  der  deutschenAufsätze  , 
in  Anspruch  nimmt,  ist  für  die  Grammatik  nichts  zu  erübrigen,  aber 
auch  nicht  von  den  freien  Vorträgen  und  den  Deciamationsübungen ; 
denn  diese  fordern  die  Kirche,  die  Gerichte,  die  Vereine,  überhaupt  * 
üas  ganze  öffeDtliche  Leben  gebieterisch. 

Es  bleibt  also  nur  die  Leetüre  und  die  Litteraturgeschichte  übrig, 
die  sich  beide  nicht  wol  trennen  lassen.  In  Betreff  der  Leetüre  der 
untern  Klassen  fehlt  depi  Unterzeichneten  die  Erfahrung;  ohne  diese 
hat  niemand  ein  Recht  über  praktische  Dinge  abzuurteilen.  Litteratur- 
geschichte und  Leetüre  der  Schüler  in  den  beiden  obersten  Klassen 
feheiden  sich  aber,  mag  man  sonst  Perioden  machen  so  viel  man  will, 
praktisch  nur  in  die  Zeit  vor  und  nach  Luther.  Für  den  zweiten 
>Teii  nach  Luther  läszt  sich  eine  völlige  Uebereinatimmang  der  Gymna- 
sien in  Stoff,  Behandlung,  Lehrziel  nicht  erreichen;  es  iat  diea  ein 
Ding  der  Unmöglichkeit.  Zonilohst  treten  die  Gegenafitae  bervor:  evan- 
gelische, katholische  Gymnasien.  Wie  verschieden  wird  sich  darnach 
der  Geschiehtsvortrag  der  Lehrer,  zum  Teil  auch  die  Lectüre  der  Schü- 
ler geatalten.  Die-Lehrer  an  solchen  Gymnasien  haben  die  besondere 
Gunst  freier  ^wegung;  die  gleiche  Gunst  fehit,  wie  der  unterzeichnete 
leider  aus  langer,  tranaiger  Erfahrung  weisz,  den  Lehrern  an  kirchlich 
gemischten  Gymnasien.  Aber  auch  innerhalb  derselben  Confession 
welche  Gegensätze!  Die  verschiedene  philosophische,  ästhetische,  ge- 
nehichtiiche.  Vorbiidang  und  Richtung  des  Lehrers,  seine  eigene  Lectüre, 
ilie  sich  unter  unaern  KlasaiKero  bald  dem  bald  jenem  vorzugsweise 
anwendet,  die  neueste  Litteratur  bald  mehr,  bald  weniger,  bald  gar 
nicht' beachtet  —  wie  sollte  sich  der  Vortrag  der  Litteraturgeschichte 
in  den  eii^elnen  Gymnasien  ■demgemäsz  nicht  individuell  sehr  ter- 
lehieden  gestatten.  Bndtioh  die  Methode  aelbat:  manche  häufen  Namen 
tqh  BQehem  und  Sfehriftatellern,  andere  lieheii  ea  den  Gang  der  Litte- 
ratnr  mehr  in  allgemeinen  Ueberaichten  darzulegen  —  knr&  hier  iat 
«n  Binheit  und-Uebereinstimmung  nicht  zp  denken.  Der  Unterzeichnete 
biU  sich  aber  nicht  für  berechtigt,  vod  den  vielen  hier  bloa  angedeu- 
teten Biehtungen  gerade  dieae  oder  jene  einseitig,  sei  es  zu  loben  oder 
so  tadeln.  Ja  er  meint  dasz  diese  individuelle  Firbung  den  deutschen 
'  Gymnasien  wohl  nnatehe  und  förderlich  aei.  Nur  in  Rflckaicht  auf  die 
Methode  spricht  aeine  Erfahrung  dafür:  massenhafte  Häufung  von  Na- 
men der  Schriftsteller  und  Bücher,  die  doeh  nur  zu  schnell  vergessen 
werden ,  nützen  ohne  Kenntnis  'der  Sehrillen  dem  Schüler  wenig  oder 
niohta.  So  hat  er  aieh  denn  je  länger  desto  mehr  blos  auf  R I  o p  a  to  e  k, 
Leasing,  Herder,  G5the  und  Sohiller'beachränkt  und  aich  auch 
Uber  diese  mOgliehat  nur  insoweit  verbreitet,  als  sie  seinen  Sehülem 
dnreh  die  Leetflre*  Ihatsüofilieh  bekannt  waren. 
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Die  Besprechung  des  C  o  II  ecta  neum,  von  allen  Arten  der  Con- 
(role  der  Leetüre  trotz  fiiancher  Bedenklichkeiten  wegen  der  Selbst- 
thätigkeit  immer  noch  die  sicherste,  gibt  Anlasz  die  so  entstehenden 
Lücken  auszufüllen,  Gruppen  verwandter  Schriftsteller  zu  bilden  und 
durch  einzelne  von  den  aufgenommenen  Stücken  das  zu  ergänzen,  was 
der  Vortrag  etwa  unbeachtet  gelassen.  Das  Collectaneum,  in  Se- 
cunda  angefangen  und  in  Prima  fortgeführt,  ersetzt  dem  Schüler  ge- 
wissermaszen  jede  fremde  Blnnienlese,  wird  dem  strebsamen  mit  der 
Zeit  ein  liebes  Besitztum  und  zwingt  selbst  den  lassigen  zur  Teilnahme 
an  der  Sache,  (jeschichlliche  Uebersichten  der  Hauptgattungen  der 
Rede,  namentlich  der  Poesie,  die  Hauptrichtungen  der  letzten  Periode, 
wie  sie  in  den  Zahlen  1748—72^  1772—95,  1795 — 1813  vorliegen ,  ge- 
nügen, und  hindern  den  Schüler  daran,  dasz  er  bei  dem  genaueren  Ein- 
gehen auf  einzelne  wenige  Schriftsleiter,  von  denen  natürlich  Schiller 
die  meiste  Teilnahme  und  Zeit  verdient,  den  Ueberblick  über  das  Ganze 
und  den  Zusammenhang  unserer  Litleratur  mit  den  übrigen  nicht  aus 
den  Augen  verliere.  Wie  die  Werke  von  Heinrich  Kurz  und  Wil- 
helm Wackeruagel  für  die  Studien  und  Vorbereitung  des  Lehrers 
auf  den  ersten  Teil  der  Litteratur  vor  Luther  maszgebend  sind,  so 
reichen  sie  auch  für  den  zweiten  aus.  Dem  Schüler  musz  die  Schüler- 
bibliolhek  die  nötigen  Hülfsmittel,  für  nichtige  Werke  mehrere  Exem- 
plare bieten;  von  SecoQda  ab  könnte  er,  so  scheint  es,  jeder  andern 
Anthologie  entrathen  und  die  fremde  durch  seine  eigene,  d.  h.  sein 
Collectaneum,  ersetzen.  Je  kürzer  das  Handbuch  der  Litteraturge- 
schichte  ist,  das  der  Schüler  in  den  Hfinden  hat,  desto  besscir;  das 
kleine  Weber 'sehe  scheint  ganz  aasreichend. 

Ist  nun  der  besprochene  Abschnitt  der  latteratorgMohichte,  bei 
•dem  die  Lehrer  der  evangelischen  Gymnasien  vorzugsweise  auch  Luthers 
Schriften  zu  beachten  haben,  jedenfalls  der  allerwichligste,  so  dasz  der 
Schüler  ohne  genauere  Einsicht  in  einige  Hauptwerke,  Ohne  Kenntnis 
vieler  Einzelnheiten  und  ohne  einen  Ueberbliclt  aber  den  ganzen  Zeit- 
raum nicht  auf  die  Hochschule  su  enllasten  wire,  so  ist  an  eine  Ab- 
kürzung der  Zeit,  der  diesem  Unterrichtsgegenstande  zufallt,  nioht  s« 
denken,  dadurch  also  noeh  kein  Raum  far  die  deitiohe  Grammatik  sa 
gewiaoen.  Abei^  wie  steht  es  um  den  Vortrag^  der  Siteren 
Lilteratargesehichte?  Hat  auch  dieser  einen  so  besonderen  Cha- 
Ttkter,  dasa  an  eine  Uebereinatimmang  in  den  eintelnen  Gymnasien 
sieht  SU.  denkeA  ist?  Oder  ISsxt  sieh  diese  so  herstellen,-  dnss  der 
CandidAt  in  der  StaatsprQfung,'  der  Schaler  beim  Abitnriedtenexamea 
'in  Betreff  der  Kenntnis  der  Saehe  Rede  und  Antwort  stehen  kann? 
Jepe  Uebereinstimmnng  ist,  lo  scheint  es,  sehr  wohl  möglich;  diss 
das  I weile  nicht  stattfindet,  ist  sn  bedanem  und  nachgerade  bedenk- 
lich. '  Denn '  nnf  diesem  Felde  des  Unterriehtsgegenstandes  fillt  alle 
iDdividnelle  Anffass'nng  des  Lehrers  fast  ganz  weg;  die  rorhin  er- 
wihnlen  Gegensitie  gehen  auf  in  dem  historisehen  Stand- 
pnnktcL,  der,  als  der  miebtigste,  alle  flbrigeA  In  sich  anfbimmt  und 
YersöbBt. 
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Wenn  nun  hier  die  Kritik  des  zeitherigen  Verfahrens  schartig 
werden  musK,  so  mag  der  geneigte  Leser  nicht  vergessen ,  dass  der 
unterzeichnete  gegen  seine  eigene  frühere  Methode  Selbstkritik  übt. 
Jede  Kritik,  die  bis  zur  Selbstkritik  fortschreitet,  ist  berechtigt,  nur 
die  erste  ohne  diese  unberechtigt  und  liebeleer.  Wir  älteren  Lehrer 
können  uns  freilich  entschuldigen,  denn  wo  waren  in  den  dreisziger 
Jahren  die  Hülfsmiltel,  deren  wir  uns  hätten  bedienen  können?  Unsere 
Lehrer  vermochten  uns  vor  J.  Grimm  die  Einsicht  in  die  deutsche 
Grammatik  und  ältere  Lilteratur  nicht  zu  vermitteln,  und  selbst  das 
Buch  von  Kunisch,  das,  erinnere  ich  mich  recht,  das  erste  Material 
brachte,  konnte  ohne  alle  grammatische  Vorbereitung  beim  Unterricht, 
schwer  verwerthet  werden.  Aus  J.  Grimms  Grammatik  selbst  ße- 
lehrung  zu  schöpfen,  war  für  den  Autodidakten  noch  schwerer,  da  der  . 
Inhalt  gegen  alles,  was  zeither  in  der  lateinisch-deutsebeu 
Grammatik  gestanden,  so  grell  abstach  und  Form  und  Darstellung  dem 
unkundigen  das  Selbststudium  wahrlich  nicht  erleichterte.  Aber  jetzt, 
wo  Hölfsmittel  in  Hülle  und  Fülle  zur  Hand  sind,  auch  jetzt  noch  hören 
die  Primaner  ihre  Lehrer  ein  ganzes  Jahr  hindurch  wöchentlich  eine 
Stunde  von  Schriftstellern  und  Büchern,  von  Inhalt,  Form  und  Tendenz 
derselben,  von  Sagenkreisen,  von  heidnischer  und  christlicher  Rich- 
tung der  Litteratur  und  wer  weisz  von  was  sonst  hin  und  her  reden, 
ohne  auch  nur  ^ine  Zeile  aus  all  den  beredeten,  bald  getadelten,  bald 
höchlich  belobten  Werken  zu  Gesicht  zu  bekommen.  Oder,  was  noch 
viel  scblimoier  ist,  der  Lehrer  liest  einzelne. Stellen  aus  den  älteren 
Schriften  vor,  damit  die  Schüler  an  den  Worten  herumrathen  und  did  , 
herauslesen,  deren  Gleichklang  an  unsere  Sprache  dunkle  Anknüpfang^ 
punkte  bildet.  Die  Schüler  reden  von  dem  Inhalte  des  Nibelongen- 
liedee  und  der  Gudrun  und  haben  ,  vielleicht  nicht  einmal  die  Ueber- 
selsnng  von  Simroek  und  Plönnies  eingesehen;  wie'^s  dem  Parcival 
ergangen,  wissen  iie  genan  und  erzählen  davon  weitHinftig ,  haben 
aber  kisin  Sterbenswörtchen  vom  Urtexte  gelesen.  Das  ist  aber 
ffir  einen  Primaner  eine  Arbeit,  wie  sie  ihm  kaum  wider- 
sinniger zugemjitet  werden  ka nn.  Da  lobe  ich  mir  die  volks- 
tOmliohen,  interessant  gehaltenen  Eraablungen,  die  auf  Quintaner  «nd 
Quartaner  berechnet  die  Kunde  von  der  deutschen  Heldensage  unter 
den  Gebildeten  zu  verbreiten  viel  besser  geeignet  sind  und.  sich  in 
jeder  Scbülerbihliolhek  in  mehreren  Exemplaren  finden  sollten.  Aber 
lOr  den  Primaner  ist  das  keine  Arbeit;  die  jüngeren  Schaler  werden 
den  Inhalt  der  netten  neuhochdentschen  Ersahlungen  filr  immer  im 
Gedichtnisse  behalten,  der  Primaner  aber  soleben  Vorträgen •  der  Lit- 
tenturgesohichte  nur  widerwillig  folgen,  um,  da  ihni  das  wirklttche 
Interesse  sn  der  Sache  fehlt,  all  diese  Gesehiehten  von  Gunther  and 
Hagen,  der  Chrimhilde  und  Bmnhilde,  von  Parcival  nod  sämtliehmi 
Ritlern  der* Tafelrunde  recht  bnld  'grandlieh  sn  vergessen.  —  Manobo 
Sueben  lassen  sieh  statistisch  schwer  nachweisen,  obgleich  s.  B.  die 
Erfahrnigen  simtlicher  ProViniialschnlrithe  in  Prenssen  statistisch  si|-  . 
sammengefassl  schon  eine  Einsicht  in  den  Stand  der  Suche  <gewineo 
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liASSM;  Jedoch  wie  dem  auch  sei,  nach  den  Programmen  in  urteilen, 
hebea  rlele  Lehrer,  wenn  nicht  gar  die  Mehrzahl,  von  den  altdeutschen 
Schrift-'n  auch  nicht  ^ine  gelesen  und,  was  noch  mehr  sagen  will,  da 
es  auf  den  Umfang  des  gelesenen  zunächst  gor  nicht  ankommt  —  sie 
sind  zu  ihrer  Leetüre  grammatisch  nicht  vorbereitet. 
Enthält  diese  Behauptung  keinen  bedeutenden  statistischen  Irlum  — 
dann-  gleichen  die  Vorträge  vieler  Lehrer  über  die  ältere  deutsche 
Litteratur  der  Rede  des  Blinden  von  der  Farbe  und  stellen  einzig  und 
allein  die  Gewandheit  derselben,  über  etwas  zu  reden,  wovon  sie  im 
Grunde  nichts  wissen ,  in  das  hellste  Licht.  Auch  der  Unterzeichnete 
.hat  sich  in  jüngeren  Jahren  bei  diesen  Vorträgen  bisweilen  in  eine 
seltsame  Begeisterung  hineingeredet,  die  aber  die  dunkle  Scham  und 
der  Gedanke  stets  ernüchterte:  du  redest  über  Dinge,  die  dir,  wenn  da 
es  ehrlich  eingestehen  willst,  ganz  unbekannt  sind.  Die  Folgen  für  die 
Schüler,  die  so  zu  grammatischer  und  zu  jeder  Art  von  Ungründlich- 
keil,  zum  Dünkel  und  zum  Reden  über  unbekannte  Dinge  verführt  wer- 
den, sind  so  bedenklich,  dasz  es  unbegreiflich  erscheint,  wie  sie  Leh- 
rern und  Schulbehörden  entgehen  konnten.  Den  deutschen  Nationalsinn, 
die  Liebe  zur  Geschichte  unseres  Volkes,  wie  man  etwa  behaupten 
möchte,  wird  ein  solcher  Betrieb  der  altern  Litteraturgeschichte  nicht 
zuwege  bringen,  da  ja  die  erworbenen  Kenntnisse  so  unsicher  sind, 
dasz  die  Teilnahme  an  der  Sache  schon  der  groszen  Mehrzahl  der 
Studenten  verloren  geht.  Jede  neue  Idee,  also  auch  die  noch  so  junge 
nationale  Richtung  in  unserem  Volke  und  unserer  Litteratur  (seit  1800, 
vornehmlich  seit  1813)  bedurfte  der  Begeisterung,  um  zum  Durchbruch 
zu  kommen;  aber  nur  die  nachfolgende  besonnene,  nüchterne  Betrach- 
tung kann  das  erhallen,  was  die  Begeisterung  zuerst  ins  Dasein  ge- 
rufen. Von  der  Begeislerung  der  romantischen  Schule  (1800),  der  alle 
gründliche  Einsicht  in  die  altdeutschen  Schriften  noch  fehlte,  ist  der 
erste  Anstosz  zur  gröszeren  Beachtung  der  älteren  Geschichte  der  Litte- 
ratur ausgegangen,  der  Begeisterung  ist  durch  die  Schuler  J.  Grimms 
und  Lachmanns  die  gründliche  Erforschung  der  älteren  Schriften 
selbst  gefolgt.  Ueber  die  Bestrebungen  der  romantischen  Schule  sind 
wir  bereits  hinaus,  und  nur  einzelne  ihrer  Richtungen  zucken  noch, 
um  bald  ganz  zu  erlöschen,  wetterleuchtend  tief  unten  am  Horizonte 
«oserer  Zieit.  Aber  als' bleibendes,  schönes  Erbe  hat  diese  Schule  uns 
den  auf.nnser  Volk  und  seine  Gesehicbto  gerichteten  Sinn  und  die 
^be  snr  Muttersprache  hinterlassen  ^  ein  Erbe,  wärdig  unserer 
aber  auch  aller  folgenden  Zeiten.  —  Diese  Liebe  zur  Nutterspraclie 
•elbst  in  ihrem  iltesten  Stande  mag  das  begeisterte  Wort  auch  des 
mit  4er  Sprache  nicht  vertriiuten  Lehrers  zu  wecken  im  Stande  seil, 
ta  dasz  sie  ffir  den  Aa'geablick  in  dem  Geiste  des  Schülera 
anfblitst,  die  erweipkte  aber  sa  erhalteo,  zu  nähren  und  zu  stärkea, 
so. dasz  sie  nie  erlösche,  das  vermag  nur  die  ernste,  mit  Hand  an- 
legeode  Arbeit  des  Schulers  selbst,  dem  dareh  zweoknilssige  Behaad-r 
Iniig  des  Unterrichts  die  Mittel  dazo  mflaeen  geboten  werden. 

Der  Weg  aber,  den  die  Lelver  der  Mehrnahl  nach  beim  Vortrage 
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der  älteren  Litteratur  verfolgt  haben  und  noch  verfolgen,  hat  den 
Schülern  diese  Mittel  zeither  nicht  geboten.  Das  bezeugen  thatsäch« 
lieh  die  leeren  Höreile  der  Germanisten  und  Senskritaner  auf  der 
Hochschale,  die  grosze  Unkunde  selbst  der  jüngeren  Gymnasiallehrer 
in  der  Kenntnis  der  deutschen  Grammatik  und  die  zum  grössten  Neek- 
teil  der  altklassischen  Studien,  tod  den  Philologen  hartnäckig  fortga- 
aetile  Opposition  niebt  blos  gegen  die  siebersten  Ergebnisse,  sondern 
aneh  gegen  die  massgebenden  Grandgesetse  dir  vergleiobenden  Sprache 
wissmsehafl. 

Ist  es  nun  wabr  dasx  die  dem. Vortrag«  der  ilteren 
Litteratargescbicbte  seither  geschenkte  Zeit  an  Tielen 
•Gymnasienwenn  niebt  geradesa  übel  angewandt,  sodoeh 
wenigstens  vergeudet  w,orden  ist,  so  finde  sieh  hier 
Raum  nndZeit  genng  für  denBetrieb  der  deatsohen  Gram- 
matik und  Sur  AusfaUung  einer  in  die  Angen  fallenden  * 
Xfloke  in  dem  Wissen  der  studierenden  Jagend.  —  Um 
den  etwaigen  Vorwarf,  als  läge  der  hier  vertretenen  Ansiebt  von  der 
Notwendigkeit  des  Betriebea  der  deatsc|ien  Grammatik  eine  blosse 
Vorliebe  sn  Grande,  sn  entkräften,, bat  die  ErÖrterang  anoh  anf  die 
ttbrigen  Zweige  des  deatsehen  Unterrichts  Baeksicht  nehmen  opd  ihre 
Bedentang  und  die  liaranf  sa  verwendende  Zeit  gegenseitig  abwigeii 
mflssen.  DasResnltat  ist  dieses:  die  swelStnnden  in'Seounda 
sind  knapp  sagemessen;  aber  der  Lehrer  wird,  da  es  die  Sache  einmal 
erheischt,  schon  Zeit  Anden,  am  seinen  Schalem  die  Grandregeln  vona 
Ablaut,  der  Brechung,  dem  Umlaut,  der  Sohwichung  und  den 
gestörten  nhd.  Qaan|itätsverhtltnissefi  beisubringen  nnddie 
•Lautverschiebung  wenigstens  an  einigen  Beispielen  sn  erUntern, 
Fttr  Prima  .dagegen  ist  die  Zeit  ausreichend  vorbanden;  es  braaeht- 
nnr  an  die  Stelle  der  langen,  inbaltleeren ,  dur.qh  die  LeetOre  nicht  ' 
■nntersttttsten  Vorträge  fiber  so  viele  altdeutsche  Sebriftstelfer  und. 
Bieber  die  Erklirnng  altdentseber  Sehriftep  selbst  sn  treten.  Da  die- 
ser Teil  des  deutschen  Unterriohis  nicht  individaell  gefärbt,  nicht  voo 
der  verschiedenen  Bildong  und  Richtong  des  Lehrers  abhängig  ist,  so 
ist  das  was  und  wie  der  Leclüre  weniger  streitig  und  leichter  fest- 
sustellen. 

Ohne  alle  Controverse  geht  es  aber  auch  auf  diesem  beschränk- 
teren Felde  des  Unterrichtsgegenstandes  leider  nicht  ab,  und  zwar 
nicht  blos  in  BelrefT  der  unkundigen.  Diese  werden  bei  der  ihnen 
mangelnden  Kenntnis  der  deutsciien  Grammatik  an  dem  früheren  Ver- 
fahren bei  dem  Vorlrago  der  alleren  Litteraturgeschichte  festzuhalten 
geneigt  sein.  Da  ihnen  aber  alle  Einsicht  in  die  Sache  fehlt,  so  fallt 
ihre  Opposition  hier  auszer  ßetracht;  denn  den  Haupteinwand, 
den  sie  vorzubringen  vermöchten,  könnten  sie  doch  nur  von 
ihrer  Unkunde  entlehnen,  die  ilinen  aber  bei  demjetzi- 
gen  Stande  der  historischen  Sprachvergleichung  an- 
fangen sollte  höchst  bedenklich  und  unbequem  su  wer- 
den. Was  die  kundigen  betrifft,  so  bedauert  es  der  unterzeicbneto 
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redit  86hr,  &m  er  sich  in  Betreff  des  Umfangs  der  altdeutschen  Leo« 
Iflre  mit  einen  Manne  nicht  im  Einklänge  befindet,  der  seine  KenntDii 
und  Teilnahme  an  der  l^che  unter  den  Gymnasiallehrern  in  bervon 
ragender  Webe,  namentlieh  durch  seine  Becenaioiien  in  der  Berliner 
MatselPaehen  ZelCachrill  an  den  Tag  gelegt  hat.  Ich  meine  det 
Oberlehrer  Stier  in  Wittenberg  (vgl.  feine  Abbandlmig  'gebM  die 
]littelboohde«taebe  in  den  lebrplan  der  GymnaaieD?' .Mfitaelta  Zeit» 
sebrift  Jttttt  1800  S. 433—460).  Wie  tod  Hm  8 ti er  u  -erwarte!  war, 
▼erlangt  er  ^gewissenhafte  PrSparatioa  aaf  Lexikon  nnd  Grammatik, 
aacbticbe  und  grammatiacbe  Erklirnng  durch  den  Lehrer.*  *Daa  w^« 
sentliebe  Ergebnis  alldentscber  Standen  ist  für  Iba  eine  gram- 
matisobe  Erkenntnis  der  Matterapraehe.*  Er  sagt  ferner, 
was  mir  an  lesen  sehr  lieb  war:  *ea  biease  Wasser  in  die  Elbe  tragen, 
wollten  wir  bier  viel  Worte  machen,  nm  sa  beweiaen  dass  bentantage 
•Ine  solche  grammatisehe  Brkenntnia  der  Muttersprache 
eigenttieh  von  jedem  gebildeten  —  mit  gana  besonderem  Rechte  von 
dem  verlangt  werden  mfisae,  der  sieb  durah  Erleriiang  der  altklaaaU 
achen  Sprachen  Bildung  dea  grammatischen  Sinnes  aberbaupt  an  er- 
werben bemObt  Ist.'  Wenn  Hr  Stier  endUcb  von* den  mhd.  Gedicbtea 
daa  Nibelungenlied  nnd  die  lyrischen  von  Waltber'^)*beaondera  be- 
achtet wiaaen  will ,  so  werden  nicht  blos  diese  Forderung,  sondern 
.  aneb  die  andern  eben  erwihnten  leitenden  fiedanken  für  dieaen  Unter- 
riebt alle  kundigen  gern  nnterschreiben.  Aber  die  Mehrsahl  der  leta- 
leren würd,  ao  hoffe  ich,  ihm  nicht  beiatimmen,  wenn  er  den.Unterriobt 
einseidg  aaf  daa  Mhd.  beaebrinken  will.  -Er  weiaa  es  ja  selbst  ao  gut 
oder  besser  wie  der  nnterieicbnete,  dass  diea,  aoll  von  Griladlichkeit 
die  Rede  sein,  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist..  Wir  mdsaen  mit  dem 
Anfange,  d.  h.  dem  Gothischen,  und  nicht  mit  dem  Ende  der  altdent- 
neben  Sprachen,  dem  Mhd  ,  anfangen.  Alles  dringt  dasn.  Warum  bat 
es  früher,  wie  der  vorliegende  ganxe  Anfsats  nachsuwelaen  bemüht 
fit  und  Hr  Stier  ($.  445  oben)  selbst  einräumt,  -blos  eine  latei- 
^  nisch-dentsclie  und  keine  deutsche  Grammatik  gegeben?  Ant- 
wort: weil  uns  die  gothische  Grammatik  noch  fehlte;  mit  nnd  seit 
ihr  besitzen  wir  —  sei's  .1.  Grimm  gedankt  —  auch  eine  deutsche. 
Dieser  geht  ja  selbst  nicht  etwa  nach  einem  gewissen  Belieben,  son- 
dern durch  die  zwingendsten  Grunde  veranlaszt,  bei  allen  Grundregeln 
vom  Gothischen  aus.   Wie  kann  Hr  Stier  den  Schülern  für  das  Mhd. 
die  Schwächung,  Brechung,  den  Umlaut,  H  ü  c  k  u  m  l  a  u  t ,  die 
starke  und  schwache  Conjugation  usw.  gründlich  klar  machen, 
ohne  auf  die  alteren  Sprachen  zurückzukommen?   Er  sagt  ja  selbst: 
^6  8  ist  wahr,  die  Geschichte  der  Sprache  ist  Unverstand- 


*)  Wieviel  von  den  betreffenden  Schriften  in  rein  dewtBcben  Gym- 
nasien gelesen  werden  kann,  ob  soviel  wie  Hr  Stier  verlangt  ('das 
panae  Nibelnngeulied  nnd  mSglicbst  viel  von  Waith  er'),  weiss  der 
nnterseichnete  nicht  an  sac^eii;  denn  ihn  awingt  die  Rücksicht  auf  seine 
polnischen  Schüler  au  gr£»Eerer  Beachtung  gerade  der  letaten  Periode 
der  LUteratnr. 
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lieh  ohne  zarückzagehen  bis  auf  das  Gothische.'  Dednroh 
dass  wir  die  Sebfller  bei  den  Grundregeln  auf  das  Gothische  Eurtick^ 
führeo,  werden  sie  wahrlich  noch  nicht  ^Spracbgelehrte'  werden.  Aber 
wäre  es  nicht  ^eradeiii  eis  Kunststück,  das  oiTenbar  nicht  gelingen 
kaoB,  des  Mhd.  ganz  einseilig  ohne  Rücksicht  auf  das  Goibische  eal- 
snfessen  lod  den  Schalern  sir  erläutern  ?  Ist  M  i  e  E  r  k  e n  n  tn  i  s  o  n« 
serer  eigenen  Hatlerspraehe  aber  die  Hauptsache  für 
die  altdeutsehen  Stunden'  —  da  den  litterarischen  Werth  der 
filteren  deutschen  Schriften  die  an  den  alten  Klassikern  geschulten 
Philologen  und  die  dareh  die  Werke  anserer  Klassiker  gebildeten 
Sebelnfinner  stets  mehr  oder  weniger  in  Frage  stellen  werden  —  nnn 
so  ist  so  dieser  Einsieht  sehon  in  den  Sebfllern  der  Grqnd  so  su  legen, 
.  dssiK. keiner  in  der  tiefsten  Unwissenheit  die  Sofinle  verlasse^  die  streb- 
samen aber  vorbereitet  sind  anf  der  Universitil  die  einsehliglgen  Vot^ 
Issnngen  sn  hören.  Das  werden  wir  aber  dnreb  den*einseitigen  Betrieb 
des  Mhd.  nieht  erreiehen.  Hr  Stier  meint:  die  dnreh  die  Kenntnis 
des  Mhd.  aosgerftsteten  wflrden  auf  der  Hoehsehnle  leieht  ans  Ahd. 
nnd  Golk,  herantreten.  Das  ist  sehr  ni  besweifeln;  im  Gegenteil,  dn 
sie  dann  doeh  wieder  von  Tom  anCsagen  mftsten,  so  werden  sie  diese 
Mdhe  seheoen  nnd  wahrscheinlich  selbst  das  Mhd.  links  liegen  lassen.^ 
Hr  Stier  selbst  verschweigt  es  ja  nicht  (S.  446),  dasi  *alle  Formen 
der^mhd.  Spraehd  bereits  so  abgeschliffen  sind,  dasn 
ohne  ein  Zurdckgehen  anf  die  filtere  Spraoke^  ein  vollen. 
Verstfindttis  derselben  naeb  Flexion  nnd  Wortbildung 
nicht  mOglioh  sei..'  Jedenfalls  werden  sich* die  Sohaler  bei  der 
Ueberelnstimmnng  der  mhd,  nnd  nhd.  Formen  aafs  Rathen  nnd  wieder 
anfs  Rathen  legen,  obgieleh  Hr  Stier  (S.  443  inten)  hofft  dies  vei^ 
'hindern  sn  können.  Beiden  goth.  nnd  meist  aneh  bei  den  ahd.  Formen 
sollen  sie  das  wohl  bleiben  lassen  —  nichts  aber  ist  hierbei  von 
Lehrer  mehr  an  vermeiden  als  gerede  dieses- Herumrathen  der  SehOler, 
worAber,  da  es -der  Ungrttndliehkelt  Thär  und  Thor  öffnet,  die  alt- 
klauiseben  fbilologen,  nnd  xwar  mit  vollem  Recht,  Aeb  und  Weh 
rufen  wArden.  Boll  der  Sebiler  ausser  der  Kenntnis  der  Mutterspraebe 
nueb  eine  .grandlicbe  Vorbildung  fflr  die  Universitfit  von  der  Sebnie 
mitnehmen,  dann  muss  diese  vom  Gothischen  ausgeben.  Die  Folge  ist: 
der  strebsame  Student  wird  nicht  bies  goth.  und  ahd.  Vorlesungen 
folgen  können,  sondern,  und  zwar  mit  der  leichtesten  Mfihe,  auch  den 
mittelhochdeutschen.  Denn  zum  Uebergange  von  jenen  zu  diesen  bedarf 
es  ja  ^ —  Hr  Stier  wird  dies  gern  zugeben  —  nichts  weiter  als  den 
Nachweis  des  rein  dialektischen  Wechsels  der  Buchstaben.  Ein  Punkt 
musz  hier  noch  besonders  hervorgehoben  werden.  Es  dreht  sich 
zunächst  um  die  Erlernung  der  Grundlehren  der  neuen 
deutschen  GrammaliU  und  um  die  historische  Vergloi- 
chung  der  Worte  innerhalb  der  deutschen,  womöglich 
auch  der  beiden  alten  Sprachen;  die  Leetüre,  die  Hr  Stier 
zu  bevorzugen  scheint,  ist  erst  das  zweite.  Ehe  z.  B.  der  Secun- 
daner  die  ahd.  und  goth.  Formen:  drah-is-aUar-i ,  salb-oda»  vor-isto 
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imt  fiOlfd  itofH^ieliM  toq  der  Sellwi^hfiftfr  und  dem  Umlaut  in 
die  seeliaehdeiileoli.eB  FormeD:  Dreeh-K^er ,  salb-Qte,  salb-te,  Für-st 
ohne  alle  Aaleiteag  dei  Lehrers  selbst  umzusetzen  nicht  im 
Stande  ist,  m&ohte  ich  ihn  Bichls' von  der  Flexion  einer  altdenlschen 
Spraehe  lernen,  noch  viel  veniger  aach  nur  eine  Zeile  übersetzeil 
lassen.  Die  Selbständigkeit  uod  Sicherheit ,  mit  der  er  nach  den  gc- 
lernteQ  Begeln  verfahren  kann,  macht  ihm  Freude,  gewinnt  seine  TeiU 
nähme  für  die  Sache,  erklärt  ihm  auf  einmal  den  groszen  Abstand 
unserer  Sprache  von  den  alten  nnd  erleichtert  für  hundert  ähnliche 
Falle  die  später  folgende  Leetüre.  Im  Ganzen:  der  Schüler  musz 
•  dem  Lehrer,  nicht  derLehrer  dem  Schüler  bei  der  Leetüre 
die  ä  I  teren  Formen  e  rk  1  ä  ren. 

Ist  es  nun  auch  sehr  auffallend,  wenn  Hr  Stier  selbst  beim  Ab-- 
laut,  diesem  Haupt-  und  Grundgesetze  nicht  blos  der  starken Conjuga- 
tion,  sondern  der  gesamten  germanischen  Wortbildung^,  ohne  Berück- 
sichtigung der  älteren,  blos  mit  der  mittelhoch  deutschen  Sprache 
fertig  zu  werden  hofft,  so  würde  der  unterzeichnete  es  doch  sehr  be- 
dauern, wenn  auch  nur  6in  Wort  in  dieser  Controverse  die  Hochach- 
tang zu  schmälern  geeignet  wäre,  die  er  den  fortgesetzten  Bestrebungen 
Hrn  Stiers  für  die  Einführung  der  deutschen  Studien  stets  gezollt  hat. 
Die  neue  vergleichende  Sprachwissenschaft  schwebt  —  man  mag  da- 
gegen sagen  was  man  will  —  ohne  51  it  Wirkung  pädagogischer 
Kräfte  —  in  der  Luft;  je  geringer  die  Zahl  derer  zeither  war,  die, 
wie  Hr  Stier,  sie  einzubürgern  mit  Hand  anlegten,  desto  gröszer  sein 
Verdienst.  Aber  in  einem  Punkte  befinde  ich  mich  im  schroffsten  Ge- 
gensatze zu  ihm;  es  ist  dies  die  La  u  t  v er s  ch i  e  b u n g.  Bedarf  es 
erst  eines  Zeugnisses  für  diese  Grundregeln?  Nun  eins  der  jüngsten 
(von  He  y  s  e  S.  309)  lautet:  dasGesetz  der  Lautverschiebung 
ist  von  dem  gros  zten  Einflüsse  aufetymologischeWort- 
forschung.  Es  gibt  ein  sicheres  Kriterium  zum  Erlernen 
der  ursprünglichenVerwandtschaftund  zurUntorschei- 
dung  derselben  von  blos  zufälliger  Lautähnlichkeit,  so-' 
wie  von  späterer  Entlehnung.  Gerade  dieses  Gesetz,  welches 
ebensogut  in  die  lateinische  und  griechische  Grammatik  gehört  wie  in 
die  deutsche,  ist  so  recht  geeignet  die  Teilnahme  des  Primaners  zu 
wecken  und  die  Liebe  zur  Sache  in  ihm  anzufachen;  denn  hier  kommen, 
ja  die  beiden  alten ,  dem  Schüler  wohlbekannten  und  liebgew  ordenen 
Sprachen  mit  ins  Spiel.  Nach  meiner  Erfahrung  sind  gerade  durch 
diese  Grundregel  die  Schüler,  selbst  polnische,  für  diese  Studien  Über-' 
haupt  angeregt  und  zum  Teil  wirklich  gewonnen  worden.  Ferner  aber 
ist  die  La  ut veraebiebung  die  Brücke ,  über  welche  die  altklaftM- 
Mheo  Philologen  willig  oder  unwillig  werden  gehen  müssen ,  .mi  tat 
der  einseitigen  Betreohtung  ihrer  Sprachen  endlich  herauszukonsineB. 
Je  näher  dieser  Utisobwung  der  Dinge  heranrückt,  desto  un verant- 
wortlicher wire  es ,  wenn  das  GjTBintiiaoi  dem  Schüler  diese  Regel 
Torenthielte  —  eine  Regel,  die  er  nach  wenigen  Jahren  drauszen  auf 
ötr  Uaivtruttt  tder  in  dem  tpittreil  Leben  nlebt  wird  entbehren  kta- 
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nen,  falls  er  der  neuen  SprachwissenschafI  dann  nicht  ganz  ralhlet 
gegenüberstehen  soll:  Ohne  Anleitung  aeitena  des  Gymnaaiam  wird 
er  das  versäumte  nachzuholen,  d.  h.  TOn  vorn  anzufangen,  'auch  aaC 
der  Universität  nicht  Vcranlasflnng  suchen.  ^  Spraobforacher'  werden 
unsere  Schüler,  wie  Hr  Stier  meint,  blos  deswegen,  weil  ate  die 
Lautverachiebnng  kennen,  wahrlich  noch  nicht  werden,  sondern  nnr, 
wie  eben  gesagt,  den  neuen  Thatsachen  einat  nicht  als  Ignoranten 
gegenüberstehen.  Auch  ^mit  den  Schwankungen  der  mnlae  im  Mbd. 
and  Nhd.'  hat  es  nicht  soviel  auf  sich,  wie  derselbe  behauptet;  denn 
mit  Recht  bemerkt  Hey  se  (S.  306):  ^das  Mbd.  und  Nhd«  bleibt  In  die- 
aen  Lantverbiltnissen  (der  mntae)  im  allgemeinen  auf  dem  Stand- 
punkte dea  Ahd.  stehen ,  nur  mit  zanebmender  Erweiohong  der  harten 
Laute  (=  t,  p  and  k  zu  d,  b  nnd  g),  also  snrttckschwankend  ins  Golk, 
und  Nnd/  Zugleich  können  die  Lehrer  nur  mit  Hülfe  dieaea  Gesetsea' 
^die  berkömmliohe,  gruudfalaehe  Anaiohl  von'der  Not* 
we»digkeit  dea  Gleiehklanga  Te'rwandter  Wtirte  in  ver- 
aebiedenen  Spraeben  bekämpfen.  Diese  Ansieht  bat  aber  den  FortaeliHlt 
der'geaamten  Spraebvergleiehnng,  anch  der  lateiniseben  nnd  grieohi- 
aeben,  ao  lange  gehemmt  nnd  verzögert«  Je  wiebtiger  nnd  maasgebea- 
der'ffir  daa  Gymnaaium  die  beiden  alten  Spraeben  aind,  deato  melir 
Berflekaiebtignng  verdient  daa  Band ,  welches  jene  mit  allen  dentaehen 
und  den  abrigen  hido-enropäisoben  verbindet.  Dieses  Band  aber  iat 
gerade  die  Lantveraebiebnng.  Zweierlei ^  waa  an  wiaaen  vor  allem 
nottbnt,  lernt  düreh  aie  der  ScbOler  zngleieb:  t)  ea  gibt  in  verwandtoii 
Spraeben  einen  Lautwandel  der  mutaey  der  den  Gleiebklang  be«' 
aeitigt;  2)  dieser  Lautwandel  iat  an  feateGeaetse  gebunden,  die 
ea  aüeh  einem  Primaner  ermöglichen ,  die  VerwandtaehafI  dw  Worle 
veraebiedener  Spraeben  entweder  an  bejahen  oder  zu  verneinen.  ^  End- 
lieb  iBt  gerade  dieaea  Geaetz  geeignet,  den  ScbOler  auf  den  mögliehen 
apäteren  Betrieb  dea  Sanakrit  vorzubereiten,  wozu  dem  Gymnaafom- 
aonat  alle  unmittelbare  Gelegenheit  fehlt.  So  atebt  ea  denn  zu  boffea, 
daai  die  Mehrzahl  der  kündigen  die  Beaobränkuag  der  älteren  deal« 
aeben  Leetflre  bloa  auf  daa  Hbd.*  miabilligea  werde,  da  diese  Be* 
sehränkung  beim  besten  Willen  in  aller  Strenge  doeb  nicü  durcbu- 
fahren  wäre. 

Waa  den  Umfang  der  Leetfire  betrifft,  ao  musi  untmeiebaete 
Lehrern  an  ganz  deutschen  Gymnasien  die  Saebe  anbeimatellen ; 
er  selbst  ist  durch  die  Rucksicht  auf  seine  durch  die  Nationalitat  der 
Schaler  bedingten  Verhältnisse  auf  ein  geringstes  Masz  bescbrilDkl 
nnd  zu  besonderer  Beachtung  der  klassischen  Periode  unserer  Littera- 
tur  niehr  noch  als  andere  Lehrer  verpflichtet.  Etwa  10  Verse  nus  der' 
golh.  Bibelübersetzung,  15 — 20  Verse  aus  dem  Krist  von  0 1  fri  ed,  eine 
aventiure  aus  dem  Nibelungenliede  und  einige  lyrische  Gedichte  von 
Wal  Hier  bieten  hinreichenden  Sto(T,  um  den  Schüler  auf  den  späteren 
Betrieb  altdeutscher  Lectöre  vorzubereiten.  Um  ihFn  von  der  nieder« 
^.  deutschen  Mundart,  die  sich  in  der  hollündisclien  Sprache  eigen- 
tümlich cut wickelt,  in  Deutschland  selbst  aber  mit  Reinke  de  Vosa 
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m  lSOQ  eis  Mriftspreclie  «betirbt  nnd  dem  Neohochdeutscben  Plate 
eieehl,  eine  f  robe  geben  ev  lidBnen,  werden  die  Lehrer  in  Norddeutsch- 
lend  vielleicht  ein  Braehstack  aus  dem  Heljend  ungern  vermissen. 

Das  wfire  in  der  Thet'ein  sehr  kleines  Besitztum  des  Schülers, 
aber  an  sich  nnd  in  seiner  Nachwirkung  auf  der  Universität  ein  viel 
frochtbareres,  ele  der  oberflächlfche  Eindruck  aller  der  schönen  von 
der  Leetüre  nicht  unterstützten  Reden  über  unsere  ältere  Litteratur. 
In  Bezug  auf  das  wie  der  Lectüre  befinde  ich  mich  mit  Ilrn  Stier  in 
voller  Uebereinslimmung  und  unterschreibe  alles,  was  er  in  dieser 
Hinsicht  vorschlägt.  Sollen  die  Philologen  nicht  mit  Hecht  ihr  Velo 
einlegen,  so  müszen  wir  bei  der  altdeutschen  Lectüre  ganz  so  gründ- 
lich verfahren  wie  jene  bei  der  altklassischen;  ihr  Vorgang  sei  dabei 
auch  für  uns  massgebend  und  Vorbild.  Doch  statt  vieler  Worte  lieber 
ein  Beispiel: 

Ulül.  Luc.  XIX  1  (i'esus)  inngaleithands  tairhlaith  iaireikon. 

Der  Gleichklang  mit  neuhochdeutschen  Worten  kann  den  An- 
fänger hier  nicht  leiten  und  ebendeswegen,  um  allem  oberflächlichen 
Vergleichen  von  vorn  herein  vorzubeugen ,  ist  das  Beispiel  gewählt. 
Im  Gegenteil  auszer  dem  Fremdwort  iaireikon  starren  den  unkundigen 
die  gothischen  Worte  als  völlig  fremde  an  und,  da  er  die  Grund- 
regeln nicht  kennt,  schrecken  sie  ihn  ab.  Anders  der  einge- 
schulte Primaner.  Auf  seifte  Grundregeln,  deren  Wirksamkeit  er 
ja  an  vielen  Beispielen  schon  erprobt,  vertrauend,  gibt  er  die  Hoffnung, 
hinter  diesen  scheinbar  ganz  fremden  Lauten  neuhochdeutsche 
W^orte  zu  entdecken,  nicht  auf  und  gehl  frisch  an  die  Sache.  Es  ent- 
spinnt sich  nun  folgendes  Spiel  von  Frage  und  Antwort,  und  zwar  noch 
ehe  der  Schüler  die  golh.  Flexion  erlernt,  von  der  die  verwickelte 
SubstanlivdeclinalioQ  (a,  i,  u)  überhaupt  besser  der  Univereität  rer* 
bliebe..  •  .  • 

inngaleithands.  A)Laut. 

l)  F. :  ist  das  ein  einfaches  Wort?  Antwort:  nein;  denn  alle  Wur- 
zeln der  Nomina  und  Verba  in  den  indo- europäischen  Sprachen  sind 
einsilbig.  2)  F.:  wie  ist  das  Wort  in  seine  Teile  za  zerlegen?  Wahr- 
ecbeinliche  Antwort:  inn-ga-leith-ands. 

a)  Die  Endung  ands. 

1)  F. :  wie  musz  diese  Endung  ands  im  Nhd.,  Latein,  und  Griech. 
heiszen?  Antwort:  nach  der  Schwächung  ands  und  nadi  Abfall 
dea  Zeichens  des  Nominativ  end  ;  im  Latein,  ants  —  ans;  im  Griech.- 
avrg  =^  ag.  2)  F.:  was  ist  das  für  eine  Endung?  Antwort:  in  allen^ 
drei  Sprachen  die  Endung  des  Particip.  3)  F.:  der  goth.  Genetivue 
heissl  nndia,  wie  ebenderselbe  in  diesen  drei  Sprachen?  Antwoct: 
endei,  antis  (iBud  aniiti)^  avrog  ([öz-avrog).  4)  F.:  was  ist  nnn 
in  nnserm  Nom.  und  Genetiv  Heil- and,  Heil- aa des  auffallend? 
Sichere  Antwort:  dasn*  beide  durch  die  Schwächung  nicht  tu 
Heil-end,  Heil-endes  geworden  sind?  dagegeirist  in  dem  gewöhnlichen 
nhd.  Participinm  heil-end,  heil-endee  das  ursprüngliche  a  nach  der 
Regel  langst  in  e  gesohwfteht.  5)  Fr. :  warum  hat  sich  das  a  in  Ueiin  nd 
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trlialtoii  aad  ist  dieset  Parlidpliiiii  etae  Ans  nähme  7  Anfirorl:  Worte, 
die  in  Verkehr' dee'Lebena ,  in  der  kirchlioben,  f  eriehtlidben 
Spraobe  nnd  sonst  sehr  hMLg  felHrandit  werden ,  behalten  bisweilen 
die  allerttaliehe  Form  Mr  alle  2eH  bei;  so  i,  B.  in  Latein/ ftinilias 
das  altere  es ,  snn  und  inqnan  daa  nrsprOnf  liehe  M  der  ersten  Person 
nnd  Heiland  das  alte  golh.  und  ahd.  a.  *Weit  gefehlt,  dasa  diese 
Worte  regellose,  willkOrliehe  Ansnahnen  wiren ,  enthalten  sie  dii 
ältere  Regel,  nach  der  nan  geaade  den  Stand  aneh  der  spateren  Sprache 
banesaen  moss» 

•  .  b)  Fraellxa  inn'nnd  ga. 

l)  'F.:  welches  nhd.  Wort  entspricht  dem  goth.  inn?  Antwort: 
da  nach  der  Lautverschiebung:  die  liquidae  in  den  verwandten 
Sprachen  in  der  Regel  übereinstimmen,  das  kurze  i  aber  bleibt  oder 
nur  in  e  gebrochen  sein  könnte,  so  musz  das  nhd.  Wort  gleichfalls 
inn,  inn-en  (=  adverbium)  lauten.  2)  F.:  wie  heiszt  das  goth.  in 
im  Nhd. ,  Latein,  und  Griech.  ?  Antwort :  aus  denselben  Gründen 
in,  in,  iv.  Zusatz  des  Lehrers:  der  ßedeutung  nach  deckt  das  goth. 
in  die  lat.  und  nhd.  Präposition,  enthält  also  auch  das  griech.  eig  in 
sich.  3)  F.:  wie  heiszt  goth.  ga  im  Nhd.?  Antwort:  nach  der  Laut- 
Terschi  ebung  und  der  Schwächung  ke.  Lehrer:  im  Ahd.  heiszt 
sie  in  der  That  ki,  aber  im  Nhd.  schwankt  die  muta  ins  Goth.  zurück 
nnd  heiszt  ge,  lat.  co,  coa  ==  mit,  zusammen;  bisweilen  wird  diese 
weithin  durch  die  deutschefSprache  verbreitete  Partikel  ge  noch  weiter 
in  g*  geschwächt ,  z,  B.  g-rade ,  g-ieich,  G-lied  usw. 

c)  Wnrsel  taith. 

1)  F.:  welche  Gesetze  kommen  bei  dieser  Wurzel  laith  in  Be- 
tracht? Antwort:  die  Lautverschiebung  und  derA blaut.  2)  F. 
wie  hat  der  Schüler  demgemäsz  zu  verfahren?  Antwort:  nach  der' 
Lautverschiebung  musz  L  als  liquida  übereinstimmen ,  die  goth. 
aspirata  Th  (nicht  r=:  nhd.  th)  dagegen  sich  in  die  media  D  ver- 
schieben. Soll  es  ferner  ein  ablautendes  Verbum  sein,  so  deutet  der 
Diphthong  ai  die  vierte  Klasse  der  starken  Conjugation  (vgl.  oben  das 
l^aradigma)  an.  Die  mir  bekannten  goth.  Ablaute  dieser  Klassen  sind 
aber:  ei,  ai,  i,  i.  Da  die  nhd.  starke  Conjugation  aber  den  doppel- 
ten Ablaut  des  Praeteritum  aufgegeben  und  die  nhd.  Verba  dieser 
Klasse  sich  entweder  für  den  alten  langen  Vocal  des  Singularis  oder 
den  kurzen  des  Pliiralis  entscheiden,  so  worden  die  den  goth.  entspre- 
chenden nhd.  Vocaie  entweder  ei,  i,  t,  i  (=  in)  oder  ei,  i,  i,  i  lauten. 
—  Hat  der  Schüler  die  unter  Nr  c  2  gestellte  Frage,  wie  geschehen, 
beantwortet^  dann  kann  er  in  Betreff  der  Vocalo  und  der  Conso- 
nanten  nicht  mehr  fehlgehen  und  das  folgende  Paradigma  der  vier 
deutschen  Hauptsprachen  selbst  aufstellen,  wobei  ihni  höchstens  der 
rein  dialektische  Vocalwechsel  goth.  ei  =  ahd.  und  mhd.  t  nnd  nhd. 
ei  und  ferner  goth.  ai  —  ahd.  und  mhd.  ei  an  die  Hand  zu  geben 
wSre.  F.:-  wie  heiszeo  die  Ablaute  io  den  vier  deutschen  Sprachen? 
Antwort: 
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Inpoipf« 
Pfftet.  Siag.Pliir.  Partie« 

6oth.-«l**— li^i^i        . -*(ga)leitha,  lailh,  lithum,  lithani. 
Ahd.    t  — 6i  — i— i         —  (ki)lidu,    leit,  litMes,  lilaatr. 
Mbd.    t — ei     i     i         —  ltde ,        leift,  liUm ,  (ge)liteR. 
5 ei-!—  i— i  — i         —leide,       litt,  HUen,  (ge)lHten. 
|ei —  l— 1  —  t(sBiA) — steige,      atieg,  stiegen,  (ge)stiegen. 


Nhd. 


1)  F. :  wodurch  unterscheidet  sich  das  nhd.  Verbum  von  denen 
der  drei  andern  Sprachen  wesentlich?  Antwort:  im  Gegensatz  ta  den 
iltereu  Sprachen  hat  es  im  Siogi  undPlur.  des  Imperfectum  6 inen  und 
denselben  Ablaut;  nur  das  einzige  nhd.  Imperfectum  ich  ward,  wir 
Avurden  folgt  der  älteren  Regel.  3)  Weichen  Ablaut  hat  von  den 
.  früheren  zweien  das  nhd.  Verbum  gewihlt?  Antwort:  den  kurzen 
des  Pioralis,  =  i,  3)  F.:  ist  das  doppelte  tt  in  litt  organisch?  Anf- 
ivortinein.  DieDoppeiaog  ist  unorganisch  und  Mos  zo  dem  Zwecke, 
dess  wir  das  i  kurz  aussprechen  sollen.  Der  Qnantilit'nach  iat 
diO  Formel  totto^^  die  in  den  alteren  deutschen  Sprachen  vorbanden 
war,  im  Nhd.  —  wenige  Worte,  die  der  älteren  Regel  folgen,  ange- 
rechnet  —  nieht  mehr  mögliph ;  die  Formel  timg  wandelt  sich  1)  in 
«wffOff  oder  in  tiimog.  Ich  leide:  ich  litt  folgt  der  Formel  3)T0ff- 
«Offy  wie  Vater:  Gevatter  (=llitrater),  Vetter;  ich  nehme:  er  nimmt. 
Der  Lehrer:  der  Uebefgang  des  weichen  Lantes  (ds=  leide)  in 
den  harten  (ttslitt  fftr  lidd)  findet  eine- Analogie  an  sehneide,  sebnitt;* 
Knabe,  Knappe;  plagen,  placken;  Sehnabel,  schnappen:  rifl,  Koch 
deutsche  Grammatik  %  32.  Resultat:  das  gotb.  inngaleitbanda 
mnss  in  unserer  Sprache  bucbstiblicb  inngeleldend  beiaien,  wel- 
ches Wort  als  Compositum  nicht  vorbanden  ist.  ^}  Nun  erst  —  das 
beiszt  nach  der  genauen  Feststellung  des  Lautes  —  kommt 
die  Bedeutung  an  die  Reibe. 

i  a  n  g  a  l  e  i  t  h  a  n  d  s.  B)  Bedeutung. 
Der  Lehrer:  inngaleithauds  übersetzt  das  etVcA^cav  des  Urtextes. 
Das  Simplex  leithan  kommt  in  den  gotb.  Quellen  selbst  nicht  vor, 
sondern  nur  die  Composita  thairbleithan  öiiQxsad'cci,  galeithan  mit- 
gehen, gehen,  mitbinngaleithan  aw£i6i(fxea^ai,  Demgemäsz  ist  die 
Grundbedeutung*: 

ire,  proücisci,  navigare,  und  zwar  (mit  Ausnahme  des  Mhd.  und 
Nhd.)  in  allen  älteren  Sprachen.  Davon  deriviert,  und  zwar 
noch  mit  der  ursprünglichen  Bedeutung:  a)  nhd.  leiten,  ahd. 
leitan(goth.  lailhjan?)  =  gehen  machen,  führen,  den  Weg 
weisen.  Composita  :  geleilen ,  begleiten  (=  be-ge-leilen).  b) 
Grabgeleit  (s.  B.  ^geben.  des  Grabgeleit')  =  1)  Mitgaog.  zum 

*)  Ura  die  Wichtigkeit  de«  Ablauts  anzudeuten,  für  tinkundig^e 
diese  beiläufige  Bemerkung;  das  obige  Verbum  geht,  und  zwar  a^>- 
lautend,  durch  neun  germanische  Sprachen:  gotb.  leithaj  abd.  lidu, 
alts.  Itihu,  ags.  ltdfae,  alin.  Bdh,  mbd.  Ilde,  nhd.  leide,  neamederl. 
Bd,  Bcbw.  ltder. 

IV.  Jahrb.  f,  Phil.  u.  P»d  II.  Abt.  1S61.  Bfl  3.  ^ 
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Grabe,  2)  aach  die  mitgehenden,  c)  Mil-g-lied  =  Mitgänger, 
comes,  socius;  dieses  Nomen  hat  den  alten  langen  Ablaut  des 
Sing.  Praeteriti,  wärend  ich  litt  den  kurzen  des  Pluralis. 
2)  Nach  W.  Wacker nagel  euphemistisch:  1)  TrQbsal  erfah- 
ren, Uebles  durchmachen,  dulden,  pati;  dies  ist  die  durchgängige 
Bedeutung  wie  im  Mhd.  so  auch  in  unserer  Sprache*);  dazu  die 
Nomina  leid,  dolorosus,  invisus,  das  Leid,  miseria. 

nbairhlailh.' 

Laut  und  Bedeutung  dieses  zweiten  Wortes  des  goth.  Textes  ver- 
langen keine  weitere  Erörterung.  Der  Primaner  erkennt  in  dem  laith 
sofort  die  le  oder  3e  Pers.  In»perfecti  desselben  Verbum.  Die  Präpo- 
sition thairh  c.  Accusativ  bedeutet  dui  und  heiszt  ahd.  durah«  nbd. 
durch;  das  t,  goth.  th,  ist  regelmäszig  in  nhd.  d  verschoben  und  h, 
wie  oft,  KU  ch  geworden.  T  h  a  i  r  h  1  e  i  t  h  a  n  ist  also  buchstäblich 
unser  durch  leiden,  hat  aber  blos  die  ursprüngliche  Bedeutung 
l)  transire  und  noch  nichts)  die  verdunkelte perpeti;  thairhlaith  isl 
also  das  griech.  Sii^q^ezo.  Endlich  iafreikoii  ist'der  Aocuaaiivo» 
des  hebräischen  Fremdwortes  iaireiko. 

So  wäre  alles  erklärt  —  und  erst  jelzt  ist  der  SchOler  im  Stande 
den  goth.  Satz  inngaleithands  tbairhlailh  iaireikon  als  Uebersetznny 
des  Urtextes  dösld^av  diriqxtxo  Tr^v  ^h^ix^o  ins  Nhd.  umzustellen: 
Miineingföhend  durchgieng  (er)  Jericho*'  Dabei  ist  auf  den 

•  im  Goth.  fehlenden  Artikel  tt^v  aufmerksaai  sn  machen;  denn  wie  bei 
Homer  das  Oy  t^y  to,  so  ist  das  goth.  sa,  so,  thata  wesentlich  noeh 
pron.  ^tomoDStralivum  und  fängt  erst  an  anter  gewissen  Verhältnissen 
die  Natur  unseres  Artikels  in  beschränkterem  Sinne  ansunehmen.  Daas 
die  goth.  Verbaiendungen  wie  die  lat.  und  griech.  an  dem  pron.  per* 
aonale  keine  Stötse  brauchen,  wie  dies  jetst  im  Nhd.  ausser  beiot 

.  Imperativ  fast  darehgfingig  der  Fall  ist,  darauf  deutet  das  in  der  neu- 
hoobdentsehen  Uebersetsnng  des  goth.  Satses  eingeklammerte  Cer*) 
hin.  Wo  der  griech.  Urtext  die  pron.  personalia  hat,  da  stehen  sie 
auch  im  Goth.,  x.  D.  Matth.  VI  12  1)  (o;  mal  i^^tt^  uipUfUv  tBig' 


*)  W.  Wackernagel  erklärt  den  auffallenden  Uebergang  der  Be- 
deutung von  1)  ire  in  2)  pati  durch  einen  Euphemismus,  der  mir 
nicht  recht  einleuchtet.  Ob  nicht  dai^  ahd.  leita  =  funus  den  U eber- 
gang richtiger  vermittelt.  Dieses  ahd.  leita  kann  neben  ags.  lade 
iter  und  aitn.  leid  =  iter,  eonyeotus  ursprünglich  ideht  fuava  be- 
deuten. Es  hdsst  Tielmehr  1)  Gaog,  Weg»  2)  xfct'  ito^ifv  der  Gan^ 
IQVI  O  rab  e,  also  Wie  unser  Grabge1cite=:  funns.  DemgemHas  wftre 
die  Grundbedeutung  von  mhd.  liden,  nhd.  leiden  1)  gelien,  2)  xair*  i^oxijv 
mitgehen  zu  Grabe,  3)  Trauer  haben,  dulden,  pati.  Unser  Wort 
Leid  ist  also  uicl^t  =  miscria  im  allgemeiiieD,  sondern  ursprünglich, 
in  concreto  Traner  nm  einen  Todten.  Darauf  deuten  noch  die  nhd. 
Wendungen  Leid  haben,  Leidtragende  t=s  1)  um  einen  Oestoi%eiften 
trauern,  Tranerkleider  tragen,  2)  die  zu  Grabe  mitgehenden  Venrandteii« 
NB.  Das  scheinbar  ähnliche  mhd.  glite  ,  nhd.  leite  ist  ein  pranz-an- 
deres  Wort  und  wurde  nach  der  Lautverschiebung  im  Goth.  nicht 
wie  unser  obiges  leitha,  laith,  litbum,  sondern  leida,  laid,  lidum  Tautea 
milssen.. 
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i^iMuugyf^i  %)  Bcaife  Jak  vaif  alettn  Ibatn  (a  AfÜkel)  aka« 
Itm  ansaralm;  lowie  auch  wir  ablagsea  den  Sahaldaera  aasarea 
(älf  ob  ia  Urtezia  ttfiada  '^(Uti^otg  aad  aiebt  ^ftmv  s=s  aasart). 

Hier  aaf  dan  Papiara  arsabmt  dta  TAraiabeada  ErkUraagf  daa 
f oib.  FaradifBM,  das  ala  aoaerataa  Ilai8|»al  aiaa  allgaaiaiaa  Brörteraaf 
fibar  4a8  wia  dar  Lactftra  araalaaa  aall,  ato  aiaa  laaga  Sabraibarai; 
Fraga  aad  Aatwort  ia  dar  Klaaaa  ~  dia  Kaaalaia  dar  Graadragala 
voraaagaaetat  —  aäbaiaa  intt  jadam  aaaao  Baiapiela  daa  Laatwaa- 
dala,  aiit  der  Laatara  Jadaa  aeaea  Varaaa  ianaer  waaigar  Zeit  ia  Aa«> 
qwaah.;  Ja  grfiadliobar  dar  Aafiiag  dar  Laalfira,  daato  aobaaller^B' 
Forlaabrilt.  Dia  Siebarbait  daa  Varfahreaa ,  welaha  dia  fraobtbaran, 
taaaaad  eiaselaa  Laafgabilda  dar  varacbiedeaea  Spraohea  amfaaaeadaa 
aaaaa  Spraobgeaalsa  dem  Sabaler  gawibrea,  erregt  aeia  Intereaae  fOr 
dia  Baabe  aad  weakt  ia  ibm  wia  dea  Zweifel  aa  der  Riebtigiceit  der 
alten  SpraebTargleiabaag  aa  dea  Glaabaa  aa  dia  Wabrbeit  der  Br* 
gebaiaae  der  aeaea.  Koaimt  der  Lebrer  apftter  soai  Nbd. ,  daaa  wird 
dia  Lectttre»  da  faat  alle  jSebwierigkeitea  bereite  fiberwvadea  aiad, 
leiebter  rorjachreitea,  ja  aatar  gOnaligea  UaMtladea  caraoriaeb  werden. 
—  Wie  gering  )iiaab  daa  Beaitzlaai  dea  Sebfllera  aeia  mag,  daa  er  aieb 
ao  erworbea,  er  bat  aiebt  bloa,  waa  die  Haaptaacbe  bleibt,,  eine  ?er- 
biltaiamiBEig  grandlicbe  Eiaaiebt  in  dea  gramnatiaeben  Baa  aeiner 
Matterapraebe,  der  aaabocbdeataoben ,  gewonnen,  aoadera  ancb  eia 
Raäbt  aieb  aine  gewiaae  Keaataia  der  alterea  deatsobea  Litteratar  sa-^ 
laaebreibea.  Aaf  der  Hoehaobnle  wird  er  geaeigt  aeia  die  Höraild  der* 
Geranmatan,  spiter  rielleiobt  aaeb  der  SaBakritaner  an  besuchen  aad 
aia  aMt,  wia  seitber,  meidea  oder«  waA  ibm  alle  Vorbildung  fehlt, 
aofort  aacb  dea  eraten  Stundea  Tarlaaaea.  Die  Lebrer  eadliob  wardea 
aieb  davon,  daas  namentlich  in  Prima  die  Zeit  zu  einem  derartigen 
Tortrage  der  Litteratdr  völlig  ausreicht,  bald  Obersengen  und  an  dem 
neuen  Verfahren  ihre  Freude  erleben;  denn  anstatt  nach  allgemeinen 
Uebersichten  und  Inhaltsangaben  der  altdeutschen  Werke,  die  ohne 
Kenntnis  des  Urtextes  einen  sehr  beschränkten  Werth  haben,  in  wer 
weisz  wie  viel  Büchern  herumzusuchen ,  können  sie  nunaus  sich 
selbst  schöpfen  und  zu  einer  gründlichen  grammatischen  Kenntnis 
ihrer  Muttersprache  selbst  gelangen  und  auch  ihre  Schüler  dazu  an* 
leiten.  Für  Autodidakten  noch  einmal  der  Rath:  wollen  sie  nicht 
nach  vielen  Umwegen  trotzdem  immer  zur  Rückkehr  zum 
Gothischen  gezwungen  werden,  so  müszen  sie  von  vorn 
herein  mit  dieser  Sprache  anfangen;  denn  die  gothische 
ist,  wie  Bopp  ganz  richtig  bemerkt,  der  Licht*  und  Glanzpunkt 
der  gesamten  deutscheu  Grammatik. 

Von  der  Muttersprache  aber  musz  die  Bewegung,  und  zwar  im 
Gymnasium,  ausgehen,  soll  die  geographisch  beschränkte,  in  starren 
IVationalstolz  eingepferchte  Grundanschanung,  welche  die  Griechen  und 
Börner  bei  der  Vergleichung  der  Sprachen  hallen  und  die  Grammatiker 
und  Lexikographen  auch  jetzt  noch  nicht  aufi^^chen  wollen,  einem  freie- 
ren, weitsichtigeren,  aicht  regellosen  Verfahren  endlich  Platz  machen. 

9* 
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Es  ist  nicht  zufällig:,  dasz  der  Sprachver^leichnng  der  beiden  allen 
Völker  der  Blick  in  die  Ferne  und  zugleich  die  schärfere  Umschau  in 
der  nächsten  Umgebung  gänzlich  mangelten.  Es  ist  nicht  zufällig,  dasz 
gerade  in  den  jüngst  verflossenen  Jahrzehenden^die  Vergleichung  immer 
weiter  und  weiter  vordringt  in  die  Sprachen  der  Völker,  sondern  viel- 
mehr eine  Wirkung  der  ganz  umgewandelten  Wellanschauung,  In  allen 
Erdteilen  taucht  eine  Nation  nach  der  andern  hervor  aus  dem  früheren 
Dunkel  an  das  Licht  der  Geschichte,  Völker  rücken  näher  an  Völker, 
Sprachen  an  Sprachen  und  immer  gröszer  wird  die  Umschau  und 
inwer  weiter  und  schärfer  der  Fernblick.  Dem  ahnungsreichen,  in  die 
liefen  der  Zeit  sich  versenkenden  Geiste  solcher  Männer  gerade  aus 
unserem^' dem  deutschen  Volke,  wie  W.  Humboldt,  J.  Grimm 
und  Bopp,  war  es  vorbehalten  das  Wort  als  ein  werdendes  nach 
seinem  geschichtliplien  Lantwa ndel  zu  erkennen,  eine  der  ver- 
änderten WeKanschaunng  entsprechende  Sprachwissenschaft  zu  gründe« 
und  zugleich  durch  neue,  früher  nicht  geahnte  Gesetze  —  ein  Ergeboii 
ihrer  schöpferischen  Phantasie  und  der  selteneteo  Verataadeseehirfe'-* 
in  regeln  vnd  dnreh  and  durch  au  hefruehten.  :k."*Mir 

Um.  Ed.Wamky7 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen.  ^ 

^-  i 

Bericht  über  die  t9e  Philologen  Versammlung  zu  Brauii8ohweig>^^ . 

September  1860.  ,    a  y^j^ 

Da  die  Versammlung  ein  Jahr  ausgefallen  war,  so  hatte  man  aaf 
eine  recht  zahlreiche  Beteiligung  gehofft  und  diese  Uoffnung  war  nicht 
getäuscht  worden.  %Vt  Mitglieder  beteiligten  sieh  mn  dertelben.  Zwar 
hatte  natdrlieh  das  Brannaelmeigiiehe  Land  das  TerhKltnisnribzig  grSsite 
Contingent  geatdlt  (102»  darunter  aus  der  Stadt  Brannschweig  selbst  71), 
doch  waren  auch  andere  deutsche  Länder  mehr  oder  minder  zahlreich 
vertreten:  Anhalt  mit  9,  Bayern  mit  5,  Bremen  mit  5,  Frankfurt  a.  M. 
mit  1,  Hamburg  mit  2,  Hannover  mit  43  (darunter  Göttingen  mit  15), 
Hessen-Dahnstiät  mit  1 ,  Holaiehi  mit  2,  Knrhessen  mit  5,  Lübeck  mit 
2,  Mecklenburg  mit  6,  NMsan  mit  1,  Oeeterreieh  mit  2*),  Preum 
mit  96,  das  Königreieh  Sachsen  adt  18«  die  sächsischen  Herzogtümer 
mit  6,  Württemberg  mit  2  Namen.  Die  Schweiz  hatte  4  Teilnehmer 
gesandt,  England  3,  Frankreich  1,  Rnszland  3.  Da  sich  viele  in  der 
Wissenschaft  und  der  Schule  gefeierte  und  berühmte  Männer  eingefun« 
den  hatten,  so  war  die  Anregung,  die  im  geselligen  Verkehr  empfangen 
'     wurde,  eine  sehr  lebhafte  und  firnehthare.  ...   .^  -a  'mw. 

Nachdem  in  der  vorbereitenden  Sitanng,  den  26«  September, 
die  Braonsohweiger  Liedertafel  dnreh  Vortralg  eines  Qesaags  Tea-  Ißj^» 


*)  Die  österreichische  Zeitschr.  spricht  im  vor.  Jalirg.  S.  901  aus; 
'Möchten  es  bei  der  folgenden  Versammlung  die  Zeit  Verhältnisse  dem 
Bsterreidiisehen  Lehrstande  ermSglieheii ,  den  lebhaften  Wunsch  der 
Teilnahme  sii  reiehKeher  YerwurkUehnng  ni  bringen.* 
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dellohn-BarthoÜj  die  Yersammlang  hcgrüszt  luitle,  hielt  der  PrSfldenft 
Directbr  Professor  Dr  Krüger  die  Eröffnungsrede.  Nachdem  er  fUr 
die  Aussetzung  der  Versaramlnng  im  vorigen  Jahre  entweder  um  Zn- 
Btimmung  oder  doch  nm  entschuldigende  Nachsicht  gebeten  und  die 
Versammlung  iii  Braoasohweig  willkommen  geheisaen  hatte,  gedachte  er 
der  im  letalen  Jahre  yoretorbenen  bedeotendea  Mitglieder  nnd  Mitattfter 
^es  Vereins  Fr.  Thiersch,  Fr.  Nägelsbaeb,  W.  Grimm  und  Alex«' 
von  Humboldt  und  forderte  die  Anwesenden  auf  sich  zum  Zeichen 
des  ehrenden  Andenkens  von  den  Sitzen  zu  erhebeji ,  was  allgemein  er- 
folgte. Hierauf  gab  er,  eingedenk  seines  eigenen  Amtes  und  der  Stel- 
lungen der  Mitglieder,  der  V^raammluug  eine  Betrachtung  des  SchuiamU 
im  VergUkh  mU  dem  akue^müchen  Muvmi,  Kaeli  Darlegung  deaseii» 
was  beide  geraein  haben,  der  wissenschaftlichen  Vorbereitung,  wurden 
hauptsächlich  die  Eigenschaften  und  Thätigkeiten  aufgeführt,  auf  welche 
der  Schulmann  dem  Akademischen  Lehrer  gegenüber  verzichten  müsze 
(Weiterförderuug  der  Wissenschaft  durch  litterarische  Thütigkeit) ,  dem 
aber  auch  d>o  eigentliche  Aafgabe  des  Schulmanns  (die  erziehend« 
Thfttigkett)  und  die  daran«  für  ihn  entspringenden  Freuden  »entgegen« 
gestellt.  Gewis  wird  derjenige,  welcher  in  der  Schule  seinen  Lebens^ 
beruf  hat,  aus  dieser  Rede  klare  Einsicht  in  das  Wesen  und  Freudig- 
keit zu  seiner  Aufgabe  gewonnen,  aber  auch  die  Notwendigkeit  erkannt 
haben,  von  den  akademischen  Lehrern  fort  und  fort  zu  lernen.  £ef. 
weiss  aas  eigener  ErfahroDg,  wie  ihn  nichts  frischer  zu  seinem  Amte 
gemacht  hat,  als  der*  Verhehr  mit  den  Heroen  der  Wiasensehaft,  wie' 
^  ihn  die  Philologenversammlungen  im  reichsten  Masse  darbieten. 

Unter  Vorsitz  des  Vicepräsifienten  Dir.  J.  Jeep  aus  Wolfenbüttel 
worden  zu  Schriftführern  bestellt:  Professor  Dr  Dietsch,  Oberlehrer 
Koch  aus  Braunschweig,  Courector  Dr  Lahmeyer,  Collaborator  Dr 
Abi  cht  und  Collaborator  Steinmetz  ans  Lüneburg:  eine  grössere 
Zahl  als  tonst,  weil  man  die  Sehriftfühmog  in  der  pädagogischen  Seetien 
mit  ins  Auge  gefaszt  hatte. 

Nachdem  darauf  die  Mitglieder  des  hei^oglichen  Staatsministerinms 
und  Consistoriums  luid  einige  andere  hohe  Förderer  des  Vereins  iu 
Braunschweig  als  Ehrenmitglieder  zur  Teilnahme  an  den  Verhandlungen 
eingeladen  worden  wftröi ,  brachte  das  PrieidiBm  einen  sehr  wichtigeA 
Antrag  ein;  1)  eine  Commission  an  ernennen,-  welche  im  Terein  mit 
dem  Pr&sidium  der  jedeemhiigen  Versammlung  auf  reclitzeitige  Be* 
ßchaffunfr  fester  Ziisafi^en  von  Vorträgen  und  Thesen  hinwirken  solle, 
damit  §  3  der  Statuten  zur  wirklichen  Ausführung  gebracht  werden 
könne;  2)  eine  Verbindung  der  grösseren  Versammlang  mit  den  be« 
stehenden  kleineren  Vereinen  (s.  B.  dem  der  mjitteliheiniechen  Qymnar 
fliiinehrer,  dem  n  Oeeheraleben)  ananbahnen,  ron  welcher  Verbindung 
die  griSesAre  Versammlung  niehi  an  verachtende  Vorlagen,  die  kleineren 
Vereine  manigfache  Anregung  erhalten  würden.  Es  wurde  nach  dem 
.Wunsche  des  Präsidiums  beschlossen,  diesen  Antrag  derselben,  aus  den 
gegenwärtigen  Präsidenten  und  den  gewesenen  Präsidenten  nnd  Vice- 
präsidenten  bestehenden,  durch  Hinsuwahl  der  Herren  Begfeniagarath 
Dr  Firnhaker  «Q»  WIethnden  nnd  Professor  Dr  Fleekeiaen  «ts 
Frankfurt  a»  M«  irerstllrkten  Commission,  welche  über  die  Wahl  des 
nächsten  Versammlnngiortee  au  berathen  habe,  sur  Beiiehteratattnng 
zu  überweisen.  *)  . 

.      Ei  ist  nlehl  an  leugnen ,  dasi  das  Interesae  an  den  allgemeinen 

Sitaungen  mit  der  Zeit  einten  Abbruch  erlitten  hat  und  den  PriUidelvten 
-  wesentliche  Schwierigkeiten  aus  dem  Mangel  an  Vorträgen  erwachsen 
sind.    Allerdings  musz  aber  anerkannt  werden ,  dasz  den  Männern  der 
Wissenschaft,  welche  beim  Besuch  der  Versanuuluugen  im  freien  Ver- 


• 
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Die  am  Naclimittag  nach  Wolfenbuttel  unternommene  Fahrt  war 
höchst  belehrend  und  genuszreich.  Viele  haben  gewis  zum  erstenmal 
die  reichen  Schätze  gesehen,  welche  die  herzogliche  Bibliothek  enthält, 
und  «neb  die  dainft  vertraiitereii  fiBd  gewie  mit*  neuer  Freude  wieder 
tau  die  Betraohtong  derselben  herangetreten.  Die  Aufstellung  war  eine 
to  sweckmäszige ,  dasz  sie  den  freiesten  Ueberblick  gewährte,  und  die 
Erläuterungen,  welche  der  treffliche  Bibliothekar  Dr  Bethmann  gab, 
boten  die  reichste  Belehrung.  Möge  der  von  ihm  ausgedrückte  Wunsch^ 
dasz  die  Yereinfgung,  welche  von  einigen  Bibliothekverwaltangen  bereits  . 
getrofEim  eei,  um  die  Beontaviq^  ibrer  8<dittlse  Imeh  »vewilrti  «i  er- 
leichtern nnd  dieselben  doeh  vor  Verlusten  zu  schützen,  weitere  Ver- 
breitung finde,  in  Erfüllung  gehn.  Auch  die  Besucher  des  herzoglichen 
Archivs  fanden  durch  die  freondliobe  Qüte  des  Hrn  Arohivrath  Schmidt 
volle  Befriedigung. 

In  der  ersten  all  gemeinen  S^ltsong  am  VI.  September  loierte 
raerst  Direetor  Dr  Beketein  in  beredtester  Bede  das  AndenfceB  von 
Fr.  V.  Thierseb.  Indem  er  ans  lebendiger  penritoliober  Erinaerung 
einige  Züge  aus  dessen  Leben  einstreute ,  übergieng  er  zwar  nicht  die 
groszen  Verdienste,  welche  sich  der  Verewigte  um  die  Wissenschaft  und 
*  die  Schale  erworben,  nnd  die  einfluszreiche  Stellung,  die  er  auch  sonst 
Im  Leben  eingenommen,  bob  aber  nat8fiieb  besonders  berrer,  wie  von 
ibm  mit  der  Qedanke  stt  Grfindnng  des'Vereins  »asgsgangen  sei  und  wie 
thätig  und  bfllebend  er  bei  den  V^rsammlnngen  desselben  mitgewirkt 
habe.  Dem  am  Schlüsse  gestellten  Antrage,  auf. den  Verewigten,  wie 
bereits  auf  mehrere  verstorbene  Mitglieder  geschehen,  eine  Medaille 
prägen  za  lassen,  trat  ^die  Versammlung  einstimmig  bei,  es  ist  aber 
dem  Bef.  nicht  bekalmt  geworden,  ob  nnd  yn»  wSi  derselbe  in  der 
Ansflibmng  gediebn  sei«  '  • 

Der  folgende  Yortrag  des  Professor  Dr  P  e  t  e  r  s  e  n :  die  älie9ie  PoSth 
der  Griechen  als  gemeinsame  Quelle  Börners  und  IlesiodSy  läszt  einen  kurzen 
Auszug  nicht  zu,  da  er  eine  Anzahl  von  Thesen  oder  nach  des  Herrn 
Hedners  eigenem  Ausdruck  Hypothesen  aufstellte,  die  nur  in  Verbindung 
mit  Lander  nnd  in  Besiebnng  auf  die  gemeinsame  Yornnssetanng  ihre 
Probe  besteben  können.  Wir  erwähnen  deshalb  nnr,  dasz  die  Grand* 
läge  von  der  *Entwieklang  des  Mythos  bei  allen  indoeuropäischen  odMT 
arischen  Völkern  genommen  ward.  Der^  Uebergang  von  der  Naturan- 
schauung und  der  physischen  Bedeutung  der  Religion  (pelasgischor  Zeit- 
raum) zu  der  Entwicklung  des  Mythos,  wie  sie  in  der  homerischen  and 
lieslodisehen  Fo^ie  vorliegt,  wurde  in  drei  Perioden  geteilt:  die  äo Il- 
se he»  in  weleber  dijB  arische  Bevölkerung  Grieehenlands  sieh  in  viele 
Stämme  zersplitterte,  die  thrakisch-ionischOtin  weleher  die  Mythen 
der  einzelnen  StUmme  ausgetauscht  und  durch  eine  vorhomerische  Poesie 
SU  einem  Ganzen  verschmolzen  wurden  (der  Redner  stimmt  hier  mit 

-  •■i^»^"»— ^^^^^^ 

kehr  Erholung  nnd  Anregung  swsbsa,-  -das  HaUen'  ▼«>  ausgedehnteren 
Vorträgen  kaum  zuzumuten  ist ,  anf  der  andcnren  Seite  eine  freie  Di^ 
cnssion  bei  der  tiefen  Vorbereitung,  welche  zur  Beurteilung  wichtiger 
neuer  Ansichten  notwendig  ist,  nur  in  wenigen  Fällen  stattfinden  kann. 
Die  Universitätslehrer,  welche  in  der  Wissenschaft  sich  nach  der  Höhe 
und  Tiefe  frei  bewegen,  ernten  aber  gewis  Dankbarkeit,  wenn, sie  den 
Gymnasiallebrem  dureb  Vorträge  einen  Einbliek  in  'die  Fortssbritte  und 
die  Methodik  ^er  Wissensebait  gewähren,  und  geben  wir  ihnen  diese 
Dankbarkeit  7U  erkennen,  so  wird  dies  sie  gewis  antreiben,  sich  davon 
nicht  zurücHzuziehen.  Vollkommenes  zu  verlangen  ist  unbillig,  aber 
Ref.  musz  ehrend  aassprechen  dasz  er  noch  keiner  Versammlung,  bei- 
gewohnt bat,  bei  weleMr  er  nicht  mehrete  ihn  wahrhaft  anregende  and 
ntttsllehe  Verträge  sn  hören  bekommen  habe. 
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E.  Curtius  Ansicht  über  ilie  lonier  überein,  ohne  jedoch  die  Einwan- 
derung dieses  Stammes  aus  Kleinasien  anzunehmen)  and  die  achäisohe, 
In  weush^r  dfo  Yersetning  de«  M Ttlios  mit  HiitoriaclMiii  lieffcim  lud  die 
ftmeh  der  doriiehen  Wandenmi^  eingetretene  helle  nie  ehe  Zeit,  in  wel- 
cher die  Netnrbedentnng  der  Mytben  Töllig  dem  Bewneteein  entei^wnn- 
den  war,  vorbereitet  ward.  Ohne  anf  das  einzelne  woiter  einzugehen,  • 
fügen  wir  nur  hinzu,  dasz  der  Redner  die  Ausbildung  des  epischen  Dia- 
lekts und  des  Hexameters  den  thrakisohen  Dichtern  zuweist  und  Ilias 
wie  Odyssee,  sewie  die  Hertodeiaelieii  Qediohte,  Ton  je  dinen  talentTollen 
Diflbtnr  in  der  aehliielien  Periode,  aleo  vor  der  dorieehen  Wanderung 
in  ihrer  weeentlichen  Gkstalt  aus  älteren  Dichtungen  an  Ganaen  aniam- 
iheng^efügt  sein  läszt,  ohne  jedoch  spatere  rnterpolationen  anszuschlieszen» 
wärend  er  die  orphische  Thoogouie  als  in  Peisistratos  Zeit  durch  Onoma- 
kritos  und  seine  Collegen  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  jene  aus  älteren 
Diehtangen  redigiert  betraehtet  Obgleich  der  Redner  erhaante ,  dass 
eine  Tollständige  Dorchsprechnng  eeiner  Theeen  nnmSglieh  sein  werde, 
.  so  beieie^ete  er  doch  den  Hauptsatz,  dasz  Poesie  and  Mythos  sieh 
mit  einander  entwickelt  hätten  und  dasz  also  die  Geschichte  der  Poesie, 
wozu  die  homerische  wie  die  hesiodeische  Frage  gehöre,  nicht  ohne 
Rücksicht  auf  die  Entwicklung  des  Mythos  behandelt  werden  dürfe,  als 
wol  an  einer  Diteneeion  geeignet.  Indes  erhob  sieh  niemand  anm  Worte. 

Der  folgendeTortrag,  in  welehem  Gynmasiallelirer  Dr  Kl  rohhoff 
an«  Altona,  nachzuweisen  sachte,  dasz  die  alten  Dichter  dnrefa  ent- 
sprechende An-  nhd  Auslaute  phonische  Figuren  gebildet  hätten,  wie  s.  B. 

Eqcos  ccviKdTS  (idxav , 
"Spöjg  OS  iv  KTijuciGL  nCnxtig 
die  £  und  K.  sich  entsprächen  oder  in  den  beiden  Choranfäugeu : 

Tovro  xfifl  noXiov  ni^AN  Ilovxov  XsiiLs^£n  wotc»^ 
die  ausgezeichneten  Laute  sich  respondierten  (denn  es  hätten  sich  auch 
überhaupt  Labialen,  Dentalen  usw.  ohne  Unterschied  des  Klanges  gedeckt), 
machte  allerdings  kein  Glück.  Er  konnte  nicht  zu  Ende  geführt  werden 
und  ward  von  Director  Dr  Lübker  aus  Parchim  und  Oberlehrer  Dr 
A.  Mommsen  ebendaher  bekämpft,  Ton  jenem  weil  umfänglichere  Be- 
obachtungen zur  Aufstellung  solcher  Ocsetse  notwendig  seien  und  keines- 
falls sie  zu  Conjecturen  führen  dürften,  die  Ton  Seite  des  Sinns  keinen 
Zwang  und  keine  Empfehlung  für  sich  hätten,  von  diesem  weil  zwischen 
Anlaut  und  Auslaut  kein  Unterschied  gemacht  worden  sei  und  bei  dem 
Vorhersehen  des  N-  und  <S- Lautes  in  den  griechischen  Endungen  z.  B. 
vdv       9tat9d£  'dd$Xip6p  an  einer  phonisohen  Figar  NJBZN  gemacht 

werden  könne.  £s  suchte  Kirchhoff  seine  Ausicht  gegen  die  £in- 
jMrendong  beider.  Herren  an  tertheidigen ;  doch  ergriff  niemand  weiter 
das  Wort.  Je  weniger  die  Ansichten  des  Redners  Anklang  gefunden 
haben  und  finden  konnten,  um  so  mehr  betrachtet  es  Ref.  als  eine  Pflicht . 
Misausprechen ,  dasz  derselbe  ihm  so  wie  manchem  anderen  im  Privat, 
▼erkehr  als  ein  von  redlichem  und  ernstem  Eifer  beseelter,  Belehrongea 
zugänglicher  Mann  erschienen  ist. 

Da  die  Z^t  an  weit  ▼orgerfielct  war  nnd  sieh  das  Andttorinm  aien- 
Üoh  entleert  hatte,  auch  Hofrjtth  Professor  Dr  Urlichs  erklärte,  dasa 
ar  seinen  beabsichtigten  Vortrag  lieber  am  folgenden  Tage  halten  wolle, 
ao  wnrde  die  Sitzung  geschlossen. 

In  der  zweiten  allgem  e  i  n  en  S  i  t  zu  ng  am  2R.  September  führte 
der  Vicepräsident  den  Vorsitz  und  teilte  mit,  dasz  der  treue  Förderer 
des  Vereins,  der  nie,  auch  wenn  er  an  persönlichem  Erscheinen  Ter- 
liindert  war,  sein  Andenken  an  beaeogen  nnterlassen , 'Geh*  Rath  Prof. 
Dr  Bd.  Gerhard  in  Berlin  doreh.  Uebersendong  der  aweiten  Abteilung 
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■einer  AUumdluiig  Hiber  die  Metallspiegel  dßr  ßtnuker  die  TerianrnHinif 
ge^irthabe.  Auszerdem  war  eingegangen:  Sack:  Gesdiichte  der  Schulen 
zu  Braunschweig,  le  Abteilung.  Beide  Bücher  wurden  dem  Gebrauch 
gemäsz  der  Bibliothek  des  Ortee  (der  des  herAogliciieii  Obergjmiuufiains) 

überlassen. 

Professor  Dr  £.  Curtius  machte  auf  den  bek)agenswerthen  Um-. 
Btend  anfmerkaam,  dMS  die  Sammliuig  d^r  kleinen  Sehrlflen  K.  O. 

Müllers  noch  nicht  ▼ollendet  sei  und  dem  Erscheinen  des  dritten  Teile 
sich  Hindernisse  entgegenstellten;  es  sei  dies  eine  Sache  wie  der  Wissen- 
schaft so  der  Pietät,  da  O.  Müller  selbst  im  Sterben  den  Wunsch, 
dasz  seine  kleinen  Schriften  gesammelt  und  herausgegeben  werden  möch- 
ten, ausgesprochen  habe.  Seinem  Antrage,  dem  Verleger  den  dringenden 
Wiinsoh  neoh  Erseheinen  des  dritten  T^s  euszusprechen  nad  eine  nene 
Subscription  en  erö0iien,  entsprnek  die  yerraninüang  nnf  dns  benelt« 
willigste. 

Im  Namen  der  Commission  schlug  darauf  Direetor  Dr  Eckstein 
Frankfurt  a.  M.  zum  nächsten  Versammlungsort  und  die  Herren  Di- 
rector  Dr  C lassen  und  Professor  Dr  Fleckeisen  zu  Vorsitzenden 
▼or:  ein  Antrag^  der  nllgemeine  Annahme  fand.  Fleekeisen  erkliirte^ 
nicht  nur  in  seinem  nnd  seines  Collegen  Direetor  Dr  Classen  Namen 
die  Bereitwilligkeit  zur  Annahme  der  Wahl,  sondern  auch,  wie  die 
Versicherung  gebe,  dasz  die  Versammlung  in  Frankfurt  werde  herzlich 
willkommen  geheiszeu  werden,  lieber  den  Wunsch  der  B.  G.  TeubnerT 
sehen  Buchhandlung  in  Leipzig,  den  Verlag  der  Verhandlungen  für  immer 
sn  fibemehmen,  hatte  die  Commission  einen  Antrag^  nieht  stellen  sn  dSr- 
fen  geglaubt,  um  nicht  die  Präsidenten  der  folgenden  Versammlungen 
zu  binden.  Erwägt  man,  welche  Schwierigkeiten  der  Absatz  für  dii^' 
einzelnen  Buchhandlungen  dadurch  gehabt,  dasz  kaum  zu  rinden  war, 
wo  der  Wuuch  etwas  nachzulesen  seine  JBefriedigung  erhalten  könne, 
nnd  bedenkffnan  den  Vorteil,  der  daraus  entstehen  wird,  wenn  die  Vel*- 
handlnngen  aller  Versammlungen  als  ein'  zusammenhangendes  Werk  da- 
stehen, so  ist  Ref.  überzeugt,  dasz  die  künftigen  Presidenten  das  Aner» 
bieten  der  B.  G.  Teubn ersehen  Buchhandlung,  das  nach  den  ge- 
machten Erfahrungen  in  der  That  nicht  als  aus  der  Absicht  auf  Gewirm 
hervorgegangen  angesehen  werden  kann,  aus  freien  Stücken  annehmen 
werden.  I(i  Betreff  des  dritten  Punktes,  welcher  der  Commission  zur 
Berathnngf  sagewiesen  war,  aeUug  dieselbe  vor:  eine  Verbindung  mit 
den  kleineren  und  engeren  Vereinen  als  einen  Eingriff  in  deren  Rechte 
auf  sich  beruhen  zu  lassen,  dagegen  versuchsweise  aus  den  verschiedenen 
Gegenden  Deutschlands  Männer  zu  erwählen,  mit  denen  sich  das  Präsi- 
dium in  Verbindung  setzen  könne  und  die  für  Beschaffung  von  Vor-  - 
trigfen  in  ihren  Krefsem*  thütig  sein  würden.  Die  Versammlung  geneh- 
mig eben  so  diesen  Antrai^,  wie  die  Wahl  der  Professoren  Dr  Bonf  ti 
in  Wien,  Dr  Haase  in  Breslau,  Dr  Hertz  in  Greifswalde,  Hofrath 
Dr  Döderlein  in  Erlangen,  Dr  Ger  lach  in  Basel  und  aus  dem  Kreise 
der  Schulmänner  Director  Dr  Eckstein  in  Halle  und  Ephorus  Dr 
Bäumlein  in  Maulbronn.  ' 

Der  Vortrag  des  Direetor  Dr  Bein  ans  Orefeld  SMehte  fai.aasohan* 
llehster  Weise  Mittelinngen  flfter  dm  Fund  räwdaekßr  Pkahnn  tarn  iUls6t, 
der  die  erst  in  neuerer  Zeit  aufgestdlten,  riehtigeu  Ansichten  über  die  . 
Beschaffenheit  dieser  römischen  MilitärorcTen  aufs  glänzendste  bestätigte 
nnrl  ergänzte.  Die  im  Geschäftszimmer  vorgelegten  Reste  und  Nach- 
bildungen der  gefundenen  Gegenstände  erregten  viel  Interesse  und  allge- 
m^in  war  man  dem  Redner  üir  die  erhaltene  Belehrung  dankbar. 

Ansgeaeiehnet  durch  Klarheit  war  fSurner  der  Vortrag,  dee  HofraHi 
Professor  Dr  Urlichs  über  das  Nereidenmomanent  von  Xanlhos,  Uebef^ 
rasehend  war  das  Besultal  der  Untertnchung,  indem  der  JEMner  eisa 


Digitized  by  Google 


Stelle  des  Theopomps  (XII  Buch  am  Ende)  nachwies ,  welche  als  völlig 
im  Monument  bildlich  ausgedrückt  erscheint.  Interessant  waren  auch 
die  Mitteihingen,  welche  Btsllmtli  FkofesJor  Dr  If  ereklin,  eben  von 
London  kommend,  aus  frischer  Ansohaunng  übei'  die  AafeteUoqg,  fie» 
eehaffenheit  und  die  Ycradiiedenen  Periodeo  dea  KmieMUi  ao.  den  Mo«  . 
noinent  gab. 

Zu  einer  längereu  Debatte  gab  der  Vortrag  des  Bibliothekar  Dr 
Betbmann  aus  Wolfenbüttel  Veranlassang.  Indem  derselbe  aus  dem 
reichen  Schate  eelner  Kenntnit  darlegte,  wie  im  llittdalter  in  nceh 
höherem  Masze,  als  die  lateinische  Schrift,  die  griechische  gans  tch 
ihrem  nrBprfiDglichen  Charakter  abgekommen,  dann  den  allerdings  für 
viele  paradox  klingenden  Satz,  dasz  wenn  die  Buchdruckerkunst  nicht 
erfunden  worden  wäre,  die  Menschheit  das  Schreiben  verlernt  haben 
würde,  überzeugend  bewies,  hierauf  aber  auch  die  bis  jetzt  gebrauchten 
Typen  ale  dem  Oeedimad  der  letatcn  Jahrhnndttrte,  nicht  den  nrsprüng- 
liehen  Buchstaben,  wie  sie  sich  auf  Inschriften  und  in  Codicibus  finden, 
enteprechend  gebildet  bezeichnete,  beantragte  er:  die  Versammlang  solle 

1)  erklären,  dasz  die  griechischen  Typen  einer  Verbesserung  bedürften, 

2)  der  Teubn ersehen  Buchdruckerei  den  Dank  für  den  geraafchten 
Versuch  ausdrücken,  3)  die  äache  zur  weiteren  Erörterung  in  Zeit« 
nebfifteni  namentlich  den  Jahaschen  Jahrhüohern»  bringen«  Bei  der 
nich  erhebenden  Debatte  teilte  Professor  Dr  Fleokeisen  mit^  daas 
die  Typen  von  A.  Nauck  (jetzt  in  Petersburg)  entworfen,  vom  Geh. 
Hath  Ritsehl  begutachtet  und  der  Schnitt  von  ihm  selbst  beaufsichtigt 
-worden  sei.  Gegen  die  »Schriftprobe  selbst  wurde  keine  Einwendung 
weiter  erhoben,  als  dasz  dieselbe  zu  fein  und  schlank  und  deshalb  wol 
nicht  für  alle  Angen  entrüglich  a^.  Die  Versammlung  erkannte  an, 
dasz  die  Sache  einer  gründlichen  technischen  Erörterung  bedürfe  nnd 
sprach  demnach  nur  den  Wunsch  aus,  dasz  dieselbe  in  den4Rlhnechen 
Jahrbüchern  erfolgen  möge.  Wenn  man  auch  nicht  verkennen  wird, 
dasz  die  möglichste  Wiederherstellung  der  ursprünglichen  gricchisclien 
Schrift  eine  Forderung  des  historischen  Sinnes  ist,  so  weisz  Keferent 
doch  gewis,  dase'  die  Oewohnheit  dem  allmählichen  8ichbahnbrechen 
der  Nenerüng  entschiedenen  Widerstand  entgegensetzen,  aber  auch  eben 
so,  dasz  man  sich,  wenn  die  Sclirift  ins  Leben  eingeführt  wird,  der  vol- 
lendeten Thatsache  allmählich  fügen  wird.  Der  Angelpnnkt  dabei  wird 
seiner  Ueberzeugung  nach  die  Einführung  in  die  »Schulbücher  sein  und 
deshalb  empüehlt  er  hier  die  Frage  einer  gründlichen,  vorurteilslosen 
Brdrterung,  ob  eine  Erleichterung  des  Lesenlernens  durch  die  neue  fiohrifk 
Termittelt  werde ,  und  glaubt  dasz  man  dieselbe  mit  Ja  beantworten 
werde,  da  die  Schrift  Avcnig:er  Zeichen  und  riiesclben  schärfer  untefS^hie» 
den  gibt,  als  die  bisher  gebrauchten  Schnörkel. 

f  Der  Vortrag  des  Director  Dr  Lübker  aus  Parchim  xiher  die  charak- 
teristischen Unterschiede  des  Euripides  vom  Sophokles ,  in  welchem  beson- 
ders die  reli^Ssen  Anschannngen  ErSrtemng  fanden,  rief  heine  Debatte 
hervor.  Die  Zeit  war  indes  so  weit  vorgeschritten,  dasz  zu  allgemeinem  * 
Bedauern  der  angekündigte  Vortrag  des  Professor  Dr  Westphal  aus 
Breslau  über  die  Interpolationen  in  Aeschylos  Agamemnon  nicht  mehr  ge- 
halten werden  konnte.  Wie  Ref.  vernimmt,  hat  Professor  Westphal 
denselben  vor  einem  engeren  Kreise  von  Freunden  privatim  noch  gehalten. 

la  der  dritten  allgemeinen  Sit snng  an  demselben  Tage'Naeh- 
ndllags  Stllir,  der  auch  viele  Damen  anwohnten,  las  Director  Graven- 
borst  ans  Bremen  seine  deutsche  Bearbeitung  von  Sophokles  König  Oedi- 
pu»  vor  und  empfieng  den  anerkennendsten  Dank.  Nachdem  der  Vice- 
präsident  Director  Jeep  herzliche  Abschieds worte  an  die  Versammlung 
l^ericbtet  und  dieselben  Professor  Dr  Uaase  aus  Breslau  iii  eben  so 
ImtbK^k  Weise  eniledjttt  hatte,  trennte  sieh  die  Yersammhaigi  um 
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Aooh  am  nSohaten  Tage  eine  gemeinsame  Fahrt  nach  Harzborg  sa 
unternehmen,  zu.  welcher  das  herzogliche  Staatsministerium  mit  hoher 
Jjiberalität  die  Eisenbahntransportmittel  zur  Verfügung  gestellt  hatte. 

Wir  wenden  uns  zu  den  Verhandlungen  der  pädagogischen  Section, 
welehe  eine  Teilnahme  fanden  wie  fast  noch  nie,  und  von  einem  gei- 
stigen Leben  erfüllt  waren,  das  in  den  meisten  gewis  die  Ueberaeogani^ 
ton  der  Danerhaftigkeit  dieses  Teils  der  Y ersammlimgen  fest  begrftndete« 

In  der  vorbereitenden  Sitzung  am  26.  September  wurde 
snm  Präsidenten  Professor  Dr  Assraann  aus  Braunschweig  erwählt  und 
nahm  dies  Amt,  indem  er  sich  Ephorus  Dr  Bäumlein  aus  Maulbronn 
sum  Vicepräsidenten  erbat,  mit  Dank  an.  Die  Secretäre  der  allgemei- 
mtn  Yenammlung  übenuilimen  «ach  hier  das  SolurülfiUireraiiit.  Zu  dea 
bereits  gedrackt  rorliegenden  Thesen: 

X  Thesen,  anijgestellt  von  Professor  Dietsch  in  Orimma. 

•  I.  \ 

1)  Der  Qeeehiditsiiiiterrieht  des  Gymnasiums  kann  mir  dai»  MHadi^  • 
gende  Resultate  gewahren,  wenn  er  sieh  dem  Wesen  des  G«iuea 

möglichst  vollständig  einordnet  und  sich  darnach  gestaltet. 

2)  Er  hat  sein  Ziel  nicht  sowol  in  einem  ausgebreiteten  Wissen,  als  in 
Weckung  des  Sinns  und  Uebung  des  Geistes  für  Auffassung  geschicht- 
licher Thataachen  zu  suchen  und  auf  das,  was  sich  der  Schüler  selbst 
enurheitet,  einen  hohem  Werth  zu  legen,  als  auf  das  blos  gedäehtnie- 
masziff  aufgenommene. 

8)  Sind  die  sicher  stehenden  Resultate  der  historischen  Forschung  natür- 
lich von  ihm  nicht  ansTinschlieszen ,  80  hat  er  doch  vorzugsweise 
seine  Aufgabe  in  der  Kenntnis  des  überlieferten  zu  suchen ,  um  so 
mehr  ohne  diese  das  wissenschaftliche  Studium ,  auf  welches  das 
QjmnAim  Tonnbepäten  hat ,  der  Grundlage  ermangelt. 

4)  Er  hat  a)  nleht  UniTersalgesdiiehte,  sondern  die  Oesehidkte  der  drei 
BauptrSlker:  Grieehen,  Börner  und  Deutsche  su  lehren,  wobei  natOr- 
Ueh  die  in  ihnen  enthaltenen  oder  zu  ihnen  in  Besiehoog  stehenden 
universal  geschichtlichen  Momente  nicht  übergangen  werden  dUrfen 

und  können; 

b)  nicht  Cultorgeschichte,  wol  aber  eine  Her^ushebung  und  Zu- 
sammenfassung der  aus  dem  eigenen  den'Idtteratoren  sugewandten 
Studium  des  Schülers  zu  gewimienden  Anschadnngen  zu  bieten; 

c)  zur  denkenden  Betrachtung,  namentlwh  des  den  Thatsachen 
und  Handlangen  objectiv  erkennbar  prcgebenen  Zusammenhangs  und 
der  daraus  hervorspringenden  allgemeinen  Wahrheiten  anzuleiten, 
wodurch  die  religiöse  und  sittliche  Bildung,  zu  welcher  der  Geschichts-. 
Unterricht  Tonragsweise  mitsuwlrken  hat,  einen  sicherem  Omnd  ge- 
winnt als  durch  TortrSge. 

ft)  Auf  der  obersten  Stufe  hat  der  Geschichtsunterricht  Tom«weiie  die 

alte  Geschichte  zum  Gegenstande  zu  'nehmen.  Eine  wünsonenswertlie 
vertiefende  nnd  erweiternde  Repetition  der  mittleren  und  neueren 

Geschichte  wird  dadurch  nicht  ausgeschlossen. 

0}  Auf  dieser  Stufe  hat  der  Unterricht  a)  das  von  dem  Schüler  bereits 
in  den  alten  Qeschichtschreibern  gelesene  zu  befestigen  und  zusanä- 
meuBVordBeD, 

b)  durch,  Aufweisung  Toik  Gesichtsponkten  su  fernerer  LeeiOre 
anzuregen  und  vorzubereiten , 

c)  aus  bezeichneten  Quellen  selbstthätige  Aneignung  zu  fordern. 
(Wie  weit  dies  mit  der  deutschen  Litteratur  möglich,  ergibt  sich  ron  - 
selbst.) 

Aber  auch  schon  auf  der  mittleren  Stufe  sind  die  Schüler  sowol 
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beim  Unterricht  als  insbesondere  bei  den  früher  gehabte  Abschnitte 
umfassenden  Repetitionen  anzuhalten, 

a)  das  bei  ihrer  Leetüre  gewonnene  in  ihre  geschichtlichen  Kennt- 
nisse einzuordnen  und 

b)  sich  durch  Leetüre  genauere  Kenntnis  wichtiger  Personen  und 
Begebenheiten  zu  verscliatFen. 

IL 

Es  dürfte  fruchtbar  sein  von  wissenschaftlicliem  und  pädagogischem 
Standpunkte  aus  die  Frage  zu  erörtern,  wie  viel  und  was  die  lateinische 
Schnlgrammatik  von  den  Resultaten  der  Sprachforschung  aufzunehmen 
habe. 

IIL 

Interesse  erregend  würde  eine  Aussprache  und  Mitteilungen  darüber 
Bein,  was  die  Gymnasien  von  einem  Schulgesetze  erwarten  und  was  sie 
nicht  wünschen  können. 

wurden  noch  folgende  gestellt: 

II  Thesen. 

I.  Kühnast:  Wenn  man  dem  lateinischen  Sprachunterricht  im  Gym- 
nasium als  Hauptzweck  die  formale  Bildung  der  Schüler  zuweist, 
80  ist  damit  der  Anspruch  auf  Bevorzugung,  den  er  hat,  dem  Grie- 
chischen gegenüber  nicht  gerechtfertigt,  und  selbst  dem  Französi- 
schen gegenüber  nicht  stark  genug  begründet,  denselben  Haupt- 
zweck und  eine  nicht  minder  gründliche  Behandlung  der  letztge- 
nannten Sprachen  vorausgesetzt. 

Der  Ausdruck  ''formale  Bildung'  ist  hier  in  dem  Sinne  genommen, 
in  welchem  er  nach  dem  Vorgange  von  Fr.  Thiersch  gewöhnlich 
gebraucht  wird. 

IL  Rehdantz:  Das  laute  Lesen  und  Recitieren  der  Klassiker. 

II'l.  Ostermann:  Die  lateinischen  Vocabularien  für  die  unteren  Klas- 
sen der  Gymnasien  müszen  in  engster  Verbindung  stehn  mit  ent- 
sprechenden Uebungsbüchern  und  müszen  ihr  Material  den  Autoren 
entnehmen,  welche  von  den  meisten  Gymnasien  in  der  Quarta  und 
Tertia  gelesen  werden,  dem  Cornelius  Ncpos  und  Julius  Ciisar. 

IV.  Lechner:  1.  Unterricht  im  Turnen  sollen  wirkliche  Gymnasialleh- 
rer erteilen. 

2.  Studierenden  der  Philologie  und  Schulamtscandidaten  soll  Ge- 
legenheit geboten  werden,  sich  für  denselben  die  nötige  Vorbildung 
zu  erwerben. 

3.  Die  Methode  soll  die  von  Adolf  Spiesz  begründete  sein. 

4.  Als  Ziel  des  Unterrichts  soll  wie  hei  den  humanistischen  Stu- 
dien zunächst  allgemeine  formale  Bildung  gelten. 

5.  Zur  Teilnahme  sollen  alle  Schüler  verpflichtet  sein,  welche 
nicht  durch  Gebrechen  oder  Krankheiten  abgehalten  sind. 

V.  As 8 mann:  Es  ist  die  Ueberzeugung  auszusprechen : 

dasz  unsere  Jugend  nur  durch  rationelle  Turnübungen  zu  einem 

kräftigen  Geschlechte  herangebildet  werden  könne, 
und  dasz  eines  der  notwendigsten  Mittel  für  diesen  Zweck  die  Er- 
richtung von  Turnhäusern  sei. 
VI.  Lattmann:  1.  Die  Einheitlichkeit  des  Gymnasium  beruht  haupt- 
sächlich auf  einer  gleichartigen  Ausbildung  des  Lehrerstandes. 

2.  Es  ist  zunächst  zu  wünschen,  dasz  alle  (studierten)  Gymna- 
siallehrer eine  gleichartige  humane  Grundbildung  durch  ihre  aka- 
demischen Studien  gewinnen  und  dasz  erst  zu  dieser  Grundlage  ihrer 
Ausbildung  das  besondere  Fachstudium  (Mathematik  und  Naturwis- 
senschaften, neuere  Sprachen,  Theologie,  gelehrte  Philologie)  hinzu- 
gefügt werde. 
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3.  Ks  ist  zn  wünschen,  dasz  die  philologischen  Uniyersitatslehicr 
einen  groszen  Teil  ihres  Unterrichts  so  gestalten,  dasz  er  den  allge- 
meinen humanis fischen  Studien  dient,  und  dasz  gleichfalls  die  akade- 
mischen Lehrer  der  Philologie,  Theologie  und  Naturwissenschaften 
durch  einen  entspreehenden ,  insbesondere  für  die  Bildung,  des  Leh- 
rerstandes  berechneten  Ünterricht  QelegeiJieit  bieten,  jene  hnmani- 
stische  Grandlage  m  einer  Allgemeineren  humanen  Bildtiiig  an  er- 
weitern. 

Die  Versammlung  beschlosz  die  neu  angemeldeten  Thesen  drucken 
au  lassen  und  in  der  nächsten  Sitzung  über  die  ßeihenfolge  der  Debatte 
Beachlnsa  au  faaien« 

In  der  ersten  Sitaung  (27.  Septbr  Morgens  8  Uhr)  erklärte  der 
Präsident,  Prof.  Dr  Assmann,  wie  er  auf  die  *bo  zahlreiche  Teilnahme 
der  deutschen  Philologen  und  Schulmänner  die  Ueberzeugnng  gründe, 
die  Versammlung  werde  mit  ihm  darin  übereinstimmen,  dasz  als  Ergeb- 
nis der  Verhandlangen  eine  echte  den ts che  That,  welche  die  Liebe 
und  das  Interesse  aum  deutschen  Yaterlande  bekunde,  an  eraielen 
sei;  deshalb  schlage  er  vor  dasz  znnächst  die  Fragen,  welche  sich  auf 
das  Volk  und  seine  Kräftigung  beziehen,  in  den  Vordergrund  gestellt 
würden  und  demnach  die  Reihenfolge  eintrete:  II  4  in  Verbindung  mit 
5;  II  2{  11;  11  1;  11  3;  II  0.  Di«  Maiorität  der  Versammlung  stimmte 
dafür,  so  wie  sie  aneh  genehmigte,  dasz  die  Assinannscben  Thesen  als 
die  ftUgemdnefen  aonSchst  avr  Verhan'dbuig  gestellt  würden. 

Assmann  hoffte  dasz  dei;  erste  Tuai  seiner  These  keine  Debatte 
erfordern  werde,  da  gewis  die  ganze  Versammlung  mit  dem  Inhalt  des- 
selben einverstanden  sei;  indes  die  laute^Aussprache  dieser  Zustimmung 
werde  in  weiteren  Kreisen ,  namentlieh  auch  bei  den  Schulbehörden,  an- 
regend, ja  begeisternd  wirken;  was  rationeller  Ttimnntenricht  sei,  werde 
£hr  med*  Fränfc  erörtern.  Für  den  sweiten  Teil,  die  Errichtung  von 
.Tnmhäuaern,  spreohe  das  Bedürfnis,  da^«.  B*  im  letzten  Sommer  wegen 
des  Wetters ,  wie  aus  providentieller  Fügung,  über  die  Hälfte  der  Turn- 
tage ausgefallen  sei;  seien  übrigens  erst  solche  Häuser  da,  so  würden 
die  Behörden  auch  leichter  die  Mittel  zum  Turnunterricht  bewilligen; 
ohne  jone  aber  werde  das  Tnrnen  überhaupt  des  Haltes  ermangeln. 

]>ie  medioinisehett  Erfahrungen  und  Beobachtungen,  mit  denen  Dr 
med.  Frank  (Director  einer  orthopädischen  Anstalt)  die  Notwendigkeit 
einer  gröszeren  Beachtung  der  leiblichen  Ausbildung  der  Jugend  begrün- 
dete ,  und  die  Hinweisungen  auf  das  Beispiel  der  Griechen  können  wir 
hier  wol  übergehen,  nicht  als  ob  sie  nicht  belehrend  und  ansprechend 
gewesen  wären,  sondern  weil  sie  schon  oft  in  d^ser  Zeitschrift  erörtert 
aisd.  BftDksiehtMeli  des  rationellen  Turnunterrichts  erkfirte  dwssibe 
sich  dahin,  dasz  zwar  die  beiden  Systeme,  das  schwedische  von 
Ling  und  das  Spieszsche  noch  in  einer  feindlichen  Polemik  gegen- 
einander stünden,  dasz  aber  eine  Verschmelzung  beider  nicht  nur  mög- 
lich, sondern  schon  vielfach  angebahnt  sei;  auch  empfahl  er  die  Schre- 
b  ersehe  Ziramergjmnastik,  da  die  darin  angegebenen  Uebungen  von 
jedem  Lehrer  leidht  geleitet  und  beanfiiiehtigt  werden  kannten. 

Hadideai  Bphorus  Bäum  lein  beantragt,  olme  Diseosalon  die  Zu- 
stimmung zu  dem  allgemeinen  Teil  der  Thesis  auszusprechen  und  Stu- 
dienlehrer Lechner  die  Ausschlieszung  der  Frage  über  das  Turnen  der 
weiblichen  Jngend,  die  er  allerdings  bejahe f  aber  für  hier  zur  Debatte 
sieht  geeignet  halte,  befürwortet  hatte,  erklärte  sich  Beg.-Bath  Dr  Firn- 
haber aus  Wiesbaden  gerade  gegen  den  Blomleinsehen  Antrag,  da  es 
aish  mdbt  darum  handle,  eine  TJeborzeugung  zn  wecken,  vielmehr  nur 
darum,  wie  die  Mittel  und  Wege  zur  Verwirklichung  dieser  Ueberzen- 
gung  zu  ünden  und  zu  beschaffen  seien.  Conr.  Hasper  aus  i\lülhauseu 
gibt  aber  einen  Anstosz  an  dem  Wortlaute  der  These  zu  erkennen,  da 
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(^as  nnr  die  Ansschlieszung  anderer  Dinge  zu  enthalten  scheine;  fii 
ein  so  vortreffliclifls  Mittel  er  dM  Tamen  snr  Kräftigung  dee  OeaeUeoh* 
tes  halte,  to  kSnne  er  es  doch  nieht  als  das  einiig«  gelten  lassen;  das 

Wort  Gottes  sei  vor  allem  daza  nötig,  worauf  Assmann  erklärt,  wie 
es  ihm  nicht  in  den  Sinn  gekommen  durch  jenes  nur  das  andere  Prin- 
^  eip  ausschlieszen  zu  wollen.  Nachdem  Consistorialrath  Hirsche  aus 
BrauQScbweig  in  begeisterter  Eede,  weil  es  sich  nicht  um  eine  kleine, 
sondern  tun  eine  grosse  That  für  das  dentselie  Volk  handle,  die  Mttd- 
ehen,  die  ja  auch  zum  'deutschen  Volke  gehörten ,  nieht  anssoschliessen 
ang^erathen  und  ferner  den  Antrag  begründet  halte:  es  ist  Sache  des 
Staats  aus  eignen  Mitteln  für  die  Errichtung  von  Tumanstalten  zu  sor- 
gen, bemerkte  der  Vicepräsident  der  allgemeinen  Versammlung  Director 
Jeep,  man  scheine  ihm  in  der  Phrase  zu  stecken;  um  herauszukommen 
empfehle  er  die  Befolgung  des  Bftnmleinsehen  Antrags.  Koch  bemerkte 
Realschuldirector  Dr  Httser  gegen  Hasper,  dass  das  nur  natüriieh 
nichts  anderes  bedeute,  als  nicht  ohne  nnd  veranlaszte  dadurch  den 
Präsidenten  Assmann  seiner  These  folgende  veränderte  Fassung  zu 
geben:  'Es  ist  die  Ueberzeugung  der  Versammlung,  dasz  unsere  Jugend 
nicht  ohne  rationelle  Turnübungen  zu  einem  kräftigen  Geschlechte  her- 
angebildet werden  könne',  In  wdeher  dieselbe  danivf  einstimmige  An* 
nähme  fand. 

Die  Besprechung  wandte  sieh  nun  den  Lechner  sehen  Thesen  zu 
(II  4)  und  Lechner  motivierte,  nachdem  er  seine  Absicht  als  da- 
hin gehend  bezeichnet  hatte ;  Besprechungen  über  die  rechte  Art  und 
Weise  des  Turnunterrichts  anzuregen,  was  die  That  sei  deren  es  für 
das  deutsche  Volk  bedfirfe,  seinen  ersten  Sata  damit;  dasi  es  ihm  ni^t 
in  den  Sinn  komme,  die  bisherigen  Tnmlehrer  von  Profession,  verab- 
schiedete Korporale  usw.  herabzusetzen ;  zum  Teil  seien  sie  recht  ach- 
tung^swerthe  Leute;  aber  es  sei  gewis;  dasz  dem  Lehrer,  den  die  Schüler 
schon  durch  anderen  wissenschaftlichen  Unterricht  achten  und  lieben 
gelernt,  ein  tieferer  Respect  bei  dem  Turnen  zur  Seite  stehen  werde; 
man  habe  dies  an  manchen  Orten  dadurch  Offentlieh  anerkannt,  dass 
man  dem  Turnlehrer  noch  einigen  Unterricht  in  den  Bealttehem  anver- 
tränt  habe;  übrigens  könne  der  Gymnasiallehrer,  wenn  er  den  Turnun*- 
terricht  erteile,  für  seine  erzieherische  Thätigkeit  und  seinen  wissen- 
Bchaftlichen  Unterricht  nur  gewinnen,  für  jene,  weil  sich  auf  dem 
Turnplatze  der  ganze  Charakter  des  Schülers  ihm  oft  besser  und  klarer 
offenbare,  wie  in  der  Lehrstnnde,  für  diesen,  weil  er  seine  Methode 
vielmehr  den  Charakterbedürfnissen  der  Schüler  anpassen  irerde;  er 
habe  an  sich  selbst  diese  Erfahrung  gemacht  und  sie  sei  ihm  von  vielen 
Seiten  bestätigt  worden.  Einem  Vorschlage  von  Bilumlein  in  Rück- 
sicht auf  die  Schwierigkeit  der. Durch-  und  Ausführung  einzuschieben 
'wenn  möglich'  wird  von  Eckstein  entgegnet,  dasz  *8olP  die 
Bedentnng  des  Optativ  mit  &p  habe.  Anf  die  Anfrage  von  Firnhaher, 
ob  mit  dem  Ausdrucke  'wirkliche  Gymnasiallehrer'  gemeint  sei 
*dnrch  Turnlehrer  mit  dem  Range  von  Gymnasiallehrern' 
oder  'dasz  jeder  Gymnasiallehrer  seine  Fähigkeit  zum  Turnunterricht 
erweisen  solle',  welche  Anfrage  mit  der  Bemerkung  verbunden  war:  als 
erste  Grundbedingung  zum  Gedeihen  der  Turnsache  erscheine  ihm,  dasz 
der  Turnuntetriebt  obligatorisch  sei  nnd  in  die  gewöhnliche  Unterriehts- 
seit  anfgenommen  werde,  erörtert  Lechner:  sein  Ausdruck  solle  nur 
bedeuten,  wie  wünsehenswerth  es  sei,  dasz  der  Turnlehrer  wirklich 
zum  Lehrercollegium  gehöre  und  auch  noch  anderen  Unterricht  erteile, 
nicht  wie  oft  bisher  ein  Korporal  oder  Unteroffizier  sei.  Er  habe  vor- 
züglich sein  Vatcrlacd  Bayern  vor  Augen  gehabt,  wo  die  DIrectoreff 
klagten  ,v  dass  sie  unter  den  sonst  körperlich  kräftigen  nnd  rSstigen  jfbi'^ 
geren  Lehrern  keine  BereltwUlljifkeit  nndFlUiigkeit  cnr  Uebemahme  von 
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Turnunterricht  fanden;  er  glaube,  es  werde  für  das  jüngere  Gymnasial» 
lebrer-Geschlecht  eine  Aufmunterung  dazu  sein,  wenn  die  Versammlung 
ihre  Uebereinstimmung  mit  seinem  Antrage  ausspreche.   Dies  erfolgte 

Zm  Moiivienuig  seme«  «weiten  Satzes  stellte  Leehner  vor,  wie 

schädlich  gerade  bei  dem  Tnimmterrichte  die  mangelnde  Yorbildnng  sei, 
da  ein  Fehlgritf  auf  das  ganze  leibliche  Wohlergehen  eines  Menschen 
nachteiligen  Einflusz  ausüben  könne.  Von  der  Vorbildung  verlangte  er 
nicht,  dasz  der  Turnlehrer  ein  Turukünstler  sein  sollei  der  jede  Uebung 
selbst  mit  der  grössten  YollkoniiBSiibelt  «asznfOlurea  im  Stande  sd,  aber 
Terstehen  müsse  er  sie  gründlich,  wozu  Bekanntsdhaft  mit  der  Anatomia 
nnd  Physiologie  und  Kenntnis  der  Geschichte  des  Turnwesens  nnd  sei- 
ner Methodik  gehöre.  Er  erkannte  auf  das  vollständigste  die  vortreff- 
lichen Einrichtungen  der  Turnlehrerbild ungsanatalten  in  Berlin  und  Dres- 
den, nach  deren  Muster  jetzt  auch  Wiirtemberg  eine  solche  einrichtet 
an,  wies  aber  aitf  die  Schwierigkeiten  hin :  wie  der  Stadierende  imd  dw 
angehende  Lehrer  ohne  nachteilige  Unterbrechung  seiner  Wissenschaft* 
liehen  Stadien  die  Zeit  finden  solle,  um  einen  YoIIständigen  Cursos 
einer  solchen  Anstalt  durchzumachen.  Um  seine  Ansicht  darüber  zu 
begründen,  wie  ohne  Benachteilig'ung  der  wissenschaftlichen  Studien 
und  mit  geringen  Mitteln  etwas  geschehen  kuunCi  damit  auf  den  Univer- 
sitäten die  M^lichkeit  Torberaitel  würde ,  dasa.  Tnmlehrer  «nter  den 
wirklichen  Gymnasiallehrern  sich- finden  lieszen,  führte  er  das  BelspM 
von  Erlangen  an,  wo  in  Verbindung  mit  dem  philologischen  Seminar 
und  unter  Aufsicht  von  dessen  Vorstand,  dem  Hofrath  Prof,  Dr  Dö- 
derlein,  ein  Turncursus  bestehe.  Während  des  Wintersemesters  halte 
der  Prosector  Vorlesungen  über  das  allgemeine  der  Physiologie  und 
Anatomie  in  ihrer  Anwendung  anf  das  Tnnren  unter  Bfiokslchtnahma 
auf  die  Tersdiiedenen  Altersklassen  d6r  .Mensehen  i  er  selbst  über  die 
Geschichte  des  Turnwesens  von  den  Zeiten  des  idassisohen  Altertums 
an;  im  Sommer  würden  praktische  Uebungen  vorgenommen;  die  Teil- 
nahme der  Studierenden  sei  eine  ganz  freiwillige,  aber  doch  eine  nicht 
unerfreuliche.  Obgleich  auf  die  Frage  des  Präsidenten,  ob  der  Sinn 
sein  solle:  'yom  Staate  müsze  Gelegenheit  geboten  werden.*« 
Lechner  erwiederte,  er  habe  absichtlich  die  allgemeinste  Fassung  g^e* 
wählt,  weil  in  verschiedenen  Ländern  die  yerpältnSsse»  nach  denea 
doch  die  Einrichtungen  bemessen  werden  raüsten,  verschieden  seien, 
trat  dennoch  Hirsche  uocii  einmal  für  seinen  Antrag  auf,  dasz  der 
Staat  die  Kosten  Ubernehmen  müsze,  da  er  den  Nutzen  davon  ziehe  und 
die  politischen  Gefahren  des  Vaterlands  (als  er  hier  den  Hinblick  auf 
diese  als  die  Ursache  bezeichnete ,  warnm  ihan  die  Turnthesen  vor  allen 
andern  auf  die  Tagesordnung  gebracht  habe,  riefen  viele  Stimmen  Kein, 
Nein)  zur  Eile  drängten.  Der  Satz  zwei  der  Lechnerschen  Thesen 
'  wurde  übrigens  in  der  ursprünglich  ihm  gegebenen  Fassung  angenommen. 
Der  unter  3.  aufgestellte  Satz  muste  notwendig  zur  Vergleichun^ 
der  Lingschen  und  8p i esasehen  Methode  führen,  da  Bwischen  beiden 
aUein  gegenwärtig  ein  Wahlstreit  besteht.  Lech n er  erkannte  in  sei- 
ner Motivierung  an ,  wie  vortreflFlich  die  schwedische  Methode  für  die 
Heilgymnastik  sei,  erteilte  aber  der  Spieszschen  für  den  pädagogischen 
Zweck  unbedinirt  den  Vorzug  und  berief  sich  deslialb  auf  das  Urteil 
solcher,  die  nachdem  sie  von  Eothsteiu  in  der  Berliner  Centralturnan- 
■talt  gebildet  worden,  dennoch  im  Schulunterrichte  unbedingt  der  Spieas* 
sehen  Methode. den  Torrang  einräumten.  Jeep  rieth  die  Frage  über 
die  beiden  gegen  einander  polemisierenden  Methoden  gana  fallen  zu  laa* 
.  sen ,  da  gewis  die  wenifrsten  Anwesenden  darüber  ein  klareft  Urteil  bo- 
silszon;  Propst  Dr  Müller  aus  INfagdebnrg  aber  erklärte,  wie  er  glaube, 
dasz  jede  Coutroverae  hier  beseitigt  werden  könue,  wenn  man  einfach 
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die  Aniicht  ausspreche,  dasz  im  Unterricht  die  SpiesKSche  Methode  be- 
rücksichtigt werden  müsze;  gerade  aber  die  Bemerkung,  wie  wenige 
Gymnasiallehrer  von. den  beiden  Methoden  Kenntnis  hätten^  dränge  ihn 
AU  dem  Wunsche:  die  Yersammlnng  möge  aussprechen,  dasz  es  Pdicht 
jedes  Oyrnmieianebrere  aely  ein  thstiges  IntereiM  am  Tarnonteirieht  ra 
nehmeii,  indem  er  sich  häu£g  auf  dem  Tiurnplatse  einfinde  und  an  den 
Uebungen  beaufsichtigend  und  leitend,  ermunternd  und  tadelnd  Teil 
nehme.  Eckstein  beklagte,  wie  wenig  die  Spieszsche  Melliode  und 
seine  Schriften  bekannt  wären  und  wie  leider  manche  Turnlehrer  selbst 
die  Mühe  ihres  Lesens  und  Stndierens  sohenten;  ab^r  um  so  mehr  wünschte 
«r  die  Saelie  ¥00  den  anwesenden  Sacbverständigren  beepreohen  an  sehen, 
da  dies  anregend  und  belehrend  wirken  würde;  eine  Abstimmung  sei  ja 
nicht  notwendig.  Hirsche  sprach  sich  aufs  lebhafteste  für  die  päda- 
gogischen Vorzüge  der  Spieszschen  Methode  aus  und  beantragte,  daaz 
man  diese  jedesfalls  in  der  Thesis  betone.  Der  von  Dir.  Dr  Wendt 
aas  Hamm  beantragte  Zusats:  'zugleich  ist  eine  feste  Verbin- 
dnnif  mit  der  milit&rischen  Ausbildung  der  Joggend  ansu* 
streben',  wurde  auf  die  Debatte  über  Punkt  4  verschoben.  Leoli&et 
begrüszte  es  als  einen  wesentlichen  Gewinn,  dasz  hier  die  Erinnemng 
an  Spiesz  und  seine  Methode  aufgefrischt  werde  und  wünschte,  dasz 
manche  Lehrer  zu  £lage-,  Kawerau,  Waszmanns dor f ^  Klose 
gehen  möchten  um  sieh  selbst  eine  Anschauung  zu  erwerben;  anch  in 
Wilrtembarg  habe  man  sich  davon  überzeugt  und  neuerdings  eine  Ansabl 
Lehrer  naeh  Dresden  gesandt,  um  sich  unter  Kloss  aoszubilden;  doch 
glaube  er,  dasz  eine  Discussion  über  Specialitäten  hier  wol  zu  weit 
führen  dürfte.  Nachdem  noch  Dr  med.  Frank  sich  darüber  ausgespro- 
chen hatte,  dasz  das  Spieszsche  System  durch  Schüler  von  Spiesz,  na- 
mentlich durch.  Kloss,  um  Tieles  dem  Lingscheti  entlehnte  bereichert 
worden  sei,  dasi  man  dies  aber  eingestehen  und  die  leidige  Polemik« 
d^e  allfein  noch  die  beiden  Systeme  trenne  und  auseinander  halte,  unter* 
lassen  solle,  stellte  Oberlehrer  Dr  Kindscher  ans  Zerbst  den  Antrag: 
die  Versammlung  geht  unbeschadet  der  Anerkennung  des 
allgemeinen  Urteils  über  die  Methode  von  Spiesz  über  den 
dritten  Satz  zur  Tagesordnung  über  und  dieser -düitrag  wurde 
duroh  Stimmenmehrheit  angenommen. 

Nachdem  Leohner  darauf  aufmerksam  gemacht,  dasz  hi^  der  Ort 
sei  auf  Assmanns  zweite  These  zurückzukommen,  und  zugleich  seine 
I'ebereinstimmung  über  die  Unentbehrliclikeit  von  Turnhäusern,  besonders 
im  Winter  ausgesprochen  hatte,  verlas  der  Präsident  eine  Stelle  aus 
einer  preuszlschen  Ifinisteiialverordnung  vom  7.  Febr.  1844,  in  welcher 
muf  die  Eiriefatnng  Ton  Tnmajistalten  mit  Tumhäusern,  namentlich  In 
Jeder  grSsaeren  Stadt  Bedacht  zu  nehmen  anempfohlen  wird,  und  fragte, 
wie  wenig  oder  nichts  seit  den  10  Jahren  geschehen  sei;  und  doch  sei 
.  die  Errichtung  von  Turnhäusern  eins  der  notwendigsten  Mittel,  wenn 
das  rationelle  Turnen  allgemein  werden  und  durch  dasselbe  ein  kräfti- 
ges Geschlecht  dem  Yaterlande  erwaebsen  solle.  Der  Sats  wurde  ohne 
weitere  Debatte  einsümmig  angenommen. 

In  Betreff  seines  vierten  Saties  bemerkte  Lech n er,  dasz  er 
denselben  ausdrücklich  gegen  die  zu  grosze  Betonung  der  Wehrhaft- 
xnachuDg  gerichtet,  welche  dem  Gymnasialtnrncn  heutzutage  wesentlich 
schade;  wie  das  Gymnasium  bei  seinem  sonstigen  Unterricht  nicht  die 
künftigen  Theologen,  Juristen,  Medimner  usw.,  sondern- die  allseitige 
Entwieklung  und  Ausbildung  aller  geistigen  Kräfte  ins  .Auge  lasse ,  so 
•ei  auch  bei  dem  Turnunterrichte  die  a%emeine  Entwicklung  aller  im 
Leibe  liegenden  Kräfte  festzuhalten ;  indem  sie  eben  dies  bei  ihrer  Gym- 
nastik befol^rt,  hätten  die  Griechen  jene  vollendete  Harmonie  in  der 
▲nsbildung  des  Geistes  und  des  Körpers  erzielt,  in  der  sie  als  utter- 
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tefebte  Mnttor  für  tatB  dAttSiidetif  ftbri^s  werde  tief  ^hm  Torfieu,  Irie 

er  es  befürworte,  die  Gymnashkljiigend  Ton  selbst  auch  kräftiger  md 
tiichtis'er  und  somit  wehrhafter  ge^n  den  Feind  des  Vaterlandes  wer- 
den ,  aber  deshalb  sei  noch  nicht  die  Wehrhaftigkeit  im  Schulunterricht 
in  den  Vordergrund  zu.  steilen,  wodurch  eine  der  allgemeinen  Ausbildaog 
kkachteilige  Einseitigkeit  entstehe.  Dagegen  maebte  Wen  dt  gdtmC 
dMs  mmür  wenn  man  die  Wehrhaftigkdt  betone,  doch  «aeb  einen  all- 
gemeinen Bernf  aller  im  Avge  babe;  Mediciner,  Theologen  usw.  seien 
einzelne,  aber  alle  seien  Bürger  des  Staats  und  als  solche  Krieger; 
man  müsze  die  Jugend  frühzeitig  in  den  Waffen  üben  und  in  ihr  den 
militärischen  Geist  erwecken  und  nähren.  Nachdem  Wendt  Ecksteins 
Frage ,  ob  er  an  die  Einftibmng  Ton  etwas  UmHefaem ,  wte  die  fecHWeir 
leriseben  Kadetteninstitnte  seien,  denke,  bejaht  hatte,  erkttrte  dieser 
die  EinfOhrung  derselben,  mühten  sie  noch  so  vortrefflich  sein,  bei 
uns  für  nnräthlich  zu  halten  und  drang  auf  die  Trennung  der  fnilitäri- 
schen  Seite  von  der  Turnfrage ,  da  die  pädag-ogische  Bedeutung  dersel- 
ben dadurch  wesentlich  beeinträchtigt  werde.  Dem  Vermittlungsvor- 
schlage  des  Propsts  Müller,  der  Thesis  beisnlügen:  aveb  F6rderiin|;> 
der  Wehrbaftiifkeit,  setzte  Leohner  entgegen,  dass  das  xon  Üaa 
tnit  gutem  Bedacht  gesetzte  Wdrtehen  'snnächst'  eben  besage,  dass 
andere  Rücksichten  nicht  ausgeschlossen  seien;  in  Betreff  eines  Antrags 
von  Professor  Dr  Kühnast  aus  Kastenburg:  die  Worte  'wie  bei  den 
humanistischen  Studien'  zu  streichen,  weil  sie  Meinungsverschie« 
denheiten  herromnifen  geeignet  seien,  erwiederte  er,  dasz  die  Worte 
nur  mr  ErlSatemng  seiner  Grandansieht  dienen  sollten,'  vm  namenHidh 
don  ▼«raubeilgen,  damt  das  Turnen  nicht,  wie  wol  geschehen  sei,  in  - 
blosze^i  Exercieren  ausarte.  Hieraof  wurde  bei  der  Abstimmung  Punkt 
4  einstimmig  angenommen. 

Znr  Be^^ründung  seines  5n  Satzes  erwähnte  Lecbner  nur,  dasz 
noch  in  manchen  LHndern,  wie  in  Bayern,  nnd  an  manchen  Sebvlen 
das  Tarnen  nur  facaltativ  sei,  dasa  es  aber  obUgatoriseh  werden  mUsfe^ 
weim*es  auf  das  Erwachsen  eines  kräftigen  (Geschlechts  den  ToUen  Bin- 
flusz  üben  solle.  Nachdem  die  erwähnte  Thatsache  noch  von  mdireren 
Seiten  bestätigt  war,  wurde  der  Satz  einstimmig  angenommen. 

Zar  Begründung  seines  oben  erwähnten  Antrags  erinnerte  Wen  dt 
daran,  dass  das  Tomen  eine  polifisebe  mid  (^e  pädagogische  Seite 
liabe,  nnd  dasa  die  Lehrer  bedenken  mttsten,  wie  sie  snerst  Bflrger  und 
dann  Erzieher  seien,  also  die  politische  Seite  nicht  zu  vergessen  hätten; 
es  sei  Thatsache,  dasz  das  Turnen  häufig  in  eine  Einübung  von  Kunst- 
stücken ausarte,  und  das  praktische  und  ideale  Ziel  der  Jugend  gar 
nicht  zum  Bewustsein  komme;  das  ideale  Ziel  aber  sei  die  Webrhaftig- 
kdt  des  Mannes,  die  Kraft  sor  Verteidigung  des  Yaterlandes;  Ton  einer 
•IdaTisöhen  Nachahmaog  der  schweiaerischen  Kadetteninstitnte  könne 
leine  Bede  seiiit  aber  lernen  mttsze  man  auch  von  ihnen,  das  Princip 
derselben  könne  man  annehmen.  Prof.  Langbein  aus  Stettin,  der 
bekanntlich  in  der  pädagogischen  Revue  den  militärischen  Uebungen 
immer  kruftig  das  Wort  geredet  hat,  maoht  bemerklich,  wie  seiner  Er- 
firiimng  nach  die  Uebungen  naeh  der  Methode  Ton  Spiess  in  den  Atters- 
Hassen  bis  an  14  nnd  i6  Jahren  das  yollste  Interesse  finden,  dann 
aber  die  Teilnahme  für  dieselben  lauer  werde;  gerade  für  &bt  Schüler 
der  oberen  Klassen  hätten  sich  ihm  die  militärischen  Uebungen  trefflich 
bewährt.*)   Haspe  r  machte  geltend,' dasz  hierin  einer  Gymnasialleh« 

*)  Aach  Bef.  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dasa  in  den  oberen  Ktea- 

sen  die  Teilnahme  für  das  Tarnen  abnimmt.  Den  Grund  davon  kann 
er  nicht  in  dem  für  das  Maturitätsezamen  allein  in  Anspruch  genom- 
menen Interesse  finden  —  dem  Mataritfttsezamen  wird  von  gewissen  8el* 
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tmtmimmtßmf  mm  iBe  pädagogisch«  Sefto'des  Gegenstands  ins  A«ge 
■M-Hm§m  sei.  Lechner  bemerkte  gegen  Wendt,  es  sei  eben'  das  Ver- 
dienst Ton  Ad.  SpiesB,  dasz  er  die  Gankelstücke  aus  dem  Tarnen  'ver- 
bannt und  demselben  ein  ideales  Ziel,  die  allseitijG^e  harmonische  Aus- 
bildnng  des  Körpers,  welche  doch  die  Wehrhaftigkeit  mit  in  sich  ent- 
halte,  gesteckt  habej  gegen  Langbein:  die  Spieszsebe  Metbode  schliesze 
die  Blegentvmen  mit  «ribstgewIhltMi  Yorlnlhieni  nadi  Min-Biselnscber 
Weise  nicht  aus  und  dies  könne  f3r  die  obeM  Klassen  angewandt  welr- 
den;  seine  Erfahning  sei  fibrigens,  dasz  die  Frei-  und  Chrdnangatibangen 
auch  von  erwachsnen  Schülern,  selbst  von  Primanern  mit  gröstem  In- 
teresse betrieben  würden.  Hirsche  stimmte  zwar  Lechner  über  das 
io  der  Spieszscben  Methode  enthaltene  militärische  Element  bei,  glaubte 
aber,  dasa  jedesMls  die  mlUtürisehen  Frei-  nnd  Ordnnngsübangen ,  für 
welche  das  Tor  sehn  Jahren  erschienene  Büchlein  Ton  Langbein  ein 
trefflieber  Wegweiser  sei,  aufgenommen  werden  mtlsten.  Als  Wen  dt 
die  Bemerkung  machte,  dasz  es  ihm  notwendig  scheine,  auch  den  Ge- 
braoch  der  Schieszwaffen  die  Jugend  zu  lehren ,  erhoben  sich  viele 
Stimmen  mit  Nein!  Nein!,  worauf  er  erklärte  von  äpecialitäten ,  über 

man  sieh  nieht  einigen  werde,  abonsehen,  aber  das  allgemeine,  die 
Terhlndnng  des  Turnens  mit  militärischen  Uebongen,  festsiäaiten«  F8r 
•I^V^endt  steUte  Hüser  die  Bemerkung  auf,  dass  die  militärischen  Uebnn- 
gen  nicht  nur  eine  politische,  sondern  auch  eine  pädagogische  Bedeu- 
tung hätten,  indem  durch  sie  der  Knabe  Gehorsam  lerne;  trete  nun 
dazu  noch  ein  politischer  Vorteil  hinzu,  warum  wolle  man  ihn  ver» 
eehaiShen?  Die  Eikaltnng  des  Interesses  für  das  Turnen  in  den  'oberen 
Kinasen  bestütigto  er,  glaubte  aber  dieselbe  nicht  ans  dem  System,  son-  - 
dem  aus  anderen  bei  den  Schülern  der  oberen  Klassen  domlnierendtfi 
Interessen,  dem  Gedanken  an  die  Maturitätsprüfung  und  dgl.  herleiten 
.  zu  müszen.  Oberlehrer  Dr  Nase  mann  ans  Halle  erklärte  sich  dahin, 
dasz  das  von  Wendt  aufgestellte  ideale  Ziel  eben  durch  die  Gesamtbii,- 
dnng  der  Jugend  sn  erreielien-  sei ,  da  die  Wehrhaftigkeit  des  Mannes 
weeen^ch  auf  der  Gesinnung  beridie;  das  politische  Princip  aber  sei 
um  80  mehr  abzuweisen,  weil  zu  der  unmittelbaren  militärischen  Tüch- 
tigkeit nicht  eine  lange  Vorbildung  notwendig  sei,  sondern  eine  raschere 
Einschulung  genüge,  wie  in  Preuszen  der  einjährijje  freiwillige  Kriegs- 
dienst beweise.  Der  Präsident  A  s  s  m  a  n  n  erinnerte  au  ein  Wort  von 
.  ImtiMr  (Ausgabe  Ton  Walch  XXII  3380)  nnd  erklärte  si^  für  Wen  dt  a 
Antrag,  weil  er  unsere  Zeit  für  eben  eine  solche  wie  die  damalige  an- 
sehe, und  es  notthue  dasz  wir  Deutsche  zum  Heer  und  Streit  tüchtig 
und  allezeit  bereit  seien,  dasz  unsere  Jungen  Kriegsleute  seien  und  Land 
und  Leute  vertheidigten.  Die  nun  erfolgte  Abstimmung  ergab  ein  zwei- 
felhaftes liesultat  und  auch  bei  einer  Wiederholung  stellte  sich  keine 
entaehiedene  Veberaeugung  fSr  Wendts  Antrag  herans. 

Wegen  der  drängenden  Zeit  wurden  die  beiden  Anträge  rom  Propst 
Dr  Müller:  ^der  Staat  soll  sich  der  Sache  des  Turnens  an- 
nehmen' und  'jeder  Gymnasiallehrer  soll  thätig  sein  In- 
teresse für  das  Turnen  an  den  Tag  legen'  einfach  ohne  weiteres 

ten  gern  alles  in  die  Sebuhe  gesehoben ;  gerade  die  geistige  Anstrengung 

weckt  das  Bedürfnis  nach  Ausarbeitung  des  Körper  — ,  sondern  in  dem 
in  der  Jugend  liegende  Trieb  nacli  l'iiaMiäns'ijn^keit  nnd  freier  Selbst- 
bestimmung, der  sich  dem  gegenüber  am  .stärksten  geltend  macht,  worin 
er  nicht  einen  notwendigen  Unterricht,  sondern  eine  Erholung  ündet. 
Die  gegenteiligen  Erfahrungen  beweisen  erst  dann,  wenn  die  Spiesasehe 
Iffethede  yom  8n  Jahre  an  nnnnterbroohen  getlbt  worden  ist.  Bs  ist 
dies  eiu  Punkt,  welcher  der  Anfoieiksamkeit  einsichtsvoller  Turnlehrer 
und  er^hmer  I«ehrer  mr'  Beaefatong  wol  ^  empfehlen  ist. 
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anf^enominen.  Obgleich  durch  Annahme  de«  Müll  ersehen  Antraprs 
bereita  der  Wunsch,  der  Staat  mög^e  sich  der  Sache  annehmen,  ansge- 
drückt  war,  so  wurde  doch  noch  der  weiter  gehende  obou  erwähute 
Autrag  von  Hirsche  »If  swr  Abilimmang  sa  bringen  beseiebnet;  indes 
«rUXrlai  Meb  EokMviay-Hftser  xmA  Peter  dagegen,  inde«  eie  her-, 
▼erhoben ,  dasi  Inlereeaett  l^eifihrt  werden ,  welche  bier  mdit  znr  Eni» 
Scheidung  kommen  könnten,  und  es  fiMif  die  Verwwnlttay  über  den 
Antrag  zur  Taj]resordnunfj  über. 

Kef.  kann  auf  die  Verhandlungen  uur  mit  dem  Gefühle  zurückblickea» 
dmnz  die  Versammlung,  obgleicii  mebrfadie  Vewnlmny  iieli  bet  fiber 
:4ie  ihr  angewieiBe  8pb8re  Unattsififeheiir,  doch  mit  aieberem  TalEte  luif 
.den  |>lda^ogischen  Standpunkte  sich  erhielt.  Weseatlieli  wurde  dies  loit 
dor  ruhigen,  sicheren  und  klaren  Haltung  Lechners  verdankt. 

In  der  zweiten  Sitzung  der  pädagog-ischen  Section,  den 
.  28.  September  8  Uhr,  erhielt  nach  der  festgesetzten  Reihe  der  Thesen 
«anftcbat  PirofeeMr.Br  Bebdaata  tma  HalberstMit  da»  Wort,  un  dm 
Ten  Ibm  angeregten  Gegj^emtand :  dlst  tarnte  Le§e»  tmd  iUeUkrmr^ler  Kkif- 
Miker,  sn  erläutern.  Der  Vorschlag  deetelben  gieng  dahin:  den  biaher 
•üblichen  Brauch ,  vor  der  Uebersetzung  den  Text  laut  lesen  zu  lassen, 
•durch  einen  anderen,  der  im  Charakter  'der  alten  Sprachen  begründet 
sei  und  im  Interesse  der  lernenden  Jugend  liege,  zu  ersetzen.  Indem 
deT'Bedner  entwiehelte»  wekbe  Anebildung  die  antike  Bpraciie  lur  gäna- 
Heben  Uebereinstimnrang  swisebeD  Kkiag  «nd  Gedanken,  Laut  vnd  Inbalt 
gewonnen  und  wie  anä  die  Schriftsprache  bei  Urnen  immer  auf-  die 
Forderung  gehört  zu  werden  basiere,  gelangte  er  zu  dem  Resultat,  dasz 
■  ein  häufiges  und  ausdrucksvolles  lautes  Let«eu  der  alten  Klassiker  not» 
wendig  sei,  weil  nur  so  ihre  hohen  Vorzüge  und  die  Gründe  gewisser 
■pracUiclier  EreebeinaDgen  recbt  erkannt  werden  bannten.  Aber  daeed^e 
aei  auch  notwendig,  weil  nvr  dadnitch  dem  8ebfiler  eine  befHedig^ttie 
nnd  danemde  Freude  an  den  alten  SchriftsteUeia  verschafft,  sein 
sebmack  wahrhaft  gebildet ,  er  sittlich  mit  seiner  Seele  hineingezogen, 
durch  die  Nötigung  das  formvollendete  edle  Pathos  der  Alten  wiederzu- 
geben selbst  veredelt  und  für  die  Arbeit ,  die  dazu  gehöre,  durch  die 
am  ibr  reenltierende-  Frende  gewonnen  verde.  Die  Metliede  wnrde  da- 
hin bestimmt ,  dass  das  Lesen  Tor  der  TTebeiMiMng  sn  unterbleiben 
habe,  wodurch  man  sugleich  Zeit  gewinnen  werde^  und  WMÜk  der  Ef- 
klärung  und  Erläuterung  das  laute  Lesen  an  den  an^ewllblten  aobön^mi 
und  ergreifendsten  Stellen  geübt  werde. 

Eine  Debatte  fand  nicht  statt,  und  der  Präsident  gestand  es  offen 
efifi«  dass  er  nnd  wol  viele  der  Anwesenden  einen  weiteren  nnd  tiefer 
gehenden  Qegeoetnad  erwartet  gebabt  hätten« 

Die  Discussion  wandte  sich  hierauf  zu  den  von  dem  unterseiehneten 
Berichterstatter  über  den  (Teschichtsnnterricht  gestellten  Thesen,  wobei 
es  freilich  zu  beklagen  war,  dasz  dieselben,  obgleich  sie  bereits  vor  der 
Versammlung  eingereicht  waren  und  auch  bei  der  Anmeldung  jedem 
IDtgliede  gedraekt  ansgebändigt  wurden,  doch  wabrtfsheinlieb  in  Folge 
▼on  Mangel  an  Exemplaren  in  Vieler  Blinde  «lebt  gelangt  waren  nnd 
erst  durch  Vorlesen  im  Zusammenhang  bekannt  gemacht  werden  musten. 
Von  Professor  Dr  Kühnast  wurde  die  Discussion  der  Thesen  empfoh- 
len, da  sie  auch  nach  den  tüchtigen  Leistungen  der  Neuzeit  dennoch 
eine  Bedeutung  von  hohem  Interesse  hätten;  indes  genehmigte  die  Ver» 
aammlung  dnrcb  Stimmeavehrbeit  den  Antrag  von  Bnbconreetor  Dr 
Sehuster  Aus  Claustbni:  wegen  der  groszen  Ausdehnung  der  Thesen 
iofert      Mr.5  Ubersngeben.   Der  BeL*)  .wiea  in  seiner  Motivie- 

•)  Ich  darf  es  ja  hier  wol  aussprechen,  dasz  ich  die  Thesen  gestellt 
batte  mit  in  Hinblick  auf  d^n  in  der  letzten  Oseherslebener  Vsrsamm> 
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rnng  auf  ife  Toe  ihm  In  äet  BiiC7oIopädit.'toPS8«gogikTOii  8  eil  nid, 
Palm  er  nnd  Wilder  math  II  775  gegebene  Abhandtaiiy  fiber  des 

Geschichtsunterricht  in  den  Gymnasien  hin;  sein  Hauptstreben  sei  in 
derselben  gewesen  dasjenige   herauszustellen ,   wodurch  sich  der  Ge- 
schichtsunterricht im  Gymnasium  von  dem  in   andern  Schulanstalten 
zu  unterscheiden  habe,  und  dies  habe  er  in  dem  Streben  nicht  nach 
blocwn  geidiieb«HehMi  Kenntniisen«  toBdeni  Baoh  hitteritclmr  Bildung, 
in  der  Aneignung  und  denkenden  DturehdringiiDg  des  Stoffes  durch  eigene 
Arbeit  des  Schülers  gefunden;  in  consequenter  Durchführung  dieses  Prin>  ^ 
oips  «ei  er.  zu  der  in  seinem  fünften  Satze  gestellten  Forderung  gelangt, 
die,  ubrigeus  keineswegs  neu,  schon  von  Peter  und  Campe  ausge- 
eprooben  und  begründet  und  wenn  ättch  nicht  in  vielen,  doch  in  einigen 
Gynraeefen  durchgeführt  sei,  so  dasx  praktisehe  £ifabritiig«a  bereite 
VorUgen.   De  die  Litteraturen  der  Alten  das  Feld  seien ,  auf  vretcbem  ' 
sich  vorzugsweise  die  SelbstthHtigkeit  der  Schüler  bewege,  so  ergebe 
sich,  dasz  die  von  ilim  an  den  (Teschiclitsunterriclit  des  Gymnasiums 
gesteilte  methodische  Forderung  vorzugsweise  nur  an  der  alten  Geschichte 
er fülH  werden  könne,  und  da^die  klassischen  Studien  in  der  Prima  erst 
ibren  Abaobbue  fänden,  eo  leocbte  ein  daen  diaie  Klasee  ee  lei.  In 
weleber  jene  eigne  Arbeit  in  >  der  Geschichte  allein  recht  stattfinden 
könne ,  und  daraus  folge  data  in  ihr  die  alte  Geschichte  der  Haupt- 
gegenständ  des  Geschichtsunterrichts  sein  müsze;  indes  nehme  er  dafür 
l»eine  völlige  Ausschlieszlichkeit  in  Anspruch:  der  Forderung,  dasz  die 
Schule  alles  früher  gelehrte  festhalte  und  auffrische,  und  der  eben  ao 
begründeten,  daea'  was  der  SehOter  iA  Prima  lonst  noeh  und  namentUeb 
aus  dem  Stndium  der  deutschen  Litteratur  gewinne,  für  seine  bietoriaebe 
Bildung  verwerthet  werde,  sei  vollständig  durch  die  von  ihm  postulierte 
vervollstHndigende  und  vertiefende  Kepetition  der  mittleren  und  neueren 
Geschichte  Genüge  geleistet;  er  kenne  den  Einwand,  welclien  nian  lianpt- 
flächlich  gegen  seine  Atisicht  erheben  werde,  recht  wohl,  dasz  die  mittlere 
und  nettere  Geiebiehte  beeinträchtigt  und  In  Folge  davon  nieht  der  Ab« 
eehluss  in  dem  Unterriebt  dee  Ojmnasiums  erreicht  werde ,  den  die  Zeit 
«nd  das  Wesen  desselben  erforderten ;  indes  müsten  Schule  und  Lehrer 
eine  heilsame  Resignation  zu  Gunsten  der  Schüler  üben  und  einerseits 
nieht  geben  wollen,  was  sie  nicht  in  vollem  Masze  geben  könnten,  an- 
dererseits aber  das,  was  sie  zu  erreichen  im  Stande  seien,  in  gründlichster 
imd  belleadeter  Weise  aur  Anwenduiig  bringen ;  fortgesetatee  Qesobiebte« 
atadimD  anf  der  Universität  sei  eebr  wUnschenswei'th,  schon  um  dee* 
willen,  weil  erst  mit  der  Erweiterung  des  Gesichtskreises  im  wirklichen 
Leben  und  der  Kenntnis  in  den  speciellen  Fachwissenschaften  die  Mög- 
lichkeit klarerer  Anschauung  und  tieferer  Auffassung  geschichtlicher  That- 
Sachen  und  Verhältnisse  eintrete ;  dies  sei  'vorangsweise  in  der  mittleren 
xmd  neeeren  Gesebiebte  mit  üiren  eompticierteren  Yerbftltniseen  der 
Fall)  Wärend  die  alte  Geschichte  mit  ihren  einfacheren  Verhältnissen 
und  scharf  ansjreprii<i:ten  Volkscharakteren  dem  Gymnasiasten  schon 
▼ollständiger  zu  erfassen  sei:  viele  Universitätslehrer  und  auch  Wiese 
bei  einer  anderen  Gelegenheit  erhöben  Klage  darüber,  dasz  die  Studie- 
renden auf  der  Unirersität  für  die  Geschiciite  ein  so  geringes  Interesse 
bewiesen;  ni$obten  aneh  andere  UrsaolieD  dam  sttwirken,  so  sei  doeb 
gewis  eine  banplsKebUcbe  der  Dünkel,  dasz  sieb  die  jnngen  Lenta  ein- 
bildeten die  gense  Gesebiebte  seilen  sn  kennen;  liegnSge  sieb  das 


Inng  für  die  nächste  —  die  eben  um  der  Philologenversammlung  in  Braun- 
schweig willen  ausgesetzt  wurde  —  festgesetzten  BeratbungsgegenstMid 
imd  dasB  demeeeb  in  diesem  Falle  eine  Verbindung  des  groseen  Vereine 
mit  den  bestehenden  kldoeren  lokalen,  wie  eie  der  Herr  Vieeprüsident 
beantragte,  erstrebt  war. 

•  10* 
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GyiVOABhiiil  mit  einem  geringem  üntftuige,  tö  werde  gewis  jene  Klag» 

verstumraen;  erreiche  es  aber  in  jenem  eine  um  so  tüchtig-ere  Bildungf 
80  würden  die  Schüler  mit  besserer  Vorbereitung  zu  dem  tiefern  Ge- 
scbichtsstudium  und  zugleich  mit  mehr  Eifer  und  Lust  hinzutreten  ^  di» 
beste  Vorbereitung  aber  sei  eine  gründliche,  selbsterarbeitete  Kenntoii 
noeh  leiditer  übersehAubareii  und  begreiflichen  alten  Oetebiebte.  — 
Dtk  lieh  fler  Präsident  Professor  Dr  Assmann  an  der  Debatte  selbst 
zu  beteiligen  wünschte,  so  übernahm  der  Vicepräsident  Ephorus  I)r 
Bäum  lein  den  Vorsitz  und  forderte  namentlich  dazu  auf,  dasz  die 
Erfahrungen  ans  verschiedenen  Ländern ,  die  ja  iz^rschiedene  Einrich- 
tungen hätten,  mitgeteilt  werden  möchten.  —  Peter  aus  Schulpfqi-te 
fordert  für  Primia  in  einem  sweijähifgen  Gnrsas  4in  Jabr  für  griedttoehe 
nnd  römische  Geschichte  und  eins  für  mitÜere  «nd  neuere.  Als  seine 
Hauptdifferenz  von  Dietsch  bezeichnete  er,  dasz  er  in  Prima  einen 
ganzen  Curaus  der  Geschichte,  und  zwar  von  einem  mehr  weltgeschicht- 
lichen Standpunkte  aus  wolle,  wozu  die  mittlere^  nnd  neuere  Geschichte 
mit  gehöre,  weshalb  'er  auch  den  Sats  dahin  limitiert  wünscht,  dass  in 
Prima  alte  Gescbiebte  an  lehren  fei,  jedoch  ohne  die  mitt- 
lere nnd  neuere  ans zuschlieszen.  Nachdem  er  angedeutet,  wie 
er  ein  sehr  wesentliches  Moment  darauf  lege,  dasz  der  g^escbichtliche 
Unterricht  mindestens  zweimal  durchlaufen  werde,  erörtert  er,  dasz  er 
in  Schulpforte  denselben  so  eingerichtet,  dasz  in  den  beiden  Tertien 
(1jährige.  Curse)  die  griechische  und  römische  Qeschiohte,  dann  in  den 
beiden  Becnnden  (ebenfallf  je  einjährige  Curse)  die  mittlere  und  neuere 
Geschichte  gelehrt  werde;  in  Prima  behandle  er  dann  seihet  die  ge- 
samte Geschichte  in  der  oben  angegebenen  Weise ,  und  zwar  mit  der 
Methode,  dasz  er  .unfruchtbarere  Partien  rasch  abmache,  um  bei  den 
fruchtbarem  länger  zu  verweilen.  Der  ßeduer  spricht  seine  Ueber- 
zengung  ans,  daes  der  Geschichtsunterricht  einer  Hebung  bedürfe,  was 
ausinspreehen  er  sieb  dadurch  berecbtigt  Ahle,  data  er  iwei  Deeeaniea 
Geschichtsunterricht  erteilt  und  sich  darin  selbst  wenig  genügt  habe. 
Auch  er  bezeichnet  als  das  Ziel  alles  geschichtlichen  Unterrichts  die 
Bildung  des  geschichtlichen  Urteils  und  die  Entwicklung  des  historischen 
Sinns,  erkennt  aber  an,  dasz  dieses  nur  auf  dem  Gebiete  der  alten  Ge- 
schichte au  erreichen  sei}  wenn  der  Schüler  ein  lebendiges  Bild  ron  der 
Gescdiiehte  der  Staaten  des  Altertiims  in  sich  aufgenommen  habe,  so 
besitze  er  daran  einen  für  sein  ganzes  Leben  bleibenden  Gewinn;  es 
entwickle  sich  daraus  von  selbst  das  Interesse  für  die  Geschichte  der 
spätem  Zeiten  und  für  die  Fortsetzung  des  Geschichtsstudiums  auf  der 
Universität;  deshalb  wolle  er  die  alte  Geschichte  in  Prima  mehr  als 
bleher  berttdkdchtigt  wiseeiiy  wenn  auch  in  etwai  anderer  Welscy  als  es 
•ein lYcttiid Dietsch  Torgesohlagen.  —  Professor  Dr  Asspana  erklärt 
sieb  sunächst  dahin,  dasE  die  Einigung  über  Satz  5,  deren  Zustande- 
kommen Dietsch  bezweifelt  habe,  auch  nicht  notwendig  sei,  die  An- 
regjnng  und  der  Austausch  der  Ideen  genüge.  Die  Thesen  bildeten  ein 
snsammenhangendes  System,  mit  dessen  Princip  man  vollkommen  ein- 
verstanden sein  k5nne,  ohne  deshalb  die  in  Nr  5  daraus  gesogene  Gon- 
seqoens  begründet  au  finden ;  darauf  werde  die  Individualität  des  Lehrers 
mehr  oder  weniger  Einflusz  üben.  Gegen  Peter  bemerkte  derselbe  so- 
nächst ,  dasz  Interesse  und  Sinn  für  Geschichte  nicht  allein  durch  die 
alte  Geschichte  geweckt  werde,  sondern  auch  durch  die  neuere  Geschichte, 
wenn  sie  gut  bebandelt  werde,  ja  dasz  ihm  die  objective  Betrachtung  der 
alten  Geschichte  daan  überhaupt  nicht  genüge,  dass  die  politische  Be- 
trachtung und  die  Rücksicht  auf  die  Gegenwart  dazutreten  nüsten^  Das 
den  Thesen  von  Dietsch  zu  Grnnde  liegende  Princip,  wie  der  Sebul- 
Unterricht  anregen,  der  Schüler  arbeiten  müsze,  billige  er  vollkommen, 
aber  freilich  stünde  der  Ausführung  desselben  die  Ordnung  vieler  Schulen 
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entgegen ;  das  Masz  der  häuslichen  Arbeiten  sei  zu  grosz  und  trete  der 
flttlbstäudigen  Arbeit  des  Schülers  henimeud  entgegen.  Deshalb  gerade 
billige  er  denn  auch  den  zweiten  Satz,  dasz  der  Geschichtsunterricht 
nlebt  aowol  ausgebreitete  KenntnU,  als  Wecbung  des  Sinns  und  Fr- 

•  teils  Ür  feschichtliches  VerstSadnis  zu  bezwecken  habe.  Trotz  dieser 
vollkommenen  Uebereinstimniung  mit  dem  Princip  stehe  er  dennpch  in  - 
Bezug  auf  Satz  5,  vielleicht  in  Folge  seiner  individuellen  Kichtung,  auf 
entgegengesetztem  Standpunkt;  er  verkenne  nicht  die  Wichtigkeit  der 
alten  Ckschiebte,  aber  es  komme  ihm  vor  allem  auf  eine  klare  Ueber- 
•ioiit  an  9  and  die^e  mfisse  in  der  alten  Qesebiehte  ia  den  früheren 
Klassen  erreicht  werden,  damit  dem  Schüler  auf  der  obersten  Stufe  das 
Material  zu  Gebote  stehe.  Er  erteile  im  Gymnasium  in  Braunschweig 
den  Geschichtsunterricht  in  Prima,  nehme  aber  da  nur  neuere  und  neueste 
Geschichte,  wobei  er  jedoch  nie  versäume  eine  Kepitition  der  alten  vorauf- 
aasebicken  und  die  Bedeutung  derselben  für  die  Neuzeit  darzustellen ; 
etwaige  Lfioken  mttstea  in  4er  Unterprima  dnreb  Privatsindinm  ansge- 
Ifillt  werden;  dagegen  babe  er  in  Oberprima '  zwei  Stunden  für  Anti- 
quitäten angesetzt;  hier  werde  die  alte  Geschichte  noch  einmal  von 
e^nem  neuen  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  ohne  dasz  das  ganze  Ge-« 
rüste  der  Tbatsachen  wieder  aufgebaut  werden  müste.  Als  eine  Haupt- 
aadie  beaeiebnete  der  Bedner  ferner,  dasz  an  einem  wohlgeordneten 
Gymnasium  der  klassiselia  Unterriebt  so  eingerichtet  werden  müsse, 
dasz  er  den  geschichtlichen  Unterricht  ergSnze;  der  betreffende  Lehrer^ 
müsze  die  Schüler  auf  das  hinweisen ,  was  sie  zur  Erweiterung  ihrer 
geschichtlichen  Kenntnisse  zu  lesen  hätten,  und  durch  Beaufsichtigung 
dieser  Lectüre^  beständig  auf  die  Schüler  einwirken;  den  Homer  und, 
wie  Hayna  sehon  ausgesprochen,  den  Liyins  caraorisch  sv  lesen,  sei 
aeb<m  Stadium  der  alten  Gesebiebte.  Auf  seinen  eigenen  Unterriebt 
weiter  eingehend,'  bezeichnete  sich  sodann  Asamann  gewissermasaan 
als  den  Vertreter  des  modernen  Elements  an  seinem  Gymnasium;  er 
betrachte  es  als  seine  Aufgabe,  zwischen  den  von  ihm  gelehrten  Fächern: 
Deutsch,  Geographie  und  Geschichte,  eine  Einheit  herzustellen;  den 
.Sebftler  aal  die  Bedürfnisse  der  Gegenwfurt  hinzuweisen,  darauf  kSnne 
«mSelist  dör  deutselie  Unterridit  wirken  schon  durch  die  sweclonftssiga 
Wahl  der  Themata  für  die  Ausarbeitungen ;  aber  auch  der  geographische 
Unterricht  sei  für  diesen  Zweck  höchst  wichtig,  und  er  könne  mit  dem 
preuszischen  Schulplan,  der  denselben  von  Prima  ganz  ausschliesze,  nicht 
einverstanden  sein;  nicht  umsonst  habe  ja  K.Ritter  die  Geographie 
a«  einer  Wissensdiaft  erhoben;  eine  rechte  Würdigung  des  deutsehen 
liaades  und  Volkes  k9nne  der  Scbfiler  nicht  eher  gewinnen ,  als  bis  er  ' 
Sn  Prima  eingetreten  sei;  durch  einen  darauf  hinarbeitenden  Unterricht 
werde  der  praktische  Sinn  geweckt:  gewis  eine  notwendige  Forderung 
der  Zeit;  damit  im  Zusammenhange  stehe  aber  die  Forderung,  dasz  die 
neuere  Geschichte  in  Prima  gelehrt  werde.  Der  Redner  knüpfte  hierauf 
an  4ie  von  Dietseb  4,  5  angestellte  Forderung,  dass  der  Schüler  lur 
daokendsii  Betrachtung  der  Oesebichte  ansnleiten  sei,  die  Frage,  wie 
dies  in  Bezug  auf  die  mittlere  und  neuere  Zeit  durchzuführen  sei,  ehe 
der  Schüler  in  Prima,  ja  in  Oberprima  eingetreten.  Zum  Schlnsz  stellte 
er  der  so  weit  verbreiteten  Ansicht,  wie  der  Mangel  an  Interesse  fiir 
das  Geschichtsstudium  auf  der  Universität  daraus  herzuleiten  sei,  dasz 
auf  derSebala  schon  aSea  gelelurt  werde,  als  seine  Erfi^ung  entgegen, 
dass  riele  seiner  Schfller  dasselbe  mit  Ernst  betrieben  und  ihm  oft  rer- 
sichert  hätten,  wie  sie  die  Lust  mehr  zu  hören  und  su  lernen  eben  auf 
der  Schule  gewonnen ;  er  könne  dies  nicht  anders  ansehen,  denn  als  das 
Resultat  des  Gesamtunterrichts ,  den  sie  empfangen ,  und  der  Gesamt- 
übersicht über  die  Geschichte,  welche  sie  gewonnen.  —  Director  Dr 

'Lftbkar  aas  Paiabim  «riuwnte  awar  die  GrSnda  des  trorigen  Redners 
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an,  fand  sie  aber  doch  mehr  individueller  Natur  und  bezeicluiete  aU 
Beispiel  dogleicli,  dasz  nur  wenige  Gymnasien  sich  in  der  glückliclien 
Lage  befinden  würden,  in  Prima  zwei  Standen  für  Antiquitäten  übrig 
sn  haben.  Er  erklärte  eleh  eodänn'  für  voUstHudige  Aafreehterkalliiiw 
der  Thesis  ohne  die. Petergehe  BeaehrSnkung;  denn  die  mittlere  nei' 
neuere  Qeachichte  im  zweiten  Jahre  zu  absolvieren,  werde  wegen  des 
nrnfanglicheu  Materials  nur  selten  geling-en ,  und  wolle  man  auch  den 
gewis  richtigea  Grundsatz  anwenden ,  dasz  die  deutsche  Geschichte  in 
den  Vordergrund  zu  treten  habe,  so  werde  man  doch  oft  in  die  Not- 
wendigkeit ▼erietit  werden,  auf  die  Geschichte  der  ^aehbcrlSndep,  a.  B. 
Frankreichs,  Englands  usw.,  ausführlicher  einzugdieil«  Als  Kern  der  Fragt 
bezeichnete  er  Nr  1  der  Dietschischen  Thesen.  Stimme  man  mit 
diesem  überein,  so  könne  man  auch  nicht  anders,  als  Nr  5  vollstiindig 
anzunehmen ;  es  werde  dadurch  dem  Schüler  das  ihm  adäquate  Mittel 
geboten ,  sich  zn  klarerer  Erkenntnis  der  politischen  und  socialen  Ver- 
hältnisse seiner  Zeit  vorinbereiten.  Aus  gewissen  Partien  der  aitsn 
Gesehiehte,  wie  z*  B*  den  römisehen  Bürgerkriegen  nnd  den  Zuetänden 
Athens,  wie  sie  uns  Thucydides  geschildert,  könne  man  am  besten  auch 
für  unsere  Zeit  lernen;  dies  aber  könne  nur  in  Prima  geschehen;  ni^r 
hier  könne  man  die  groszen  Alten  selbst  reden  lassen  und  den  Ge- 
schichtsunterricht in  eine  fruchtbare  Verbindung  mit  der  klassischen 
LeetÜre  setsen.  Drittens  Itihrte  er  als  einen  dritten  nicht  i«  Über> 
sehenden  Gesichtspunkt,  der  für  die  vorliegende  Thesia  spreche,  an, 
dasz  durch  den  Geschichtsunterricht  nicht  allein  der  Geist  gebildet  und 
der  gescliichtliche  Sinn   geweckt  werden,    sondern   der  Schüler  durch 

,  ihn  auch  ein  lebendiges  anschauliches  Bild  von  geschichtlicher  Entwick- 
lung erhalten  solle;  dies  sei  nur  In  beschränkten  Ilahmen,  nur  durch 
eigene  Arbeit  des  Schülers,  nur  in  Yetbindung  mit  Stndlen  in  der  be» 
treffenden  Litteratur  npd  daher  nur  am  Alteriume  möglich.  —  Firn* 
ha  her  bemerkte,  dasz  er  etwas  Liebes  und  Erprobtes  aufgeben  müsse, 
was  niemand  gern  thne,  wenn  er  die  Thesis  in  dem  Umfanpfe  ,  wie  sie 
aufgestellt  sei,  annehmen  sollte.  Er  habe  zwanzig  Jahre  mit  Lust  Ge- 
schichtsunterricht erteilt  und  dann  manche  organisatorische  Verordnungen 
für  denselben  erlassen,  aber  dasa  in  einem  aweij ährigen  dursiis  der 
Prima  bei  drei  wöchentlichen  Stunden  hauptsächlich  alte  Geschichte  ge- 
trieben werde,  dafür  könne  er  sich  nicht  erklären;  den  Unterricht  müsze 
dann  der  Lehrer  der  klassischen  Sprachen  erteilen,  was  nicht  gut  an- 
gehn  werde,  und  der  Lehrer  selbst  müsze  ein  sehr  bedeutender  Lehrer 
sein,  wenn  er  die  Schüler  durch  so  lange  Zeit  zu  fesseln  vermöge;  er 
müsse  deshalb  «den  Antragsteller  ersuchen  sich  darüber  )iu  erkiürea,  wie 
er  sich  den  Geschichtsunterricht  auf  dem  ganzen  Gymnasium  gestalte 
gedenke  und  wie  viele  Zeit  er  in  Prima  für  die  Vervollständigung  und 
Vertiefung  der  übrigen  Gescliichtskenntnisse  neben  der  alten  Geschichte 
in  Anspruch  nehme.  —  Der  lief,  bemerkte  hierauf,  wie  er  in  seinem 
bereits  erwähnten  Aufsatze  über  den  Geschichtsunterricht  in  den  Gym- 
nasien die  Tcrscbiedenen  Einriditungen  in  den  yerschiednen  Lünden 
Deutschlands  berücksichtigt  habe,  wie  er  aber,  um  eine  stete  Grundlagis 
«u  gewinnen,  die  Einrichtungen  der  preuszischen  Gymnasien,  der  Mehr- 
eahl der  evangelischen  Deutschlands,  zu  Grunde  gelegt  habe,  um  so  mehr, 
als  ihm  in  denselben  dem  natürlichen  Stufengange  der  geistigen  Ent- 
wicklung am  meisten  Rechnung  getragen  scheine.  Nachdem  er  sodann 
Icnrs  den  von  ihm  an  jenem  Orte  anijgesteliten  dreifachen  Cnrsns  des 

'  Geschichtsunterrichts  erörtert,  erklärte  er  dass  er  bei  der  Methode,  die 
er  für  die  alte  Geschichte  in  Prima  für  notwendig  halte,  bei  der  Ver- 
bindung des  Unterrichts  mit  Leetüre  und  eigener  Arbeit  der  Schüler,  viel 
eher  den  Einwand  erwartet  hätte :  die  Zeit  von  drei  Stunden  sei  zu  kurs 
bemessen,  um  noch  eine  vervollständigende  «id  vertiefende  Sepetiüon 
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neben  zwei  Stunden  neuerer  Gesehichte  in  der  Oberprima  noch  swei 

Stunden  Antiquitäten  habe,  so  erscheine  dies  ihm  als  eine  zu  grosse 
Zersplitterung  der  Zeit  und  der  Kraft  des  Schülers;  gegen  Peters  Vor- 
sehlag habe  er  einzuwenden,  dasz  ihm  die  Zeit  dann  für  jeden  der  bei- 
den. Teile  der  Geschichte  zu  kurz  erscheine,  obgleich  er  glaube,  dass 
anoh  bei  ihr  der  geeignete  Lehrer  etwas  tftehUgei  leislen  werde.  Ber 
Lehrer  der  klasfeiscben  Sprachen,  der  KlasMolebrer  der  Prima,  branebe* 
nicht  gerade  auch  den  Oeschichtsanterricht  zu  efteilen,  wol  aber  müsser 
der  Lehrer,  in  dessen  Hiinde  dieser  gelegt  sei,  ein  philologisch  tüchtig 
gebildeter  und  mit  dem  Gang  und  den  EeHultateu  des  klassischen  Unter- 
richts vertrauter  Mann  sein  und  sich  immer  in  Einklang  mit  den  be- 
treffendeii  Lehrern  .an  setsea  und  aa  «sbalten  wissen;  indem  er  nur  ehia 
Yanrolhtändigung  nnd  Vertiefung  dessoi.,  was  der  Schüler  an  Kenntnis 
der.  mittleren  und  neueren  Geschichte  aus  Secunda  jnitgebracht  habe, 
.  dnrefa  Kepetitionen  von  verschiedenen  neuen  Gesichtspunkten  aus  ^er- 
l»nge,  glaube  er  dasz  dazu  ein  volles  Jahr  nicht  uöti^  sei,  dasz  aber 
darüber,  ob  d^r  Lehrer  ein  volles  Halbjahr  oder  einige  Monate  hinter- 
einander  darauf  verwenden  oder  ob  er  die  Bepetitloaea  -sa  Tersebtedeaea 
Zeiten  eintteten  lassen  wolle,  keine  allg^eine  Vorsobrilt  sich  erteileti 
la^se,  dass  dies  deim  gewissenhaften  Ersoeseen  des  Lehrers  zu  überlassen 
sei;  mir  das  eine  bemerke  er  noch,  wie  auch  nach  seiner  Ansiebt  der 
Lehrer  bei  der  alten  Geschichte  das  für  Mittelalter  und  Neuzeit  bereits 
l^ewonnene  zur  Verdeutlichung  su  benützeu  und  aus  dem  Altertum  auf 
jene  bdesdtende  Strahlen,  ÜslIeB  an  lassen  habe.  —  Nachdem  der 
V  orsitaende  Vice  Präsident  .den  Wuaseb  amfesprochen  hatte,  dasa 
doch  vor  allem  die  Praxis  in  verschi«l&enen  Ländern  dnrch  Mitteilungen 
dargelegt  werden  möge,  da  es  ja  der  Hauptzweck  der  Versammlung  sei, 
nicht  Beschlüsse  zu  fas.sen,  sondern  eine  Reihe  von  Erfahrungen  auszu- 
sprechen und  auszutauschen,  erklärt  Firnhaber,  dasz  er  noch  mitten 
IOC  seiner  Attseihandersetsnng  begriffen  sei  nnd  nur  erst  die  Antwort  tob 
Dietsch  habe -abwarten,  müssen.  Er  erhob  daranf  gegen  die  Thesis 
awei  Einwände:  1)  wenn  der  Lehrer  in  Prima  vertiefen  und  vervoll- 
ständigen solle,  was  in  Secunda  in  der  mittleren  und  neueren  Geschichte 
gelernt  worden,  so  werde  man,  da  man  die  genauste  Bekanntschaft  mit 
dem  dortigen  Cursus  voraussetzen  müsze,  zu  der  Forderung  gelangen, 
dsMs  der  Lehrer  der  Gesefaiehte  in  Prima  wenigstens'  aneb  den  Ünter« 
rieht  in  Secunda  erteile-;  ausserdem  mösse  man,  darauf  Isomme  er  trots 
Dietschs  Gegenbemerkung  zurück,  verlangen,  dasz  er  auch  in  Prima 
wenigstens  einen  groszen  Teil  des  klassischen  Unterrichts  gebe;  dies 
alles  aber  könne  kein  Lehrer  bewältigen,  es  sei  zu  viel  von  Einern  ver- 
laogt,  2)  Ein  Hauptziel  des  Gymnäsialunterrichts  sei  auch,  dass  dei? 
Abiturient  eine  deutele  Gesinnvnf  auf  die  üniymitftt  mitnehme;  dasu 
•ei  eine  klare  Einsicht  in  die  deutsche  Geschichte,  in  den  £ntwicklungs<» 
gang  unserer  Nation  erforderlich,  und  diese  müsze  von  ihm  nicht  blos 
aus  Büchern  und  aus  dem  Vortrage  des  Lehrers  aufgenommen,  sie  müsze 
ein  wohlerrungenes  und  selbsterarbeitetes  Eigentum  sein;  daher  sei  die 
mittlere  und  neuere  Geschichte  in  Prima  notwendig.  *)  —  Conrector 

*)  Obgleiob  Bef.  bier  den  Standpunkt'  eines  Beriehterstatters  fest- 
zuhalten hat,  so  wird  er  doch  bei  dem  geneigten  Leser  mit  folgender 
Bemerkung  Entschuldigung  finden.  Es  ist  ihm  höchst  erfreulich  gewe- 
sen, dasz  bei  der  ganzen  Discussion  ein  Vorwurf  nicht  gegen  ihn  er- 
hobea  worden  ist  ,  zu  dem  jetzt  gewisse  Parteien  so  gern  greifen,  es 
werde  dnreh  seine  Vorschläge  der  deuteehe  Patrio^mus,  die  ^aterlfto- 
disühe  dec^tsche  Gesinnung  be^triehtigt.  Dasz  man  für  die  alte  Ge- 
schichte in  i^rima  »timmen  nnd  doob  die  .deutsche  vaterläadisdie  Ue- 
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Ziel  aus  Hüdesheim  erklärte,  dasz  er,  dem  Wunsche  dea  Vorsitzeuden 
Sil  eatspr^ohen,  MitteflimgeB  am  der  Px«zit  lud  daa  Erüftiiroog^en  in 
HaimoTer  machen  wolle,  wo  er  an  mebreeen  Gymnasien  den  Geschidbto- 

unterricht  erteilt  habe ;  an  allen  habe  er  in  Tertia  mittlere  und  neuere, 
in  Secunda  alte,  in  Prima  wieder  mittlere  und  neuere  -  Geschichte  g"e- 
lehrt,  dabei  aber  das  Bedürfnis  empfunden,  dasz  in  Prima  die  alte  Ge- 
schichte nicht  ganz  liegen  gelassen  werde.  So  sei  er  zuletzt  zu  der 
Prajis  gelpommeiv  dass  er  ia  Prima  swei  Standen  anf  die  mlltlere  «id 
nenere,  eine  auf  die  alte  Geaehichte  verwende,  und  babe  daron  erlireii- 
liehe  Resultate  gehabt;  dem  entsprechend  möchte  er  den  Satz  von 
Dietsch  geradezu  umkehren;  eher  werde  er  mit  dem  Antragsteller 
sich  einverstanden  erklären,  wenn  derselbe  auf  dem  Gymnasium  nur 
alte  Geschichte  getrieben,  deutsche  und  neuere ^e^chichte  aber 

Sllnalieli  ansge'sebloMen  Wtbische,  wie  ttmliehes  auf  den  engUsehen 
chulea  dar  Fall  aei.  Da  Dietsch  sich  dahin  Suseerte,  dasz  er  sich 
nach  den  von  ihm  aufgestellten  Principien  durchaus  nicht  für  diese 
Ansicht  erklären  könne,  so  fuhr  er  fort,  dasz  er  sich,  da  solches  nicht 
gewollt  sei,  auch  gegen  die  Thesis  erklären  müsze,  und.  zwar  mit  aus 
dem  Grunde ,  weil  die  alte  Geschichte  klar,  licht  und  übersichtlich  sei 
und  sich  deshalb  vorzugsweise. für  das  jüngere  Alter  eigne,  wttrend  tisiL. 
Verständnis  der  mittleren  und  neueren  Zeit  nur  einem  gcreifteren  Alter 
zugänglich  sich  zeige;  er  stelle  deshalb  gegen  die  Thesis  den  Gegen-, 
antrag:  in  Prima  soll  vorzugsweise  mittlere  und  neuere 
Geschichte  gelehrt  werden,  ohne  dasz  jedoch  die  alte 
Geschichte  ausgeschlossen  bleibe.  —  Provinzialscbalrath  Dr 
Sclirader  ans  Kdnigaberg  änszerte  a|ch  annüchst  dahin,  da»  es  nicht 
geniige  aQtsnsif»rechen,  der  Geschicilitsantenrielit  aolle  den  geaetdditlicltaii 

sinnung  unendlich  hocli  stellen  kann ,  dies  wird  m^n  unter  anderm  ans 
Heilands  trefflichen  Sehulreden  erkennen.  Von  ihm  rührte  in  Stendal 
die* Einrichtung  her,  welche  Bef.  nicht  wenig  in  seinen  Ansichten  be« 
stVrkt  hat.  -Es  handelt  aich  in  der.Bidagogilc  nor  lam  die  Mittel  jem 
Gesinnung  zu  wecken  nnd^^was  noch  weit  wichtiger  ist,  auf  solide,  un-  • 
verrückbare  Grundlagen  zu  stellen,  und  da  halte  ich  dreierlei  fest: 
1)  der  Jüngling,  der  nicht  aus  unsern  groszen  Dichtern  Begeisterung 
für  das  deutsche  Vaterland  zu  schöpfen  im  Stande  ist,  wird  sie  auoh 
ans  der  deutschen  Öesclfielite  .nacht  gewinnen.  2)  Das  Studium  der 
deutschen  Oeschichtsqnellen  kann»  abgesehen  daron  daaa  -sie  «asserb^lb 
dea  Wesens  der  Gymnasien  liegen,  jene  Begeisterung  nicht  wecken,  schon 
lim  ihrer  Form  willen  nicht;  nur  wer  diese  schon  in  sich  trägt,  wird  auch 
die  Quellen  gern  und  mit  Genusz  nach  groszer  Älübe  durcharbeiten, 
3)  Soll,  diese  BCjgeisterung  eine  wahre  sein,  so  musz.  sie  nicht  allein  auf 
den  Grösatha^en  unseres  Volks  und  aeiner  einstigen  Herlichkeit  beruhn, 
sie  musE  auch  durch  die  klare  Einsicbt  in  die  Mikiigel  und  Schilden  nicM 
geschwächt  und  aufgehoben  sein.  Mögen  andere  Nationen  in  einer  eua- 
seitigen  Darstellung  ihrer  vaterländischen  Geschichte  den  Stoff  zur  Be- 
geisterung suchen,  der  echte  Deutsche  verlangt  auch  darin  nichts  als 
Wahrheit.  Zu  einer  solchen  Erkenntnis  der  deutschen  Geschiebte,  die 
eben  so  die  Freude,  an  der  Herlichkeit  erhält  wie  in  der  klaren  Erw 
kenntnis  der  Scbattenpartieii  idas  Vertrauen  auf  Qott  «nd  die  Nation  ' 
nicht  verliert  und  den  Antrieb  au  recbtUebem  und  praktischem  Handeln 
findet,  kann  noch  kein  Jüngling,  wenn  er  zur  Universität  geht,  gelangt 
sein.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  eben  zu  viele  nur  jugend- 
liche Anschauungen  der  deutschen  Geschichte  für  eine  Calamität  er- 
klXre*  Da^  Gymnaainni  entlasae  seine  Schüler  mit  reger  Lust  cur  tie- 
feren ErkenntidB  der  deutaehen  Qescblcbte^  aber  der  Mann  bSra  nie  auf 
aie  au.  studieren I 
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Sinn  wecken,  sondern  man  sich  auch  über  die  Mittel  und  Wege  ver- 
ständigen müAze,  wie  dieser  Zweck  zu  erreichen  sei.    Wie  der  geehrte 
Kedaer  dam  kam,  einen  dreijährigen  Churana  der  GeieUdila  an  ver- 
werfen, isl  dem  Ref.  nieht^klar  geworden,  da  einen  solchen  niemand 
Toi^eschlagen ,  vielmehr  er  and  Peter  nur  einen  zweijälirigen  beaa* 
traget  hatten.    Uebrigens  erklärte  er  sich  fiir  einen  vierjährigen  Cursus ' 
und  wies  der  8ecunda  alte,  ein  Jahr  orientalische  und  griechische,  eins 
römische,  der  Prima  die  übrige,  ein  Jahr  mittlere  und  ein  Jahr  neuere 
GaaekMite  m.  Wenn  hieran!  der  geelirte  Bedner  aich  dahin  anaeprach» 
daaa  die  anregende  Kraft  des  tMOfraphisehen  Clements  aneh  für  die 
oberen  Klasaep  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sei ,  aber  man  nicht  daa 
ideale  Uber  das  notwendige  zu  stellen  habe,  so  vermutet  Ref.  auch  hier 
einen  Irtum  seines  Gehörs  und  der  Niederschriften,  wenigstens  ist  es 
ihm  nicht  in  den  Sinn  gekommen,  das  biographische  Element  als  daa 
für  'die  obersten  Klasaen  Torzugsweise  geeignete  nnd  bildende  daran- 
•tellen  ,  obgleich  er  die  Beurteilung  Ton  Charakteren  aus  den  .QneÜeBy 
z.  B.  Themistokles  nach  '^hukydides ,  natürlich  für  vollkommen  bereeh^ 
tigt,  ja  notwendig  erklärt  hat.    Die  Gründe,  welche  der  geehrte  Redner  * 
für  seine  Anordnung  anführte,  waren:  alte  Geschichte  könne  allerdings 
tiefer  und  eingehender  in  Prima  gelehrt  werden  als  in  Secunda,  aber  ea 
sei  nicht  nnmöglich  sehoa  in  Seennda  das  Yerstttadnis  der  Tliatsaehen 
am,  ersielen,  auch  die  Kenntnis  der  Yerfassmigen  nnd  der  Gesjstse,  die 
das  ganze  antike  Leben  geregelt  haben;  so  könne,  nm  nur  eins  der 
wichtigsten  Älumente  hervorzuheben,  die  Entwicklung  der  athenischen 
Verfassung  von  Solon  bis  404  und  der  römischen  von  510 — 30  auch 
sobon  in  der  Secunda  gegeben  und  verstanden  werden,  das  letztere 
asasal,  da  in  dieser  Klasse  Cieeronisehe  Beden  gelesen  wttrden,  dem 
Oeschichtsunterricht  auch  noch  andere  adminiculierende  Mittel  an  Hülfe 
kämen.   Allerdings  könne  in  Secunda  auch  deutsche  Geschichte  gelehrt 
und  von  einem  energischen  Lehrer  das  thatsächliche  eingeprägt  werden, 
aber  das  wichtigste,  die  Entstehung  des  deutschen  Reichs  aus  dem  Ge- 
gensätze zwischen  den  Hermunduren  und  den  nördlichen  Stämmen,  die 
Bntwieklnag  der  dentachen  BeiehsverfiMsnng  Ton  den  lÜtesten  Zeiten  bte 
zu  ilirem  Verfall,  aus  welchem  die  etnaelnen  Territorien  hervor|ugaagen, 
könne  unmöglich  in  Secunda  zum  Verständnis  gebracht  werden,  daa 
könne  erst  in  Prima  geschehen;  ohne  solches  Verständnis  aber  werde 
der  Schüler  keine  Liebe  zur  deutschen  Geschichte  gewinnen ,  den  besten 
Stachel  zur  weiteren  Betreibnng.   Für  die  von  ihm  vorgeschlagene  An* 
ordsimg  spreche  aneh  noch  ein  anderes  Moment;  es  sei  doch  jedesfalls 
natwendig,  dasz  beim  Geschichtsunterridit  masz volle  Mitteilungen  ana 
den  Quellen  stattfänden;   da  könnten  nun  wol  für  Secunda  Herodot, 
Livius,  Tacitus  usw.,  teilweise  im  Originale,  teilweise  in  flieszenden 
Uebersetzungen ,  zu  Hülfe  genommen  und  dies  dann  in  Prima  fortge- 
setat  werden,  aber  geeignete  Abschnitte  aus  Paulus  Diaconns,  Or^;oiina 
v<w  Tonra  usw.  könnten  nieht  in  Seennda  bei  der  Betraehtiug  benfitat 
werden,  dies  könne  erst  in  Prima  göschehen,  und  um  so  mehr,  je  mehr 
man  der  Neuzeit  nahe;  erst  in  Prima  könne  dies  ein  fruchtbringender 
Hebel  des  Geschichtsunterrichts  werden;  aus  diesen  Gründen  billige  er 
den  fünften  Satz  der  Dietschischen  Thesen  nicht  und  verlange,  ab- 
gesehen von  den  notwendigen  Repetitionen,  für  Prima  neuere  Geschichte, 
niobt  alte.  —  Da  vom'  Vmitsenden  die  Frage  angeregt  wurde,  ob  maa 
nicht  in  Hinsicht  auf  die  Zeit'  nnd  die  noch  zur  Berathung  gestsUta 
Kühnastsche  Thesis  von   einer  weiteren  Discussion  absehen  wolle, 
so  ergab  die  Abstimmung  ein  zweifelhaftes  Resultat  und  wurde  deshalb 
vom  Präsidium  die  Fortsetzung  der  Debatte  verfügt.  —  Der  Propst 
Müller  aus  Magdeburg  gibt  aJs  den  in  .seiner  Schule  eingehaltenen- 
Gang  des  Qasehiohtfimtenriohta  an,  daaa  iA  dan  drtl  luitcini  Klaasan 
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nur  Geographie,  dann  in  Oberquarta  vaterländische  (preufcBitohe)  Ge- 
fchichte,  darauf  endlich  in  Tertia  in  Einern  Curaus  die  ganze,  endlich  in 
Secunda  die  alte,  in  Prima  die  mittlere  nud  neuere  Geschichte  gelehrt 
werckn«  Di«  sHe  (Hschiohte  komme  d«bei  nlehi  zu  korsf  denn  ia  8«-> 
eudft  werde  riel  Historisches  (Herodot,  Livins,  Sallaat)  gelesen  und  der 
Mittler  werde  da  hinlänglich  auf  die  Quellen  der  alten  Geschichte  hin- 
gewiesen; in  Prima  genüge  dann  bei  der  Leetüre  der  alten  Klassiker 
immer  wieder  auf  die  Geschichte  hinzuweisen  und  daneben  auch  die 
Schüler  zur  Nachlesung  gewisser  historischer  Partien  anzuhalten ;  schwe- 
rer Mi  es  aber  in  Seonnda,  die  itetttticheii  Verh&ltaisse  der  Nenw^i 
dem  Schüler  anschaulich  zu  raftcbea:  aueh  ans  dem  Grunde  müsse  er 
gegen  den  in  der  Thesis  enthaltenen  Vorschlag  sich  erklären,  weil  dann 
die  in  Prima  einrückenden  Schüler  noch  gar  keine  ausführliche  Ge- 
schichte der  alten  Zeit  gehabt  haben  würden;  aus  welchem  Bereiche 
eolle  man  dann  in  den  ersten  sechs  Wochen  den  Stoff  zu  den  Am-* 
arbeHuugen  entnehmen?  AnBzerdem.ereel^eine  ilun  die  neue  Oeschiehle 
iperade  für  Prima  von  groszer  Wichtigkeit;  'drain  hier  erst  k^noe  die 

'Jagend  mit  rechtem  Gewinn  auf  die  Gegenwart  hingewiesen  werden« 
erst  hier  könne  man  auf  ihren  praktischen  Sinn  einwirken;  der  Sinn 

•  für  Geschichte  könne  durch  nichts  besser  erweckt  und  gestärkt  werden, 
als  durch  die  neue  Geschichte;  dasz  durch  deren  Behandlung,  wie  voi^ 
lier  geäneeert  sei,  das  geeohiditiiche  Interesse  anf  der  Uni,versitttl  er^ 
kalte,  widerspreche  dnrckans  seinen  langjährigen  Erfahrungen*  —  Peter 
bittet  um  Entschuldigung,  wenn  er  wegen  der  Kurze  der  zugemessenen 
Zeit  etwas  schroff  zu  sprechen  scheine;  vor  allen  Dingen  müsze  er 
darauf  hinweisen,  wie  natürlich  ein  tüchtiger  und  für  sein  Fach  be- 
geisterter Lehrer  notthue;  in  vielen  Einzelheiten  sei  er  mit  Assmann 
nndSehrader  ▼oUkoinmen  einTeretanden,  aber  nicht  in'  den  von  ihnen 
gesognen  Folgerungen;  er  erkenne  vollkommen  -die  Berechtigung  dee 
modernen  Elements  an,  und  es  brauche  z.  B.  nach  .seiner  Ansicht  der 
Lehrer,  wenn  er  nur  ein  einaichtiper  Mann  sei,  die  Gescliichte  der  fran- 
zösischen Revolution,  wie  gefährlich  auch  dieser  Boden  sei,  keineswegs 
intact  zu  lassen;  aber  ihm  komme  vor  allem  darauf  das  meiste  an,  dasz 
die  alte^Pesehiehtey  das  Griechen-  und  Bömertam,  angesohant  werde  i» 
lachte  der  Gegenwart,  dasz  sie  dargestellt  werde  als  ein  Teil  der  Welt* 
geschichte ,  nicht  als  ein  abgeschlossenes  Ganzes,  dasz  die  Bedeutung 
der  Entwicklung  der  alten  Völker,  ihres  Verfalls  und  ihrer  Regeneration 
durch  das  Christentum  für  alle  Folgezeit  gehörig  erkannt  werde;  dies 
lass^  sich  aber  erst  in  Prima  erkennen,  und  anf  solche  Erkenntnis  des 
Skuammenhangs  hinsn wirken*,  darauf  eei-  sein  Streben  in. dieser  Kfaeee 
gerichtet;  wenn  daraufhingewiesen  werden  sei»  dasz  die  alte  G^chichte 
in  Secunda  nicht  entbehrt  werden  könne,  so  spreche  dies  Argument  viel- 
mehr für  seine  Weise;  denn  werde  die  alte  Geschichte  erst  in  jener 
Klasse  gelehrt,  so  werde  der  Schüler  von  derselben  für  seine  Leetüre 
wenig  Nutzen  haben ,  da  er  sie  erst  nach  und  nadi  im  Verlaufe  sweier 
Jahre  bekomme;  naeh  »einer  Weise  habe  er  sie  edho»  in  Tertia  gehaiik 
und  bringe  den  Gewinn  davon  nach  Secunda  mit;  allerdings  sei  auf  die 
Repetitionen  der  alten  Geschichte  in  dieser  Klasse  viel  zu  halten,  dann 
aber  könne  in  Priraa  um  so  leichter,  nm  einen  Ausdruck  der  Thesis  zu 
gebrauchen,  'die  Vertiefung  und  Erweiterung'  folgen.  —  Assmann  ver- 
eiehert,  dasz  auch  er,  wie  Peter,  grosses  Gewicht  auf  die  Bepetitioaen. 
lege  und  in  Prima  nie  sur  nenen  Gesehiehte  ttbergehe ,  bevor  er  -nielit 
die  alte  sorgftUig  wiederholt  habe.  Sodann  wiederholte  er  seine  An- 
sicht, dasz  auch  er  in  der  Prima  alte  Geschichte  behandelt  wissen  wolle, 
aber  nicht  vorzugsweise  und  deshalb  den  Satz  Nr  5  lieber  umkehre;  die 
individuelle  Ueberzeugung ,  welche  ihm  von  verschiedenen  Seiten  zum 
Vorwurf  gemacht  worden  sei,  habe  denn  doch  mehrere  Vertreter  in  der 
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Versammlan^  gefanden;  unmöglich  könne  die  alte  Geschichte  den  Cursns 
der  Geschichte  in  Prima  ausfüllen,  wenigstens  solle  sie  es  nicht,  da  be- 
reits in  den  untern  Klassen  eine  Uebersicht  derselben  i^egeben  worden 
•«I;  seioer  Ueberseugung  nach  sei  dem  Primaner  aaä  daa  moderne 
£iainent  nalir  an  foinganf  aar  Anvalleffiuig  ^  Kaanidla  Ton  4«r  aUoa  * 
Geschichte  werde  es  sieh  fehr  «mpfaUan,  wena  M  der  Leetüre  de» 
klassischen  Schriftsteller  mit  der  grammatischen  ancb  geschichtliche  Br» 
klärung  verbunden,  wenn  auf  die  reale  und  historische  Seite  derselben 
mehr  Gewicht  gelegt  werde,  hIs  es  gewöhnlich  geschehe;  die  gramma^ 
tiacbe  oiiA  afprachMra  ▲nslegnng  haben  ueb  ibia  Qremwtn,  ^  jJb  letitar 
•atCübrileherar  Bednar  in  der  DabaMa  trat  aaf  BireeM  Dw  Hof  fmaaa 
aus  Lünebaig.   Sr  waadaie  anerst  das  ArgOBKnt,  das  Peter  für  seina 
Ansicht  herangezogen,  dasz  der  Schüler,  wenn  die  alte  Geschichte  in 
Secnnda  gelehrt  werde,  wenig  Gewinn  davon  für  seine  Leetüre  haben 
werde,  gegen  die  Aufnatime  der  alten  Geschichte  in  Prima ,  da  der  Pri- 
nanar«  waim  aie  arat  in  «einer  Klaata  gelehrt  werde,  arit  raaeaaeira 
daa  eriialle,  was  et  aarLaetilra  viel' notwendiger  braaehe  alsi^ln  Saonndat 
nach  jenes  Ansicht  aoUe  dar  Primaner  noch  mit  dem  Haus  halten,  waa 
er  in  der  Tertia  gewonnen  ,  wärend  nach  der  anderen  Weise  ein  zwei- 
maliger Cursus  in  Quarta  und  Secnnda  vorausgegangen  sei  ;  ihm  scheine 
es  notwendig  die  Einheit  der  beiden  obern  Klassen  aafrecht  zu  halten ; 
Uk  Mm  wfiasaba  amdi  ar  top  ■Hain  eine  Vartieiyuig  in»  Altarttun,  aber 
Uwe  möeae  besonders  ▼<m  der  lingoistlse&an  Seite  aas  arlU^en;  dia 
Qascbichte  solle» dagegen  vom  Altertum  in  die  neuere  Zeit 'barüberfüh* 
ren  und  das  spätere  als  Resultat  des  früheren  ansehn  lehren;  geschllhe 
dies,  so  würden  junge  Leute,  die  von  den  Schulen  abgehn ,  auch  ein 
Verständnis  für  unsere  Zeit  mitbringen;  vor  20—30  Jahren,  wo  man 
wenig  Ür  mittlai«  and  neaeva  Gasahiahte  gethan,  seien  dagegen  die 
Abgegangenen  vegahaSsalg  mit  nnseM  staaS^ehan  Verbttltnisseli  matt* 
frieden  «nd  im  Confliet  gewesen,  weil  sie  dieselben  nar  nach  dem  Alter- 
tum bemessen  hätten,  welches  doch  nicht  den  richtigen  Maszstab  ab- 
gebe.   Dazu  komme,  dasz  ein  volles  und  bildendes  Verständnis  des 
Mittelalters  in  Secunda  nicht  erschlossen  werden  könne;  das  sei  eine 
Well  nir  sieb,  wärend  alte  und  netttra  Oeaebidite  anflfiülend  anf  dab^ 
selben  Priaeipieo  barabten^  war  nau  /das  Mittelalter  niebt  in  Priont 
kennen  lehren  wolle,  weise  die  Schüler  auf  die  Universität  an;  die  Uni- 
versitäten stünden  aber  jetzt  besonders  beim  Detailstndium ,  und  kaum 
möchte  noch  irgendwo  Universalgeschichte  des  Mittelalterg  gelehrt  wer- 
den; somit  müsze  Prima  der  Theorie  nach  mittlere  und  neuere  Ue*^ 
aaliiehte  aafidlen;  ein  guter  Lehrer  aibar  werde  dabei  in  solila^nden 
raiai  anafa'anf  äbaliebe  XSraeheinfingen  des  Altertums  gern  eingehn, 
«nd  ein  solcher  könne  auch  alleafoUs  alte  Geschichte  in  Prima  lehren 
tind  durch  geeignetes  Hinweisen  anf  entsprechende  Fälle  der  Neuzeit 
das  Verständnis  der  letztern   auch   durch  alte  Geschichte  j^enüerend 
vorbereiten;  denn  die  Bestrebungen  und  Leidenschaften  der  Aleiischeu 
i>eiea  an  allen  Zeiten  ün  waaentiiabaa  sich  gleiah  md  naler  der  fOaii- 
a^n  Toga  wie  «ntor  dem  grieebiaoben  Qew'and  dieselben  geweaa« 
wie  heutsntage.  —  Nachdem  ein  Antrag  von  Lattmann,  zn  - 
zuzufügen:  jedoch  ist  auf  die  Individualität   des  Lehrers 
liück sieht  zn  nehmen,  auf  die  Bemerkung  des  Vorsitzenden  Vice- 
präsidenten,  dasz  dies  selbstverständUoh  und  durch  die  Disoussioa  klar 
genog  liaiaiisgeatolit  seL,  in  Ueberainttiaunung  ndt  4m  Versaminlnn^ 
amQekgesof^en  wiMrden  war,  afbfelt  bat  der  rotfettakten.  Zeit  der 
nntaraäebnete  Bif.  nar  noch  ein  kurzes  Schluszwort.    Er  sprach  in 
demselben  aus,  dasz  er  das  Wort  weniger  verlangt  habe,  als  man  es 
von  dem  Antragsteller  habe  erwarten  können,  weil  er  den  Wunsch  ge- 
liegty  möglichst  vieler  Ansichten  zu. hören  und  von  ihnen  su  lernen,  er 
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danke  allen ,  die  für  oder  gegen  seine  Thesit  gesprochen ,  mit  der  Ver- 
sicherung, dasz  er  nichts  unbeachtet  lassen  werde;  die  Zeit  verbiete 
ihm  auf  die  erhobenen  Gegengrüude  einzugehen*)  und  er  müsze  daher 

.*)  Damit  es  einerseits  nicht  als  eine  leere  FlirMe  ericbeine^  dafs 
er  nur  in  Rücksicht  auf  die  Zeit  ein  Eingehen  auf  die  erhobjien  Ein- 
wände und  Gegengründe  unterlassen  habe,  andererseits  aber  für  eine 
weitere  Discnssion  ein  Anhalt  geboten  werde,  will  ßef.  hier  nach  dem, 
was  er  sich  unmittelbar  bei  der  Debatte  notiert,  das  geben,  wat  er  bei 
lingerer  Zeit  gesprochen  halMiii  wfirdeu  Was  «r  gegen  das  einen  Ein- 
wand von  Firnhaber  (dieWeglasBung  der  Titel  wird  man  entschuldft» 
gen)  bemerkt  hätte,  ist  schon  oben  in  einer  Anmerkung  mitgeteilt,  ge- 
gen den  andern  aber  würde  ausgesprochen  worden  sein,  dasz  es  zwar 
als  wünschenswert  erscheine,  wenn  der  Geschichtsunterricht  in  Seoonda 
und  Prima  in  der  Hand  desselben  Lehrers  liege,  aber  doch  nicht  ab  ab- 
•olnt  notwendig,  ebenso  wenig  wio  daas  der  Iiclnrer  d«r  Gefch^te  etnon 
Teil  des  klassische a  Unterrichts  erteile,  vielmehr  nur  die  Forderung 
aufzustellen  sei,  dasz  der  Lehrer  sich  mit  dem  Gang  und  den  Resulta- 
ten der  übrigen  Unterrichtsfächer  vertraut  mache  und  mit  den  betref- 
fenden Lehrern  in  eine  innige  Geistesgemeinschaft  setze:  eine  Forde- 
rung die  zwar  ideal  ^ei,  deren  Erfüllung  aber  mit  allon  KrSfle^  nag^ 
9trebt  werden  müsse,  wenn  die  Sehlde  ein  hnruMmifdiet  Chunea-  büdaii 
solle;  fibrigens  sei  allerdings  der  Geschichtsunterricht  in  Secunda  und 
Prima  und  ein  Teil  des  klassischen  Unterrichts  in  der  letztern  Klasse 
für  denjenigen  zu  viel,  der  sich  erst  den  Stoff  und  die  Methode  er- 
werben müsze,  aber  die  Forderung  übersteige  durchaus  nicht  das  Mass 
dar  Arbeit,  welches  in  den  meisten  Ländern  Einern  Lfihrer.  angelegt 
werde,  nnd  er  seibat  getrana  sich,  ohne  groaa  spreehan  an  wdOaa,  -dia» 
selbe  zu  erfüllen.  Von  Ziel  hätte  ich  die  regelmäszige  Yarwendnng 
einer  Stunde  in  Prima  auf  alte  Geschichte  bestens  als  ein  meiner  An- 
sicht etwas  näher  tretendes  Zugeständnis  acceptiert,  gegen  seinen 
übrigen  Einwand  aber  geltend  gemacht^  dasz  die  alte  Geschichte  allere 
^dings  klarer,  licfatar  nnd  übaraichtÜcher,  ala  die  übrigen  Pariodon  dar 
Geaehichta  laian ,  aber  die  Anaignnng  nnd  Einpcltgnng  dea  Thatstch- 
licban,  wie  sie  für  das  jüngara  Alter  passe,  wesentlich  verschieden  sei 
von  der  auf  eigner  Anschauung  aus  der  Litteratur  beruhenden  Einsicht 
in  das  Leben  der  alten  Völker,  welche  ich  als  das  Gesamtergebnis  des 
Hauptstudiums  der  Gymnasiasten,  zu  dessen  Sammlung  und  Uebersicht 
dar  GesdiichtanntaiTtaht  aina  badeatenda  Mitwirkung  habe,  fordere, 
aber  gewis  nar  in  Priaw  fordern  könne.  Bai  dar  Erwidanrng  gogn, 
Schräder  hatte  ich  auf  dessen  Zugeständnis  zu  fuszen,  dasz  aentMhe 
Geschichte  auch  schon  in  Secunda  gelehrt  und  das  Thatsächliche  von 
einem  energischen  Lehrer  (dergleichen  allerdings  für  jeden  sicheren  Er- 
folg voraussetzen)  eingeprägt  werden  könne,  und  daran  die  Frage  an- 
anbsflpfen,  ob  dann  daa,  waa.  ar  in  Saonada  ala  noch  nicht  Taratiadliah 
bezeichnet,  nicht  bei  dar  Ton  mir  baabaichtigten  Bepetition  in  Priaut 
nachgeholt  werden  könne,  die  iah  mir  in  einem  solchen  Masze  dächte,  daaa 
z.B.  bei  ihr  vom  Schüler  Giesebrechts  treflfliches  Werk  gelesen  wer- 
den könne;  schon  der  Um.stand,  dasz  ich  selbst  das  eben  genannte 
Werk  als  ein  solches  öffentlich  bezeichnet,  das  in  keiner  Schulbibliothek 
aUan-  nnd,  wo  möglich,  tob  kainina  Miffiar  nngalesan  blaOian  dSrfo» 
baweise,  wie  ich  die  Forderung  das  Gegners  niaht  nnbar&ekaiahtigt  fa- 
lassen  habe.  Für  die  feste  EinprSgvng  dar  Xhataachen  der  mittleren 
nnd  neueren  Geschichte  in  Secunda  war  dann  von  mir  hervorzuheben, 
wie  eine  solche  nach  Priraa  mitgebracht  werden  müsze,  damit  die  deut- 
sche Litteraturgescliichte ,  in  welchem  Umfange  man  auch  sie  lehre ,  ein 

Adminiaalnm  baba  (dia  oratio  obliqna  wird  schleppend,  dadialb  wfil  ich 
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«ttf  -  fehle  Mr  •&  fefai  Brwarfon  g&naüg  aafgenomtoeneii  LdnMdMr 
and  anf  die  gleich  beim  Beginn  beseie&ete  AblMsdlnng  Tenr^fen;^ 
derttber  ikeiie  er  tkhf  ämm  dee  Prim^^       iboit  die  ei^e  Arbeit  dM 

Heber  direci  fortfahren).  Das  Verständnis  der  Verfassungen  und  Gesetze, 
wie  e»  der  Bedner  in  Seoonda  für  möglich  hält,  ist  doch  noch  weit  ent- 
fenit  Ten  dem,  was  ieh  fib  die  aite  Oesebiefate  in  Ma*  rerlange ;  flieis- 
ende  Uebersetznngen  in  den  obern  ElaMea  der  Oymnaeiea  anzuwenden, 
halte  ich  für  onrätlich ;  der  Gymnasiast  musz  gezwungen  und  dahin  ge- 
bracht  werden ,  aus  den  Quellen  selbst  zu  schöpfen ,  und  deren  durch 
Uebersetzung ,  nie  zu  erreichende  schöne  Eigentümlichkeit  anerkennen 
lernen.  Dasz  schon  in  Seconda  die  alten  Geschichtschreiber  zur  Kennt- 
nie  dif  Getdiiehte  geleses  «werden ,  itt  meiiier  Erfabmng  naeb  nnmOg- 
Bcb.  Die  Schüler  haben  bier  noch  zu  viele  sprachliche  Schwierigkeilen 
zu  überwinden,  aber  wenn  dieselben  in  Secimda  durch  öffentliche Lectfire 
in  Herodots  und  Livius'  Sprache  eing-eführt  sind,  dann  kann  in  Prima 
das  Lesen  erfolgen,  welches  ich  neben  dem  Unterricht  in  der  alten  Ge- 
Bchiohte  verlange.  Aach  kann  das  Lesen  in  Secnnda  neben  der  alten 
Oeeebiebte' niebt  das  le^e^,  waa  man  TieDeiebi meint ;  denn  wenn  der- 
Bebfilor,  naebdem  er  die  griechische  Geschichte  im  ersten  Jahre  gdmbti 
im  zweiten  an  die  Leetüre  des  Herodot  geht,  so  kann  dies  dann  nur 
zur,  Ausfüllung  und  Vervollständigung  führen.  Das ,  was  ich  in  Prima 
verlange,  setzt  schon  einen  gröszern  Umfang  in  der  alten  Geschichts- 
^litteratnr  voraus,  und  es  kann  bei  einem  solchen  viel  mehr  Fracht  und 
Segen  errelebi  werden.  Gegen  dee  Lesen  ven  Absdinitten  ans  Penlne  . 
Diaconus,  Gregor  von  Tours  usw.  bin  leb,  nicht  insoweit  als  ob  man 
nicht  einzelnen  dies  zuführen  und  zulassen  solle,  aber  im  ganzen  furchte 
ich,  haben  sie  neben  den  Schriftstellern  des  Altertums  eher  etwas  ab* 
•elureckendes.  Soll  die  Liebe  znm  deutschen  Vaterland  geweckt  werden 
«—  and  wer  will  dies  nidit  ?  —  nnn  so  gibt  es  ein  besseres  Mittel  als 
e^ne  '  laleiniseben  Cbsebiebtsebreiber:  me  Diebtnng^n  des  dentseben 
Volks.  Die«  Kibehingen  und  Lieder  von  Walter  von  der  Vogelweide  in 
Prima  gelesen ,  wie  es  ja  Hr  Stier  mit  so  trefflichen  Gründen  verlangt, 
werden  die  Brust  der  Jugend  höher  schlagen  machen,  und  sollte  dann  die 
vertiefende  und  erweiternde  Repetitiou,  wenn  sie  sich  daran  anschlieszt 
and  diese  Begeistemng  an  gröszrer  Klarheit  and  Sicherheit  bringt« 
einen  Abbmeb  an  der  dentseben  Qesinnnng  des  jVnglings  erwlilcen? 
Der  deutsebe  Unterricht  komme  nnr  dem  Geschichtsunterricht  recht  zu 
Hülfe^,  dann  wird  auch  bei  vorzugsweise  alter  Geschichte  in  Prima  nach 
energischer  Einprägung  des  Thatsächlichen  aus  Mittelalter  und  Neuzeit 
in  Secnnda  der  Schüler  genug  auf  die  Universität  mitbringen.  Wenn 
.mein  verehi-nnsswürdiger  Freond,  Propst  Müller,  sich  deshalb  gegen 
meinen  Yorsebiag  erUSren  m  näisien  glaubt,  weil  der  SebÖIer  dann 
nicht  nach  Prima»  was  er  dort  ans  der  alten  Geschichte  brancbe,  mit- 
bringe, so  hat  er  wol  nicht  genug  beachtet,  dasz  nach  meinem  Vor- 
schlag ja  in  Tertia  zwei  Jahre  auf  feste  ulfÖ  sichre  Einprägung  des 
Thatsächlichen  aus  der  alten  Geschichte  verwendet  und  in  Secunda  das 
Wissen  durch  stete  Bepett^on  befestigt  nnd  bei  der  Leoiiire  erweitert 
werden  ioH.  Der  F^e,  wober  der  BtSS  en  den  Ansarbeitnngen  wirend 
der  ersten  seelis' Wosben  genommen  werden  solle,  setze  ich  einfach  die 
Antwort  entgegen:  aus  den  in  Secunda  gelesenen  Schriftstellern,  lieber 
den  Begriff  'praktischer  Sinn'  läszt  sich  viel  streiten,  mir  aber 
scheint  die  eini^ige  wahre  praktische  Vorbereitung,  die  das  Gymnasium 
geben  kann:  festes,  dnräi  ernste  Arbeit  znm  Bigentom  gewordenes 
Wissen,  klares  Denken,  Liebe »anr  Walirbeit  nnd  eine  ernste  fronnne 
Gesinnung.'  Man  kann  freilich  die  brennenden  Frag^  der  Zeit  vom 
dcbfUer  niebt  gnne  abwehren  ^  aber  ihn  toU  in  dieselben  hinein  auführenv 
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fteMfiers  im  Geschiehtsanterrlektr  9es  OyaiiMftiiins  siir  Gdtimg^  m  biin- 
gen,  aUgemeine  Uebereinstimmting,  wenigvten  keinen  Widersprach  ge- 
funiten ,  und  ÜMS  «o^lk  die  Gegner  -  seiaef  ;An8ioM  die  Notwendigkeit» 

«cbeint  mir  unrHtlich,  ja  schädlich;  wM  deftr  sQ  thna  ist,  kann  und 
imifli  .ni  sndere-  Wcftee  geseh'ehea  «nd  wird  dardt  den  von  mfr  'voi^g^ 
scblpgeDen  Weg  des  Geschichtsunterrichts  nicht  ausgeschlossen.  •  In  den 
letsten  Worten  des  Redners  finde  ich  ein  von  mir  vielleicht  verschnlde- 
tes  Misverständnis ;  nicht  dem  Unterricht  in  der  neueren  Geschiebte  in  der 
Prima  will  ich  den  Mangel  an  Interesse  auf  der  Universität  zugeschrie- 
ben wisseu,  sondern  dem  bisher  üblichen  Lernen  und  Aneignen  aus  dem 
Üande       Lelirert  ttnd  gewissen  CompendfoB  ,  dns  «inen  faMien  "Mat- 
kel  erzeugt.    Statt  dessen  Verlange  ich  die  AneignQng  durch  eigne  Ar- 
beit, wie  sie  für  die  alte  Gesebichte  mir  nur  in  Prima  möglich  erscheint. 
Mit  Peter  bin  ich  nicht  in  so  groszer  Differenz,  als  er  selbst  glaubt; 
denn  die  Beziehung  der  alten  Geschichte  auf  die  Neuzeit ,  und  ihr  Er- 
fassen als  eines  Teils  der  allgemeinen  Geschichte  will  auch  ich;  nnr 
ftb^  die  Mittel  und  Wege,  und  über  das  fttr  jeden  T«il  der  HeeeUeMe 
erfordMche  Mass  aa*  Zeit  siiid  wir  nicht  gans  efiK%.  Für  das ,  was 
cn  erkämpfen  mir  am  Herzen  liegt,  eine  ganz  andere  und  viel  ein- 
gehendere Berücksichtigung  der  alten  Geschichte  in  Prima,  als  sie  bis- 
her an  den  allermeisten  Gymnasien  stattgefunden,  begrüsze  ich  ihn, 
wie  auch  Lüh  kor,  freudig  als  meinen  Bundesgenossen.    Auch  von 
As^niann  ireaat  mich  liiebt  ete  so  grosser  Zw4so£»nrattBi;-  er  HUnat  ja 
der  alten  Geschieht«  ia  Prima  viel  ein  und  ich  erkenne  dem'  modernen 
Elemente  mehr  zu,  als  es  vielleicht  scheint;  ich  habe  z.  B.  gar  nichts 
dagegen,  wenn  das  Thatsächliche  aus  der  französischen  Revolution  und 
der  neuesten  Zeit  in  Secunda  objectiv  eingeprägt  wird.    Was  seine  Be- 
merkung wegen  der  Leetüre  betrifft,  so  musz  ich  doch  darauf  hinwei- 
sen, dass  bei  maaehea  SehriftsteHeni«  wie  b.  B.. Pinto,  den  Tragikern, 
CÜe.  de  aat.  Deor.,  doch  Ittr  das,  was  man  gewöhnlich  Geschieh tskennt«. 
aisse  nennt,  nicht  viel  zu  geben  ist,  wol  aber  für  die  Erkenntnis  des 
antiken  Geistes,  und  eben  weil  ich  diese  Erkenntnis  für  die  alte  Ge- 
schichte verwerthet  wissen  will,  ich  diese  nach  Prima  verlege.  Wenn 
ich  mich  endlich  zu  meinem  lieben  Freund  Hof fmann  weade,  so  muss 
ieh  Btterst  daran  erinnern*,  dasa  ja  aneh  ioh  sogar  einen  doppeHea  Oar- 
stts  der  altea  Geschichte  in  Sexta  oder  Quinta  and  in  Tertia  vor  Prima 
voraussetze  und  für  Festhaltung  und  Auffrischung  des  vorher  gewonne- 
nen in  jeder  folgenden  Klasse  entschiedene  Fordrun^^en  gestellt  habe. 
Sie  sind  freilich  für  viele  Lehrer  unbequem,  wenn,  wie  es  nicht  anders 
sein  kann,  die  Curse  in  verschiedeneU  Händen  liegen,  aber  um  des 
Wohles '  des  Gänsen  and  des  sa  -bildenden  Behtters  willen  mUsaen  sie 
tfaergisch  festgehalten  werden.   "Vm!  man  Sesonda  und  Prima  als  eiuen 
continuierlichen  Cursus  ansehn,  so  wird  man  allerdings  meinen  Vor- 
schlag zu  modificieren  haben,  wie  ich  selbst  darauf  hingedeutet;  ich 
habe  aber  für  das,  was        angenommen,  die  Gründe  für  mich,  die  in 
Preuszen  bestimmt  haben,  an  den  Gymnasien  Tertia  und  Secunda  als 
dine,  Prima  wieder  als  eiae  besoadere  Btnfe  hinsästeUen.  Job  will  nicht 
aiagehea  aal  das,  was  mein  Gegner  über  das  Yerhältbis  des  Mittelalters 
%VLT  alten'  und  zur  neuen  Zeit  gesagt  hat;  ich  erkenne  manches  darin 
an,  obgleich  sich  über  manches  noch  streiten  läszt,  aber  Widerspruch 
erhebe  ich  dagegen,  dasz  das  Gymnasium  seinen  Unterricht  nach  dem 
gerade  obwaltenden  Stand  auf  den  Universitäten  zu  regeln  habe;  wsa 
sdnntea  wir  dann  nicht  alles  ia  ünsera  Kreis  anfaeiimea?'  Aaf  der 
TTniversitSt  A^ird  gewis  Universalgesehiehte  des  Mittelalters  gelesen 
werden,  wenn  Zuhörer  sich  finden,  wenn  der  Lehrer  ein  ihm  entgpegen- 
kommendes  Bedürfnis  wahrnimmt.  Und  wenn  gesagt  ward,  daM  die 
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der  alten  Geschichte  in  Prima  eine  grÖszere  nnd  eingehendere  Berück" 
•iohiigung  BU  widnitBi  bisher  äst  allgemein  geschehen  sei,  aner- 
kaaat  iiüittea.  Sr  telilMi  mit  d«r  Hoffimag^  das«  di«  tmi  ibii  angeregte 
DiscQSsion  dem  Geschiehtsnnterrichte ,  dem  er  die  heste  Kraft  seiaM 

Lebens  gewidmet  habe,  nnd  den  er  für  eins  der  wichtigsten  Bildunfrs- 
mittel  des  Gymnasiums  halte,  Nutzen  brinfren  und  ihm  die  Aufmerk- 
samkeit Tieler,  wenn  s^e  auch  nicht  selbst  Geschichte  lehrten,  zuwen- 
den werde ^  unid  mit  der  Anfferderung,  dasz  trots  aller  diyergierendeh 
.Anaiebteii,  doch  alle  in  Einern  Geiste  Banetmne  lierbeieohäfibn  imd  su* 
bereiten  noebten,  dan^t  der  Ben  ein  grosser  nnd  herlicher,  auf  solides 
Grundlagen  beruhender  werde,  —  Eine  längere  Debatte  erhob  sich  nun 
wegen  der  Abstimmung  über  den  fünften  Satz  der  Dietschschen  The- 
sen .  auf  welche  Bealschuldirector  Dr  H  ü  s  e  r  antrug.  Gegen  die  Yor- 
nahine  einer  Beleben  erklärten  sieh  4er  Bef.,  weil  ihm  die  Discnssion 
keineswegs  wxm  AbteUass  gebradit  schien ,  der  Prilsident  A  es  mann, 
der  den  Vorsitz  wieder  übernommen  hatte,  indem  er  auf  die  Resultat- 
lo8iirkeit  einer  polchen  hinwies  und  es  für  zweckmlisziVer  hielt,  den 
Streit  auf  den  litterarischen  Kampfplatz  zu  überweisen,  auf  dem  er  Und 
Dietsch  sich  mit  gegenseitiger  herzlicher  Aehtung  und  Liebe  bewegen 
wUrden>  Bänmlein,  indem  er  daran!  anfmerinam  «aehte,  dasa  dann 
die  Absttararang  aneh  -anl  die  Ansiehten  TenaiHelBder  Katnr  gerichtet 
werden  m&sse,.was  bei  der  Korse  det  Zeit  nnmöglich  sei,  wobei  Ziel 
an  den  von  ihm  vorg^elegten  Gegenantrag-  erinnerte.  Wärend  Peter 
noch  den  Unterantrag  stellte,  dasz  dem  modernen  mehr  einznräumen 
sei  als  es  von  Dietsch  geschehen,  bemerkte  Schräder,  dasf  die  Ab- 
stimmnng  nnr  dann  zu  Ende  kommen  könne,  wenn  sie  einfach  anf  den 
.J>ielflcbsdien  Sata  gerichtet  werde,  nnd  gab  Hoffmann  sn  erkemien^ 
dass  die  Absttmmnng  sehr  interessant  seSi  wfirde dieselbe  aber  dann 
doch  auch  von  denen  vorgenommen  werden  solle ,  welche  wirklich  in 
den  oberen  Gjmnasialklassen  Oeschichte  gelehrt  hätten,  das  werde  noch 
interessanter  sein,  wogegen  sich  mehrfache  Stimmen  mit  'Nein,  Nein' 
erklärten.  Der  Präsident  endete  endlich  die  Debatte  aiit  der  Benerknug, 
dasn  wenn  man  berttd^sichiige,  wie  Dietsch  nnr  yorangsweise  die 
alte  Geschichte  in  Prima  zum  Gegenstand  des  Geschhchtsunterrichts  em- 
pfehle, alle,  welche  dies  entweder  umgekehrt,  oder  doch  beide  Teile 
der  Geschichte  gleicherweise  in  jener  Klasse  berücksichtigt  wollten,  da- 
gegen zu  stimmen  hätten,  und  stellte  demnach  die  Frage.    Die  Stimm- 

Leidenschaflen  dieselben  nnter  der  römischen  Toga  nnd  dem  griechi* 

sehen  Chiton  gewesen,  wie  hent^ntege,  nnn  so  habe  ich  eben  za '^be- 
merken, dasz  sie  dort  dju-chsichtiger,  erkennbarer,  klarer,  ja  unver- 
hehlter  hervortreten,  als  in  der  neuen  Zeit  und  demnach  in  der  alten 
Geschichte  m^hr  für  ihre  Erkenntnis  vom  Schüler,  denn  um  den  handelt 
es  sich  alMi,  gewonnen  werden -kam.  So  finde  lefi  mich  denn  dorch 
das  «ngefflbrte  nicht  widerlegt  nnd  selbst  wenn  manche  Uebelstände  mit 
Beekt  an  meinem  Plane  gerügt  werden  hSnnen,  so  mnsz  ich  dennoch 
auf  die  Beantwortung  der  beiden  Frageir dringen:  welches  ist  das  wahre 
Wesen  des  Gymnasiums  und  wie  hat  sich  der  Geschichtsunterricht  dem- 
selben einzufügen?  Denn  darauf  beruht  alles,  was  ich  aufgestellt  und 
Toiigesehlagen  habe,  yor  allem  ancfa»  was  ich  für  den  Oeschiohtsvnter- 
rieht  in  Prima  Terlange.  Idi  weiss  es  wol,  dass  ich  etwas  Ideales  hin- 
gestellt  habe  nnd  zu  seiner  Verwirklichung  noch  manche  Hindernisse 
liinwcf^geränrnt  werden  müszen;  ehe  dieselben  nicht  beseitigt  und  die 
Bedingungen  beschafit  sind,  möchte  ich  selbst  nicht  Hand  anlegen;  aber 
die  Frage  ist:  musz  darnach  gestrebt  und  was  kann  sofort  ins  Leben 
eingeführt  werden,  was  kann  jeder  liCbrer  sofort  snr  Richtschnur  seines 
Unterrichts  nehinen? 
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Zweite  Abteilung: 

f flr  Gymna&ialpädagogik  und  die  fibrigen  Lebrfäcber^ 

mit  AuBsoUiiBa  d«r  clMmaohen  Philologie^  * 
hcriiugegelieii  tmi  Bttdoiph  DietscL 


Zur  Uistorik. 

(Forta^tsan^  tqii  Bd  LXXX  S«  276  ff.) 

4. 

Es  ist  eine  sehr  erklärliche  Sache  dasz  jeder,  der  auf  irgend  einem 
Gebiete  des  wissenschaftlichen  oder  praktischen  Lebens  mit  Reform- 
vorschlägen hervortritt,  dabei  von  dem  Vorhandensein  einzelner  Mängel 
oder  einer  aligemeinen  Mangelhaftigkeit  ausgeht.  Denn  diese  Mängel 
oder  Mangelhaftigkeit  nicht  vorausgesetzt,  wäre  es  absurd  an  eine 
Reform  denken  zu  wollen. 

Wenn  diese  Mängel  aber  nur  wirklich  existieren,  wenn  sie  nur 
nicht  jenen  Keformgedanken  zu  Liebe  angenommen  werden,  wenn  der 
Reformer  nur  nicht  jenem  Unglücklichen  gleicht,  der  Feuer  schreit  und 
die  Stadt  allarmiert,  ehe  es  noch  gebrannt  hat!  Wir  setzen  voraus 
dasz  er  diese  Mangel  selbst  gesehen,  durch  eigne  schmerzliche  Er- 
fahrung kennen  gelernt,  sich  auch  bemüht  hat  zu  helfen  und  zu  heilen, 
ehe  zu  einer  totalen  Keform  geschritten  wird,  auch  dasz  unser  wol- 
wollender  Freund  wisse,  was  bereits  über  diese  Sache  gedacht  und 
versucht  sei ,  auch  sich  darüber  erkläre,  was  er  gegen  die  Vorschläge 
anderer  einzuwenden  habe.  Denn  in  der  Wissenschaft  ist  es  wie  im 
Leben  sehr  rathsam,  dasz  man  das  Neue  an  das  Alte  anknüpfe  und 
lieber  dies  weiter  zu  bilden  suche  als  einen  Salto  mortale  ins  Blaue 
thue,  den  wenige  geneigt  sein  möchten  nachzulhun.  Diese  unsere 
Forderungen  sind  um  so  billiger,  wenn  jene  Reform  einer  Wissen- 
schaft zugedacht  ist,  für  welche,  was  ihre  Methodik  anlangt,  doch 
manches  gute  gethan  ist  und  wie  z.  B.  von  Loehell  noch  immer 
gethan  wird.  Wir  müszen  uns  daher  befremdet  fühlen,  wenn  Professor 
ß  i  e  d  e  r  rn  a  n  n  in  seiner  Schrift 

^der  Geschichtsunterricht  in  der  Schule,  seine  Miogel  und  ein  Vor- 
schlag zu  seiner  Reform',  1860. 
alles  was  auf  diesem  Gebiete  geleistet  ist  auf  eine  so  vornehme  Weise 
ignoriert  dttaz  er  s.  B.  Loebe Us  Verdienste  dabei  keines  Blickes 
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selber  za  bieten  hat?  Er  will  den  Clesohichtsiinterricm  auf  onltar* 
geschichtliche  Grundlage  basiert  wlasen. 

Er  gliedert  ihn  darnaeh  in  eine  dreifache  Stufe: 

1)  die  eines  cultorgeschiohtliehen  Ansohauungsunterrichta. 

Anf  dieser  Stufe  wflrde  es  darauf  ankommen,  dem  Knaben  über- 
haupt das  Auge  für  cultnrgescbiohlliohe  Ansehauungen  %u  öifnen.  Man 
war<}e  ihn  anhalten  auf  die  Cqllnr,  velehe  ihn  von  allen  Seiten  um« 
ffibt,  SU  achted  und  ihre  Produetionen  lu  bemerken  und  ihn  dann  vun 
den  Erscheinungen  des  gegenwärtigen  Culturlebens  auf  frühere  und 
abermals  frühere  Zustände  surfickw eisen.  Einer  systematischen  Ord« 
nung  bedarf  es  noch  nicht:  der  Lehrer  könnte  beliebig  bei  diesem  oder 
jenem  Punkte  ansetsen.  Auch  könnten  schon  die  Cnltursustlnde  ver- 
sohiedener  Völker  verglicben  werden.  Man  sieht,  es  soll  das  Auge 
ffir  diese  Dinge, geweckt,  der  Trieb  der  Beobachtung  angeregt,  aber 
aueh  der  Keim  zu  den  Tugenden  gelegt  werden,  welche  sich  iv^  Dienste 
der  fortschreitenden  Cultur  bethitigen.  Wir  erkennen  den  guten  Willen 
Yon  dem  Verf.  an,  aber  woher  sollen  die  bei  weitem  meisten  Schulen 
die  Stoffe  für  diese  Anschauungen  nehmen?  Diese  können  nicht  durch 
Bilder,  sondern  allein  durch  das  leben  dargeboten  werden.  Wir  wün- 
schen nicht  minder  die  Schürfung  des  Auges  und  überhaupt  der  Sinne; 
aber  möge  sie  doch  In  dem  Kreise,  in  dem  die  Jugend  steht,  in  Feld 
und  Wald,  in  den  Werkstnben  der  Handwerker  gesucht  werden,  — 
und  möge  diese  Beobachtung  niobt  auf  Kosten  einer  andern  Seelen- 
kraft, auf  welche  die  Geschichte  wirkt,  der  Phantasie  und  des  ethischen 
Interesses  gepflegt  zu  werden  verlangen!  Es  folgt  hierauf 

2)  die  Stufe  einer  Qulturgesehichtlichen  Helmuts-  oder'Vaterlands- 
kunde. 

Auf  dieser  Stufe  wflrde  die  im  allgemeinen  erworbne  Anschauung 
sieb  auf  einen  bestimmten  Raum  coneentrieren ,  zuerst  den  nächsten, 
des  Heimalsortes,  dann  den  des  speeleUeren  Heimatslandes,  endlidi 
den  des  gesamten  deutschen  Vaterlandes.  Der  Unterricht  würde  den 
Knaben  mit  den  Veränderungen  bekannt  machen,  welche  die  Phy- 
siognomie dieser  Räumlichkeiten  in  Wohnung,  Kleidung,  Bodenein- 
teilung und  Bestellung,  Ein-  und  Auswanderung,  Erwerbs-  und  Be- 
rufsarten usw.  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  hat,  auch  natürlich  bereits 
eine  Reibe  geschichtlicher  Momente  aufnehmen,  welche  hiermit  in  Ver- 
bindung stehen. 

3)  Der  eigentlich  planmäszige  Geschichtsunterricht  anf  caltur- 
geschichtlicher  Grundlage  würde  nicht  mehr,  wie  der  bisherige,  von 
der  Gegenwart  ausgehen ,  sondern  die  Geschichte  von  ihren  Anfängen 

an  verfolgen  und,  indem  er  die  veränderten  Zustände  welche  sich 
vorrindcn  aufzeigt,  die  Ereignisse  vorführen,  durch  welche  diese  Ver- 
änderungen bewirkt  sind.  Natürlich  würde  hierbei  die  vaterländische 
Geschichte  vor  der  fremdländischen,  die  der  neueren  Zeit  vor  der  der 
alten  den  Vorzug  erhalten.  Zur  Erläuterung  dieses  Vorschlags  gibt 
der  Verf.  im  Anhange  eine  Probe  von  der  Art  und  Weise,  wie  er  den 
Gegenstand  behandelt  zu  sehen  wünscht. 
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Wir  wollen  et  nleht  lengnen  dasz  der  Standpankt,  auf  welchen 
Professor  Biedermann  die  Geschichte  und  den  Unterricht  in  der- 
selben führen  will, .eine  scheinbare  Berechtigung  habe. 

Ea  gibt  in  der  Geschichte  Zeiten,  in  denen  die  ^ultur  mit  aü 
ihren  Prodactionen  all  nnd  jeden  Werth  verliert,  die  Völker  wie  die 
einseinen  die  Caltiirsttstindö,  in  denen  sie  so  lange  behaglich  nnd 
rnhig  gelebt  haben ,  entweder  in  Mrilder  Wat  niederrelssen  and  ser- 
treten  oder  auch  in  edelster  Bageisterong  sie  vi>n  sich  abthan,  tand 
Toa  der  Rflekkehr  sa  den  einfachen  Sitten  der  Viter  aoch  deren  Tagend 
nnd  Kraft  ond  das  stille  Gl  Sek  in  den  Hötten  der  Jagend  hoffen.  Es 
gibt  aber  eben  so  aoch  Zeiten,  in  denen  die  Cnltar  als  ein  6nt  er-* 
seheint,  am  dessentwillen  das  Men  eigentlich  erst,  jebenswerth  sm 
aiid  das  daher' am  jeden  Preis  erhalten  werden  mOsse.  Gegen  sie 
kommen  weder  Glaaben  noch  Nationalilit,  weder  Freiheit  noch  Ehre 
irgendwie  in  Betracht:  .es  dünkt  eine  Thorbeii,  am  solcher  phantaati- 
soher  Gflter  willen  irgend  einem  der  reellen  Gftter  and  Genosse  ent* 
sagen  sn  wollen.  Unsere  Zeit  ist  vielleicht  eine  solche.  Daher  erklärt  - 
es  sich  denn,  dasz  alle  Welt  so  viel  ROcksicht  aaf  die  Caltar  genom- 
men wissen  will,  nod  Professor  Biedermann,  der  allerdings  darin 
lachtige  Stadien  gemacht  nnd  von  diesen  seinen  Stadien  nenerdlngs 
glinzende  Beweise  gegeben  hat,  den  Geschid^tsaoterricht  gAni  jind 
gar  in  diesem  Sinne  amsagestaltda  versacht  Uns  bestimmt  gerade 
diese  Racksicht  daranf,  dass  ansere  Zelt  die  socialen  Fragen  weit  Ober 
die  politischen  nnd  nationalen  erhoben  hat ,  zu  der  entgegengesetzten 
Ansicht,  und  wir  meinen  in  der  That  dasz  ein  Unterricht,  wie  ihn  aioli 
Professor  Biedermann  denkt,  seines  Teiles  daza  beitragen  wQrde, 
ein  Volk  des  edelsten  Selbslbewnstseins ,  der  Liebe  znr  Freiheit  and 
der  thatkräftigen  Gesinnnng  za  beraaben.  Die  Brziehnog  and  der 
/  Unterricht  haben  die  Aaf||^be  eben  so  sehr  der  Zeit  za  dienen  wie 
ihren  Strömungen  za  widerstehen  nnd  gegen  sie  anznkimpfen. 

Die  Caltur  eines  Volkes  ist  ein  aneadlich  amfassendes ,  wie  alle 
diejenigen  zeigen,  welche  aber  die  Caltargesehichte  als  ein  Gauen 
geschrieben  haben.  Es  ist  anmöglich  alle  die  Biazelheiteo,  welche 
znsammeo  die  Caltar  eines  Volkes  oder  einer  Zeil  aasmacheo,  aafza« 
zlhlen,  ohne  dasz  man  Gefahr  lioft  ein  and  daa  andere  dabei  zn  ftber- 
gehn.  Der  von  Biedermann  mit  so  viel  Beifall  dtierte  Kiroli* 
mann  steigt,  indem  er  sie  unter  gewisse  Hauptrubriken  bringt,  tod 
aen  Mitteln  znr  Befriedigung  der  dringendsten  Bedarfnisse,  von  Nah^ 
rnng,  Kleidung,  Wohnung,  Gerfiten,  Waffen,  Austausch  der  Prodncte, 
empor,  indem  er  hierauf  den  Menschen  in  zunehmender  Erkenntnis  and 
Beherschung  von  Raum  und  Zeit,  dann  in  künstlerischen  und  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen  und  Leistungen  betrachtet  und  ihn  endlich 
zu  Spiel,  Luxus  usw.  begleitet.  Für  diese  massenhaft  aufgehäuften 
Stoffe,  welche  eben  um  ihrer  Massenhaftigkeit  willen  immer  wieder 
von  der  Geschichte  aasgeschieden  und  in  besondere  Disciplinen  abge- 
leitet sind,  ist  es  offenbar  schwer,  zumal  beim  Unterrichte,  eine  Kin- 
heit  der  Betrachtung  Zugewinnen,  da  die  heterogensten  Dinge,  und 
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Dinge  welche  sich  unmöglich  für  die  Fassungskraft  eines  und  desselben 
.  '    Lebensalfers  eignen,  darin  ziisammengefaszl  werden:  Dinge,  in  denen 
ein  Minimum  von  Freiheit  und  Geisligkeit  zu  finden  ist,  neben  Dingen, 
in  denen  die  Individualilüt  düs  einzelnen  hochbegabten  ,  über  seiner 
Zeit  und  über  allen  Zeiten  stehenden  Mannes  in  ihrem  freisten  Walten 
und  Schaffen  anzuerkennen  ist:  Dinge,  welche  einem  Volke  ausschliesz- 
lich  angehören  und  deren  Entstehen  nur  aus  der  Individualität  dieses 
bestimmten  Volkes  begrilTen  werden  kann,  und  Dinge,  welche  so  sehr 
an  das  aligemein  menschliche  streifen,  dasz  nicht  mehr  ihr  Vorhanden- 
sein, sondern  ihr  Nichtvorhandensein  in  die  Augen  fällt:  Dinge,  welche 
der  frische  und  muntere  Knabe  vollkommen  klar  auffaszt  und  an  denen 
er  seine  oft  humoristische  Freude  hat,  neben  Dingen,  welche  einen 
durch  lange  Denkübung  gekräftigten  Geist  oder  ein  in  ahnungsvollen 
Gefühlen  sich  vertiefendes  Gemüt  voraussetzen.    Die  Folge  hiervon 
ist  die  gewesen,  dass  man  aus  dieser  wüsten  Masse  gewisse  Teile  aus* 
gesondert  und  aus  der  Geschichte  der  Litteralnr,  der  Kunst,  der  Philo- 
sophie besondere  Disciplinen  gebildet  hat,  welche  allerdings  mehr 
als  blosze  Teile  der  Culturgeschiobte  sind,  vielmehr  geistige  Ganze 
mit  eigner  in  sieb,  selbst  ruhender  Entwioklnng  bilden.  Unter  diesen 
UmstlndeD  eind  wir  verpOichlet  den  Begriff  der  CuUnr\  vielleicht 
aaeh  den  eiaer  Gesehichte  der  Cnitur,  in  nähere  Betrachtung  su 
siehen. 

Der  nfichste  Gegensats  snr  Cnttiir  ist  oIFenbar  die  Natu r.  Wir 
atelleo  Natarstaaten  nnd  Cnltnrstaaten  einander  gegenOber;  wir  spre- 
eilen  von  dem  was  ein  Mensch  von  Natnr  sei ,  im  Gegensatz  an  den 
wka  die  Cultor  ihm  gegeben  habe.  Natarlich  ist  hierbei  nnmdglich 
eine  aeharfe  Grense  in  sieben.  Denn  wir  werden  ebensowol  in  den 
eraten  Anfingen  menschlicher  Gesittung  bereits  auch  gewisse  Cultnr- 
Boatfiade  vorapsansetaea  haben,  wie  wir  sie  ja  auch  jetst  bei  den 
robaten,  von  der  Cnitar  am  meisten  unberflhrt  gebliebenen  Vdlker- 
atimmen  finden,  als  auch  inmitten  der  Oaltnr  nach  der  Natur  eines 
Yolkea  fragen,  die  nicht  durch  die  Cultur  geschaffen,  wol  aber  nnter 
der  Obhut  nad  Pnege  der  Cultur  sieh  von  innen  heraus  zu  dem ,  was 
aie  von  Aabeginn  gewesen,  entwickelt  habe.  Die  Griechen  wären 
vielleicht  keine  Griechen  geworden ,  wenn  aie  auf  anderem  Boden ,  in 
andern  Verhältnissen,  in  BerOhrung  mit  andern  Völkern  gelebt  hätten;  ' 
aber  man  denke  sich  Aegypter  oder  Juden  auf  griechischen  Boden 
Veraetat,  wfirde  bei  ihnen  griechische  Sitte ,  griechische  Kunst,  grie- 
ehiaehe  Wissenschaft  erblobt  sein?  Es  ist  das  der -ewige  Unterschied 

.  awiaehen  dem  non  sine  nnd  propter:  awischen  dem  was  von 
aaaaen  kommend  oder  fördernd  auf  das  Leben  einwirkt,  nnd  dem  was 

'  von  innen  heraas  sich  hervijrzttarbeiten  und  su  gestalten  strebt.  Dies 
Verhältnia  macht  daher  auch  den  Gegensals  awischen  Natur  und  Cultur, 
ao  aehr  man  auch  auf  die  Unteracheidnag  awischen  beiden  au  hallen 
hat,  doch  in  der  Wirkllohkeit  zu  einem  flieaaenden,  so  sehr  dasz,  wie 
es  aooh  wahracbeinlich Professor  Biedermann  thnt,  die  Cultur  meiat 
nidit  aowol  im  Gegenaalae  zur  Natur  gefaazt  wird,  sondern  diese  lets- 
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tere  mit  einschlieszt,  also  dasProduct  aus  Natar  nnd  CuUur  bezeichnet, 
WOgeg:en  wir  natürlich  darauf  angewiesen  sind  diese  beiden  aiiseinan- 
derzulialten  und  namentlich  aus  jenem  sehr  complic^e^len  Product  den 
einen  Factor  wieder  auszusclieiden  und  die  urspriing:iiche  einfache 
Natur  wiederzuj^^ow  innen.  Denn  dies  ist  doch  allein  dasjenige  was  — 
ich  bemerke  dies  im  Gegensalze  zu  Professor  B  i  e  d  e  r  m  a  n  n  —  unser 
Interesse  in  Änsprucii  nimmt,  auch  im  alltäglichen  Lehen,  wo  ja  auch 
unser  Bemühen  ist  dahinter  zu  kommen,  was  eigentlich  an  dem 
Menschen,  was  sein  wahres  Wesen,  sein  Charakter  sei,  nicht  blos  um 
uns  nicht  durch  den  üuszerlichen  Schein  täuschen  zu  lassen,  sondern 
auch  weil  wir,  erst  wenn  wir  dies  sein  Wesen  wirklich  erkannt,  sein 
ganzes  Lehen  und  SchatTen,  wie  es  in  die  Erscheinung  tritt,  nieinen 
Yerstehen  zu  können.  Und  so  urteilen  ja  nicht  wir  allein,  sondern 
ganze  Völker,  und  zwar  die  edelsten  von  ihnen,  und  in  ihren  gröszlen 
Zeiten,  indem  sie  um  siuh  selber  zu  erhalten  bereitwillig  alle  jene 
Aeuszerlichkeiten  darangeben.  Kurz  in  dieser  Unterscheidung  zwischen 
Cultur  und  ISalur  erscheint  jene  gegen  diese  als  die  geringere,  werlh- 
losere  ,  und  so  hoch  wir  die  Völker  stellen,  welche  sich  um  sich  in 
ihrer  innersten  Kigontümlichkeit  zu  erhalten  freiwillig  von  den  Banden 
losgemacht  haben,  mit  denen  die  Cullur  sie  hätte  umslrickcn  mögen, 
eben  so  niedrig  achten  wir  die  Völker,  welche  um  ihre  Culturzu- 
stände  zu  reUen  ihr  eigenstes  Wesen,  ihre  Freiheit  und  ihre  £hre 
dahingehen.  ^ 

Es  ist  also,  wenn  man  diese  Natur  eines  Volkes,  dieses  innerste 
in  allen  Verändrungen  und  Wechseln,  allen  Entwicklungen  und  Bil- 
dungen desselben  sich  als  dasselbe  erhaltende  Wesen  desselben,  er- 
kennen und  das  Gefühl  für  diese  Natur,  das  Bewustsein  über  dieselbe 
und  die  Liebe  und  Hingebung  an  dieselbe  in  den  Herzen  des  Volkes, 
hier  also  in  denen  der.lngend  recht  stark  und  lebendig  w  irkend  machen 
will,  hinzuweisen  auf  diejenigen  Sphären,  innerhalb  deren  jene  sich 
am  reinsten  und  ungemischtesten  kundlhun  wird  und  am  sichersten 
beobachten  läszt,  d.  h.  nicht  auf  Cultur,  Cullurzuslände  und  Ver- 
ändrungen in  der  Cullur,  sondern  auf  die  geschichtlichen  Momente 
in  dem  Volksleben.  Denn  jene  sind  überwiegend  üuszerlicher  Art, 
diese  dagegen  eben  so  überwiegend  innerlich:  jene  vielfällig  durch 
Zufälligkeiten  von  auszen  an  ein  Volk  herangebracht,  diese  mehr  aus 
dem  tiefsten  Innern  desselben  hervorbrechend. 

Es  hat  ohne  Zweifel  Zeiten  gegeben,  in  denen  man  sehr  genau 
die  Wohnung  eines  Sachsen  von  der  eines  Wenden  unterscheiden 
konnte:  die  Anlage  eines  Hauses,  der  Bau  des  Dorfes  usw.  waren  eben 
ßo  verschieden  wie  ihre  Sprache,  ihre  Kleidung,  ihre  Religion.  Aber 
mit  der  fortschreitenden  Cullur  werden  diese  Unterschiede  mehr  und 
mehr  verwischt  und  ausgeglichen,  und  z.  B.  in  der  Altmark,  einem 
der  am  reinsten  erhultnen  ^^  ohnsitze  der  Sachsen,  ist  heutzutage  ein 
sächsisches  Dorf  von  einem  wendischen  nicht  mehr  zu  unterscheiden. 
Selbst  ein  Zeitraum  von  vierzig  Jahren  kann  hier  von  unendlicher  Be- 
deutung sein.  Die  Cultur  gleicht  demnach  hier  wie  in  jeder  andern 
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Bsuehung  die  natOirlieheD  VersohiedeDbeiteB  ans  aad  ist  eiae  Feiodia 
das  ladividaellea.  Sie  ist  also  nioht  geeigaat  das  was  der  Ges^iobls* 
onterrlelit  doeh  inaptsftehlieh  soll  su  leistaa,  nemlioh  ein  lebeadiges 
Gefühl  för  NaHoaalilii  sa  eriiallea  aad  aa  stirkea  aad  dadaroli  aia  Volk 
anf  dea  Kampf  fär  dieselbe  voraabereitea  aad  za  rfistea. 

Dagegea  leistet  dies  diefiesebiebte,  wie  wir  sie  bis  dahia  gelebrt 
babea.  Sieiftbrt  aas  baaptsftehliehZeitea  vor,  ia  deaea  alle  Tageadea, 
welche  tief  in  laaera  des  Volkes  wohaea,  aa  Tage  koaiaieB  aad,  ver- 
baadea  mit  der  Leideaschafl,  mit  der  jedes  lebeade  Wesea  sieb  des 
Todes  erwehrt,  eiae  Reibe  grosser  aad  aasterblicher  Thatea  verrichtea 
lassea.  Sie  stellt  aas  ebea  so  eiae  Reibe  voa  Persoaea  vor  Aagen ,  ia 
deaen  alebt  dieser  oder  jener  Calterzastaad,  soadera  vielmehr  die 
«geaste  Natar  eines  Volkes  sieh  kaadtbat  aad  ia  deaen  dieses  Volk 
sieh  selbst  mit  seiaem  iaaerstea  aad  wahrsten  Wesea  wiederfiadet.  Ja 
es  weiss  aad  strebt  daraaeb  voa  diesen  Personen  die  Hülle,  welche 
die  Cnltar  am  sie  beramgelegt  hat,  za  entfernen  aad  mehr  als  der  Ge- 
schiebtsforseher  dea  iaaerstea  Kera  derselbea  beraaszasebdlea  aad  als 
den  aeiaen  aaznerkeaaea.  So  maeht  das  Volk  aas  Friedrieb  dem 
Grossen,  all  seinem  fraasösischen  Wesen  sam  Trotz,  seiaen  altea 
Fritz  wie  es  seinen  altea  BlOcher  festb&lt,  weil  es  das  alte  aad 
nnverfiaderlicbe  dentsche  Wesea  ia  ibaen  wahrnimmt.  Es  sind  immer 
nar  einzelne  Momente,  in  denen  man  so  in  das  laaere  eiaes  Men- 
Bcben  and  eines  gaasen  Volkes  eiadringen  kaan,  and  man  mnsz  die 
Stande  abpassen ,  in  der  es  Ihnen  beliebt  sich  ohne  die  Halle  des  all- 
tiglieben  Lebens,  d.  h.  eben  der  vielgepriesenen  Cnltar,  sehn  za 
lassen.  Wer  diese  Momente  wahrnimmt,  erhilt  damit  den  Scblfissel, 
dnrcb  den  es  ihm,  mehr  als  dnroh  alle  Erscbeiaaegea  des  Caltarlebeas, 
möglich  wird  bis  zam  Herzen  derselben  rorzadriagea.  Es  ist  mir 
daher  eia  Ritsel^  wie  maa  darch  einen  aaf  caltargescbicbtlicbe  Basis 
gestelltea  Uaterricht  hoffen  kaaa  anf  die  aatioaale  Gesianaag  eiaes 
Volkes  eiaznwirken:  vielmehr  mnsz  diese  Betraebtaag  der  Geschichte 
dahin  fahren,  den  Patriotismas  als  eiae  gebildetea  Zeiten  wider- 
sprechende Verkehrtheit  and  einen  Kampf  am  dieselbe  als  Rohheif 
erscbeiaea  za  lassea.  Wer  za  Theten  erzogen  werden  soll,  dem  mnsz 
iaan  die  Thatea  zeigea,  welche  gelban  sind  und  wie  sie  gelben  sind. 
An  den  Znstinden  Deatschlaads,  wie  sie  zuHermanas  Zeilea  warea, 
kann  maa  mOglieben  Falls  eia  recht  lebhaftes  Interesse  nehmen ,  aber 
einer  tief  sittlichen  Wirkaag  wird  man  nur  dann  sicher  seia,  wean 
man  Hermaan  and  seine  Cherasker  in  ihrem  Rdmerbasz  gegen  Varns 
aad  Rom  losbrechen  siebt. , 

Und  wenn  nun  so  die  Cnltar  als  das  viele  und  maaigfaltige  die 
Natar  als  die  eine,  die  Cnltar  als  das  inszerlicbe  die  Natar  als  das 
innerliche,  die  Cnltar  als  die  Hülle  und  Schale  die  Natur  als  der  Kern, 
die  Cnltar  als  das  veriaderlicbe  die  Natur  als  die  ia  Wechsel  sich  er- 
balleade  erscheint,  so  dürfen  wir  aach  nicht  vergessen,  dasx  in  der 
Cnltur  das  Leben  eines  Volks  mehr  von  der  Seite  der  Unfreiheit, 
in  der  Natar  mehr  von  der  Seite  der  Freiheit  erscheint. 
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Bs  ertcluiiit  diet  uf  den  •rslen  Blick  als  w  Mrid»rs|»r«eli«  da 
das  Volk  sich  seine  Natur  nicht  gegeben,  aoodern  diese  ans  Gottes 
Hand  empfangen  liabe,  wfirend  die  Galtnr  sein  eigenes  Werk  und  Ver- 
dienst sei.  Allein  in  Wahrheit  thnt  sich  in  der  CoUur  eines  Voll» 
die  Unfreiheit,  nicht  die  Freiheit  knnd.   Denn  natarlich  nlQsten  wir 
hierbei  von  einer  grossen  Zahl  Ton  Znstindlichkeiten  absehn,  welche 
init  der  Gesebichte  in  engster  Verbindung  stehen,  und  als  eine  Folge 
seines  geschichtlichen  Lebens,  eis  ein  Niederschlag  seiner  Theten  oder 
Nichtthaten  su  betrachten  sind.  So  ist  die  Verlsssung  des  englischen 
Volkes  kein  Teil  seiner  Gultnr,  wenn  man  diese  nicht  völlig  ins  nebel> 
hafte  verschwimmen  lassen  will,  sondern  eine  Frucht  seiner  Geschichte, 
eine  Thet  seiner  Freiheit,  wenn  man  will  eine  Selbstoffenbtrung  seiner 
Natnr  und  seines  innersten  Wesens.  Wenn  man  diese  ZnstAndlichkeiten 
absieht,  so  bleibt  uns  ein  Rest  fibrig,  welcher  recht  eigentlich  dem 
Kreise  der  Cnltnr  susnweisen  ist.  Diese  aber  sind  wesentlich  nichl 
Sache  eines  freien  Entschlusses,  einer  festen  Ueberzeugung ,  sondere 
des  Zufalls,  der  Mode,  der  Nachgiebigkeit  gegen  den  Reis  des  nenen, 
gegen  die  Lockungen  des  Genusses,  der  Gewöhnung  vor  allem,  kars 
einer  Richtung  in  welcher  der  Mensch  mehr  von  seiner  Freiheit  nnf- 
zugeben  als  dieselbe  zu  behaupten  scheint.  Oder  ist  in  dem  Gebrascli 
des  Kaffees,  der  Kartoffeln,  des  Tabaks,  in  den  verschiedenen  Kleider- 
trachten u.  dgl.  je  weiter  abwärts  ein  um  so  höherer  Grad  von  Frei-  . 
heit  zu  erkennen?   Umgekehrt  ist  es  noch  kein  Beweis  von  Freiheit, 
dasz  man  sich  von  den  gegebenen  Bedingungen  seines  Seins  nnd  Wesens 
löse,  sondern  dasz  man  von  dem  gegebenen  aus  sich  zu  dem  mache, 
wozu  man  die  innere  Beslimmtheit  in  sich  Irä^t.    Ein  Volk  gibt  sich 
daher  eben  dadurch  als  ein  freies  zu  erkennen,  dasz  es  mit  {^uiizer 
Energie  das  sein  vvill,  was  es  als  seine  wahrhafte  Bestimmung  und 
Aufgabe  betrachtet.   Daher  erklärt  es  sich  auch,  dasz  Freiheit  und 
Nationalität  zwei  zusammenfallende  BegrilTe  sind.    Die  Freiheit 
eines  Volks  leuchtet  am  hellsten,  wenn  es  nicht  für  diese  oder  jene 
äuszeren  Güter,  sondern  für  sein  eigenstes  Wesen  einen  Kampf  auf 
Leben  und  Tod  besteht.    So  haben  die  Griechen  bei  Marathon  und 
Salamis,  so  die  Deutschen  bei  Ll)ipzig  und  Waterloo  zugleich  Freiheit 
und  Nationalität  erkämpft;  so  ist  umgekehrt  die  Freiheit  verloren  g-e- 
gangen,  wenn  man,  um  die  Güter  der  Cultur  zu  retten,  alles  andere 
aufgeben  zu  muszen  meinte.  Stellen  wir  also  mit  Professor  Bieder* 
mann  den  geschichtlichen  Unterricht  auf  die  Basis  der  Cultur,  so  wer- 
den  wir  Gefahr  laufen  den  Boden  der  Freiheit  zu  verlieren  und  Ding-e 
des  Zufalls,  der  Unfreiheit,  des  äuszerlichen  Scheins,  des  materiellem 
Nutzens  in  den  Herzen  der  Jugend  zur  Ilerschaft  zu  bringen. 

Doch  man  hält  uns,  und  wie  es  scheint  mit  Recht,  Wissen- 
schaft und  Kunst  entgegen,  Kreise  der  Cultur,  in  denen  der  Geist 
offenbar  in  seiner  höchsten  Freiheit,  in  seinem -wahrhafteaten  Weeea, 
in  seiner  reinsten  Geistigkeit  erscheine. 

Ich  musz  hiergegen  bemerken ,  dasz  diese  Dinge  mit  Unrecht  in 
den  Kreis  der  Cultur  gezogen  werden.  Die  Productionen  darin  aüi4 
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Yielnehr  grosEenteils  ?ob  der  Cultar  and  ihrer  BÜt»  gm  ambhängigr. 
Denn  ein  Teil  dereelben  itl  ?ielmehr  dereli  die  Geeehiolite  bedingt, 
sei  ea  positiv,  eei  ee  aegativ,  d.  h.  dereh  des  Niebtvorbaadenseiii 
eiier  wirklieken  Geaehichte ;  aum  Teil  aber  aMen  aie  onler  einender 
in  ein«r  Costinnilil,  die  ven  den  OaltnrTerbitlniaaen,  ja  sogar  von  der 
Geaebiehle  gana  noabhfingig  ist.  Wir  wollen  ea  nioht  leugnen,  dew 
die  Prodnetlooen  der  Lllteratar  nicht  gaoK  onabbängig  von  der  Cvilnr 
aeien.  Sebn  wir  doeb  daaa  die  alttllehe  Verworrenheit,  der'Lnzna, 
die  Genoasancbt,  Handel  und  Gewerbe  eine  wahre  Flut  von  Sehriften 
bervorgernCan  haben  and  täglich  hervorrufen.  Indea  aind  diee  Werke, 
deren  eine  Nalion  noch  naeb  Jabrhnndertea  aieh  mit  SCola  rahmt?  oder 
aind  ea  die  SehmarotaerpAanaen ,  welche  eine  wahrbeitaliebende  «ad 
aittliohe  Kritik  vqn  dem  Boden  einea  Volkalebena  an  eotfemen  auwbt, 
voraaageaetsi  daaa  ea  nicht  rein  ephemere  Bracheinnngen  aind,  welöbo 
der  Tag  bringt  und  wieder  binwegnlmml?  Dagegen  haben  groaie  ge- 
acbicbtlicbe  Zeiten  ancb  einen  groaaen  Anfachwnng  in  der  Utteratnr 
nnd  Konat  wie  in  der  atrengen  WiaaenaehafI  aar  Folge  gehabt.  Zn 
Zeilen  allerdinga  hat  aieh  der  Geial  einen  Volke,  der  aeine  geaehiebl-- 
liehe  Hiaaion  noch  nicht  oder  nicht  mehr  erfüllen  konnte,  in  dieae 
reinen  Höben  geiatigen  Lebena  nnd  Schaffens  geflachtei,  am  beaaerer 
Zeilen  sa  harren  oder  dieae  vorsnbereiten«  Ea  wdrde  ffir  die  Leaer 
dieaea  Blattea  aberlliaaig  aein  diea  aut  Beiapielen  an  belegen.  Ich  b»- 
Bwrke  nnr,  daaa  man  Eracbeinnngeo  wie  die  einea  Klopatoek  bder 
dea  koaBMpolitiachen  Philanthropismna  lange  nicht  genug  von  dieaem 
Standpunkt  aua  gewürdigt  hat.  Anaaerdem  aber  bilden  dieae  Br- 
acheinungen  in  Wiaeenachan  und  Kauet  eine  in  aieh  suaammenbangende 
Kelte,  welche  aieh  ellerdinga  aaweilea  aof  den  Boden  realer  Verhilb- 
uaee,  aei  ea  der  Cnllor  oder  der  Geaehichte,  herebaenkt  und  mit  ihm 
in  Verbindang  tritt,  ateta  Jedoch  aieh  in  der  Spbdre  reinen  geiatigen 
Sehaffena  nnd  Strebena  erhill,  ohne  aieh  von  dem  waa  nnlen  vorgebt 
In  ihren  Prodnetionen  hemmen  an  laaaen.  So  aehn  wir  denn  In  eaUn^• 
armen  Zeiten  ewige  Werke  der  Poeaie,  der  bildenden  Kanal,  der  Ge- 
•eklebtaehreibnng  eniatehen,  nnd  amgekebri  Zeiten  einer  hohen,  jn 
Aberapannten  and  mfllnierlen  Cultar,  s.  B.  die  dea  römiacfaen  Kaiaer- 
rdcba,  an  aolcben  Werken  irmer  and  Armer  werden*   Denn  wenn 
ein  Tneitua.  in  ihnen  entatanden  iai,  ao  bat  ihn*  weniger  die  römiaebe 
€nltnr,  nia  die  Felndaehafi  und  der  Heaa  gegen  dieaelbe  bervorge» 
rufau.  Alben  war  noch  iamier  der  Hanpiaita  grieebiaeher  Cullnr,  nIa 
die  tregiache  Poeaie  finget  veratumml  war,  welche  in  den  mnfacbea 
Zeiten  nach  den  Peraerkriegen  eratanden  war.  Und  wua  hat  die  grio» 
ehiaebe  Beredlaumkeit  undera  ta  ihrer  bdehaten  BIdte  gebracht,  nla 
der  lotete  Kampf  Atheaa  um  aeine  Freiheit?  Die  Cultar  blieb  auck 
nach  dem  lamiacbeu  Krieg  und  alieg  hdher  und  bdker  empor;  aber  di» 
Coltar  erieugt  nicht  die  ewigen  Werke  der  Kuna'l,  ebeu'ao  wenig  wie 
die  der  Wiaaeaaeheft  oder  der  Philoaophle,  wenn  auch  der  Geial  io 
Zeiten,  £e  an  Theten  nnfibig  aind,  aieh  in  dieae  Gebiete  flachtet.  Ea 
Iii  daher  gans  unberechtigt,  wenn  man,  wie  ea  doch  in  der  Begel  und 
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selbsl  von  Wa  ch  s  m  u  th  geschieht,  Wissenschaft  uod  Kunst  und  über- 
haupt diese  Sphäre  des  reinsten  geistigen  Scha(Tens  dem  Gebiet  der 
Cultur  zuweisen  will,  von  der  sie  doch  gerade  in  ihren  höchsten  Pro- 
duclionen  ganz  unabhängig  gewesen  sind.  Ja  es  ist,  sobald  sie,  wie 
z.  B.  Euripides,  sich  unter  den  Einflusz  von  diesen  Cullurzustiinden 
gestellt  haben,  dies  mit  einer  inneren  Corruption  verbunden  gewesen, 
Wärend  dagegen  ein  Arislophanes,  der  gegen  den  Geist  und  gegen  die 
Cultur  seiner  Zeit  ankämpft,  die  Komödie  zu  ihrer  Vollendung  ge- 
führt hat. 

Sollten  aber  wirklich  Wissenschaft  und  Kunst  in  einer  Beziehung 
zur  Cultur  stehen,  so  wäre  es  immer  nur  diese,  dasz  was  jene  geleistet 
haben  ins  Leben  hinabdringen  und  zu  einer  gewissen  Cultur  beitragen 
könne,  nur  dasz  ich  allerdings  das  Verhältnis  als  ein  fernes  und  die 
Wirkung  als  eine  ziemlich  unsichere  betrachten  würde.  Denn  die 
Cultur  schlieszt  immer  den  Begriff  einer  gewissen  A  u  s  b  r  e  i  t  u  n  g  in 
sich.  Wenn  die  Bildung  sich  auf  einen  geringen  Teil  eines  Volkes 
beschränkt,  anstatt  dasz  viele  an  ihr  einen  verhültnismäszigen  Anteil 
nehmen,  so  wird  man  nicht  mehr  von  Cultur  sprechen  wollen.  So  ist 
es  eine  Sache  der  Cultur  dasz  man  sich  zum  Essen  nicht  der  Finger, 
sondern  des  Messers  und  der  Gabel  bedient,  dasz  man  zu  lesen  und  zu 
schreiben  im  Stande  ist,  vielleicht  auch  dasz  man  orthographisch 
schreibt  und  richtig  und  mit  Gewandtheit  spricht;  denn  diese  und 
fiholiche  Dinge  können  in  dem  gewohnten  und  bewustlosen  Besitz 
eines  groszen  Volksteites  sein;  es  hat  dagegen  nichts  mit  der  Cultur 
eines  Volkes  oder  Landes  zu  thun,  dasz  es  einen  Cornelius  und 
Kaulbach  oder  einen  Beethoven  besitzt,  auch  nicht  dasz  eine 
kleinere  Anzahl  gebildeter  Personen  an  den  Werken  dieser  Künstler 
ein  lebhaftes  Interesse  nimmt.  Die  Werke  des  Sophokles  und  Arislo- 
phanes, des  Tliukydides  und  Plato  liegen  auszerhalb  der  Cultur,  sind 
vielmehr  durch  Geschichls-  als  durch  Culturverhällnisse  bedingt;  da- 
gegen ist  es  für  die  Cultur  Athens  charakteristisch,  dasz  das  Volk  als 
Ganzes  an  den  dramatischen  Werken  jener  Zeit  wie  an  den  Bauwerken 
eines  Phidias  ein  Interesse  und  dafür  ein  Verständnis  hatte.  Eben 
so  wenig  gehören  Goethe  und  Schiller  in  die  Culturgeschichta 
hinein,  auszer  gelegentlich  wie  Friedricli  der  Grosze  und  Joseph  der 
Zweite.  Denn  Cultur'ist  allerdings  das  Product  des  Menschen,  aber 
ein  Product,  in  welchem  die  freien  und  geistigen  Elemente,  welche 
dieselbe  bilden,  sich  wie  ein  Niederschlag  kryslallisiert  wieder  auf 
den  Boden  niedergelassen  haben  und  zu  einer  bewustlosen,  weit  ver- 
breiteten, unfreien  Zusländlichkeit  geworden  sind.  Und  so  bewegt 
sich  die  Cultur  auf  einer  Stufe,  die  zwischen  der  ursprünglichen  Natur 
sowol  des  Volks  selber  als  der  äuszeru  Verhältnisse  uud  der  des 
freien  geistigen  Lebens,  Strebens  und  Schaffens  in  der  Mitte  liegt. 

Denn  mehr  noch  als  die  Sphäre  der  geistigen  Production  werden 
wir  die  des  eigentlich  Sittlichen  von  der  Cultur  auszuschlieszen  haben. 

Unser  sprachliches  Gefühl  selbsl  sträubt  sich  dagegen,  das  Sitt- 
liche und  die  Cultur  zu  identificieren.  Es  ist  allerdings  ein  Teil  der 
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Cnltar,  dMs  mtn  «faen  BekmnteB  in  dieier  od«r  Jent r  Wtise  irrte«, 
dsss  BU«  in  Geselisehaft  Dicht  lant  lache,  nicht  in  heftigen  Wetl- 
weehsel  ^rathe  n.  dgl.,  und  wir  ■ennen  den,  welcher  hiergegen  ver- 
fltösst,  einen  rohen  and  nngebildeten  Henachen.  Aber  ob  Jemand  die 
Wahrheit  aage  oder  lüge,  ob  er  heralicbef  Wolwolbn  fegen  andere 
hege  oder  nicht  n.  dgl.,  gehört  nicht  mehr  in  daa  Gebiet  der  CaUnr, 
sondern  in  daa  des  Sittlichen.  Ea  iat  daher  sehr  wohl  möglich,  daai  * 
sehr  aittüche  Leute  darchana  aller  Cnltar  and  umgekehrt  aehr  feine 
^ente  darchana  aller  Sittlichkeit  entbehren.  Daa  Zeitalter  Ladwiga  XIV 
^war  aicher  ao  ealtiviert  wie  irgend  eine  and  die  Heraogin  iron  Orleama 
mochte  an  dem  Hofe  ala  inaserat  roh  and  ancnltHrierteracheinen; 
dieae  dagegen  war  eine  Fran  Yon  wirklicher  Sittlichkeit,  wie  man  ale 
am  Hofe  nicht  fand  and  anch  nicht  einmal  begriff.  So  aehr  waren  in- 
mitten der  allerhdchaten  Cnltar  aelhat  die  Waraeln  der  Sittlichkeit 
abgestorben.  Ea  ist  daher  anch  allea ,  was  ein  Volk  in  aehweren  Zei- 
.  ten  ED  leisten  im  Stande  ist,  die  Tapferkeit,  die  Vaterlandaliebe,  der 
Gehorsam,  die  Treue  usw.  keine  Frucht  der  Caltar;  vielmehr  musz  ofl 
erst  die  ganze  CuUur  einer  Zeit,  wie  s.  B.  in  der  französischen  Revo- 
lution, mit  dem  schärfsten  Besen  rein  ausgekehrt  werden,  wenn  jene 
Tugenden  wieder  aus  dem  Grund  und  Boden  des  Volkes  aufschieszen 
sollen.  Es  ist  zuweilen  wol  der  Fall,  dasz  Cultur  und  SiUiichkeit  zu- 
sammen bestehen,  wie  in  Athen  zu  Perikles  Zeil;  in  der  Regel  aber 
dauert  eine  solche  Vereinigung  nur  kurze  Zeit,  und  immer  ist  sie  eine 
der  seltenen  Ausnahmen. 

Aus  allen  diesen  Gründen  halten  wir  denn  dafür,  dasz  Professor 
Biedermann  sich  sehr  schlecht  um  sein  Vaterland  verdient  machen 
würde,  wenn  sein  Reformvorschla? ,  welcher  den  geschichtlichen 
Unterricht  auf  eine  culturgeschichtliche  Rasis  stellen  will,  allge- 
meine Geltung  erhalten  sollte.  Doch  davor  wird  uns  Gott  behüten. 
Es  ist  auch  nicht  die  Besorgnis,  dasz  je  viele  Lehrer  diesen  Weg  ein- 
schlagen sollten,  was  mich  zu  dieser  Erörterung  bewogen  hat,  sondern 
das  wissenschaftliche  Bedürfnis  und  die  Vagheil,  mit  welcher  der  Vf. 
gleich  unzähligen  andern  sich  des  ßegrifTs  der  Cultur  bedient  hat. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Greififenberg.  I^r  Campe,^ 


5. 

Demoithene»  ausgewählte  Reäen^  erklärt  mn  C.  Rehdantts.  Er- 

sier  Teil:  die  :>wölf  phiUppischen  Reden.  iiCipzig,  Druck  und 
Verlag  von  B.  G.  Teubncr.  ISCO.  389  S.  8.*) 
Von  der  attischen  Dekas  war  bisher  in  der  T  e  u  b  n  e  r  sehen  Samm- 
Inng  Yon  Schulausgaben  griechischer  nnd  lateinischer  Klassiker  mit 

*)  Besondere  Umstände  veranlMsett  uns  diese  Beoenston  ausnahms- 
weise in  der  zweiten  Abteilung  zu  bringen;  Im  übrigen  werden  wir  streng 
die  Regel  einhalten,  die  durch  die  üebersehriften  der  beiden  Abteilungen 
hinUtnglich  beseichnet  ist.  D,  H, 
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ileutochett  Aomerknngen  erst  isokrates  in  drei  avfgewftUtei  Reden, 
erklärt  ron  O.Schneider,  vertratou.  Elwas  spät  erschaiat  daao 
jetst  in  derselben  aach  Demostbeaea.    Der  erste  Teil  diaser  neuea 

Bearbeitung  liegt  in  dem  oben  geaaiMilan  Bache  vor,  dessen  Preis 
(22^  Ngr.)  gegenüber  dem  Umfang  wie  dem  labait  das  Werks  ein 
ganz  überaas  mäsziger  genannt  werden  musz. 

Aufgenommen  in  diesen  ersten  Teil  sind,  wie  der  Titel  sagt,  die 
zwölf  philippischen  Reden.'  Ref.  gesteht,  dasz  er  nicht  ohne  einige 
Verwnnderung  diese  Inhaltsankündigung  gelesen  hat.  Dasz  die  Rede 
über  Halonnesos  mit  in  den  Cycius  eingetreten  ist,  wird  sich  gewis*  ^ 
rechtfertigen  lassen;  wenn  auch  nicht  demosthenisch,  so  ist  diese  ßedo 
doch  ein  wichtiges  Supplement  für  das  Verständnis  andrer  Reden  und 
ein  für  die  Entwicklung  des  letzten  Akts  der  philippischen  Politik 
bedeutsames  Document,  und  von  doppeltem  Interesse,  insofern  sie  uns 
einen  andren  Vertreter  der  patriotischen  Partei  kennen  lehrt,  der, 
wenn  auch  nicht  mit  gleicher  Kunst  wie  Demoslhenes,  so  doch  mit 
gleich  groszer  Warme  und  gleicher  sittlicher  Entrüstung  den  Feind 
des  Vaterlands  und  die  Indolenz  der  Bürger  bekämpft.  Welches  aber 
war  der  Grund  dafür,  in  eine  Sammlun«»-  ^ausgewählter'  Reden  die 
'Flickwerke  eitler  oder  gewinnsüchtiger  lilietoren'  aufzunehmen,  als 
welche  der  Verfasser  selbst  (S.  49)  die  zehnte  und  elfte  Hede  be- 
zeichnet? Am  allerwenigsten  hätte  man  die  elende  voluminöse  Com- 
pilalion,  die  als  die  vierte  philippische  Hede  gilt,  erwartet.  Sicherlich 
haben  die  Bearbeitungen  dieser  Plagiate  keinen  andern  Werthjils  den, 
welchen  sie  als  Repositorien  umfangreicher  Anmerkungen  erhalten; 
eine  Lectüro  derselben  wird  gewis  kein  Schulmann  beabsichtigen.  In 
einem  günstigem  Licht  läszt  sich  die  Einreihung  des  philippischeiT 
Ultimatums  auffassen,  da  dies  Aktenstück,  dessen  Echtheit  der  Ver- 
fasser, wie  schon  früher  Bö h  necke,  Grote  und  W i n i  e  vv s k i,  ohne 
Beschränkung  annimmt,  wärend  A.  Schäfer  (Demosthenes  III  2,  113) 
es  doch  nur  für  eine  Reproduclion  des  wesentlichen  Inhalts  der  von 
Philipp  erhobnen  Beschwerden  ansieht,  unbestritten  von  hoher  Wich- 
tigkeit und  schon  als  eine  Stimme  aus  dem  feindlichen  Lager  höchst 
interessant  ist. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Bearbeitung  selbst,  so  ist  vor  allem 
anzuerkennen,  wie  es  dem  Verfasser  selbst  nach  so  vielen  voraus- 
gehenden Behandlungen  der  philippischen  Reden  doch  gelungen  ist, 
etwas  ganz  selbständiges  zu  geben;  ja  es  hat  sich  dem  Ref.  bei  einer 
Vergleichung  mit  den  frühern  geläufigsten  Ausgaben  manigfach  die 
Vermutung  aufgedrängt,  dasz  Rehdantz  zuweilen,  um  ja  nicht  frühe- 
res zn  wiederholen,  manches,  was  bei  Franke  und  Westermann 
besprochen  war,  unerkliirt  gelassen  zu  hatjen  scheint,  auch  wo  ein 
Wink  wünschenswerlh  gewesen  wäre;  insbesondere  kommen  die  rein 
grammatischen  ßemerkuntren  für  eine  Schulausgabc  doch  gar  zu  dürftig 
weg,  ein  Mangel  der  duich  die  massenhaften  Beispiele  nicht  beseitigt  • 
wird.  Gern  glauben  wir  aber  den  Worten,  die  der  Verfasser  iti  dorn 
Vor w ort  ausspricht,  dasz  das  Ruch  ein  Werk  liebevoller  Mühen  sei; 
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4ie  FlHe  des  gaboteMo  Materials  ist  wahrbafl  enHamlidi  mii  tu  naa- 
aker  Besiehiiog^  nöchto  nan  den  Verf.  ain  (iTiöh  ayav  sarafea;  doali 
davon  oachhor. 

Eioe  obgleiek  iweckmissig  karze,  so  doeh  bei  aNer  Mdsfoa 
▼ollstindige  EialeitoDg  in  die  historisehea  Graadlagen  der  deaiosthe- 
■iseheo  Reden,  yerbaaden  mit  einem  eptsodiselien  Ueberl>iiek  Oker  die 
Getckiebte  der  grieebisehen  Rketorik  nad  den  notwendigsten  Andea* 
tangea  Über  die  Sebioksale  der  Werke  des  Demostbeaes,  gebt  dem 
Texte  Toraos.  Der  Verfasser  bat  dereh  die  iweekmissige  Anordaaag 
dieser  Frolegonena* die  Ifögliekkeit  gewonnen,  die  saeUiehen  Bemer- 
kangen,  deren  Umfang  bei  Westermann  manebmal  die  gramma- 
tiseken  and  stilistiseken  an  keeintriektigen  sebeint,  dareb  Yerweisang 
*  anf  die  Paragrapben  di^er  Binleitnag  fast  ginslieb  ans  dem  Commentar 
an  verweisen;  einselne  gelegentliebe  korae  Notisen  akgereeknet  (s.  B. 
an  II  19;  IX  41)  Anden  sick  solekeMn  grösserem  Umfang  nor.  in  der 
Erklirang  der  swOlflen  Rede  (an  %%  %  4. 10.  90).  Nack  der  ArkeiC 
A.Sek 8 fers  anf  diesem  Gebiete  noeb  wesentlieh  neaes  an  leisten 
dfirfle  sekwer  sein;  anck  in  der  viel disontierten  Frage  Aber  Demostbe- 
nes  Gebartsjabr  istRebdantz  Sebafer  beigetreten  and  setzt  das- 
selbe anf  Ol.  99, 1.  384,  wie  er  aneb  die  erste  Fbilippiea  ant  ibm  and 
Grote  der  Angabe  des  Dionysios  gemisa,  aber  im  Widersprnek  mit 
der  anek  neaerdiags  nook  lebkaft  verfoobtnen  Aasiebt  BAbneekes, 
anf  Ol.  107,  1.  351  setet.  Das  ganze  Rdsnm^  empAeklt  sick  dnrek 
Klarkeit  and  gesekiekte  DisposilioQ.  Der  Abdruck  der  Biographie  des 
Demostbenes  von  Libaoios  war  nach  dieser  Einleitang,  zamal  in  einer  - 
Sebnkiasgabe,  gewis  eatbebrlieb. 

Der  Coauneatar  selbst  nan  kann  in  gewisser  Besiehang  als  für 
die  Erklirang  demostkeoiscker  Reden  Epoche  maekend  gellen.  Nock 
kein  BrklSrer  kat  es  versnokt,  so  wie  Rekdanta  dem  Demostkeaes 
kis  ia  die  inaerste  Werkstatt  seiaer  Gedaaken  naeksagehn;  daher 
denn  das  Qberrasebendei'Liekt,  was  durck  Hiadentangea  aaf  die  jewei« 
lige  Stimmung  den  Redaers,  auf  die  Betonung  und  Stellung  der  ein- 
leinen  Worte,  auf  die  vermuUich  angebracktea  Pausen  und  Tempo- 
wechsel, anf  das  rythmische  Anschwellen  und  |lattwerden  der  Sätae 
in  das  Verstindnis  der  Reden  gebracht  wird;  gewis,  es  ist  keine 
Phrase,  wenn  der  Verf.  in  der  Vorrede  sagt,  man  mOsze  mit  aiteti 
Kriftea  der  Seele  dem  Redner  naekempfinden ,  um  die  Energie  seiner 
Sprache  zu  veVstekn.  Dieser  iaaem  Durchdringung  der  demostbe- 
niseken  Werke  auch  Worte  gegeben  und  andere  auf  den  gefundenen 
Weg  gewiesen  au  haben,  das  ist  das  unschätzbare  Verdienst  der  Arbeit 
von  Rekdantz.  Davon  wol  zu  unterscheiden  und  nach  des  Ref. 
Ueberzeugung  mindestens  in  einer  Ausgabe  *fur  den  Schul  gebrauch' 
nicht  tta)»edingt  zu  billigea  ist  die  Uervorhebnng  des  iuszerlich  rheto- 
rischen,  welches  Rchdantz  mit  unverkennbarer  Vorliebe  in  den 
Vordergrund  stellt.  Die  mit  anatomischer  Genauigkeit  vollzogne  Zer- 
gliederung der  Satze,  die  Nachweisung  der  ^räumlichen  Harmonie' 
(an  VI  5)  8 wischen  den  einzelnen  Gliedern,  dea  antistrophischea. 
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okiastisoben  SBtzbaus  n.  dgl.  wird  sich  noeh  entschuldigen  lassen; 
auch  die  genaue  Erklärung  der  Gedankentiguren,  wie  der  Prodiorlhosis 
(za  IX  3),  des  Aprosdoketon  (zu  VU36),  der  Hypophora  (zu  Vll  3} 
usw.,  hat  fOft  die  richtige  Auffassung  der  be(reffen<ien  Stellen  ihren 
Werth ;  wag  aber  sollen  dem  Schüler  die  umfangreiehen  Citate  ans 
den  Rbetoren,  welche  lediglich  die  Xi^ig  und  vnox^tCig  des  Redners 
secieren  nnd,  wie  sie  selbst  den  kundigen  Leser  durch  ihre  Breite  und 
b&nfig  aoch  durch  ihre  Hohlheit  abstossen«  eo  fflr  den  Schüler  not^ 
wendig  resultatlos  bleiben  müszen,  schon  ans  dem  einfachen  Grunde, 
weil  er  bei  der  rhetorischen  Terminologie  mit  seinen  lexikalischen 
flulfsmilteln  in  die  Enge  kommt?  Hierin  ist  unbedingt  zuviel  gethan; 
man  vergleiche  nur  die  umfänglichen  Anführungen  aus  Hermogenes, 
Minucianus  und  Quinctilian  zu  IX.  17,  die  endlose  Diatribe  des  Diony- 
sios,  die  zu  IX  26  f.  ausgeschrieben  ist.  Citate  aus  Longinos,  Anaxi- 
menes,  Joannes  Siceliota  usf.  entsprechen  dem  Zweck  und  den. Be- 
dingungen einer  Schulausgabe  nicht,  wenigstens  nicht,  wenn  sie  so 
sahireich  auftreten  wie  bei  Rehdantz. 

Die  grammatischen  und  eigentlich  stilistischen  Bemerkungen  sind, 
besonders  die  erstem,  wie  schon  angedeutet,  minder  zahlreich,  zeich- 
nen sich  aber  durch  eine  überaus  grosze  Reichhaltigkeit  ihres  Inhalts 
ans  und  legen  ein  Zeugnis  ab  von  den  umfassenden  Vorstudien,  welche 
der  Arbeit  zu  Grunde  liegen  ,  und  von  der  vollständigen  Beherschung 
vor  allem  des  demosthenischcn  LeseslolTs.  Es  ist  gewis  ein  nicht  hoch 
genug  anzuschlagender  Vorteil  des  Interpreten,  durch  Abzahlung  aller 
betrefTenden  Stellen  den  Sprachgebrauch  eines  Schriftstellers  definitiv 
normieren  und  über  Zulässigkeiten  oder  unstatthaftes  ein  Urteil  fällen 
zu  können,  das  die  Akten  schlieszt.  Dasz  auch  hierin  für  die  Zwecke 
der  Schulausgabe  das  Zuviel  nicht  vermieden  ist,  wird  wol  Rehdantz 
selbst  kaum  in  Abrede  stellen;  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dasz  die  Spalt« 
Seiten  seines  Commentars  zuweilen  durch  die  Uebcrfülie  von  Cilaten 
Kechentabellen  ähneln  (vgl.  die  Anmerkungen  zu  Vil  7.  X  7.  38.  57. 
59.  XI 16.  XII  3.  5. 12),  doch  der  Werth  dieser  excursähnlichen  Bemer- 
kungen kann  wol  über  diesen  äuszerlichen  Mangel  hinwegsehn  lassen, 
zumal  auch  die  Citate,  so  weit  Ihunlich  und  nötig,  in  der  Regel  ausge- 
schrieben sind.  Ein  reiches  i^Iaterial  mit  vielen  Nachtragen  ist  auch  in  den 
Indices  niedergelegt,  wo  besonders  die  Bearbeitungen  der  Präpositionen 
und  einige  synonymische  Reihen  höchst  beachtungswerth  sind;  ein  be- 
stimmtes Princip  jedoch,  eine  gewisse  Kategorie  von  Anmerkungen, 
etwa  sämtliche  lexikalische,  dem  index  zuzuweisen  ist  nicht  erkennbar; 
er  ent!)ält  auch  viele  grammatische  Ergänzungen  zum  Commentar.  In 
zwei  am  Schlüsse  folgenden  Excursen  werden  zahlreiche  Beispiele  über 
die  abweichende  Stellung  der  durch  Präpositionen  eingeführten  Attri- 
bute, der  Adverbien  und  der  Objectscasus,  sowie  die  den  Rednern  geläu- 
figen Schwurformeln  und  Anrufungen  der  Göller  gegeben;  Ref.  will  aus 
seinen  früher  zu  ahnlicher  Zusammenstellung  gemachten  Sammlungen  ^) 

1)  KachtrSffe  su  dem  Anhange  Uber  die  abweiohende  Stellnng  der 
Aitribate. 
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aas  deaRailaertt  Mab  ^iB»>Abaahl  die  Vollatiadif  keH  ^rtMIbaiÜat  glai*- 
len  baifOgen ,  somal  da  auch  rackaichtlich  des  Donostlianes  absolal» 


A)  Das  ptcip  seblieszt,  zwischen  Artikel  und  Substantiv  steht  das 
Objcct,  das  Adverb  oder  die  Präposition  mit  ihrem  Casus:  JÜemosth. 
Xy  -83:  v^V  'vno  t&r  ngoyoptav  td^tP  mtQm$s9o(»4vij9,  XXXVU  20: 
xoffg  vip'  iti^p  SiytctLOig  agioptivoig.  h  05:  v6»  vsto  xmv  vofin»  XP^" 
vor  d)Qia(i£VOv.  LI  13.  Pseudodemosth.  LIX  76.  LXI  43;  vgl.  Demosib. 
XVIII  141:  £v  TCQCiynct  avvrfd'fv  öil'sod-s.  Aesch.  III  220:  GrjfJL&iov  int 
T(ov  v.ciiQ(Xiv  xal  zov  avitq>BQOvtoe  dvÖQog  7toUr£VO[JL£VOv;  id.  I  93.  Lvs. 
XIII  61:  tiqg  tots  noUtBiug  w^taxuiihviig,  XXXIV  4:  ip  xaig  iq>* 
ilMP  6Xtyä^t^9U9  yefMiiftiviug^  and  Tgl.  dens.  XIY  35«  XIII  4B  (wo 
•tig  nolsi  jedoch  .allenfalls  auch  zu  «f^Eios  coBStrtiiert  werden  kann).- 
Isokr.  IV  179:  rrjv  n^gl  iJjLtag  dtifi^av  ysysvrjfisvrjv.  Isae.  III  50:  toig 
i>t  T^g  yvriGLug  ^vyaxgog  naial  ysyovociv.  Deinarch  I  30:  tdv  Nlko- 
öq^at  ^dvatov  KazaaTuvaad^ävta ;  ib.  §§  77.  84  (wo  voiiL^o^sva  aber 
aar  Not  sabitantiTucb  gefssst  werden  kana).  87.  II  10.  Beabsichtigte 
Batoaang  des  yorgescbobneii  Begriffs  ISsst  sidi  hierbei  fast  darchgün- 
gig  nachweisen. 

B)  Das  ptcp ,  getrennt  von  seiner  Präposition,  tritt  in  die  Mitte 
swischen  Artikel  und  Substantiv.  Demosth.  XIX  174:  tijv  yfjacp^iaav 
iMiütol'qv  4n'  ifkov,  (XX  (50 :  cpsvyovM  tvBQyizaig  Si*  vfiäg.)  XXII  49 
(wo  negl  rovtmp  doch  wo!  su  neiiMPOig  gehört).  XXXV  53.  XXXXV  81* 
Pseudodemosth.  XIII  24:  rovg  dvaxaQovvTocg  ttav  ßaQßdgeop  «Ith  T^g 
ßttrjg.  LIX  47.  Aesch,  III  126:  iv  rotg  rstayfisvoig  XQOvoig  vnb  xmv 
fggoyövcov  (aus  dem  officielleii  Stil  eines  Psephisraa).  Lys.  XII  77:  roig 
elgrifiEvoig  xgonotg  vn  ifiov.  Isae.  I  §§  12.  22;  xov  il^ovta  xcov  dg- 
j^ovtatp  inl  Trjp  ^vgav.  Deinarch.  III  22:  taSg  ysysvripkipmg  tn'^ijasüip 
vnhg  xovTdDv  rav  xQ^H^dtcov  (vergl.  den  Passus  in  dem  Aktenstück  bei 
Demosth.  XVIII  181).  Ilypereid.  f.  Enxen.  p.  15  Z,  tt  (Schneide win)t 
XOvg  üvnoq)avzov(iivovg  xcov  noXixäv  vnö  tlvcov. 

C)  Das  ptcip  von  seinem  nachfolgenden  Objoct  getrennt,  tritt  vor 
das  SubstantiT«  Demosth.  XXII  87:  xifpd'  iKpfi^riaivriv  zrjv  ^ovXriv  xöp 
«xi(pavop,  LV1I51:  inl  xoSg  ovat  dixa^cag  yovevciv  i^bwmtp.  ib.  §56^: 
xmv  dnoTf>rj(piaa(Jiivoi)v  'j4Xl(iovglcüv  i(iov.  Pseudodem.  XVII  15.  LIX  7, 
Demosth.  prooem.  XV  1.  XXXXI  3.  Aescli.  III  217:  rovg  stgrja^vovg  iv 
vfi£v  löyovg  i(iavT<p  '  id  II  155.  Lys.  XIII  43:  zag  yBysvrjuivag  6v^- 
^ogdg  zy  tcoIsl.  Pseudolys.  XX  36^  Andok.  II  1 :  ra  yiyvofisva  dya&u 

n6l§i,  Deinareh  I  80;  to£g  %atsü,ritp6üt.  xmv  q)vYa9mv  B^ug  TgL 
ib.  §  104:  sÄij^dssc  as  %6  %gvalop^  Analog  ist  die  Trennung  des  Ob- 
jectsatzes  vom  regierenden  ptcip  Demosth.  XVIII  254  :  xmp  olrjd'svxm» 
*EXXrjvcav  —  dia^atv,  vgl.  Aeschin.  12:  ot  Etco&özsg  loyoi  XiyBG%ai. 

D)  Collision  mehrerer  (adverbialer,  Präpositions-  oder  Objects-)Zu- 
sStae  zum  ptcip.  Deniosth.  XYIII  82:  ol  nocga  tav  Klstxdgxov  voxb 
nfficßtig  Sevg'  d(pL%pov(UPOi.  XIX  65:  zdav  iusi  xaxcoy  vvv  ovxmp. 
XX  76:  z^g  iv  iyuiaztp  vvv  nsgl  avzov  dd^rjg  vnagxovarjg.  XXXXV  46: 
xnvg  in  i^Kncirr]  vvv  Xoyovg  vno  zoinov  grjd'rjüOf.Livovg.  LVII  42: 
TG)  sig  i^s  rjiiovTL  yiLvdvv<p  vvv.  Pseudodem.  XXVI  18:  zoi^g  i^ccLcpvrjg 
HSV*  ögyijg  TcadsoLV  vfiiv  avpknlnxovcip,  Brief  IV  8:  xäv  zoig  "ElXrjai 
nmuSp  irviißeßri%6t€9P  ^lUnnav.  Aesch«  m  25:  9tä  xifv  ngog 
ßovlop  yeyltPiinipiiP  nimp  vfttp.  Lykurg  g.  Leokr.  118:  zovg  vGzsgov 
ngoO€CVttyga(pBvzceg  ngoSorcig  ptg  zctvzrjv  r^v  GzTjkrjv.  Isokr.  XVI II  45: 
xovg  vno  zcov  ngoyovcov  noXsaCovg  tjulv  'ncczccXEicpd'tvtttg.  Deinarch 
I  15:  zcov  vno  'AgndXov  TiOfii.ad'Svzoav  XQW^''^^'*'  noXiv.  Pseu- 
doaesdiia.  Brial  Y  %i  teh  hui  fiot  fUttät'€Ov  %al  9iXipov  ^mfftfimp 
yapofkipmp. 
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VnttitMKfkeit  M  R6h4«nli  aMt  enitit,  vi^HMl  laoh  farr  ideM 
bMimebtigt  worden  ist. 


Die  von  Itehd.  mit  Beispielen  belegte  Nachstellung  der  durch  Prii- 
]»o8ltioiieti  eingef&lirien  Attribute  oder  der  Objecto  unmittelbar  hinter 
dM  pleip.  itl  90  lUUiiigv  dmtm  Bef.  darfiber  keine  Nacktrlge  fHr  Bötig 
eraehtet.  —  Beispiele  ans  anderen  Schriftstellern  über  diese  abnormen 
Stellungen  bei  Krüp:er  §  50,  10,  2  und  zu  Thol^d.  I  11,  3.  fierÜein 
zu  Xenoph.  Auab.  IV  3,  23.  Kyrop.  VI  I,  18. 

Nachträge  zu  dem  Anhang  über  die  Öchwurformeln  und  Anrufungen 
der  Gatter  bei  den  attleciienBedneni: 

Folgende  Schwnrformeln  fehlen  in  dem  Yerzeiehnis  bei  Kehdants 
gänzlich:  vi)  xovg  dsovg  Demosth.  XXI  2  (knrze  Formeln  sind  selte% 
abgesehen  von  vij  Ji'a  und  ^la  Jta),  fiä  xovg  ^sovg  Dem.  XXV  48.  85. 
»  QtOL  (Aesch.)  Brief  XII  3.  ngb^  T)jff  'Ad^r^vag  Deinarch  I  45.  vij 
ci^v  'A&rjpäv  Lykurg,  g.  Leokr.  75  (die  einsige  beiLyknrg  vorkommende 
Anrofangr  anszer  der  feierlichen  am  Anfang  der  Bede).  Pfendodenosth. 
XXVI 19.  KQÖg  ^s(ov  VlvtiTtiwv  Isae.  VI  58.  Ljg.  XIII  95.  XIX  84.  54 
(Lysias  p:ebraucht  sonst  nirgends  Schwurformeln,  nicht  einmal  das  so 
gewöhnliche  vi]  Ji'a;  nur  Pseudolys.  VI  7.  32.  38  hat  (la  tov  z/i'a,  und 
VIII  18:  fux  xovg  d'Eovg),  iid  xovg  &BOvg  xovg  *OlvfinLOvg  Aesch.  III 
182.  Isae.  YIII  29.  vi  tov  dkt  xov  Vlvftntov  Dem.  XXIV  121.  ifgog 
Jibg  -/al  datfioviov  Isae.  II  47.  fta  xovg  dsovg  xai  zag  f^sag  Deraosth. 
XIX  Ö7.  ftrt  tov  dLcc  %ccl  xov  AnoXXo)  Dem.  L  13.  ^la  xov  Jlcc  xal 
xov  'AnoXXto  v.cci  tijv  zfrjarjxQa  Dem.  LH  9.  co  yjj  xal  rjlLe  jtai  agfxij 
Aesch.  bei  Dem.  XVIII  127.  (o  %al  &6oi  %ai  SuLfioveg  xai  äv&qto- 
9roi  Aesch.  IQ  137. 

Auszerdem  sind  zu  den  belegten  Formeln  noch  nachzntragen:  m  Ztv 
xal  &Boi  steht  noch  Dem.  XXXII  23;  co  yij  -ncd  ^soC  Dem.  XVIII  189. 
XIX  287.  XXIII  61.  XXIV  186.  XXXX  5.  XXXXV  73.  TtQog  Jtbg  xal 
Jd'KÖv  Dem.  LV  9.  35.  LVII  50.  59.  nffog  xov  Jiog  %ai  x(ov  akitov 
%mv  Aesch.  III  156.  nqog  Jiog  Dem.  XVIII  256.  XX  157.  LV  18. 
n^og  tmv  nsd  n^g  vmv  ^imv  Den«  XVIII  120.  XXI  48.  172.  XXlII 
106.  XXXIX  37.  XXXXI  22.  XXXXV  81.  fl^  %6v  dCa  xal  xovg  i^iovg 
Dem.  XVIII  129.  ft«  xiiv'A^Tiväv  (Dem.)  prooem.  XXXXVI  3.  \ia  xov 
Jia  xai  xovg  alXovg  &£ovg  (Aesch.)  Brief  XI  6.  ^ce  xovg  &BOvg  Dem. 
XVI  32.  XVIII  III.  XXI  58.  139.  XXIX  57.  XXXIX  1.  LIV  6.  26.  36. 
Isae.  XI  80.  ftit  diet  Dem.  XXI  25.  XXH  88.  XXIX  59.  XXXV  40. 
XXXXI  20.  LV  2G.  P  ud  dem.  XIII  21.  Die  Formel  fiä  tov  dice  ist 
selten,  wie  Dem.  XXIV  125.  XXXX  57.  vij  xov  Ji'a,  was  Rehdantz 
als  gewöhnliche  Schwurformel  ansiebt,  dürfte  bei  den  Eednern  nicht 
vorkommen;  Dem.  XXXVII  50,  wo  selbst  neuerdings  Bekker  den  Ar- 
tikel nooh  festhält,  fehlt  derselbe  nicht  nnr  im  i\ugustanus,  sondern 
nadh  Dindorf  aneh  im  2  (praef.  d.  leipziger  Ansgftbe  von  1855  p.  L). 
Der  von  Rehd.  mit  besonderer  Sorgfalt  besprodieae  Gebranch  des  vij 
^Ca  in  der  Hypophora  und  sonst  liesze  sich  zwar  noch  durch  weitere 
Beispiele  ergänzen,  doch  würde  dies  für  den  Zweck  der  vorliegenden 
Beurteilang  doch  zu  weit  führen. 

Zu  den  feierltehen  Anrnfungen  der  Götter  in  den  Beden,  besondere 
am  Schlusz  uud  Anfang  sind  noch  hinzuzufügen  die  Stellen  Aesch.  I  110. 
II  180.  Hypereid.  f.  Lykophr.  p.  21  Z.  12  (Schneidew.).  Dem.  XX  25. 
besonders  Pseudodem.  XXV  07;  auch  in  der  Prooeraiensammlung  hinter 
Demosthenes  findet  sie  sich  empfohlen  XXV  4.  XXXI  2. 

Alle  mit  nqog  beginnenden  Sehwnrformeln  stehen  nur  im  iaterrogm- 
tiven  oder  Imperativischen  Satie$  fta  kommt  bei  den  Rednern  faat  dardi- 
weg  in  negativen  Wendungen  Tor  (alleinige  dem  Bef.  bekannte  AntBfth- 
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AhtriMm^  etil  ifroiser  Ueftelsttnd  dieser  sdiiteMirdD  Cöllecta- 
neett  katm  eicht  nnerwlhot  btefbee;  die  vielen  feleehee  Öilate  nehmen 
doch  dem  reichen  Inhalt  einen  Teil*  seines  Werlhes.  Ueherhalipt  ist 
die  lypo^prsphisehe  Form,  ahg^^kn  von  der  Saaberkeit  des  Drucks 
md  d^r  Avsstaltimg',  nickt  ganz  mit  der  |rew5hn1ichen  Tenbn ersehen 
Aecnrat^se  gegieben;  nnsShÜge  fiilscke  öder  'ifans  fehlende  Aceenfe^ 
Bncbstabenvertaokcbnttgen,  ja  Verseliongen  gänser  Zeilen  (so  ist  S.  98 
in  der  Anin.  sn  |  9  die  Zeile  ^tovet —  9,  S8^  vom  Anfang  des  Com- 
metttars  der  folgenden  Zelte  bereibgeworfbn)  kWen  nicht  gans'  allein 
als  Sünden  des  Setsers  gehen,  sondern  mUsten  guck  dem  Hangel  einef 
sortllltigi»  Conreetitr  siigesekriebeil  werden/  ÜnertrSglicher  als  diese 
f^it  Lesffr  leicht  ta  beseitigenden  Verstösse  sind  unn  aber  eben  die 
nicht  antreffenden  Citate;  dass  darin'  der  Verfhsser  nicht  ganz  schAld- 
frei  SQ  sprechen  ist,  seigen  Bemerkangen  wie  die  sn  IX  wo  die 
Ober  den  Artbmios  Aosknnft  gebende  Stelle  giins  ohne  Angabe  der 
Quelle  (Plnt.  Tbemist.  6)  gelassen  ist,  zu  IX  30,  wo  citiA't  wird  *Aesch. 
3,  9:  MX'  ovv  TtQoßdXisxal  yi  tt  nqh  rijg  üqrivriq^^  wärend  es  beissen 
nrass  :  Aescb.  III  11:  aUt'  wv  m^ß,  fi  u  7t^  €(l6%vvtis.  Bei^der 
nShem  Besprechnng  einer  der  bearbeiteten  Reden,  äie  Ref.  weiter 
nnten*  geben  wHl,  wird  si<$h  Gelegenheit  finden,  noch  einike  Beiego 
dlessür  tJnachfsiinikeit  hervorsnheben;  als  schlagender  Beweis  mögen 
die  Sfimtlichen  falschen  Citat?  ans  Kr ttgors  Grambatfk  und  die  in 
den  beiden  Excursen  vorkofflAenden  erratä  nnter  dem  Text  ihren 
Plats  finden.') 


men  Isae.  III  25.  39«  49:  val  fi-a  Ji'a),  Cousequent  vermeidet  dieAe 
Formeln  Isokratee  in  den  gerichtlichen  wie  epideiktischen  Reden,  An-, 

dokides  (nnr  in  der  yerdUchtigen  Rede  III  15  steht  einmal  viq  /Jia  in 
der  Hypoyiliora),  fast  gänzlich  Lysias  (siehe  oben),  Antiphon  (nur  VI  40: 
m  Zsv  Kai  ^Eoi  ndvxfg,  auch  von  Kehd.  ang'eführt),  Hypereides;  spar- 
sam damit  ist  Isaeos ,  Lykurg  (siehe  oben),  sehr  freigebig  Aeschines  und 
Peinarch,  keiner  aber  mehr  als  Deraosthenea. 

2)  p.  68  zn  §  10  Uea  §  69,    7,   3  statt  69,  17,  3.  i 

„  68  „„10   „   „47,   6,11    „    47,  6,4. 

„    72  „  „  16    „    „  56,  12,    4    „     56,  12,  7. 

»1    75  „  „  32   „    „  64,    6,    4    „     54,    5,  4. 

•    „    82  „  „    4    „    „  49,    6,    2    „     49,    2,  6. 

•      „   84  „  „    8   „    „  47,  10,    3   „     47,  10,4. 

,i  m  „  „  21   „   „  50,  Ii,  IS  ^     60,  11,  3. 

•  „  141  „  „  45  „   „  46,  10         „     46,  4. 

„  143  „  „  50    „    „  53,    9,    1    „     59,    9, 3. 

.    „  163  „  „  10  ist  das  Citat  §  56,  8,  11  unverständlich. 

„  165  „  „  12  lies  §  62,    4,    2  statt  63,    4.  2. 

'„194  „„32   „   „61,   5,    7   „     61,  6,7* 

„  104  „  „  33   „   „  62,   1,   3   „     62,   2, 8, 

„  204  „  „    8  würde  das  Citat  §  61 ,  7,  1  passender  sein  als  § 

.„  239  „  „    1  lies  §  54,    6,   6  statt  64,    6,  6.     •    [57,  3,  7. 

250  „  „  23   „    „  65,    6,    5    „     65,    6, 5. 

„  262  „  „  44  ,„    „  48,    3,    8    „     48,    4,  g. 

„  273  „,/e7   „    „46y  4,   2  „     46,  2,2. 

287.  „  ^  12  51,  11.   2   „     51,  10. 

n.  Jahrb.  f.  PhU.  a.  Pid,  II.  Abt.  1891.  Eft  4« 
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Die  erste  Frage,  die  eine  neue  Ausgabe  des  Demosthenes  seit 
Immanuel  Bekker  hervorruft,  ist  die  nach  der  Stellung  des  Ver- 
fassers zum  Pariser  codex  2^.  Hehdantz  nimmt  dieser  Handschrift 
gegenüber  eine  reserviertere  Stellung  ein  als  die  Züricher,  Vömel, 
Bekker  in  der  zweiten  Ausgabe,  Weslermann  usw.;  er  hat  in 
den  gehaltvollen  Abhandlungen  über  ^  demosthenische  Litteratur  in 
'  Bezug  auf  die  Kritik'  in  den  Jahrbüchern  für  Philol.  u.  Päd.  (Ed  7ö 
und  77)  sein  Glaubensbekenntnis  darüber  ausgesprochen:  ^ich  glaube 
die  demosthenische  Kritik  musz  2!*  zu  Grunde  legen,  aber  sie  kann  und 
musz  nicht  selten  über  ihn  hinausgehn'  (Bd  77  Heft  8  S.  568).  Ohne 
daher  sich  D  i  n  d  o  r  f  s  zweideutiger  Haltung  anzuschlieszen,  tritt  R  e  h  - 
dantz  nicht  selten  den  Lesarten  des  pr.  2  gegenüber,  wie  Ref.  dies 
unten  an  der  Behandlung  der  zweiten  olynthischen  Rede  näher  nach- 
weisen wird;  er  hat  auch  in  der  viel  discutierten  Interpolationsfrage 
rücksichtlich  der  dritten  Philippica  sich  für  Beibehaltung  der  in  pr.  Z 
fehlenden,  aber  allerdings  schon  im  12n  Jahrhundert  am  Rande  mit 
der  Bemerkung  ^»jm  ro  koinov  l't,cod-Ev  nachgetragnen  Passus,  ins- 
besondere der  umfänglichen  Partien  nach  §  5,  in  §§  32.  41  (jedoch 
diese  eingeklammert),  46  und  71  (eingeklammert)  entschieden,  da- 
gegen den  Zusatz  der  Handschriften  und  der  margo  des  2  in  §  65  weg- 
gelassen; die  Gründe  für  diese  Entscheidung  sind  von  ihm  a.  a.  0. 
S.  568  fr.  ausführlicher  erörtert.  Ref.  möchte  kaum  bezweifeln,  dasz 
der  Verf.  zu  andern  Resultaten  gekommen  sein  würde,  wenn  er  schon 
die  inzwischen  von  Ferdinand  Schultz  puhlicierte  Abhandlung  de 
codicibus  quibusdam  Demosthenicis  ad  orationem  Philippicam  terliam 
nondum  adhibilis  (Programm  des  Friedrich-Gymnasiums  zu  Berlin  1860) 
gekannt  hätte.  Was  bisher  doch  nur  Vermutung  war,  dasz  nemlich  2 
allein  von  allen  bekannten  Manuscripten  die  aQ^cda  fxdotjij  repräsen- 
tiere, ist  durch  die  Vergleichung  der  bisher  noch  unbenutzten  Floren- 
tiner Handschrift  aus  dem  13n  Jahrhundert,  .die  ohne  aus  2  geflossen 

p.  303  8Q  §  51  Hes  §  65,  6,  5  sUtt  65,  6,  7(soweiiigtft6nitot 
„  31Q   ,t  „  Ii    M   „43,   3,   9  „     43,   3,3.  [ra yermuten). 

„  365  unter  Si(o  „  47,  16,  2  „  47,  16. 
Es  versteht  sich ,  dasz  diesen  Berichtigungen  die  Vergleichung'  derselben 
(der  dritten)  Ausgabe  der  Krügerschen  Grammatik  zu  Grunde  li^t, 
'  welche  Behd.  benutzt  bat.  Aus  den,  beiden  Exounien  heben  wir  berror: 
Anbmngr  I  p.  386  Z.  10  iT.  lies  7,  16  etatt  7, 10;  p.  886  Z*  2  n.  lies 
Dein.  1,  110  st.  1,  109.  Anhang:  II  p.  387  Z.  23  v.  o.  lies  Isae.  6,61 
•  st.  6,  51;  p,  387  Z.  25  v.  o.  triflft  daa  Citat  nicht,  steht  vielmehr  ganz 
^  richtig  p.  389  Z.  8  v.  o.;  p.  387  Z.  24  v.  n.  lies  18,  208  st.  18,  206; 
p.  380  Z.  6  v.  o.  lies  Antiph.  C,  40  st.  0,  90;  p.  389  Z.  10  y.  o.  lies 
beinareh  1,  7  st.  1,  17;  p.  880  Z,  4  n.  ist  Aeseh.  1,  87  sv  streichen, 
denn  es  steht  dort  nicht  qpf^f  9^  fCQog  xov  diog,  sondern  <p,  d.  n. 
jd.  xofl  Tcov  ^8(öv]  p.  880  Z.  3  V.  11.  ist  das  schon  Zeile  8  an  richtiger 
Stelle  angeführte  Citat  23,  21  zu  tilgen.  Von  sonstigen  Irtümeru  kann 
Bef.  für  den  Augenblick  noch  berichtigen :  p.  126  zu  §  16  Z.  2  v.  u.  lies 
Dem.  15,  16  st.  15,  6;  p.  193  sn  §  32  Z.  10  o.  Hes  ^  94  lUtt  2,  6; 
p.  269  zu  §  59  Z.  10  v.  o.  lies  6,  81  st.  81,  6;  p.  277  an  §  74  Z.  2 
V.  o.  lies  40,  54  st.  40,  45;  p.  321  zu  §  16  Z.  17  v.u.  lies  Protag.  880  E 
«t.  839  A;  p.  377  xmt^^naQa  Z.  14  y.  n.  lies  2,  22  lt.  2,. 5. 
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II  fein,  doeh  bei  weitem  in  den  meisten  Piiokteii  mit  ihm  übereil» 
stimml  (^ipiriim  in  nodam  com  Parisiensi  congroit,  maltum  tarnen 
tbest,  qain  ex  illo  ezMriptus  videatur'  p.  4),  znr  Gewisheit  erhoben 
worden;  dasz  die  im  pr.  £  ausg^eschiednen  Stellen  der  dritten  Philip- 
plea nicht,  wie  Rehdants  glanbt,  auf  Schreib  versehn  beruhen,  dass 
Oberhaupt  die  im  U  vorliegende  Recension  nicht  eine  willkürliche, 
sondern  eine  oder  vielmehr  die  berechtigte  sei  und  die  Werke  des 
Redners  in  echter  Fassung  wiedergebe,  diese  zuerst  von  den  Zürichern 
mit  kühnem  Durchgreifen  befolgte  Annahme  ist  nun  wol  als  Siegerin  ' 
aus  dem  Streite,  der  seit  mehr  als  drei  Decennien  die  Kritiker  be- 
wegte, hervorgegangen,  und  selbst  Gebet  wird  sich  zum  Bäckzuge 
entschlieszcn  müszen.  Mögen  nur  bald  die  Schätze  dieser  Handschrift 
vollständig  mitgeteilt  werden!  Uebrigens  sind  bei  Rehdantz  die 
kritischen  Anmerkungen,  gcmäsz  den  Zwecken  der  Schulausgabe,  be- 
schränkt auf  die  Angabe  der  beachtenswertbesten  Varianten,  vollstän- 
dig nur  die  Abweichungen  aus  U  mit  sorgfältiger  Benutiiuig  der 
ColUtionen  Dübners  und  Vömels  angeführt. 

Indem  Hef.  sich  jetzt  der  eingehenderen  Besprechung  dSr  Be- 
handlung einer  Rede,  der  zweiten  olynthisciien,  zuwendet,  schickt  er 
voraus,  dasz  er  seinerseits  sich  entschieden  zu  den  Bekcnnern  der  im 
2  vorliegenden  Recension  hält  und  dasz  er  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  die  Betrachtung  anstellen,  demnach  wo  nicht  dringende  Gegen- 
gründe vorliegen,  die  Lesart  des  £in  vertheidigen  suchen  wird. 

Gleich  zu  §  1  freilich  stimmt  Ref.  dem  Herausgeber  bei,  wenn  er 
von  allen  seinen  Vorgängern  abweichend  gegen  £  nach  den.andern 
Manuscripten  TCoXsfii^aavtag  für  TtoXEfiyjaovrag  hergestellt  hat;  denn 
die  Erhebung  der  Olynthier  ist  ja  nicht  mehr  in  die  Zukunft  fallende 
Eventualität,  sondern  längst  ein  Factum,  das  schon  in  der  ersten  Rede 
(§§  7)  als  thatsüchlich  bezeichnet  wird;  ob  aber  noX.  oder  xfxrr/- 
fiivovg  und  e%ovzc(g  prädicativ  stehe,  welches  letztere  jetzt  Wester- 
mann in  der  3n  Ausgabe  annimmt,  ist  definitiv  nicht  zu  entscheiden. 
W^arum  aber  soll  §  2  avtovg^  wie  im  kritischen  Anhang  als  möglich 
angedeutet  ist,  eine  Interpolation  sein,  da  es,  von  Rehdantz  selbst 
ganz  richtig  erklärt,  den  von  Schäfer  und  selbst  noch  von  ßekker 
in  der  neuen  Ausgabe  verkannten  Gegensatz  des  selbstlhätigen  Han- 
delns der  Athener  gegenüber  dem  wolwoUenden  Entgegenkommen 
der  Götter  andeutet:  ^wir  müszen  nun  selbst  znsehn,  dasz.'  Das- 
selbe gilt  von  dem  eIvccl  vor  do^Ofisv  ^  2,  was  Rehdantz  auch  für 
möglicherweise  interpoliert  hält,  warum  ist  gar  nicht  abzusehn;  denn 
das  Fraedicat  bei  öoTievv  wird  sogar  häufiger  durch  slvcci,  vermittelt 
(Krüger  §  55,  4,  4);  vgl.  beispielsweise  Deraosth.  XXI  134.  135.  194. 
218.  XXXXUX  4.  Prooem.  XIII  1.  XXIV  2.  Lys.  XIX  14.  Xen.  An. 
IV  4,  10. 

Ebenso  wenig  wie  alle  übrigen  Herausgeber  hat  Rehdantz  das 
durch  alle  Handschriften,  zwei  unbedeutende  ausgenommen,  verbürgte 
oTCcog  —  öo^a^ev  §  2  aufzunehmen  gewagt.  Die  Frage,  ob  nach  Begriffen 
wie  0Komivy  nQaxteiVy  iTCiiiskuö^ai  und  ähnlichen  die  Intention  aus- 

12* 
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drQckenden  Verbis  ottod^  mit  einem  obliquen  Modus  folgen  dürfe,  kann 
hier  nicht  füglich  erörtert  werden;  nur  darauf  wn^l  Hef. ,  selbst  dem 
allgemeinen  Consensus  der  Herausgeber  gegenüber,  aufmerksam  zu 
machen,  dasz  es  nicht  an  Stellen  fehlt,  wo  an  eine  handschriftliche 
Verwechselung  des  Futurs  und  Coni.  Aoristi  nicht  zu  denken  ist. 
Demosth.  XXIV  107  conslruiert  nagaaxevcx^eiv  mit  dem  Coni.  (oncjg 
xwv  voiii^ofjievcov  tvycoaL)^  wiewol  er  es  §§  106.  113.  115  wie  her- 
kömmlich mit  dem  Futur  verbindet;  bei  Xen.  Anab.  III  1,  38:  £t  im- 
fi£lYid-eh]rs  OTtcog  —  6zQaT7]'yol  dvTCKcczaöTCi^cdaiv  ist  die  Lesart  un- 
t  antastbar  (vgl.  Krüger  zu  1  8,  13).    Aesch.  III  6i  wechselt  hinter 
inQcxTxeto  oTtcog  der  Conj.  im  ersten  Gliede  (onag  fir]  nsQL^eivujxi)  mit 
dem  Futur  im  zweiten  und  dritten,  ohne  dasz  man  daran  Anstosz  ge- 
nommen hat.  Pseudodemosth.  ßrief  II  9  (ßekker)  :  ÖTtoag  äXXriXiav  v^ng 
7t£Qiyivi](id'e  OKOTtcoVy  und  V  5:  n^aTve  ovxcog  OTCcog  —  ört^iyOco^fv 
ist  eine  Vertauschung  mindestens  nicht  leicht  zu  nennen.  Lys.  XIII  93 
hat  Bauchenstein  auch  in  der  3n  Ausg.  noch  und  ebenso  Scheibe 
und  VVestermann  sv'^vuHa^E  oncog  (.n]  l'Qyov  CysiXiMTatov  i^ya- 
Or^ß^s  gegen  Baiters  sgyaOEOife  fest  schallen.  Auch  in  dem  Vorkom- 
men des  Optativs  hinter  diesem  ursprünglich  fragenden  ontog^  zunächst 
wol  nach  historischen  Temporibus  (vgl.  Isae.  VI  35.   Isokr.  XXI  13. 
Isae.  I  18  wird  bei  vSchömann  öxotcslu,  oTtcog  —  ajtoGreQijaEis  nach  den 
Handschriften  gelesen,  wärend  in  der  Züricher  Ausgabe  das  Fut.  cor- 
rigiert  ist;  vgl.  Krüger  §  54,  8,  6),  liegt  ein  Fingerzeig  für  die  Zu- 
lässigkeit  des  obliquen  Verhältnisses,  welche  auch  Matlhiae  §  518,  7. 
Host  §  122,  10**.   Bäumlein  Modi  S.  J92  zugeslehn  und  belegen.  Da 
nun  fiisl  überall,  wo  diese  Construclion  sich  findet,  die  Nanuscripte 
mehr  oder  minder  scliwaiiUen  (auch  Dem.  1X51.  56  gibt  2^  den  Con- 
junctiv :  Kivt]6t]zaL  —-  öovXevücoüiv^  an  beiden  Orten  auch  von  andern 
llandschriflen  unterstützt;  Aesch.  II  130  hat  erst  ßekker  gegen  alle 
Handschriften  svöo-/rif.ii]Gr]  ins  Futur  verwandelt),  so  wird  die  Conse- 
quenz,  mit  der  Bekker  die  von  Dawes  aufgestellte  Regel  über  die 
Construclion  des  uncog  ^rj  auch  auf  OTzcog  ausgedehnt  hat  (vgl.  Schäfer 
App.  crit.  I  p.  277),  nicht  für  unbedenklich  gelten  können,  wie  auch 
der  üawessche  Canon  selbst,  dasz  höchstens  der  Conj.  aor.  primi 
pass.  und  der  des  zweiten  Aorists  aller  genera  verbi  zulässig  sei,  un- 
haltbar erscheint,  zumal  die  Beweglichkeit  der  griechischen  Modi  im  ^ 
¥oraus  eine  solche  Beschränkung  ganz  unwahrscheinlich  macht. 

Am  Schlosse  desselben  Paragraphen  scheint  die  Umstellung  wv 
ftoXsav  xai  totkov  für  it.  xal  t.  cov  kaum  nötig;  Rehdantz  hat  sie 
dem  xav  6v^i^(x'i(ov  zuliebe  hergestellt,  weil  sich  sonst  die  Ueber- 
tragung  der  Attraction  auf  diesen  letztern  Genetiv  nicht  denken  lasse. 
Freilich  xüv  ov^fi.  mit  Franke  und  Westermann  von  TtQoUcd'cii 
(nach  Analogie  des  Gen.  bei  (ie^}uai>cn)  abhängig  zu  machen,  ist  noch 
weniger  rathsam,  da  der  constanle  Gebrauch  des  7tQ0L60i}ca  den  Accus, 
fordert.  Vielmehr  glaubt  Ref.  dasz  die  Lesart  TtoXeav  xal  xoitcov  wv, 
die  alle  frühem  Herausgeber  auszer  Pauly  festhalten,  sich  ver- 
iheidigep  tässt;  die  Genetive  itoXmv  xai  zonutv  erklären,  sich  durch 
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«düe  attractio  inversa  (Kröger  §  51 , 10>  9)  ond  diese  abertrigi  sieh 
parallel  auch  auf  des  zweite  Glied:  v»v  cvfifiaxmv  huI  xm^oov,  wobai 
ja  der  Gedanke  Torsebwebt:  cdv  vvv  xvqioI  i^fuvi  mindestens  ist  nicht  • 
einznsehn,  warum  diese  Attraction  nicht  ebesM  gut  auTs  zweite  Glied 
fortwirken  k&one,  wie  die  von  Reh dan ts  j^wibUe  Form  derselben, 
Dass  aber  Tcgoisfiivovg  als  substantivisch  gewordnes  Partieip  (schon 
Reiake  erklärte  es  daroh  ttQoivag)  den  Gen.  za  floh  leiiJaeD  könne, 
wie  aucb  Schäfer  vermutete,  ist  ohne  Belege  analoger  Art  nieht 
fäglich  anzunebmen,  und  die  von  Hehdantz  daCiur  geltend  gemaebU 
Regel  Krügers  (§  47,  ]0)  spricht  eher  dagegen,  da  nqoiifUOfWQ 
doch  nicbl  an  den  völlig  substantivierton  Parlicipiei  wia  aifXflN^  ' 
9(fOO'^KOvtsg  u.  dgl.  gezählt  werden  kam. 

Warum  §  3  biator  ipümtfUav  daa  tiva  beibehalten  ist,  kann  Ref. 
nicht  durchschauen,  zumal  es  anch  in, den  Handschriften,  di^aa  bie- 
ten, gar  nicht  an  dieser  Stelle,  aondern  vor  M^biv  steht  und  ganz  ent- 
behrlich iat;  im  kritischen  Apparat  hat  Hehdantz  aieht -aif amarkt, 
dasz^s  im  pr.  2  fehlt;  vgl.  Demoaib.  XX  69:  l'ffu  fovro  xo  ygafifAtc 
ixelvco  <ptXorifUtt  TfQog  vficig  avtovg.  In  §  4  ia(  anDrov  wol  mir  Druck- 
fehler statt  avzov;  denn  die  Redensart  my^'  ovtoiJ,  na^^^  avtmv  *voii 
.  aioh  aus'  ist  constant.  ^)  Das  xovxüüv  vor  ov%/  in  demselben  Para- 
graphen, welches  nach  pr.  2^  bei  W estermann,  Bekk er  (2e  Ausg.) 
n.  a.  fehlt,  ist  nicht  nur  entbehrlich,  wenn  auch  ein  solches  resümie- 
rendes ovTO^  gern  den  Nachsatz  des  Relativsatzes  einleitet,  sondern 
auch  schwierig  zu  construieren ,  weshalb  schon  die  Abschreiber  in  F 
nnd  2^  noch  durch  ein  vniq  nachzuhelfen  suchten.  In  §  5  hat  U eb- 
da ntz  gegen  2  das  xov  vor  xovg  VTisQSKTt.  stehen  gelassen,  weil,  wie 
er  za  V  1  darüber  bemerkt,  der  förmliche  Stil  des  Prooemiums  ein 

I  solches  Sichgehenlassen  nicht  gestalte;  man  sieht  dieser  Grund  ist 
sehr  subjectiv,  und  da  der  Artikel  bei  der  Verbindung  durch  rs  —  xa/ 
anch  anderwärts  an  zweiter  Stelle  fehlt  (z.  B.  Demosth.  XXIV  8),  so- 
gar bei  verschiedner  Form  (Isae.  VUl  37.  Thukyd.  I  54)  und  ebenso 
bei  dem  nicht  minder  scharf  auseinanderhaltenden  tidcI  —  y.ccl  (Lykurg, 
g.  Leokr.  90),  so  stimmt  Ref.  Westermann  bei,  wenn  er  das  rov 
für  entbehrlich  erklärt.  Beiläufig  bemerkt  ist  doch  auch  die  Weg- 
lassnng  des  Artikels  hinler  aXXa  jtat,  die  Rehdan  tz  zu  V  1  ver- 
wirft, nicht  schleclilhin  weg^en  der  i,^rus7,crn  Selbständigkeit  dieses 
Satzgliedes  als  unmöglich  zu  betrachten;  denn  gAAc«:  jCt?;,  hint<er  dem 
z.  B.  Demosth.  XVIIl  176  der  Artikel  fehlt,  macht  doch  schon  durch 

*  den  Gegensatz  das  Glied  nicht  weniger  selbständig. 

Groszes  Bedenken  rindet  U e  h  d  a  n  tz  in  dem  külqov  §  8,  weil  die 
betoute  SlellmiiJ:^  des  Wortes  sich  nicht  erklären  lasse;  er  vermutet 
^aiQov  oder  (iin  kritischen  Apparat)  Y.ciiQw  'zu  rechter  Zeit,  d.  h.  in 
dem  Augenblick,  WO  die  Olynlhier  Athen  ein  Bündnis  angetragen  haben.' 

3)  Vgl.  Demosth.  IX  14  (aus  seiner  Tasche).   XXI  2i2.  XXVH  63 
Cava  eigenen  Hittehi').  Lys.  XXXI  10  (ebenso).^  I8<^.  IX  26.  XII  18 
('ans  eigner  Erfindung').    Analog  naqoi  a(päv  uvtSv  Dem.  XXVII  69. 
JfMxvvov  Isae.  YUI  39.  «aq*  ijfiCDV  avtmv  Isokr.  XVXII  60. 
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Piese  letitere  BeiieboDg  ohM  alle  Andealang  bemssohöm  ist  an 
fielt  sehr  seliwar,  und  jeder  Grund  aor  AeadeniDCf  flUt  weg,  wenn  man 
^  das  enplitljache  VonmsfteHen  des  Wortes  erkUrea  kann.  Dies  aber 
aebeittt  möglich;  Deamlheaes  betont  «of^ttT  absiebtlieb.  Indem  er 
wie  so  oft  (vgl.  B.  B.  I  34,  III  7)  die  in  den  Verlegenheiten  dea  Phi- 
lippos sieh  bietende  günstige' Gelegenbeil  der  bisberigen  Thatenlosig- 
keit  der  Atbener  gegennber  hervorbebt:  *die  (ungünstige)  Lage  Phi- 
lipps ist  so  weit  gediehe'  (also  die  insaeren  Umstinde  haben  sieb  fttr 
•ttch  günstig  gestaltet);  daran  knüpft  er  naeh  Beseitigung  dea  Ein- 
wurfs %  9  sofort  %  11  die  Conseqnena :  thnt  ihr  non  das  eure,  sie  an 
benntsen.  — Daaa  das  ^  hinter  dsi|«r4tf  entbehrlich  iat  gibt  Rehdantz 
aelbst  80,  ohne  dasa  jedoch  in  dieaem  Falle,  wie  er  glaubt,  tavta  not- 
wendig anf  dea  folgende  bcKogen  werden  nnd  al'a  darch  daa  sich  an- 
aeblieaaende  {  —  ^  speeifieiert  angesehn  werden  mOste;  warnm  soll 
nicht  aneh  schon  daa  erste  Glied  (ßg  ov%  alrj^  xttvt  iym  Xiya)  den 
-beiden  folgenden  parallel  atehn ,  di  doch  daa  DisjnnctiTverhiltnis  nicht 
aehon  beim  ersten  angedeotet  werden  mnsz?  Im  Gegenteil  wire  es 
sonderbar,  wenn  Demosthenes  den  Beweis  der  Wahrheit  blos  für  die 
beiden  leisten  Pnnjtte ,  das  Mistranen  der  von  Philipp  betrognen  nnd 
die  Freibeitaliebe,  der  Theaaaler,  antreten  wollte,  da  er  ja  im  Torana- 
gehenden  noch  mehr  Grande  für  das  Wanken  der  philippischen  Macht 
erörtert  bat  nnd  die  Worte  mg  —  Xfyoty  denen  dann  beispielsweise  ein 
paar  Binaelponkte  beigefagt  werden^  eben  die  Wahrheit  aller  Behanp- 
tottgen  in  Bansch  and  Bogen  garantieren  sollen. 

Die  Bemerkung  Uber  äv  tvxri  §  lo  enthält  einen  Widersprach 
sn  dem  an  I  3  nnd  IX  M  angedenteten;  denn  wirend  an  diesen  Stellen 
xvyxdvttv  durch  daa  ans  dem  Torhergehenden  an  supplierende  Parti cip 
TervoHatindigt  wird,  stellt  Rehdantz  an  der  vorliegenden, Stelle  die 
Notwendigkeit  einea  aolchen  Supplements  in  Abrede,  da  die  Lebendig- 
keit der  Sprache  dasselbe  nicht  fordre.  DeP  anterzeichnele  seinerseits 
»dchte  der  Anffossaag  beistimmen,  daaz,  wo  es  yermeidlicll;  elnParti- 
cip  zu  ergänzen  nicht  notwendig  ist;  in  den  meisten  Pillen  freilich  gibt 
sich  die  Wendung  als  einepersdnlicbozn  erkennen  nnd  gestattet  zwang- 
los die  Sapplierang  des  Particips  wie  orcrv  tv^oo,  o  u  Sv  Tvxaxsty  o 
Sv  tvj^  ix€Utvos  n,  dgt.  (Rehdantz  za  Dem.  IV  46.  Schneider  zn  laokr. 
VII 39.  Sauppe  zn  Plat.  Protag.  353*),  doch  anszaschlleszen  ist  der  an- 
persönliche absolnte  Gebraaeh  nicht;  vgl.  Aesch.  III  42:  d  oirvo  tv%ot, 
wo  das  oSrm  die  Supplierung  eines  Particips  nicht  gestattet,  ebenso 
(Demosth.)  Brief  III  37:  Sv  oSvm  tvxri.  LVIII  41:  tmv  mag  itv%g" 
Isyowmv*  LXI  55:  ov%  inl  od  voiilta  yevilaiC^i  S^v  ig  firvxcv. 
Vgl.  Plat.  Kratyl.  439*;  daffir  spricht  aach  der  nicht  seltne  absolnte 
Gebmach  des  Neatr«  partic.  wjpv  Venn  aich^s  trifft.'^) 


4)  Demosth.  XVIII  221;  XXXIX  15;  UV  42.  Pseudodem.  XXV  88. 
prooem.  XXVIII  3.  Aesch.  III  10.  Pseudoaesch.  Brief  VII  1.  Isokr. 
III  47.  VIII  120.  Xen.  Anab.  V  9,  30.  Arrian.  Anab.  I  10,  6:  tvxdv 
^Iv  —  tvxov  äL  Anderes  bei  LotbhoLz  zu  Baailios  de  legeudia  libris 
gentiL  p.  07« 
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In  §  13  ist  die  ursprüngliche  Lesart  des  Z  tag  TtQoai^Kti  'Aal  dst 
der  von  Dindorf  und  Rehdantz  vorgezognen  allerdings  angeblich 
von  gleicher  Hand  bewirkten  Correctur  Ticel  drj  wol  aus  dem  Grunde 
vorzuziehn ,  weil  doch  die  im  folgenden  ausgesprochnen  Wirkungen 
des  Auftretens  der  Athener  nicht  notwendig  an  ein  sofortiges  (xal  61^) 
Eingreifen  derselben  gebunden  sind,  sondern  auch  später  noch  ein- 
treten können,  wenn  nur  die  Athener  sich  energisch  zeigen  wollen. 
Sehr  richtig  deutet  Rehdantz  selbst  an,  dnsi  TtQoar^nEL  das  durch  die 
Ehre,  Ö£i  das  durch  die  Lage  der  Dinge  im  eignen  Interesse  gebotne 
andeute,  und  das  letztere  ist  demnach  als  das  praktisch  wirkungs- 
vollere durchaus  nicht  überflassig;  ähnlich  Demoslh.  XVIII  17:  I'ötl 
6^  avaynatov  nccl  TtQOürjyiov  i'acog.  vgl.  Pseudodemosth.  XXV  14,  und 
den  Unterschied  macht  recht  klar  XVIII  72:  sl  idsi  riva  tovtcov  xw- 
Xvrrjv  (pccvijvai,  xlva  äXXov  nq  xov  'Ad-rjvaicov  öijfiov  TtQooijKe  yevEad-ai, 
—  Sehr  erwünscht  ist  es  dasz  §  14  das  iv  nQoa&tjKri  in  der  Bedeutung 
*als  Zugabe',  wenn  auch  nicht  aus  der  klassischen  Graecität,  nachge- 
wiesen (Inde^  unter  iv)  und  die  Lesart  des  2J  iv  fiev  nQoad'Tjnr}  (leglg 
in  ihr  bis  auf  die  jüngste  Zeit  streitig  gemachtes  Recht  eingesetzt 
worden  ist.  Dagegen  kann  Ref.  nicht  billigen,  dasz  Rehdantz  durch 
Setzung  eines  Kolon  hinter  'Olvv&loig  (letzteres  dann  abhängig  von 
vnij^^s)  die  Worte  ig)c(vri  xt  tovxo  avvaiiq)6veQ0v  als  selbstindigefi 
Satz  hiostellt,  wodurch  die  Aufzählung  der  Beispiele  für  die  Bedeut- 
samkeit der  makedonischen  Macht  in  ihrer  Rolle  als  Zugabe  in  be- 
froAidlicher  Weise  unterbrochen  wird;  es  ist  ein  Grond  dafür  auch 
meht  SU  erkennen,  wenn  man«  wie  Rehdantz  selbst,  tavto  avvafig)6- 
TSQOv  nur  auf  die  makedonische  Macht  bezieht  und  übersetzt:  *dies  in 
seiner  Vereinigung  mit  anderen^;  bezieM  man  freilich  tovto,  wie  Wolf 
iiB4Ki%nke,  zugleich  auf  die  olyntbisehe  nnd^makedonisehe  Maebt 
(^dies  beides  nnsammen'),  so  kann  rovro,  üüt^Okvv^iotg  mitbezogen, 
Bidit  täglich  in  demselb^  Satzgliede  mit  ^Olw^hig  stehn,  und  dann 
allerdings  vvflrde  sich  eine  Interpnnction  nach  *0lihf9i[9tg  ndti^  mnoliOD. 
Die  gewissermaszen  stoszweise  und  daher  asyadetiteh  erfolgende  Aaf- 
ifhlung  der  Beispiele  wird  dnreh  das  di  hinter  wvif  was  Rehdaati 
mid  so  aneh  Pindarl  aad  Bekker  gegen  pr.  S  beibehalten,  in  ihren 
Charakter  aaterbroehea ;  gerade  in  aolehea  eine  Yorausgeheade  allge- 
meinere Sentenz  begrftBdebdeB  Satsreihea  ist  das  Asyndeton  nidit  an- 
gewIVhaUeh  aad  nachdracklielier,  wie  Demosth.  XXXIX  35.  LVI  45. 
Aeseh,  II  164.  Das  die  Reihe  schHesxende  imI  rot  Smoi  ,  welehas  mit 
eiaem  allgemeiaea  Gedaakea  dea  Absehlnsa  macht  (*aod  äberfaaapt'), 
fehlt  ebenfalls  in  £  and  darfte  auch  eatbehrlieh  sein;  denn  wie  eiae 
Reihe  vpn  ihnlichea  Binzelbegriffen  durch  ein  asyadetiseh  angefoglea 
ta  toueSntf  nuwoy  twXla  n.  dgL  abgeschlossen  wird,  sa  wird  aaeb  die 
Satireihe  dardi  elaea  anferbnadea  angefügten  das  vorige  susammea- 
fossaadea  Gedanken  beeadet;  vgl.  Demosth.  XXIII 178;  o^STi^t»  novr^ . 
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Dti  CiUI  SB  S  t7.9Mj3e  ^KQo^i  ]Ov];S*  ßMfnX  aar 

ein^m  Yoi^i^b«  so  bmlw«  demi.was      der.  ugefogiieo  Stelle, Olifff 
iluv  niid  n^ioe  CttiftraeticM  nil  de«  Inftii.-  f eaegt  ist»  bat  gar  keine» 
BesoK  Ssf  die.vorliegendiB;  Raf,  Wirde  flaiilieo ,  es  sei  irrig  ans  de« 
Sehloss«  des  C^jonneatars  snn  vorfiergelwiideR  Paregraphee  wiederlioUi 
wenn,  «lebt  d(^iftel|»e  ritselbafte  Citat  sn  III  .8  wi^derkebrte,  wo  eben*- 
faUa  %e»v  tuft  Uieh  ge^en  jepitiid  Terbalten'  stebt ;  der  VerCisser  von 
XI 10  erklärt  es  dfijri^  4KQt9««M^«        .ohne  adrerbialeo  Ziiim4s  (der 
hier  dnreb  mg  vertreten  fst)  ko»«!  es  in  dieser  Bedeutong  wqI 
aelten  vor.  —.An  den  sw  in  )  18  sttat  Rebdants  wol  nit  Unreebt 
an;  e»  fa0  eine  neue  ^igenscbaft  des.Pbilippos  hinsn  sn  Aan  %  16  f. 
gessgten «  wornns  die  HArer  sebliessen  kikinen ,  das^  et  niobt  einmal 
bei  seiner  nifbsten  Umgebmig,  geaebweige  denn  beim  suikedoniaebovi 
Volke  beliebt  sei:  ^denn  so  alle«  anderem  sei  aneb  wioder  ^eip 
Rbpgeis  niebt  ,sn  aberwinden.'  ^  Es  ist  ein  nocb  niehl.binlfogHsb  ins 
liobt  gpeselater  Gebraneb  des  ov  (ancb  «v6ifg  nad  «vt«),  kraft  dessen 
es  niebt  die  Wiederbohing,  sondern  das  Hilisatreten.  ^eoer  llomeiite 
beseiebnet,  *aneh  wiatder,  aneb  nocb.'');  vgl.  sn  enirer  Slelie  diß 
Sebildernng,  bei  flnt.  Alkib.  16:      roiovrotg  noUtsi^Mi,  %^\  liyot£ 
üffiA  ^pQ/w^nuai  9uA  dstvoffqn  noXXrjv  ctiwtaliv  %^if  jp^vyijy  dic^/- 
ff^  wflm .  Xen.  Aoafiu  11^,  7:  9vzm  f*^  ^pilomX9fiog  ^  *  ftßUfUMOg  de 
«V  ttmm  idom  dvah  oti  «tI.  Ilemoslh.  XXVII 11  bei  Angabe  eines 
nanen  Generalpostens  ii^  der  VsrmögensscbAtsnng:  xal  tcv%99v  tti  twv 
Xfftffu^iav  «0  xB^X«iw         vgL  Antiph.  V  10  nnd  das  d  fi^  4tv 
bei  der  Yorbringnag  nener  Bventnalittten  D^ostb.  XIX  221.  XXIV  a& 
Daas  es  hinter  ymQ  niebt  bedenklieb  ist,  wie  Beb  den  ts  meint«  aeig^ 
Stellen  wie  die  insserliob  ibntieb  gebildete  Demostb.  XXI 110:  «ovsl 
fUQ  ttv  luxQov  miQ^M  fu  sIjühVj  vgl.  Xen.  An.  III  2, 27«  gA  sbge- 
sebn  von  der  gewöbnlieben  Formel       yaif  lev  voufo.  Die  Beieicb- 
imqg  der  Person ,  dieBebdants  dnrob  sdnen  Aeiidernngavorseblag 
ijwsov  berstellen  will  und  d^ren  sebeinbare  Notwendigkeit  sogar  D In- 
dorf veranlasste  ans  den  nntergeori^neten  Handsebriflen  ein  tAyi^ 
einsnaetsen,  ist  nicht  erforderlieb,  nnd  ebenso  wenig  mnss  man  mit 

.  Westermann  awatiQ^lnfsov  anf  PbiUpp  beciebn  nad  %iiv  ipthnt^' 
(Uav  zom  Aopusativ  der  Belation  macben«  Wie  leiebt  die  Grieeben  den 

'  Genetiv  .des  determinierenden  Pronomens  erglnsten,  beweisen  Stellep 


5)'ttv.in  dieser  Oeltuog  entaprlebt  oft  onserem  nenea,  entgegenge* 

setztes  einführenden 'andrerseits' ;  daher  Ist  es  beim  Eintritt  nener  Perso« 
nen  durch  'meiner-,  deiner-,  ihrerseits'  u.  dgl.  zu  übersetzen  (vgl.  z.  B. 
Dem.  XXVII  43.  Xen.  Kyrop.  I  4,  23.  Aristoph.  Vö,  1087.  Soph.  Antig. 
725);  in  Satzgliedern,  die  durch  [ilv  —  de  entgegengestellt  sind,  wird 
«e  dem  aweiten  eiogeffigt  (Dem.  XX  123;  XXIX  35.  Xeo.  Kyrop.  VIII 
1,  13),  in  correlativen  Disjunctivsätzen  ebenso  (Dem.  XXIII  62;  XXVII 
40.  Isae.  XI  28.  34.  Antiph.  Y  22.  VI  5,  vgl.  V  76) ,  bei  der  Fort- 
setzung der  Rede  durch  ovöe  (Demosth.  XXIII  155.  XXV  18  ovds  yag  av. 
XXXXIX  37.  Pseudolys.  VIII  7.  Isae.  VII  35),  besonders  gern  wird  es, 
wenn  sw^  eerreapimdierende  Cendfoionelsfttae  anf  einander  folgen,  hin- 
ter Bt  di  geaetet,  wie  Denu  XXIU  23.  XXVn  21.  22.  XXXXIX  66. 
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wie  Demoslh.  XIX  1Ö5  avctyxr}  tovg  Xoywg  Alaiivrjv  dnnv  rj  Sia^^if' 
drjv  uKOvöaina  (PlUtctcov  vTtoöyo^ivov  —  ij  yotjievd-ivxa  xori  g}eva}- 
ntß^ivra  ry  tieqI  zcdkcc  g)ikai''&QC0Kl(x.  XXVII  22  ft  ti  ösl  tsxfial^ 
Qsa&ut  Tigog  TQV  dkkov  (atrov,  was  bei  Dindorf  steht,  fehlt  im  pr.^) 
f^Ttov  K«£  triv  avaLÖEiav.  LVI  19  oi'o^at  v^äg  &avfid^Eiv  ndXai  rrjv 
toXliccv  (avxov  steht  nur  in  msr.  und  vgl.  noch  XXIII  178.  XXXXV 
69.  XXXXVII  31.  78.  Arisloph.  Iii.  390  (Kock).  Leber  die  Beziehung 
der  Eigenschaft  auf  die  bekeHeJide  Person  läszi  Ja  der  ZusammeohaDg 
jurgends  Zweifel. 

Zu  §  22  trifft  das  Citat  ^acpogiJLCig  elg  —  -O-fwv  svvoiav  \  zu  11,  3' 
nicht.  In  dem  xovvavtlov  yag  dv  rjv  &av^a6zov  §  23  vermutet  lieh- 
dantz  wieder  eine  Interpolation  der  Worte  du  fjv^  wofür  Ref.  schlech- 
terdings keinen  Grund  sehn  kann,  denn  dv  t)v  fehlt  nur  in  einem  ganz 
untergeordneten  Codex  Augustanus  und  dv  im  August,  primus.  Warom 
soll  die  Copula  bei  ^avfiaöTov  nicht  auci»  ihre  Berechtigung  haben, 
wie  so  auch  gleich  vorher  iaxiv  bei  ^avfiaaTov  steht;  vgl.  Lys.  XXH 
18  Ttcag  dv  ov  -O-aujucfcrrov  sl't].  Demoslh.  XXV  31.  prooem.  XXXVIII 
1  u.  oft.  —  Zu  §  24  hätte  die  viel  besprochne  Construction  xa^'  sva 
avTwv  wol  eines  Winkes  bedurft;  auch  zu  der  verwandten  Stelle  IV 
20  bleibt  der  Gebrauch  des  (nach  der  Ansicht  des  unterzeichneten 
völlig  zum  distributivum  gewordenen  und  deshalb  nach  Art  der  Casus- 
beugung behandelten*^))  x«^'  sva  c.  genet.  unbesprochen  und  zu  IX 
22  wird  auf  eine  Bemerkung  &tt  X  46  verwiesen:  wieder  einmal  ein 
.ftiollt  zutreiTendcs  CitaL 

VortrefTlich  erscheint  die  Emendalion  in  §  28:  A^tpiitoXiv ^  xal 
UV  Xr}(p&i}^  TCdQa'/Qrjfia  xtA.  anstatt  des  handschriftlichen  xav.  Bisher 
hatte  man  sich  teils  durch  Weglassung  des  xa/ geholfen  und  mit  Wolf 
ji(i(pL7ioXi,g  dv  Xr)(p^ fj  geschrieben,  teils  ^A^cpinoXig  {^A^tpiTtoXiv)  %dv 
Xrj<p^ij  aufgenommen,  wobei  befremdlich  blieb,  warum  gerade  Ampbi- 
polis  allein  als  Siegespr^is  genannt  wurde;  auch  würde  xav  Xr}g}dij 
'selbst  wann  es  erobert  sein  wird',  eine  unerklärbare  Betonung 
auf  die  Eroberung,  die  doch  natürlich  dem  Ko^ii^ead-ac  vorausgehn 
muste,  legen.  Ref.  meinte  früher,  es  solle  die  Verschiedenheit  der 
Eroberer  (der  Strategen)  und  derer,  die  den  Nutzen  davon  ziehen 
(yiiEig^^  hervorgehoben  werden  und  dachte  zu  schreiben : 'y^/igp/TtoAtv, 
V(p^  ov  oder  V9>'  cov  av  Iriip'&y^  n,  v,  x.;  in  dem  bloszen  xaV  Xriq)d"g 

6)  Dieser  Ansicht  Westermanns ,  Krügers  ii.  a.  nach  Buttmanns  Vor- 
gang (Index  zur  Midiana  s.  v.  xara)  musz  ßef.  unbedingt  beipÜichten; 
hma  ««^'  Smi»  »«4^'  huteut,  wm'  6X^Yavg  tritt  ToUftändig  In  clio  Stell» 
des  Omu  (recti  und  obliqui)  ein.    Schlagende  Stellen  fäd  ausser  den 

'  von  Battmann  und  Krüger  §  60,  8,  4)  citierten:  Dem.  LIV  2(5  tcov 
ytttQOVTCOv  xorO"*  tva  nqog  rbv  ßco^ov  dyovreg  (sin^ulos).  Aesch.  II  15 
ta  xa^'  t-Kaazcc  zmv  ixsi  QTj&ivrcov  vn'  i^iov  %al  tovg  Xöyovg  d.njiyysti.a» 
Isae.  VIII  33  zov  ysvove  xa-d*'  siiaazov  v(iäg  iQCDtiiaoi.   Dem.  XXIV 

,fif&tl^p>BPtt  (aingula  —  dictc).  Plutarch  de  mul.  virtut.  (tom.  VIII  p. 
2^9.   Hutten  tom.  II  p.  226  ed.  stereot.  Tcauclinits}  Mi&QMtnS 
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kaun  dieser  Gegensatz  kaum  liegen,  ein  vit  avx^v  wäre  dann  wol 
nicht  entbehrlich.  Auf  alle  Fälle  ist  die  Reh d an tz sehe  Emendation 
ein  besseres  expediens.  —  Unbegreiflich  ist  es  dasz  §  30  nicht  die 
Lesart  des  21  Kai  xo  ßovkevead'ccc  nccl  to  Xiysiv  xai  ro  nqaxxtiv  bei- 
behalten, sondern  mit  Dindorf  und,  auffallig  genug,  auch  Bekker 
Xiysiv  an  die  erste  Stelle  gesetzt  worden  ist.  Eine  organische  Glie- 
derung der  Rechte  des  Staatsbürgers,  wie  sie  in  der  Ekklesia  hervor- 
treten, liegt  ja  nicht  vor  (Demosth.  XIX  34,  wo  dies  der  Fall  ist,  ist 
die  Reihenfolge  öiov  v^ag  axovöctL  [correspondierend  dem  Xiysiv]^ 
slxa  ßovlevCcc<sd^ai.j  ^Exa  xavxa  de  ttqccxxelv  allerdings  wol  begründet) 
and  die  Gegensätze  des  kiyeiv  und  Ttqaxxeiv  erscheinen  fast  stehend 
in  unmittelbarer  Gegenüberstellung^),  welche  in  der  von  Rehdantz 
gewählten  Textesgestaltung  unterbrochen  wird.  —  Schlieszlich  noch 
die  Bemerkung,  dasz  ein  Grund  für  die  Aufzählung  einer  Menge  von 
Stellen  bei  Demosthenes,  die  einen  obliquen  Casus  oder  den  Plural 
von  ÖHvcc  enthalten,  wie  sie  zu  §  31  gegeben  ist,  nicht  zu  ersehn 
ist;  miudestens  hätte  diese  Sammlung  unbedingt  in  den  Index  verwie- 
sen werden  müszen.  Uebrigens  ist  in  der  vorliegenden  Sammlung 
noch  unter  xov  öeivog  IV  43  übersehen. 

Referent  hat  absichtlich,  um  den  in  einer  Zeitschrift  für -Recen- 
sionen  otTnen  Raum  nicht  zu  überschreiten,  eine  Rede  gewählt,  die 
nicht  zu  lang  ist  und  verhältnismäszig  wenig  gröszere  Texlesschwierig- 
keiten bietet.  Dasz  er  sich  Ausstellungen  an  dem  gebotnen  erlaubt 
hat,  wolle  der  Herr  Verfasser  durch  das  Streben  des  Ref.  nach  Kräf- 
ten zum  Verständnis  des  herlichsten  Redners  des  Altertums  beizu- 
tragen entschuldigen  und  das  bemerkte  wolwollend  prüfen.  Zum 
Schlusz  noch  den  Wunsch,  dasz  der  zweite  Teil  dieser  in  so  vieler 
Beziehung  neue  Gesichtspunkte  erschlieszenden  Ausgabe  nicht  aUzu 
lange  auf  sich  warten  lassen  möge ! 

Zittau.  Sermann  Frohberger. 
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VII. 

Aufgaben  bei  den  baierigcheii  Abitorientenprufiingen.  - 

Wev~  aich  für  das  baierisehe  Gjmnasialwesen  näher  interessiert,  dem 
kmim  es  erwfiiiseht  sein  doige  Themata  für  die  AbitiirienteDpHifiuig  ken- 


7)  Abgesehn  von  der  officiellen  Formel  Xiysiv  xai  ngdtriiv  t« 
ßaziGxa  tta  diifioj  vgl.  Dem.  XX  51.  XXI  190.  XXV  27.  XXVI  8.  21 

S»oem.  XXXXV  4.  Brief  lU  S.  4.  Lys.  XU  49.  XVI  21.  Isokr.  XVH 
.  89.  49.  XXI  9.  [Aesch.]  Brief  XI  2.  Ebenso  npattBiv  xol  Btizstv 
Demosth.  XIX  6.  XXXXIX  9.  Isysiv  xal  noistv  [Demosth.]  XXIV  25. 
49.  Ausnahme  [Lys.]  II  4'Z  tiiav6g  slnüv  %(xi  yvnvm  iwd  Mffa^ta,  De- 
mosth. XVUI  88  liyiüv  %ai  y(^a<pciiv  xotl  nf^dxzmv. 
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nen  zn  lernen,  wie  sie  alljährlich  vom  Kultusministeriam  gestellt  wer- 
den. Denn  seit  6  Jahren  besteht  die  Einrichtung  im  Interesse  einer 
gleichmaszigen  Beurteilung,  dasz  für  die  sämtlichen  Gymnasien  des 
Königreicbfl  einerlei  Prfiftingsanfgabeii  den  Qtndienreetoraten  zngefertigt 
werden.  In  den  drei  ersten  Tagen  des  Juni  wird  die  schriftliche  Ma- 
turitlitsprüfnng  von  den  die  Prüfungscommission  bildenden  Gymnasial- 
lehrern unter  Vorsitz  des  Kectors  ohne  Zuziehung  eines  besondern  Re- 
gierungscommissärs  gehalten,  so  dasz  für  jede  der  sechs  Aufgaben  ein 
halber  Tag  zva  Ansarbeituog  unter  beständiger  Vigilanz  eines  Lehrers 
gegeben  wird.  Der  Stadienreetor  bringt  die  betreffende,  Tom  Ministerinm 
ibm  versiegelt  zngefertigte  Aufgabe  mit  in  den  Prufungssaal,  eröfTnct  sie 
erst  vor  den"  Alipren  der  Commission  hnd  der  Abiturienten  und  liiszt  sie 
dann  in  3  —  4  Stunden  bearbeiten.  Die  Prüfungscommission  corrigiert 
und  censiert  die  eingelieferten  Arbeiten  und  der  Studienrector  sendet 
sie  an  das  Knltusministerinm.  Dieses  teilt  sie  dann  verscbiednen  Saeli- 
kundigen,  die  in  keinem  Connex  mit  den  Gymnaeien  stehen,  bdinfs  einer 
Snj)crre Vision  zu,  welche  die  von  der  Prüfungscommission  erteilten  C^n- 
surnoteii  endgiltig  bestätigt,  erhöht  oder  herabsetzt.*)  Proben  der 
deutschen  Themata  für  eine  Uebersetzung  in  das  Lateinische  und  in 
das  Grieeblselie  und  für  die  Mathematik  können,  wenn  es  gewibiscM 
wird,  nacbgellefert  werden;  hier  beschr&nkt  sich  Bef.  die  Themata  für 
einen  freien  deutschen,  fOr  einen  gesohichtliehen  und  fttr  einen  Beligioni- 
anfsatz  mitzuteilen: 

Aufgaben  zum  deutschen  Aufsatz.  1853/54.  Der  Abschied 
vom  Gymnasium.  1)  Rückblick  in  die  Vergangenheit,  2)  Empfindungen 
der  Gegenwart,  3)  Hoffnung  nnd  Entschlass  rar  die  Znknnft. 

1854/55.  Ueber  die  Tugend  der  Bescheidenheit,  welche  den  stu- 
dierenden Jünj>^lin;^-,  der  sie  besitzt,  ziert,  und  den  andern,  der  sie  wahr«- 
nimmt ,  mit  Frende  erfüllt  und  zur  Nacheiferung  antreibt. 

1855/5(5.  Wessen  entbehrt  der  Jüngling,  welcher  die  griechischen 
und  rSmischen  Schriftsteller  nicht  kennt? 

18ä6/&7.  Ueber  den  groszen  Werth  der  2teit  zur  gewissenhaften 
Benützung  derselben  fttr  jeden  Menschen,  insbesondere  für  den  studie- 
renden Jüngling  —  unter  Berücksichtigung  des  ßataes:  o  mihi  prae- 
teritos  referat  si  luppiter  annos  1 

*>  [Ein  Beispiel  einer  Diserepans  der  Ansi^t  des  eeniierenden  Stu^Ben* 

rectors  mit  der  des  Saperrevisor  teilt  Döderlein  in  seinen  jüngst  er- 
Bchicnenen  'Öffentlichen  Reden'  (Frankfurt  1860)  mit  und  a]>pelliert  S.  332 
an  das  philologische  Publicum.  Wir  werden  die  Votierungen  Sachkun- 
diger über  die  grammatische  Controverse  gern  in  unsrer  Zeitschrift 
mittlen«  DSderlein  sdireibt  dort :  «wir  bezweifeln  da»  efai  wohlge- 
arteter Jttngling  beide  Fragen  mit  gutem  Gewissen  bejahen  könne'  hatte 
ein  Abiturient  mit  dubitamus  num  .  •  .  affirmare  possit  übersetzt.  Ich 
hatte  dies  darum  beanstandet,  weil  diese  Phrasia  eine  Suspension 
des  Urteils  enthalten  würde,  ich  schwanke  ob,  wie  bei  Plin.  Ep.  VI 
27:  dubito  num  idem  tibi  suadere  quod  mihi  debeam,  und  am  Schlusz 
ifuibna  ex  eausis,  ut  supra  scripsi,  dubito  an  idem  tibi  ^uod  tnno 
mihi  miadeam,  wo  deutlich  Plinius  wirklich  selbst  nichf  weisi«  wie 
er  rathcn  soll.  Ebenso  Cic.  Att.  XV  9  dubitabam  tu  litteras  essesne 
accepturus.  Dagegen  die  deutsche  Redensart:  'ich  bezweifle  dasz'  ist 
offenbar  aoviel  als  «ich  glaube  dasz  nicht»,  ist  also  ein  negatives 
Urteil,  nur  in  beschränkter  Form,  welches  der  Lateiner  dureh'Tereor 
ul,  haud  scio  an  non  auszudrtteken  pflegt.  Ein  Schukollege  hatte  den 
Aläturienten  gegen  meine  Correctur  in  Schutz  genommen  und  eine  allerh. 
Superrevision  ist  ihm  beigetreten.  Ich  melde  hiemit  Berufung  an  —  ohne 
jedoch  Sitz  und  Adresse  des  Obertribunals  als  letzter  Instanz  zu  kennen.'»] 
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188  .  —     lUtfse  Aoseigeo  uod  Misoelle«. 

IS^7/öS.  Ueb«r  dem  Werth  und  die  grossen  Wirkungen  der  Be- 
radtfioik«!!  im  Frhnl^  und  gwellieliaftUdie»  Leben,  im  Staat  und  hi 
der  Kirehe  —  nachgewiesen  an  einselnen  Beispielen  des  Altertums. 

1858/59.  Widerlegung  der  gemeinen  Lebensansicht  bei  Horatiu.s: 
ciTSS,  cives,  quaerenda'pccnnia  primnm  est;  virtus  post  numraos ! ' 

1859/Ö0.  Die  gewissenhafte  Yoi  bereitim^  des  Jüiigliogs  für  sei- 
nen Beruf  ist  die  beste  BethätiguDg  seiner  Vaterlandsliebe. 

Aufgaben-  ans  der  protestantisehen  Beligionslehre. 
1853/54.  1)  Wodurch  ervreist  sich  die  Notwenilifjkeit  einer  besondem 
göttlichen  Offenbarung?  womit  beweisen  wir  die  (Jöttlichkeit  derjenigen, 
auf  die  sich  unser  Glaube  stützt?  2)  Nach  welchem  Stufenfran^  hat 
Gott  den  Heilsrath  für  das  menscbUcho  Geschlecht  kundgethau  und  aus- 
gefülirt?  3)  Dttrob  welche  Gnadenmittel  gelangen  wir  aam  Heil?  was 
lehrt  die  eyangeUsehe  KIrehe  tob  ihrer  Kraft  und  den  Bedingnafen 
ihrer  Wirkung? 

1854/55.  1)  Die  Lehre  von  der  Erbsünde  soll  nach  den  Bestim- 
mungen der  protestantischen  Kirche  angfegoben  und  mit  den  wichtigsten 
Beweisstellen  der  heiligen  »Schrift  belegt  werden,  wobei  nachauw^eil 
ist»  wie  sowol  die  Erldsnngsbedfirftigkeit  als  die  Erlösungsfahigkeit  des 
Menschen  durch  sie  gewahrt  wird.  2)  Es  ist  anzugeben,  was  unter 
dem  Stand  der  Krnicdri<runpr  und  der  Erhöhung  Christi  verstanden  wird, 
wiefern  beide  uns  zur  Gewisheit  unseres  Heils  nötig  sind  und  aufweiche 
Scbriftstellen  sich  die  Lehre  gründet.  3)  Was  ist  das  Gebet,  welches 
■lud  seiBe  notwendigen  Eigenschaften  und  welche  Yerheiszungen  sind 
iluB  gegeben? 

1855/56.  1)  Worauf  beruht  die  Möglichkeit  einer  positiven  Offen- 
barung Gottes  ?  Welches  sind  die  Kennzeichen  der  wirklich  geschehnen? 
Auf  welchem  Wege  ist  sie  bis  zu  uns  gedrung'en  ?  2)  Worin  besteht 
das  hohenpriesterliche  Amt  Ciiristi?  auf  welclieu  Voranssetzungen  beruht 
ee?  welche  Wirkungen  bat  es?  3)  Worin  besteht  das  eigentlich  unter- 
scheidende Moment  des  rechtfertigenden  Glaubens. 

ims/ö7.  I)  Worin  besteht  das  göttliclie  Ebenbild,  das  dem  Men. 
sehen  ursprünglich  anerschaffen?  wiefern  haben  wir  es  verloren?  wiefern 
besitzen  wir  es  noch?  2)  Wodurch  unterscheidet  sich  der  christliche 
Qlanbe  an  Gott  yon  den  yorstell'ungen  der  Deisten,  der  Panth^ten  nnd 
der  Materialisten?  8)  Wie  entspringt  aus  dem  Glauben  die  Liebe?  In 
walcbem  fortdauernden  Znsammenhang  stehn  beide  mit  einander? 

1857/58.  1)  Es  ist  anznireben  a)  wipfern  und  wodurch  der  Glaube 
rechtfertige;  b)  warum  er  die  Busze  zur  notwendigen  Voraussetzung 
habe;  c)  warum  er  vom  heil.  Paulus  allen  Werken  entgegengesetst 
werde  nnd  doch-  In  guten  Werken  fruchtbar  sein  solle.  2)  Mit  welchem 
Hecht  heiszt  die  heil.  Taufe  das  Sakrament  der  Wiedergeburt?  welche 
Gnade  gewährt  sie?  woeu  verpflichtet  sie?  3)  Wns  versteht  man  unter 
der  unsichtbaren  Kirche?  wie  unterscheidet  man  sie  von  der  sicht- 
baren? 

1858/50.  1)  Worin  besteht  der  wesenUiohe  üniers^hied  des  alten 
Bundes  von  der  chrisUiehen  Heileordnnng?  2)  Was  begreift  der  Tod  in 
si<A,  welcher  Köm.  6,  33  der  Sünde  Sold  genannt  wi^?   3)  Wodurch 

hat  Christus  unsern  Tod  besiegt  und  wie  werden  wir  seines  Sieges  teil- 
haftig? 4)  Mit  welchem  Grund  wird  Christus  ein  dreifaches  Amt  zu- 
geschrieben? nnd  welche^ycrrichtungen  kommen  ihm  nach  jedem  dieser 
drei.Aemter  an? 

18I>9/U0.  1)  Was  ist  Religion  nnd  welche  Stficke  sind  wesentlich 
zw  ihrem  Bestand?  '2)  Was  versteht  man  unter  natürlicher  und  was 
unter  positiver  OflVnbarung?  3)  Wo  wird  das  Heil  Christi  uns  nnge- 
eiguet,  von  wem,  durch  welche  Mittel,  auf  welchem  göttlich  geordneten 
Wege? 
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Aufgaben  aas  der  allgemeinen  Geschichte.  1853/54.  l)Ton 
welchen  Völkern  wurde  das  weströmische  ßeicii  iu  dem  letzten  Jahr- 
hundert seine«  Bestehos  bia  zn  seinem  Untergang  (47Ö  n.  Chr.)  durch 
Einfälle  hart  bedrllngtf  anl  welche  Weise  gieng  es  anter?  nnd  welche  ' 
Beiebe  haben  siafa  auf  den  Trümmern  desselben  im  5n  und  6n  Jahr- 
hnndcrt  in  Italien  g-ebildetV  2)  Welches  sind  die  wichtig'fiten  Ereignisse 
des  »iebcnjährig'cn  KriegH,  mit  Angabe  der  Bestimmungen  der  Friedens- 
schlüsse, wodurch  derselbe  beendigt  wurde? 

1854/55.  I)  Welche  Kriege  haben  die  BSmer  mit  den  Samntten  ge- 
führt? und  mit  welchem  Erfolge?  2)  Von  welchen  türkischen  Snltaneo 
worden  dem  byzantinischen  Kaiserreiche  zuerst  einzelne  Provinsen  ent- 
rissen? und  auf  welche  Weise  wurde  dasselbe  von  den  Türken  gänzlich 
vernichtet?  3)  Kurze  Angabe  der  Ursachen  des  spanischen  Erbfolge- 
kriegSi  dann  der  daran  teilnehmenden  yerbündeten  Mächte  nnd  derBe« 
stlmnangen  der  Utreeht  •  Bastatter  nnd  Badener  Friedenssehlfisse. 

1855/50.  1)  Durch  welche  Kriege,  Hauptfeldherrn  und  Hanpt- 
schl nebten  hat  Rom  Italien  erobert?  2)  Was  hat  Kaiser  Maximilian  I 
für  Deutschland  gethan,  aber  auch  welchen  Verlost  das  Keich  unter 
ihm  erlitten?  ^ 

1856y&7.  1)  Was  gaih  nach  dem  antalhidiseheo  Frieden  —  387 
Chr.  Yeranlassong  zu  dem  Glänze  des  thebaniseben  Staate?  wie 
lange  dauerte  dieser  Qlanz  und  welchen  Helden  war  er  baoptsächlich 
an  verdanken?  2)  Auf  welche  Weise  gelangte  das  Hohenstaufische 
Haus  zu  dem  Besitze  des  Königreichs  Sicilien  ?  wie  lange  und  unter 
welchen  Herschtfn  hehaoptete  es  sieh?  ond  wie  worde  ihm  dieser  Be- 
sits  wieder  entrissen?  8)  Knrie  Angabe  des  geschichtlichen  Verlanft 
des  dreisaigjährigen  Kriegs  nach  dem  Prager  Frieden  1635  bis  znm 
Abschhis^te  des  westphälisohen  Friedens  und -der  wichtigeten  Bestim* 
mungen  des  letztern. 

1857/58.  1)  W^as  gab  Veranlassung  zu  dem  Kriege  Korns  mit  dem 
KSnlge  AntioehoB  (III)  dem  «Qrosaen  Yun  Syrien?  ireldies  ist  der  Yer« 
lanf  nnd  der.  Ausgang  dieses  Kriegs?  2)  Was  venteht  man  unter  dem 
Investiturstreife?  unter  welchen  deutschen  Kaisern  wurde  derselbe  ge- 
führt? und  wann  und  wie  wurde  er.  beigelegt?  3)  Kurze  Angabe  deP- 
wichtigsten  Ereignisse  des  dreiszigjährigen  Kiiegs  vom  Jahre  1625 — 1030. 

1858/59.  1)  Korze  JDarstcUong  des  Verlanfs  des  Triomvirats  des 
Antonius,  Octayianna  nnd  Lepidns  snBmn  yon  der2eH  der  firmordiing 
Ciceros  bis  zor  Alleinherschaft  des  Octavianna  (43  bis  30  Chr.).  2) 
Welches  sind  die  wichtigsten  Erfindungen  und  Entdeckungen  im  14n 
und  15n  Jahrhundert  und  ihr  Einflusz  auf  die  Entwicklung  der  euro- 
päischen Staaten  in  Bezug  auf  Wissenschaft,  Kunst,  Handel  und  Ge- 
werhfleiss?  S)  Angabe  der  UrsaclieB  nnd  des  Yerlanfs  des  asterreiefai. 
sehen  Erbfolgekriegs  bis  zum  Frieden  Ton  Breslau  (11.  Jnni  1742). 

1859/60.  1)  W^elche  Veranlassung  und  welchen  Erfolg  hatten  die 
Reformversuche  der  zwei  Volkstribunen  Tiberius  Gracchus  und  Cajos 
Gracchus  in  ßom  (133—121  v.  Chr.)?  2)  Kurze  D^rstellong  der  wich* 
tigs^n  Begebenheiten  des  ersten  Ereozzugs  (1096 — 1090). 


vin. 

Des  Guiot  von  Provins  bis  jetzt  bekannte  Dichtungen^  alt  franz. 
und  in  deutscher  metrischer  U ebersetzun//  mit  Einlei- 
tung^ Anmerkungen  und  vollständigem  erklär endeni  Wörter^ 
buche.  Herausgegeben  ton  Joh,  Friedr.  Wo ifa r t  (^Professor 
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am  Domgymnasium  zu  Magdeburg^  f  29.  März  1860)  und  Sa n- 
Marte  {A,  Schulz),  Parcieai- Studien.  Erstes  Heft.  Halle 
1861. 

Wie  schon  der  vollständig  mitgeteilte  Titel  vermuten  läazt,  so  haben 
wir  es  hier  mit  einem  Werke  zu  thun,  das  nach  beiden  Seiten,  der  lit* 
terarhistoriiehaii  und  der  pMlologisehen,  einen  weiten  nnd  fördertiehen 
Anebliek  eröffnet ;  und  wenn  auch  die  Verfasser  so  einmfitlg  mit  einander 
■n  arbeiten  verstanden  haben,  dasz  auf  vielen  Punkten  die  Grenzlinie 
zwischen   ihren   beiderseitigen  Arbeitsfeldern   dem  Blicke  völlig'  ent- 
schwindet, so  hat  es  doch  kein  Bedenken,  in  der  Besprechung  beide 
Gebiete  auseinuider  sa  hatten  nnd  eins  nach  dem  andern  zu  überblicken. 
—  D^lHaupititdPifcrSlTal'Stndien  kann  f&r  den  eraten  Angenbliok 
etwas  befremden,  bis  man  sich  erinnert,  dasz  Wolfram  von  Eschenbaeh 
allerdings  einen  Kyot  ganz  bestimmt  und  wiederholt  als  den  Verfasser 
eines  Komans   von  Parcival  und  dem  Königsgeschlecht  des  Gral  be- 
seicbnet  uud  auf  ihn  als  seinen  Gewährsmann  mehr  als  einmal  sich 
bemH.  Biese  Angabe  Wolframs  hatte  bisher  allen  Forsehem  ale  awei- 
Idlos  gegolten,  nur  dasz  nach  Lachmanns  Vorgang  man  die  Iden- 
tität des  Wolframschen  Kyot  des  Provenzalen  und  des  Guiot  von  Provins 
fast  einstimmig  bestritten  hatte.  Erst  für  W.  Wa  ck  er  nagel  erwuchs 
aus  der  Einsicht  einiger  lyrischer  Gedichte,  die  er  in  einem  Berner 
Codex  unter  Guiots  Nadien  auffand,  die  gröszte  Wahrscheinlichkeit, 
dasB  Wolframs  Gewährsmann  mit  diesem  dine  Person  sei.   Dagegen  ist 
aenerdings  Avchat  (Pfeiffers  Germania  III  1858)  aus  einer  Vergleichung 
von  Wolframs  Parcival  mit  den  Contes  del  Graal  des  Chrestiens  de 
Troyes  zu  dem  Resultat  gekommen,  dasz  Wolframs  I^erufung  auf  den 
Kyot  eine  reine  Erlindung  und  ein  falsches  Vorgeben  sei  und  dasz, 
w&rend  W.  nnd  Chrestiens  vereint  wie  glanavolle  Gestirne  am  mittel- 
alterliehen Himmel  aufsteigen,  Kjdt,  einem  trügerischen  Meteor  gleieh, 
kaom  aufgegangen  spurlos  daliin  schwinde.     Wir  wollen  hinzufügen, 
dasz  auch  französischerseits  man  sich  in  dieser  Frage  der  Negative 
zuzuneigen  scheint;   wenigstens  sagt  Edelestand  du  M^ril  (Floire  et 
Blanceflor  1856  S.  XXX) :  *]a  France  ^tait  bien  oubliense  de  ses  gloires 
podtiqnes  pendant  le  mo^en-Age:  beauconp  d*antres  poSmes  d'nae  ezi- 
stenea  ineontestable  ont  pdri  —  et  denz  poetes,  Alberic  de  Besan^on  et 
Kyot,  ne  sont  plus  connusquepar  des  alHgations  semblables' 
(wie  Ruoprecht  von  Orbent  bei  Konrad  Fleck).  —  Die  Einleitung  zu 
unserem  Guiot  (S.  1 — 28)  behandelt  nun  im  In  Kapitel  die  Lebensum- 
stiade  des  Diehters,  dessen  Heimat  Provins  in  Nieder-Brie,  vier  Meilen 
Von  der  Seine ,  in  Isle  de  France  war ;  nnd  was  das  wichtigste  ist ,  die 
Abfassung  der  Bible  wird  nach  den  eignen  Angaben  des  Guiot  fest- 
gestellt auf  die  Zeit  zwischen  J.  1203  und  P208.    Die  2601  Verse  der 
Bible  gehören  ihrer  Tendenz  und  ihrem  Grundton  nach  zu  der  Gattung 
von  satirisch -didaktisdien  Diohtnngen,  an  denen  der  Norden  wie  4er 
Süden  Frankreiehs^m  12n  nnd  13n  Jahrhundert  besonders  reieh  ge* 
Wesen  sein  musx;  bald  zornvolle,  bald  witzige  Ergüsse  des  Unwillens 
und  des  Spottes  gegen  das  Unwesen  und  den  Verfall  besonders  der 
sichtbaren  Kirche,  des  Papsttums,  der  höhern  und  niedern  Geistlichkeit, 
der  Mönchs-  und  mönchischen  Ritterorden.    So  unter  den  Dichtungen 
der  Tronbadonrs  die  sirventes  eines  Bertrand  de  Born,  in  Nordfirank- 
reich  die  Strafgedichte  eines  Jehan  Baillehans,  Luc  de  la  Barre,  Thibaut 
de  Marlj,  des  Hugues  de  Bersil,  des  Koix  de  Oambray  n.  a.  Mit  Recht 
stellt  die  Einleitung  den  Guiot  unter  seinen  Geistesverwandten  vornan, 
der  ^mit  markigem  Pinsel,  in  der  Manier  eines  Tintoretto,  die  charak- 
teristischen Züge  seines  Jahrhunderts  malt,  und  im  Bewnstsein  einem 
edlen  Zweeke  an  dienes  nnd  In  der  stolsen  Sicherheit  einer  sittUehen 
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nnd  christlichen  Pflicht  zu  genügen  der  Welt  zu  Nutz  sein  Buch  hin- 
gibt, hoffend  sich  und  den  darin  rühmlich  erwähnten  ein  dauerndes 
EhrengedilchtniH  zu  stiften.'    Im  2n  Kapitel  wird  die  oben  berührte 
Str^ifragc  eingänglkh  behMideU,  und  Bwar  in  dem  Sinne,  daes  der 
Versncb  gemacht  wird,  mit  allen  zu  Gebote  stelkenden  Beweismitteln 
die  vielfach  bcstrittne   Identität  des  Eyot  und  unserR  Guiot   zn  er- 
härten.    Was  hier  an   äuszern   und  Innern  Argumenten  beigebracht 
wird,  reiht  sich  zu  einer  folgerechten  Schluszkette  znsamnien  und  läszt 
kaum  noch  die  entfernte  Möglichkeit  offen,  trotsdem  den  Wol|ram  der 
Unwahrheit  nnd  efaee  falteben  Vorgeibette  hinelehtUeh  aeiner  IVansöii- 
schen  Quelle  zu  bezichtigen  (vgl.  Gödecke  Grundrisz  der  Geceh.  der 
deutschen  Diclitnng  I  S.  25).    Wolfram  hat  darnach   einen  epischen 
Roman  des  gleichen  Inhalts  gekannt,  dessen  Verfasser  er  Kyot  einen 
ProYenzul,  den  Provenz^I  nennt,  der  aber  ^en  franzoys  gesprach';  mag 
er  iannerlün  seinen  Kydt  fttr  einen  Provensalen  gehalten  liaben,  eo  wird 
ei  einem  doeh  leieht  bier  mit  San-Marte  ein  nnbeliegendes  Misver stand-  ^ 
nie  gelten  zn  lassen,   demzufolge  dem  lese-  nnd  schreibunkundigen 
Wolfram  das  gesprochne  Provins  zu  Provenz  werden  konnte.  Guiot 
erscheint  dann  füglich  als  der  YoUeuder  and  Uuiarbeiter  der  Contes  del 
Graal  von  Chreatiena  de  Trojes ,  nnd  wnr  fein  Werk  etwa  «wischen 
1100  ud  1196  ToUendet,  so  blieb  bis  1204  noch  binreicbend  Zeil,  dnsn 
•eine  Handschrift  des  Parcival  Meh  Deutschland  und  in  Wolframs  Ilaad 
gelangen  konnte,  ßesoi^ders  ansprechend  ist  der  Teil  der  Beweisführung, 
der  auf  die  Uebereinstimmung  des  ethischen  Gedankeninhalts  im  ein- 
selnen  und  des  Grundtons  im  .ganzen  zwischen  dem  Parcival  und  Guiots 
BIble  sieh  st&tzt;  er  IKsat  sieh*  mit  den  Worten  der  Einleitung  8.  18  in 
die  Summe  insammenfiMsen,  dasz  ^derTempIeisenorden  im  Parci-* 
▼al  nichts  anders  sei,  als  ein  im  Geiste  Guiots  reformierter 
T empelherr en o rd en und  dasz  (S.  22)  nach  allem  wir  aus  der 
Bible  nicht  blos  keinen  Grund  zu  entnehmen  vermögen,  dem  Guiot  die 
Fähigkeit  einen  Roman  des  Inhalts  wie  onsem  Par^Tal  sa  dichten 
abzusprechen,  sondern  ihn  ▼idmebr»  besonders  seines  theologischen 
Standpunkts  wegen ,  für  sehr  wohl  dazu  geneigt  und  geeignet  halten 
müszen.    So  viel  Beweiskraft  man  auch  solchen  aus  der  Sache  selbst 
geschöpften  Momenten  zngcstehn  möchte  ,  wenn  es  sich  etwa  um  eine 
Torliegcnde   altfranzösische   Parcivaldichtung   ohne  Namen 
bandelte,  so  wti^  ISszt  sieh  doch  leugnen,  dass  mit  dem  Torlftnfigen 
Kiehtyorbandensein  eines  solchen  Epos  von  Kyot  ein  wesentlicher 
Bii^  ans  der  Kette  der  Schluszfolgerungen  gehrochen  ist;  wie  denn,  bis 
ein  solches  Epos  aufgefunden  sein  wird,  die  Vermutung  von  einer  Guiot- 
schen  Parcivaldichtung,  auf  die  zudem  in  der  Bible  sich  nirgends  eine 
ausdrückliche  un(^positiTe  Hinweisung  findet,  sich  aneh  dweh  die  ein-  ^ 
gängliehste  Forschung  immer  nur  bis  su  einem  möglichst  grossen  Grad 
Ton  Wahrscheinlichkeit  wird  bringen  lassen.  —  Das  3e  Kapitel  S.  23 
charakterisiert  in  kurzen  Zügen  eine  analoge  Erscheinung,  das  Speculum 
stnltorum  von  Brunellus  Vigelliis ,  ein  satirisches  Gedicht  in  lateinischen 
Distichen  aus  der  Zeit  nach  J.  1150.  —  In  den  erläuternden  An- 
merkungen (S.  126 — 156)  begegnen  wir  einem  reichen  Material  an 
historischen  Daten,  Oitaten  Ton  Paiallelstellen  in  der  heiL  Schrift,  in 
Wolframs  Parcival,  im  Bninellus,  das  geeignet  ist  über  manche  dunkle 
nnd  schwierige  Stelle  Licht  zu  verbreiten  nnd  neben  vielem  bekanntem 
nicht  wenige  Beweise  von  Belesenheit  und  Scharfsinn  bringt.  —  Neben 
dem  französischen  Text  läuft  eine  metrische  Uebersetznng  her, 
die  im  gansen  wie  im  einselnen  ein  beredtes  Zeugnis  für  die  unge- 
wöhnliche Gewandtheit  des  auf  diesem  Gebiete  wohlbekannten  Parcival- 
forsehers  San-Marte  ist;  sie  habe  sich,  heiszt  es  in  der  Vorrede,  zwar 
der  mj^iehsten  Treue  befleiszigt,  dennoch  aber  sich  einer  gewissen 
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freien  Bewegung  und  der  metrischen  Form  night  entschiagen  dürfen, 
um  den  Sindniek'  des  Originale  entepre^eaä  wledersogebca  xaA  -deoi' 
Leser  ein  friseh   lebendiges  Gesielii,  keine  meehAniseli« 

Todtenmaske  entgegenzuhalten.  Der  geringste  eigne  Versuch  auf 
diesem  Gebiete  liefert  den  Deweis,  dasz  schon  der  bloszeU eber- 
setz er  es  hier  mit  maiiigfacheu  Schwierigkeiten  zu  thun  hat,  die 
Scharfsinn  und  Geduld  oft  auf  eine  harte  Probe  stellen ;  wenn  aber  San- 
Mnrie  ' seine  Arbeit  mit  dem  Namen  ^er  UebeiraFetsnng  beseiehnet,  'So 
ist  das  eben  ein  beseheidner  Ansdraok  fBr  ein  Werk,  das  so  selbständig* 
durchdacht,  so  von  neuem  im  Innern  empfangen  und  so  in  einem  Gusz 
und  ohne  Risse  und  Fugen  herausgestaltet  ist ,  dasz  wir  es  mit  viel 
gröszerem  Bechte  als  eine  freie  Nachdichtung  ansehn  dürfen, 
der  es  kniun  an  eimefaien  Stellen  ^vnmerken  ist,  dass  sie  mit  io  Tiel 
Ttene  sidi  einem  fremdspraebigmi  Ori^nal  ansebiiesst.  Selbst  wo  in 
der  Textei&ritik  nnd  Interpretation  offenbare  Dunkelheiten  zurückge- 
blieben sind ,  4iat  der  Uebersetzer  sich  mit  vielem  Glück  seines  Rechtff 
bedient,  durch  geistvolle  Divination  die  Lücken  des  Texts  auszufüllen 
und  dem  Leser  einen  unverkümmerten  Genusz  zu  vermitteln.  Es  sei 
Tergönnt  auf  Stellen  blnsnw^n  wie  T.  21 S  ff.  2445  ff.  n.  it.   T.  11€0  ff. : 


Diex,  tu  ies  Rois  et  conseillieres, 
£t  gouvernierres  et  jugierres, 
Sire,  delivre  Sainte  £^lise 
l)e  ces  trols  villes  en  tel  gnise 
Que  je  Toie  Ies  trois  «paedes. 
Or  seroient-eles  noveles, 
Que  lonc  tems  a  je  nes  i  vi; 
A  grant  tort  eu  sommes  parti. 

Und  V.  266  ff.: 

Les  Corz  sontpovres  et  ombrages. 
Lors  iüient-il  et  borz  et  viles , 
Mis  Dex  qui  set  totes  Ies  gniles, 

Merveillouse  justice  eu  prent, 
Qa'U  les  fet  vivre  trop  vilment. 


O  Gott,  du  König  und  Berather, 
Kegierer,  Richter,  Herr  und  Vater, 
BeM  die  heU^ge  Kirche  bald 
Von  der  drei  «Iten  Vettelfi  Gewalt 

Und  führe  die  drei  Jungfrauen  zurück; 
So  lange  sah  sie  nicht  mein  Blick , 
Dasz  ganz  als  neue  sie  würden  kommen. 
'b  ist  Elend,  dasz  sie  uns  genommen. 

O  weh. 

Wie  arm  ich  und  düster  die  Hüfe  seht 
Da  fliehen  sie  die  St3dt*.iind  Schlösser, 
Doch  Gott  kennt  all  die  Lumpe  besser 
Und  übt  Jnstjz  bewundernswerth , 
Dass  ihnen  er  Lampenleben  beschert. 


Wo  Tom  Wortlaät  abgewichen  eu  irain  seheint,  trifft  wen%stens  der 
8lnn  wieder  mit  dem  Text  sasammen,  wie  V.  165—167: 

S*fl  esteleftt  tnü  ea  oa  foa, 
Jh  des  Princes,  eemm»  Je  «oit, 
TSTi  auoit  ou  bnüld  ae  enit 


Würfe  man  sie  in  die  Flammen , 
Sein  Ffiist,  sieht  4kLW  hielte  StMid, 
Der  niehl  gebraten  ^aA  Terbrannlt  -  * 

Wörtlich:  ^wenn  alle  Weisen  und  Tapfern  in  Einern  Feuer  wären,  würde 
von  den  Fürsten  nicht  diner  dabei  sein  (gebraten  nemliob  e4er  TstbrnBat).' 
Oder  Y.  002  ff.: 


Holl  derroit  estre  ohiers  prodom. 
Hni  es't  Ii  }ors  m^  c'est  ald, 
Li  prodome  sont  U  gabd 


Achtung  verdient  der  Ehresmailn; 
Doch  herscfat  die  Bitte  hent  m  Tag: 
Dem  Ehrenmann  felgt  Lästrnng  nach; 

wo  "V,  902  das  Gegenteil  auszusagen  scheint:  'aber  heute  ist  das  ▼or- 
bei!'  Aehnlich  V.  949.  50.  Hinter  V.  982  ist  vielleicht  ein  Punctum  zu 
setzen  und  V.  983  le  leu  vilein  von  der  Hölle  zu  verstchn,  wohin  sie,  die 
gottlosen  Kleriker,  am  Ende  der  Tage  geworfen  werden.    V.  1110.  IUI: 

Grant  bataille  r'ont  bien  covens,  Den  Conventen  auch  wurd'  angefacht 
Quont  en  Ii  tient  bien  ses  convens  Manch  ernster  Kampf,  wenn  ihre  Rechte 

Aafreofat  mu  haltea  man  gedächte; 
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die  Uebersetzung^  wol  ohne  Not  vom  nächsten  Wortsinn  (die  Klöster 
hiben  Kaaspf  und  Not,  wie  man  ihre  Convente  aufrecht  halten  wollte) 
•hgewiehen  Ut.   V.  1878.  74; 


Ne  noiis  nes  ainerlous  pas 
Outre  le  terme  laborer 


Und  groszes  Lob  wird  ihnen  blühen, 
Wenn  sie  nicht  aus  den  Schranken  scheiden 


liesze  sich  füglich  auch  so  fassen:  ^ch  möchte  die^rthäaser  nicht  an- 
mäszig  kränken.'    V.  2109.  10: 

Nnns  ne  pot  onqneB  Acompttr   Dahin  wird  niemund  je  gelingen,  ^ 
Veloir  de  fame  Ein  Weib  in  sefaState, ' 

d.  h.  swdiehat  eines  W^lbw  Willen  m  Ann.  ^  Dies  nnd  Tieles  KhnlielM 
indes  steht  nicht  selten  in  so  augenscheinlicher  Abhängigkeit  vom  Zu- 
stand des  Originaltextes,  dasz  die  Uebersetzung  vielmehr  überall  An- 
lasz  bietet,  die  Feinfühligkeit  und  Versgewandtheit  des  Verfassers  zu 
bewundern,  als  sich  bei  Einzelnheiten  abwägend  und  bemangelnd  auf- 
nnbaUtn.-  lAeber  mISelite  ieHat  hier  noeh  eine  Beebnehtnug  aussprechen, 
die  freilieh  ein  wenig  an  yiel  nnf  einem  blossen  QefShl  bernbty  als  dass 
■ie  sieh  allgemein  formein  und  nachweisen  liesze;  es  will  mir  nemlich 
scheinen  als  wenn  derjenige,  der  eine  solche  Uebersetzung  ohne  die 
fortlaufende  Controle  des  Urtextes  läse,  einen  nicht  unerheblich  ab- 
weichenden Eindruck  von  Geist,  Richtung  nnd  Grundton  des  Gedichts 
bekema^en  nifiste;  nnd  als  wenn»  ^rade  je  gründlieher  der  «Stoff  in  dem 
•Nachdichter  durchgearbeitet,  je  selbständiger  er  wieder  ausgestaltet  wird, 
mit  je  gröszrer  Hingebung  er  umfaszt  wird,  desto  näher  an  ihn  die 
Versuchung  herantritt,  den  Urtext  in  einem  etwas  höhern  Ton  zu  sin- 
gen, mit  etwas  frischern  Farben  za  malen,  mit  etwas  stärkern  Accen- 
ten  an  reeitieren.  Und  so  gelungen  sonst' die  Gniot-Uebersetinng  Ken- 
nern nnd  Iiaien  erscheinen  wird,  so  gelenk  sie  sich  bewegt,  so  gtöoklidk 
sie  ans  dem  Sprachschatze  an  rechter  Stelle  das  rechte  Wort  hervor» 
znholen  weisz,  so  erreicht  sie  doch  nicht  durchgehends  die  Simplicität, 
Volkstümlichkeit,  Naivetät,  mit  der  sich  der  französische  Dichter  auch 
da  noch,  wo  er  pathetisch  zu  werden  scheint,  zn  bewegen  pflegt.  Glück- 
lleherweise  ist  diese  Beebaebtnng  der  Art,  dass  sie  sieb  mit  einer  ge- 
wissen Notwendigkeit  bei  allen  Uebersetzungen,  die  Tim  ihrem  Originale 
durch  grosze  und  tief  einschneidende  Culturepochen  geschieden  sind, 
in  grÖszerc^r  oder  geringerer  Ausdehnung  wiederholen  wird,  wie  denn 
auf  dem  Gebiete  der  Kunst  nicht  minder  wie  auf  dem  der  Litteratur 
diesdbe  Erseheinung  nachgewiesen  ist.  Es  kann  nieht  andern  sein, 
ans  dem  Munde  dep  Naehdiehters  vom  J.  1860  wird  der  alte  Oniot  des 
J.  1180,  und  sei  es  Onch  nur  um  eines  Granes  Schwere,  ernster,  tiefer, 
pathetischer,  reflectierter ,  wuchtiger  klingen,  als  sich  aus  dem  Urtexte 
im  einzelneu  herausbeweisen  läszt.  Gleichwol  hegen  wir  (mit  den  Ver- 
fassern) die  Zuversicht  (S.  VIII),  dasz  die  persönliche  Vorführung  dieses 
sobarfen,  straffen,  so  wahrhaft  ehristlieb  wie  frei  denkenden  Clnniaeen- 
sermönchs  zu  tieferem  Verständnkl  des  Parcival  und  zur  Erhellung  des 
historischen  Grundes  und  Bodens,  auf  welchem  die  Parcival-  und  Gral- 
Sage  sich  au«hildete,  keine  unbedeutende  Mitwirkung  äuszern  wird.  — 
Die  T  extesrecensiou  und  das  ausführliche  Wörterbuch, 
▼on  denen  wir  «am  Seblnsc  sn  berichten  haben,  sind  die  mttbsnme  nnd 
verdienstvolle  Arbeit  eines  Forschers,  des  Professor  Wolfart,  der 
seither  wol  nur  im  engeren  Kreise  des  Gymnasiums  durch  methodolo- 
gische Elementarbücher  bekannt  geworden  war,  der  aber  durch  rastloses 
Studium  allmählich  auf  allen  Gebieten  der  Sprachforschung  so  umfas- 
sende ,  gründliche  Kenntnisse  gewonnen  hatte ,  dass  ihm  nnr  der  ent- 
schiedene Drang  an  littemrisoher  Pnblloltftt  hKtte  gegeben  sein  mfissen, 

N.  J«hrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  II.  Abt.  1801.  Hft  4.  13 
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•um,  wo  er  angriff,  bedeutendes  %n  Tage  zn  fordern.   So  mSg«  den» 

wenigstens  die  einzige  vollendete  wissenschaftliche  Arbeit  dieses  nner- 
müdlichen  Forschers  der   verdienten  Beachtung  nicht  entgehen.  Der 
Text  ist  ein  durchaus  wortgetreuer  Abdruck  aus  der  M^onschen 
Ausgabe -der  Fabliftfut  et  Oontet.  Paris  1806.  Tom.  II  8.  807  ff.  Das 
Bedauern  der  Herausgeber,   dasa  sie  weder  die  beiden  M^on sehen 
Handschriften  noch  andere  haben  vergleidhen  können,   teilen  wir  in 
Tollem  Masze;   denn  wenn  der   mitgeteilte  Text   nicht  »elber  davon 
aengte,  so  müste  aus  den  abweichenden  Citaten  von  iioquefort,  Kaj- 
ii^uurd,.  La  Banz  de  Liney  aar  Geaftge  erhellen,  dasa  eine  diplomatiaeh 
genaue  Tezteskritik  hier  wie  bei  so  vielen  ältern  TeztesabdrückMi  drinr 
gend  notthut.    Und  wenn,  wie  wir  lobend  anerkennen,  der  Herausgeber 
sich  der  damit  gezognen  Schranken  bei  seinen  Emendationsversuchen 
fast  immer  bewust  geblieben  ist  und  sich  mit  den  Conjecturen  meist 
auf  orthojj^raphisches  oder  anf  angenseheinlieh  rerderbte  Stellen  be- 
at^rlakt  hat,  lo  würde  ei  dem  Bwichtersiatter  noch  viel  weniger  an-  , 
stehn,  sich  auf  das  hohe  Meer  der  Conjecturalkritik  an  wagen,  so  ver- 
lockend auch  einzelne  Stellen  dazu  einzuladen  scheinen:  wie  denn  ein- 
zelne Verse  und  Wörter  das  ziemlich  sichere  Zeichen  einer  Verderbnis 
an  sich  tragen;  so  unter  andern  V.  500.  501.  502  (wo  vielleicht  zu  lesen 
ist:  ATOirs,  lex  l'a  qni  a'eni  a  peint.  6'U  ae  8*en  joe,  bien  l'ai  eeiat, 
Avera  fait  k  ee  qa*il  a  Ausine  bien  com  k  ee  qu*il  n'a).    V.  527  f.: 
Assez  crdante  qui  otroie  Et  assez  escorche  qui  tient,  wo  für  das  un- 
verständliche cre'ante  ein  dem  escorche  paralleles  crevante  oder  gre- 
*  vance  (=  renverse,  accable)  zu  erwarten  wäre.  V.  803.  V.  902  (wo  hinter 
m^  das  Komma  sn  streichen  ist).  V.  1229.  1232  (dagegen  ist  V.  1378 
keiner  Yerbesaernng  bedürftig).  Y.  1381  ist  Tielleieht  statt  ne  an  leaea 
m^s.  y.  1567  statt  auroient  —  auroie  j&,  V.  1717  statt  ennnierent 
wahrscheinlich  ennnieroit.    V.  2133?  V.  21.^7.   V.  2274  verlangt  der 
Reim  und  Sinn  deviner  statt  devenir.  V.  2478  ist  S*au8  verdruckt  statt 
D'aus.   V.  2556  möchte  ich  statt  se  met  par  eis  lesen  se  muert  par  ela 
((der  lit  geliefert*).  Indes  bleiben ,  wie  gesagt ,  die  meisten  derartigen 
Yorsebläge  an  Verbessernngen  in  den  Wind  gesproehea,  so  lange  nicht 
der  ganze  vorhandne  kritische  Apparat  ausgenützt  ist.    Gleichwol  liegt 
auch  so  ein  verhältnismäszig  reinlicher  und  lesbarer  Text  vor  uns,  der 
leicht  noch  gleicbmäsziger  im  Detail  hätte  werden  können,  wenn  der 
Yerfasser  nieht  mit  richtigem  Takt  namentlich  die  auf  gröszere  Ein- 
atimmigkeit  in  den  erthographisehen  und  grammatischen  Farmen  hin- 
sielenden  Emendationen  in  die  Noten  verwiesen  hätte.    Ganz  treffend 
ist  in  dieser  Beziehung  der  von  Edel.  duMeril  (Introd.  S.  223)  aufge- 
stellte Kanon:  'un  ^diteur  —  doit  se  contenter  de  d^^ager  la  grammaire 
de  son  texte  des  fautes  qui  l'obscurcissent  et  ne  suivre  ies  r^gles  d'aa- 
enne  antre.  II  8*eifoieera  senlement  de  distinguer  les  erreoia  an  cepirt« 
des  irregularit^s  qui  aoat  du  fait  de  ravtenr,  eorri^wa  las  premiirea 
en  les  laissant  soignensement  .'i  cotd  de  ses  propres  Ie9on8,  et  reproduira 
religieusement  les  autres'  und  S.  229:  'introdüire  de  sa  propre  autorit^ 
la  iixit^  de  T^criture,  c'est  en  realite  tixer  la  langue  et  commettre 
vn  anaehronisme  qne  sie  aanrait  justifier  le  mince  avantage  d'une 
rdgulautd  imaginaire.^  —  Das  Olassaire  endlich  (8.  168-^402)  laC 
eine  höchst  sorgsame,  gewissenhafte,  gelehrte  Studie  nnd  ein  sehr  werth. 
▼oller  Beitrag  zur  altfranzösiachen  Lexikographie ,  den  ein  künftiger 
Lexikograph  nicht  ohne  SchM^en  wird  übersehn  dürfen.    Hätten  wir 
für  das  Altfranzösische  im  Hpeciellen  bereits  mehr  als  den  Roque- 
fort nnd  Einaelglossare,  Monographien,  Colleetaneen,  hStten  wir  irgend 
ein  kanonisdies  Lexikon  für  den  Gesamthereich   der  altfranzösischen 
Litteratur,  so  müste  mit  Fug  und  Recht  die  Gewissenhaftigkeit  des 
Yer fassers,  die  sich  kein  Wort,  keine  Wortform  entsehlüpfen  Ittaat  and 
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nirgends  entscheidet,  wo  sie  der  Entscheidung  nicht  sicher  ist,  fcina 
peinliche  und  überflüssige  genannt  werden;  so  aber  musz  dies  Wörter- 
bach allen  Forschern,  Litterarbistorikern  und  Etymolügisten  als  eine 
willkommene  Fundgrube  erscheinen,  aus  der  sie  mit  vollen  HSnden  und 
in  gutem  Yertraueu  schöpfen  können,  was  ihnen  des  Aufbewahren« 
Werth  dünken  mag.  Einzelne  Artikel  dehnen  sich  in  dieser  Weise  zu 
grammatischen,  etymologischen  und  exegetischen  Excursen  aus,  ohne 
dasz  darum  die  Bequemlichkeit  im  Gebrauche  des  Glossars  gemindert 
wflrde.  Ich  Terweise  u.  a.  auf  die  Wörter  Aller  Aiitoine  fiien  Bürotel 
(Coitous  II  14  halte  ich  für  eine  starke  Gontniction  aus  covoitous) 
En  Faire  Larron  Molt  Mont  Que  Raancler  u.  a.  hin.  Schlieszlich  sei 
es,  um  gewiegteren  Kennern  einzelne  besonders  streitige  Punkte  sofort 
zu  bezeichnen,  gestattet,  aufmerksam  zu  machen  auf  die  Formen  Traria 
V.  1002,  Contra'ira  V.  1985,  Marrederie  V.  1229,  Concier  V.  1043, 
Baaneler  y.  2008,  Tröffe  Mehaing  Y.  2580,  obwot  ohne  Ein^ 

•ielit  der  Texte  und  erhebliche  Fortschritte  der  etymologischen  For- 
schung-en  wenig  Aussicht  zu  ErRchöpfong  der  Ton  Wolfart  angeregten 
Fragen  vorhanden  zu  sein  scheint. 

Magdeburg.  Dr  W.  Jensch. 


IX. 

BemerkangeD  über  Mie  en^ische  Co^Jogatfon'  tob  Dr  Dressel. 

WolfenbttCIler  Progranm  tob  1860. 

Ohne  das  viele  Gute  welches  in  der  obigen  Abhandlung  enthalten 
ist  SU  Terkennen,  maehen  wir  folgende  Bemerkungen; 

1)  Die  Einteilung  der  Verba  in  einstämmige  und  mehrstämmige 
und  In  starke  und  schwache  ist  fQr  eine  Schulgrammatik,  deren  Zweck 
ist  dem  Schüler  die  Formen  der  Sprache  mißlichst  übersichtlich  und 
faszlich  zur  Anschauung  zu  bringen,  wol  unwesentlich;  für  den  ersten 
Unterricht  genügt  eine  Auswahl  der  wichtigsten  Verba ;  diese  und  die 
übrigen  müszen  gröstenteils  durch  den  Gebrauch  in  der  Leetüre  erlernt 
werden i  da  der  Schüler  die  Verba  so  einzeln  erlernen  musz,  ist  es 
für  ihn  bequemer  sie  aus  einem  idphahetischen  Veraelchnis  aufsu- 
suchen;  er  bildet  sich  bei  einiger  Uebnng  selber  die  Kegeln  der  Ab- 
leitung. 

2)  Die  Regeln,  welche  den  einzelnen  Abschnitten  am  Schlüsse  bei- 
gefügt  sind,  sind  wenig  übersichtlioh  dargestellt,  und  in  einer  Form 
und  Ausdrucksweise,  welche  selbst  dem,  der  die  Regeln  schon  kennt| 
•twM  schwerfsnig  seheinen. 

3)  Die  Beseichnung  der  Aussprache  ist  ra  weit  ausgedehnt;  da- 
durch wird  die  TJebersicht  gestört;  wenn  ein  Schüler  weiss  dasi  bow 
wie  bau  klingt,  wird  er  auch  bowing  richtig  lesen  können;  es  wären 
also  nur  hier  und  da  einige  Bezeichnungen  der  Aussprache  ansugebeUi 
andere,  die  sich  von  selbst  verstehen,  könnten  fehlen. 

4)  Die  Bezeichnung  der  Aussprache  durch  deutsche  Buchstaben  ist 
undeutlich,  da  die  deutsche  Schrift  die  Aussprache  der  einseinen  Wör- 
ter 'dooh  nicht  genau  darstellen  kann.  IlUhr  su  empfehlen  ist  die 
Walkersehe  Methode.  (BtigMandL) 
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X. 

Griechische  Vorschule  oder  hurzgefasUe  griechische  Grammatik  in 
überst'cktiicher  Darstellung.  Für  die  untern  Gymnasialklassen 
bearbeitet  von  Dr  Jordan  Bucher.  Zwei  Teile.  I:  griech. 
Formenlehre.  II :  griech.  Syntax.  Tuttlingen,  Verlag  von  Eber- 
hard Ludwig  Kling.  1861. 

i.  Der  Herr  Verfasser  sagt  in  seinem  Vorwort,  er  sei  durch  die  be- 
kannte That&ache,  dasz  die  Erlernung  der  griechlsclieu  Formeulelire  deu 
Schfilern  viel  grössere  Schwierigkeiten  als  die  der  lateinischen  Spraeb- 
lehre  yerarsache,  durch  zwölfjährige  eigne  Lehrerfalirung  und  dareh. 
das  Streben  auf  erfolgreichere  Weise  über  jene  Schwierigkeiten  weg- 
zukommen zur  Veröffentlichung  dieser  Vorschule  veranlasst  worden. 
Hiedurch  hat  derselbe  sich  in  der  That  gegründeten  Anspruch  aof  den 
X)ank  der  Lehrer  der  griechischen  Sprache  erworben;  denn  seine  gria» 
chische  Vorschule  seiehnet  siab  durch  ühersichtUehe ,  methodisch  klar 
durchdachte  und  für  den  Schüler  sehr  faszliche  Anordnung  des  gram- 
matischen sowol  als  auch  des  syntHktiscben  Stoffes  höchst  vorteilhaft 
aus  und  erleichtert  eine  gründliche  Krlernung  der  grammatischen  und 
syntaktischeu  Kegeln  auf  eine  so  klare  und  anschauliche  Weise,  wie 
solche  in  andern  Arbeiten  ähnlicher  Art  noch  nicht  geboten  ist.  Damm 
vermittelt  sie  anch  den  geistig  minder  begabten  Schülern  die  dauernde 
Aneignung  der  grammatischen  und  syntaktischen  Kenntnisse  auf  metho- 
disch sicherem  Wege  in  iiljerrasohonder  Zeitkürze,  indem  sie  die  nötig- 
sten Kegeln  der  Formen-  und  Öjutaxlehre  kurz  und  verständlich  faszt 
nnd  in  Tortrefflichen  Tabellen  so  klar  und  fibersichtlich  snsammenstellt, 
dasB  das  Eusammengeh&rige  mit  einem  schnellen  Ueberblick  als  sn- 
■aramengehörig  erschaut  und  erfaszt  werden  kann.  Belda  Teile  der 
griechischen  Vorschule  sind  für  Lehrer  und  Lernende  so  angelegt,  dasz 
au  Zeit  und  Mühe  auszerordeutlich  viel  gewonnen  nnd  überdies  ein 
rascher  Fortschritt  der  Schüler  neben  sichrer  und  fester  Gründlichkeit 
erreicht  wird. 

Von  den  genannten  Vorzüfren  dieser  Arbeit  des  Herrn  Dr  Jordan 
Rncher  habe  ich  mich,  bezüf^lich  dos  zwoiton  Toiles,  duich  praktische 
Ürfahrunpren  in  meiner  Klasse  seit  einigen  Monaten  selber  überzeugt. 

Das  Werkchen  hat  einen  ganz  "guten  Druck  auf  gutem  Papier  und 
nmfasit  in  gr.  4 -Format  I.  Teil 44,  II.  Teil  24  Seiten;  anch  der  Praia, 
I.  TeU  80  Kreoxer  (Vs  Thlr),  n.  Teil  18  Erenser  (</»  Thlr),  ist  sehr  bflÜg. 

Dr  HeüteL 


XI. 

Conrad^  Dr  JuL^  Rector  cet.^  Gradns  ad  Parti  a  s  sum  sire 
Thesaurus  latinae  limjuae  prosodiacus.  Editio  plane  altera^ 
quam  ex  aureae  aetatis  fontibus  recenti  studio  auxit,  emendaeil 
et  omni  ad  versus  pangendos  supeUectili  studiosae  iuventuti  ne- 
etssaria  äccurate  instruxit.  (In  2  Lieferungen.)  1.  Lieferung. 
Leipzig  1860.  Arnold.  (S.  1—256.  Lex. -8.)  Geh.  Compl.  2  Thlr 
7%Sgr. 

Nachdem  erst  vor  kurzem  eine  neue  (rte)  Auflaf^e  des  Sintenis- 
Fr ledern ann scheu  Gradus  durch  Dr  Koch  besorgt  worden  (Leipzig 
Hahn,  1800),  fibor  die  Ree.  in  diesen  Jahrbüchern  1850  2.  Abth.  12.  Hfl 
8.  573  ff.  gesprochen,  li^^  bereits  wieder  eine  neue  Ausgabe  des  Con- 
radschen  vor,  welche,  mit  der  ersten  vom  Jahr  1829  (Leipsig,  Lehnhold) 
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vorglichen,  allerdiugs  als  eine  wesentlich  andere  erscheint ,  und  an  der 
d/u  lobeoswertheste  die  Entfeniung  vieles  unnötigen  Bellattes,  bestehend 

in  Wegla8sung  bald  ganzer  Artikel,  bald  nnnStiger  oder  verkebrtsr  £pi-  * 
theta,  so  wie  in  zweckmasziger  Zusammenziehung  der  Phrases ,  zu  sein 
scheint.  Günstig  würde  daher  das  neue  Werk  zu  beurteilen  sein,  wenn 
auszerdem  der  Herr  Verf.  das  in  andern  ähnlichen  Büchern  euthaltne 
Oute  umfassend  benutzt,  die  sonst  auf  dem  Gebiete  der  Prosodie  ge- 
maehten  Foitsohritte  weniger  ignoriert,  aus  eigner  selbstttndiger  For- 
sehnng  mebr  beigebraeht,  nichts  von  dem  Plerkömmlicben  ohne  Prüfung 
andern  nachgeschrieben  und  namentlich  die  Beleg-atellon  immer  ans  den 
besten  Auetoren  und  den  ihnen  zweifellos  auj^ehöreuden  Gedichten, 
ferner  nach  den  besten  Ausgaben,  endlich  unter  zuvcrlässigrer  Aa> 
gäbe  der  GewShrsraKnner  ausgewttbh  und  eitiert  hStte.  Daes  dies  sehr 
oft  nicht  der  Fall  gewesen  und  dasz  darum  der  neue  Gradus  einen  nur 
geringen  k  ri tischen  Werth  hat,  gedenkt  Ree.  leicht  darzuthnn,  obwol 
er  absichtlich  dabei  nur  die  ersten  8  Seiten  des  Buchs,  diese  aber 
auch  gründlich  geprüft  hat,  was,  nebenbei  bemerkt,  ein  saueres  Stück^ 
Arbeit  war,  da  aueh  in  diesem  Gradus  die  Stellenangabe  nach  Buch 
«nd  Vers  niebl  beliebt  worden  ist. 

Unkritiseh  ist  die  B^fetsung  der  bloszen  Chiffre  Ov.  oder  Yerg. 
zu  Versen,  die  aus  erwiesnermaszen  nichtovidischcn  oder  nicht- 
vergilischen  Gedichten  eTitiiomnieii  sind,  unkritisch  auch  die  Citierung 
solcher  Verse  überhaupt,  falls  sie  sich  durch  besser  beglaubigte  ersetzen 
lieesen.  So  ist  abstineo  mit  Pseudoovid.  epist.  XVII  98  statt  mit  Or, 
fast.  I  354  belegt,  abstraho  ebenso  mit  epist.  XVI  154  .statt  etwa  mit 
Ov.  epist.  VI  59,  Abydoa  mit  epist.  XVI II  12  statt  mit  Verg.  goorg. 
I  207,  acerbus  mit  epiot.  XXI  46,  wofür  es  Dutzende  besserer  Belege 
gab,  Achelous  mit  epist.  Villi  139  statt  mit  Ov.  met.  VIII  548, 
AehUIides  mit  epist.  VIII  3  statt  mit  Ibis  303,  Aeontius  mit  epist. 
ZX  289  sUtt  mit  Ov.  trist.  III  10,  73,  aeriter  mit  epist.  XVIIII  15 
statt  einer  beliebigen  andern  Stelle,  adhaereo  mit  epist.  XII  122  statt 
etwa  mit  Ov.  met.  IUI  603;  so  ist  für  Achelois  gewählt  Psendoverg. 
cop.  15  statt  Ov.  met.  V  552,  für  acumen  cul.  184  statt  etwa  Ov.  fast. 
III!  103 ;  so  steht  der  Name  Vergils  unberechtigt  hinter  dem  Verse  für 
Acrisione,  der  ans  dem  Gedichte  ad  Messallam  (V.  33V stammt,  ^ 
des  Ovid  fälschlich  nach  dem  Verse  für  accuso,  der  aus  der  unechte|i 
20.  Ileroide  (V.  71)  herrührt,  so  war  für  Actaeus  statt  Pseudovcrg.  Cir. 
102  etwa  zu  citieren  Ov.  met.  VII  681  ,  endlich  für  abripio  nicht  nötig 
auf  Properz  zurückzugehu,  sondern  Ov.  oder  Verg.  dafür  beizubringen. 

Wenig  kritisebe  Sorgfalt  verrilth  es»  wenn  unter  abominor 
für  das  passivisch  gebranehte  abominatus  ausser  Hör.  noch  Ovid  sen- 
gen soll,  wo  vielleicht  an  Livius  gedacht  war:  wenn  unter  Absyrtue 
aus  Ov.  trist.  III  9,  5  eitiert  ist  fnisse  locum,  wärend  dort  loco  steht: 
wenn  feiner  für  ac  angeführt  wird  aus  Ov.  trist.  IUI  H,  13  credo  qaod 
es  quod  vis  ac  desine,  wo  gerade  die  besser  beglaubigte  Lesart  ist 
quod  est  et  vis  et  desine:  wenn  weiter  unter  aeeUno  aus  Oy.  met.  Y 
72  eitiert  wird  acclinavit  ad  illnm  statt  in  illum:  wenn  acciivns  durob 
Ov.  fast.  V  154  bezeugt  werden  soll,  wo  die  besseren  Handschriften 
acciivi  iugo  bieten:  wenn  für  accolo  tignriert  Catnll.  38,  21,  wo  eine 
Variante  null!  accoluere  füi*  nulli  coluere  gar  nicht  existiert,  wärend 
In  dbiem  gani  andern  Verse  (38,  23)  mnlti  aeeoluere  bisber  stand» 
doch  sieber  in  mnltei  eolnere  schon  des  beabsichtigten  Parallelfsmns 
halber  zu  ändern  ist:  wenn  unter  a  hinter  pastor  ab  Amphryso  steht 
Ov.  nnd  hinter  psittacus  ales  ab  Indis  Verg,.  wSrend  jene  Worte  bei 
Verg.  (georg.  IUI  2),  diese  bei  Ovid  (amor.  II  6,  1)  sich  finden:  wenn 
abdico  belegt  ist  mit  Ov.  met.  I  617,  wo  in  guten  Texten  gelesen  wird 
addioere  amores:  wenn  unter  abominor  ans  Ot*  met.  Villi  670  eitiert 
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wird  Tim  natura  negat  itett  f ortana:  wenn  Utr  abrado  Hör.  episi* 

I  7,  50  zeugen  soll,  wo  vielmehr  ad  ras  um  quendam  sich  findet:  wenn 
unter  abstergeo  aus  Catull.  73,  18  der  Vers  steht  guttis  abster» 
ßisti  oniiiibus  articulis  statt  abstersti  guttis  o.  a.:  wenn  unter 
absterreo  llor.  serm.  Ii  5 ,  83  mit  non  absterrebitur  statt  num(|uam 
a.  angeführt  ist:  wenn  bei  aecomiilodns  die  Beweissfelle  (Yerg.  Aen. 
XI  522)  gar  prosodisoh  yerdorben  wird  doreh  Yerwaadhmg  des  richtigen 
Talles  in  valiis:  wenn  für  Achaicus  Verg.  Aen.  II  462  gewählt  ist, 
wo  Achaia   castra   sichrer  steht:   wenn  unter  Acis  citiert  wird  (Ov, 
met.  XIII  861)  meis  complcxibus  statt  amplextbus:  wenn  für  Acro- 
corinthus  aus  Stat.  Theb.  VII  106  angeführt  wird  qua  summas  tollit 
Caput  Aorooorinthtts  in  auras,  wärend  dort  steht  litora  qna  snmmas 
c.  A.  i.  a.  tollit:  wenn  unter  den  Hundenamen  (s.  v.  Aetaeon)  -ge- 
schrieben ist  Canace  statt  Canache,  Mcnaleus  statt  Mel an ens^  und 
gar  das  unmetrische  Ag:riod6s  statt  Arf^iodüs,  auch  dort  die  drei 
Namen  Lacon,  Aello  und  Thons  ganz  fehlen:  jveuu  unter  Actium_  die 
Worte  des  Propere  (Y  6,  17)  gemessen  werden  Äetii&  Jäleäe  statt  Äefia 
lüleäe:  wenn  für  adeps  aus  Seren.  Samon.  155  (einem  Dichter,  den  W4>1 
nie  eines  Gradusschreibers  Auge  erblickte!)  angeführt  ist  cj^^neas 
adipes  hilari  miscete  Lyaco  statt  cycneos  i(.  h.  niiscoto  L.  :  wenn  laut 
des  Artikels  adhortur  bei  Catull.  41,  29  stebn  soll  rapiduin  incitafc 
animum  statt  animo:  wenn  endlich  für  acredula  ein  Vers  angeblieh 
ans  OTid  entnommen  figuriert,  der  —  man  staune I  —  aus  des  Alb  ins 
Ovidius  Inventinus  Elegie  de  philomela  (V.  15)  herrührt.  Aueb 
wagt  Ree.  starke  Zweifel  zu  hecfen  an  der  Belegstelh*  für  absque,  die 
im  Lucan ,  sowie  an  der  für  Ab^ia,  die  im  Martial  stehen  soUi  Wo? 
wenn  mau  fragen  darf. 

Wegbleiben  ohne  Bcbaden  konnten  Artikel  wie  Aaron,  abbas, 
Abel,  Abraham,  Absalon  usf.  mit  ihren  unklassischen  Gewährsmännern 
nnd  ihren  Qnantitiltsschwankunp^en ,  wegfallen  auch  als  besondere  Ar- 
tikel die  Participta  abactus,  ahditus,  aV)ipctus,  abruptus,  abstinens  usf. 
und  die  aus  solchen  gebildeten  Substautiva  wie  abditum  uud  actum, 
ferner  die  Adverbia  wie  aeriter:  hier  war  Zusammenziehung  behufs 
Baumerspamis  am  Platse;  ausfallen  sollten  auch  die  beleglosen  Artikel 
abundantia  und  Acadinus  (?!);  sUTiel  gesagt  ist  es,  wenn  in  abintegro 
die  3e  Silbe,  in  acredula  und  Acragas  die  ersten  als  ancipites  arif]^ep:eben 
werden  und  doch  nur  Bele<^e  für  abintö^ro,  Acragas  und  acredula  dabei- 
stelien  (acredula  findet  sich  übrigens  in  einem  Verse  bei  Cic.  de  divin. 
I  §  14);  zuTiel  auch,  wenn  abunde  ohne' weiteres  mit  e  notiert  ist,  da 
dies  Wort  nur  am  Versende  oder  mit  elidiertem  Yoeal  oder  am  Schluss 
der  Trimeterhälfte  sich  findet,  wonach  es  ebenso  gut  e  haben  könnte, 
wie  die  sehr  alinlichen  necesso  und  teraere  ;  zuviel  ctidlich,  wenn  neben 
acies  ungescheut  aciei  steht,  wo  erst  zu  untersuchen  war,  ob  dieser 
Genetiv  überhaupt  bei  einem  Dichter  vorkommt,  ob  das  e  als  lang  oder 
knrs  ansusehn ,  ob  nicht  die  Klassiker  aeie  Torgexogen  haben  würden 
(vgl.  die  Andeutungen  in  des  Reo.  'Grnndzüge  der  lateinischen  Prosodie 
nnd  Metrik'  ^  3  Ausn.  1);  wegfallen  sollte  ferner  der  ganze  Artikel 
Acithius,   weil  dieser  sicilisclie  Fluszname  (aus  Sil.  XIIII  260)  zu  un- 
wichtig für  ein  »Schulbuch  und  zu  unsicher  in  seiner  Form  ist,  ebenso 
der  Artikel  adhorreo,  denn  der  Yers  atu  der  consoL  ad  Liviam  221, 
einem  Machwerke  des  Mittelalters,  den  der  Hr  Yerf.  natürlich  frischweg 
mit  der  ChiÜre  Ov.  ehrt,  belegt  ebenso  gut  wie  nichts. 

Vermiszt  wird  unter  abeo  eine  Erwähnung  der  seltsamerweise 
anapästischen  Form  abilt,  die  etwa  mit  Ov.  fast.  IUI  721  zu  be> 
legen  gewesen,  und  ebenso  unter  adeo  adilt,  wofür  Ovid  allein  fünf 
Belege  bot  (vgl.  des  Bec  Grondzttge  §  18  Ausn.);  unter  abscondo  war 
als  Perfectnm  auch  abscondidi  ansugsben  (Sil.  YHI  101)>  um  so  mehr. 
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da  abscondi  (bei  Seneca,  JuvenaT,  Claudian)  auch  nicht  mit  benaem 
Auctoritäten  za  schützen  se  iii  wirdj  unter  absolvo  ist  das  Supinnm  ab- 
solatam  nicht  einmal  aogcgebeu,  geschweige  denn  belegt  (Mart.  I  3), 
wirtBd  doch  gorade  die  Formell  soKitam  und  ▼olairnn  die  nraprfioi^liehe 
Qsantität  Wim  iSl&o  und  volfto,  wie  sie  durch  erulüisse,  persolüenda 
VL.  a.  m.  (aus  der  zweiten  Hälfte  des  Pentameter!)  belegbar  ist, 
andeuten  konnten;  bei  academia  ist  der  besser  bezeug^ten  Messung  aca- 
deraia  mit  keinem  Worte  gedacht,  wozu  mau  vgl.  des  iiec.  'Probeblätter 
mnt  melBem  Chr.  «d  P.',  Progr.  dei  QjninM.  n  Zittau  1859  S«  8,  «nd 
dort  für  axaStjfiia  naehtrage  Xanthias  b.  Athen.  VIU  330*  V.  2;  unter 
Achilles  ist  nur  der  contraliierto  Qenetiv  Achilli  (mit  Verg.  Aen.  III  87) 
beleiht,  wärend  vermiszt  werden  der  regelmäszige  Achillis  (Ov.  Pont.  I 
3,  74),  der  viersilbige  Achillei  (Hör.  carm.  I  15,  34),  der  Ablativ  Achilli 
(Ot.  Poat.  III  3,  43) ;  unter  Acmon  und  Actor  fehlen  die  Nachweise  für 
die  QnaiititKI  des  o  in  don  oaeibna  ohHqnla,  die  etwa  mit  AemSna  ans 
Ot.  met.  XIIII  497  und  mit  AetSric  sus  Verg.  Aen.  XII  04  zn  geben 
waren:  jedesfalls  hiitte  man  aus  diesen  Stellen  mehr  gelernt  als  aus 
den  angeführten  (Y.  A.  X  128.  Villi  500),  in  denen  jene  Namen  in  der 
Nominativform  und  am  Versende  stehen. 

.  Die  Orthographie  des  Hm  Verf.  steht  noeh  anf  sehr  privitlTeni 
Standpunkte:  so  dürften  weder  abintegro  noch  abusque  in  ^inWort 
zn  schreiben  sein;  so  ist  abiicio  grundlich  falsch  statt  abicio,  wie 
dies  schon  durch  das  Vergilische  rclce  und  durch  ämicio  schlagend  sich 
belegen  läszt  (vgl.  des  Ree.  Probeblätter  s.  v.  reicio);  so  sollte  unter 
abswn  nieiil  abfoi  nnd  abfore  geschrieben  sein,  sottderti  afU  afore, 
vntar  absamo  nieht  altmodisch  absnmsi  and  aksnmtnm,  sondern  ab^  . 
•nmpsi  und  absumptum;,  unter  Acastus  durfte  nicht  «PSt  Haemonias 
aquas  citiert  und  dann  als  Epitheton  das  falsche  Aemonius  aufgezählt 
sein:  eine  Inconsequenz  die  sich  wiederholt  unter  Achilles,  der  anfangs 
als  Aemonius  heros,  später  als  puer  H aemonius  vorkommt;  der  be* 
kannte  tragische  Dichter  heisst  nicht  Aecins  sondern  Attins;  das 
schon  in  lateinischen  Worten  anerträgliche  j  ist  gar  auch  in 
griechische  einijeschmugjjelt ,  denn  es  steht  unter  Achelous  eine 
Dejanira  (!)  und  unter  Actaeon  eine  Harpyja  (!);  auch  das  Ad- 
jectiv  von  Acrisione  würde  richtiger  Acrisionaeus  als  Acrisioneus  lauten, 
nnd  ist  daffir  Verg.  Aen.  VII  410,  wo  Aerisioneis  wahrseheinlieber  ein 
femin.  singni.  ist»  nieht  eben  gifteklieh  gewttlt«  besser  Ov.  met.  V  230. 
Unbestreitbare  Fehler  aber  wie  die  jetzt  anzuführenden  lassen 

5ahre  wissenschaftüclie  Gedief^enheit  in  noch  weit  höherem  Masze  ver- 
issen:  die  Insel  Abatos  wird  mit  ö  als  Anapäst  statt  mit  u  {äßazog) 
als  Tribrachjs  bezeichnet;  nach  wie  vor  behauptet  das  berüchtigte  o 
aneapf  in  den  ersten  Personen  der  Verl>a  (s.  abdie6,  ab^oft,  a1>dd,  ab* 
ducd  nsw.)  seine  Herschaft,  wärend  längst  bekannt  ist,  dasz  dies  für 
ein  o  productum  zu  halten  (vgl.  Probeblätter  unter  einem  Dutzend  Ar- 
tikel und  Grundzügo  §  11);  unter  abortivns  wird  die  Phrase  immaturo 
partu  e nix  US  statt  editus  oder  ^twas  ähnlichen  geboten;  unter  abies 
beisst  die  Form  abietis  ein  tri  s  s  yllabum ,  wBrend  es  ein  trisjllabom 
(t^tevXUtßöv)  ist;  unter  abnndantia  kommt  ein  Adjectiy  Amalthaent 
TOr,  das  nach  'jlfiaXd'stog  nur  Amalthens  oder  Araalthius  lauten  kann; 
der  unter  aecipiter  erwähnte  Daedaleon  heiszt  vielmehr  Daedalion, 
auch  geschieht  seiner  nicht  bei  Verg.  Aen.  XI  721  Erwähnung,  sondern 
bei  Ov.  met.  XI  295;  ebendaselbst  unter  den  Epithetis  steht  voluoris 
•tatt  Tolnoer;  Acbaemenides  (nnter  diesem  Wort  nnd  noebmals  unter 
Adamastus)  soll  im  Genetiv  is  haben  statt  ae(  IbnUeh  falseh  steht 
unter  Achates:  primi  Achates  statt  achatae,  und  ferner  gar  unter 
Acragas  ein  Genetiv  Acragne  statt  Acragantis;  unter  Achelous  wird 
dessen  Tochter  zwiefach  unrichtig  Calirhoo  genannt,  die  vielmehr 
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Calltfrli^e  (JCk22i^i^)  oden  OalHroe'  (JütlXtgorj)  hetsBi;  esdlU 
für  Aetinn,  ii  wird  Prqpw  V  6,  1?  oitieri,  wo  dM  Adjeetir  Aetio«, 

Der  Preis  des  Rucbes  ist  ziemlich  hoch,  Druck  und  Papier 
trefFlicb,  Druckfehler,  teils  schon  der  In  Aallage  eigen,  teils  nea 
iiinzugekommen,  sind  doch  zu  zahlreich.  Der  erstem  Art  gehören 
am  8.  1  Cot.  1  Z.  23  addnoln*  ati^  abdttelM,  8.  2  Co].  I  Z.  1  abta 
statt  abTSf  Z.  54  postea  statt  posteä,  Ool.  2  Z.  15  u.  17  limphis  statt 
lymphis,  S.  3  Col.  2  Z.  12  qui  statt  quT ,  S.  4  Col.  2  Z.  51  mensis  et 
Dia  statt  dis  et  raensis,  S.  5  Col.  2  Z.  9  dixerit,  sta^t  dixerit:,  S.  6 
Col.  1  Z.  20  Yirginea  statt  virgineo,  Col.  2  Z.  50  vitreus  statt  Titreus, 
S.  7  Col.  1  Z.  28  eanprlniia  gtatt  oun  prlnii ,  Z»  30  oatendat  atatt 
Osten  tat;  neu  sind  folgende:  S.  1  Col.  2  Z.  2_Democriti  ^statt  Demo- 
criti ,  Z.  35  spelunei«  statt  speluncis,  Z.  48  Abel  statt  Abel,  S.  2 
Col.  2  Z.  31  limphis  statt  lymphis,  Z.  51  ollm  statt  olirn  ,  S.  3  Col.  1 
Z.  3  non  statt  non,  Z.  13  zu  streichen  sermonem,  Z.  48  ponto  statt 
Ponto,  Z.  51  Llgasticum  statt  Ligusticum,  8.  5  Col.  1  Z.  10  complect6r 
statt  eompleetor^  Cnl.  2  Z.  41  Clarivs  »taU  CSanius,  Z«  66  nam  sUtt 
Dum,  S.  6  Col.  1  Z.  1  nach  Achaemenias  einsmaliiebeil  nrbes,  Z.  1^ 
solidae  statt  solitae,  Z.  42  profundus  statt  pr5faudns ,  Z.  48  mdum 
statt  nldum,  S.  7  Col.  1  Z.  6  A,  II  statt  A,  12,  Col.  2  Z.  S  Lädon 
statt  Lädon,  ebd.  Dromäs  statt  Dromäs,  S.  8  Col.  1  Z.  55  zu  streichen 
addo,  CoL  2  .Z.  30  adivi  statt  Sdivi. 

Statt  alles  Schluszworts  erlaubt  sich  nun  Ree.  nur  die  Frage:  kann 
man  überhaupt  auf  nicht  mehr  als  acht  Seiten  eine  noch  grÖHzere  Menge 
von  UngenauigkeiteA  und  Fahlera,  kurs  Mängeln  aller  Art  füglidi  er- 
warten y 

Zittau.  jDr  Rickard  ilabenicht. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen^  statistische 
Notizen»  Anzeigen  von  Programmen. 


M eoklenbargisch e  Programme  vom  Jahre  1859. 

(Sehltts«  von  S.  88-92.)  - 

8.  Wismar.]  Grosze  Stadtschale.  Lehrercolleg^nm :  Reetor 
Professor  Dr  Crain,  Dr  Frege,  Dr  Haupt,  Dr  Nöltin^,  Dr  Wal- 
ther, Dr  Schröving,  Dr  Sonne,  Iferbiug,  Dr  Sievert,  Krack, 
Dr  Anding,  Cantor  Massmann,  Schreib-  und  Kechenmeister  Wet- 
terieb nnd  Molir,  Elementarlehrer  Grobe  und  Böhmer,  Zeidienlehrer 
Ingen.  Fangheim.  4  Gymnasial-,  3  Real-,  4  Elementarklassen,  346 
Schüler,  darunter  116  Auswärtige  fl  19,  II  22,  III  35,  IV  41;  1  13, 
2  25,  3  20;  a  48,  b  38,  c  46 ,  d  30).  Abiturienten  U.  Der  als  Stell- 
vertreter des  erkrankten  Dr  Walther  interimistisch  angestellte  Dr 
Bosendahl  Mihied  ans  dem  LehrercoUegiam;  der  zeitweilig  qniescierte 
Dr  Anding  k^nte  wieder  in  seine  volle  Thätigkeit  eintreten.  Am 
28.  Mai  starb  der  von  Ostern  1809  Ut  Michaelis  ISd  am  Gymnasium  als 
Lehrer  fungierende  Dr  Plagemann.  • —  Abhandlung  von  Dr  Theodor 
Nölting:  über  das  lateimsche  Deponens  (54  S.  4).  Nach  einer  eingehen- 
den, übersichtlichen  und  kritischen  Analyse  der  yerschiednen  bisher 
•ngesteUten  Yennidie  das  Deponens  sa  erUSren  entwickelt  nnd  begrün- 
det der  Herr  Verf.  anf  Grand  der  spraohrerifleiobenden  Foredumgen 
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von  Pott  und  Bopp  «eine  Ansicht  dahin,  dasz  in  dem  dieactiren 
JSndungeu  verstärkenden  r  der  passiven  oder  deponentia- 
leö  Personalendungen   das  Bef lexi vpr on  omen   se  enthal- 
ten sei,  dasa  mitliiii  itae  Depooens  ▼erhft1ttii«inXsc%  ^e  jüngere 
flehSpfnng der  Sprache  und  wenigstens  ein  ferti<;c.°  Activnm- ▼erana» 
setze.    DaRZ  die  lateinische  Sprache  aber  das  Reflexivprone«ien  der 
dritten  Person  auch  der  ersten  und  zweiten  hinzug^efügt  erläutert  der 
Herr  Verf.  durch  die  ganz  ähnliche  Ausdrucks  weise  der  lithauischen  und 
rin?lsclien  Spraehe  und  durch  den  Hintrei«  lutf  die  Neigung  der  Qrie» 
eilen  das  plurale  Refle|jTum  Skmmif  new.  für  die  etete  «md  «weite  Pereen 
und  seit  Xenophon  sogar  den  Sint^ular  eccvtov  für  ifiavtov  und  «ftavtov 
zu  gebrauchen,  wie  denn  anch  aus  dem  Bereich  der  deutschen  Sprache 
eine  Keilie  ähnlicher  Erscheinungen  von  J.  Grimm  in  seiner  deutschen 
Qrammatik  aufgeführt  sei.    'Jedesfalis',  führt  der  Herr  Verfasser  fort, 
*wird  na»  anerkennen  da»  eben  durdi  diese  logisclie  UngenanigiMit 
erst  eine  in  sich  so  gleichartige  nnd  eigentümliche  Verbalform  entstehen 
konnte,  wie  sie  das  Deponens-Passivum  aufweist.    Denn  je  mehr  sich 
das  zum  Ausdruck  der  rellexiven  Beziehung  dienende  sprachliche  Ele- 
ment verfeinerte,  desto  mehr  durfte  sich  auch  die  Bedeutung  dieser 
Form  vergeistigen,  so  dass  manebe  Verben  dieser  neuen  Gattung  nur  * 
dardi  eine  leise  aber  immerhin  erkennbare  Sebattierung  von  den  sinn- 
verwandten Activen  geschieden  sind.'   Im  weitem  Verlauf  der  Abhand- 
lung wird  sodann  die  Frage  beantwortet,  was  den  schatfenden  Sprach- 
geist veranlaszt  habe  diese  Form  zu  bilden  und  welche  Bedeutung  er 
mit  derselben  verbunden  habe.  Ein  wirkliches  Bedürfnis  eine  Reflexiv- 
form  an  erzeugen  habe  nnf  bei  den  Traneitiven  entstehen  können,  wenn 
ihre  Thätigkeit  allein  tan  Snbjeet  »um  Vorschein  kommen  sollte.  'Und 
wie  natürlich  war  es  dnsz  die  sprachbildende  Kraft,  die  nie  zufrieden 
mit  dem  erworbenen  sich  fortwärend  äuszern  mu.sz,  nicht  nur  um  für 
den  erweiterten  Gesiciitskreis  des  Volks  oder  für  seine  tiefere  und  sin- 
nigere Auffassung  den  gemSasen  Ausdruck  au  schaffen,  sondern  auch 
am  seinen  Schönheitssinn  su  befriedigen,  welcbw  nach  Abwechslung  und 
Fülle  strebt,  dasz  diese  Kraft  sich  durch  ein  so  einfaches  Mittel  ein 
nenes  und  weites  Gebiet  eroberte  und  ihren  Reichtum  an  Verbalbezeich- 
nungen  fast  verdoppelte.  Denn  indem  sie  jedes  Transitiv  in  ein  Keflexiv 
au  verwandeln  im  Stande  war,  gewann  sie  zugleich  ihr  Passiv,  dessen 
Stelle  bis  dahin  die  intransitiven  Verben  mit  vertreten  hatten.'  Der 
Bildungsgang  der  Reflexivform  in  der  lateiniseben  Sprache  aber  sei 
folgender  crewesen :  'Zuerst  licftete  sich  das  Pronomen  se  an  die  Transi- 
tiva ,  welche  durch  diese  Beschränkung  der  Thätigkeit  auf  das  Subject 
zu  Intransitiven  wurden  und  so  allmählich  zu  dem  vorhandenen  Vorrath 
eine  groeae  Menge  neuer  Beadehnnngen  hinsufagten,  die  je  nach  dem 
BedüiHTnis  der  Rede  eigentliehe  Intransitive  bleiben  oder  alt  Paeeive  ver- 
wandt werden  konnten.  Dann  trug  die»  Sprache  diese  neue  Form,  welche 
offenbar  das  Verhältnis  des  durch  die  eigne  Thätigkeit  zugleich  in  ein 
Leiden  versetzten  Subjectes  schärfer  bezeichnete,  auf  gewisse  Intransi- 
tive über;  darauf  bildete  sie  durch  Ableitung  neue  Verba,  welche  so- 
gleieh  als  eigentliehe  Refleziva  hervortraten,  ohne  einem  eigentlieheii 
Tranaitivum  gegenfiber  eu  stehn,  z.  B.  1)  vehi,  fenri,  volvi,  fundi» 
angi;  2)  mori,  pati,  sequi,  labi,  fari,  queri;  3)  grassari,  vectari,  versari, 
spatiari ,  fluctuari,  aeraulari,  pigrari,  vociferari.    Indes  damit  begnügte 
sich  die  Sprache  noch  nicht;   sie  wiederholte  bis  zu  einem  gewissen 
Hasze  ihr  formales  Bildungsprincip  auf  syntaktiachem  Wege;  neben 
ftindi,  ferri,  verti  traten  se  fnndere,  ae  fem,  ae  Tttrtere,  und  je  welter 
diese  Art  der  Verbilldinig  nm  sich  griff,  desto  ntehr  wurde  die  Keflexiv- 
form  der  Transitiva  zum  wahren  Passiv.    Aber  anch  die  eigentlichen 
'  Deponentia  musten  mehr  und  mehr  durch  dies  Gegenübertretea  einer 
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dem  Sinne  nach  anscheinend  gleichen  Form  in  ihrem  Wesen  eine  Aen- 
derung  erleiden;  die  reflexive  Bedeutung  wurde  feiner,  inniger,  tiefer; 
cBe  Deponentistforai  konnte  ielbst  entschieden  transitiTe  Begaffe  er- 
fassen ,  sobald  sich  nur  durchfühlen  liesz  dass  ihre  Thätigkeit  nicht 
woU  ohne  ein  Leiden,  ohne  eine  körperliche  oder  meist  innerliche  Er- 
regung des  Subjects  ausgeübt  werden  mochte,  und  so  entstanden  solche 
Verba  wie  metior,  sortior,  mereor,  hortor,  scrutor.'  Diese  Theorie  über 
das  Deponens,  die  wir  wenigstiens  ihren  Hauptsügen  nach  su  referieren 
nBfl  bemfihten,  wird  sodAnn  aniführlleh  im-  einselnen  nseh  den  Ter* 
schiedenen  Begriffiikategoiien  der  Bewegung  usw.  begrQndet«  Wir 
wünschen  der  sorgsamen  und  gediegnen,  auch  für  die  Synonymik 
nicht  unwichtigen  Abhandlung  die  verdiente  Beachtang  und  eine  weite 
Verbreitung. 

Bemerkung.  Bac  Pftogramm- des  Nenbrandenbnrger  Gymim- 
ehitts  stand  uns  eu  unserem  Bedauern  nicht  ssr  Disposition^  wealnib  ^ 
wir  für  diesmal  über  dasaelbe  sieht  berichten  kSnaea. 

Gfiatrow.  Dr  Nickel. 

Üebec  die  Gynaasien  dei  HerBOgtama  Nasaav  beriebten  wir  nach 
den  Ostern  1860  eradüenenen  Programmen  wie  folgt: 

1.  Hadamab.]  Das  Lehrereollegium  erfuhr  in  dem  verflossenen  Schul- 

.  jähre  keine  weitere  Veränderung,  als  dasz  der  Elementarlehrer  Wag- 
ner in  Folge  seiner  Versetzung  nach  Hochheim  aus  seinem  seitherigen 
Verhältnis  als  Musiklehrer  des  Gymnasiums  ausschied.  Bestand  des 
Lebrercollegiums:  Direetor  Oberschulrath  Dr  S abwart Sf  die PnifessoreB 
Lade,  Meister,  anszerordentl.  Professor  Barbienx,  die  ConrectCMrea 
Dr  Eickemeier,  Colombel,  Dr  Deutschmann,  die  Collaboratoren 
Dr  Krebs,  Hetzel,  Zeichenlehrer  Diefenbach,  Hülfslehrer  Elernen- 
tarlehrer  Decku.  Der  katholische  Keligionsunterricht  wurde  von  dem 
Beneflciaten  Schmelzeis,  der  evangelische  von  dem  Pfarrer  Sebelleft- 
berg  erteilt.  Ansserdem  erteilte  der  Gonviotregens  Walter  latetni- 
scheu  und  geschichtlichen  UnterricM  TOraugsweise  in  VII ,  in  welcher 
Klasse  er  auch  das  Ordinariat  verwaltete.  Schiilerzahl  152  (VII  25, 
VI  16,  V  17,  IV  24,  III  22,  II  24,  I  24).  Abiturienten  13.  Den  Schul- 
nachrichteu  geht  voraus:  de  carminis  Hesiodeiy  quod  Opera  et  Dies  inscri- 
Mtur,  compotitUme  ei  interpolatUnnUbm.  Dlspntati6  prior.  Von  dem  Colla- 
borator  Hetcel  (10  S.  4).  'Toia  haec  quaestio  dnabus  partibus  con> 
tinetur.  Primum  enim  qnaerendum  est,  qiiibus  historiae  testimoniis  haec, 
quae  tradita  est,  carminis  forma  nitatiir;  deinde,  quod  quidem  malus 
est,  indagandum,  quibus  indiciis  ex  ipso  carmiue  derivatis  aut  genuinas 
aut  suppositicias  quasvis  eius  partes  esse  probari  possit.*  ^Unurn  et 
•ontlmtum  Hesiodi  Carmen  esse  credo  versus  11—24.  27^9.  202—200. 
212—224.  230—243.  246.  247.  ?25-237  (quae  hoc  ordine  disposit» 
fuisse  infra  conabor  demonstrare).  248—251.  256—204.  267—300.  302— 
310.  312.  313.  315.  316.  383.  384.  388—398.  407—432.  434— 4H7.  448— 
454.  458—461.  463.  465—470.  473—482.  493—495.  498.  499.  564—581. 
507—601.  600—617.  Cetera  omnia  post  adiecta  mihi  Yidentur.»  «  In 
altera  qnaestionis  parte  hoc  sequar,  ut  primum  aperiam,  quibus  ratio- 
nibus  adductus  illud,  quod  supra  descripsi,  unum  et  continnnm  Carmen 

•  esse  iudicaverim ,  deinde  cur  cetera  seinngenda  sint  doceam ,  postremo 
exponam,  quid  de  singulis  interpolationibus  statuendum  quave  ratione 
haec  omnia  in  unum  corpus  congesta  esse  existimem.'  'Omnes  loeoa» 
qnos  interpolatos  esse  iudieem,  enumerabo,  tempomm,  quibus  adiecti 
mihi  videntur,  ordine  dispositos.  Prima  igitur  aetate  Operum  earmiid 
adiecta  sunt  ea,  quae  primara  eius  formam  eiusque  consilium  maxime 
respicinnt,  atque  ab  Hesiodi  sentiendi  genere  non  nimis  recedunt,  in 
Quorum  Qumero  habeo  iu  priore  carminis  parte  versus  25,  26.  210,  211. 
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244,  245.  265,266.  320-341.  317—319.  342—377;  quibus  adhaerebant 
versus  381,  382.  378  —  380;  in  altera  parte  vv.  385  —  387.  399  —  404. 
405,  400.  433.  438—  447.  455  -  457.  402.  404.  471,  472.  403—402. 
496,  497.  500,  501.  602—605.  Deinde  praecepta  nautica,  vv.  40—40 
et  618—630  et  063—686;  631—642  et  64()-66>;  643-645;  687—694; 
695  —  705.  Alteri  aetati  eos  locos  adscribo,  quos  tum  demum  insertos 
ease  vorisimile  est,  qimni  prima  carminis  forma  additis  alieuis  iam 
olkfenrata  esset,  quique  quasi  in  confinio  aetatis  Hesiodi  et  aetati« 
nystieae  positi  fnisse  videntur.  Sunt  ii  loei  yt.  47~*105  (in  quo»  poft 
illAtos  V.  93,  fortasse  et  99),  106,  107,  109,  110,  112—201,  108,  III; 
223,  238,  314.  Tertia  aetate  adiecti  sunt  (fortasse  vv.  706—723)  724 
— 828;  praeterea  prooemium  (vv.  1 — 10),  duo  deniquc  loci,  qui,  quam- 
qnani  ab  iUO|  qnod  descripsi,  genere  alieni,  taiueu  alias  ob  causas  in 
ecmiin  additamentoram  nnmero  babendi  sunt,  quae  attieam  aetatem 
proxime  anteoessernnt,  versas  dieo  502—563,  et  quos  propter  proposlH 
similitudinem  ad  enndem  anctorem  referendos  esse  eonüeiOi  V?.  682— 
595,  quibus  post  additus  v.  59ö.' 

2.  Weilbubg.J  Der  Cuilaborator  Otto  wurde  au  das  Gelehrten» 
gymnasium  zu  Wiesbaden  versetst;  die  Proreetoren  Sobuls  und  Stell 
sind  SU  Professoren  und  der  Pellaborator  Wagner  sum  Conreetor  be- 
fordert worden.  Auszer  den  beiden  Religionslebrern  Stadtpfarrer  Dörr 
für  die  evang-elischen  Schüler  und  Pfarrer  Noll  für  die  katholischen 
Schüler  bilden  das  Lehrercollegium :  Director  Schmitt,  die  Professoren 
Krebs,  Scheuck,  Fraucke,  Schulz,  Stoll,  die  Conrectoreu 
Becker,  Wagner,  CoUaborator  Brandscbeid,  Hfilfslebrer  Sauer, 
Zeichenlehrer  Durst,  Tanz-  und  Turnlelirer  Li  eh  ich,  Reitlehrer  Stroh. 
Schülerzahl  113  (I  11,  II  18,  III  7,  IV  11),  V  23,  VI  20,.  VII  15).  Abi- 
turienten 5.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhanriliin^^  von 
Professor  Schulz:  über  die  Bedeutung  der  germanislisdi.en  Studien  für  die 
Oegmwartf  Mbtumdere  ßtr  dat  Gynmatium  (20  S.  4). 

3.  WnsBAiH^.]  a)  Gelebrtengymnasiuni.  Der  Candidat  der 
Philologie  Dr  Künkler,  welcher  dem  Gymnasium  su  provisorischer 
Aushülfe  zugeteilt  worden  war,  schied  aus  dem  Lehrercollegium  aus, 
um  eine  Privat- Knabenerziehungsanstalt  in  Biebrich  zu  gründen;  in 
Folge  dessen  wurde  der  CoUaborator  Otto  von  dem  Gymnasium  zu 
Weilbnrg  an  das  hiesige  rersetst  und  derselbe  sp&ter  sum  Conreetor. 
ernannt.  Das  Lehrercollegium  bilden;  Director  Oberschulrath  Lex,  die^ 
Professoren  Dr  Cuntz,  Kirschbaum,  "Müller,  Dr  Lüdecking, 
Spiesz,  die  Conrectoreu  IJernhardt,  Seyberth,  Bogler,  Otto, 
CoUaborator  Schmitt henn er,  Elemeutarlehrer  Reichard,  Zeichen- 
«nd  Turnlehrer  d  e  L  as  p  ^  e.  Ausserdem  erteilten  die  Professoren  Ebenau 
und  Dr  Oreiss,  beide  Ton  dem  hiesigen  Realgymnasium,  an  die  daaa 
vereinigten  Schuler  beider  Anstalten  den  Unterricht  im  Englischen,  der  . 
Kirchenrath  Dietz  den  evangelischen  nnd  der  Kaplan  Lorsbach  den 
katholischen  Religionsunterricht.  Schülerzahl  208  (i  24,  II  22,  III  22, 
IV  33,  V  49,  VI  25,  VII  33).  Abiturienten  9.  Den  Schulnachrichten 
geht  Toraus:  die  aogenamien  imaginären  Wurzeln  ^  ReaUtät  derselben ,  ron 
Professor  Müller  (15  S.  4).  —  b)  Realgymnasium.  Das  Lehrer- 
collegium bildeten:  Director  Öberschnlrath  Müller,  die  Professoren 
Ebenau,  Greisz,  die  Conrectoreu  Dr  Cassel  mann,  Dr  Sandber- 
ger,  die  Collaboratoren  Dr  M enges  (den  die  Anstalt  kurz  vor  Ablauf 
des  Schuljahrs  durch  den  Tod  verlor),  Dr  Hildenbraad.  Den  Se- 
ligionsnnterricht  für  die  protestantischen  SchiUer  erteilte  Kirchenratb 
Dietz,  den  für  die  katholischen  Kaplan  Lo^sbach.  Den  Unterricht 
in  der  französischen  Sprache  gab  in  den  beiden  obersten  Klassen  der 
Professor  am  Gymnasium  DrLüdecking,  den  gesamten  lateinischen 
Unterricht  erteilte  der  Conreetor  um  Gymnasium  Otto.   Schülerzahl  70 
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(III  20,  II  26,  I  3.'^).  Abitnrienten  10.  Den  Schulnacbricliten  geht 
voraus  eioe  Abiiaudluiig  vom  Director:  Beiträge  zur  Tertninologie  der 
griechischen  MaAmaUker  (22  S.  4).  J)r  Ostermann, 

ScHLSis.]  Das  zur  Feier  des  Heinrichstags  erschienene  Programm 
enthält  auszer  einigen  Schulnachrichten  von  dem  Director  Göll  eine 
wiBsenschaftliche  Abhandlung  des  Proreetors  Hermann  GÖll:  de  Ro- 
manorum aedilibus  sub  Gaesarum  ünperio  comnenlalio  brevis  (12  S.  4).  Von 
demselben  Verfasser  Ist  im  Programm  des  Jahres  1859  eine  Abhandlung 
ersehienen  unter  dem  Titel :  iAer  die  römische  "Gentw  zur  Zeit  ihrei  Unter- 
ganges (13  S.  4).  Dieselbe  ist  eine  Fortsetzung  der  in  der  Zeitschrift 
für  Altertumswissenschaft  Jahrg.  XIV  Nr  64  1850  begonnenen  gröszern 
Arbeit:  über  die  Fortdauer  mid  die  Amtsbefugnisse  der  republikanischen 
MägktraU  zur  ZeU  der  rSmkdken  KaUer,  Als  Anfang  erschien  dasdbst: 
&fer  die  Wahleomüien  der  Kaiserxdt;  dann  folgte  im  rhein.  Mnseam  f&r 
Philologie  XIII  1  1858:  dae  FolktiHbtmat  in  der  Kaiserzeii;  endlich  im 
Philologus  XIV  1  1859:  der  proeeuue  constdarig  der  Kaiserz. 

Fulda.  Dr  Ostermann, 

GroszherzogtumBaden  1860. 

tJeber  die  Lyceen  und  Gymnasien  des  Groszherzogtums  Baden 
berichten  wir  aus  den  zu  Michaelis  1860  erschieneneu  Programmen 
wie  folgt: 

.  A.  Lyceen. 

1.  Cablsbuhe.]  Dem  bisherigen  DirectQr  der  Anstalt,  G^dmeii 
Hofrath  Dr  Yierordt,  wurde  auf  wiederholtes  Ansuchen  der  Wunsch 

erfüllt,  wegen  vorgerückten  Alters  sein  Lehramt  mit  der  Direction  nie- 
derlegen zu  dürfen.  Er  hatte  an  40  Jahre  als  Lehrer  und  seit  1855 
als  Vorstand  an  der  Anstalt  gewirkt.  An  seine  Stelle  trat  Geheimer 
Hofi^th  Professor  Gockel.  Den  Lyceumslehrer  Hof  mann  yerlor  die 
Anstalt  durch  den  Tod.  Der  Schulamtscandidat  Ziegler  leistete  Aus- 
hülfe. Lehrerpersonal:  Geheimer  Hofrath  Professor  (xockel,  Hofrath 
Professor  Platz,  Professor  Gerstner,  Professor  Böckh,  Professor 
Zandt,  Professor  B  issing  er,  Professor  Kirn ,  Professor  Dr  Haus  er, 
Pfarrer  Frommel  (cTangel.  Keligionslehrer),  die  Lycenmslehrer  Eisen 
(auch  Turnlehrer),  Roth,  die  Lehramtspraktikanten  Durban, 'Dr  Böh- 
ringer,  Dr  Grohe,  Nickles  (zugleich  Turnlehrer),  die  Lyceumslehrer 
Pos  zier,  Z  eu  n  er,  Beck,  Candidat  Ziegler.  Schülerzahl  des  Lvceums 
336  (VI«  14,  VI»»  J5,  V»  17,  V»»  22,  IV«  29,  51,  III  54,*  II  63, 
I  71),  der  Lycealvorschule  215  (III  70,  II  03,  I  82).  Abiturienten  21. 
Mit  dem  Programm  ist  als  Beilage  verbunden  eine  Abhandlung  Ton  Dr 
Böhringer:  der  plülosophische  Standpunkt  des  Sokraies.  Ein  Brucheiüek 
aus  der  Gcachichtc  der  fjriechischeji  Pfnlosophie  (42  S.  8).  Der  Verfasser 
bemüht  sicli  vorzugsweise  den  anthropologischen  Standpunkt  und  das 
ethische  Princip  des  Sokrates  dadurch,  dasz  er  sie  in  directen  Zusam- 
menhang mit  seiner  Idee  des  Wissens  bringt,  in  ein  helleres  Licht  sii 
setsen.  Um  eine  alles  einaelne  umfassende  Darstellung  ist  es  ihm  nicht 
-  SU  thun  gewesen.  Uebrigena  enthält  gegenwärtige  Beilage  nur  den 
ersten  Teil  der  Untersuchung,  welchem  ein  zweiter  folgen  soll,  der  be- 
stimmt ist  durch  eine  eingehende  Vergleichung  des  xenophontischen  mit 
dem  platonischen  Sokrates  im  einzelneu  das  hier  gegebene  teils  zu  er- 
"l^nsen,  teils  nSher  su  begründen. 

2.  CoNSTANz.]  Professor  Gagg  hat  die  ihm  übertragne  Lehrstelle 
mit  dem  Beginn  des  Schuljahrs  angetreten;  der  Lehramtspraktikant 
Eiselein  wurde  zum  Lehrer  mit  Staatsdienereigenschaft  ernannt:  dem 
Lehramtepraktikanten  Neff  wurde  gestattet  als  Volontär  einzutreten. 
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Bastanri  des  Lehrerpersonals:  Director  Professor  Hoffmann,  die  Pro- 
fessoren öagg,  Schwab,  J3r  Wörl,  die  Lyceumslehrer  Schaber, 
H einemann,  Hummelsheim,  Kern,  Frühe,  Eiselein,  Schmal- 
holz (Musik-  nnd  Zeichenlehrer),  die  auszerordentlicben  Lehrer  Pro- 
fessor Seis  (Physik),  Pfarrer  Jeep  (eyangel.  Religionslehrer),  Veff.  « 
Schülerzabl  244  (VI«  33,  VI  «>  31 ,  V»  23,  V»>  24,  IV«  35,  IV  133.  III 
23,  II  21,  I  21).  Abiturienten  33.  Eine  wissenschaftliche  Abhandloog 
ist  dem  J.ahresbericht  nicht  beigegeben. 

3.  Fbeibürq.]  Der  Hofrath  Weis zger her  wurde  wegen  andauern- 
den Angenleidens  bis  sur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  in  Pen- 
sionsstand versetzt.  Die  Unterrichtsstunden  desselben  besorgte  der  von 
Heidelberg  berufene  Lehramtspraktikant  Dämmert.  Den  Lehrern 
£hle  und  Kappes  wurde  der  Charakter  als  Professor  verliehn ;  der 
Lehramtspraktikaut  Majer  wurde  zum  Lehrer  mit  Staatsdiener  eigen - 
Schaft  ernannt.  Lehrerpersonal;  Director  Geheimer  Hofralh  Dr  Nokk, 
die  Professoren  FnrtwSngler,  Bble,  Käppest  die  Lyeeiunslefarer 
Zipp,  Ammann,  Lehmann,  Bischoff,  Hauser,  Majer,  Lehr» 
amtspraktikant  Dämmert,  Reallehrer  Keller,  die  auszerordentlichen 
Lehrer  Director  Professor  Dr  Fr  ick,  evangel.  Stadtpfarrer  Hei  hing, 
evangel.  Vicar  Walt  her,  Zeichenlehrer  G  es  zier.  Schiilerzahl  415 
(VI«  29^  VI*  45,  V«  24,  V*  47,  IV«  «7,  IV«»  69,  HI  60,  II  4fl^  I  Sö). 
Abiturienten  32.  Dem  Jaliresbericht  fol^:  'Zenodorus  Abhandlung  über 
die  isoperimetrischen  Figiiren,  Tiach  den  Auszügen  y  welche  uns  die  Alexand- 
driner  Theon  und  Pappus  aus  derselben  uberUefert  haben^  deutsch  bearbeitet 
von  Dr  Nokk  (33  S.  8). 

4.  Hbiselbbbi».]  Dr  Süpfle,  Lehrer  des  IVini5riseh«ti  und  ED|f- 
lischen,  sah  sieh  ans  GesnndheltsHieki^ehten  genötigt  seine  Stdle  niedsr* 
anlegen.  Die  von  demselben  besorgten  Unterrichtsstunden  iln  Französi- 
schen wurden  dem  Lehrarotspraktikanten  Dr  Karle  übertragen,  welcher 
bereits  als  Volontär  thätig  gewesen  war.  Der  Licentiat  Holt z mann 
leistete  Aushülfe  im  Religionsunterricht.  Lehrerpersonal:  zeiliger  Di- 
rector Hofirath  Professor  Hanta,  alternierender  Director  Professor  Ca. 
denbach,  die  Professoren  Behaghel,  Helfcrich,  Rummer,  die 
Lyceumslehrer  von  Langsdorf f,  Dr  Rössing,  die  Lehramtsprakti- 
kanten Pfaff,  Löhle,  Dr  Karle,  Reallehrer  S  ch  o  tt  1  er,  Stadtpfarrer 
Dr  Ho Itz mann  (^evangel.  Religionslehrer Waszmannsdorf  (Turnen), 
Volck  (Zeichnen),  Rfst  (Gesang).  Schülerzahl  186  (VI«  10,  VI*»  20, 
V«  21,  V*  17,  IV«  16,  IVk  23,  III  dS,  II  26,  I  20).  Abftnrienten  12. 
Dem  Jahresbericht  folgt:  Uniersuehtmgai  ms  dem  Gebiet  der  klassischm 
Alteriumswissenschaft  in  drei  Liefertingen.  I)  Bedeutung  von  des  Neu- 
platonikcrs  Origenes  Werke:  ort  fiövos  Ttoirjzrjg  6  ßaailEvg.  II)  Selbst- 
tödung  durch  Trinken  von  Stierblut  im  Altertume,  namentlich  bei  deu 
Griechen*  III)  Kritisch -exegetisches  Spicilegium  sn  etliehen  SteOeii 
aus  Aeschylos  Sieben  vor  Theben.  Verfasst  von  Professor  Helferieh 
(38  S.  8). 

5.  Mannhetm.]  Nachdem  mit  dem  Endo  des  vorigen  Schuljahrs  der 
katholische  Religionslehrer  Windsches  aus  seiner  bisherigen  Wirk- 
samkeit ausgeschieden  war,  nm  sich  mm  Etintritt  in  einen  geistlichen 
Orden  Torsnbereiten,  trat  mit  dem  Anfang  des  neuen  Sehn^ahrs  der 
bisherige  Vicar  Nor  bei  an  seine  Stelle.  Noch  vor  Ablauf  des  ersten 
Quartals  verliesz  die  Anstalt  der  evangelische  Religionslehrer  Faiszt, 
welchem  das  Diaconat  Eberbach  und  die  damit  verbundene  Vorstands- 
und erste  Lehrstelle  au  der  höhern  Bürgerschule  daselbst  übertragen 
war.  Die  durch  dessen  Abgang  erledigten  Keligionsstnnden  übernahm 
der  provisorische  Gamisonsprediger  Fingado.  Die  Lehramtsprakti^ 
kanten  Söllner  und  Trueck  traten  als  Volontäre  ein.  Der  bisherige 
Lehramtspraktikant  Kremp  wurde  aum  Lehrer  am  Lyceum  mit  Staats- 
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dienereigenschaft  ernannt.  Lehrerpersonal :  Director  Hofrath  B  e  h  a  g h  e  I, 
Hofrath  Kilian,  die  Profesaoren  Dr  Fickler,  Baumann,  Waag-, 
Ebner,  Schmidt,  Deimling,  die  Lyceumslehrer  Dr  Schmitt,  liapp, 
Kremp,  Pfarrer  Körbel  (kathol.  Reli^onslehrer),  Pfarrvr  Fingado 
(evangel.  Religionslehrer),  Stadtrabbiner  Präger  (israelit.  Beligions- 
lehrer),  Reallehrer  Selz,  die  Lehramtspraktikanten  Söllner,  Trueck, 
die  Zeichenlehrer  Haus  z  er  und  Dünckel,  Gesanglehrer  Wlczek. 
Schülerzahl  252  (VI«  12,  VI»»  14,  V«  21,  22,  IV  33,  IV»»  21,  lU 
51,  II  40,  138).  Abitarienten  17.  Dem  Jaluresbericht  folgt:  BeUtäge 
zur  äuszem  und  innem  Methodik  de9  UnieniehU  von  O.  Deipiliug 
(64  S.  8).  I.  1)  lieber  die  zweckmäszigste  Art  der  Schülerlocation. 
2)  lieber  die  Aussprache  des  Altgriechischen  in  Beziehung  auf  Accent 
nnd  Quantität.  3)  Methodologische  Hausmittel  und  ein  grammatischer 
Pleonasmus.  II.  4)^  Die  Autodidakten  oder  die  Slunesauschauung  und 
die  Oewolmbeit,  ein  philosophisehes  Gespräch. 

6.  Bastatt.]  Dem  Lehrer  Schlegel  wurde  der  Charakter  als 
Professor  verliehn,  der  Lehramtspraktikant  Scldner  wurde  als  Ly- 
ceuraslehrer  mit  Staatsdienereigenschaft  angestellt.  Eine  Veränderung 
ist  im  Lehrerpersonal  nicht  eingetreten.  Schüierzahl  146  (VI«  21, 
VI*  11,  V  4,  V*  10,  IV«  10,  IV*  19,  in  80,  n  18,  I  23),  Abi- 
tarienten i3.  Dem  Jabreribericht  Ist  beigegeben;  äi»  Fragmenie  der 
Aitia  des  KiUHmaehos,  ZtiBammengestellt  won  Professor  Dr  Bauch 
(80  S.  8). 

7.  Wertheim.]  Dem  Lehrer  Habermehl  wurde,  der  Charakter 
als  Professor  verliehen.  Dem  Lehramtspraktikanten  Sehiller  wurde 
gestattet  als  VolontSr  Unterricht  sa  erteilen.  An  die  Stelle  des  von 

hier  abhemfentti  katholischen  Religionslehrers  Pfarrverwesers  M  a  y  1  a  n  d 
trat  der  Pfarrverweser  Schleyer.  Lehrercollegium :  Hofrath  He  rt- 
lein, welchem  die  Direction  übertragen  ist,  die  Professoren  Dr  Neuber, 
Föhlisch,  Caspari,  Dr  Habermehl,  Keallehrer  Ströhe,  die  Lehr- 
amtspraktiktiliten  PlatB,  Sehiller,  Pfarrer  Maurer  (evangel.  Beli* 
^onuehrer),  Pfarryerwalter  Schleyer  (kathol.  Religionslehrer),  Zeichen- 
lehrer Fries,  Gesanglehrer  Feigenbutz.  Schülerzahl  163  (VI  28, 
V  17,  IV  38,  III  27,  II  25,  I  28).  Abiturienten  16.  Dem  Jahres- 
bericht folgt:  zu  Vergüs  Aeneis  I  378,  Von  Professor  Föhiisch 
(25-S.  8). 

B.  Gymnasien. 

1.  Brqchsh..]    Der  Lehramtspraktikant  Brngi'er,  als  Volontär 

thätig,  erhielt  eine  Lehrstelle  am  Gymnasium  in  Donaueschingen.  Dem 
Gymnasiumslehrer  Rivola  wurde  der  Charakter  als  Professor  verliehen; 
der  Reallehrer  Dr  Schlechter  wurde  mit  Staatsdienereigenschaft  an-  ^ 
gestellt,  ebenso  der  LefaramtspraktilEant  Dr  Seidenadol.  Bestand  des 
liChrerpersonals :  Director  Professor  S  c  h  e  r  m ,  Professor  Rivola,  die 
Gymnasiumslehrer  He rrm a n n,  Wolf,  Dr  Seidenadel,  Reallehrer  Dr 
Schlechter,  geistl.  Lehrer  Lindner,  Lehrer  Schleyer  (Gesang, 
Kalligraphie,  Geographie  und  Rechnen),  Hofdiaconus  Wölfel  (evangel. 
BeligioBslehrer) ,  Besirksrabbiner  Friedberg  (israelit.  Beligionslehrer). 
SchiUeraahl  166  (V«  15,  Vi»  14,  IV«  27,  m  15,  III  86,  II  27,  I  d2). 
Dem  Jahresbericht  folgt:  zur  Geschichte  und  Statistik  des  groezherzoglichen 
Gymnasiums  zu  Bruchsal.  Vom  Jahre  1803  bit  auf  die  tunem  Zeiten,  Von 
dem  Director  (49  S.  8). 

2.  BiscHOFSHEiu  T.j  Die  Lehramtspraktikanten  Büchler  und 
Knhn  wurden  als  Lehrer  mit  Staatsdienereigenschaft  ernannt.  Lehrer- 
personal:  Director  Professor  Reinhard,  die  Gymnasinmslchrer  Bauer, 
K u h n,  B  ü c h  1  e r,  geistl. Lehrer  Brem  eier,  Gnirs,  Reallehrer  S c h ü s z - 
1er,  Kaplan  Rinderle.  Schülerzahl  191  (V-  18,  V»»  22,  IV«  41,  IV*» 
40,  III  33,  II  17,  I  14).    Eine  wissenscbaftUche  Abhandlung  fehlt.  . 
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3.  Donaueschingen.]  Den  Gesanglehrer  Böhm  verlor  die  Anstalt 
durch  den  Tod.  Den  Unterricht  in  der  Mathematik  und  Naturgeschichte 
erhielt  nach  dem  Abgang  des  an  das  Lyceum  in  Constanz  versetzten 
Professor  Qagg  der  Lehrftmtspraktikant  Stisenberger.  Der  Vorstand 
und  Lehrer  an  der  höhßrn  Börgersehale  in  Ettliagea  Bapp  wurio  aa 
das  hiesige  Gymnasium  versetzt  und  die  dadurch  erledigte  Stelle  in 
Ettlingen  dem  Lehramtspraktikanten  Schindler  dahier  übertragen. 
Der  Lehramtspraktikant  Dr  W  innefeld  wurde  zum  Lehrer  mit  Staats- 
dienereigenschaft ernannt.  Der  Lehramtspraktikant  Brugier,  bisher 
Volont&r  am  Gymnasinm  in  Bmebsal,  wurde  an  das  hiesige  Gymnasinst 
gewiesen  mit  dem  Auftrage,  augleich  den  kalligraphischen  und  den  Qe- 
sangunterricht  zu  übernehmen.  Lehrerpersonal:  Vorstand  Professor 
Duffner,  die  Gymnasiuitislelirer  Rapp,  Dr  Winnefeld,  geistl.  Lehrer 
Birkeumeier,  die  Lehramtspraktikanten  Stizeuberger,  Baer,  Bru- 
gier,  Hofyrediger  Mfiller  (eyangel.  BeIigionsldurer)|  Zdchenlehrer 
Jäckle.  Schüleraahl  82  (V«  6,  8,  IV«  7,  IV*  15,  m21,  II  IJ, 
I  13).  Dem  Jahresbericht  folgt:  die  grieohiuken  Präpotiilbmeiii,  Zweiter 
Teil.    Von  Dr  AV  innefeld  (38  S.  8). 

4.  Lahr.]  Leiirerpersonal  des  Gymnasiums  und  der  damit  ver- 
bandnen  höhern  Bürgerschule:  Director  Geheimer  Hofrath  Gebhard, 
Professor  Fesenbeckh,  Professor  Joaehim,  Professor  Eisenlohr^ 
Steinmann,  Hillert,  Pfarrverweser  Förderer  (kathol.  Beligions- 
lehrer),  Gesanglehrer  Hockenjos,  Zeichenlehrer  Geb  ha  r  dt.  Schüler- 
sahl 117  (V  15,  IV  17,  III  17,  II  26,  I  10,  Bürfrerschule  3e  Kl.  5,  4o 
Kl.  21).  Da  die  Ausarbeitung  einer  wissenschaftlichen  Beigabe  durch 
unYorhei|;esehne  Ereignisse  unmöglich  geworden  war,  so  bat  sich  der 
Director  entschlossen,  den  von  ihm  bei  dem  feierlichen  Schlosiakte  des 
verflossenen  Jahres  gehaltenen  Vortrag  über  den  ünterrichi  in  der  deut^ 
sehen  Muttersprache  an  den  obem  Klassen  der  Oelebrfe»-  oder  MiUeischtdeH 
im  Druck  herauszugeben  (20  S.  8). 

5.  OFFEKBuna.]  Dem  geistlichen  Lehrer  Eckert  und  dem  Gym- 
nasiumslehrer Blats  wurde  der  Charakter  als  Professor  verliehen.  Leh- 
rerpersonal: Director  Professor  Intlekofer,  die  Professoren  Stnmpf, 
Eckert,  Blatz,  Gymnasiumslehrer  Rhein aner,  die  Lehramtsprakti- 
kanten  Stephan,  T r n  n  k, 'Gcwerbslehrer  Jüllig  (Zeichnen  und  Schön- 
Bchreiben),  Oberlehrer  Möszner  (Gesang),  Oberlehrer  Kohler  (Instru- 
mentalmusik) ,  Pfarrer  B h r  (Eel igiottstehrer) ,  Lehrer  -Engelhardt 
(Kirchengesang).  Schüleraahl  126  (V«  7,  V>>  18;  IV*  16,  IV*  26,  III 
31 ,  II  11,  I  17).  Dem  Jahresbericht  folgt:  Bemerkmgen  zur  deuUduii 
WoribUdung  von  Professor  Intlekofer  (32  S.  8). 

Fulda.  Dr  Ostermann. 


Personalnotizen. 

Ernennnng^en,  BefOrdeniiigen,  Tersetznogpen t 

Ahl  Wardt,  Dr,  Priyatdocent  und  Gustos  der  Universitätsbibliothek 
BU  Greifswald»  sum  ord.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  das.  ernannt 

und  als  zweiter  Bibliothekar  an  der  UniversitStsbibliothek  prSdieiert,  — 
Anst,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  G.  zu  Krotoschin  angestellt.  — - 
Berp^haus,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Friedrich-Wilhelms-GymnaSium 
in  Köln  angestellt.  —  Bursian,  Dr  Conr. ,  ao.  Prof.  in  der  philos. 
Facultät  der  Univ.  Leipzig,  zum  Prof.  der  Archäologie  und  Director  des 
archSologisehen  Museums  an  der  Univ.  Tübingen  em.  —  Fiseher, 
Wilh.,  ord.  Lehrer  am  G.  an  Kempen,  zum  Oberlehrer  befördert.  — 
Grüter,  Dr,  ord.  Lehrer  am  G.  zn  Münster,  zum  Oberlehrer  beför- 
dert. —  Hahn,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Professor  in  der  theologischen 


t 
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Zweite  Abteilung: 

für  Gymnasialpädagogik  und  die  Übrigen  Lehrfächer, 

mit  Ausschlosz  der  clMsischen  Philologie^ . 
Imisgegebei      Bidolph  Diettek 

 i  

Die  neusten  Enthüllungen  über  die  Landesschule  Pforte.  *) 

In  den  Berliner  Blattern  für  Schule  und  Erzieliung  1861  Nr  4  bis  7 
befindet  sich  ein  ausführlicher  Artikel  betitelt  ^Be m  c  r  U  u n  g^en  über 
einige  Einrichtungen  in  der  Landesschule  Pforte'.  Die 
Bedaction  jenes  Blattes  hat  denselben,  wie  sie  sagt,  nicht  auf  Veran- 
lassung aber  mit  Einwilligung  ihres  Verfassers  mitgeteilt,  was  für  die 
Verantwortung,  die  derselbe  zu  trogen  hat,  völlig  gleichgültig  ist. 
Dieser  Artikel  ist  die  zweite  Auflage  eines  Schriftstücks, 
das  der  Verfasser  dem  Vernehmen  nach  im  October  des  vorigen  Jahrs 
sowol  an  Se  Excellenz  den  Herrn  Minister  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinalangeiegenheiten  von  Beth< 
mann-Uollweg  als  auch  an  den  Herrn  Oberpriisidenten  der 
Provinz  Sachsen  von  Witzleben  eingesandt  hat  und  das  bereits 
vor  einiger  Zeit  eine  eingehende  off  icielleWiderlcgung  bei  den 
betreffenden  Behörden  gefunden  hat.  Die  zweite  Auflage  dieses 
Schriftstücks  also  ist  etwas  verändert,  indem  einige  Hcrzensergieszun- 
gen  und  Phantasiestücke  des  Verfassers  weggelassen  sind;  aber  ver^ 
bessert  ist  sie  im  wesentlichen  nicht,  das  gieng  auch  nicht  vvol  an. 
Eine  wirkliche  Verbesserung  wäre,  wie  sich  weiter  unten  ergeben 
wird,  nur  so  m()glicli  gewesen  wie  bei  jenem  unbrauchbaren  xMesser, 
das  eine  andere  Klinge  und  einen  andern  Griff  erhielt  und  auf  diese 
Weise  brauchbar  wurde.  Ich  habe  es  hier  zunächst  nur  mit  der  zwei- 
ten Auflage,  mit  dem  Artikel  dor  Berlioer  Blätter  zu  tbun. 

Erscheint  auch  die  hier  vorUegende  Abhandlung  zunächst  als  eine 
oratio  pro  domo,  so  wird  sie  doch  in  diesen  Blättern  Teröffentlicht,  well 
—  abgesehn  von  der  Pflicht,  die  einer  so  ehrwürdigen  Anstalt,  einer 
Zierde  und  Perle  der  deutschen  Gymnasien ,  geschuldet  wird  —  der  ge- 
pren  sie  geführte  Angriff  den  bewährten  Principien  der  Gymnnsialbilciung 
und  Erziehung  überhaupt  gilt  und  ein  Weck-  und  Mahnrui  ist,  gegen 
das  sieh  ei^neaemde  Andringen  der  realistischen  und  materlaliBtischen 
Bichtnngen  ffir  den  wahren  nnd  eehten  Hnmanismns  snm  Kampf  bereit 
SU  etehn.  -A.  A 

ZV.  Jahrb.  f.  PhU.  e.  Pid.  II,  Abt.  1861.  Eft  5.  i4 
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bis  in  die  gröszten  Eir>«elbeiten  eing^egangen,  bis  in  die  Bereitung  und 
Verteilung  des  Eierkuchens  bei  den  Schülermahlzciten,  da  ist  selbst 
das  Paradigma  eines  alldeutschen  Adjectivnms  (freilich  falsch)  abge- 
druckt. Aber  das  alles  ist  eben  nur  ein  1  e  e  r  o  r  S  c  h  e  i  n ,  eitel  Flitter- 
staat und  Katzengold.  Der  Verfasser  hat  weder  durch  eigne  An- 
schau u  n  g  und  Pr  ü  f  un  g  an  Ort  und  Stelle  über  die  Unterrichts-  und 
Erziehungsweise  der  Anstalt  oder  über  die  angeblichen  Uebelstande, 
die  er  aufzudecken  vermeint,  sich  ins  klare  zu  setzen  versucht,  noch 
hat  er  aus  S  ch  ulsch  ri  f  ten  oder  irgend  andern  autlientischen  A  k - 
tenstücken  wenigstens  ein  einigermaszen  haltbares  Fundament  rich- 
tiger Thatsachen  für  seine  Behauptungen  zu  gewinnen  fiir  der  Mühe 
Werth  gehalten.  Diese  Tliatsachcn  hoffe  ich  im  Verlauf  dieser  Ent- 
gegnung durch  Darlegung  der  zahlreichen  Irtümer  und  Unwabriieiten, 
die  der  Berliner  Laie  sich  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  ins  hellste 
Licht  zu  setzen. 

Was  er  vorbringt  iiat  er  nur  von  Hörensagen;  es  sind  Mit- 
teilungen oder  hingeworfne  Aeuszerungen  von  ehemaligen  Schülern 
der  Landesschule  Pforte,  insbesondere  seines  Sohnes  oder  auch  be- 
liebiger andrer  Personen,  Aeuszerungen  die  er  aufgreift,  als  anerkannte 
Thatsachen  ohne  weiteres  hinstellt  und  in  seiner  Weise  verarbeitet. 
Die  Frage,  ob  denn  solche  Aeuszerungen  und  MilteiluDgen  auch  wirk- 
lich den  Werth  anerkannter  Thatsachen  haben.  liegt  seiner  historischen 
Darstellung  fern.  Er  halle  sich  zum  »nindesten  sagen  miiszen,  dasz 
Aussagen  ehemaliger  Schüler  über  die  Schule,  auf  der  sie  gebildet 
sind,  zwar  gewis  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Charakteristik  derselben, 
dasz  sie  aber  fast  immer  parteiisch  gefärbt  sind,  dasz  sie  entschieden 
abhängen  von  den  subjectiven  Erlebnissen  und  Stimmungen  jedes  ein- 
zelnen Schülers  warend  seiner  Schulzeit.  Jeder  sieht  unbewust  die 
Schule,  die  ihn  gebildet,  durch  die  Brille  seiner  Jugenderinnerungen 
an.  Die  einen  bewahren  ihr  ein  dankbares  und  freundliches  Andenken, 
*  was  zum  Beispiel  nach  meiner  und  Andrer  Erfahrung  bei  der  überwie-' 
genden  Mehrzahl  der  Pförtner  Schüler  der  Fall  ist,  und  kommen  leicht 
dazu  manche  Einrichtungen  derselben  vielleicht  in  zu  rosigem  Lichte 
anzusehn.  Andre  und  insbesondere  solche,  deren  Entwicklung  auf  einer  ' 
Anstalt  keine  gedeihliche  gewesen  ist,  schieben  aber  auch  nar  zu  be- 
reitwillig ihre  eignen  Fehler  QDd  Sebwichen  den  EiDriobtongen  der 
Schule  und  den  Lehrern  in  den  Schob.  Und  dasz  gar  manche  Eltern  » 
nur  zu  leicht  geneigt  sind  hierin  ihren  S6bben  beizustimmen,  statt 
sich  gewissenhaft  zu  fragen,  was  sie  von  Tom  bercin  in  der  bfiuslicben 
Erziehung  ihrer  Kinder  verfehlt  haben,  das  ist  eine  Erfahrung^  die 
wenigen  Scbnlniinnern  erspart  bleibt. 

So  viel  ist  also  sieber,  gelegentliebe  Aevsserungcn  ebemaltger 
Schuler  oder  andrer,  selbst  hochgestellter  Personen  sind  an  und  ffir 
si^h  allein  noch  keine  antbentiscbe  Quellen,  ans  denen  man  eine  sichere 
Kenntnis  von  dem  Organismus  einer  Scbole  schöpfen  kann. 

Der  Einwurf  aber,  dass  dem  Verfasser  der  Bemerkungen,  weiland 
Vater  eines  Zöglings  der  Landesschnle,  die  Mittel  und  Wege  sieb  eine 
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grQndliohe  Kenntnis  ?on  den  Binriehlnngen  der  Anstalt  su  erwerben, 
vielleieht  niobt  sn  Gebote  gestanden  hätten,  kann  gar  nicht  erbeben 
werden.  Zahlreifsbe  Fremde  besuchen  Jahr  ans  Jahr  ein  die  Pforte. 
Jedem  Besucher  steht  es  frei  sieh*  durch  den  Augenschein  ?on  dem  tig- 
liehen  Leben  und  Treiben  der  Schalet  in.  allen  seinen  Akten  nnd  Er» 
seheinnngen  aberall  su  Obersengen;  jedem  dem  es  ernstlieh  darum  %u, 
thnn  .ist,  wird  die  Gelegenheit  geboten  sich  aus  Schulschriflen  nnd 
AktenstOeken  eine  genaue  Kenntnis  von  den  Binrichlongen  der  Sehnte 
eil  verschaffen.  Selbst  Auslfindern  gegenSber  ist  dieses  Verfahren 
ohne  Yorbehslt  in  ilterer  wie  in  neuerer  Zeit  beobachtet  worden« 

Der  Berliner  Laie  bat  also  nicht  gethan,  was  er  thun  konnte 
und  thun  mnste,  um  die  Landesschule  Pforte  kennen  zn  lernen. 
Er  hat  es  vorgesogen,  was  er  von  Hörensagen  wüste,  ohne  irgend  eine 
Prflfung  der  angegebnen  Art  mit  der  schon  bezeichneten  Kennermiene 
erst  vor  die  Behörden  zu  bringen,  und  nun,  da  diese  Maszregel  bis 
jetzt  wenigstens  ohne  Erfolg  geblieben  ist,  mit  seinen  Aufdeckungen 
nnd  Anschuldigungen  vor  die  Oeffentlichkeit  so  treten. 

Was  würde  man  wol  von  einem  Staafsanwalt  sagen,  der  eine  An- 
klage vor  einen  Gerichtshof  brachte  lediglich  auf  Grund  von  Aeuszeran- 
gen,  die  er  von  Hörensagen  hat,  ohne  durch  ein  Verhör  des  Angeklagten 
eine  Grundlage  sichrer  Thalsachen  festzustellen?  Das  aber  konnte 
dem  Berliner  Laien  doch  nicht  entgehn,  dasz  blosze  Behauptungen  Vor 
einer  Behörde  oder  vor  einem  wissenschuftlich  gebildeten  Publicum, 
wie  die  Leser  der  Berliner  Blätter  für  Schule  nnd  Erziehung,  eben  so 
wenig  Beweise  sind  wie  vor  einem  Gerichtshof,  dasz  auf  dem  Gebieto 
der  Pädagogik  sowol  für  Laien  als  für  Schulmanner  dieselben  Beweis- 
regeln gelten  wie  auf  jedem  andern  Gebiet. 

Ich  folge  nun  dem  Verfasser  der  Bemerkungen  Schritt  vor  Schritt 
bei  seinem  Geschäft  des  Aufdeckens  von  Uebelständen. 

Zuerst  spricht  er  von  den  A  n  dach ts  ü  b  un gen  der  Pförtner 
Alumnen.  Er  sagt:  Mch  halte  die  in  der  Anstalt  äbliche  Weise  der  * 
Goltesverehrung  für  nnch  teilig  und  mit  dem  wesentlichen  Grund- 
sätze, dasz  Gott  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  anzubeten  sei,  fflr  un- 
vereinbar.'  Er  erzählt  dann  den  Lesern  der  Berliner  Blatter.,  dasz  die 
Schüler  der  Anstalt  nicht  blos  Sonntags  die  Kirche  besuchen  und  Sick 
Morgens  und  Abends  zum  gemeinsamen  Gebet  vereinigen,  sondern  dass 
%  auch  vor  und  nach  den  Mahlzeiten  gebetet  wird.   Darüber  gerät  er  in 
Aufregung,  wie  eine  Anzahl  von  Ausrufungen  nnd  rhetorischen  Fragen 
bezeugen.    Er  meint  bei  so  gehäuften  gottesdienstlichen  Uebungen 
wurde  das  Beten  und  Singen  zur  leeren  Form,  was  er  durch  angeb- 
liche Aeuszornngen  eines  hochgestellten  Beamten  und  eines  jungen 
Mannes,  der  die  Landesschule  früher  besucht,  bekräftigt,  und  findet  es 
unverantwortlich,  dasz  die  Lehrer  ihre  ^Zöglinge  gewöhnen,  das 
Gebet  in  solcher  Weise  zu  entheiligen,  GoltJahr  ein 
Jahr  aus  täglich  zu  wiederhol  ton  Malen  zu  belügen.'  Bei 
solchen  Beschiiidigungcn  kommt  es  ihm  gar  nicht  in  den  Sinn  sich  ein- 
•  mal  die  Frage  zn  steilen,  ob  nicht  in  dem  Gemat  der  von  ihm  citierten 
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ehemaligen  Schüler  möglicherweise  die  Schuld  zu  suchen  ist,  wenn 
wirklich  an  ihnen  (iiebet  und  Gottesdienst  spurlos  vorübergegangen 
sind,  itlit  jener  Kr  iliii  iosigkeit,  die  sich  durch  das  gunze  Schrift- 
stück hinzieht,  setzt  er  Verirruugen  und  Vergehungen  eiti/.elner  Schüler 
und  allgemeine  Schäden  oder  Uebelstando  in  den  Scliuleinrichtungen 
als  ganz  gleichbedeutende  BegrüTe  an.  Es  kommt  ihm  gar  nicht  einmal 
das  Bedenken,  ob  nicht  die  Weise  der  Goliesverehrung  in  den  regul- 
mäszigen  Andachtsübungen  der  Landesschule,  Anilachtsübungen  die  er 
aus  eigner  Erfuhrun^Mind  Anschauung  gar  nicht  kennt,  in  den  Gemütern 
vieler  Schüler  auch  gutes  wirken.  Kr  behauptet  mit  einer  von  keinem 
Zweifel  getrübten  Sicherheit,  die  inun  sich  versucht  Fuhlen  könnte  mit 
einem  stärkern  Ausdruck  zu  benennen,  dasz  nicht  etwa  einzelne  unter 
deu  Schulern,  sondern  dasz  Mie  Zöglinge'  der  Anstalt,  das  heiszt 
die  Gesamtheit  derselben,  täglich  zu  wiederholten  Fialen  das  ^Ge- 
bet entheiligen'  und  '^Gott  belügen',  und  dasz  die  Lehrer  sie 
dazu  gewöhnen.  Ich  nehme  zu  Gunsten  des  Berliner  Laien  an,  dasz  er 
sich  der  Tragweite  seiner  hier  ausgesprochnen  Beschuldigungen  nicht 
klar  geworden  ist.  Aber  man  höre  weiter.  Was  schlägt  er  nun  als 
Kadicalheilmittcl  vor?  Er  sagt  'man  versammle  die  Zöglinge  nur  Mor- 
gens und  Abends  zum  Beten  des  Vaterunsers  oder  eines  andern  kerni- 
gen Gebets  und  erhebe  die  Feier  durch  einen  kurzen  Gesang.  Er  will 
also  insbesondere  alle  Tischgebete  abschaffen.  Wenn  das  ge- 
schehen ist,  so  hofft  er  dass  die  Schüler  ihre  (jiedanken  bei  den* An- 
daohtsflbnngen  auf  6oU  richten  würden.  Dieses  einfache  Mittel  tm 
Erweeknng  des  religiösen  Siniis  unter  den  Sehfllern  wäre  atoa  den 
Lehrern  bis  jetzt  gans  entgangen?  In  der  Tbat,  da  müste  ja  die  vis 
ittveteratae  consnetndifflliihreni  Urteil  nieht  blos  Abbrnoh  gethan,  son- 
dern es  anch  gänzUeh  verdnnkelt  haben.  Nun  man  denke  sich  einen 
Sehttler»  der  bisher  den  Andachtsübungen  teilnahmlos  und  gedankenlos 
beigewohnt  hat  in  der  Art  wie  allem  Anschein  nach  der  oben  citierte 
junge. Mann,  und  frage  sieh  ob  ein  solcher  durch  den  WegfalPder 
Tisehgebete  fortan  bei  den  abrigen  Gebeten  und  dem  Sonnlagsgottes- 
dienst  andächtig  gestimmt  werden  wird.  Aber  selbst  wenn  das  bei 
einem  solchen  Schüler  der  Fall  wäre  oder  sein  könnte,  so  würde  das 
anch  nicht  im  entferntesten  die'Schluszfolgerung  bedingen,  dasz  für 
die  Gesamtheit  der  Sehttler  jedes  Tischgebet  abzuschaffen  sei.  Der 
Verfasser  der  Bemerkungen  scheint ,  indem  erdieTisebgebetesu  , 
den  jabznschaffenden  Uebelstinden  der  Landesschule  Pforte  rechnet, 
selbst  aber  die  einfache  Thatsache  nicht  unterrichtet  su  sein,  dasz  ja 
das  Tischgebet  eine  ganz  allgemeine  fromme  Sitte  christlicher  Erzie- 
hungsanstalten ist.  Ausserdem  empfiehlt  er  nun  aber  zui*  Hebung*  des 
religiösen  Sinns  den  Schülern  ^wieder  und  wieder  zu  sagen,  dasz  ge- 
dankenloses Beten  s  find  Ii  oh  und  eine  Verspottung  Gottes 
ist'.  Hier  verwechselt  er  wieder  wesentlich  verschiedne 
Begriffe,  indem  er  eine  ans  menschlicher  Schwaehheit  entstandne 
Unterlassungssünde,* den  Mangel  an  Andacht  beim  Gottesdienst,  der 
positiven  aus  Bosheit  des  Hertens  entsprungnen&jipd0{^ec«iVerspottung 
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Gottes,  der  Gotteslfisternng  gleichsetzt.  Es  ist  wol  nicht  zu  befürchteo, 
dasz  ein  Lehrer  oder  Erzieher  darauf  verfaUeo  wird  mit  einer  soleben 
Begriffsverwirrung  vor  seine  Schaler  zu  treten.  Aber  auch  abgesehn 
von  dieser,  welcher  Religionslehrer  wird  glauben  die  Andacht  seiner 
Schüler  beim  Gebet  dadurch  zu  heben,  wenn  er  ihnen  fort  and  fori 
wiederholt,  daas  gedankenloses  Beten  Sünde  sei  ?  Das  wäre  gerade  so 
wirksam  als  wenn  man,  um  der  Jugend  Liebe  zu  den  Wissenschaften 
einzuflöszen,  ihr  wieder  und  wieder  vorsprechen  wollte,  dass  gelehrte 
Pedanterie  nnnfllz  sei,  oder  um  ihren  Sinn  für  die  Natur  zu  wecken, 
ihr  httuflg  vorersablie,  dasa  sOsaliobd  Naturschwirmerei  widerwär- 
tig sei. 

Was  nun  aber  die  schwierige  Frage  anbetrÜft,  welches  iMasz 
von  Andachtsübungen  für  die  Gemüter  einer  Jugend^wie  die  Pförtner 
ist  das  richtige  und  beilsame  sei,  so  bin  ich  weit  entfernt  sie  hier  lösen 
zu  wollen.  Nicht  des  Gegners  halber,  den  ich  hier  bekämpfe,  sondern 
der  Schttlm&nner  halber,  welche  diese  Blatter  lesen,  erlaube  ich  mir 
hier  noch  einige  kurze  Bemerkungen  über  den  Gegenstand.  Gewis 
wird  niemand  behaupten  wollen,  dasz  bei  jedem  Gottesdienst  stets  alle 
Mitglieder  einer  Gemeinde  sich  vom  Anfang  bis  zu  Ende  desselben  in 
einer  gleichmäszig  gehobnen  wirklich  andächtigen  Stimmung  befinden, 
dasz  nicht  gewöhnlich  sich  auch  solche  Gemeindemitglieder  finden, 
welche  zum  Teil  wenigstens  ohne  gespannte  Teilnahme,  ja  selbst  ge- 
dankenlos dem  Gottesdienst  beiwohnen.  Wenn  nun  dieselben  Erschei- 
nungen sich  auch  unter  der  Pförtner  Jugend  zeigen,  die  ja  wie  jede 
andre  doch  erst  zur  Gottesfurcht  und  Wissenschaft  erzogen  werden 
soll,  so  wird  das  wol  keinen  Einsichtigen  irgend  befremden,  und  eben- 
so wenig  wird  jemand  glauben,  dasz  es  erst  des  freien  Blicks  eines 
auszerhall)  dor  Anstalt  stehenden  bedurft  habe,  um  den  Lehrern  über 
diese  Tlialsache  die  Augen  zu  öffnen.  Dasz  dieselben  mit  der  Frage, 
wie  Gottesdienst  und  Andachtsübungen  für  die  Schüler  der  Landes- 
schule  immer  fruchtbarer  zu  machen  seien  und  welches  Masz  dtTselben 
heilsam  sei,  seit  einer  Heiho  von  Jahren  wieder  und  wieder  sich  ange- 
legentlich bescbüftigt  haben,  das  lüszt  sich  aus  Protokollen  und  ähn- 
lichen Aktenstücken  jedem  zur  Evidenz  nachweisen.    Diese  Ueber- 
legungen  haben  in  neuerer  Zeil  dahin  geführt,  den  Besuch  des  Nach- 
mittagsgottesdienstes dem  freien  Willen  der  Schüler  anheiinzustclln. 
Dasz  aber  Leiter  und  Lehrer  der  Anstalt  sich  nur  mit  der  gröszten 
Vorsicht  dazu  entschlieszen ,  an  den  allhergebrachten  mit  dem  Leben 
der  Anstalt  zum  Teil  seit  Jahrhunderten  verwachsenen  Weisen  der 
Andachlsübungen  zu  ändern,  an  jener  aus  der  Beformationszeit  stam- 
menden christlichen  Einfassung  des  täglichen  Lebens  der  Schü- 
ler, wie  ein  auszerhalb  der  Anstalt  stehender  Kenner  es  einmal  be-  - 
zeichnet  hat,  der  das  vom  Verfasser  der  Bemerkungen  für  sich  in 
Anspruch  genommene  fr  e  i  e  U  r  l  e  i  I  über  dieselbe  wirklich  besitzt, 
das  wird  wol  niemandem  unbegreiflich  erscheinen,  der  weisz  dasz  im 
Leben  der  Schulen  wie  der  Familien  und  der  V^ölker  alte  feste  Tradi- 
tionen ein  Schatz  sind,  den  man  nicht  leichtfertig  über  Bord  wirft. 
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am  wenigsteu  auf  billige  und  hohle  Redewendangen  eines  beliebigen 
Laieo  hin. 

'  Noch  muss  ieh  in  Betreff  der  Andachtoilbiingen  einen  Irtnm  des 
Verfassers  der  Bemerkungen  hervorheben.  Er  bildet  sieh  ein,  die 
Lehrer  selbst  seien  in  Betreff  der  Änsdehnang  derselben  nieht  einver- 
standen; sonst  Wörden  sie  ja  bei  ihren  Bxtraneern,  das  heisat  Schfllern 
die  bei  ihnen  in  Wohnung  und  KosC  sind,  eben  so  hfiufige  gottesdienst- 
liehe Uebungen  anstellen  mdszen,  wie  sie  im  Alumnate  'ablich  sind. 
Diese  jSohlnszfolgerung  kann  bei  dem  Leser  die  Vorstellung  erwecken, 
als  sei  der  Soharfblick  des  Berliner  Laien  sogar  bis  in  den 
•  Sehoss  der  Lehre^familien,  ja  bis  in  die  Hernen  der  Lehrer 
gedrungen.  Und  doch  geht  dieselbe  von  einer  gans  irrigen  Voraos- 
setsnng  aus^  die  einen  Beleg  dafür  gibt,  wie  es  mit  seiner  Kenntnis 
der  Pfdrtner  Zustinde  steht.  Er  weiss  nicht,  dasz  die  genahnten  Ex- 
traneer  an  den  regelmSssigen  Andachtsttbungen  vollkommen  ebenso 
Teil  nehmen  wie  die  Alumnen,  mit  Ausnahme  des  gemeinsamen  Tisch- 
gebets, und  awar  das  letstere  ans  dem  sehr  einfachen  Grunde,  weil  sie 
nicht  flut  den  Alumnen  snsammen  essen ,  sondern  bei  ihren  Tutoren. 
Was  aber  in  den  Familien  derselben  Sitte  ist ,  davoD.0  f  f  e  n  1 1  i  c  h 
sn  reden  habe  ich  kein  Recht,  glaube  sogar,  dass  ich  mir  eine  Unge* 
bflrliohkeit  su  Schnlden  kommen  lassen  würde,  wenn  ich  es  Ibite. 

Ich  wende  mich  nun  zweitens  sn  denjenigen  von  dem  Laien 
der. Berliner  Blitter  aufgedeckten  socialen  Uebelstfinden  der 
Laadesschule,  die  derselbe  unter  dem  Titel  Pennalismus  zusammen* 
faszt.  Er  sag|:  dasz  der  Pennalismus  sich  in  der  Anstalt  geltend 
macht,  wird  ^  erweislich  von  den  Leitern  derselben  aner- 
kannt. Anerkannt  ist  von  denselben  nur  so  viel,  dasz  die  Neigung 
snm  Pennalismus  nnd  die  Gefahr  desselben  in  allenPensionaten 
vorhanden  ist,  dasz  bei  den  eigentamlichen  Einrichtungen  einer  so 
in  sich  abgeschlossnen  Anstalt  wie  die  Landesschule  Pforte  diese  Ge- 
fahr vielleicht  noch  näher  liegt  als  auf  manchen  andern  Anstalten ,  wo 
das  Zusammenleben  der  Schüler  nicht  so  eng  und  dauernd  ist  und  nicht 
so  ausschlieszlich  innerhalb  des  Kreises  der  Schulinteressen  verlfiuft 
nnd  sich  gestaltet.  Der  sogenannte  Pennalismus  ist  eine  Aeuszerung 
der  Selbslsncbt  im  Schülerleben,  die  eine  Üeberlegenheit  irgend  welcher 
Aft  wie  grössre  Kdrperkraft,  vorgeschrittnere  geistige  Entwicklung, 
reifres  Aller  oder  Vorzüge  der  auszern  Stellung  sar  Bedrückung  und 
Beeinträchtigung  Schwachrer  misbraucht.  Wer  sich  klar  geworden  ist, 
wie  vielfach  auch  im  Zusammenleben  Efwachsner  diese  Form  der  Selbst- 
sucht aaftritt,  wie  oft  einzelne  ihre  höbre  Stellung,  Connexionen,  Reich- 
tum nnd  andre  Vorzüge  zur  Beeinträchtigung  tiefer  stehender  anwen- 
den ,  der  wird  sich  wahrlich  nicht  wundern,  dasz  diese  selbstsüchtige 
Neigung  auch  unter  unerzognen  Knaben  oder  Jünglingen  immer  wieder 
sich  geltend  zu  machen  strebt.  Braucht  es  nun  wol  erst  der  Auf- 
•  deckungen  eines  Berliner  Laien,  um  Behörden  oder  einem  lesenden 
Publicum  von  Schulmännern  die  Augen  darüber  zu  öffnen,  dasz  das 
noch  in  Pforte  vorkommt?  Die  Leiter  und  l4ehrer  der  Anstalt  sind  nun 
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aber  in  der^Lage  aktemniszig  für  jeden,  der  iiiolit  blind  ift  oder  ee 
sein  will,  beweisen  sa  können ,  dass  sie  jene  Neigung  sum  Pennalis* 
mns  nicht nvr  mit  anunterbrochnev Aafmerksanikeit  bekfinpft  haben,  ^ 
sondern  dass  dieselbe  auch  seit  einer  Reihe  von  Jahren  entsebieden 
imAbnehnipn  begrilfen  ist. 

Weiter  sweifelt  der  Verfasser  der  Bemerkangen  swar,  ob  es  äber* 
hanpt  rathsam  sei  einem  Schüler  die  Rechte  eines  Vorgesetxteu  Ober 
den  andern  einsnrinmen:  eine  Einrichtung  die  bekanntlich  nidit  Mos 
auf  Erziehungsanstalten,  sondern  anoh  auf  andern  Scholen  bis  in  einem 
gewissen  Grade  besteht;  aber  er  verwirft  das  Prinoip  doch  nicht  ge- 
radeso and  anbedingt.  Es  ist  deshalb  auch  nicht  nötig  hier  aaseinan- 
derzasetzen,  wie  dasselbe  in  den  Einrichtungen  der  Landesschale  Pforte 
gestaltet  ist. 

Er  greift  aber  nun  insbesondere  das  Straf  recht  an,  das  den 
obern  Schalem  in  Pforte  den  antern  gegenüber  eiogeriomt  sei.  Doch 
über  die  Grenzen  und  die  Aasfibung  dieses  Strafrechts  ist  er  günz- 
lieh  im  unklaren.  Erstens  irrt  er,  wenn  er  angibt,  dieses  Straf- 
recht sei  den  Obern  oder  den  Primanern  überhaupt  eingerünmt.  Es 
steht  vielmehr  nnr  fünfzehn  aaserlesnen  Primanern  za,  den  sogenannten 
Inspectoren,  die  mit  der  AafrechthaUung  der  Ordnung  in  bestimm- 
ten Grenzen  betraut  sind  und  innerhalb  derselben  die  Stellung  von  Vor- 
gesetzten za  ihren  Stubengenossen  wie  sa  dem  ganzen  Coetas  der 
Alumnen  einnehmen.  Die  Erwägung  dasz  man  diesen  Inspectoren,  am 
eine  gesetzmSszige  Autorität  za  wahren,  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
auch  gesetzliche  Nittel  zn  ihrer  Anfrechthaltung  an  die  Hand  geben 
müsse,  weil  sie  sonst  leicht  in  Versuchung  kommen  zu  diesem  Zweck 
das  Fanstrecht  zu  brauchen ,  diese  Erwägung  hat  offenbar  schon  vor 
Alters  dazu  geführt  ihnen  eine  Art  von  Strafrecbt  einzurfiamen.  Diese 
Strafgewalt  ist  nun  aber  auf  ganz  enge  Grenzen  kleiner  Ord- 
nungsstrafen beschränkt.   Der  Inspector  kann  dem  gegen  die  Haue* 
Ordnung  fehlenden  Schüler  der  untern  Klassen  höchstens  aufgeben 
sehn  Verse  zu  lernen  oder  für  einen  Tag  das  Bolen  des  Trinkwassers 
für  die  Bewohner  einer  Stube  zu  übernehmen.  Weiter  geht  seine  ge- 
setzliche Befugnis  nicht.   Dabei  steht  denn  für  jeilen  einzelnen  Fall 
dem  betreflPenden  Untern  frei,  wenn  er  die  vom  Inspector  verhängte 
Ordnungsstrafe  nicht  für  gerechtrerligt  hält,  an  den  aufsichtführ^ndsn 
Lehrer  zu  appellieren.   Irrig  ist  es ,  wenn  der  Verfasser  glaubt, 
dasz  sich  dazu  schwerlich  einer  entschlieszen  werde.  Es  ist  zur  Evi- 
denz nachweisbar,  dasz  das  vielfach  geschieht  und  dasz  die  betreffende 
Strafe  cassiert  wird,  sobald  sich  herausstellt  dasz  sie  ohne  ansreichen- 
den  Grund  verhängt  i^t.  Es  ist  ferner  eine  gänzliche  Entstellong ; 
des  Sachverhalts,  wenn  der  Berliner  Laie  es  so  darstellt,  als  wenn 
die  Ausübung  der  Strafgewalt  seilen  der  Inspectoren  so  gebandhabt 
würde,  dasz  jede  leiseste  Abweichnng  von  der  Regel  und  Hausordnung, 
wie  geringe  Verspätungen,  Sprechen  zur  unrechten  Zeit,  Nichtmit-  • 
singen  beim  gemeinsamen  Gesang  und  ähnliches  dem  Schüler  der  an- 
tern Klasse  auch  sofort  jedesmal  eine  Strafe  von  Seiten  des  Inspectors 
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zuzöge.  Wenn  nachweislich  aus  Slrafbüchern  der  Beweis  geführt  wer- 
den kann,  dasz  die  Zahl  der  sämtlichen  Inspectorcnstrafen  in  einer 
Woche  sich  jetzt  durchschnittlich  nicht  über  zehn  erhebt,  oft  diese 
Zahl  nicht  erreicht,  so  sieht  jeder  einsichtige,  was  von  jener  lieber- 
treibung  zu  halten  ist.  Es  inüste  denn  jemand  glauben,  man  könne 
anderthalbhundert  frische  und  lebendige  junge  Seelen  so  nach  der 
Schablone  dressieren,  dasz  sie  sich  zusammen  durchscliiiilliich  nicht 
mehr  als  zehn  solcher  kleinen  Unregelmäszigkeiten  und  (Jeberlre- 
tangen  der  üausorduung  wärend  einer  W  oche  zu  Schulden  kommen 
lieszen. 

Irrig  ist  ferner,  wenn  der  Verfasser  der  Bemerkungen  es  als  ein 
regelmäsziges  Strafverfahren  darstellt,  dasz  Secundanern  bei  gröbern 
Verslöszen  gegen  die  Gesetze  der  Anstalt  von  dem  Collegium  der  In- 
specloren  das  Auswendiglernen  von  50  llotnerversen  zudiclierl  werde. 
Diesem  Misverständnis  liegt  folgender  Sachverhalt  zu  Grunde.  Es 
ist  in  einzelnen  Fällen  ,  wo  die  Inspecloren  eine  grobe  Ungesetzlich- 
keit eines  Secundaners  wahrgenommen  hatten  und  demselben  die  förm- 
liche Anzeige  bei  einem  Lehrer  ersparen  wollten,  vorgekommen,  dasz 
sie  ihn  aufforderten  sich  einer  der  oben  erwähnten  ähnlichen  Strafe 
TOn  ihrer  Seite  freiwillig  zu  unterwerfen.  Die  Strafe  ist  also  in  die- 
lem  Fall  als  eine  Art  Compromisz  aufzufassen,  dem  sich  der  betreffende 
nach  freier  Entschlieszung  unterwerfen  kann  oder  nicht.  Will  er  es 
nioht,  so  Y^ird  die  Sache  im  Wege  Rechtens  weiter  verfolgt,  das  beiszt 
vor  das  Lebrercollegiam  gebracht.  Jenen  auseergewöbnlichen 
Compromisz  zwischen  Schülern  hat  der  Berichterstatter  der 
RiDrliner  Blätter  io  seiner  verworrnen  Weise  'mit  einem  feslstehendeii 

"geselsmlseigen  Verfahren  verwechaelt. 

AIb  abiohreekendes  Beispiel ,  wie  in  Folge  jener  selbatindigen 
Strafgewalt  derEaetengeist  sieh  ausgebildet  habe,  führt  er  ferner 
an,  die  Teilnahme  eines  Secundanere  an  Vergnügungen  der  Primaner 
oder  Tertianer  nnd  viee  versa  sei  anbedingt  ausgesehlossen.  Wer  nnn 
das  liest,  "meint,  er  kenne  das  ans  eigner  Ansehanung,  nnd  doch  hat 
er  sieh  Mos  etwas  anfbinden  lassen.  HiUe  er  auch  unreinen 
Bliek  in  den  Sehnigarten  der  Landesschnle  geworfen,  wenn  derselbe 
in  Frfihlingfi^  oder  Sommertagen  von  den  Schalem  belebt  ist,  so  hätte 
ihm  der  Augenschein  neigen  mOssen,  wie  am  Tnrngerit  nnd  bei  ge- 
meinsamen Spielen  die  SchOler  sieh  ohne  Unterschied  der  Klassen 
'  nnter  einander  mischen.  Da  der  Berliner  Laie  weiter  keinen  Beleg  fttr 
seinen  angebliehen  Kastengeist  vorbringt  als  jene  irrigeBehaup- 
tnng,  so  bin  ich 'nicht  verbanden  näher  daraof  einsngebn,  inwiefern 
eine  Sonderang  des  Verkehrs  der  Schüler  nach  den  Abstufungen  der 
geistigen  Entwicklung  und  der  körperlichen  Reife  wie  der  gemein» 
snmen  Interessen  und  Lebensthitigkeiten  bis  an  einent  gewissen  Grad 
sieh  notwendig;  entwickeln  mnsa  und  f&r  eine  gescblossne  Ersiehnngs* 

•  anstatt  mehr  als  eine  höchst  heilsame  Seite  hat  Pabel  ist  anffallend, 
dass  gerade  jener  Verfasser  diese  Abstnfnn^en  anter  dem  abgedrosch- 
Den  Jitel  Kastengeist  anter  seine  Enthallangen  aofnimmt,  der  in  lei- 
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nem  Artikel  ein  recht  ausgeprägtes  Bewustseio  tob  den  Uoterfchied 
gebildeter  Stände  und  niederer  Stände  verrät. 

Weiter  wird  nun  aafgedeokt,  wie  die  Tertianer  in  Pforte  zu 
gewissen  Dienstleistungen  verpQichtet  seien,  fOr  welche  in  den 
gebildeten  Ständen  die  Dienstboten  bestimmt  sind. 

Insbesondere  ist  es  die  Verpflicbtung  der  Untern  für  die  Bewohner 
ihrer  Stube  das  nötige  Trinkwasser  von  der  Quelle  zu  holen,  die 
er  allenfalls  für  Kinder  der  niedern  Stünde  noch  gelten  lassen  will, 
aber  für  Söhne  gebildeter  Eltern  mit  sichtlicher  Entrüstung  ver- 
urteilt. Statt  nun  hier  seinen  rhetorischen  Wendungen  zu  folgen,  will 
ich  die  Sache,  wie  sie  wirklich  ist,  kurz  darlegen.  Für  die  Bewohner 
jeder  Schülerstube  holen  in  Pforte  wie  auf  ähnlichen  Anstalten  die 
Unter-  und  Obertertianer,  die  auf  derselben  wohnen,  das  nötige  Trink- 
wasser in  Krügen  aus  einer  sehr  stark  strömenden  Quelle  unmittelbar 
am  Schulhause,  so  dasz  Weg  und  Aufenthalt  dabei  gunz  gering  sind. 
Es  sind  durchschnittlich  ein  Drittel  bis  die  Hälfte  der  Bewohner  einer 
Stubo  bei  diesem  Geschüft  beteiligt  und  wechseln  nach  einem  bestimm- 
ten Turnus.  Sie  holen  also  das  Wasser  nicht  für  die  Primauer  wie 
Dienstboten  für  die  Herschaft,  sondern  sie  holen  es  auch  für  sich,  für 
ihre  Klassengenossen,  für  die  Schüler  der  nächst  höhern  Klassen.  Jeder 
der  von  dem  Wasser  trinkt,  hat  es  in  der  Kegel  früher  auch  eine  Zeit 
lang  für  sich  und  andre  aus  der  Quelle  geschöpft.  Nicht  um  6  Ubr  im 
Winter,  wie  der  Verfasser  falsch  angibt,  sondern  um  7  Uhr  wird  zum 
erstenmal  Wasser  geholt,  und,  was  er  nicht  weisz  oder  wissen  will, 
sobald  einigermaszen  kältere  Witterung  eintritt,  werden  die  Schü- 
ler überhaupt  vom  Wasserholen  entbunden  und  Auf  Wärter  treten  für 
sie  ein. 

Einen  sittlichen  und  pädagogischenGrund  gegen  dieses 
Wasserholen  durch  Schüler  bringt  nun  aber  der  Berliner  Laie  gar 
nicht  vor.  Denn  wenn  wirklich  ein  Kind  gebildeter  Eltern  unter  ge- 
gebnen Verhältnissen  zu  einen»  gemeinsamen  guten  Zweck  eine  ehr- 
liche Arbeit  Ihut,  die  brave  Dienstboten  auch  verrichten,  so  folgt  ja 
daraus  noch  nicht  im  entferntesten,  dasz  das  schlecht  oder  schädlich 
sei,  dasz  das  gebildete  Kind  oder  die  gebildeten  Eltern  dadurch  herab- 
gewürdigt würden.  Arbeit  schändet  niemand,  das  alte  Sprüchwort 
gilt  auch  hier.  Noch  niemand  liat  vvol  den  Einfall  gehabt,  dasz  es  des 
Königs  Hock  und  das  Bewustsein  des  Soldaten  herabsetze,  wenn  er  für 
sich  und  seine  Kameradon  Wasser  trägt,  Holz  spaltet,  Suppe  kocht 
oder  nach  Umständen  Stiefel  versohlt  und  Hosen  flickt.  Auch  glaube 
ich  so  viel  aus  Erfahrung  zu  wissen,  dasz  zum  Beispiel  in  zahlreichen 
echt  gebildeten  Pastorenfamilien,  Familien  aus  denen  sich  die  Landos- 
schule  seit  Jahrhunderten  rekrutiert,  der  Sohn  oder  die  Tochter  vom 
Hause  sich  nicht  schämt  für  die  Familie  einen  Krug  Trinkwasser  von 
der  Quelle  zu  holen.  Auch  ist  es  doch  im  Princip  schwerlich  zu  ver- 
werfen, wenn  Schüler  gewöhnt  werden  für  manche  ihrer  Bedürfnisse 
selber  zu  sorgen,  nicht  erst  immer  nach  dem  Bedienten  zu  klingeln, 
düo  ihnen  das  spätere  Leben  vielfach  doch  nicht  stellen  wird.  Man 
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kann  aaeh  nioht  verwerflich  linden,  dass  ein  Sehfiler,  der  aieb  iwei 
Jahre  lang  beim  Holen  des  Trinkwaaiera  fflr  weh  nnd  aeine  Slnben- ' 
genoaaen  beteiligt  hat,  dann  ?on  dieser  Verpflichtung  befreit  wird. 
Die  Befflrohtnng  aber,  daai  durch  das  Wasserholen  dem  Schaler  von  • 
vorn  herein  der  Aufenthalt  auf  der  Anstalt  verleidet  wOrde ,  mnss  leh 
so  als  allgemeinen  Satn  ausgesprochen  auf  Grund  augenfäl liger  That- 
sachen  far  durchaus  hypochondrisch  ansehn.  Freilich  gebe  ich  su, 
dass  eiii  verwohnter  und  verzSrtelter  Knabe,  der  im  elterlichen  Hause 
gewohnt  war  den  Bedienten  in  Athem  zu  setzen,  es  zuerst  nicht  ange- 
nehm finden  wird,  wenn  er  in  Pforte  wie  seine  Mitschaler  mit  dem 
Krug  zur  Quelle  gehn  soll.  Aber  auch  solchen  Knaben  hilft,  wenn 
sonst  nur  ein  tfichtiger  Kern  oder  gesunder  Mutterwitz  in  ihnen  ist, 
die  Elasticitit  der  Jugend  sehr  bald  aber  den  ersten  sentimentalen 
Schmerz  hinweg,  nnd  man  kann  sie  heiter  und  guter  Dinge  mit  ihres- 
gleichen sich  an  der  Quelle  tummeln  sehn. 

Wenn  der  Verfasser  der  Bemerkungen  es  bei  der  vorliegenden 
Frage  endlich  den  Lehrern  vorrOckt,  dasz  sie  doch  die  Bxtraneer  vom 
Wasserholen  eximierten,  so  zeigt  das  wieder  seine  ganzeUnkennt- 
nis  der  Verhältnisse.  Dasz  Schaler,  die  bei  Lehrern  wohnen,  zu  einer. 
Verpflichtung  Wasser  zu  holen  nicht  herangezogen  werden  können, 
die  fflr  Alumnen  lediglich  aus  dem  Znsammenwohnen  einer  gröszern 
Anzahl  derselben  auf  je  einer  Stube  entspringt,  das  liegt  doch  auf 
der  Hand. 

Unter  den  Dienstleistungen  der  Tertianer  fahrt  der  Laie 
der  Berliner  Blitter  ferner  an,  dasz  sie  den  Primanern  beim  Ver* 
lassen  des  Speisesa.al'S  Serviette,  Hesser,  Gabel,  Brot 
Qsw.  auf  das  Zimmer  nachtragen  massen.  Dagegen  ist  ein- 
fach IQ  sagen,  dasz  fast  kein  Wort  an  diesem  Gerede  richtig 
ist.  Weder  Serviette  noch  Hesser  nnd  Gabel  werden  nach  der  Mahl- 
zeit auf  die  Zimmer  getragen  (es  mäste  denn  sein  dasz  die  Servietten 
gewechselt  werden) ,  noch  gibt  es  eine  gesetzliche  Verpflichtung  far 
die  Untern  den  Primanern  Brot  nachzutragen,  nnd  das  *nsw.',  das  sich 
hier  in  den  Worten  des  Verfassers  findet,  hat  wol  in  der  That  nur  den 
Sinn  *und  anderes ,  was  ich  nicht  w^eisz'.  Ueberhanpt  aber  ist  es  un- 
riohtig,  dasz  die  Schaler  der  untern  Klassen  den  Primanern  persönliche 
Dienste  irgend  welcher  Art  in  leisten  verpflichtet  seien. 

Hieran  schlieszt  sich  nun  die  Aufdeckung  der  Misbräuche, 
'welcher  sich  die  Schüler  bei  den  Mahlzeiten  ^altherkömmlich  und 
nnbekämp ff  schuldig  machen  sollen.  Dasz  in  einer  Gemeinde  von 
180  Schalem  bei  den  Mahlzeiten  Ungehörigkeiten  und  UebergrilTe  der 
Obern  vorkomme^  können ,  nun  dazu  gehörte  wol  nicht  gerade  das 
Argusauge  eines  aoszerhalb  der  Anstalt^stehenden  Kritikers  mit  freiem 
Blick,  um  das  zu  entdecken.  Wenn  er  aber  sagt,  dasz  sich  die  Schüler 
solcher  Misbräuche  ^unbekämpft'  schuldig  machten,  so  werde  ich 
weiter  unten  noch  eine  Anzahl  andrer  Beispiele  beibringen,  die  zeigen, 
wie  er  mit  der  Miene  des  Biedermanns  Beschuldigungen  gegen 
die  Lehrer  der  I^indesscbule  vor  die  Behörden  und  vor  das  Publicum 
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bringt,  ohne  da»  er  anoh  Mr  eine  Ahnung  von  einem  Beweise 
beisnbringen  vermdchte.  Gegen  solche  aas  der  Lnft  gegrifipe  Behaap- 
tongen  bt  ea  Zeitreraohulrendang  und  Papiervergendang  einen  Gegen- 
beweis antreten  in  wollen,  so  leicht  der  aneh  in  fOhren  wSre. 

Als  den  hanptsiohliehsten  und  gans  allgemeinen  Hisbranoh  stellt 
unser  Kritiker  es  nun  hin,  die  Primaner  bevorzugten  bei  der 
Verteilung  der  Speisen  sieh  iuBesug  auf  Quantität  und  Qnali« 
lit  in  80  nngebOrlieher  Weise,  dasi  die  jdngern  darunter  in  einer 
nicht  SU  entschuldigenden  Weise  litten.  Dies  ist  nun  eben  so  sicher 
eine  arge  Uebertreibung,  als  es  bare,  nackte  Unwahrheit 
-ist,  wenn  er  behauptet,  eine  solche  Ungebdrlicbkeit  wOrde  von  den 
•  Lehrern  nioht  bekämpf  t,  wo  sie  ihnen  entgegentritt.  Man  kann  die 
Uebertriebenheit  jener  Behauptung  aber  nioht  anders  mit  sionenfailiger 
Sicherheit  beweisen,  als  wenn  derjenige,*  der  sich  -eine  Ansicht  von 
der  Sache  verschaffen  will,  sich  wiederholt  mit  in  den 'Speisesaal  der 
Alumnen  begibt  und  dort  mit  eignen  Augen  siebt.  Der  EothttUer  der 
PIftrtner  Uebelstfinde  weiss  natOrlich  auch  in  dieser  Hinsicht  nichts 
aus  eigner  Prüfung,  sondern  spricht  .nach,  was  ihm  vorge- 
sagt worden  ist.  Bei  der  in  Rede  stehenden  Sache  darf  übrigens 
nicht  übersehn  werden,  dasz  ein  neansebnjäbriger  junger  Mensch  zum 
Leben  mehr  Speise  braucht  als  ein  swölf-  bis  dreisehnjähriger  Knabe 
und  insofern  auch  dem  Primaner  ein  etwas  grössres  Haas  von  Speisen 
BÜkcmmt  als  dem  Untern. 

Als  Beweis  daffir,  dasz  dem  entdeckten  Mis brauch  durch  die 
Schuleinrichtungen  förmlich  Vorsohub  geschehe,  fährt  der 
Entdecker  zweierlei  an.  Erstens  nemlich  werde  für  die  Primaner  der 
Eierkuchen  gröszer  und  von  beszrer  Qualität  gebacken  als  für  die 
fibrigen  Schüler.  Maucher  Leser  wird  vielleicht  lächeln,- dasz  ich  mich 
auch  bis  in  die  Bereitung  des  Eierkuchens  zu  vertiefen  anfange.  Aber 
das  hilft  nichts;  ich  habe  es  nun  einmal  hier  mit  einem  Gegner  au 
thun,  auf  den  kein  Verlass  ist,  dem  man  immer  ganz  genau  auf 
die  Finger  sehn  musa,  eben  weil  er  sich  vor  dem  Publicum  wie  ein 
Saehkenner  geberdet.  Die  Sache  verhält  sich  also  folgender- 
'  massen.  Neben  der  gewöhnlichen  Art  des  Eierkuchens,  die  der  Oeko- 
nom  zu  liefern  verpflichtet  ist,  läszl  derselbe  herkömmlicherweise  aus 
gutem  Willen  noch  eine  Anzahl  Kierkuchen  von  etwas  besarer  Qualität 
backen,  so  weit  es  die  Zeit  erlaubt.  Diese  werden  dann  so  verteilt, 
dasz  immer  an  je  drei  Tischou  alle  Schüler,  auch  die  untern,  davon 
bekommen,  an  den  andern  Tischen  nur  die  Primaner.  Dabei  ist  es 
denn  eine  ganz  allgemeine  Sitte ,  dasz  die  Primaner  von  ihren  Eier- 
kuchen einen  Teil  an  Untere  spenden,  namentlich  die  sogenannten 
Obergesellen  an  die  Untergesellen.  Das  ist  das  wAre  an  der  obigen 
Enthüllung  und  ich  glaube  hiermit  die  fiierkuchenfrage  auf  sieh  berubn 
lassen  zu  können. 

Zweitens  entdeckt  der  Berliner  Laie,  dasz  jährlich  am  18n  Oclober 
die  Tertianer  als  solche  vom  Genusz  des  Bratens  ausgeschlos- 
sen  bleiben.  Aueh  diese  Sache  ist  kalb  und  verdreht  darge- 
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stellt.  Sie  verhalt  sich  folgeuderroaszen.  Es  wird  ursprünglich  am 
Hn,  jetzt  am  18n  October,  den  Schülern  ein  besonders  reichliches 
Mittagsmahl  gereicht,  so  dasz  dasselbe  auch  ohne  den  Braten  vollkom- 
men zur  Sättigung  ausreicht.  Am  Schlusz  erscheint  eine  gebralne 
•  Gans,  eine  für  den  Tisch  von  zwölf  Personen ,  und  zwar  eine  säch- 
sische, keine  pommersche,  was  dorn  Kenner  die  Gewisheil  geben  wird, 
dasz  dieselbe  nur  ein  Gericht  des  Nachtisches  sein  kann.  Das  ist  nun 
die  althergebrachte  I>Iartinsgans,  und  an  diese  knüpft  sich  unter 
den  Schülern  ein  Scherz.  Nemlich  nur  derjenige  Untre  erhält  ein 
Stück  von  derselben,  der  die  Gans  in  einem  Gedicht  ansingt  oder  ein 
paar  Knittelverse  ähnlichen  Inhalts  zu  Fai>ier  bringt.  Das  geschieht 
denn  auch  von  vielen  zur  allseitigen  Erheitrung  der  Tischg'enossen, 
nnd  ich  besitze  selber  eiiie  kleine  Sammlung  solcher  lokaler  Volks- 
gedichte, in  denen  natürlich  die  Gänse  des  Capitols  eine  bedeutende 
Rolle  spielen.  Sollte  nun  ein  solcher  Martinsscherz,  wie  sie  ja  in 
guter  alfer  Zeit  so  üblich  waren  im  lieben  deutschen  Vaterland,  ein 
Scherz  an  den  sich  mancher  alte  Pförtner  noch  in  späten  Tagen  mit 
Vergnügen  erinnert,  wirklich  keine  Gnade  finden  vor  den  Augen  der 
höheren  pädagogischen  Kritik?  Ich  frage  jeden  Lehrer  und  Erzieher, 
der  es  gern  sieht,  wenn  seine  Jugend  fröhlich  und  guter  Dinge  ist,  ob 
er  Neigung  hat  gegen  diesen  Scherz  mit  dem  Gosetzcodex  bewalTnet 
*a  intervenieret! ,  ob  er  die  arme  Marlinsgans  nach  mathematisch-ana- 
tomischen Principien  in  zwölf  Teile  zerteilen  und  jedem  ein  paar  Bissen 
zuwägen  will.  Selbst  der  Berliner  Kritiker,  der,  wie  wir  weifer  unten 
sehn  werden,  ja  auch  ein  mitfühlendes  Herz  für  die  Freuden  und  das 
Glück  der  Jugend  hat,  wird  das  wol  nicht  eigentlich  wollen.  Er  hat 
nur  wieder  n  i  c  h  t  g  e  w  u  s  t ,  wie  d  i  e  S  a  c  h  e  sich  verhalte. 

Ich  komme  nun  zu  dem  dritten  H  a  ii  p  l  ü  b  e  1  s  t  a  n  d ,  den  der 
Verfasser  der  Bemerkungen  aufzudecken  meint,  die  Ueberbürdung 
der  Pförtner  Alumoen  mit  Unterricht  und  häuslicher 
Arbeit. 

Er  findet  diese  Ueberbürdung  erstens  darin,  dasz  die  Alumnen 
%  mit  Ausnahme  des  Mittwochs,  Sonnabends,  Sonntags,  des  Studientags 
in  jeder  Woche  und  der  Sommerlage,  an  denen  sie  zum  Baden  geführt 
werden,  tl  Stunden  täglich  mit  Unterrichtsstunden  und  Anfertigung 
hauslicher  Arbeiten  beschäftigt  seien.  Hier  ist  nun  erstens  die  Zahl 
unrichtig,  insofern  nach  Abzug  der  Zwischenpausen  an  den  be- 
treffenden Tagen  nur  9  Stunden  für  jene  Beschäftigungen  bleiben. 
Zweitens  auch  9  Stunden  Unterricht  und  Arbeit  findet  im  Winter  durch- 
schnittlich nur  an  drei,  im  Sommer  dnrchschnittlich  nur  an  zwei  Tagen 
der  Woche  statt,  an  der  groszen  Mehrzahl  von  Tagen  übersteigt  die 
gesamte  Unterrichts-  nnd  Arbeitszeit  nicht  BStunden.  Drittens  fallen 
in  diese  Zeit  auch  Schreibstunden,  Zeichenstunden,  Singstanden  and 
Tansstunden.  Kein  besonnener  aber  wird  diese  Uobungen  in  denKfinsten 
auf  eine  Linie  stellen  mit  den  wissenschaftlichen  Unterrichtsstanden 
und  den  Arbeitsständen, 'fflr  die  eine  angespannte  Geistesaoslrengung, 
«ine  eigentliche  Kopfarbeit  gefordert  wird.   Wenn  sam  Beispiel  ein 
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Sehfller  mehrere  Staadee  mit  solcher  Geistesarbeit  beschäftigt  gewesen 
ist  und  er  tanzt  dann  eine  Stunde,  so  ist  das  für  den  Knaben  oder  Jüng- 
ling keine  Beschwerde,  sondern  eine  Erholung  von  der  Arbeit.  Und 
ähnliches  gilt  von  den  Konstiibongen  des  Singens  und  dee  Zeiehoene« 
Wie  käme  es  wol  sonst,  dasz  Taosendü  von  arbeitsanen  MensidieB 
gerade  in  der  Kanaittbang  firholong  ond  Erquiekang  von  angeatrengler 
Arbeit  finden? 

Es  ergibt  sich  also,  dasz  die  Pförtner  Alnmnen  durchschnitt- 
lich nicht  mehr  Stunden -täglich  sich  mit  ihren  wissenschaftlichen 
Arbeiten  sa  beaobäftigen  angehalten  aind,  alafieiaaigeSchüler 
andrer  Gymnasien  auf  dieselben  zn  verwenden  pflegen.  Das  Trei- 
ben fauler  Schüler  andrer  Anstalten  wird  man  aber  nieht  ala  Maaaatab 
für  die  Einrichtungen  der  Landesschule  Pforte  anlegen  wollen. 

Insbeaondere  tadeit  der  Berliner  Kritiker,  daas  die  Pförtner  Schü- 
ler aneh  an  Sonntagen  nicht  nur  Vormittags,  sondern  selbst  Nacb- 
,  mittags  Warend  mebrerer  Stunden  besehaftigt  wiren.  Gewis  ist  das 
der  Fall.  Aber  er  weisz  nichts  davon,  dasz  die  Schüler  nieht 
genötigt  aind  dieae  Stunden  auf  Schularbeiten  zu  ver- 
wenden, daas  es  ihnen  vielmehr  ausdrücklich  gestattet  ist  in  den- 
selben Briefe  zu  schreiben,  deutsche  Unterhaltungsbücher  zu  lesen,  xn 
SMehnen  und  ähnliche  Beschäftigungen  vorzunehmen.  Welcher  ver- 
ständige Vater  würde  nicht  seinen  Sohn,  den  er  am  Sonntag  muszig 
oder  träumend  herumstehn  siebt,  dazu  anhalten  zu  einem  nützlichen 
Bneh  sn  greifen,  einen  Brief  zu  schreiben  oder  irgend  eine  Kunstübung 
vorzunehmen,  ja  auch,  wenn  es  nötig  ist,  zn  studieren?  Gewis  also 
kann  es  keine  Erziehungsanstalt  verantworten,  ihre  Schüler  den  ganzen 
Sonntag  lang  mit  Ausnahme  des  Gottesdienstes  nichtsthacnd  und  gaffend 
herumlungern  zu  Inssen,  eingedenk  des  Spruchs,  dasz  Müsziggang 
aller  Laster  Anfang^  ist.  Sie  hat  vielmehr  die  unabweisbare  Pflicht 
auch  Sonntags  ihre  Schuler  zu  irgend  welcher  nützlichen  Beschäf- 
tigung zu  veranlassen.  Soll  das  aber  bei  J80  Schülern,  die  in  15  Stuben 
wohnen,  erreicht  werden,  so  ist  es  sclilechterding-s  notwendig,  dasz  zu 
gewissen  Stunden  des  Tags  sich  jeder  in  seiner  Stube  auf  seinem  Platz 
still  verhalte,  da  sonst  nur  zu  leicht  einer  den  andern  in  seiner  ruhigen 
Bescliäfligung  stören  würde.  Ueberdies  erhalten  nun  aber  diese  Stun- 
den des  Sonntags  Nachmittags  vielfache  Abwechslung  durch  weitre 
Spaziergänge  unter  Führung  von  Lehrern,  durch  musikalische  Unter- 
haltungen, durch  Vorlesungen  der  Lehrer,  an  denen  entweder  alle  oder 
ein  Teil  der  Schüler  ttilnchmen. 

Statt  sich  nun  über  diese  Einrichtungen,  bevor  er  mit  seinen 
Enthüllungen  vor  die  Behörden  und  vor  die  Oeffentlichkeit 
trat,  aufklären  und  belehren  zu  lassen,  zieht  der  Berliner  Laie 
es  vor,  der  Anstalt  den  Vorwurf  zu  machen,  sie  lasse  den  Knaben 
undJünglingen  das  Glück  der  Jugend  und  die  Freuden 
derselben  nicht  in  deniMasze  zuteil  werden,  als  es  mit 
dem  Zweck  ihrer  moralischen  und  inlellectuellen  Bildung  vereinbar  sei. 
Auch  für  diesen  Vorwurf  bringt  er  nicht  den  Schatten  eines 
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Beweises.  Ich  möchte  wol  wissen,  von  welcher  Lehranstalt  der 
Weil  man  das  nicht  sagen  kann,  wenn  es  blos  darauf  ankommt 
frisch  darauf  los  zu  behaupten.  Vor  den  Lesern  dieses  Blattes 
darf  ich  wol  hinweisen  auf  die  Mehrzahl  der  ehemaligen  Pförtner 
Schüler,  welche  der  Landesschule  nach  unzweifelhaften  Anzeichen  ein 
freundliches  und  dankbares  Andenken  bewahren,  sicherlich  nicht  weil 
sie  meinen,  dasz  ihnen  das  Glück  und  die  Freude  der  Jugend. auf  der- 
selben verkümmert  worden  wäre.  Ich  darf  ferner  die  Thatsaclie  an- 
führen, dasz  die  Anstalt  bemüht  ist  auch  auszer  den  täglichen  Spielen 
und  Turnübungen  im  Schulgarten  durch  Vergnügungen,  wie  Schlitt- 
schuhlaufen, gemeinsame  Spaziergange,  Turnfahrlen,  Sangerfahrten, 
Schwimmfahrten,  Feuerwerk,  Tanz  im  Freien  wie  in  geschlossenem 
Raum,  Concerten,  Theateraufführungen,  dramatischen  und  litterarischen 
Vorlesungen,  Vorstellungen  reisender  Künstler  u.  a.,  Abwechslung  und 
Annehmlichkeit  in  das  Leben  ihrer  Schüler  zu  bringen.  Ich  sage  be- 
müht ist;  denn  so  wenig  ein  Wirth  im  Stande  ist  eine  grosze  Gesell- 
schaft, die  er  eingeladen  hat,  er  mag  ihr  bieten  was  er  will,  wirklich 
zu  vergnügen,  wenn  sie  nicht  selbst  die  Stimmung  dazu  mitbringt  und 
das  beste  dazu  thut,  ebenso  wenig  kann  eine  Schule,  indem  sie  ihren 
Zöglingen  die  Gelegenheit  zu  jugendlichen  Vergnügungen  bietet ,  er- 
reichen dasz  jeder  nun  nolens  volens  auch  wirklich  fröhlich  ist.  Indes 
ein  Blick  auf  das  frische  und  bewegte  Treiben  der  Pförtner  Jugend, 
wenn  sie  an  Sommerabenden  sich  im  Schulgarten  tummelt,  würde, 
glaube  ich,  jeden  unbefangnen  von  der  Unrichtigkeit  des  obigen  Vor- 
wurfs überzeugen.  Eine  Erfahrung  musz  ich  endlich  noch  gegen  den- 
selben geltend  machen,  dasz  nemlich  gar  nicht  selten  Kinder  aus  so- 
genannten guten  Häusern  in  groszen  Städten  gerade  dadurch  zum  Teil 
um  das  Glück  ihrer  Jugend  gebracht  werden,  dasz  man  sie  aus  eiller 
Vornehmlhuerei  abschlieszt  von  dem  frischen  und  gesunden  Verkehr 
mit  Altersgenossen,  weil  deren  Eltern  vielleicht  nicht  so  hochgestellt 
sind,  dasz  man  sie  durch  den  ausschlieszliciien  Umgang  mit  Erwachs- 
nen  oder  einzelnen  wol  dressierten  uud  geschniegelten  Musterknaben 
frühzeitig  altklug  macht  und  ihnen  jene  unmittelbare  Empfindungs- 
frische und  Thatkraft  der  gesunden  Knabenseele  benimmt,  in  der  ge- 
rade das  höchste  Glück  und  das  edelste  Kleinod  der  Jugend  liegt. 

'  Der  Laie  der  Berliner  Blätter  behauptet  ferner,  die  Landesschule 
Pforte  nehme  auf  die  Gesundheit  ihrer  Zögflinge  zu  wenig 
Rücksicht,  indem  ihnen  an  den  Werktagen  in  der  Regel  nur  2  Stun- 
den zur  freien  Disposition  und  Erholung  blieben.  Auch  diese  Beschal- 
digung  entbehrt  der  thatsächlichen  Grundlage.  Erstens  ist  die  Zahl 
von  2  Stunden  wie  fast  alle  Zahlenangaben,  die  sich  in 
'  '  dem  unzuverlässigen  Schriftstück  finden,  falsch.  Auch 
an  den  wenigen  Tagen,, wo  die  Schüler  9  Stunden  mit  Unterricht  and 
Arbeit  beschäftigt  sind,  bleiben  ihnen  jedenfalls  3  Stunden  znr. freien 
Disposition  und  Erbolang.  Von  diesen  können  im  Sommer  alle  drei 
Enr  Bewegung  im  Freien  verwandt  werden ,  im  Winter  wenigstens  2, 
wenn  man  Spazierengohn  im  offnen  Krensgang  des  Kloelere  niehl  als 
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Bcwegaog  im  Freien  reehnei  will.  An  der  Kelirsalil  von  Tagen  aber« 
die  tohon  oben  erwibnt  sind,  ist  der  Erhotnng  and  Bewegung  im  Freien 
in  Terschiedner  Weise  liocb  mebr  Zeit  Yergdnnt.  Diese  Zeit  aber  na 
Spielen,  TarnObuogeD  und  Spasiergfiogen  in  einer  abmntigen  Berg- 
gegend  verwandt  ist  naob  firstliehem  Gntaebten  fOr  die  Erbalfnäg  nnd 
Förderung  der  ieiblicben  GeSnndbeit  ansreiohend.  Dass  aber  im  Gän- 
sen eine  lidrperliob  gesunde  nnd  kriCdge  Jugend  in  Pforte  eraogen 
wird,  dafar  bietet  die  verhIiUnismIssig  grosse  2abl  deijenigen  ftlleren 
SehQler  einen  Beleg,  die  jfikriieh  von  der  Mititäreommission  su  Naum- 
burg lum  Soldatendienst  ffir  tanglieh  befunden  werden.  So  standen 
sum  Beispiel  bei  der  Mobilmaebung  des  Jabrs  1851  secbsebn  Abitu- 
rienten bereit  der  Fabne  des  Königs  nu  folgen.  Dass  diese  Jugend 
keine  »ehwiebliohe  nnd  krinkliobe  ist,  davon  kann  sieh  jed^r  ftber- 
'  sengen,  der  einmal  ibren  Tumabungen  beiwohnen  will,  die  der  Ber- 
liner Laie^  natarlieh  ebenso  wenig  kennt  wie  die  fibrigen 
Binriehtungen  der  Landessehnle. 

Die  angebliehe  UeberbQrdung  der  Aiumneii  mit  Arbeit  sueht  der« 
selbe  nun  dureb  die  fernere  Behauptung  sn  stfitsen^  dass  das  Lehr- 
pensum der  Landessehnle  das  gesetsmflssige  Mass  der  An- 
-  forderungen  der  Gymnasien  Qbersebreite.  Dagegen  braueht ' 
man  nur  su  bemerken,  dass  ja  jihrlieh  der  Lehrplan  der  Sehnte  mit 
genauer  Angabe  der  Pensen  der  einzelnen  Klassen  der  Behörde  vorge- 
legt wird,  die  also  gewis  nicht  unterlassen  haben  wArde  solche  Ueber- 
sefareitungen  su  rflgen,  wenn  sie  stattgefunden  bitten,  dass  0nrner  bei 
ausserordentlichen  Revisionen  der  Anstalt  durch  Mitglieder  der  Be- 
hörden, so  viel  mir  bekannt  geworden  ist,  niemals  ein  solches  Ueber- 
.mass  wahrgenommen  worden  ist.  Der  aus'serhalb  der  Anstalt  stehende 
Laie  mit  dem  freien  Blick  unternimmt  es  auch  Ober  diesen  Ud)elstand 
den  Behörden  ein  Licht  aufsostecken. 

Hierbei  behauptet  er  denn,  einaelne  Lehrer  der  Anstalt  hatten  ihm 
gesagt,  es  werde  in  Pforte'  ein  grandiicheres  Wissen  verlangt 
als  auf  andern  Schulen ,  die  Lehrer  derselben  mQsten  also  der  Ansicht 
sein,  dasz  die  andern  prenszischen  Gymnasien  in  der  wissen- 
schaftlichen Ausbildung  ihrer  Zöglinge  hinter  dem  erforderlichen  Mass 
von  Gründlichkeit  zurückbleiben.  Durch  diese  Hedewendun- 
*  gen  sind  nun  einzelne  oder  alle  Lehrer  der  Anstalt  in  das  naohteilige 
Licht  gestellt,  als  ob  sie  in  eitler  Selbstüberhebung  über  andere  Gym- 
nasien urteilten,  die  sie  doch  zum  Teil  gar  nicht  kennen.  Ich  habe 
Grund  zn  vermuten ,  dasz  diese  DarslcHung  und  Auffassung  von  ge- 
wissen Seiten  nicht  ohne  Bereitwilligkeit  aufgenommen  worden  ist. 
Folgendes  ist  nnn  aber  der  Tbatbestand  von  der  obigen  Behauptung. 
Als  der  Verfasser  der  Bemerkungen  ans  seiner  Kenntnis  einiger  Gym- 
nasien im  Gespräch  mit  einem  Lehrer  der  Landesschule  su  erweisen 
suchte,  dasz  diese  Anstalt  höhere  Anforderungen  an  ihre  Zög- 
linge stellte  als  andere  Gymnasien,  so  ist  ihm  im  wesentlichen  erwidert 
worden,  dos  sei  nicht  begründet;  der  Anschein  davon  könne 
vielieieht  daher  entstanden  sein,  weil  eine  gränd  Ii  obere  Kenntnis 
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der  altep  Sprachen  In  Pforte  ang^eslrebt  würde  als  aof  ntnohen 
Anatalten.  Es  gehört  wahrlich  kein  Scharfblick  daza  um  einznsohi, 
dasz  das  ganz  elwaa  andres  ist,  als  was  der  Verfasser  der  Bemerkungen  ^ 
vorbringt.  Was  nur  von  einigen  beatimoiteD  eben  in  Rede  stehen- 
den oder  von  manchen  Anstalten  gesagt  war  ond  nnr  so  verstanden 
werden  konnte,  generalisiert  er,  als  gelte  es  von  allen:  eine  Be- 
griffsverwechslung, wie  er  sie  sich  in  seinem  Schriftstack  mehr- 
fach  zu  Schulden  kommen  lässt.  Wenn  es  nun  Thatsache  ist,  dass 
auf  einigen  Gymnasien  die  alten  Sprachen  und  die  mit  ihnen  unmittel- 
bar zusammenhangenden  Unterrichtsfächer  vorwiegend  gepflegt  wer- 
den, dasz  hingegen  andere  den  neuern  Sprachen  und  Naturwissen- 
schaften ein  weiteres  Feld  einräumen,  so  können  Lehrer  jener  Anstalten 
sicher  sagen  ^wir  betreiben  die  alten  Sprachen  gründlicher  als  andere 
Schulen'  und  die  Lehrer  dieser  Svir  lehren  die  neuern  Sprachen  und 
die  Naturwissenschaften  eingehender',  ohne  dasz  diese  Aussprüche 
nur  im  entferntesten  den  Sinn  hätten,  die  gemeinten  andern 
Schulen  oder  gar  alle  andern  preuszischen  Gymnasien  blieben 
in  der  wissenschaftlichen  Ausbildung  ihrer  Zöglinge  hinter  dem  er- 
forderlichen Masz  von  Gründlichkeit  zurück. 

Mit  welcher  Leichtfertigkeit  aber  der  Berliner  Laie  unbe- 
gründete Beschuldigungen  gegen  Leiter  und  Lehrer  der  Landes- 
schule Pforte  vor  die  Behörde  und  vor  die  OelTentlichkeit  bringt,  dafür 
ffihre  ich  hier  noch  folgendes  Beispiel  an.  Er  sagt  ^das  Meistern 
anderer  Gymnasien  sei  in  Pforte  in  dem  Grade  Regel, 
dasz  nur  sehr  selten  die  Novizen  (soll  heiszen  ^Novitien')  in 
derselben  Klasse  Aufnahme  finden,  der  sie  auf  den  früher  von 
ihnen  besuchten  Gymnasien  angehört  hatten'.  Er  fügt  prophetisch 
hinzu  ^die  Statistik  wird  das  nachweisen'.  Die  Statistik? 
Man  wolan,  hier  ist  sie: 

Uab«Mi«hi  «bw  die  von  Ostern  1856  bis  Mtohn^Hn  IBM 

^  .  aufgenommenen  Schüler. 


Von  ansMiidisdbeii 

Von  inländischen  Gymnasien 

ja 

i-( 

es 

Aufnah  ine- 

Anstalten,  v.  Real- 

-H « 

B 

terroin« 

schulen  oder  pri- 

gleich  hoch 

tiefer  ge- 

Summa 

d  » 

B 

vatia;!  vorbereitet 

gesetst 

setat 

C  08 
>•  P 

o  «e 
>  a 

OQ 

Ostern  1856 

9 

2 

22 

2 

2 

Mich.  1850 

11 

1 

17 

3 

3 

Ostern  1857 

..V'  IB.... 

14 

27 

2 

•> 

Mich.  1857 

25 

2 

2 

Ostern  1858 

7 

t 

2 

16 

1 

1 

Mich.  1858 

^  6 

2 

28 

1 

1 

Ostern  1859 

-  13 

0 

22 

Mich.  1859 

10 

5 

1 

16 

1 

1 

Ostern  I8ti0 

16 

5 

1 

21 

1 

1 

Mich.  1860 

4 

10 

2 

16 

3 

3 

• 

110  i 

89  1 

11  1 

210  1 

J4  litt 

Dasz  die  hier  gegebene  Tabelle  zuverlässig  ist,  läszt  sich  leicht 
aus  den  Schulakten  nachweisen. 


N.  Jahrb.  (.  Phil.  u.  P&d.  II.  Abt.  1861.  H(t  S,  15 
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Also  von  den  100  seit  Ostern  1856  in  die  Landesscbnlc 
von  andern  prcus  zischen  Gymnasien  aufgenonimnen  Schülern 
sind  89  in  dieselbe  Klasse  gekommen,  in  der  sie  dort  saszen,  und 
wenn  man  auch  noch  den  Unterschied  zwischen  Ober-  uod  Uoler- 
secunda,  Ober-  und  Untertertia  berücksichtigt,  73. 

Der  Leser  hat  hier  ein  Pröbchen,  mit  welcher  naiven  Leiclit- 
gläubigkeit  der  auszerhalb  stehende  Gönner  der  Pforte  mit  dem 
freien  Blick,  den  er  sich  beilegt,  beliebiges  Gerede  aufgreift 
und  es  als  Thatsache  den  Behörden  und  dem  Publicum  aufzureden 
versucht,  ohne  zu  ahnen,  dasz  er  sich  hat  etwas  aufbinden  lassen, 
mit  welcher  zuversichtlichen  Dreistigkeit  er  die  Stati- 
stik herausfordert,  ohne  nur  an  die  Möglichkeit  zu  denken, 
dasK  dieselbe  den  Enthüllungen,  mit  denen  er  sich  breit  macht,  ge-  ' 
radezu  ins  Gesicht  schlagen  könnte.  Wenn  er  nun  aus  derartigem 
Stolf  Anschuldigungen  gegen  die  Lehrer  der  Landesschule  dreht 
und  dabei  doch  versichert,  er  habe  nur  das  Interesse  der 
Schule  objectiv  im  Äuge,  er  wolle  keine  Nisstimmnng 
erregen,  so  kann  man  diese  Behanptangen  entweder  nur  als  ora- 
torische  Redewendungen  für  die  Einleitung  seines  Werks  an-  ^ 
sehn,  oder  man  musz  annehmen  dasz  die  Gematggtimmangen, 
in  -denen  er  dasselbe  achnf ,  in  psychologisch^  merkwürdiger  Weise 
wechselten. 

Ich  muss  nan  dem  Berliner  Lai^n  weiter  folgen,  obgleich  ich  es, 
offen  gestanden,  mit  Widerwillen  thae ,  durch  die  Irrgänge  tieinet  Ao- 
dentungen  Ober  die  einzelnen  Unterr ichtsgegenstlndet  die 
i|i  Pforte  aberfrieben  oder  ▼ernaehlassigt  werden  sollen.  Der  Laser 
wolle  neb  yergegenwärtigen,  dasi  derselbe  niemsls  einer  Uoter- 
riehtsstnnde  taf  der  Landessobele  beigewohnt  bat  In-. . 
dessen  wir  haben  schon  gesehn,  dass  ihn  dergleichen  kleine  Bedenkeli 
bei  seiner  kritischen  Arbeit  nicht  stören. 

Er  beginnt  mit  dem  lateiniscben  Unterricht  nnil  sagt,  g;^- 
stfitst  anf  gewisse  Nitteilungen  eines  frllhern  SchQlem:  *den  Schalem 
▼on  Untersecnnda  ist  im  lanfendcn  Jahr  in  der  Zeit  V4»n  Ostern  bis  na 
den  Hnndstagsferien,  also  wtrend  dreier  Monate,  das  Answendiglernen 
von  135  lateinischen  nnd  94  grtechilclien  Versen  aufgegeben  worden. 
Demnach  werden  sie  imLanf  eines  Jahr?  circa  500  lateinische  nnd 
400  griechische  Verse  erlernen  mflssen.'  Mit  dieser  g^ansen 
Statistik  ist  es  wieder  eitel  Sehein  nnd  Flitter.  Die  Thatsacho 
verhält'  sich  folgendermassen.  Bs  sind  in  dem  hier  in  Rede  stehenden 
Semester  von  den  Untersecnndanern  im  ganzen  133  Ovidverse  und 
94  Homerverse  gelefbt  worden,  also  im  ganzen  336  lateinische** nnd 
griechische  Versa.  Dss  macht  also  in  rnnder  Summe 'etwa  fflnflehalh- 
hundert  Verse  flir  das  ganze  Jahr.  Das  obige  Mnltiplicationsezempel 
des  Berliner  Laien  hat  also  fanftehalbbnndert  Verse  znviel 
herausgebracht,  gerade  die  doppelte  Anzahl,  die  wirklich  gelernt 
worden  sind.  Das  ist  ein  neuer  Beleg  dafttr,  dasz  die  Za  h  len,  die  e  r 
vorbringt,  nicht  als  Grundsinlen  seiner  Beweisfahr ung  ansnsebn 
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sind,  sondern  als.  blosze  massige  Schnörkel  an  der  Ornamentik 
seines  Werks  für  das  Auge  des  Lesers. 

Er  tadelt  ferner  die  umfassenden  Privatstudien,  'die  man 
in  Pforte  von  dem  Schuler  vcrlann^e.  Als  Beleg  dafflr  führt  er  an,  dass 
die  Unterseciindaner  der  Anstalt  in  jedem  Semester  sebnBüeher  Ho- 
mer und  die  vier  Ca  ti  Ii  na  risohen  Reden  privatim  zu  über- 
setzen hätten.  Aus  dem  Wort  übersetzen  musz  man  schii^szen,  ^ 
der  Verfasser  bildet  sich  ein,  dasz  so  ausführliche  sobriftliche 
Ueberselzrungen  angefertigt  würden,  oder  er  hat  sich  hier  wieder  ein- 
mal unklar  ausgedrückt.  Angenommen  also  er  wollte  sagen  ^für  sich 
lesen',  so  ist  doch  auch  nach  dieser  Auslegung  die  Behauptung  völlig 
irrig.  Weder  gibt  es  eine  Vorschrift,  dasz  in  jedem  Semester  die  vier 
Calilinarischen  Keden,  noch  dasz  in  diesen  Zeitabschnitten  je  10  Bücher 
Homer  gelesen  werden  müsten.  Ein  Schulmann  würde  sich  auch 
wol  schwerlich  haben  einreden  lassen,  dasz  die  Privalstudien  der 
Schüler  auf  der  Landesschule  in  eine  solche  ihrem  Sinn  und  Zweck 
völlig  widersprechende  Zwangsjacke  gesteckt  würden.  Das  aber 
bedarf  wol  vor  Sachkennern  keiner  Rechtfertigung,  wenn  ein  Lehrer 
des  Griechischen  in  Untersecunda  seine  Schüler  dazu  anregt  für  sich 
fleij^zig  Odyssee  zu  lesen  und  sie  wo  möglich  g-anz  durchzulesen,  oder 
wenn  der  Lehrer  des  Lateinischen  ihnen  unter  anderm  auch  die  Cati- 
linarischen  Reden  zur  Privallectüre  empfiehlt.  Charakteristisch  ist  es, 
dasz  gerade  in  einer  Zeit,  wo  so  entschieden  die  Wiederbelebung  oder 
Förderung  von  Privalstudien  der  Schüler  auf  der  groszen  Mehrzahl  dor^ 
•Gymnasien  in  An<^ri(T  j2:enommen  worden  ist,  die  Landesschule  P  forte, 
wo  seit  den  ältesten  Zeiten  unausgesetzt  diese  P ri  v  a  ts  t  u  d  i  e  n  einen 
wesentlichen  Teil  des  Unterrichts  ausgemacht  haben,  wegen  dieser  vor 
den  Behörden  und  vor  dem  Publicum  von  einem  Laien  unter  Angabe 
falscher  Thatsachen  in  Anklagestand  versetzt  wird.  Auch 
hier  zeigt  sich  wieder  dasz  er  von  der  Sache,  über  die  er  andere  be- 
lehren will,  kein  Verständnis  hat,  wofür  die  Römer  ein  kräftiges,  aber 
sehr  i)ezeichnendes  Sprichwort  hatten. 

Er  verwirft  nun  ferner  die  Uebungen  in  der  lateinischen  Versi- 
fication.  Gründe  bringt  er  gegen  dieselben  nicht  vor;  das  ist  nun 
einmal  seine  Sache  nicht.  Er  beruft  sich  nur  auf  die  Autorität  von  C. 
G.  Zumpt.  Aber  auch  von  diesem  bringt  er  keinen  misbilligenden 
Ausspruch  gegen  jene  Uebungen  bei,  sondern  versichert  nur,  dasz  die- 
selben in  dessen  Lehrstunden  seinerzeit  nicht  angestellt  wurden.  Aber 
was  beweist  denn  das?  Bekanntlich  hängt  es  nicht  von  dem  einzelnen 
Lehrer  ab,  ob  er  seinen  Schülern  Anleitung  zur  lateinischen  Versifica- 
tion  geben  will  oder  nicht,  sondern  von  dem  ganzen  Lehrplan  der 
Schule.  Wenn  das  also  auf  einer  Schule  nicht  Sitte  ist,  so  folgt  noch 
gar  nicht  daraus,  dasz  jeder  Lehrer  des  Lateinischen  an  derselben  auch 
jene  Uebungen  als  überflüssig  oder  schädlich  ansieht.  Ich  kenne  Leiter 
und  Lehrer  von  Anstalten,  die  bedauern  dasz  dieselben  an  ihren  Schu- 
len nicht  organisiert  sind.  Es  folgt  also  aus  des  Verfassers  lyiitteilung 
gar  nicht,  dasz  Zumpt  ein  Gegner  derselben  gewesen  wäre.  Aber 
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üelbst  zugestanden,  das  wäre  der  Fall  gewesen,  so  lassen  sich  ja  gemg 
Autoritäten  und  unter  ibneo  die  Trophaeo  der  Fliiloiogie  in  alter  nad 
'neuer  Zeit  anführeo,  welche  die  Uebungen  in  der  iateinischeu  Versi- 
lication  zum  Zweck  einer  tüchtigen  und  lebendigen  Sprach-  und  Lit- 
teraturkenntnia  fär  sehr  nützlich  und  wesentlich  halten.  Weshalb  ich 
entschieden  dieser  Ansicht  bin,  brauche  ich  einem  Gegner  gegenüber 
nicht  durzulegen,  der  keinen  Grund  gegen  dieaelbe  hat  Yor- 
briugen  können. 

Weiter  legt  er  nun  seine  bessernde  Hand  an  den  deutschen 
Unterricht.  Demselben  Berichterstatter,  der  ihm  die  falschen  An- 
gaben und  verworrnen  Vorstellungen  über  den  Unterricht  in  den  alten 
Sprachen  beigebracht  hat,  verdankt  er  auch  seine  Anfkläruntren  über 
den  deutschen  Unterricht.  Er  sogt:  Mie  Untersecundaner  wer- 
den in  zwei  wücii entliehen  Stunden  speciellinderGe- 
scliichte  der  secbs  deutschen  Sprachstämme  und  ihrer 
a  1 1  m  ä  ii  1  i  c  Ii  e  n  Entwicklung  unterrichtet  und  erlernen 
die  Unterschiede  derselben  im  einzelnen.'  Jemand,  der 
von  den  sechs  deutschen  Sprachslänimen  auch  nur  eine  dunkle  A  Ii  n  u  n  g 
hatte ,  konnte  sich  so  etwas  unmöglich  aufreden  lassen  oder 
einbilden.  Aber  unser  Berliner  Laie  hätte  sich  doch  wenigstens 
von  jemand  Raths  erholen  sollen,  was  die  Erlernung  dieser  sechs 
Sprachsläinme  und  ihrer  Unterschiede  bis  ins  einzelne  eigentlich  auf 
sich  hat,  was  sie  selbst  dem  Fachgelehrten  für  Mühe  und  Zeit  kostet. 
Was  Ihut  er  statt  dessen?  Um  ein  Beispiel  zu  geben,  bis  zu 
welcher  Specialität  man  darin  gehe,  schreibt  er  ein  alt- 
deutsches Paradigma  aus  einem  Heft  eines  Schülers  aus 
und  läszt  das  drucken,  das  althochdeutsche  Eigenschaftswort  pli  nter, 
mittelhochdeutsch  blinder.  Und  das  soll  nun  einen  Beweis  dafür 
abgeben,  dasz  die  Pförtner  Untersecundaner  speciell  die  Ge- 
schichte der  sechs  deutschen  Sprachstä mm e  erlernen 
müsten.  lllit  demselben  Hecht  könnte  jemand  das  Paradigma  eines 
lateinischen  Adjectivs,  etwa  caecus,  durchdeclinieren  und  darauf 
die  Enthüllung  basieren,  dasz  der  Unterricht  im  Lateinischen  in 
rforie  alles  Masz  überschritte.  Jenes  deutsche  Paradigma  ist  also 
kein  Beweisstück  für  die  an  sich  widersinnige  Behauptung,  sondern 
ein  leeres  Schaustück,  wie  die  oben  besprochnen  falschen  Zahlen, 
flazu  beslimmt  seinem  Werk  den  Anstrich  quellenmasziger  Forschung 
und  griinilliclier  Kenntnis  zu  verleihn,  von  der  es  himmelweit  entfernt 
ist.  Und  wenn  er  nun  noch  jenes  Paradigma  richtig  abge- 
schrieben zum  Druck  befördert  hätte  !  Aber  auch  das  ist  ihm  gänz- 
lich mislungen.  Um  andre  Irtümer  zu  Übergehn,  so  decliniert  er 
z.  B.das  allhochdeutsche  Femininum  seines  Paradigma  folgendermaszen : 

Nom.      blind ns         statt:  Nom.  blintu 
.  ^    Gen.       blintiu  Gen.  blintdra 

Dat.       blintera  ,9     Dat.  blintdru 

Acc.       bl  intern  Aco.  blinta. 

Instrum.  blinta. 
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Uad  in  dieser  Gestalt,  iit  also  des  Ding  als  Beleg  Ton  derEio-» 
sic^l  des  Verfassers  io  d^n  deatsehen  Unterrieht  der 
Lsndesscbule  erst  der  Sdialbehdrde  und  dann  dem  wisseDsehaflHch 
gebildeten  Publicum  zur  Aufklärung  aberreicht  worden.  Dsss  ihm 
nur  bei  dem  Abdruck  des  Paradigma  in  den  Berliner  BUttern,  anoh 
derjenige,  der  die  Revision  der  Druckbogen  sn  besorgen  hatte,  nicht 
den  Dienst  leisten  konnte ,  doch  wenigstens  die  gröbsten  Scbnitaer  ans 
demselben  heranszncorrigieren ! 

Mit  dem  deutschen  Unterricht,  an  dem  der  Berliner  Laie  sich  in 
dieser  Weise  die  Sporen  an  verdienen  sucht,  verhält  es  sich  einfach 
so,  dasz  die  Untersecundaner  insoweit  in  die  mittelhochdeutsche  Gram- 
matik  eingeführt  werden,  um  in  Obersecunda  und  Prima  das  Nibelungen- 
lied nnd  andre  auserlesene  Stacke  der  mittelhochdeutschen  Dichtung 
lesen  nnd  verstehn  zu  können.  Dabei  werden  ihnen  denn  such  ge- 
legentlich  die  Sechs  deutschen  Spra chstämme  genannt. 
Auch  wird,  nm  ihnen  eine  mittelhochdeutsche  Sprachform  sn  erklären, 
gelegentlich  auf/eine  vollere  althochdeutsche  hingewiesen,  ans  der  sie 
entstanden  ist,  in  dem  Sinn  wie  etwa  ein  Lehrer  des  Griechischen,  nm 
seinen  Schülern  die  abweichende  Accentuation  rofifiovaav  sn  erklaren, 
ihnen  beiläufig  sagen  wfirde,  dass  diese  Form  aus  einer  ällern  fiovaaoyv 
eontrahiert  ist.  In  diesem  Sinn  ist  das  all  hochdeutsche  Eigenschafts- 
wort pliol^r  einmal  surVeranschaulichung  an  die  Wandtafel  geschrie- 
ben worden,  von  da  in  ein  Schülerheft  abergegangen,  hier  dem  Berliner 
Laien  in  die  Hände  gefallen,  der  es  nun  von  Schnitzern  entstellt  gans 
unbefangen  als  Beleg  seiner  Einbildung,  dasz  den  Pförtner  Untersecun- 
dnnern  die  sechs  deutschen  Spracbstämme  gelehrt  würden,  mittelst  des 
Pressbengels  dem  Publicam  vor  die  Augen  führt.  Die  Sache  hat  ihre 
komische  Seite,  aber  auch  ihre  ernste;  sie  zeigt  wieder  einmal 
die  Armseligkeit  des  ganzen  Schriftstücks^  mit  dem  ich  es  hier  sn 
Ibun  habe. 

Als  Autorität  dafür,  dasz  der  Unterricht  in  altdeutscher  Sprache 
von  den  Gymnasien  auszuschlieszen  sei,  führt  er  ^eine  Anzahl  urteils- 
fähiger' Väter  an.  Da  man  aber  nicht  im  entferntesten  erfährt,  was 
denn  diese  Väter  eigentlich  für  Gründe  gegen  jenen  Unlerricbt  auge- 
ben, so  ist  auf  eine  solche  Anführung  väterlicher  Aulorilälen  vorläufig 
nichts  zu  geben.  Bekanntlich  ist  in  neurer  Zeit  unter  Schulmännern 
ernstlich  die  Frage  erhoben  worden,  ob  es  nicht  zur  wissenschaftlichen 
Bildung  einer  vaterländischen  Jugend  notwendig  sei  auf  Gymnasien  so 
viel  von  alldeutscher  Sprache  zu  leinen,  dasz  dieselbe  in  den  Stand 
gesetzt  wird,  von  den  vorzüglichsten  Denkmälern  der  Dichtung  unserer 
Vorfahren  eine  lebendige  Anschauung  zu  gewinnen,  die  sie  weder  aus 
abstracter  Litteraturgeschichte  noch  durch  litterarisches  Aesthelisieren 
jemals  erlangen  kann.  Die  Symptome  zeigen  sich  bereits,  <lasz  diese 
Ansicht  in  nicht  zu  ferner  Zeit  beim  Unterricht  praktisch  su  allgemeinrcr 
Geltong  gelangen  wird. 

Von  dem  Unterricht  in  der  Geographie  sagt  der  Verfasser  der 
Bemerkungen;  ^ich  sweifile  nicht,  dass  die  Abiturienten  in  Pforte  mit 
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der  Geographie  des  aUeo  CirieehenlaDda  TollkommeD  vertraut  sind,, 
glaube  aber  dasx  die  Lehrer  es  nicht  würden  darauf  ankom- 
men lassen  wollen,  dasz  das  Abitnrien tenexa men  pldts- 
lieh  ohne  vorherige  Andeutungen  auf  die  Kenntnis  von  den 
amerikanischen  Fluszgebieten  oder  asiatischen  Höhenzügen  geriohtel 
wQrde.'  Gr  Spricht  hier  blos  von  dem  was  er  ^giaubt%  von  dem 
"was  die  Lehrer  in  einem  hypothetischen  Falle  ^wollen  würden'. 
Das  isl  eigentlich  besser,  als  wenn  er  an  andern  Stellen  die  Miene 
annimmt  als  wflste  er  etwas  suverlässiges,  und  dann  hinterher 
glinsend  Fiasko  macht.  Man  könnte  also  jenes  Phantasiestück 
al  s  tin  schuld  ig  bei  Seite  lassen,  wenn  er  dasselbe  nicht  durch  den 
Zusatz  würzte  ^ohne  vorherige  Andeutungen',  wodurch  er  den  - 
Behörden  und  dem  Publicum  gegenüber  die  Pförtner  Lehrer  in  das 
Licht  stellt,  dasz  sie  sich  dergleichen  unerlaubte  Andeutungen  von 
dem,  was  sie  im  Abitorientenexamen  examinieren  wollen,  zu  Schul- 
den kommen  lieszen.  Woher  weisz  denn  unser  Kritiker  das  wie- 
der?. Hat, er  Beweise  dafür?  Doch  was  frage  ich?  Er  ist  ja  objectiv, 
hat  einen  freien  Blick  und  will  keine  Misstimmnng  erregen.  Er  liebt 
nun  einmal  die  B e weise  nicht,  wie  Falstaff,  und  wftren  sie 
so  billig  wie  die  Brombeeren. 

Endlich  kommt  er  auf  das  Französische  zu  sprechen,  und  da 
tadelt  er  denn ,  dasz  der  Unterricht  im  Französischen  nach  dem  Lehr- 
plan der  Landesschule  erst  in  Secunda  anfange,  wärend  er  auf  an- 
dern Gymnasien  in  Quinta,  spätstens  Quarta  beginne.  Fr  hdt  hier,  wie 
das  Sprichwort  sagt,  wol  läuten  gehört,  weisz  aber  doch  wieder 
nicht  recht  wo  die  Glocken  hangen.   Der  französische  Unterricht 
wird  in  Pforte  in  fünf  abgesonderten  Klassen  erteilt.  Jeder  neu  auf- 
genommene Schüler,  der  durch  ein  besondres  Examen  eine  genügende 
Kenntnis  in  den  Anfangsgründen  des  Französischen  nachweist,  kann 
sofort  in  die  dritte  dieser  Klassen  eintreten.   Für  die  übrigen  Schüler 
beginnt  der  Unterricht  im  Französischen,  wenn  sie  nach  Untersecunda 
"versetzt  sind.    Da  schon  vor  längerer  Zeil  auf  eine  Anfrage  an  die 
compelente  Behörde  die  Antwort  erfolgte,  die  französischen  Arbeiten 
der  Pförtner  Abiturienten  standen  im  Durchschnitt  denen  anderer  Gym- 
nasien nicht  nach,  so  ist  diese  Einrichtung  des  französischen  Unter- 
richts beibehalten  worden,  um  nicht  die  beiden  untern  Klassen  der 
Landesschule  mit  noch  mehr  Arbeiten  zu  überhäufen.    Der  Verfasser 
der  Bemerkungen  findet  nun  den  Unterricht  im  Französischen  nicht 
blos  in  Pforte,  sondern  auch  auf  andern  Gymnasien  ungenü- 
gend; er  deckt  also  hier  einen  allgemeinen  Uobelsland  auf.  Wenn 
jemand  die  Ansicht  hat,  dasz  eine  gründlichere,  wissenschaftlichere 
Betreibung  der  französischen  Sprache  eine  bildende  Kraft  für  den  Geist 
der  Jugend  habe,  so  stimme  ich  damit  vollkommen  überein;  ich  weisz 
nur  nicht  recht,  wo  die  Zeit  dazu  hergenommen  werden  soll.  Aber 
von  einer  solchen  Ansicht  ist  in  den  ßemerkun^^en  des  Berliner  Laien 
nicht  die  Spur  zu  finden.   Er  stellt  in  dieser  Hinsicht  den  Gymnasien 
als  Ziel ,  das  sie  anzustreben  haben ,  die  Schuler  zu  befähigen ,  dasz 
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sie  im  Eisenbahn waggon,  im  Hotel,  an  der  table  d^höte 
französische  Conversati  an  macheu  können,  und  er  schildert 
dabei  anschaulich  die  traurige  Lage  eines  jungen  Mannes,  der  auf  einem 
preuszischen  Gymnasium  gebildet  ist,  die  Geoirraphie  von  AttiUa  vveisz, 
aber  verstummt  sobald  ^die  französische  Unterhaltung  im 
Waggon  beginnt'.  In  Bezug  auf  solche  Bonnendressur  unsrer 
deutschen  Jugend  in  der  Sprache  unsers  Erbfeinds  und  die  ganze 
Einpaukerei  derselben  für  bestimmte  praktische  Zwecke,  die 
zuletzt  im  money  making  gipfeln,  wüste  ich  nichts  beszres  zu  thun  als 
die  trelTlichen  Worte  eines  bewährten  Schulmanns,  des  Director 
Axt  in  Kreuznach,  die  mir  aus  Eil  er  s  Wandrungen  durchs  Leben 
bekannt  geworden  sind,  als  den  vollständigen  Ausdruck  meiner  Ueber- 
zeugung  hier  anzuführen.  Er  sagt:  ^  das  Palladium  der  deutschen 
Eigentümlichkeit,  Ehre  und  Selbständigkeit  beruht  wesentlich  auf  den 
deutschen  Gymnasien.  Hier  ist  es,  wo  vorzugsweise  als  in  dem  ent- 
scheidenden eindrucksfähigen  Lebensalter  das  Salz  des  Volks  bereitet 
wird.  Hier  ist  vorzugsweise  die  Geburtstätte  des  Geistes,  der  fort 
und  fort  alle  Schichten  der  Nation  bewahrend ,  läuternd  und  erhebend 
durchdrang  und  durchdringt.  Dieser  Geist  ist  kein  andrer  als  der  Geist 
der  Wahrheit,  der  uninteressierten  Wahrheit.  In  solchem 
Geiste  musz  auch  jede  andere  Schule  wirken,  in  welcher  Art  auch 
immer  sie  die  Zeit  verlangen  mag.  Wehe  unsrem  Vaterland,  wenn 
man  ihr  das  Zugeständnis  macht  Anstalten  zu  gründen,  wo  bereits  die 
harmlose  Jugend  unmittelbar  auf  Schein  und  rasche  Praxis 
dressiert,  wo  ihr  die  engherzigste,  herzloseste  Selbstsucht  ein- 
geimpft wird.  Je  mehr  solche  Dämonen  heute  herumspuken,  um  so 
eifriger  gilt  es  zu  wachen,  dasz  sie  fern  gehalten  werden.' 

'  Ich  bin  am  Ziel,  nachdem  ich  dem  Verfasser  der  Bemerkungen 
auf  Schritt  und  Tritt  durch  Dickicht  und  Dornen  auf  seinen  haltlosen 
Entdeckungsreisen  und  Irrfahrten  gefolgt  bin. 

Er  wünscht  schlieszlich  seinen  Aufsatz  dem  Urteil  unbefangner 
und  sachkundiger  Männer  unterzubreiten.  Aus  demselben  Wunsch  ist 
diese  meine  Beleuchtung  seiner  Arbeit  hervorgegangen,  und  ich  wago 
zu  hoffen,  dasz  sachkundige  Männer  dieselbe  im  richtigen  Licht  ansehn 
werden.  In  diesem  ^inen  Punkt  stimmen  wir  also  überein« 

Aber  ich  kann  von  dem  Berliner  Laien  noch  nichl  lassen ,  ohne 
schlieszlich  das  Facit  zu  ziehn  von  der  langen  Bechnong,  die  ich 
ihm  leider  habe  anfa  Kerbholz  schreiben  massen. 

Der  Verfasser  d^er  Bemerkungen  also,  der  in  der  Rolle  eines 
Reformators  der  Landesschale  nil  der  Maske  der  Ken- 
nerschafl  erst  vor  die  höchste  Seholbehdrde,  dann  vor  das 
Publicum  der  Lehrer  and  Erzieher  getrelen  ist,  kennt  den 
Gegenstand,  aber  den  er  andere  belehren  will,  die  Einrichtungen 
der  Anslall,  nicht  ans  eigner  Ansehannng  und  Prafung.  Er 
spricht  nur  nach  was  er  von  Hörensagen  hat  nnd  verwechselt 
darchgehends  Aassagen  seiner  Berichterstatter  und 
Tbatsachen.    Bei  dieser  natarwAdistgen  Kritiklosigkeit  ist 
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es  erklfirlich,  dass  er  haltlos  von  ein^m  Irtaai  in  den  andern 
verfällt,  dasz  er  bare,  nackte  Unwahrheiten  sagt,  ohne  su  ahnen, 
dasz  das  gerade  Gegenteil  ihm  auf  die  leichteste  Weise  hand- 
greiflich und  urkundlich  nachgewiesen  werden  kann,  dass  er, 
selbst  wo  seine  Aussagen  an  Thataaohen  anknfipfen,  diese  doch  bis 
sur  Unkenntlichkeit  ttbertrieben  und  entstellt  sn  Papier  bringt. 

'Er  nimnit  ein  freies  Urteil  für  sich  im  Anspnieb.  Aber  sein 
Urleil  seigt  sieh  nnr  frei  fon  der  Sorge  nn  die  BegrAndung 
seiner  Behinpiangen,  frei  toh  den  soiiel  gelteoden  Regeln  der  B e- 
welsfflhrnng  and  Sekloei folgerang. 

Er  beliaa|»let  aar  des  objeetive  leleresse  der  taidessdiale 
Pfdrie  Yor  Aagen  la  beben;  aber  er  trigt  kein  Bedenken  eine  ganse 
Aneahl  von  rdlllg  nnerwiesnen  Besobaldigungen  gegen 
lelier  and  Lehrer  der  Anslall  dreis.l  aod  leiehlfertig  ersi 
Yor  die  höchste  SchnlbehOrde  sa  bringen,  nnd  naehdett  die  If iekitgkeil 
derselben  an  dieser  Stelle  nachgewiesea  ist,  vor  dem  Pablienm  ans- 
sakramen. 

Somit  siekl  der  Anfsats  des  Berliner  Laien  img.anzenwie  Im 
einseinen  anter  dem  Stendpnnkl  der  Kritik,  den  man  an 
einen  Artikel  eines  pädagogischen  Blattes  sir  legen  berechtigt  and  yst- 
pfliektet  ist. 

Wenn  der  Yerfiisser  also  hofft,  dass  sachkundige  ond  nnbefangse 
Sehniminner  sein  Stück  Arbeit  als  Grundlage  far  wellre  Entdeckange« 
anf  diesem  Felde  ansehn  werden,  so  mnss  ich  diese  Hoffnung  bis  aaf 
weiteres  dook  noek  fdr  sangniniseh  aasehn«  Hokle  Wichtig- 
maoherei  hält  nnn  einmal  vor  der  öffentlichen  Heinnog  aaf  die 
Dauer  nicht  Stand  gegen  die  Wahrheit  der  Thalsacbea. 

Wer  aber  von  den  Lesern  dieses  Blattes  aber  diethatsieblich 
wirklieh  bestehenden  Einriebtungen  der  Landessehule  sieb 
AufklSrnng  verschaffen  will,  wer  insbesondere  prSfen  will,  ob  das 
wahr  ist  was  ieh  hier  Aber  dieselben  gesagt  habe,  der  sei  hiermit 
firenndlichst  eingeladen  die  Pforte  doch  einmal  zu  besuchen.  Er  möge 
sich  versichert  hallen,  dass  alle  Hittel  und  Wege  die  Anstalt  kennen 
sn  lernen  ihm  sa  Gebote  stebn  werden,  und  einer  gasilicben  Aufnahme 
gewis  sein. 

Pforte.  W.  Corssen. 
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XII. 

Programm  des  evangelisch -theologischen  Seminars  zu  Schönthal 
1860.  1.  Quaestiones  et  observationes  ad  philologiam  sacram 
Novi  T^amenli  pertinentes.  Scripsit  Ephorus  Elte  er  t  (p.  3— 
24).  IL  üeschichUiche  Notizen  über  Kloster  und  Seminar  Schön- 
thal (p.  25 — 28).  ///.  Nachrichten  über  den  eierjährigen  Kurs 
^    1856—1860  (p.  29—32). 

Die  in  diesem  Programm  uns  mitgeteilten  observationes  ad  philo- 
logiam sacram  Noyi  Testamenti  von  Ephorus  £  1  w  e  r  t ,  Dr  (und  früher 
Professor)  der  Theologie ,  zu  dem  Zweck  gesammeU »  die  Grammatikei^  , 
▼on  Win  er  und  AI.  Buttmaun  in  einzelnen  Punkten  zu  yervollätän- 
digen,  verdienen  weg-en  der  gründlichen  Gelehrsamkeit  und  Umsicht,  mit 
der  sie  jenem  Zweck  entsprechen  und  die  Erklärung  wichtiger  Stellen 
des  N.  T.  vom  sprachlichen  Standpunkt  aus  wesentlich  fördern,  auch 
in  diesen  Blättern  eine  einffehendere  Anzeige. 

Die  soerst  erörterte  Stelle  ist  1  Petri  1  iO  nnd  8.  Es  handelt  sieh 
.  hier  darum,  ob  dyaXXiäo&s  auf  die  Gegenwart  oder  auf  die  Zukunft  zu 
beziehn  ist.  Der  Verf.  entscheidet  sich,  und  zwar  mit  vollem  Recht, 
für  die  letztere  Auffassung.  Er  sucht  aber  diese  Beziehung  dadurch  zu 
•icheru,  dasz  er  ayalluca^e  als  eine  Form  des  attischen  Futurs  be- 
dachtet. Ansg^end  von  der  Bemerknng  A.  Bnttmanne  (8. 45),  dasi 
dyaXXiccofiai ,  den  profanen  Scribenten  fremd ,  nur  dem  Spradbgehrauch 
der  LXX,  des  N.  T.  und  der  Kirchenschriftsteller  angehöre,  meint  der 
Verf.  p.  5:  'itaque,  ubi  neque  consuetudo  graeca  pronuntiationem  tem- 
perabat, neque  analo^ia  quaedam  certa  ante  oculos  obversabatur,  quid 
mimm,  ti  Tel  ametores  verbi  Tel  qui  nsom  eins  non  respnebant,  d« 
Toeali  prodncenda  aut~  oorripienda  param  anzii  et  soUiciti  faerint?  Erat 
insnper,  quo  induci  possent,  ut  a  norma  prosodiae  deflecterent,  simili- 
tndinem  dico,  quae  inter  verba  in  —  «cd  et  in/—  a^03  intercedit.'  Ref. 
will  diese  Möglichkeit  nicht  schlechthin  leugnen,  aber  er  hält  es  für 
einfacher,  die  Praesensform  Im  Sinn  eines  Fntnrs  ansuerkennen« 
Hau  wihrde  sich  ohne  Zweifd  sehr  ir?en,  wollte  man  die  Dreiteilung  der 
Zeit  In  (Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zukunft  als  die  nrsprüngliche 
Anechaiiungsweise  der  Griechen  betrachten ,  oder  verkennen ,  dasz  das 
Ih'Sseus  nicht  nur  ursprünglich  zugleich  als  Futur  diente,  sondern  dasz 
auch  späterhin,  dasz  namentlich  im  N.  T.  Präsensformen  in  der  Be? 
dentongr  dea  Fntnrs-  stebn.  Es  ist  gar  kein  Grand  Torhanden,  warum 
diee  nicht  sein  sollte.  Für  den  ursprünglichen  griechischen  Sprachge- 
brauch  glaubt  Ref.  in  seinen  Untersuchungen  über  die  griechischen  Modi 
S.  36  —  38  dies  genügend  nachgewiesen,  auch  die  Belege  geliefert  zu 
haben,  dasz  noch  im  Attischen  das  Präsens  zuweilen  die  Function  des 
.  Firtan  mit  übernimmt.^  Hinslohtlieh  des  N.  T.  hat  Bnttmann  8. 176 
seiner  gediegnen  nentealamentlichen  Granunatik  den  Gebrauch  des  PriU 
sens  für  das  Futur  ausdrücklich  anerkannt  und  belegt.  Ohne  Not  aber 
beschränkt  er  denselben  auf  die  beiden  Fülle  a)  wo  der  Begriff  des 
Verbums  die  Bedeutung  des  Futurs  in  sich  schliesze,  wie  hei  igxead-at 
(vndyeiv,  noQSvsa&cu)  und  y/vfad'ort,  b)  wo  die  futnrische  Bedeutung 
mit  Notwendigkeit  aus  dem  Zusammenhang  erhelle.  Vielmehr  liegt 
der  Qfnnd  In  der  unleugbaren  Thatsache,  dasa  das  sogenannte  Präsens 
nach  seinem  Grundbegriff  die  Handlung  als  werdende  darstellt  und 
darum  ursprünglich  Gegenwart  und  Zukunft  in  sich  vereinigt.  Somit 
hat  man  nicht  nötig  Präsensformen,  auch  bei  Verbis  puris,  welche  den 
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Vocal  im  Futur  verlSii^eni,  als  Formea  eiuM  attiacheu  Futun  su  er- 
klären. 

Eine  zweite  Beobachtung  §  II  p.  5  sq.  betrifft  das  Fehleu  des  Arti- 
k«lf  ansier  den  in  den  Gmmmaliken  gewöhnlich  namhaft  gemachten 
SlÜIen.  Als  Hebraiimus  wird  betraditet  *quod  in  omnibus  Noyi  Testa- 
mentl  libris  haud  rarum  est,  nomen,  cui  f^enetivus  adiunctus  sit,  avaQd-QOV 
poni.'  Zunächst  werden  mehrere  derartige  Beispiele  beseitigt,  die  dea 
Artikel  mit  Becht  entbehren,  sodann  aber  einige  Formeiji  aufgefiibrti^ 
welche  sich  aus  der  griechischen  Begel  nicht  rechtfertigen  lassen  und 
ihre  Erklärung  aus  den  LXX  und  dem  HebifUsohen  verlangen.  Daran 
reiht  sich  p.  7  sq.  die  Bemerkung,  da.sz  bei  Verbindung  eines  Nomens 
mit  dem  Genetiv  in  der  Kegel  der  Artikel  bei  beiden  Nomina  ent- 
weder stehe  oder  fehle.  Unter  die  Fälle,  wo  der  Artikel  fehlt,  gehöre, 
wenn  ein  relativer  Satz  oder  ein  Particip  mit  Ai  tikel  nachfolge.  Bei 
dieser  Gelegenheit  hehandelt  der  Verf.  p.  0  die  schwierige  Stelle  Mc. 
VU  19.  Er  hält  na&agi^ov  für  echt.  ^Quamvis  enim  —  %cc9aQ^v  et 
alieno  casii  et  sine  articulo  cum  nomine  dcpsSQcöva  coniunctum  ex  usu 
Novi  Testamenti  satis  defendi  possit,  sententia  tarnen  nuilto  concinnior 
prodire  videtur,  si  participium  neutrum  Tta&agi^ov  ad  rem  et  enuntia- 
tionem  uniYersam  ita  referatnr,  ut  dicat,  quid  haeo  sibi  Teilt,  sive  quid 
efficiat.  —  scribamm  insoitia  hoc  factum  puto,  ut  elegantiorem  iUam 
verbonim  strncturam ,  qnae  participio  neutro  efficitor ,  non  intellectam 
Buo  more  audacter  corrigerent.'  Ob  die  Lesart  •nad'cegi't^ojv  eine  Con- 
struction  mit  dcpsÖQdSva  voraussetzt,  scheint  sehr  zweifelhaft.  —  Was 
Mc.  V  36  betrifft ,  so  zieht  der  Verf.  mit  Becht  nagano-vaas  vor ,  das 
Tischendorf  ans  BL^  aufgenommen  hat.  Uebri^ens  hat  auch  der 
cod.  Vat.  (vgl.  Hai*s  Aneg.  bei  Brockbaus)  thv  XaXovfisvov  und  andrer- 
seits ist  auch  dnovaag  tov  Xoyov  XaXoviiBvov  nicht  zu  beanstanden  (da 
er  diese  Aeuszerung  thun  hörte).  Die  von  AI.  Butt  mann  au%estellten 
Unterschiede  scheinen  unhaltbar. 

Hierauf  wird  p.  10  sq.  Über  den  Gebrauch  des  Plurals  zur  Be- 
sdfdinung  einer  Gattung,  auch  wo  in  Wahrheit  nur  an  einen  einsei- 
nen gedacht  ist,  gesprochen  und  hiebei  auch  Act.  IX  27  ngog  rovg 
dnoaroXovg  und  1.  Cor.  XV  29  vnlo  tcov  ve-hqojv  erörtert.  In  der  ersten 
Stelle  wird  mit  Becht  erinnert,  dasz  Gal.  I  19  si  inj  nicht  eine  zu 
h;EQOv  rav  dnoot6lm9  gehörige  Ausnahme  bezeichnen  müsse  (wie 
auch  Wieseler  in  sehiem  Commentar  zum  Galaterbrief  S.  75  ff.  gründ- 
lich bewiesen  hat).  Wenn  aber  gesagt  wird  *qui  ot  dnoaxoXoi  isto  loco 
vocantur,  non  sunt  personae  apostolornm,  sed  illa  societas ,  quae  et 
apostolos  et  eorum  aive  amicos  sive  sectatores  complectcbatur :  ut  verbo 
dicam,  sunt  of  nsgl  Tove  unoatoXovg  (der  Apostelkreis)',  so  musz  Bef. 
kweifeln,  ob  der  weitere  Begriff  von  anoatoXoe^  der,  wo  er  in  der  Apo- 
stelgeschichte vorkommt,  seine -besondem  Grflnde  hat,  an  dieser  Stelle, 
wo  man  doch  bei  stsqov  tcov  dnnütoXav  nur  an  den  abgeschlossnen 
Kreis  der  zwölf  Apostel  denken  kann,  angenommen  werden  darf,  noch 
weniger  aber  möchte  der  Name  in  dem  weiten  Sinn  zu  nehmen  sein, 
den  der  Verf.  hier  ihm  beilegt  Vielmehr  ist  eben  auch  tob  diesem 
Plural  Act.  IX  27  geltend  zu  machen,  dasz  er  zu-  Bezeichnung  der 
Gattung  dann  steht,  wo  man  davon  absieht,  ob  es  ein  einzelner  oder 
mehrere  sind. 

Auf  die  gründlichste  und  befriedigendste  Weise  wird  p.  12 — 16  die 
Bedeutuug  ^es  schwierigen  vnhQ  xoSv  ve%(fcSv  1  Cor.  XY  29  erörtert« 
Bs  wird  ebensowol  die  Ansieht  abgewiesen,  die  eine  stellTcrtretende 

Taufe  Lebender  zu  Gunsten  der  Todten,  wie  diejenige,  die  eine  Taufe 
auf  den  Grabhügeln  der  Todten  (die  Märtyrer)  annimmt.  Hauptsächlich 
aus  dem  Zusammenhang  weist  der  Verf.  nach,  dasz  ßanx^^sad'ai  vnlg 
%mv  vsnqav  gleichbedeutend  sein  müsse  mit     V7i£(f  XffiatoVf  'baptizari 
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propter  Christnm',  siye  eo  fine  et  oonsilio ,  nt  per  baptismam  Cbrierto 

addictns  qnaecnnqne  suis  promisit,  tibi  propria  facias'  p.  15.  Die  Hanpt- 
tendenz  des  Abscbnitts  g^ehe  dabin ,  darzuthun ,  dasz  Glaube  und  HofF- 

,  nang  der  Christen  auf  der  Auferstehung  Jesu  beruhe.  Diesem  Haupt- 
gedanken sei  tintergeordnet»  wm  der  Apostel  V.  31 — 28  de  modo  et 
tempore  resurrectionis  aliqaando  futuraeysege.  Danux kehre  er  zu  dem 
Hauptg-edauken  zurück:  'ut  si  vana  sit  spes  resurrectionis,  irritum  esse 
moneat  vel  baptismum  vtcsq  Z(ov  vsxqcov  vel  quidquid  pro  causa  Christi 
apostolus  ipse  toleret  ac  sustineat.'  Wenn  man  nun  ß,  v.  x.  v.  de 
baptismo  Tioe  moitnonim  snscepte  verstehe ,~  so  finigt  der  Verf. :  ^tede 
illl,  qoi  pro  aliis- baptisantnr,  repente  in  medinm  prodennt?  Hi  quaseso 
OW  Boli  recensentnr  sine  nlla  eorum  mentione,  «qui  pro  se  ipsis  in 
Christum  baptizantur?  Nam  id  quidem  non  est  dubium ,  planam  et 
convenientem  fore  expositionem  ,  si  Pauhis  hoc  loco  prolitoatur,  sublata 
spe  resurrectionis  baptisndium  Chriutianum  omnino  nihil  Talere,  sin  de 
singoläri  qnodam  baptismo  Tiee  mortaoram  snscepto  rerba  faeiat,  hninsee 
ipslns  nieinorandi  qnae  cansa  apostolo  faerit,  neminem  puto  intelligere 
posee.'  Es  wird  zugegeben,  dasz  die  vorgescblag'ne  Erklärung  durch 
das  Fehlen  des  Artikels  unterstützt  werden  würde,  doch  eiue  .Schwierig- 
keit in  dem  Artikel  nicht  gefunden.  £s  weise  derselbe  nach  aeinem 
anapborisehen  Gebrauch  darauf^  anrück ,  dass  von  den  Todten  bereits 
gesprochen  sei  (p.  14 — 15).  l^t  letzterem  ist  Ref.  nicht  einverstanden» 
sondern  nimmt  an  dieser  Stelle,  wie  an  andern,  wo  bei  nachdrücklicher 
Hervorhebung  des  Begriffs  der  Artikel  unpassend  scheint ,  denselben  in 
dem  Sinne  von  vntq  xmv  v£kq(ov  ovtav  oder  vnsQ  tmv  xoiovttoVj  ot 
vsitQoi  9t0i,  Dasa  der  Artikel  niciit  selten  diese  Wirkniw  hat,  davon 
wird  man  bei  näherer  AnfinerksamkeH  anf  die  Sadie  sieb  fiberaeogen« 
—  Noch  möchte  aber  Ref.  (in  Annäherung  an  die  in  den  Stadien  and 
Kritiken  1860  Heft  1  S.  135  ff.  versuchte  Auffassung)  fragen,  ob  nicht, 
wenn  unter  rcov  vs'KQcäv  unstreitig  vor  allem  Christus  gemeint  ist,  doch 
auch  alle,  die  zu  ihm  gehören  —  eine  Gemeinde  von  Todten  — ,  mit 
begriffen  sein  können?  also :  die  sich  taufen  lassen  um  der  Todten  willen, 
d.  i.  um  splchcu  anzugehören,  die  doch  todt  sind? 

P.  16  §  IV  erwähnt  der  Verf.  den  Gebrauch  des  Präsens,  wonach, 
es  das  bezeichne;  'quod  esse  debet  vel  solet,  rectaeque  rationi  convenit.' 
Daraus  findet  die  Mc.  X  43  von  B  C*  U  h  J  vg.  it.  dargebotene  Lesart 
itivtp  gegen-  iavcci  (A)  ilure  Reehtfertigung  nnd  ErklSrung.  Aueb  1  Gor. 
VIII  1  wird  aus  diesem  Qebraueh  erkfilrt  'qaod  h.  1.  dieitur:  nos  omnes 
leognitionera  habemus,  non  de  cognitione,  quam  omnes  vere  habeant,  sed 
de  ea,  quam  habere  possint  vel  debeant ,  eoque  sensu  dictum  puto,  at 
yaleat:  nostrnni  omnium  est,  cognitionem  habere,'   Kef.  ist  nicht  völlig 

'  hiemit  einverstanden.  Er  ist  überzeugt,  dasz  oti  nuvtiq  yvSüiw  ^j^ofisp 
in  dem  Sinn  von  ndvttg  (tiv  als  Coneession  an  nehmen  ist:  was  die 
Götzenopfer  betrifft,  so  wissen  wir  (so  ist  gewis),  dasz  wir  alle  swar  die 
,  Erkenntnis  haben  (nemlich  V.  4:  ort  ovdhv  stdtoXov  iv  yiocfio)  xrX.). 
Der  von  Anfang  beabsichtigte  Adversativsatz :  aber  diese  Erkenntnis  ist 
nicht  überall  lebendig  genug,  um  das  £ido}l6\^vtov  als  ein  adicccpoQOV 
EU  betrachten,  wird  erst  nadi  einer  Unterbreehung  V.  7,  und  awar  in 
einer  SdiärfSs  ausgesproehen,  die  der  Coneession  direct  zu  widersprechen 
scheint.  Der  Grund  dieser  Schärfe  liegt  wol  in  der  dem  Pcaulus  eignen 
Lebhaftigkeit  des  Geistes,  mit  der  er  sich  in  das  unmittelbar  vorliegende 
Moment  seiner  Entwicklung  ausschlieszlich  versenkt.  Wenn  es  aber 
keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dasz  ndvxsg  (f^cv)  yvmw  ^ousv  nach 
der  Unterbrechung  in  V.  4  mit  otdaiuv  oti  avdkv  ttSmlov  h  »offftfi 
wieder  anfgenommen  und  fortgesetzt  wird,  so  ist  auch  klar,  dasz  die 
Erkenntnis  von  der  Nichtigkeit  der  Götzen  alle  Christen  haben 
mästen  und  hatten,  dasz  aber  diese  Erkenntnis  nicht  in  allen  Beziehungen 
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sich  bethäitgte.  —  Weiter  wird  rus  jenem  Gebrauch  des  Präsens  p.  17 
erklärt  1  Cor.  IX  17  unaQ-ov  ^%(a  'praemio  digniis  snm ferner  Mattli. 
XI  12  ^omuis  difücultas  iUico  dilabetur  —  si  tenipus  praesens  ^i,a.^i%ai 
Ulo  modo  potitiim  tmiiBerif ,  nt  id  designet,  qaod  esse  debeat,  sive  qiiod 
remm  «onditiotti,  qiuilii  «it,  convenit,  ut  vertere  igitur  possis:.  rflgnnm 
caelorum  vult  vi  expiignari'  ^p.  20).  Sicher  ist  der  Sinn:  seit  dem 
Auftreten  des  Täufers  wird  das  Himmelreich  errungen  ,  d.  i.  kann  es 
errangen  werden;  es  wird  durch,  eifrige^ Ringen  gewonnen.  Dasz  im 
N.  T.  sehr  viele  Verba,  die  eigentlich  eine  gans  specielle  imd  stark  in 
die  Siima  Cftllenda  Bedeotnng  haben,  in*  allgemeinerem  nnd  abgeiehwEehr 
tem  Sinn  gebraucht  werden,  ist  ni(Ät  SB  leognen,  und  ao  darf  man  sieh 
an  ßiä^stai  (wird  durch  Anstrengung  errungen)  ebenso  wenig  stoHzen, 
als  Luc.  XI  8,  wo  ein  ähnlicher  Gedanke  ausj^eführt  ist,  an  dvatSsiav, 
P.  2Q  §  1  behandelt  den  hebraisierendeu  indefiniten  Gebrauch  von 
mis,  p.  21  sq.  den  Oebraueh  des  Substantivs,  we  man  nnr  das  Psrsonal- 
pronomen  erwarten  sollte,  ferner  jT.  22  die  Fülle,  in  welehen  das  Personal- 
pronomen überflüssig  zu  stehn  oder  wo  es  zu  mangeln  scheint;  endlich 
die  Eigentümlichkeiten  des  N.  T.  im  Gebrauch  »von  aihos.  und  (dtos 
p.  23  sq. 

Manlbronn.  '  Bäumlein, 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten»  Verordnungen»  statistische 
Notizen»  Anzeigen  von  Programmen. 


Königreich  Bayern  1860. 

Ueber  die  Studienanstalten  des  Königreichs  Bayern  berichten  wir 
aus  den  zu  Michaelis  1860  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

1.  Ambkro.]  Im  Lehrerpersonal  traten  folgende  Verändrungen  ein.  , 
Der  Lehramtscandidat  und  Assistent  an  der  hiesigen  Studienanstalt  Jahn 
wurde  snm  Stndienlebrer  an  der  lateintsefaen  Sehule  sn  Annweiler  er- 
nannt und  an  die  hierdurch  erledigte  Assistentenstelle  der  Lehramts- 
candidat und  Assistent  an  der  8tn£enanstalt  zu  Aschaffenburg  Berg- 
mann berufen.  Ferner  wurde  die  Lehrstelle  der  Iln  Gyranasialklasse 
SU  Würzburg  dem  Professor  der  In  Gymnasialklasse  dahier  Schmitt 
fibertragen  und  zum  Professor  der  erledigten  In  Gymnasialklasse  dahier 
der  0tndienldirer  der  IVn  Klasse  der  lateiniscben  Sebnle  des  Ludwig»* 
Gymnasiums  in  München  Seiz  ernannt;  ferner  der  Studienlehrer  der 
In  Klasse  der  lateinischen  Schule  dahier  Späth  zum  Studienlehrer  der 
In  Klasse  der  lateinischen  Schule  des  Ludwigs-Gymnasiums  in  München 
berufen  und  zom  Studienlehrer  der  In  Klasse  der  lateinisclien  Schule 
'dabier  der  Lebnuntseaadidat  Kastner  ernannt.  Der  Professer  der 
Mathematik  an  der  hiesigen  Stadienanstalt  Dnernn  wurde  in  die  Stelle 
eines  Mathematikprofessors  an  der  Studienanstalt  zu  Keuburg  a.  D.  be- 
rufen und  in  die  hierdurch  erledigte  Stelle  der  Professor  von  Peszl 
von  der  Studienanstalt  zu  Freising  versetzt.  Der  Assistent  Bergmann 
wurde  sum  Studienlehrer  der  In  Klasse  der  latcin.  Schule  in  Aschaffen* 
bttfg  ernannt  und  die  erledigte  Assistentenstelle  dem  Lebramtseandidaten 
Priester  Liebl  übertragen.  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Rcctor  Dr 
Engl  mann,  Lehrer  der  IVn  Klasse  Professor  Merk  und  für  Latein 
Studienlehrer  Grosz,  Lehrer  der  Hin  Klasse  Ucctor  der  Landwirth- 
scliafts-  und  Gewerbschule  Trieb,  Lehrer  der  Iln  Klasse  Priester 
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Wifling-  (zugleich  Relipionslehrer),  Lehrer  der  In  Klasse  Selz,  katho- 
lischer Keliprionslehrer  Seminardirector  Professor  Dr  S che Is ,  protestan- 
tischer Beligionslehrer  Pfarrvicar  Lotzbeck,  Lehrer  der  Afathematik 
Professor  von  Peszl,  Lehrer  der  neuem  Sprachen  K e im,  Lehrer  der 
hebrtUsch'en  S^raelie  LyeealprofeMor  Dr  Loeh,  Zelehmilehrttr  9eh6a- 
werth,  Lehrer  der  Stenographie  Zitzlsper^cr,  Qesanglehror  Prieiler 
Hell.  Lehrerpersonal  der  lateinischen  Schule:  die  Studienlehrer  Bohrer 
(für  IV,  zugfleich  Religionslehrer),  Grosz  (für  IllJ,  Priester  Schrembs 
(für  11) f.  Kästner  (für  I)»  Assistent  Liebl  (III))  Dr  Schels  (kathol. 
Beligionelehrer),  Lotsbeck  (evaugel.  Religiontlehrer) ,  ProfBeeor  vom 
Peszl  (Mathematik),  Schönwerth  (Zeichnen),  Hebensperger  (Kalli- 
graphie), Hell  (Gesang:).  Schülerzahl  des  Gvmnasiums  93  (IV  22,  III 
22,  II  20,  I  20),  der  lateinischen  Schule  151  (IV  29,  III  35,  II  38, 
I  49).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Lyoeal- 
professors  Dr  ITiehoIds  Ebdeitumg  in  diß  PkUoiopkie  (40  S.  4). 

2,  Ansbach.]  Den  Studienlehrer  Krams z,  Lehrer  der  Illn  Khuno 
der  lateinischen  Schule,  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Die  dadni\}h 
erledigte  Lehrstelle  wurde  dem  bisherigen  Lehrer  der  Iln  Klasse  Seit« 
zuteil,  an  dessen  Stelle  der  bisherige  Subrector  und  Studienlehrer  Doig- 
n  o  n  zu  Weiszenborg  ernannt  wurde.  Der  bisherige  Professor  der  katho- 
lischen Religion  Btadtpfarrer  Endres  wurde  snm  bisehöflicJien  Canoni- 
ens  In  Eichstätt  ernannt.  Den  katholischen  Re]%ion8anterricht  in  den 
Gymnasialklassen  übernahm  deshalb  der  Kaplanverweser  S  äff  er  und 
später  der  neu  ernannte  katholisclie  Stadtpfarrer  Henning.  Lehrer- 
personal des  Gymnasiums:  Studienrector  Professor  Dr  £lsp erger  (IV), 
Professor  Dr  Friederieh  (Hathematik) ,  Assistent  Ton  Stromer, 
Professor  Dr  Schiller  (III),  Professor  Dr  Hoff  mann  (I),  Pfarrer  Dr 
Rabus,  Stadtpfarrer  H  e'nning  (Religionslehrer),  Stadtkaplan  Pf  is  t  e  r 
(Religionslehrer),  Mösch  (Französisch),  Professor  Dr  Schreiber  (II), 
Weisz  (Kalligraphie),  Hollenbach  (Zeichnen),  Mai  er  (Gesang), 
Ulrich  (Stenographie),  die  Assistenten  Sehöntag  und  Tauber;  der 
lateinisefcen  Sehnle:  Dr  Ulmer  (IV),  Seite  (III),  Doignon  (II), 
Bauer  (I).  Schülerzahl  des  Gymnasiums  00  (IV  23,  III  26,  II  17, 
I  24),  der  lateinischen  Schule  III  (IV  24,  III  29,  II  30,  I  28).  Dem 
Jahresbericht  ist  beigegeben :  commentalio  de  scriptionibus  acholasticis. 
Scr.  Dr  R.  Schreiber  (13  S.  4).  Der  Verfasser  spricht  seine  Ansicht 
in  fblgenden  awei  Sitaen  ans:  1)  <Seriptiones  pro  loeo  Bon  plane  anUft- 
tas  Telim,  ne  aemnlandi  stndinm  cesset,  Tenun  sie  restrietaa,  nt  na 
ultra  scholam  latinam  extendantur,  neve  ex  omni  genere  litterarum  in 
ea  tractandarum  proponantur,  sed  in  solis  latinis  subsistant,  neque 
saepius  quam  semel  per  singulos  menses.  2)  Reliqnas  autem  scriptio- 
nes,  quae  domi  conficiuntur,  omnino  ab  ipso  praeceptore  emendandos 
eenseo,  yemm-  sie,  nt  ezemplo  brerifter  anbsoribiuitar  ab  ipsis  diaeipidia 
vitia  a  magiatro  hi  textu  correcta ,  addita  eansa  et  ratione  correetionla, 
ab  illo  in  censura  publica  explicata,  citato  simul  competente  loco  gram- 
matfco,  nt  et  lectas  et  intellectas  esse  correctiones  liqueat.  Nec  inutile 
est  dictare  versionem  alteram ,  a  praeceptore  scriptara ,  quam  meliores 
eerle  discipuli  enm  sna  oompareni»* 

8.  AscHAmNBDBO.j  Der  bisherige  Studienlehrer  der  In  Klasse  der 
lateinischen  Schule  Straub  wurde  zum  Studienlehrer  der  Iln  Klasse 
der  lateinischen  Schule  des  Wilhelms-Gymnasiums  in  München  ernannt; 
an  seine  Stelle  trat  der  Lehramtsoandidat  Bergmann,  bisher  Assistent 
in  Amberg.  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Studienrector  Dr  Holl- 
Her,  Professor  Hoe heder  (IV),  Professor  Dr  Seif  erling  (III),  Pro- 
fessor Abel  (II),  Professor  Wolf  (I),  Lycealprofessor  Dr  P.  Reuter 
(Mathematik  und  Physik),  Professor  S.  Reuter  (kathol.  Religionsieh rcr), 
Stadtpfarrer  S t o b & u s  (evaogeL  Eeligionslehrer) ,  Verbüoken  (Frau- 
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zösisch),  Lutz  (Hebräiscli) ,  Studienlehrer  En  giert  (Stenographie), 
Kitz  (Zeichnen),  Mangold  (Gesang),  Ostermeyer  (Musik),  Probst 
(TarBen);  d^r  lalehiiBelira,  Schule:  Seiis  (IV),  Englert  (III),  Geb- 
hardt (II),  Bergm ann  (I),  ProfeMoor  Dr  Beuter  (Mathematik),  Lnti 
(kathol.  Religionslebrer) ,  Stobäus  (evangeL  ßeligionslehrer) ,  Oee^e- 
n  er  (Kalligraphie),  Kitz  (Zeichnen),  Ma  ng-old  (Gesnnc^),  Ostermeyer 
(Musik;,  Probst  (Turnen).  Schülerzahl  des  Gymnasiums  70  (IV  15, 
III  25,  II  23,  I  1(5),  der  lateinischen  Schule' 120  (IV  34,  lU  26, 
II  28,  I  82).  Eine  wiMensehafiliche  Abhaadlnng  ist  dem  Jahresh^eht 
sieht  beigegeben. 

4.  AuosBURQ.]  In  dem  Lehrerpersonal  der  Studienanstalt  bei  St 
Stephan  ist  keine  Veränderung  eingetreten.  Lehrer  des  Gymnasiums: 
Studienrector  Rauch,  Professor  Z iiiober  (IV),  Professor  Brunner 
(Belig^onslehrer) ,  Professor  Kramrer  (II  vnd  Mathematik'  und  Physik), 
Professor  Permanne  (Französisch),  Abt  Mertl  (III),  Assistent  Sei- 
denbusch, Professor  Rosa  (Mathematik),  Professor  Reinlein  (I); 
Lehrer  der  lateinischen  Schule:  Ziereis  (IV«),  Nag-ler  (IV  Eberl  e 
(III«),  Berohtold  (III»»),  Kuhn  (II"),  Bunk  (U^),  Kohrmiller 
(I«),  Weber  (Ii"),  Professor  Bosa  (Mathematik).  Schülerzahl  des 
»Tranasinrns  141  (IV  29,  lU  34,  II  34,  I  44),  der  lateioisehen  Schule 
274  (IV»  26,  IV»»  27,  III«  28,  IIP  24,  II«  26,  II*  30,  I«  52,  I*  61). 
Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  des  Professor  Brunner:  die 
Markgrafen  von  Honsberg.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  bayerischen 
Schnnibens  (40  S.  4).  —  Auch  das  Lehrerpersoual  der  Studienanstalt  bei 
St  Anna  ist  nnTerändert  gehlieben.  Lehrer  des  Gymnasiums:  Sindien- 
rector  Dr  Me zger  (IV),  Professor  Dorf mül ler«(III),  Professor  Oppeu> 
rieder  (II),  Professor  Dr  Cron  (I),  Professor  Wucherer  (Mathematik), 
Professor  Schmidt  (Hebräisch),  R  oussel  '(Französisch) ,  Ri^chy 
(Stenographie),  Hofstätter  (Gesang),  Pola  (Zeichnen);  der  lateini- 
schen Sohule:  Banr  (IV),  Greiff  (III),  Ofirsching  (11),  Mezger  (I), 
Wneherer  (Mathematik),  Pola  (Zeichnen),  Hofstätter  und  Eieh- 
leiter  (Gesang),  Rü  gern  er  (Kalligraphie).  Schüler  des  Gymnasiums 
44  (IV  12,  III  7,  II  II,  I  14),  der  lateinischen  Schule  88  (IV  17,  III 
28 ,  II  20,  I  23).  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine  Abhandlung 
vom  Professor  Dorfmüller:  über  die  Grundidee  des  Gottes  Hermes. 
ZmeUe  Abteilung  (44  S.  4).  Naefadem  der  Verfasser  in  der  ersten  Ab- 
teilung dieser  Abhandlung  die  Natur  des  Gottes  Hermes,  wie  sie  sich  in 
der  äcjyptischen  Religionsanschauung  gestaltete,  dargestellt  hat,  wendet 
er  sich  jetzt  zur  Betrachtung  des  Wesens  des  hellenischen  Hermes  und 
bezeichnet  zunächst  in  einigen  allgemeinen  Zügen  die  Bedeutung  und 
den  Standpnnkt,  den  die  hellenlsehe  Mythologie  in  der  Beifae  der  übrigen 
einnimmt,  damit  es  ersiebtlich  werde,  weshalb  auch  hier  ein  eolc&es 
Götterwesen  möglich,  ja  notwendig  sei,  in  welchem  Element  sich  Hermea 
überhaupt  hier  bewege  und  wie  sich,  darnach  seine  Natur  gestalten 
müsze.  In  Hermes  stelle  sich  uns  eine  solche  Göttermacht  dar ,  die 
schon  längst  vorhanden  gewesen  sei  und  eine  grosze ,  vielumfassendo 
Bedeutung  gehabt  habe,  wie  wir  sie  im  ägyptischen  Göttersystem,  li-ei- 
lich  in  ägyptische  Form  und  Gestalt  gekleidet,  kennen  lernten.  Athene 
habe  in  einer  frühern  Gestalt  und  unter  anderem  Namen  eine  das  Be- 
stehen und  die  Ilerschaft  des  Zeus  sehr  bedrohende  Gewalt  gehabt,  da 
habe  sie  Zeus  in  sein  Haupt  gezogen  und  ^ie  sei  seine  liebste  Tochter 
geworden.  Analoge  Umänderungen  seien  ebenso  mit  andern  eingetreten. 
Zens  könne  in  seinem  Reich  ein  solches  Bewustsein,  eine  solche  Götter* 
gewalt  nicht  auszerhalb  seines  Systems  stehn  lassen,  weil  sie  ihn  selbst 
bedrohe,  weil  sie  eine  Mncht  auszer  ihm,  ja  über  ihm  wäre,  er  müsze 
sie  in  die  Schranken  seines  Reichs  zu  ziehn  suchen ,  sie  einreihen  in  die 
Ordnung  seiner  Hersehaft.  Derselbe  Vorgang  finde  statt  mit  dem  Wesen 
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des  Hermes,  er  miisze  flcr  Sohn  des  Zeus  werden.    Er  werde  ein  helle- 
nisch gestalteter,  plastisch  geformter,  dem  Wesen  der  andern  äuszer- 
lichen  QöUar  Shnliölier  Qott.   Allein  auch  in  dieser  seiner  hellenischen 
Gegtalt  leaehie  überall  sein  nnprongUches,  omfassendereB  Wesen  aufs 
deutlichste  durch.  Seine  Universalität,  sein  TVescn  als  allgemeines  Baitf 
'der  Einheit  aller  göttlichen  Gewalten  sei  überall  ersichtlich.    Was  er  in 
Aegypten  im  intellectuelien  Bewustsein  der  rein  geistigen  Anschauung 
dargestellt  habe,  das  drücke  sich  auf  hellenischem  Boden  plastisch- 
mythologisch  aus.  Dass  Hermes  zonSchst  der  Verkündiger,  Aussprecher, 
Vollstrecker  des  Willens  des  Zens  sei,   darin  liege  im  Grunde  nur 
äuszerlich   ausgedrücl^t  dasselbe,   was  in  der  ägyptischen  Auffassung 
zuerst  innerlich  enthalten  sei.     Wie  er  in  Aegypten  die  Einheit  der 
di'ei  groszeu  Geister  in  der  besondern  und  selbständigen  Gestalt  dines 
Bewnstseins  concentriert  darstelle  und  das  Innere  jener  Götter  in  sidi 
wieder  Abspiegle  und  damit  ausspreche  und  darlege«  was  sie  seien,  — 
ebenso  spreche  Hermes  das  Wesen  des  ganzen  Zeus  ans,  er  sei  daa 
Band  zwischen  den  drei  Gestalten  des  Zeus,  die  Vereinigung  der  obern 
und  untern  Götterregion,  überhaupt  der  ganzen  Kette  der  göttlichen- 
Wesen  von  dem  untersten  Gebiet  bis  zu  dem  obersten,  die  ja  alle  blosze 
OffenbarAogen  und  Bepritsentanten  des  einen  Zeus  seien,  in  dessen  Beich 
er  in  äuszerlich  plastischer  Gestalt  überall  mythologisch  handelnd  und 
thUtig  eingreifend  auftrete.    Ifermes  sei  im  Innern  seines  Wesens  der 
grosze  Vereiniger  aller  göttlichen  Kräfte,  MUclite  und  Kefrionen,  der 
grosze  Vermittler  der  ganzen  Gliederung  und  Stufenleiter  aller  Gebiete 
im  ganaen  Qottersystem.   Seine  ganze  änsaerliche  Thätigkeit,  aUe  seine 
Aemter  und  Eigenschafteii  seien  blos  die  Folgen  und  Abspieglungen  von 
jener  innern  Natur  seines  Wesens ,  welches  in  den  göttlichen  Begionen 
begründet  und  dort  eigentlich  zu  Hause  sei.    Dasz  Hermes  aber  inner- 
lich jener  grosze,  gewaltige  Gott  sei,  sehe  man  selbst  noch  an  seinen 
änsz^Kchsten  Tbaten,  sowie  an  allen  seinen  Eigenschaften,  Handlungen  * 
und  Funetionen«  Wenn  diese  auch  zonSchst  eine  untergeordnete ,  die- 
nende Stellung  einzunehmen  sehienen,  so  z^ge  sich  doch  gerade  in  der 
Eigentümlichkeit  derselben,  sowie  in  seiner  ganzen  mythologischen  Ge- 
schichte, welch  eine  inhaltsreiche  Tiefe  im  Innern  seines  Wesens  ent- 
halten sei.    Der  Verfasser  betrachtet  darauf  die  einzelnen  Gebiete,  auf 
welchen  sich  jene  Oesamtidee  des  Hermes  im  Grosaen  und  Oanzen  mani- 
festiere, ohne  jedoch  in  die  Binzelheiten  seiner  besondern  Eigenschaften 
genauer  einzugehn.    Hermes  sei  das  Band  zwischen  allen  göttlichcil 
Regionen,  er  sei  der  vereinigende  Allgeist,  der  das  Untere  mit  dem  Obern 
verbinde,  und  dämit  auch  der  dem  System  des  Ganzeh  dienende  Gott. 
Dieses  sein  allwaltendes  Wesen  beziehe  sieh  aber  ursprünglich  nur  auf 
die  g9ttlidieD  Begionen,  auf  die  Welt  der  Götter.  Alles,  was  er  spttter 
in  der  Welt  der  Menschen  thue,  sei  nur  aus  dieser  seiner  Stellnag  in 
der  Götterwelt  abgeleitet  und  ein  schwacher  Reflex  von  jener.  Hermes 
walte  und  lebe  in  dem  dreifachen  Gebiet   der  exoterischen  Gottheiten, 
aber  ebenso  in  der  dreifachen  Region  der  höchsten  göttlichen  Mächte, 
die  als  die  rein  geistigen  Naturen  ^ie  ftuszem  Götter  in  Ihrer  ganzen 
Bntfaltuag  verursacht  und  hervorgebracht  hätten.    Der  Verf.  beginnt 
nun,  um  im  einzelnen  nachzuweisen  wie  Hermes  in  allen  Gebieten  der 
Götter  zu  Hause  sei,  mit  der  Darstellung  seines  Waltens  in  der  untersten 
Region,  weil  das  Obere  auf  dem  Untern  beruhe,  welches  die  Grundlage 
sei  Ar 'die  ganae  Macht  der  obern  Gottheiten,  welche  gar  nicht  exi- 
alleren  w&rden,  wenn  nicht  jene  furchtbare,  grauenhafte  Ifaeht  im 
untern  Reich  zur  Ruhe  gekommen  und  die  Unterlage  bildend  den  obern 
GJUtern  die  Möglichkeit  gegeben  hUtte ,  sich  in  der  Freiheit  eines  gei- 
stigen Lebens  in  plastischer  Schönheit  zu  entfalten.    Nachdem  der  Verf. 
den  innern  Zusammenhang  nachgewiesen  hat,  in  welchem  der  Gott  mit 


Digitized  by  Google 


240  Befielt  aber  geMrfe  Anttslteii,  V«rordDiw«M,  atatiM.  HotliM. 

den  Gebieten  der  untern  Welt,  mit  den  Tiefen  des  Hades  und  der  Perse- 
phone,  sowie  mit  den  aus  diesen  Regionen  hervorquellenden  Kräften  des 
gesamten  Naturiebens  stehe,  faszt  er  sein  Walten  und  Leben  in  den 
liditea  Höhen  der  in  ewigem  Jugendglans  straleadeD  GÖttergestalten 
im  .Auge»  wo  sich  die  innere  Natur  des  Gottes  auf  allen  Stufen  seine« 
Wirkens  nicht  weniger  deutlich  entfalte.  Hermes  bekunde  im  Reich 
des  Zeus  die  ursprüngliche  Allgewalt  seines  Wesens  bei  aller  Unter- 
ordnung und  Einfügung  in  die  Ordnungen  und  Schranken  des  neuen 
hellenischen  Göttersystems  doch  überall  in  seiner  ganzen  Wirksamkeit 
wie  in  «Uen  Sttnen  Handinngen,  doreh  welche  die  MiMerordentliehe 
^  Qrösze  des  Gottes  stets  hindurchleuchte. 

5.  Bayreuth.]   Der  Kaplan  Holz  schuh  wurde  in  gleicher  Eigen- 
schaft nach  Kronach  versetzt;  an  dessen  Stelle  wurde  der  katholische 
Religionsunterricht  dem  Kaplan  Schaler  übertragen.   Den  Zeichenlehrer 
Pflaum  Terlor  die  Anstalt  dureh  den  Tod;  in  dessen  Stelle  tist  Torlftufig 
der  Zeichenlehrer  Thiem.    Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Studien- 
rector  Schulrath  Dr  Held  (IV),  Assistent  Westerraann,  Professor 
Sartori  US  (III),  Professor  Lotzbeck  (II),  Assistent  Westermayer, 
Professor  Li  eu ha rdt  (I),  Professor  Hof  m  aun  (Mathematik  und  Physik),. 
Professor  Dr  Sohiok  (Rcligiunslehrer) ,  Puschkin  (Franadsisch) ,  die 
8tttdienlehrer  GroBsmani^  und  Fries;  der  lateinischen  Schule:  Basb 
(IV),  Groszmann  (III),  Hoffmaun  (II),  Hesz  (I»>),  Pries  (I"). 
Schüler  des  Gymnasiums  87  (IV  17,  III  27,  II  10,  I  24),  der  lateinischen 
Schule  189  (IV  33,  III  27,  II  55,  I^  3Ö,  !•  38).    Dem  Jahresbericht 
geht  voraus:  quaestimctUae  Livianae.    Scr.  Fr.  Sartori us  (20  S.  4). 
DiO' behandelten  Stellen  sind  folgende:  II  5,  8:  ante  eminente  parU- 
eulam  negatlvam  excidisse.   X  81, -15:  negativem  ante  pigeat  deesse  * 
non  posse.    II  13,  9:  Livium  non  minus  quam  Dionys,  et  Plut.  signi- 
ficare  et  virgines  et  pueros  Porsenae  pro  obsidibus  esse  datos.    II  24, 
5:  praeverti  pro  praevertisse.    II  40,  8:  ego  nihil  iam.pati  uec  tibi 
tnrphis  nee  mihi  misertut^possam,  nee  ut  (e=  licet)  »im  eet.  IV  3,  7t 
pleheiusne.  Interpretatio :  num  perinde  valet,  si  qbia  rogationem  fert, 
quam  ego,  plebeiumne  consulem  fieri  populus  iubeat,  ac  sl  quis  dicat, 
servum  aut  libertinum  consulem  fieri?    V  1,  7:  omnis  rumor,  seu  verns 
seu  falsus  est,  cum  seditione  comparatus  vanus  dici  potest;  est  igitur 
summae  severitatis,  eos  qui  rumores  spargunt  iniquos,  eodem  loco  habere 
atqne  eos,  qui  anna  capiunt  et  ad  vim  inferendam  deseenduirt,  id  quod 
in  sediti<mibns  fieri  assolet.  V  18,  2:  addendum  videtar  fuisse  tribu- 
bus  iure  vocatis,  dnmmodo  ne  cum  iis  quae  sequuntur  sed  commate 
post  verba  iure  vocatis  tribubus  transposito,  cum  iis  quae  ante- 
cedunt  coniungantur  uec  categorico,  ut  ita  dicara,  sensu  sed  hypothe- 
«ieo  intelligantur.   V20,  6:  indidempro  indieem.  T  26»  iÜi  yerba 
eogaitae  rebus  bellicis  virtutis  pro'  spuriis  liabenda  mihi  viden» 
tur.    Quibus  verbis  eiectis  nihil  difficnltatis  videtur  restare,  dummodo 
specimen  non  norainativum  sed  accusativum  esse  iudicemus.  Matura 
autem  yictoria  et  specimen  virtutis  recte  a  scriptore  inter  se  opponuntur. 
Heramqile  enim,  quibus  fortuua  maturam  vietoriam  daty  iisdem  virtutis 
ostentaadaa  oceasionem  denegat.   VI  20,  8:  in  Terbo  prodneendi  minus 
urgendus  est  locus,  quo  illi  cives  adduomtiir^  quam  oonsiliuro,  quo  ad< 
dncti  esse  dicuntur.    Quod  si  concesseris ,  non  videbitur  ofFendere ,  si 
pcriptor  brevitatis  causa  eadem  voce  de  absente  iititur,  idque  eo  minus, 
si  addit  nominatum.    Provocavit  igitur  ad  multos  cives  a  se  serva- 
tos,  quorum  eeieroe  in  eontionem  adduxit,  unnm  C.  Q^arifiam,  quia 
aberat,  nominavit*   VI  30,  6:  fortunae  nruta  in  fortuaa*  VI  36,  12: 
Gronovii  lectionem,  qui  ni  expungendum  et  sortem  in  sorte  mutandum 
censuit,  probandam  esse.  VII  5,  9:  et  ante  antea  abesse  debere,  nisi 
cui  potius  videatur  post  et  vox  ceteros  excidisse.  VII  15,  4:  dextrum 
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corau  hostinm  dictator  quum  turbasset  eqnitibas,  quidqnid  copiarum 
habebat,  ipse  in  laevuin  sui  exercitus  contiUit  i.  e.  transduxit|  quippe 
quod  toxba  hoitiiun  in  eam  partem  sese  congregante  prend  Tidisset. 
yn  10:  Weksenb.  verba  obscuriora  esse  censet,  qnod  livine  nn«- 
qnam  coiniiiemorayerit  illos  milites  ininria  affectos  esse.  At  nonne  Li» 
viiis  satis  clare  indicavit ,  quibns  iniuriis  illi  affecti  sibi  visi  essent  que- 
rentes  eos  faciens  c.  38  §  7:  an  aeqanm  esse  et  q.  seqq.?  Verba 
inaanientem  ex  ininria  non  sunt  otiosa.  Desperant  enim  quem- 
qvam  posse  iiiTeniri,  qui  sdens,  quante  perieolo  sese 'obieetniut  esset 
cansa  ezereitns  suscipiendai  eam  ansceptarns  esset,  ant  cui,  si  qois 
eam  siiscipere  vellet,  ea  committi  posset.  Cni  enim  recte  nisi  iisdem 
ininriis  aiTecto  eamque  ob  causam  et  ipsi  insanienti  insanieutis  exercitus 
causam  committi  posse?  XXIY  25,  2:  qaid  enim  sua  sponte  fecisse 
ffieronymum,  qnid  pueramaeyix  pubeseentem  faeere potnisse ?  XXVII 
IS,  5:  verba  et  Ipsins  ezstirpanda  esse.  XXvU  16,  11:  ad  oonsti*^ 
tuerat  ex  iis,  quae  sequuntnr,  snpplendnm  esse  castra  ponere. 

XXVII  17,  11:  tarnen  pro  iam.  XXVII  47,  10:  post  processisset 
excidisse  substitit.  XXVII  50,  1:  excidisse  profectns.  XXVIII  15, 
&:  ad  medias  aeies  aKqnaiito  saiius  pervenit  pugna.  Nam  ad  ea  quae 
Soipio  pntdenter  iostitneiat,  ne  qnod  rohnr  Poenomm  ezereitns  elrat, 
pugnam  capesseret,  anteqnam  cornna  hostinm  devieta  essent,  id  qnoqne 
accessit,  quod  forte  fortuna  elephanti  e  comibus  in  roediam  aciem  sese 
intnlerant,  ut  eo  etiam  minus  cum  Romanis  congredi  posscnt.  XXVIII 
14,  19:  nihil  causae  esse,  cor  ad  coniecturaa  decurratur.  XXVIII  41, 
18:  mihi  partienla  eopnlatlva  ▼«rba  Tietor  Hannibal  et  q.  sq.  wn^^ 
inn^  Tidentnr  enm  ea  sententia ,  quam  dicturds  fuerat  Fabins ,  sed  ne 
male  ominaretur,  reticuit,  Ininc  in  modum:  si  P.  Licinius  fusus 
erit  et  victor  H.  Ire  ad  urbem  perget.    Si  —  est  aposioposis, 

XXVIII  43,  4:  non  dnbito ,  quin  ant  vnlgata  quo  me  retinenda  aut 
Chronevii  (quo  et  me)  eonteotnn  ampleetenda  sIt.  'XXVIII  44, 18:  nulla 
legendnm  esse.  XXIX  18,  18:  ooninnctivum  (possit)  post  indieatimm 
(potest)  non  aliam  vim  habere  quam  34,  3,  7.  Sensus:  nec  potest  allns 
nec  optamus  ut  alias  possit.  XXIX  31,  5:  id  quod.  XXIX  33,  7:  quo 
pro  qua.  XXIX  35,  1:  infinitivom  perfecti  (yenisse)  hoc  loco  infin. 
Alt.  exaoti  yice  fungi.  XXX  13,  2:  angenda  dativus  est  i.  e.  ad  an- 
gendnm,  nt  angeret.  XXX  30,  10:  leetionem  frandayernnt  non  reoi- 
piendam  esse.  XXX  31,  8:  mann  consertnm  non  est  snpinnm  sed 
participium  idemque  fere  valet  ac  si  dixisset  mann  arreptum. 

6.  Bamberg.]  Im  Lehrerpersonal  sind  folgende  VerUndrungen  ein- 
getreten: der  Studienlehrer  der  IVn  Klasse  der  lateinischen  Schule 
Sehrepfer  wurde  snm  Professor  der  In  Gymnasialklasse  in  Passen 
befördert.  Die  hierdurch  erledigte  Stelle  wurde  dem  Stndieolehrer  der 
Hin  Klasse  der  lateinischen  Schule  zu  Münnerstadt  Wehner  übertragen 
und  der  Studienlehrer  der  Hin  Klasse  der  lateinischen  Schule  Spann 
In  die  nemliche  Klasse  nach  Eichstätt  versetzt;  dem  Studienlehrer  dei 
In  Khsse  Pren  wurde  das  Torrßeken  in  die  dadnreb  erledigte  Lehr- 
stelle der  Hin  Klasse  gestattet  nnd  der  Assistent  an  der  Btndienanstalt 
KU  Landsbnt  Heidegger  zum  Studienlehrer  der  In  Klasie  ernannt. 
Der  bisherige  Professor  der  IVn  Gymnasialklasse  Seite  wurde  an  das 
Gymnasium  zu  Regensburg  versetzt  und  seine  Stelle  dem  Professor  der 
Hin  Gymnasialklasse  in  Passau  Priester  Korn  eis  übertragen.  Die  Stelle 
des^ bisherigen  Assistenten  Kastner,  dem  die  StudienUbrerstelle  der  In 
Klasse  der  lateinischen  Schule  in  Amberg  übertragen  wurde,  filienialim 
der  Lehramtscandidat  Klüber.  Lehrercolleginm  des  Gymnasiums:  Stn- 
dienrector  Professor  Dr  Gntenäcker  (III),  Assistent  Klüber,  Pro- 
fessor Korn  eis  (IV),  Professor  Mohr  (II),  Professor  Weippert  (I), 
Professor  R  or  i e  h  (kathol.  Religionslebrer),  Professor  Höh  (HathematÖc 
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und  Physik),  Stadtpfarrer  Schneider  (evangel.  9eligioD8l.)i  Gendre 
(FraneSaifleh) ,  die  amBerordentUefaen  Fachlehrer  Lyeealprofeeeor  Dr 

M  artinet  (Hebräisch),  St  eng  er  (Stenographie),  Dietz  (Gesang), 
Lndwig  (Musik),  Deining  er  (Zeichnen),  Lieut.  Mayr  (Schwimmen), 
Bissiu^  (Turnen),  Lehrercollegium  der  lateinischen  Schule:  Professor 
Dr  Höh  (Mathematik),  Wehner  (IV),  Preu  (III),  Probst  (II). 
Heidegger  (I),  Priester  Wagner  (kathol.  Beligionslebrer) ,  Vicar 
BShner  (evangel.  Religionslehrer),  S eh melzing  (Kalligraphie),  die 
anszerordentlichen  Lehrer  Ottenstein  (israel.  Religionslehrer),  Sten- 
ger (Stenographie),  Dietz  sen.  (Gesang-),  Ludwig  (Musik),  Dietz  jiin. 
(Gesang),  Deininger  (Zeichnen),  Mayr  (Schwimmen),  ßi8sing(Tnr- 
nen).  Schüler  des  Gymnasinms  97  (IV  17,  UI  26,  II  24,  I  30),  der 
Lateinflehttle  152  (IV  34,  III  S5,  U  4t,  I  41).  Dem  Jahresbericht  geht 
irorans  eine  Abhandlung  des  Lycealprof.  Hoff  mann:  der  Ameisenstaat, 
dessen  Bewohner  wid  innere  Organisation  (30  S.  4).  Systematische  Stellang 
und  Charakteristik  der  Ameisen.  Geschichtliche  Bemerkungen.  Innerer 
und  äuazerer  Bau  des  Ameiseustaats.  Leben  und  Treiben  im  Innern 
dee  Ameisenstiiats.   Raabzüge  und  K&mpfe. 

7.  DiLLiKGEN.]  Im  Laufe  des  Schuljahrs  ergaben  sich  folgende 
Verändrungen  im  Lehrerpersonal:  der  bisherige  Professor  der  Religions- 
lehre  Hiltensberger  wurde  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Studiea- 
anstalt  Kempten  versetzt  und  zugleich  der  Garnisonspriester  und  Studien- 
lehramtsyerweser  Wildegg  er  zu  Lindau  sum  Professor  der  Keligions-  _ 
lehre  befördert;  der  Professor  der  Hin  Gymnasialklasso  Bnglmänn 
wurde  in  dieselbe  Klasse  des  Lndwigs-Qymnasiums  in  München  y ersetzt 
nnd  an  dessen  Stelle  der  bisherige  Studienlehrer  Göbel  in  Landshut 
betordert;  der  bisherige  Studienlehrer  der  Hin  Lateinklasse  und  Verweser 
der  In  Gymnasialklasse  Günder  wurde  zum  Professor  der  In  Gymnu- 
sialUasse  befördert,  wodurch,  der  f&r  diese  Stelle  bisher  ernannte  Pro- 
fessor Bauer,  welcher  dieselbe  jedoch  nie  angetreten  hatte,  sondern  In 
seiner  bisheripi^eii  Verwendung  als  Assistent  in  der  Oberklasse  am  Wil- 
helms-Gymnasium  in  München  belassen  worden  war,  nunmehr  aus  seiner 
Beziehung  zur  hiesigen  Anstalt  trat.  In  die  durch  diese  Beförderung 
erledigte  Stelle  der  Hin  LateinUasse  rficto  der  Stadienlehrer  der  Iln 
Lateinklasse  Miller  ror  nnd  in  dessen  Stelle  der  bisherige  Stadien- 
lehrer der  In  LateinMasse  Eisele  und  gleichzeitig  in  letztere  Klasse 
der  bisherif!;e  Verweser  der  Hin  Lateinklasse  Lehramtscandidat  Hu  her. 
Die  Stelle  eines  Assistenten,  welche  für  die  Functionen  desselben  in  der 
Oberklasse  der  damalige  Verweser  der  In  Gymnasialkiasse  Günder 
neben  der  Führang  seiner  Klasse  versehn  hatte,  wnrde  dem  Lehramts- 
candidaten  Dr  Markhanser  übertragen.  Lehrer  des  Gymnasiums  nebst 
Lateinschule:  l?ector  Professor  Plcitrier  (IV),  Professor  Göbel  (III), 
Professor  Dausend  (II),  Professor  Günder  (I),  Professor  Piller 
(Mathematik  und  Physik),  Professor  Wildegger  (kathol.  EeUgions* 
lehrer),  Lycealprofessor  Seibel  (FranzSslseb),  die  Stndienl^er  Jung- 

'  knns  (IV),  Miller  (III),  Eisele  ai)>  Haber  (I),  Pfarrvicar  Pttrk. 
hau  er  (evangel.  Religionslehrer),  Musiklchrer  Gebhart,  Schöner 
(Zeichnen  und  Stenographie),  Assistent  Dr  Markhanser.  Schüler  des 
Gymnasiums  40  (IV  10,  III  10,  II  13,  I  7),  der  Lateinschule  52  (IV  9, 
III  10,  II  17,  I  10).  Dem  Jahresbericht  folgt:  de  philologia  apud  Graecos 
eommeniationem  scripsit  J.  G«  Gttnder  (30  8.  4). 

8.  Eichstätt.]  Jsl  dem  Personalbestand  der  Anstalt  traten  auch 
dieses  Jahr  Verändrungen  ein.  Der  Studienlehrer  der  IVn  Klasse  Priester 
Wid  mann  wurde  zum  Professor  der  Iln  Gymnasialklasse  in  Passau  be- 
fördert, der  Studienlehrer  der  Hin  Lateinklasse  Priester  Boll  rückte  in 
die  lYe  Tor  und  der  Stndienlehrer  der  Illn  LateinUasse  an  Bamberg 
Si^ann  wnrde  in  die  Ille  dabier  versetst.  Der  Assistent  Plank  wurde 
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Stelle  dahier  dem  Lehramtscandidaten  B  inhack  verliehn.  Lehrerperso- 
nal des  Gymnasiums:  Studienrector  Professor  Mutzl  (IV),  Professor 
Kugler  (III),  Professor  Fischer  (II),  Professor  Dr  Zanner,  Pro- 
fessor Kichter  (Mathematik  und  Physik),  die  Studienlehrer  Boll  und 
Dettk;  der  Lateioschnle:  die  Stndienlebrer  Boll  (IV),  Spann  (III), 
Denk  (II),  Zettel  (I),  Pfolesior  Bichter  (Mathematik),  Assistent 
B inhack.  Schüler  des  Gymnasiums  71  (IV  17,  III  18,  II  18,  I  18), 
der  Lateinschule  127  (IV  34,  III  35,  II  36^  I  22).  Dem  Jahresbericht 
geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Professor  Kugler:  einige  Worte  über 
dat  Siuäktm  der  Getekiehie  tmd  Poetie  an  den  geUhrten  SdMen  (8  8.  4). 

0.  EsLAKGEN.]  Im  Lehrerpersonal  iit  keine  Verändrung  vorgekom- 
men. Lehrer  des  Gymnasiums:  Studienrector  Hofr.  Prof,  DrDöderlein 
(IV),  Assistent  Autenrieth,  Professor  Dr  Schäfer  (III),  Professor  • 
Zimmermann  (II),  Professor  Dr  v.  ßücker  (I),  Professor  Dr  ßoth 
(Iffttheniatik) ,  Stadtpfarrer  Schmitt  (ksthol.  Seligionslehrer),  Stadt- 
▼iesr  Dr  Snmns  (HebriUeek),  WetBel(FniBs5ei8eh),  Gareis  (Zeiofa- 
nen),  Herzog  (Gesang);  der  lateinischen  Schule:  die  Studienlehrer  Dr 
Schmidt  (IV),  Dr  Friedlein  (III),  Lechner  (II,  zugleich  Turn- 
lehrer),  Sörgel  (I),  l'rofessor  v.  Rücker  (evangel.  Religionslehrer), 
Schmitt  (katbol.  Religionslehrer),  Gareis  (Zeichnen),  Herzog  (Ge- 
•ang),  Gheisvler  (Kalligraphie  und  Btenographie).  Sekfiler  "des  Ojrm- 
nasiums  57  (IV  13,  III  18,  II  14,  I  12),  der  lateinischen  Schule  74 
(IV  10,  III  15,  II  19,  I  30).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung vom  Stndienlebrer  Sörgel:  de  Tiberio  et  Gaio  Gracchis  commen- 
kUionis  particula  I  (24  S.  4).  ^In  tanta  sententianun  (de  Gr.)  discre- 
pantia  operae  preiiiim  eese  dnzi  Totemm  locis ,  qui  de  Oraedile  aguut, 
diügenter  inter  ee  eomparatie  quid  ipai  reteres  de  Ii«  ludioaTerliit  ez- 
ponere  et  demonstrare.' 

IQ.  Preising.]  Da  der  bisherige  Lehrer  der  Mathematik  Professor 
y.  Peszl  auf  sein  Ansuchen  an  die  Studienanstalt  Amberg  versetzt 
worden  war,  so  wurde  der  Assietent  an  der  Stadienanstalt  Zweibrücken 
Ziegler  mm  Profeeeorder  Mathematik  an  der  hiesigen  Anatalt  ernannt. 
Durch  Beförderung  des  Studienlehrers  Kram  er  zum  t^farramt  kam  die 
Lehrerstelle  der  IVn  Klasse  der  Lateinschule  in  Erledigung.  In  Folge 
dessen  rückte  der  bisherige  Lehrer  der  Hin  Klasse  Priester  Wandinger 
in  die  IVe,  der  Lehrer  der  Iln  Klasse  Priester  Lacher  in  die  Ille  und 
der  Iiehrer  der  In  Klasse  Miller  in  die  Ile  Klasse  vor;  die  LehrersteUe 
der  In  Klasse  wurde  dem  Stndioilehrer  an  der  lateinischen  Schale  sa 
Frankenthal  Niszl  verlicbn.  Für  den  beim  Beginn  des  zweiten  Seme- 
sters ernstlich  erkrankten  Studienlehrer  Lacher  wurde  der  Lehramts- 
candidat  Jackleiu  als  Verweser  bestellt.  Lehrerpersonal:  Lyceal-  und 
BtadienreetorKlostermaier,  Professor  F  er  chl  (IV),  Professor  Zehnt - 
mayr  (III),  Professor  Himer  (II),  Professor  Bnpp  (I),  Professor 
Ziegler  (Mathematik  und  Physik),  S ei senberger  (Religionslehrer), 
Mich (Französisch) ,  die  Stndienlebrer  Wa ndinger  (IV),  Lacher 
(III),  Miller  (II),  Niszl  (I),  Jack  lein,  Kösporer  (Musik  und  Kalli- 
graphie), Schneider  (Zeichnen),  Candidat  Wagner  (Stenographie). 
Sckttler  des  GTinnasinms  70  (lY  20,  III  14,  II  16,  I  29) ,  der  Latein» 
schule  118  (IV  20,  III  25,  II  83,  I  40).  Dem  Jahresberipkt  geht  voraus : 
die  Temperafur  des  Erdboden»  und  der  Erde  iAerhanpi  vom  Lyceidprof. 
Dr  Meister  (24  8.  4). 

11.  HoF.J  Der  Lehramtscandidat  Do  11  ho pf  wurde  zum  Assistenten 
ernannt.  An  die  Stelle  des  ausgesehieduen  Zeiokeolekreni  Sehmidt  ist 
Maler  KSnitzer  getreten.   Lehrerpersonal  des  dymnasinms :  Recter 
Professor  Dr  Gebhardt  (IV),  Professor  Gebhardt  (III),  Professor  . 
Macht  (II),  Professor  Dr  Bayer  (I),  Professor  Leonhardt  (Math^ 
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matlk  und  Phyeik),  Profecsor  Pforrer  Groszmann  (evangel.  Religiooe^ 
lebrer),  Professor  Eichhorn  (kathol.  Religionslehrer),  Vaillez  (Fran- 
zösisch), Dietzel  (Gesang),  Eö  nitzer  (Zeichnen),  Assistent  DoU- 
hopf;  der  Lateinschule:  die  Stadienlehrer  Riedel  (IV),  Biasinger 
<ni),  Dr  Biehter  (II),  Unger  (I),  Yeilles,  DIetsel,  KSaiteer, 
Schüler  des  Gymnasiums  52  (IV  9 ,  III  13,  II  12 ,  I  18) ,  der  Latein** 
schule  74  (IV  20,  III  22,  II  15,  I  17).  Dem  Jahre!*bericht  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  Professor  Dr  Bajer:  Armin,  Deuischlands  Befreier, 
Erste  Abteilung  (20  S.  4).  I)  Das  deutsche  Volk.  II)  Das  Jahrhundert 
Tor  Armins  Öebnrt.  III)  Armini  QeaeUodit  «nd  Kiadbdt.  IV)  Das 
Yalerland  in  Gefahr.  Y)  Armin  der  Jüngling.  YI)  Dtntsefaleade  Er- 
hebung. 

12.  Kempten.]    Der  Religionslehrer  Professor  Schaur  ist  zum 
.   Pfarramt  übergegangen;  an  seine  Stelle  trat  der  Religionslehrer  der 

'Stadienanstalt  zu  Dilliugen,  Professor  Job.  von  Martha  IJiltens- 
berger.  Kachdem  dem  Asslstenteo  Dollhopf  die  Aesistentonitelle 
an  der  Stndienanstalt  in  Hof  übertragen  worden  war,  wurde  der  Lehr- 
amtscandidat  Bullinger  zum  Assistenten  an  hiesiger  Studienanstalt 
berufen.  Der  bisherige  Verweser  Stegmann  wurde  zum  Professor  der 
Mathematik  und  Physik  ernannt.  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums: 
Stndienreetor  Professor  Hannwaeker  (IV),  Profesior  Dr  Weiahanpt 
(III),  Professor  Rott  (II),  Professor  Gerheuser  (I)»  Professor  yom 
Martha  Hiltensberger  (Religionslehrer),  Pfarrer  Holzhaus  er 
(evangel.  Religionslehrer),  Professor  Stegmann,  Assistent  Bull ing er, 
Edelmann  (Zeichnen),  Mettenleiter  (Gesang);  der  Lateinschule: 
die  Studienlehrer  Körner  (IV),  Ebenböek  (III),  Müller  (II),  Pechl 
(I),  Hiltensberger  (Betigionslebrer) ,  Holibauser  nnd  B«ts 
(eyangel.  Religionalebrer) ,  Gayrbof  (-Kalligraphie),  Professor  Oer» 
beuser  (Stenographie),  Edelmann,  Mettenleiter.  Schüler  des 
Gymnasiums  39  (IV  11,  III  9,  II  9,  I  10),  der  Lateinschule  öl  (IV  15, 
III  20,  II  20,  I  26).  Dem  Jahresbericht  gebt  voraus :  Jew,  leibliche 
wid  geistige  Verklärung  au$  VÜa^e  OharktSade  naeh  dem  Veremaex^dee  Vr^ 
texte  verdeutscht.  Mit  einer  übet^  dieses  S&üm^  Epos  und  die  reügßSee 
Grundlage  der  FoÜsie  kauklndeit  EbüeHsrng  Toa  Profeseor  G  erben f  er 
(28  S.  4). 

13.  Lakdshut.]  Verändrungen  im  I^ehrerpersonal  ergaben  sich  im 
Laufe  des  Sebuljalurs  folgende:  die  dnrcb  Beförderung  dei  Lehramt»« 
eandidaten  Heidegger  zum  Stndienlehrer  in  Bamberg  erledigte  Stelle 

eines  Assistenten  wurde  dem  Lehramtscandidaten  von  Teng  übertragen. 
Der  Studienlehrer  Priester  Göbel  wurde  zum  Professor  der  Hin  Gym-  ■ 
nasialklasse  in  Dilligen  befördert;  in  die  erledigte  Ille  Klasse  der 
Lateinschule  rückte  der  Studienlehrer  Zeiss  vor  und  zum  Stndienlehrer 
der  dadareh  erledigten  In  Klasse  der  Lateinschale  wurde  der  Lehramta- 
eandidat  Höger  ernannt.  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Studiett- 
rector  Professor  Dr  Fertig:  (IV),  Professor  Schuster  (III),  Professor 
Dr  Fuchs  (II),  Professor  Rroxner  (I),  Professor  Sc  buch  (Mathe- 
matik und  Physik),  Professor  Dr  Breiteneicher  (katbol.  Religions» 
lebrer),  Stadtpfarrer  Mebrmann  (evangel.  Beligionslcbrer) ,  As^tent 
V.  Teng;  der  Lateinschule:  die  Studienlehrer  Kohl  (IV),  Zeisz  (III), 
Rotbhammer  (II),  HÖger(I),  Professor  Dr  Breiteneicher  (katbol. 
Religionslehrer),  Mehrmann  (evangel.  Reli^onslehrer),  Freundorfer 
(Kalligraphie).  Schüler  des  Gymnasiums  66  (IV  16,  III  14,  II  la,  I  23), 
der  Lateinschule  120  (IV  23,  III  25,  II  37,  I  44).  Dem  Jabresberieht 
folgt  eine  Abhandlang  des  Studienreotere  Dr  Fertig:  Magtm  FeHx 
Ennodius  und  seine  Zeit  fll.  A.  Vita  S.  Epipba&ii)  (16  S.  4).  Nach  an«- 
fülirliclirr  Darstellunc:  des  vielfachen  Einflusses  des  Ennodius  auf  seine 
Zeit  auf  dem  Felde  der  lürsiehnng  und  des  Unterrichts,  nach  Schilderung 
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seines  Anteils  an  den  niedern  wie  an  den  hohem  Schulen  und  seiner 
aich  nimmer  genügenden  Sorge  für  die  Kinder  seiner  Verwandten  und 
Fnmkdib  und  iaabesondwe  d«r  Waiaen  behandelt  der  Terfaaaer  in  dieaer 
▲btoilnng  die  Frage  nach  den  politisch  oder  klrahlieh  bedeatBamen 
Männern ,  nach  ihrem  Wirken  and  ihren  Bestrebangen  und  womöglich 
nach  ihren  Erlebnissen;  hier  tritt  vor  allem  Epiphaniiis,  der  Bischof 
von  Ticinum,  entgegen.  Da  des  Ennodius  Leben  des  groszen  Mannes 
licht  geordnet  nnd  in  sich  abgeschlossen  ist,  so  hielt  es  der  Verf.  nii^t 
ffir  Bötig  ea  in  eigner  Arbeit  naisnaehineisen  und  in  eine  neue  Form  an 
gieasen»  wodurch  an  geadiiehtlieher  Bedeutung  nichts  gewonnen  worden 
wäre,  nnd  gibt  es  daher  meist  in  ziemlich  treuer  Uebersetzung,  so  dasx 
nur  weitschweifiges  gekürzt  oder  gestrichen  worden  ist  (wie  gleich  die 
Vorrede). 

14.  MxTTBN.]  Im  Lehrerperaonsl  der  Stndiennnstalt  im  Benedietiner- 

stift  giengen  folgende  Verändmngen  vor :  statt  des  frühern  Professors 
der  In  Gymnasialklasse  Pater  Markmiller  trat  der  Pater  Ilög'l  ein; 
in  die  IVe  lateinische  Klasse  rückte  statt  des  vorigen  Studienlehrers 
Pater  Seiden  husch  der  Lehrer  der  Hin  Klasse  Pater  Bertold  vor; 
die  Ille  Klaaae  Übernahm  der  Pater  S neb a.  Dem  Lehrer  der  In  latei* 
niaehen  Klaaae  ▲  Pater  Deybeek,  der  angleioh  Lehrer  der  franzöaiaehen 
Sprache  ist,  war  der  Pater  Tritnpl  zur  Aushülfe  beigegeben;  dem  Pro- 
fessor der  Mathematik  assistierten  die  Patres  Meyer  und  Loeb.  Lehrer- 
personal des  Gymnasiums:  Rector  Professor  Dr  P.  Freymüller  (IV), 
P.  Höfer  (III),  P.  Braun  (II),  P.  Högl  (I),  P.  Gera  (Mathematik), 
P.  MitJtermüller,  P.  Deybeck;  der  lateinlaehenScbnle:  P.  Bertold 
(rV),  P.  Sachs  (III),  P.  Engelhart  (II),  P.  Deybeck  (I  A) ,  P. 
Lickleder  (I  B) ,  P.  Heini  (IC),  P.  Gerz  (Mathematik).  Schüler 
des  Gymnasiums  124  (IV  29,  III  2;i,  II  35,  I  37),  der  Lateinschule  260 
(IV  32,  III  4a,  II  67,  I*  24,  I»»  43,  !<=  48).  Dem  Jahresbericht  folgt 
eine  Abhandfamg  vom  Profesaor  der  Gtoaehiohte  P.  Mitterrnttller; 
Winke  und  Eiinnerungen  tttm  Studium  der  GescTuchie  für  Gi/nmasialscJiüter 
(31  S.  4).  Die  Abhandlung  liefert  die  Fortsetzung  und  den  Schlnsz 
des  vorjährigen  Programms,  welches  lediglich  als  Orientierungs -  und 
HiUfsmittel  für  die  Schüler  angesehn  werden  will.  C)  Von  Errichtung 
einaa  ehtiatlieh-germaaiaehen  Kaisertnma  bia  snr  groaien  Olanbenaapal* 
Inng  (600--löe0).  D)  Neaere  ZeH  (1500— 170a).  Da  Eari  der  Qroaae 
eine  der  hervorragendsten  Persönlichkeiten  nnd  der  Träger  der  euro- 
päischen Christenrepublik  des  Mittelalters  sei,  so  müsze  man  vor  allem 
dahin  wirken,  dasz  er  nur  so  beurteilt  werde,  wie  es  mit  der  "Wahr- 
heit und  Treue  der  Geschichte  vereinbar  sei.  Mehr  als  achthundert 
Jahre  l^mg  aei  Karl  d.  G.  ffir  alle  €^ehiebtaehreib'er  daa  gefeierte  Ideal 
einaa  ehristlicben  Helden  und  Regenten  gewesen.  Als  man  aber  in 
neuerer  Zeit  die  we<ientlich  christliche  Republik,  deren  Mitbegründer 
Karl  gewesen,  zu  zerstören  und  gründlich  zu  hassen  angefangen,  habe 
man  auch  das  Werkzeug  ihrer  Schöpfung  entstellen  müszen.  Darin 
lieg«  dar  hanptaHehliehato  Grund,  aua  dSm  aieb  die  meisten  Vemn- 
glimpftingen  Karla  erklSren  Hessen.  Mit  Unrecht  klage  man  ihn  an, 
dasz  er  an  semen  Neffen  einen  Länder-  und  Thronraub  begangen  habe; 
unrichtig  sei,  dasz  nur  Rachgierde  und  Ilerschsucht  die  Triebfeder  des 
Feldzugs  gewesen  sei,  den  Karl  nach  Italien  gegen  Desiderius  unter- 
nommen habe;  noch  unbilliger  als  der  Vorwurf  wegen  Italien  sei  die 
Anklage»  welehe  in  Betreff  der  Saebaenkriege  gegen  Karl  yorgebraeht 
werde;  seltsam  seien  die  Anaiditen  und  Auslassungen,  welche  man  über 
den  Akt  der  Kaiserkrönnng  und  die  Kaiserwürde  lesen  und  hören  könne. 
An  ein  altrömisches  Kaisertum  habe  kein  Mensch  gedacht,  sondern  nur 
an  eine  äussere  Erhöhung  des  Schutsamts  durch  einen  Namen,  der 
allerdiqga  Tora  aHan^KaiaaaralQli  bergenmMnatt  aal.  Man  rafiaae  «daher 
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die  Anfänger  des  Geschichtsstudiums  anweisen,  dasz  sie  von  diesem 
neuen  Kaisertum  den  Begriff  eines  geographischen  Territoriums,  eines 
bestbnmteii  LSnderbeeitses  fem  hielteii;  Eine  der  grössten  Oesehiohts- 
lügen  sei  es»  das  lOe  Jahrhundert  als  das  vorzugsweise  eiserne  mid 
finstere  darzustellen  und  zu  schmähen ,  da  dieses  viele  Lichtseiten  vor 
andern  voraus  habe.    Einer  der  schwierigsten  Punkte  der  mittelalter- 
lichen Geschichte  sei  der  Investiturstreit  des  lln  und  12u  Jahrhunderts. 
Nfteh  göttUoher  Anordnung  sei  alles  MitUehe  Gut,  das  Gott  geweiht 
werde,  ein  Eigentum  der  Kirche  und  es  wohne  nur  der  Kirehe  imd  ihren 
Hirten  das  Recht  inne,  die  kirchlichen  Aemter  als  solche  zu  besetzen, 
d.  h.  sie  geeig-neten  Personen  zu  übertragen  und  die  geistliche  Gewalt 
und  den  Besitz  der  zeitlichen  Güter  auf  sie  überzuleiten.    Zum  Teil 
schon  die  karolingischen  und  besonders  die  sächsischen  Kaiser  hätten, 
um  den  wel^lieben  Vasallen  ein  Gegengewicht  zn  geben,  die  Geistlich- 
keit in  den  Lehnstand  aufgenommen  und  mit  reichen  Begabungen  aus- 
gestattet. So  feudalislert  sei  die  Kirche  schon  in  ziemliche  Abhängigkeit 
vom  Staat  gerathen  und  mit  diesem  mehr  als  gut  gewesen  verwachsen. 
Allein  je  mehr  sich  der  Begriff  der  Laieninvestitur  ausgebildet  und  ver- 
sehlechtert  habe,  desto  mehr,  sei  anch  der  g^ittliebe  Hirt  vor  dem  Feudal- 
baron in  den  Hintergrund  getreten.  Die  Laien,  befangen  in  dem  Wahn, 
alle  Bistümer  und  Abteien  gehörten  ihnen  als  Eigentum,  um  sie  nach 
Gunst  zu  verschenken,  hätten  in  den  Investierten  nur  mehr  ihre  Ge- 
schöpfe gesebn,  daher  von  ihnen  nicht  blos ,  wie  früher,  den  Eid  der 
Treue,  sondern  einen  förmlichen  Dienst-  und  Yasalleneid  gefordert, 
▼ermage  dessen  die  Geistliehen  ganz  in  die  Stellong  aller  gewöhnlichen 
Vasallen  herabgesunken  und  selbst  zum  persdnlichen  Kriegsdienst  ver- 
pflichtet gewesen  seien.  Sei  nun  in  den  Augen  und  Plänen  der  investie- 
renden Fürsten  und  sonstigen  Laien  der  Bischof,  Prälat  und  Priester 
nur  mehr  Vasall  gewesen,  so  sei  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  bald 
auch  alle  Scheu  vor  der  Simonie,  ja  alles  Bewustsein  ihrer  Sündhaftig- 
keit verschwunden  seL   Von  den  Erenssiigea*  hätten  die  Schfiler  wahr- 
scheinlich auch  schon  manches  gelesen ,  was  einer  Berichtigung  zu  be- 
dürfen scheine.    Die  Entscheidung  der  ganzen  Frage  hange  davon  ab, 
dasz  man  sich  überzeuge,  die  Kreuzzüge  seien  nicht  nur  vernünftig  und 
ehristUch,  sondern  anch  gorecht  und  notwendig  gewesen.  Friedrich 
Bothbart  würde  als  einer  der  grdsaten  Fürsten  in  der  Geschichte  dastehn, 
wenn  er  dih  Aufgabe  eines  römischen  Kaisers  mit  derselben  Weisheit 
und  Kraft  gelöst  hätte,  wie  die  eines  deutschen  Königs;  dasz  Friedrich 
dieses  nicht  gekonnt  oder  nicht  gewollt  habe,  verdunkele  den  Glanz 
seiner  Regierung.    Es  gebe  wenige  Institute,  welche  mit  Schmähungen 
aller  Art  in  dem  Masse  und  in  der  Art  überhäuft  worden  seien,  wie  die  i 
sog-enannte  Inquisition.    Alle  kirchlichen  Glaubenerichter  und  nament- 
lich auch  die  sogenannten  Inquisitoren   hätten  vorschriftsmäszig 
zuerst  durch  Ermahnung  und  Belehrung  einzuwirken  suchen  müszen; 
sei  dieses  mit  Erfolg  ^eschehn,  so  sei  der  Schuldige  meistens  gau 
straflos  ausgegangen,  eine  Milde  die  sich  wd  bei  keinem  andern  Ge» 
rieht  gefunden  habe.   Sei  aber  Hartnäckigkeit  zum  Vorsciiein  gekom« 
men,  dann  seien  allerdings  die  Mittel  und  Strafen  gesteigert  worden, 
aber  nie  und  nirgends  habe  eine  kirchliche  Obrigkeit  oder  ein  Tnqnisi- 
tionstribnnal  ein  Todesurteil  gefällt,  sondern  im  äuszersten  Fall  habe 
man  den  Verurteilten  an  das  weltliche  Gericht  ausgeliefert,  es  aber  nie- 
mals unterlassen  gegen  die  Verhängung  der  Todesstrafe  im  Geiste  der 
Kirehe  und  ihrer  Milde  weni^^stens  formell  sich  zu  verwahren,  wenn  man 
auch  wegen  der  Umstände  den  wirklichen  Vollzug  von  Torlcsurteilen 
nicht  habe  hindern  wollen.    Das,  was  sich  als  wesentlicher  und  wahr- 
scheinlicher Inhalt  des  Kurvereins  zu  Bense  herausstelle,  habe  Deutsch- 
land weder  sur  besöndem  Bfare  ferei<^t  neoh  gans  dw  Billigkeit  «ort- 
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■proehen.  Ql^hwle  die  ron  den  Fttrsten  sn  Bense  beeoblesnie  Isolie- 

mng  und  Verweltlichung  des  römisch  deutschen  Reichs,  d.  h.  die  schon 
von  Friedrich  I  intendierte  Rückkehr  zum  heidnisch-römischen  Cäsaren- 
tum  ,  eher  eine  Erniedrigung^  als  eine  Erhöhung  Deutschlands  genannt 
werden  könne,  so  sei  es  auch  nicht  billig  gewesen,  den  Pabst  so  ohne 
Weiterdfl  tau  seiner  bisherigen  reehtUehen  Stellung  za  verdrängen.  Es' 
werde  wol  wenige  Gymnasialsehaier  geben,  die  nieht  von  den  ersten 
Stadienjahren  an  gelehrt 'worden  wären«  Tor  der  Gr'siuelthat  zu  erschrecken, 
welche  zu  Constanz  an  Johann  Husz  verüht  worden  sein  solle.  Die 
Streitfrage  beziehe  sich  hauptsächlich  auf  den  Geleitsbrief  und  den  Feuer- 
tod.   Ein  gewöhnlicher  Qeieitsbrief  schliesze  die  Verurteilung  durch  den 
compeienten  Richter  und  die  Volleiehnng  des  richterlichen  Bpmehs  nicht 
ans ,  und  das  für  die  Rückkehr  zugesicherte  Geleit  werde  in  der  Regel 
nur  bedingt  ge^^eben,  d.  h.  es  gelte  nur  für  den  Fall  der  Lossprechung. 
Nichts  sei  klarer,  als  dasz  ein  gewöhnlicher  Geleitsbrief  nur  vor  unbe- 
fugter Gewalt,  nicht  aber  vor  dem  Urteil  schütze,  welches  der  recht- 
mftssige  Obere  in  jener  Sache  fitUe,  wegen  welcher  der  Angeklagte  Tor- 
geladen  und  mit  einem  Geleit  versehn  worden  sei,  sowie  dasz  die  Ein^ 
haltung  der  Bedingungen  wesentlich  snr  (Tültigkeit  des  Geleits- 
briefs gehöre.    Wende  man  diese  Wahrheiten  atif  Husz  an,  ho  könne 
weder  den  Kaiser  noch  das  Concil  der  Vorwurf  treffen,  dem  Geleitsbrief 
entgegen  gehandelt  zu  haben.    Wenn  man  ferner  bedaure,  dasz  Huss 
wegen  daes  religiSsen  Irtnms  mit  weltlicher  Strafe  belegt  worden,  sei, 
so  laufe  dieses  auf  die  Frage  hinaus,  ob  es  gut  und  recht  gewesen  dass 
die  Häresie  als  Staatsvergehn  betrachtet  worden  sei,  ahgcsehn  von  dem 
Umstand,  dasz  von  Hussens  Siitzen  mehrere  die  bürtierliche  Ordnung  zu 
untergraben  geeignet,  also  in  der  That  Staataverbrechen  gewesen  seien. 
Und  wenn  man  vor  der  Hlirte  der  Strafe 'surUekschaudre,  so  müsse 
man  eben  die  ganze  damalige  Zeit  und  das  damalige  alleri^eits  beobachtete 
Strafverfahren  überhaupt,  nicht  aber  die  Kirche  oder  das  Concil  ankla- 
gen, welche  um  so  weniger  ein  Vorwurf  treflFen  könne,  als  die  Bischöfe 
auch  bei  der  Auslieferung  Hussens  an  die  weltliche  Gerechtigkeit  wie 
jedesmal  dringend  gebeten  hätten,  der  Verurteilte  möge  nicht  am  Leben 
gestraft  werden«  Man  werde  nicht  müde,  den  Schülern  das  I5e  Jahr- 
hundert als  das  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaft«!  sn  rühmen; 
das  grenze  sehr  an  Uebertreibutig:.  Die  ganze  Umwälzung  des  16n  Jahr^ 
hundert»  sei  weder  eine  unbedingte  Notwendigkeit  noch  eine  naturge- 
mäsze  Entwicklung  aus  der  Vergangenheit,  noch  eine  zufällige  Wirkung 
der  Ablaszpredigt  gewesen,  sonderif  habe  ihren  Grund  und  ihre  Quelle 
in  einer  individuellen  Verirrung  und  Krankheit  gehabt,  welche  durch 
Vergangenheit  und  Gegenwart  gefördert  sich  unschwer  habe  ausbreiten 
k5nnen,  wärend  sie   unter  andern  Umständen  vielleicht  im  Entstehn 
unterdrückt  worden  wäre.    Zwei  traurige  Ereignisse  bedürften  als  ver- 
einaelte  Thatsachen  hier  keiner  Erörterung,  wenn  nicht  der  Parteigeist 
auch  sie  für  ^notwendige  Entwicklungen  eines  religiösen  Prineips  ausge- 
geben hätte.    Die  Blnthochzeit  in  Paris  und  die  Pulververscbwörung  in 
jSngland  sollten  aus  den  Grundsätzen  dos  katholischen  Glaubens  ge- 
flossen sein.    Allerdings,  wenn  jede  Handlung,  jeder  Schritt  und  Tritt 
eines  Katholiken  in  der  That  aus  den  Principien  des  katholischen  Glau- 
bens henrorgche.   So  gewis  aber-  dieses  eine  Ungereimtheit  sei,  ebenso 
gewis  sei  jenes  eine  Unwahrheit.    Der  Vorganir  mit  Gallilei  werde  mei- 
stens dazu  misbraucht,  um  ein  schiefes  Liclit  auf  die  katliolisclie  Kirche, 
ihre  Grundsätze  und  ihr  Verfahren  zu  werfen,  indem  man  vorgebe,  sie 
hemme  die  freie  Wissenschaft  uud  verdamme  die  Ergebnisse  wissen- 
»ehaftlieher  Forsehungen  als  Ketserei.  Es  sei  daher  nneriitszliche  Pflicht, 
die  Schüler  dureSl  Darlegung  des  wahren  Sachverhalts  vor  solchen  Ver- 
länmdungen  ro  warnen.   In  dem  gefällten  Urteilsspraeh  würden  nach 
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Ausweis  der  Processskten  hauptsächlich  zwei  Momente  hervorgehoben, 
welche  zum  lOinscbreiten  und  zur  Bestrafung  Gallileis  bewogen  hätten. 
Ks  heisze  erstens  darin,  Qallilei  lege,  um  den  Einwürfen  seiner  Gegner 
sa  begegnen,  die  heilig«  Schrift  Terkehrt  nnd  naeh  eignem  Sinn  mt^ 
und  habe  SUtse  aufgettellt,  welohe. nicht  nur  der  Biirfnrcht,  die  der 
'  heiligen  Schrift  gebüre,  zuwider  seien,  sondern  aach  die  Autorität  der- 
selben beeinträchtigten.  Im  Urteilsspruch  werde  zweitens  gesagt,  GallUei 
hätte  seine  Lehre  neuerdings  vorgetragen,  obschon  man  ihm  geboten 
die  ganze  Sache  auf  sich  beruhn  zu  lassen,  and  obschon  er  versprochen 
flieh  an  diesee  Gebot  sn  halten.  Allem  Aneehein  nach  habe  dieees  Gebot 
«  darin  leinen  Grund  gehabt,  dasz  Rom  die  nana  Theorie  nicht  mm  Gegen- 
stand einer  theologischen  Streitfrage  habe  machen  lassen  wollen.  Es 
sei  somit  klar ,  dasz  Gallilei  in  keiner  Weise  zum  Bekenntnis  einer  Un- 
wahrheit gezwungen  worden  sei  und  dasz  seine  Abschwörung  auf  keine 
^sige  der  von  ihm  entdeckten  nnd  beobachteten  astronomischen  That- 
8  ach  an  oder  Erscheinungen  und  notwendigen  Schluszfolgemngen, 
sondern  nur  auf  sein  "Verhältnis  sich  bezogen  habe,  in  welches  er  sich 
durch  seine  Behauptung^en  zu  andern  Wissenschaften  gesetzt  habe.  Diese 
Umschau  in  der  allgemeinen  Geschichte  schlieszt  endlich  dnmit,  das  We- 
sen der  yolkssoaTcraineiät  auseinander  an  setzen.  —  Referent  endet 
diese  etwas  ansführlieh  mitgeteilte  Inhaltsangabe  Jener  Abhandlung  nüt^ 
der  Frage,  in  wie  weit  eine  derartige  Darstellung  von  Thatsachan  mit» 
der  Wahrheit  und  Treue  der  Geschichte  vereinbar  sei. 

15.   MÜNCHK».]    a)  Ludwigs -Gymnasium.    Im  Lelirerpersonal 
sind  in  dem  verflossnen  Schuljahr  mehrfache  Verändrungun  vurgekom- 
men.   Der  Lehramtscandidat  Baader,  bisher  Assistent  an  der  AmiaXtf 
wurde  seiner  Function  enthoben  und  dieselbe  dem  Lehramtscandidaten 
nnd  bisherifren  Assistenten  der  Studienanstalt  zu  Passau  Pusl  übertragen. 
Der  Studienlehrer  der  lYn  Klasse  der  Lateinschule  Seitz  wurde  zum 
Professor  der  In  Gymnasialklasse  zu  Amberg  ernannt  ^  aum  Lehrer  der 
hierdurch  erledigten  IVn  Klasse  der  Usherige  Stndienlehrer  der  Hin 
Klasse  Kars  nnd  snm  Lehrer  der  lün  Klasse  der  seitherige  Lehrer 
der  In  Klasse  La  Roche  befördert,  endlich  als  Lehrer  der  In  Klasse 
der  Stndienlehrer  an  der  Lsiteinschule  zu  Amberg  Späth  berufen.   Der  * 
Professor  der  Hin  Gjmnasialklasse  Dr  Beck  wurde  auf  sein  Ansuchen 
in  den  Ruhestand  versetzt  und  die  hierdurch  erledigte  Stelle  dem  Pro- 
fessor En  gl  mann,  bisher  am  Gjmnasinm  an  DUlingen,  übertfagan.- 
Der  seitherige  Zeichenlehrer  Dahme n  trat  auf  seine  Bitte  in  denibdia»; 
stand  und  die  Stelle  desselben  wurde  dem  Kunstmaler  Zimmermann'* 
übertragen.    Lehrerpersonal:  Rector  Professor  Höfer  (IV),  Professor 
Ei  II  es  (Mathematik),  Professor  Engl  manu  (III),  Professor  Nieder- 
mayer (II),  Professor  Lipp  (I),  Professor  Sattler,  Professor  Preg er, 
B^dat  (Französisch),  die  Stndienlehrer  K n r z  (IV),  La  Boche  (IIIV 
-  Dr  Lang  (II),  SpSth(I),  die  Assistenten  Ellies  und  Pusl.  Anszer- 
ordentliche  Lehrer:  Richter  (Hebräisch),  Carrara  (Italienisch),  Eve- 
rill  (Englisch),  Zimmermann  (Zeichnen),  Seubert  (Kalligraphie)» 
SehSnenen  (H nsik),  D  e g e I e  (Gesang).   Bchiilerzahl  des  Oyrnaaeiama 
107  (ly  18,  m  25,  n  32,  I  32),  4»  Lateiasehnla  97  (]IV  20,  lU  19, 
n  15,  I  37).    Dem  Jahresbericht  ist  baigegeben:  G.  J,  CaesariM  com' 
mentarii  de  hello  Gallico  mit  Anmerkungen  für  Schüler.    Einleitung  und 
Hb.  1  cap.  1  —  24.    Vom  Professor  En  gl  mann  (24  8.  4).    Der  Ver- 
fasser hat  vor  Cäsars  Commentarien  de  hello  Gallico  mit  Anmerkungen 
für  SohQlar  heranszugeben  nnd  teüt  daher  in  diesem  Programm  eine, 
Probe  jener  Ansgabe  mit.   Je  nach  der  günstigen  oder  ungünstigen  Auf-' 
nähme  derselben  wird  der  Druck  des  Buchs  erfolgen  oder  unterbleiben. 
Der  Verfasser  ist  bei  der  Bearbeitung  von  folgenden  Gesichtspunkten 
ausgegangen  :  die  sprachliche  Seite  der  Interpretation  ist  als  das  wesent- 
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lichste  Moment  an  die  Spitze  za  stellen.    Um  dem  Schüler  ein  grÜnd« 
liches  sprachliches  Verständnis  des  lateinischen  Texts  zu  ermöglichen, 
verweist  er  erstens  auf  seine  Sdbalgrammatik;  hierbei  sollen  in  jedem 
Bnche  der  Commentorien  die  Begeht  ein»  oder  sweimU  eiMert  und  dam 
■oll  Im  Verlsaf  bei  wiederkehrenden  Fällen  noeb  einiguud-  dnfMf 
wiesen  werden,  so  dasz  der  Lehrer  mit  jedem  beliebigen  Bnche  beginnen 
könne.  Zweitens  deutet  er  bei  schwierigeren  Satzgefügen  die  Constmction 
an.    Drittens  fügt  er  den  dem  Lateinischen  entsprechenden  dentschen 
Ausdruck  bei,  wo  anzunehmen  ist,  dasz  der  Schüler  selber  ihn  nieht 
fiaden  würde  oder  sn  viel  Zelt  Torwenden  mflate,  ohne  von  «einem  langen 
Snehen  weeentlichen  Nutzen  in  siehn.  Viertens  gibt  er  den  UnteneUed 
synonymer  Ausdrücke,  aber  nur  dann,  wenn  der  Text  selbst  dazu  auf- 
fordert oder  überhaupt  eine  schärfere  Unterscheidung  der  BegrifiFe  nötig 
scheint.    Durch  die  vorausgehende  Einleitung  soll  der  Schüler  geogra* 
phiaeh  nnd  hlstorlsoh  orleoiiert  werden  nnd  äne  kleve  Besieht  von  dem 
Heer-  nnd  Kriegeweeen  bekommen.  Der  Commentar  in  der  mllgeteiltMi 
Probe  erstreckt  sich  auf  lib.  I  cnp«  1 — 24.  —  b)  Maxim Uians-Gym* 
nasium.   Der  Professor  der  Mathematik  Dr  Min  singer  wurde  in  den 
Rahestand  versetzt;  zur  Aushülfe  in  der  Mathematik  bis  zur  Wieder» 
besetzung  der  Professur  wurde  der  Lehramtsoandidat  Bielmayer  be« 
tnfen,       Lehretelle  der  Mathematik  aber  dem  am  Wilhelms  «Gymn»» 
sium  dahier  TOrwendeten  ProfeMor  der  Mathematik  Müller  übertragen. 
Der  Lehramtscandidat  Sachs  wurde  zur  Erteilung  des  Unterrichts  in 
der  Arithmetik  für  die  Ile  Klasse   der  Lateinschule  verwendet.  Der 
bisherige  Assistent  Völcker  wurde  zum  Stadienlehrer  in  Kusel  er- 
nannt nnd  dessen  Stelle  dnreh  den  Lehramtscandidaten  Kntaeir  besetzt« 
Personalbestand:  Rector  Profeseor  Br  Beilhaok  (IV),  die  Professoren 
Steininf^er  (III),  Heumann  (III),  Linsmayer  (II),  Schöberl  (I>, 
Hüller  (Mathematik),  Dr  Fischer,  Preger,  Boisot  (Französisch), 
die  Studienlehrer  Dr  Christ  (IV),  Arnold  (III),  Britzelmayr  (II)/ 
Schah  (I),  Mall,  Uhlmann  (Kalligraphie),  Assistent  ¥51  ek er,  die 
ansaerordentiiehen  Lehrer  Biebter  (Hebrftlseh),  Brerill  (BwgHieli)^ 
Oar'rafa  (Italienisch),  Kahl  (Musik),  Schönchen  (Musik),  Pacher 
(Gesang),  Weishaupt  (Zeichnen),  Gerber  (Stenographie).  Schüler 
des  Gymnasiums  95  (IV  22,  III  25,  II  19,  I  29),  der  Lateinschule  218 
(IV  38,  III  44,  II  53,  I  .83).    Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben:  ver^ 
etueiie  Beiträge  xur  KemUnit  der  muefergüUigen  iaieMeekem  Pr&ta  (Pof^ 
aetzung).    Von  Professor  Heumann  (23  S.  4).    Ablativ  der  Art 
nnd  Weise.    So  ziemlich  alle  lateinischen  Grammatiken  gäben  die 
Regel,  dasz  bei  dem  Ablativ  der  Art  und  Weise,  wenn  dieser  ein  Ad- 
jeotiv  oder  Pronomen  bei  sich  habe,  die  Präposition  cum  weggelassen 
oder  amli  hinzugesetEt  werden  kSanOt  lehrten  aber  nIeht,  weläe  Müa 
daa  hinangesetste  cnm  einsunehmen  habe,  ob  z.  B.  mit  welchem  Eifer 
durch  cum/^no  ttndio  oder  durch  quoeum  studio  oder  durch  quo  cnm 
studio  zu  übersetzen  sei.    Nun  finde  sich  aber  in  der  mustergültigen 
lateinischen  Prosa  weder  cum  quo  studio  noch  quocum  studio  nooh  auch 
quo  cum  studio,  folglich  sei  die  grammatische  Begel,  insoweit  sie  cum 
an  dern  von  qno,  qua  oder  qnibna  begMteten  aUatiTiia  modi  MnansiK 
Ittgen  gestatte,  falsch.    Ebenso  fehle  cum  immer,  wem  ein  Demonstra* 
tivpronomen  den  abl.  modi  begleite.    Zum  Beweis  werden  zahlreiche 
Stellen  aus  Cicero,  Casar ,  Livius  u.  a.  angeführt.    Ablativ  der  Be- 
gleitung.   Dasz  dieser  Ablativ,  für  den  recht  eigentlich  die  Präpost« 
tion  eom  da  sei,  bei  mllitltrisolien  MSrsehen  dieselbe  andi  enmlireii 
kSnnOy  sobald  der  Ablatiy  einen  adjectivisohen  Bedetell  bei  sieh  habe, 
sei  eine  Lehre,  die  nnr  eine  sehr  beschränkte  Anwendung  zulasse.  Ans 
den  angeführten  Stellen  mit  cnm ,  im  Zusammenhalt  mit  den  von  den 
grammatischen  Lehrbüchern  erwähnten  ohne  com,  gehe  hervor,  dasz  nur 
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dtm  TDO  ^Samn  Adjeettr  begNitele  eopüs  oft,  deagblobMi  esereUn  einige- 
Btl  ohne  enm  Torkomme;  Üma  aber  selbst  diese  beiden  Ablative  eam 
sieht  entbehren  könnten,  wenn  entweder  1)  die  Präposition  sich  niobt 
an  das  Siibject,  sondern  an  ein  Object  des  Satzes  anschliesze,  oder  2) 
zwar  sich  an  das  Subject  anschliesze,  dieses  aber  nicht  nach  eignem 
Willen,  sondern  anf  Befehl ,  Beschlass,  in  Auftrag,  Sendung  n.  dgU 
baodle«  so  claas  .jnittitnr,  inbeiar  oder  ein  ShnliebeB  Wort  Pridioat  im 
fiaftaa  sei,  oder  wann  3>  der  Ablativ  ein  demonstratiTeSi  relatives  öder 
possessives  Pronomen  zum  Attribut  habe.  Ante  von  der  Zeit  ge- 
braucht. Diejenifren  lateinischen  Grammatiken,  welche  zu  abhinc 
(von  jetzt  au  gerechnet)  bemerkten,  dieses  Zeitverhältnis  werde  auch 
dvreb  ante  mit  beigesetstem  Pronomen  hio  ausgedrückt,  führten  IQr 
fietes  hie  alle  ein  und  dasselbe  Beispiel  aus  Phaedr.  I  1,  10  an:  ante 
hofl  sex  menses  raaledixisti  mihi.  Sie  führten  aber  deshalb  kein  anderes 
Beispiel  an ,  weil  es  iu  der  mustergültigen  lateinischen  Prosa  kein  Bei- 
spiel für  diesen  Gebrauch  von  hic  gebe.  Aber  auch  ante  ohne  hic  sei 
in  diesem  Sinn  nioht  häufig  mit  einem  Zahlwort,  eher  noeh  mit  einem 
■iUenden  Adjeetir,  -Da  jedoeh  hi«  mit  dem  Ablativ  hSofig  in  tthnliehem 
Sinn  Ton  dar  Zeit  gebraucht  werde,  so  werde  auch  ante  mit  bie  nieht 
geradezu  verwerflich  «ein,  verdiene  aber  nicht  gelehrt  zu  werden,  Appo- 
sition. Die  grammatische  Kegel ,  dasz  die  (deutsche)  Apposition,  auf 
welche  sich  ein  Kelativ  bezieht,  im  Lateinischen  fast  immer  in  den  lie- 
kitivsats  aufgenommen  und  in  den  Casus  des  Kelativs  gesetat  werden 
behaupte  etwas  zu  viel  gegenüber  einer  Menge  von  Stellen  bei  den 
Klassikern.  Audire  mit  Particip  oder  Infinitiv?  Dasz  die 
Verba,  welche  bedeuten  hören  und  sehen,  von  unmittelbarer  Wahr- 
nehmung gebraucht,  im  Lateinischen  statt  des  Inünitivs*  das  Particip 
des  Frttiens'  sa  sieh  nehmen,  gelte  allgemsiii  als  Begeh  Alltfn  yoo 
Zengenansaagen  scheine  dieere  audio,  nicht  dicuButem,  gesagt  worden 
zu  sein.  Coeptns  sum.  Die  grammatische  Bemerkung,  mit  fieri  werde 
gewöhnlich  coepi,  nicht  coeptus  sum  verbunden,  sei  durch  den  Gebrauch 
des  Livius  nicht  gerechtfertigt.  —  Fragesätze.  Fragen  des  Unwillens 
und  Staunens,  die  im  Acc.  mit  Inf.  und.die  im  Conjunctiv  mit  ut  stehn, 
wfirden  in  jeder  Grammatik  besprochen  mit  dem  Beisats ,  dass  si»  das 
Fragewort  ne  annehmen  oder  aneih  weglassen.  Dagegen  solche  Fragen 
im  Indicativ  würden  nicht  immer  besprochen ,  und  p^erade  über  sie  wäre 
darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dasz  sie  nie  das  Fragewort  ne  anneh- 
men, wenn  das  betonte  Wort  der  Frage,  meistens  das  Subject,  im 
Gegensati  lu  einem  Wort  des  vorhergehenden  Satses  stehe,  auch  darauf 
aufmerksam  au  machen,  dass  statt  des  Indicativs  dieser  Fragen  niebt 
der  Acc.  mit  dem  Inf.  anwendbar  sei. —  Genetivus  partitivus.  Wo 
in  den  lateinischen  Grammatiken  vom  partitiven  Genetiv  die  Rede  sei, 
sei  gewöhnlich  in  einer  unscheinbaren  Anmerkung  beigefügt,  es  sei  statt 
desselben  auch  die  Präposition  ex  (de)  zulässig.  Nun  sei  aber  die  Prtt- 
Position  mindestens  ebenso  gebrüuobli<^,  ja  sie  sei  nahezu  -  in  jedem 
Falle  zulässig,  der  GenetiT  aber  niebt  iu  jedem  Falle.  Denn  der  Genetiv 
sei  1)  fast  unerhört,  wenn  das  Ganze  ein  von  einem  Zahlwort  be- 
gleitetes Substantiv  oder  blos  ein  Zahlwort  sei,  und  2)  sehr  selten, 
wenn  der  Teil  ein  uomen  proprium  sei.  Sei  der  Teil  ein  nom.  subst. 
appeUat..  .oder  ein  dessen  Stelle  yertretendes  Pronomen,  dann  trete  3)  zu 
pafty  numerus  und  genus,  ferner  zu  nemo  und  milia  der  Genetiv  ,  zu 
andern  Substantiven  die  Präposition.  Die  Präposition ,  nicht  der  parti- 
tive  Genetiv,  sei  4)  gewöhnlich,  wenn  das  Ganze  im  Singular  stehe. 
5)  Die  Präposition  finde  sich  angewendet,  wenn  das  Ganze  und  der  Teil 
«ngleiehartig  seien,  was  meist  jchon  an  dem  verschiedenen  Oesehle^ 
MdCr  au  erkennen  set  6)  Die  PriLpoaiÜott  in«  aueb  intec  (seltener  ex 
nad  enm)  .sei  Spcadigebnracb,  niebt  der  gen.  partit,,  in  Tarkilritan 
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ttttsea ,  In  welchen  das  Ganse  durch  «In  UelaiiT  -  oder  DemotiflnitiT- 

pronomen,  der  Teil  durch  eine  Apposition  ausgedrückt  sei.  ~  Oerttn- 
dium.  Die  grammatische  Bemerknug,  statt  des  Dativs  des  Gerundiums 
oder  Gerundivs  sei  ad  mit  dem  Accusativ  häutiger,  passe  nur  für  das 
OoNUltilv;  denn  der  Dativ  des  Gerundiums  sei  vor  Plinius  und  Quinti- 
lian  gar  nieht  im  Gtobraoeh  gewesen;  er  lasse  sich  anofa  niebt  daroh 
Beüspiel  aus  der  klassischen  Zeit  erweisen*   JOer  Dativ  des  GBrnndiums 
sei  ersetzt  worden  durch  den  Genetiv,   anszerdem  durch  ad  mit  dem 
Accusativ.  —  Noch.    Wenn  gelehrt  werde,  das  deutsche  noch  beim 
Comparativ  heisze  etiam,  oft  werde  es  gar  nicht  ausgedrückt,  so  sei 
das  nidit  nariehtig;  aber  notwendig  sei  der  Znsats,  dass  etiam  last  ' 
nie  neben  dem  Comparativ  erscheine ,  - wenn  dieser  mit  seinem  eignen 
Positiv  oder  auch  Superlativ  verglichen  werde.  —  Qu  um  in  Tempo- 
ralsätzen.   Das  temporale  quum  werde,  je  nach  der  erforderlichen 
Zeit,  mit  dem  Indicativ  des  Imperfects  oder  des  Plusquamperfects ,  so 
gut  wie  des  Perfects,  verbunden,  wenn  der  Temporalsats  brervorge» 
Loben  sei.  —  Ree  g6«tae.  Zu  res  gestae  treten  die  Attribnte  der 
Grösze,  nebst  memorabUls,  den  beiden  mit  prae  insammeDg«  setzten 
Superlativen  praeclarissimus  und  praestantissimus  und  den  adjectivi- 
schen  Pronomen,  als  Adjective ,  alle  übrigen   fils  Adverbia.  —  Wie 
weit  entfernt.    Der  Lehre,  dasz  auf  die  Frage  wie  weit  entfernt, 
d.  b.  in  weleber  Entfernung  von  ....  etwas  geschehe,  in  der  Regel 
der  Ablativ,  nur  ausnahmsweise  der  Accusativ  stehe,'  sei  die  Mehrzahl 
der  klassischen  Stellen,  bei  Livius  jedesfalls ,  entgegen;  blos  spatio  und 
intervallo  ständen  bekanntlich  immer  im  Ablativ.  —  c)  Wilhelms- 
Gymnasium.    Im  Lehrerpersonal  ist  im  veriiossnen  Schuljahr  keine 
Verftndening  eingetreten.   Lehrer  des  03rmnasinnis:  Reetor  PrefiMSor 
Hntter  und  Professor  Bauer  für  IV,  Professor  Stanko  (III),  Pro- 
fessor P^isenmann  (II),  Professor  Lauth  (I),  Professor  Dr  Li  er- 
be im  er,  Professor  Preger,  Professor  Dr  Mayer,  Professor  Müller, 
Professor  Maring;  der  Lateinschule:  die  Studienlehrer  Fesenmair 
(IV),  Heisz  (III),  Straub  (II),  Strobl  (I),  Offenbaeh,  Professor 
Preger,  Assistent  Bielmayr,  Lebramtseandidat  Dembsebielc, 
Pernat  (Kalligraphie);   den  anszerordentlichen  Unterricht  erteilten 
Richter  (Hebr-iisch) ,    Carrara   (Italienisch),    Ev(  rill  fEnjIisch), 
Kl  eiber  (Zeichnen),  Gerber  (Stenographie),  Lenz  ((äesung),  Schön- 
chen und  Wilkaszewsky  (Musik),  Sehe!  b  maier  (Turnen).  Schüler 
des  Gymnasittms  97  (lY  25,  III  15,  II  82,  I  25),  der  Lateinsoiinle  217 
(IV  47,  III  41,  H  50,  I  73).    Dem  Jahresbericht  ist  als  Festsebrift  snr 
äOOjährig-en  Stiftunf^sfeier  dieser  Anstalt  beigegeben  eine  Abhandlnnfr  von 
dem  Kector  Professor  Hutter:  die  IlauptmomaUe  der  ^chuigcschichie  des 
alten  Oytmasiums  zu  München  (38  S.  4). 

16.  MthmxBSTADV.]  VerAndernngen  im  Lebrerpersonal  brmebte  das 
abgelaufene  Jahr  weniger  als  das  vorbergehende.  Nur  der  Religions- 
lehrer der  lateinischen  Schule  P.  Hepp  wurde  seinem  Wunsche  gemlse 
seiner  Function  enthoben  und  dieselbe  dem  P.  Böhm  übertragen.  Lehrer 
des  Gymnasiums:  Bector  Professor  Leitschuh  (XV),  die  Professoren 
Braun  (III),  Keller  (II),  Merkle  (I),  Keller,  Wester,  Seeber, 
die  Stndienl^rer  Sebneeberger  nnd  üllrleb,  die  Lehrer  der  Mnsik 
Gerhard,  Schmitt  und  Ungem ach,  Zeichnen- und  Turnlehrer  Bai d. 
Lehrer  der  lateinischen  Schule:  die  Stndienlehrer  Wester  (IV),  Beck 
(ITT),  Schiieeberger  (II),  Ullrich  '(!),  Böhm,  Gerhard  (  Kalh*. 
graphie).  Schüler  des  Gymnasiums  79  (IV  23,  III  21,  II  15,  I  20),  der 
Uiteiniscben  SebnIe  96  (IV  20,  III  25,  n  25,  I  28).  A«  8.  Angnst  fand 
die  zweite  SSenlarfeier  des  Gymnasiums  statt.  Dem  Jahresbericht  sind 
•wei  Festprogramme  beigegeben,  von  denen  das  erste  eine  Abhandlung 
des  Professor  Keller  enthält  nntes  dem  Titel:  monumentwa  pieUUii,  qno 
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■eripto  solemnia  saecnlaria  altera  ^yrnnasii  Mannerstadiani  VI.  a.  id. 
Aug.  rite  celebranda  indicit  P.  Keller  (23  8.  4).  '  Qunm  gymnasii 
Mannerstadiani  solemnia  saecnlaria  altera  agamos,  vires  Augastinianos, 
qni  praoierüm  Moeolo  pneterito  optioM  de  «o  temetaatei  Hltmi  «I 
tradeatM  mmt  meriti,  «c  mnlibiis  affem  mild  propofiü.  Bed  ante- 
qnam  rem  aggrediar,  non  alienum  videtnr  esse,  de  gjmnasii  nostri  prin* 
eipiis  et  incrementis  panca  praemonere.'  Das  andere  Program  enthält 
eine  Abhandlnng  des  Stadienlehrers  Schneeberger:  quaesiiones  duae 
(12  8.  4).  Qnaestio  I.  Qaatenas  materia  I  epistolae  libri  II  Horatii 
lefefenda  eü  ad  meree  tegeniiiiiiqiie  prtdeipis  Avgntti  *Hls  ex  taeti* 
Boniis  apparet,  diversiMimam  fuisse  prineipie  Ävgattl  et  Horatii  iodi- 
ciam  de  litteris  veraeqae  artis  natura.  Quam  antem  verum  sit  illnd: 
regis  ad  exemplum  totus  componitar  orbig,  poeta,  qua  erat  integritate 
iadicii  dicendique  libertate,  hanc  potissimum  scribendi  materiam  videtnr 
■ameisee,  neqae  quibne  in  rebos  mmm  indieinm  a  prineipe  diicrepat 
dsbitat  ita  dleere,  ut  Tideatnr  ffle  qnldem  popnli  perrersoa  arores  iudi- 
cinmque  corruptnm  perstringere,  revera  invehatur  in  enra,  ad  quem  est 
epistola.  Adulatorii  dedecoris  opprobrium,  quod  velut  raaculam  Horatii 
moribus  adhaerere  faere  qui  putarent,  iam  nullum  esse  liqoet.'  Qoae- 
•tio  n.  Oic.  pro  Sezt.  Rose.  Am.  5,  11 :  divinitiiB  Cpro  ;difiiiMiai) 
•peraat« 

17.  Nbububo  a./D.]  Im  Lehrerpersonal  fanden  folgende  Verände- 
rungen statt.  Der  bishcrig-e  Professor  der  Mathematik  Scheidler 
wurde  vorläuüg  auf  die  Dauer  eines  Jahrs  in  den  Ruhestand  versetzt 
und  an  dessen  Stelle  der  Professor  der  Mathematik  an  der  Studienan- 
•talt  in  Arnberg^  Daeran  berufen,  hehrw  dee  OyaiDaBinina:  Beetor 
Thum,  die  Professoren  Kemmer  (IV),  Niki  (III),  Mayring  (II), 
Satzinger  (I),  Ducrnn,  Waldvogel  (kathol.  Religionslehrer), 
Stadtpfarrer  Walter  (evangel.  Religionxlehrer),  Studienlehrer  Daisen- 
b erger  (Stenographie).  Lehrer  der  Lateinschule:  die  Stndienlehrer  Dr 
Gerlingrer  (IV),  Leiekert  (III),  Daisenberger  (II),  BCebltretter 
(I),  Professor  Ducrnn,  Kanszler  und  Haas  (kathol.  Religionslehrer), 
Walter  (evangel.  Religionslehrer).  Schüler  des  Oymnasiums  59  (IV 
11,  III  13,  II  20,  I  15),  der  Lateinschule  98  (IV  17,  III  26,  II  32, 
I  23).  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandliyig  von  Professor  Niki: 
kmme  Dar$Mhmg  der  Fehler  und  Oebreehenf  durch  wekke  jtAm  tehne  ffm- 
MOugigkeU  verlor  (18  S.  4).  Nachdem  der  Verf.  kurs  auaeinander^ 
geeetst  hat,  wo  der  Grund  gelegt  worden  sei,  auf  welchem  sich  Athen 
in  anglaublich  kurzer  Zeit  zu  hoher  politischer  Bedeutung  erhoben  habe, 
bezeichnet  er  als  Hauptquelle  der  zahlreichen  Gebrechen,  welche  seit 
dem  Ende  der  Perserkriege  im  atheniensischen  Staat  bemerkbar  werden, 
ein  dnieh  den  Reichtum  und  Luxus  herrorgeruftief,  naeh  und  nach  aUe 
SehiAlMi  der  Bevölkerung  ansteckendes  Sittenyeiderbnis  und  als  Folge 
hiervon  die  Ausartung  der  Demokratie.  IHoraus  seien  die  Fehler  her- 
vorgegangen, welche  Athen  anfangs  im  peloponnesischen  Kriege  an  den 
Rand  des  Verderbens  und  später  unter  die  Botmäszigkeit  PhUipps  von 
Maeedonien  brachten.  Ton  der  Aneartong  der  Demokratie  wkd  dam 
ausführlicher  g^liandelt,  nachdem  auvor  eine  Folge  denelben  besprochen 
ist,  welche  zuerst  Unheil  brachte:  die  Erniedrigung  der  Bundes- 
genossen zu  Unter thanen  der  Athener.  Nachdem  dann  der 
Verf.  die  Ausartung  der  Demokratie  von  ihrem  Entstehn  bis  zu  ihrer 
Vollendung  mit  Berücksichtigung  der  Hauptmomente  verfolgt  hat,  be- 
ef^ieht  er  noch  in  B3lne  einige  damit  ■usammenhangende  Uebel,  die 
am  nachteiligsten  wirkten  und  von  Isokrates  und  Demosthenes  am  mei- 
sten beklagt  werden,  nemlich  Ungerechtigkeit  und  Willkür,  Habsucht, 
Besfechlichkeit,  Trägheit  im  Waffendienst,  fortwärende  unbmfene  Ein- 
mischung in  fremde  Angelegenheiten. 
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18.  NÜRKBEBO.]  Der  Professor  DrReeknagel,  wtlelttr  bitber  den 

französischen  Unterricht  an  der  Oberklasse  erteilt  hatte,  wurde  auf  sein 
Ansuchen  dieser  Function  enthoben  und  dieselbe  dem  Professor  Her  cid 
übertragen.  Der  Pfarrer  Steger,  welcher  den  Keligiunsunterricht  an 
der  lateinitfdieii  flebvle  erteilt  bette  |  leb*  »leb  dnreh  die  Erweitervng 
•einer  AiBtegetehÜlle  Terenlesst,  um  EntUndnng:  von  diesrai  Lebrant 
nachsttsnehen.  In  Folge  dessen  wurde  der  Religionsunterricht  den  Pn>« 
fessoren  Dr  Endler  und  Dr  Wölf  fei,  sowie  dem  Candidaten  der  Theo- 
logie Albrecht  übertragen.  Auch  im  kathplischen  Keligionsunterricht 
trat  ein  LehrerwQichsel  ein,  indem  Stadtkaplan  Haas  zum  Pfarramt 
ernennt  nnd  dessen  Lebrstiinden  dem  Stadtkeplan  Keek  übertragen 
wurden.  Lehrer  des  Gymnasiums:  Rector  Professor  Dr  Heer  wagen 
(IV),  die  Professoren  Dr  Recknagel  (III),  Herold  (II),  Dr  End- 
ler (1)5  der  lateinischen  Schule:  Professor  Dr  Wölft'el  (IV),  Meyer 
(III),  Hoffmaun  (II),  Assistent  Ehemani),  Wild  (I«),  Hart- 
wig  (!''),  Krefft  (I«).  FeeUebrer  der  Btndienenstelt:  Lebrer  der 
eveogeL  Religion  für  die  Gymnasialklassen  Dr  Wölf  fei,  Dr  Endler, 
für  die  lateinische  Schule:  dieselben  und  Candidat  Alb  recht,  der 
kathol.  Religion  Kaplan  Keck,  der  Mathematik  Professor  Fischer, 
der  französischen  Sprache  Professor  Herold,  der  hebräischen  Sprache 
Hoffmann,  des  Gesangs  £  mm  erlin  g,  des  Schönschreibens  Häus- 
ler, des  Zeiehnens  Sebreiber,  der  Stenographie  Krafft.  .Sdhfller 
des  Gymnasiums  103  CIV  29,  III  23,  II  21,  I  30),  der  lateinischen  Schule 
21)3  (IV  33,  irr  33,  II  51,  I«  57,  I»>  52,  I«'  Ö7).  Dem  Jahresbericht 
geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Rector  Dr  Heerwagen:  zur  Ge- 
schichte der  l/ümöerger  Gelehr ienschulen  in  dem  Zeitraum  von  1485  bis  1526 
(97  8.  4). 

19.  Passau.]  In  die  durch  Ernennung  des  Professor  R o m e i  s  snm 
Professor  der  IVn  Gymnasialklasse  in  Bamberg-  erledig-te  Lehrerstelle 
der  Hin  Gymnasialklasse  dahier  rückte  Professor  Widmann  vor  und 
sum  Professor  der  Iln  Gymnasialklasse  wurde  der  seitherige  Studien- 
lebi^  der  IVn  Kleese  der  JLeteinedrale  des  Wilbebat-  Gyaumsinrns  in 
Mtlnoben  Liepert  befördert.  Lebrerpersonal  des  Gymnasiums:  Beetor 
Dr  Hoffmann,  die  Professoren  Beutlhauser  (IV),  Widmann  (III), 
Liepert  (II),  Schrepfer  fl),  Dr  Nirachl  (kathol.  Religionslehrer), 
Pfarrer  Bauer  (evangel.  Religiouslehrer),  Professor  Hollweck  (Mathe- 
matik), Professor  Ammon  (Physik),  Professor  Dr  Anzenberger 
(HebriUseh),  Vorbölser  (FraneSsisoh) ,  Stndienlebrer  Wild  (Stene- 
graphie),  Wagner  (Zeichnen),  Geyer  (Gesang),  Lehramts  candidat 
Scharrer  (Assistent);  der  Lateinschule :  die  Stndienlebrer  Lei  tl  (IV), 
Fisch  (III),  Wild  (II),  Vältl  (I),  Miloche  (Gesang),  Cortolezis 
(Schreiben).  Schülerzahl  des  Gymnasiums  124  (IV  32,  III  34,  II  27, 1  31), 
der  Lateinsebnle  206  (IV  44»  III  50,  II  63,  I  49).  Dem  Jsbreeberiobl 
geht  voraus:  einige  Worte  iSber  Stenographie,  OesdhkkU^  fVesm,  Vtr^ 
ireitung  und  Nutzen  derselben j  von'  dem  Studienlehrer  Wild  (27  S,  4). 

20.  Rboeksbubo.]  Der  Studienlehrer  der  IVn  Klasse  Mehl  er  schied- 
aus,  nachdem  er  zum  Canonicus  an  dem  CoUegiatstift  zu  St  Johann 
dahier  ernannt  war.  Die  hierdurch  erledigte  Lehrerstelle  wurde  dnreh 
AeeensioB  beeetet  und  sum  Stndienlebrer  der  In  Klasse  der  Assistent 
am  Gymnasium  Adam  ernannt;  die  erledigte  Stelle  eines  Assistenten 
erhielt  der  Lehramtscandidat  Söldner.  Aus  dem  Lehrerpersonal  des 
Gymnasiums  schied  der  Professor  Wey h,  dem  seiner  Bitte  entsprechend 
wegen  nachgewiesener  körperlicher  Gebrechen  in  den  temporären  Ruhe- 
stand aaf  ein  Jabr  au  treten  bewilligt  worden  war*  In  Folge  dessen 
wurde  der  Professor  Beitz  von  Bamberg  an  das  bieeige  Gymnasium 
▼ersetzt.  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Rector  Professor  Hinter- 
httber  (lU),  die  Professoren  Kleinstänber  (IV),  Reger  (II), 
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Seitz  (I«),  Langoth  (1^),  Steinberger  (Mathematik  und  Physik), 
Meilinger  (kathol.  Religionslehrer),  Albrecht  (Französisch),  Pro- 
feraor  Dr  Bei  sohl  (Hebräisch),  Schniiilein  (Englisch),  Stadienlelirir 
Adam  (Stenographie),  Otto  (Zeichnen),  Bühling  (Gesang),  Zeller 
(Turnen);  der  Lateinschule:  die  Studie nlehrer  Oberndorfer  (IV«), 
Harrer  (IV  b),  Tafraths  h  o  ter  (IIP),  Dr  Spandau  (III»'),  Weisz- 
gärber(II),  Adam  (I),  kathoL  Keligionslehrer :  Professor  Meilinger, 
Oberndorfer,  Harrer  nnd  Tafrathshofer ,  Professor  Langoth 
(evangel.  Beligionslehrer),  Professor  Kleinsiftuber  (Geschichte  für 
die  Prote8tanten>,  Hnther  (Mathematik),  Lecker  (Kalligraphie). 
Schüler  des  Gymnasinms  154  (IV  31,  III  28,  II  43,  I-  24,  I»>  28),  der 
Lateinschule  230  (IV«  29,  IV i>  24,  III«  34,  III  ^  38,  II  48,  I  57). 
Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Studienlehrer  Dr 
Spandau:  xtar  KriUk  vnd  ItUefpretatkm  de»  ShiUceneareadim  0Mb 
(13  S.  4). 

(Fortsetsmiff  im  nftcEbsten  Heft) 
Fulda.  Ihr  OsUrmmm. 


Person  alnotizen. 

BraeiBUfeiiy  BefVi^entageiif  ▼mHBteuBfait 

Adler,  Dir.  des  Gymn.  in  Köslin,  in  gl.  Eigensch.  an  das  Fried- 
ricbscolleg.  su  Königsberg  in  Pr..  Tersetat.  —  Baleaczyk,  Jos.» 
Pfarrcooperator  in  Oswi^cira,  zum  Religionslehrer  am  4kl.  Untesgymn. 
in  Krakau  ernannt.  —  Becker,  Dr,  ScLAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn. 
zu  Saarbrück  angest.  —  Becker,  Dr  Gu8t.,  Adjunct  an  der  Landes- 
schule Pforte,  als  ord.  Lehrer  am  neu  errichteten  Gynin.  zu  Memel 
bestätigt.  —  Beisert,  Dr,  Ober!.,  zum  IMreotor  des  Gymn.  suBuni- 
lan  berufen.  —  Berger,  Dr  W.,  Lehnuntspraktikant  in  Karlsruhe, 
zum  Bibliothekar  an  der  Universität  zu  Freiburg  ern.  —  Bertram, 
Dr,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Pädagogium  U.  L.  Fr.  zu  Magdeburg 
angest.  —  B<oualdi,  Pet.,  Suppl.  am  Gjmn.  zu  Vicenza,  zum  wirkl. 
Gymnasiallehrer  ebendas.  befördert.  —  Conrad,  Dr  Job.  Bapt., 
SohAG.,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  auGoblens  angest.  ^  £rhardt| 
Prof.  am  untern  Gjmn.  in  S  bin  gen,  erhielt  die  erledigte  Stelle  eines 
Hauptlehrers  am  obern  Gymn.  zu  Ellwangen.  —  Fuk,  Frz,  Lehrer 
am  Franz- Josephs -irnterpymn.  zu  Lemberg,  in  gl«  Eigensch,  an  das 
Gjmn.  zu  St  Anna  in  Krakau  vers.  —  Gädke,  Kealschuldirector  in 
Hemel,  sum  Director  des  neu  errichteten  Gymn.  daselbst  berufen.  — 
Haacke,  Dr,  Oberlehrer  am  Gymn.  su  Nordhausen,  in  gl.  Eigensch.» 
aber  mit  dem  Prädicat  Professor,  an  dasPädagog.  U.  L.  Fr.  zu  Magde- 
burg versetzt.  —  Iläcker,  Dr,  Adjnnct  an  der  Ritterakademie  zu 
Brandenburg,  als  ord.  Lehrer  am  Oölnisc^en  Bealgymn.  in  Berlin 
angestellt.  Hanslik»  Dr  Ed.,  Ministänalconcipist  in  Wien,  unter 
Belassung  in  seiner  amtUeben  Stellmig  cum  ao.  Pvof.  der  Gesebiobte  nad 
Aesthetik  der  Tonkunst  an  der  Wiener  UniTersität  ernannt.  —  Har- 
nischmacher, früher  Rector  in  Linnich,  zum  ord.  Religionslehrer 
am  Gymn,  zu  Münstereifel  ern.  —  Hilgers,  Dr,  SchAC.,  als  ord. 
Lehrer  am  Gymn.  zu  Trier  angest.  —  Holzinger,  Prof.  in  Aar  au, 
Bum  Beetor  der  Eantonsscbule  und  des  C^b.  daselbst  ern.  —  JacobSy 
Dr,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Cottbus  angest.  —  Kefer- 
stein,  Dr,  Privatdocent  in  Göttingen,  zum  ao,  Prof.  in  der  philos. 
Facultät  der  daaigen  Universität  ern.  —  Kopp,  Dr,  bisher  am  Gymn. 
zu  Stargard,  als  ord.  Lehrer  an  das  Gymn.  zu  Greiffenberg  vers. 
—  Krehl,  Dr  L.,  SecretSr  an  der  kSnigl.  Bibliotbek  su  Dresden» 
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tarn  Bibliothekar  an  der  irniversitätsbibliothek  zu  Leipzig  und  zum 
ao.  Prof.  in  der  philo«.  Facultät  der  das.  UniversitÄt  em.  —  Kreuzer, 
Karl,  2r  Casios  au  der  Wiener  Universitätsbibliothek,  zum  Universi- 
tätsbibliothekar in  Gratz  ern.  —  Lehmann,  Dr,  ord.  Lehrer  am 
Gymn.  in  Greifiwald,  zum  Direetor  am  dTpin.  in  Nenstettia  an. 

—  Liep,  Dr,  SchÄC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Creuznach  an- 
gestellt. —  Marbach,  Prorector  an  der  Realschule  z,  heil.  Geist  in 
Breslau,  zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  dasigen  Universität 
ern.  —  Mihelic,  Dr  Karl  Leop.,  Univeräitätsbibliothekar  zu  Gratz,  , 
wnrde  ans  Dienstrtteksieliten  snm  2n  Cnatot  an  der  Universitfttobitilio* 
thek  in  Wien  ernannt,  ihm  aber  gestattet  den  Titel  eines  Universitilte« 
bibliothekars  fortzuführen.  —  Müller,  Dr  Paul,  als  Collaborator  am 
Domgymn.  zu  Merseburg  angest.  —  Niel  an  der,  Dr,  als  ord.  Lehrer 
am  Gymn.  zu  Landsberg  an  der  W.  angest.  —  iS^  o  wako  wski, 
Ed«,  anm  2n  Soriptor  an  dar  Uni^artitilläbibliothak  ia  Lemberg  em« 

—  Panlten,  Dr,  ala  Oberlelurer  am  nen  organisierten  Qymn.  sa  Memel 
angest.  —  Peters,  Dr  Karl,  Universitätsprof.  der  Mineralogie  auPesth, 
zur  Verwendung  der  Hochschule  in  Wien  zugewiesen.  —  Rangen,  Dr, 
i^chAC.,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Düren  angest.  —  Röder,  Dr, 
Director  am  Gymn.  zu  Neu  Stettin,  in  gleicher  Eigensch.  an  das  Gjmn. 
saKSslin  versetzt. Sack,  Dr,  Oberconsistorialratb  in  Berlin,  mm 
ord.  Honorarprofessor  in  der  theol.  Fac.  der  das.  Universität  ern.  — 
Sanio,  Oberl.  in  Memel,  zum  Oberl.  an  dem  neu  err.  Gymn.  eben- 
tlaselbst  ern.  —  Schibier,  l'rofessor  in  Aarau,  zum  Conrector  an 
der  KautoDsschule  und  Rector  der  Gewerbschule  daselbst  ernannt.  — 
Schmidt,  Gnst.,  als  Oberlehrer' am  neuen  Gymn.  zu  Memel  angest. 
—-Schmidt,  Alb.,  Lehrer,  als  ord.  Lehrer  am  Friedrich  •  Wilhelm«* 
Gymn.  zu  Posen  angest.  —  Schnelle,  Dr  Karl,  ord.  Lehrer  aoi 
Gymn.  zu  Hamm,  zum  Oberlehrer  daselbst  befördert.  —  Schwarjs- 
lose,  Dr,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Insterburg  angest. 

—  Seil warzmanji,  Präceptor  in  Ellwangcn,  zum  Prof.  am  untern 
Gymn.  in  Ehingen  ernannt.  —  Schwerdt,  Dr,  Gymnasiallehrer  ia 
Coblena,  zum  ao.  Brof.  in  der  philos.  Fac.  der  Akademie  in  Munster 
ern.  —  Siebert,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Thor n,  in  gl.  Eigensch. 
an  das  Gymn.  zu  Hohenstein  versetzt.  —  S t i b o h a r,  A 1  e x.,  Priester 
der  Erzdiöcese  Agram,  zum  Religionslehrer  am  kön.  Gymn.  zu  Agram 
ern.  Stier,  SchAC,  als  Collaborator  am  Gymn.  an  Ure'iffetiberff 
angest»  <—  Storch,  als  Oberl.  am  neu  errichteten  Gymn.  zu  Memel 
angest.  ^  Tillmanns,  Dr,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Cleve  angest. —  üsener,  Dr  Herrn.,  Adjunct  am  Joachimsthalschen 
Gymn.  zu  Berlin,  zum  Professor  an  der  Universität  und  an  der  Kan- 
tousschule  in  Bern  em.  —  Yorreiter,  Dr,  SchAO.,  anm  ord.  Lehrer 
am  Gymn.  an  Ofitersloh  em.  «Wagemann,  Dr  theol«,  Arehidiaeonns' 
in  GSppliigen,  snm  ord.  Prof.  in  der  theolog.  Universität  in  Göt- 
tingen ernannt.  —  vorm  Walde,  Dr  Frz,  SchAC,  als  ord.  Lehrer 
am  Gymn.  zu  C  ob  lenz  ange^.  —  Waldhauer,  Lehrer,  als  ord.  Lehrer 
am  neuen  Gymn.  zu  Memel  angest.  —  Weiszäcker,  Hofkaplan  und 
Obereonsistorialrath  in  Stuttgart,  erhielt  die  erledigte  Lehrstelle  f8r 
Kirchen-  und  Dogmengesehiehte  in  der  evang«-theol.  Fao.  der  Univ. 
Tübingen  übertragen. 

PnedlctcniBgcB  nd  Mto— grwrtanngent 

Erler,  Dr,  Oberl.  am  Pädagogium  in  Zflllichau,  als  Professor 

praediciert.  —  Ettensperger,  Piraeceptor  am  Gymn.  in  Ellwangen, 

als  Professor  praediciert.  —  Dr  Foss,  Oberl.  am  Friedrich- Wilhelms- 
Gymn.  zu  Berlin,  desgl.  —  Gerhard,  Dr  Ed.,  Director  der  Skulp- 
turen-Galerie der  Museen  und  ord.  Prof.  in  Berlin,  als  Geheimer  Re- 
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iar  G^iunasialpäjdagogik  luid  die  übrigen  Lebrfäcber, 

i&it  AnsscblnsB  der  clasrischen  Philologie^ 


ZMUchrift  für  Völkerpsychologie  und  SprackwissenschafL  Her- 
ausgegeben von  l)r  M.  Lazarus  und  Dr  IL  S teinthaL 
Berlin,  Dümmier^  Verlags!) uclihandluog.  Erster  Jahrgang. 
1859—60. 

Eine  ^Ze^t8Öhrift  ffir  Vdlkerpsycbologie  und  SprachwisseDschafl' 
Mfaeint  nur  dem  sweiteo  Teil  ihres  Titels  nach  in  diesen  JabrbQehern 
besproehen  werden  so  können;  wenn  aber  der  zweite  mit  dem  ersten 
onauflöslieh  susammenbängt,  so  wird  auch  dieser  und  somit  daa  ganze 
Unternehmen  Rfleksieht  verlangen.  Daa  erate  Auftreten  der  nenett  Zdti. 
sehrift  hal  wol  in  weiteren  Kreisen  nicht  blos  Anfsehen  sondern  sogar 
einiges  Befremden  nnd  Bedenken  erregt.  Nioht  blos  war  das  Worl 
^Völkerpsychologie'  in  der  wissensohaftlisheB  Welt  fiiat  unerhört  (so- 
erst  und  wol  einzig  gebranobt  von  Dr  Lasarus  1851  in  einer  Abhand- 
lung im  dentsehen  Hnsenm  *  fiber  Begriff  and  Möglichkeit  der  Völker- 
psychologie als  WisseQsehan%  vgl.  desselben  ^lieben  der  Seele*,  Berlin 
18579  sweiter  Band  S.251;  dann  von  Dr  Steinthal  in  seipem  Buche 
^Grammatik,  Logik  und  Psychologie'  nod  sutetst,  schon  mit  Ankflndi. 
gung  derZeitsohrift,  amSchruss  der  zweiten  Aullage  seines  ^Ursprungs 
der  Sprache')  —  es  konnte  anch  die  Frage  anftancben:  wie  kommt  die 
SpraehwissensehafI  zu  dieser  Verbindung  mit  der  noch  unbekannten 
Grösse?  welcher  Teil  oder  welehe  Behandlungsweise  der  Sprai^wis- 
s^nsehsft  verschalTt  ihr  die  Ehre,  der  Völkerpsychohogie  die  Schleppe 
zu  tragen?  Empirische  Sprachwissenschaft  kann  nieht  gemeint  sein, 
far  diese  existieren  bereits  hinlänglich  viele  nnd  namhafte  Organe; 
philosophisehe  Sprachwissenschsft  aber  ist  selbst  i  wemi  nicht  von 
Eweidentigem  Rufe,  doch  noch  etwas  so  unbestimmtes,  dass  sie  zur 
Aufhellung  und  Empfehlung  der  Völkerpsychologie  wenig  beitragen  sn 
können  soheint.  Man  wnrde  fast  auf  die  Annahme  gedrängt,  ea  mOsse 
hier  einmal  ^ine  unbekannte  oder  nnsuverlissige  Grösse  die  andere 
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Wirkung  imd  AubrtitMig  in  tUntlicfaen  Spraelm  der  MwMiibeit  zur 
Aufgabe.  VmeliiedB»  tob  Philologie  ood  rein  enpiriaeber  Linguistik 
bat  liie  eof  dem'  Wege  der  exacten  ForscbuDg  .  .  •  .  Tomebraiich  die 
psychologisebeii  Geeetie  xd  erfonolMB». .  «  Meb  ureleben  die  Idee 
der  Spracbe  iieb  im  Meiaclieii  ?ei1irirlUie|iK  Pie  Sprpebe  aber  ist 
jfdeiflul  Eigestvm  einer  Gesamtheit .  .  . Naeb  betden  Seiten ,  der  ' 
unmittelbar  nnd  der  apraeblicb  psychologisoben,  wurde  die  so  liefernde 
Arbeit  ala  eine  dreifaehe  beaeiobnel :  l)'Aaratelinng  velka -  and 
sprachpsycbologisober  Gejetse  mu.Tbataaohen  beidbr  Gebiete;  2) 
Daralelinng  ?oi  Tbataeebea,  wele^ie  dnreb  ihre  BigeotQmlieb* 
keit  die  Erforsebnng  jener  Geaetie  befördern  oder  veranlaaiOB.  d) 
Berjebie  nnd  Urteile  aber  Sebriften»  welebe  nnmitteibar  oder 
Mittelbar  in  das  Gebiet  der  Zeitacbrift  nnd  ihrer  flolfewi^senaobaftfa 
einaeblagen.  AnadrHoklicJi  wurde  *Jede  Arbeit  auf  dem  Gebiete  de? 
Sprachwiaaensobiift  sngleicib  ala  eine  MItarbeil  piuf  dem  Gebiete  der 
V^lkerpsyebolegie  begrfiazt'.  Die  Beaebeidenheit,  womit  wiede|;bolt 
wird  *es  gelte  mi^  der  Zeitaebrifl  fOr  Völkerpsychologie  dieae  Wlaaen- 
aebaft.  selber  erat  xu  begranden%  stiebt  etwas  ab  gegen  das  gleich 
ditrsuf  hervorgehobene  Selbstbewnstseiu  4er  neuen  Wisaenaebalt  von 
ihrer  *theorettaeben  Wftrde',  welche  uns  in  allsubohe  Worte  gefaast 
aeheiat.  Wenn  ea  nemlieh  dort  heiast,  *wie  viej  hdher  eine  Nation 
stehe  als  der  Einselne,  und  wie  viel  höher  . die  .  gesamte  Mensehbeit  ala 
die  einaelne  Nation,  am  ao  tiel  atebe  die  Völkerpsychologie»  welebe 
ugleieb  die  Paychologie  der  Menschheit  seit  höher  als  die  bisherige 
Psychologie  des  Individnoms',  so  mag  der  Vorderaata  dieses  Schlosses 
swar  nach  der  gewöhnlichen  Voratellung  und  fOr  eine  Steigerung  der- 
aelben  zu  rhelorisebefk  Zwecken  einen. gewissen,  jedenfalls  leicht  mia- 
▼erstindllcben ,  Sinn  haben,  aireng  wissenschaftlich. ist  er  schwerlich 
festanhaltea.  Uns  sind  die  von  der  Hegelseben  Philosophie  (der  doch 
die  Heranageber  nicht  engeböreo)  beliebten  Rangordnungerr  im  Reich  ^ 
des  Asein^t  anch  des  geistigen,  so  au  wider,  dasz  wir  sji  jener  mit 
Recht  berachtigien  ^Aofbebung'  niederer.  Sphfiren  in  den  böhern  sn- 
rttckzukebren  nicht  einmal  seh  einen  möchten.  Wir  al(^Uen  jener 
einseitig  linearen  Anschauung  entgegen  die  mindealens  ebenso  berech- 
tigte, von  Steintbal  selbst  snderawo  verfochtene  Flicbenanscbanang, 
d.4i.  die  eh<olnt  wechaelaeitige  Bedingtheit  s wischen  niedeim  nnd 
liöhern  BflgriiDren,  worana  aneb  für  diie  Wissej^schaft  folgt  eine  voll- 
tftiadige  Gfeiebalellang  aller  iJisciplinen  samt  ihren  Gegenstftnden, 
meb  ihrer  ^W4rde',  denn  von  bloss  Jogischer  Ordnung  ist  ja  nicht 
eüe  R^,  So  lange  Volkaseelen  nnd  eine  Menschheitaseele  niehl  bes- 
naehweisbar  aind  als  einst  die  Weltseele  oder  nicht  ebenso  nnab- 
weiahar  anzunehmen  wie  die  äeele  des  Individuums,  während  auf  der 
«todem  Seite  die  relative  Bedingtheit  des  letztem  durch  die  Gesamtheit 
4»|»en80  wenig  jemand  leugnen  wird,  bitte  diese  Relalivitit  zur  Peat- 
^g^dnng  der  ^WOrde^  einer  eben  erst  auskriechenden  Wisaenschiift  woi 
la^^sere  Dienste  geleistet  als  deren  Erhebung  aber  die  langer  hewtbrte 
MndS  tterliehe  Psychologie  schlechthin.  Wir  bestreiten  auch  die  prak« 
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tische  Revorziio-niig  der  Gesamllieilen  vor  dem  Einzelnen  nach  jenem 
hios/ quantitativen  Masxstabc;  wenigstens  darf  das  {iidividuum  nie 
blos  als  Mittel  geschätzt  werden.  Von  der  ^praktischen  Bedeutung, 
welche  die  Völkerpsychologie  einst  erlangen  könne',  jetzt  schon  zu 
reden  fände  die  *  Ankündigung'  selbst  ^raislich';  sie  kann  aber  der 
lockenden  Aussicht  doch  nicht  ganz  entsagen.  Die  Gcschiclite  kunn 
die  'Lehrerin  der  Nationen'  nur  sein,  wenn  sie  'neben  den  Thalsaclien 
auch  die  Ursachen,  in  den  Erscheinungen  auch  die  Gesetze  des  gesam- 
ten geistigen  Lebens  erkennt.'  Dies  wird  noclimals  als  die  'Aufgabe 
der  Völkerpsychologie'  bezeichnet,  welche  'vorzubereiten  und  auszu- 
bauen das  Ziel  dieser  Zeitschrift'  sei. 

Es  wäre  unbillig,  die  Tendenz  der  Zeitschrift  blosz  nach  einer 
*  Ankündigung'  beurteilen  zu  wollen,  worin  sie  natürlich  nur  in  ge- 
drängter und  doch  auch  wieder  einigermaszen  rhetorischer  Form  ent- 
halten sein  konnte.  Die  Heransgeber  haben  es  denn  auch  an  weiterer 
Aufklärung,  in  ansführlicherer  und  strengerer  Form  nicht  fehlen  lassen. 
Die  Zeitschrift  selbst  wird  S.  1  —  73  eröffnet  durch  'einleitende  Gedan- 
ken über  Völkerpsychologie',  über  Gegenstand  und  Methode  derselben 
im  allgemeinen,  worüber  zu  relleclieren  auch  der  erste  Teil  unserer 
Arbeit  ist.  Auch  diese  'einleitenden  Gedanken'  sollen  blos  zur  'vor- 
läufigen Verständigung'  dienen,  'den  allgemeinen  Zweck'  des  zu  er- 
richtenden Gebäudes  und,  ungefähr  'wenigstens,  den  Plan  desselben  7— 
natürlich  durchaus  unmaszgeblich  —  darzulegen  suchen.'  'Scharf  und 
fest  hat  eben  erst  die  (fertige)  Wissenschaft  selbst  ihr  Wesen  nach 
Form  und  Inhalt  zu  bestimmen;  denn  es  gehört  zur  Natur  alles  mensch- 
lichen Wissens,  dasz  man  erst  im  rüstigen  Fortschritt  die  Wege  des- 
selben, an  erreichten  Zielen  neue  Bahnen  und  nach  gefundenen  Lösun- 
gen neue  Probleme  deutlich  erkennt.'  (S.  2.)  Wenn  die  Herausgeber 
in  dieser  vorsichtigen  Haltung  hatten  bleiben  können,  so  waren  wir 
des  gröslen  Teils  unserer  Einwendungen  überhoben  gewesen.  Wir 
gestehen  aber,  dasz  es  sehr  schwierig  ist,  bei  Gründung  einer*V\'is- 
senschaft  durch  eine  Zeitschrift  den  rechten  Ton  anzuschlagen  und  ein- 
zuhalten und  wollen  uns  durch  keine  Vorurteile  abschrecken  lassen 
das  weitere  zu  sehen. 

*Wir  gelangen  zu  einem  Einblick  in  unsere  Wissenschaft  von 
drei  verschiedenen  Standpunkten  aus :  von  einem  psychologischen, 
einem  anthropologischen  und  einem  geschichtlichen.  Von  allen  drei 
Standpunkten  aus  hat  sich  im  Grunde  schon  längst  das  Bedürfnis  einer 
solchen  Wissenschaft  kund  gegeben  nnd  an  vorlrelTIichen  Vorarbeiten 
fiir  sie  fehlt  es  gar  nicht;  nur  ist  ntan  sich  bisher  weder  jenes  Bedürf- 
nisses noch  dieses  Zweckes  der  Vorarbeiten  recht  bewust  geworden.* 
Die  psychologische  Einleitung  geht  ans  von  dem  vielgebräuchlichen 
Worte  'Volksgeist',  das  doch,  um  wissenschaftliclien  Werth  zu  erlan- 
gen, eine  genauere  Begriffsbestimmung  verlange.  'Die  Psychologie 
lehrt,  dasz  der  Mensch  durchaus  nnd  seinem  Wesen  nach  gesellscheft- 
Mch  ist.*  'Der  Geist  ist  das  gemeinschaftliche  Erzeugnis  der  menscli- 
Rehen  Gesellschaft.'  (S.  3.)  Die  gesellschaftliche  Natur  des  Menschen 
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wird  niemtnd  bettreiton,.  da«x  aber  der  Geist  von  der  Ge8ells€ba(| 
'erzeugt'  werde  scheint  uns  eine  allstt  meobaBiscbe  Ausdrucksweise, 
jedenfalls  einseitige  IlervorhebuBg  da«  einen  von  zwei  absolut  sieb 
bedingpeuden  Polen;  nach  der  sonstigen  philospphiichen  AoeebfouBg 
ist  der  tiei«t,  der  individuelle  sowol  al«  der  natiopale,  wenn  niolU 
geradezu  unerzeugt,  doch  ebenso  sehr  selbst  schon  ursprünglich  er- 
zeugend. Doch  das  kann  sich  im  Verlauf  ausgleicben.  Die  darcb  die 
Hiicksicht  auf  die  örtlich  zeitlichen  und  nationalen  Bedingiwgen  der 
Persöaliobkeik  geforderte  firgäuaang  der  Psychologie  kann  nicht  hin- 
terher zugesetzt  werden,  sondern  es  mnsz  ^der  Mensch  als  geaell- 
acliafdiche»  Wesen ,  d.  b.  die  menschliche  Geseliscbaft,  also  ein  .gans 
anderer  Gegenstand  als  der  einzelne  Mensch',  »chon  vorher  ^besoud^ra 
untersucht'  worden  sein.  ^Es  bandelt  sieb  um  den  Geist  einer  Gesamt- 
heit, der  noch  verschieden  ist  von  allen  zu  derselben  gehörenden  ein- 
aeUieo  Geiatero  und  der  sie  alle  beherscbl.'  Auch  hier  oiüsseD 

wir  gegen  die  nnniitlelbare  Gleichselzung  von  ^Menaeli  ala  g^elUgef 
Wesen' mit  ^meoaebUcber  Gesellschaft'  als  einem  ganz  anderen  ^Gegen-. 
stand',  und  gegen  die  achlecblbiuige  ^Beberscbung'  der  Einselgeiater 
.  durcb  den  Gesamtgeist  vorläufig  noch  protestieren ,  teila  iai  lateresse 
der  gewöbnlichen  Logik,  teils  in  dem  der  vprigea  Beatimmungen  selbst, 
mit  denen  die  jetzigen,  offenbar  nicht  recht  harmonieren.  ^Es  verbleibe 
also  der  Mcnscb  als  seeliscbes  Jndividuum  Gegenstand  der  individael* 
leii  Psychologie  .  ,  .;  es  stelle  sich  aber  als  Fortsetzung  neben  sie  die 
Psychologie  des  gesellschaftlichen  Menschen  oder  der  mensohlieben 
Gesellschaft.'  Der  Ausdruck  Wölkerpsychologie'  für  die  letztere  wird 
dadurch  motiviert,  dasz  für  den  Einzelnen  die  Volksgemeiaael^aft  die 
nächste,  absolut  notwendige  und  wesentlichste  Vermittlung  mit  der 
Gattoog  bilde,  welche  ihrerseits  an,' die  Verschiedenheit  der  Völker 
gebunden  aeL  Wenn  im  Lauf  der  Geschichte  geistige  Gemeinschaften 
entstehen,  welobe  die  Schranken  der  Volkaeiabeit  durchbrechen,  5sa 
wir^  die  Völkerpsychologie  aoiebe  Erscheinungen  nicbt  minder  znm 
Gegenatand  ihrer  Betrachtung  zu  machen  haben',  um  so  mehr  ala  doch 
auch  hier  ein  Torberaehender  Volkageist  zu  Grunde  liegen  kann,  wofär 
beispielsweise  der  wesentlich  germanische  Charakter-^der  mittelaller- 
liehen  Oulturgemeinschaft  angeführt  wird  (S.  6),  wobei  jedoch  Wölk' 
niehl  in  dem  strengen  Sinne  genommen  ist,  den  wir  ihm  unten  zuge- 
aehrieben  finden  werden.  Die  Völkerpsychologie  hat  sich  also  zu  be- 
gründen 'als  Wissenschaft  vom  Volksgeiste ,.d.  b.  als  Lehre  von  den 
Elementen  und  Gesetzen  des  geistigen  Vdlkerlebens.'  (S.  7.)  Beiläufig 
wird,  mit  Rücksicht  auf  Herbarts  Annäberang  an  die  Idee  einer  solchen 
Wissenschaft,  das  Verhältnis  derselben  zur  Politik  dem  der  Pädagogik 
zur  individuellen  Psychologie  gleichgesetzt.    Politik  und  Pädagogik 
sind  praktische  Wissensebaften ,  Kunstlehren;  die  Psychologie,  auch 
des  Volkes,  bleibt  eine  rein  theoretische  WissenschaR,  synthetische 
Grundlage  jener  Anwendungen.  (S.  8—9.)  Sofern  aber  tier  Staat  nicht 
blosz  ^eine  Wirkungsform  geistiger  Krafle'  ist,  sondern  als  ^CompU-x 
üeazerer  Verhältnisse,  Tbfitigkeiten  und  Mittel  eine  reale,  vom  Volks* 
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f tftfft  Veri^ieiieife  Mache  bH^t'/^eichsam  dea  *L€!fb%  i«  tfini 
Volksgeial  wie  eine  Seele  wobnt,  ^verhtilt  aich  die  VOlkerpsyehotogie 
Biir  Politik  wie  die  iitdividaelle  Payeliologie  aar  Fhyaielogie',  aor  daai 
MerVolkageiftt  auf  die  Fori»  dea  geaeHaohafllieben  Lebena  (den  Staat) 
iMieh  nagteleb  grdaaern  Eiafltisa  ttbt  als  die  Seele  anf  ihren  Leib'. 
(S.IO.)  Hier  begimen  die  troti  teilweiaerVerdenlliehnng  dea  aohwia- 
rigen  Gegenatandea  anderweitige  Verwirrnng  mit  aieh  fahrenden  Ana- 
logien Tom  Verbftttnif  swiacben  Seele  and  Leib ,  welehea  aelbat  so 
hftebft  nnktar  ond  atreitig  ist,  daher  Terbnnden  «il  dem  nieht  tl^l 
fbaterea  swlaehen  Seele  nnd  Geiat  «nd  dem  ebonfalla  fldaafgen  Gegen- 
äalze  Ton  Individonm  und  Geaamthelt,  bald  aneh  noch  mit  de«  von 
Natur  nnd  Geiat,  ein  wahr'ea  Chaoa  von  SegrilTen  heirvorbrinMib  ni^as«. 
*Da  der  Volkageial  doch  nnr  in  den  Einaelnen  lebt  und  %eiif^WI||'iiiii^ 
selgeiat  abgeaondertea  Daaein  hart,  ao  kommen  in  ihm  nalttHteh  niit 
dieselben  Grnndprozesae  vor  wie  in  dieaem . .     «ar  adnl^lelftlrter 
oder  anag^ehnler.'  ^Etn  Volk  hat  in  aeiner  Diebtnni^  iieHi»>  tiinlbtl- 
'  dnngakraft,  aeigt  seinen  Verstand  im  praktiaohen  Leben,  atin  GMHI 
in  der  Religion.'  *Die  Verhiltniaae,  welche  die  VAlkerpsyohologte  be^ 
trachtet,  liegen  teils  swischen  den  Elementen  des  ala  Einheit  gedacht- 
ten  Volksgeistea,  s.  B.  swischen  Religion  and  Kunst,  teils  zwischen 
denBinselgeistern  die  daaVolk  bilden/  (S.  10-^11.)  Vom  Volkageiate 
ladfen  dfenbar  in  der  ganien  bisherigen  Er6rternng  zwei  Anffaaaniiga- 
weiaen  neben  einander.  Er  wird  als  ein  von  den  Einaelnen  vorschi ei* 
denes  Wesen  dargestellt,  soll  aber  aein  Daaein  nar  an  odor  in  ttek 
Rittselnen  haben,  die  ihn  *erzeagen%  aber  fluch  wieder  von  ihm  *be- 
beradht'  werden.   Wir  wollen  nicht  die  Unrereinbarkeit  beider  be-  • 
banpten,  aind  aber  sehr  gespannt,  ihre  Vereinigung  bald  irgendwie 
erklärt  zu  linden.  Vom  Volke  selbst  kann,  dasz  es  in  den  einzelnen 
Cnlturelementen  die  einzelnen  Seelenkrflfle  *  zeige'  oder  vollends 
'habe%  nnr  nneigentlich  gesagt  sein,  waa  dann,  der  Einheit  der  Kedau 
weiae  Wegen,  ausdnlcklich  bemerkt  werden  sollte.  Ueberhaupt  könn* 
ten  aber  mit  demaelben  Hecht  wie  Volk  und  Volksgeiat  auch  jene  ein^^ 
zelnen,  aber  allen  Einzelnen  gemeinsamen  Culturelemettte  und  Geistes- 
thäligkeiten  mythologisch-allegorisch  personificiert  werden,  was  frei- 
lich mehr  einer  kQnstlerischen  als  einer  wissenschaftltcben  Darstellung 
T01I  V6lkerpayehologTe  ähnlich  sähe,   liier  mfiszen  wir  nur  noch  fra-^ 
gen,  ob,  angenommen  daaz  der  Volksgeist  nur  in  den  Einzelnen  lebe 
ohne  eine  eigene  Snbalanz  zu  sein,  in  ihm  ^natürlich'  nnr  dieselben 
Prozesse  TOrkommen  wie  im  Einzelgeist.   Diese  Folgerung  scheint 
nns  keineswegs  so  selbstverständlich;  es  fra^t  sich,  ob  bei  der  grösz- 
orn  * Complication  und  Ausdehnung'  der  in  ihm  sich  wiederholenden 
Prozesse  des  Einzelgeistea  nicht  einige  derselben  eben  durch  die  quan- 
titative Zunahme  des  Ganzen  auch  qualitati?  weaeflilich  verändert  oder 
faat  ganz  verdunkelt  nnd  nnterdrfickt,  dagegen  andere  dem  Einselgeiat 
fremde  bervorgernfon  werden.  Was  wir  hier  gegen  die  Heravageber 
bemerken,  milsz.en  wir  auch  gegen  die  ähnlichen  Behauptungen  fest- 
halten, die  S.  388— d9i  von  anderer  Seite  vorgebracht  werden,  Qbri- 


Digitized  by  Google 


fMS  dort  verbanden  mil  einer  entschiedner  noroinalistischen  Ansichl 
von  Volkflgnist  (*reai  sind  einzig  und  allein  die  Individuen'),  ein  Be- 
weis dass  man  von  Völkerpsychologie  reden  kann  ohne  über  specula- 
tive  Grundlagen  derselben  einig  zu  sein.  Nur  mit  jenem  Vorbehalt  also 
können  wir  dem  Schlosisatz  der  Auseinandersetzung  S.  11  ^dasz  die 
individuelle  Psychologie  sogleich  die  Grundinge  der  Völkerpsycholo- 
gie enthalte',  beistimmen. 

Von  Seite  der  Anlhropologie  ölTnet  sich  der  Eingang  in  die  ^Völ- 
kerpsychologie', sofern ^ene  auch  von  der  DiiTerens  der  Volksciiarak^  . 
Uro  und  den  Gründen  derselben  handelt,  nur  freilich  in  ungenügender 
Weise,  weil  die  physiologischen  und  klimatischen  Verhaltnisse,  von 
denen  sie  ausgeht,  sor  Erklärung  der  psychischen  Tbatsachen  des 
Volksgeistes  nicht  ausreichen.  (S.  12.  Man  vergleiche  dazu  die  Be- 
sprechung von  ^Waitz,  Anlhropologie  der  Naturvölker'  S.  394 — 412 
d.  Z.)  An  die  Anthropologie  schlieszt  sich  die  Ethnologie,  welche 
nur  zu  ihrem  zoologischen  Gebiet  e;inen  psychologischen  Teil  hinzu- 
zufügen hätte,  worin  die  spezißschen  Lebensweisen  und  Thätigkeits- 
formen,  die  geistige  Natur  der  verschiedenen  Völker  zu  ergründen 
wäre,  angeknüpft  an  die  Geographie  in  der  Weise  von  Bitter  und  vie- 
len Neuern  (vgl.  die  Anzeige  von  ^Andree,  geograph.  Wanderungen' 
S.  212  —  20,  und  von  ^Bogumil  Goltz,  der  Mensch  und  die  Leute', 
S.  244 — 53  d.  Z.)  und  an  die  Geschichte,  in  Analogie  mit  deu  zoolo- 
gischen Schiciiten  der  Erdrinde,  wie  in  den  Abhandlungen  des  Baron 
von  Eckstein  (von  denen  auch  die  Zeilschrift  S.  266—294  eine  Probe 
«Dthält),  S.  13—15. 

Bei  dem  dadurch  herbeigeführten  dritten  Standpunkt,  dem  ge- 
schichtlichen, entsteht  die  Frage,  ob  die  Psychologie  überhaupt  den 
Natur-  oder  den  Geschichlswissensciiaflen  beizuzählen  sei.  Sofern  sie 
eine  gleichbleibende  Geselzinäszigkcit  gewisser  Prozesse  darstellt, 
scheint  sie  zu  den  Natnrwissenschaflen  zu  gehören;  da  sie  aber  zu 
ihrem  Gegenstande  den  Geist  hat,  dessen  Weesen  auch  Freiheit  und 
Fortschritt  enthält,  so  wird  ihre  Stellung  eine  milllere  sein,  entspre- 
chend der  Doppelsoitigkeil  des  Geistes  stilbst.  Die  Aufgabe  der  Psy- 
chologie ist  aber  eben  nicht  blosz,  das  Nebeneinander  dieser  zwei  Sei- 
ten im  Geiste,  sondern  ihre  ^Vermittlung  und  Durchdringung'  nachzu- 
weisen, welche  als  die  spezifische  Gesetzmäszigkeit  des  Geistes  über 
den  ewigen  Kreislauf  der  Natur  hinausgeht.  (S.  15 — 17.)  Worin  die- 
ser Fortschritt  bestehe  wird  S.  18  sehr  tredend  gezeigt,  in  einer  die 
Schleiermachersche  Theorie  von  ethischen  *  Organen'  und  'Symbolen' 
vertiefenden  Weise.  Wenn  nun  die  Naturwissenschaften  in  Naturge- 
schichte und  Naturlehre  zerfallen,  jene  das  gewordene  wirkliche  Da- 
sein beschreibend,  diese  sein  Werden  aus  den  wirkenden  Elomcntnr- 
kräflen  erklärend,  wenn  also,  wie  schon  der  Name  zeigt,  die  schlecht- 
hin soffonannte  "^Geschichte'  auf  Seite  des  Geistes  der 'Nnlurgeschichte* 
entspricht,  so  musz  der  *  Naturlehre'  die  Völkerpsycholoj^ic  als  *Phy- 
siologie  des  geschichtlichen  Lebens  der  Menschheit'  gegenüberlreten. 
*Wie  die  Biographie  der  einzelnen  Persöniichkeit  auf  den  Gesetzen  der 
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iiktivido«f!eii  ftyeiidfögie  berdlilVso  liät  die  Oescftiehfe,  d.  Ii.  d!e  Bita^ 
graphie  der  Ueosehheit,  In  der  Yölkerpsyehologi«  ihre  rationale  Be- 
grfindnng  an  erhallen.  Die  Payeliologie  in  ihren  beiden  Zweigen  hal 
•tao  Air  Biographie  and  Geaehidite  an  leisten  was  die  Physiologie  fir 
die  Zoologie*.  (S.  19.)  Auch  diese  Analogien  haben  wie  die  obige  Ton 
Seele  nnd  Leib  entnommene,  woTon  sie  nur  eine  Forfsetanng  sind, 
etwas  einlenohtendes ,  besteebendes,  gewis  anch  etwas  fruchtbar  an^ 
regendes ,  aber  sie  verletaen  das  nttohtem  wi^enschaflliehe  Gewissen, 
Nachdem  gerade  rorher  das  ffinansschreiten  des  Geistes  Aber  die  Na- 
tnr  so  schön  geseigt  worden,  fallen  wir  mit  dem  Sehlnsz  von  ihr  aaf 
ihn  in  die  blosse  Parallele  anrack.  Bs  we/den  die  Fogen  des  wissen^ 
scbafllichen  GebSudes  YerrAckt,  wenn  hier  die  (VÖlker-)Psjf0l!idttl^ 
als  Physiologie  (der  Geschichte)  erseheint,  wfirend  S.  216'^tf:'beide 
Wissenschaften  sorgflltig  unterschieden  und  die  Phy;siologi€  töm  tifr- 
mittelbaren  Bereich  der  Zeitschrift  aoageschlossen  wird,  nm  niciht  durch 
^voreilige  und  zu  weit  Obergreifende  Verbindung  von  DWäff^iUm  Ül- 
sche  Begriffe'  au  veranlassen.  Gerade  der  Zoeats  (PbysiOlögii()r  *lter 
Geschichte',  welcher  das  schrolfe  einer  förmlichen  Gleichsetaang  mH« 
dern  soll,  bricht  auch  einer  bloszenVergleiebung  die  Spitze  ab,  indem 
er  den  ganzen  Standpunkt  verschiebt.  Bs  stört  uns  auch  die  damit  zn- 
sammenhangende  Incongruenz  dea  Begrilfes  *  Völker'  (-psychologie) 
mit  dem  Begriff  (Lebensgeschichte  der)  ^Menschheit'.  Bedenken  gegen 
den  Namen  ^  Völker-psychologie'  in  dieser  Hinsicht  werden  auch  von 
dem  schon  oft  citierten  Mitarbeiter  S.  S90 — 92  erhoben,  und  durch 
die  Gegenbemerkung  der  Bedaellon  S.  391  Note,  daaz  der  Nlti|b  ^Ib 
zu  sagen  a  potiori  gewfihlt'  sei,  nicht  beseitigt;  aber,  zugegebid^  daaz 
'^Völkerpsychologie'  nach  der  einen  Seite  gleich  gelte  mit^  Volksp's^- 
chologie',  wie  dann  besser  gesagt  würde,  nach  der  andern  mit  *  psy- 
chologischer Anthropologie'  als  Psychologie  der  Menschheit  nach  S.  391, 
zugegeben  ferner  dasz  die  Menschheit  nur  in  den  Völkern  bestehe 
und  lebe,  so'muss  sie  doch  daneben  noch  etwas  ffir  sich  sein,  so  gut 
wie  das  Volk  noch  etwas  neben  und  aber  den  Individuen  war,  wenn 
wenigstens  mit  einigem  Sinn  von  einer  Lebensgeschichte  desselben 
analog  der  des  Individuums  soll  gesprochen  werden  können.  Jeden- 
falb  kann  hier,  wie  achon  oben  beim  Volk  im  Verhfiltnis  zum  Indivi- 
duum,  gefragt  werden ,  ob  aich  nicht  im  Zusammenwirken  der  Völker 
Erscheinungen  nnd  Gesetze  ergeben,  die  beim  einzelnen  Volk  nicht 
vorkommen  und  auch  far  die  Gattung  als  relativ  selbständige  Einheit 
eine  eigene  physiologische  und'  psychologische  Grundlage  ihrer  Ge- 
achichte  verlangen.  Wird  ihr  nur  die  des  nfichst  untern  Gliedes  zöge* 
schoben,  so  entgeht  sie  diesem,  die  Verschiebung  pflanzt  sich  vor- 
und  rflckwärts  fort  nnd  endigt  mit  Udterhöblung  des  ganzen  Baus,  der 
nnvermeidlichen  Folge  des  *  vorläufigen '  Construierens  unfertiger  Be- 
griffe.   Dieses  bei  jedem  Schritt  wiederkehrende  Bedenken  wiegt 
schwerer  als  die  andern,  mit  deren  Beseitigung  die  Herausgeber  S.  21 
—22  leichtes  Spiel  haben,  dasz  nemlich  eine  psychologisch  begriffene 
Geschichte  ihre  Würde  nnd  Erhabenheit  verliere  nnd  dasz  die  Causa- 
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UUI  die  Freiheil  Temiefite ,  was  soiioii  durch  die  frühere  Pestftelinngr 
des  geistigen  Wesens  gegenllber  der  Natur  erledigt  ist.  -  Der  Usfaeri*  ^ 
gen  *  Philosophie  der  Gesclnohte*  wird  mit  Recht  vorgeworfen,  daw 
sie  *«tatt' Gesetze  der  VöllKerent#tcklang  za  entdecken,  »eist  no^ 
eine  flbersichtllcbe  und  risonnierende  Darslellnng  des  geistigen  Inhalt»', 
der  Errnngensehaft  gewisser  Perioden  gegeben  hahe,  was  von  der 
Regelschen  noch  In  besonderem  Sinne  gilt.  (S.  20.)  Solcher  Arnint 
gegenüber  werden  die  ^GuUnrhislorifcer,  Philologen  nnd  Spraehforscher'  \ 
empfohlen,  deren  Werke  als  Haterialiensammlangen  von  Thatsadieh 
*sieh  snr  Völkerpsychologie  verhalten,  wie  Biographien-  nnd  Novelleh 
snr  Psychologie',  d.  h.  einer  nntsharen  Bearbeitang  fihig  aber  auch 
bedflrflig  sind/  (S..23.)  Es  wird  betont,  Viasz  die  Vdlkerpsychologie 
nur  von  den  Thatsachen  des  YölkeHebens  aasgehen  kann',' sieh 
von  eonslroctivem  Verfahren  nnd  metaphysischen  Streitfragen  fem  hal- 
ten solle.  Die  Qnelle  der  Thatsachen  strüme  reichlich  genng;  auch  fOr 
die  Kindheit  des  Menschengeschlechts  gewihre'die  snnehmende  Bn- 
kanntschafk  mit  den  wilden  Völkern,  die  Erkenntnis  der  Uranstindie 
iius  der  etymologisch  erhellten  Ursprache  der  Cnltnrvölker  nnd  die 
Anschanung.  relativ  wilder  natnrwöehsig^r  Zustünde  des  jüngern  Ame^ 
rika  Belehrung  genug.  (S.  24.)  Wir  stimmen  in  diesen  Appell  an  die 
^Thatsachen'  ßrendig  ein;  wenn  aber  S.252  über  die  Darstellnngsweisb 
von  B.  Goltz  richtig  bemerkt  wird,  *es  fehle  ihr  meist  an  jenen  exacten 
ffittelbegrilfen,  durch  welche  aus  der  gansen  Breite  -der  einnelnen 
Thatsachen  aihnühlicfa  su  den  höchsten  Ideen  anljpestiegen  wird',  er 
trachte  im  GegensalK  zn  aller  *  Betrachtung  der  Dinge  mit  fertigen 
schematischen  und  scholastischen  Begriffen'  nach  einer  ^mystischen' 
vnmittelbaren  Verbindung  des  Individuellsten  mit  dem  Angemeinsten, 
wovon  auch  die ^peculation  znweilen  angeflogen  werde,  die  währe 
Erkenntnis  aber  sich  enthalten  mOsze,  so  möchten  wir  erinnem,  dasz 
eine' gesunde  *  Mystik'  geschichtlich  die  Vorlüuferin  grosser  geistiger 
Reförmen  zn  sein  scheint,  dasz  auch  die  kleinere  Reform,  deren  Trü- . 
gerin  die  ^Zeitschrift  für  Völkerpsychologie'  werden  soU^  noch  ziem- 
lich tief  in  jener  *  Mystik'  steckt  nnd  dasz  wir  alle,  Redactoren  nnd 
Mitarbeiter,  nns  gleichmüszig  bestreben  müssen,  den  S.  353  anfge- 
steilten  Canon  nie  aus  den  Augen  zu  verlleren. 

*Das  ganze  Gebiet  völkerpsyehotogischer  Thatsachen .serlegt  sich 
in  zwei  Teile.  Bs  soll  gehandelt  werden  vom  Volksgeisle  und  von 
den  Volksgelstern,  nnd  zwar  beides  zugleich  mit  Bezug  auf  Geschichte 
...  Es  verhalten  sich  beide  Teile  der  Völkerpsychologie  zur  Geschichte 
als  synthetische  Grundlage  derselben;  davon  abgesehen  aber  steht  der 
erste  Teil  ^nm  zweiten  selbst  wieder  in  gleichem  Verhüttnisse.' (S.  25.) 
Oder  noch  vollstündiger:  die  Psychologie  steht  zur  Biographie  nnd 
Geschichte  in  dem  Gegensatz  der  erklürenden  NatnVwissenschaft  zur 
beschreibenden,  der  Wissenschaft  von  den  abstraclen  Elementen  zu 
der  von  den  concreten  Prodücten  (s.  oben);  relativ  genommen  steht 
aber  die  individnelle  Psychologie  zur  Völkerpsychologie  und  deren 
erster  Teil  zum  zweiten  in  demselben  Gegensatze.  (S.  26.)  Dasz  die 
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individaeile  Psychologie  abstracter  sei  als  die  Völkerpsychologie  ist 
jedenfalls  nur  sehr  ^relativ'  richtig,  sofern  nemlich  das  individuuio 
allerdings  nur  im  Scbosze  eines  Volksgaozen  vorkommt;  im  übrigen 
verhalt  es  sich  nach  gewöhnlicher  Ansicht,  ja  auch  nach  der  von  den 
Herausgebern  sonst  so  stark  hervorgehobenen  Priorität  eben  dieses 
Volksganzen,  eher  umgekehrt  uad  die  Völkerpsychologie  erscheint 
besonders  für  den  Anfang  ^abstract^  genug!  ^Demnach  können  wir  den  • 
ersten  Teil  völkergeschichtliche  Psychologie  nennen,  den 
svtreiten  psychische  Ethnologie,  wäreod  für  das  Ganze  .der  I^aniv 
Völkerpsychologie  gelten  mag.'  S.  27. 

Erst  nach  diesem  Ueberblick  bringen  nun  die  ^einleitenden  Ge- 
danken' selbst  den  uns  schon  längst  in  drohender  Gestalt  aufgesliego- 
nen  ^Zweifel  an  der  Anwendung  des  BegriiTs  der  Psychologie  auf  das 
Völkerleben',  dasz  nemlich  ^weil  eine  Psyche  des  Volkes  im  eigent- 
lichen Sinn  undenkbar,  die  Substanz,  welche  als  Träger  der  Thatigkeit 
gedacht  werden  musz,  zu  fehlen  scheint.'  Gegen  dieses  Hauptbeden- 
ken werden  wir  zunächst  damit  getröstet,  dasz  ^die  Erkenntnis  der 
Substanz  und  Qualität  der  Seele  keineswegs  das  Ziel  oder  auch  nur 
das  Wesentliche  der  Aufgabe  sei,  welche  die  Psychologie  zu  lösen 
habe.'    ^Vielmehr  besteht  diese  wesentlich  in  der  Darstellung  des  ' 
psychischen  Prozesses,  also  in  der  Entdeckung  der  Gesetze,  nach  de- 
nen jede  innere  Thatigkeit  des  Menschen  vor  sich  geht,  und  in  der 
Auffindung  der  Ursachen  und  Bedingungen  jedes  Fortschrittes  und 
jeder  Erhebang  in  dieser  Thatigkeit.  Wir  könnten  deshalb,  da  man... 
den  Unterschied  zwischen  Seele  und  Geist  darin  begreift,  dasz  jene 
eine  Substanz,  ein  reales  Etwas,  dieser  aber  mehr  die  blosze  Thatig- 
keit bedeutet,  die  Psychologie  in  Seeienlehre  und  Geisleslehre  uoter- 
scheiden,  so  Aast  jene  .  .  .  eigentlich  einen  Teil  der  Metaphysik  oder 
Naturphilosophie,  diese  .  .  .  die  eigentliche  Psychologie  ausmacht.' 
*Von  einer  Völkerpsychologie'  kann  dann  also  nur  die  Ilede  sein  *  als 
Volks gei  st  e  s  lehre  in  dem  en'^'^ern  Sinne,  wie  man  auch  von  der  mo- 
ralischen Persönlichkeit  eines  Staates,  einer  Gesellschaft  redet.' 
S.  28.  Aber  was  soll  solches  in  der  wissenschaftlichen  Psychologie 
am  wenigsten  gangbare  und  schon  S.  7  in  starken  Ausdrücken  als  un- 
genügend erklärte  'Gerede'?  Und  Svenn  auch  eine  substanzielle  Seele 
des  Volksgeistes  nicht  erfordert  wird  ...  so  müszen  wir  doch  Jeden- 
lalls  und  nur  um  so  mehr  den  Begriff  des  Subjects  feststellen  um 
von  ihm  etwas  (die  geistige  Thatigkeit  mit  ihren  Gesetzen)  prädizie- 
ren  zu  können.'  Wir  haben  also  mit  jener  Teilung  der  Psychologie 
nicht  viel  gewonnen;  im  Hintergrund  der  Geisteslehre  lauert  die  stiU- 
«iChweigend  immer  vorausgesetzte  Seele,  um  in  irgend  einer  Gestalt, 
sei  es  auch  nur  als  ^Subject'  hervorbrechend  ihr  zurückgedrängtes 
Recht  geltend  zu  machen.  Wir  sehen  uns  neuerdings  in  metaphysische 
Speculationen  gestürzt  und  können  von  einem  'Subject  ohne  Seele' 
nichts  erwarten  als  die  Hegeische  Autlösung  aller  Substanz  in  der  ab- 
soluten Thäligkeit  mit  allen  Widersprüchen  der  causa  sui.  Doch  sehen 
wir  zu  was  herauskommt.  ^Die  blosse  Summe  aller  individueUeu 
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Mitor  iv  aiMm  V^k»  kMa  ttubl  de«  Betriff  ihrer  Biaheit 
mieheff*,  aar  ^dai  fabstaaaldle  Wetea  des  ValksteUlw',  der  die 
TiellMit  erat  ta  eiaeai  Volke  aMeht;  er  falbst  isl  also  *dae  allea 
Biaaelaaa  Geaielasaaie  der  iaaem  ThMgkeit.'  (8,  99*)  Naa  kehrea 
die  aamaieidliehea  Sehwierigkeitea  wieder.  S.  80  heisBi  ei:  *Pafl 
alte  Hoaieote  dee  geietifea  Lekeae . .  •  bildea  Iroli  ibHir  Differeai  aad 
Zereptittervag  ia  dea  ladividaea«  darek  ikrea  iaaem  ZasaaHaeakaaf 
elae  wakrbtfle  Veoai  im  Yolkifelele,  eiad  der  fefordertea  Biakell 
dea  Sakjeets  daria  vftlllg  aageaiessea  aad  dadarek  geelgael  als  Mdi> 
eale  desselbea  beteidMet  aa  werdea.  Aadrerseilr  ist  aber  doek  der 
Yolksgeiat  aiebl  eiae  aotake  Hoaas,  dass  der  Biaaetae  aiek  giasHeb 
ia  ikr  verlöro;  ea  iet  vieknekr  aaek  dies  weseatHck  flfr  dkaVoHaveift, 
voa  dea  'Biaaelaea  fortwiread  f  etratea  aad  gesekaffea  an  werdeB\ 
Die  Weebselwirkaag,  die  wir  obea  fär  dies  Verkiltais  verlsagtea«  wird 
0.  ai  f5railieh  aagegebea,  aber  sie  llscl  wakriiek  dea  Begriff  ^Moaaa* 
weder  als  ideatiseh  mit  *Volksgeist^  aoek  *im  Volksgreist'  au,  roHeada 
kelae  IkiBss,  die  das  Mdieat  ^Bobjeet'  aa  Irsfea  im  Btaade  wir«. 

Aasekaaliek,  aad  dabei  ebea  so  sekarf  als  tiefMaaig,  eraebeial 
üis  die  folfeade  Batwiektaag  des  Begriffes  *  Volk'  8.  89— 8a  Hier 
mag  die  Anaskme  eines  wakrea  Sabjeei-Objeetea,  elaes  aar  ia  ewiger 
Selbeteräeogoag  ezistiereadea  Begriffes  eiae  Stelle-  kakea}  aber  eta 
aolekes  üslioaales  verlaagt  wie  das  iadirlduelle  ein  aabstaasieU 
les.SabslratMier  absolotea  Tbfliigkeil  die  es  selber  ist.  Als  solebea 
eraekctaea  ia  der  Darstelhmg  aar  die  Biaaelaea  i  ia  derea  jedem  siek 
daa  Bewastseia  der  Votkseiakeit  vollaiefcea  masa-,  am  deai-  Begriffk 
*  Volk'  selbst  Wakrkelt  aa  gekea.  Die  fferaangeker  erkewiea  selbst 
gar  wol  dea  Zirkel « ia  dem  sie  sIek  mit  der  DeBaltioa  8. 85  bewegea: 
*ala  Volk  ist  eiae  Meage  roa  Measekea«  weMe  Mek  Ahr  din  Volk  a»> 
sekea%  sie  ladea  ika  aber  im  Wesea  der  Beeke  selkst  liegend  aad 
Ikkaea  die  Verantwortaag  dafkr  mit  dem  8alae  ab,  dass  die  bestimm- 
tet« Deflaitioa  ebea  aar  jedes  betreffende  Volk  selkst  aa  geken,  die 
Wisseasekafl  die  Tersokiedeaea  aar  aa  erliatera  kabe;  aber  wie  sie 
trotsdem  ia  deaWidersprdekea  des  Begriffes  fortfakread  dea  Sets  8«  86 
aafsteHen  mftgea;  Hf<^aaaer  aasgedrfiekt  ist  Volk  das  erste  Erzeugnis 
dei-V<^liüigeistes;  deaa  aiekt  die  Biaselnen  als  solche  schaffea  dea 
Volk,  soadera  iasolefa  sie  ikre  Vereinselnng  aufheben',  b«greiisa 
wir  ia  der  fkat  aiekt  aiekr.  Das  ^Volk'  soll  ein  ^geistigee'  (man 
Britokte  Cut  eker  aagea  *geisteriiaftes')  Wesea  sein ,  ^  ohne  etwas  waa 
nmn  anders  als  naek  blosser  Aaalogie  gaac  eigeatlich  seinea  Leik  neftp 
nen  könnte';  and  doek  soH  es  erst  noek  einen  Volks  gel  st  geben  and 
dak  *Volk'  selbst  ^dessen  erstes  Braeagais^  sein,  also  das  Compositum 
▼  or  dem  Simplex!  Wir  aaerkennen,  dass  der  Begriff  *  Volk'  objectiv 
mit  Widersprftdiea  bekeflet  ist  (wie  die  einzelnen  wirklichen  Volks-r 
ekaraktere  aaek  8.  990  aad  wie  Iknticbe  scheinbare  Snbstanz.begriflk 
neek  8.  585  ff.),  aber  nach  unserer  Ansicht  sollte  man  bei  der  Lösang 
steken  bleiben,  dasa  die  Biaaelaea  das  Volk  nie  sin  sondern  es  nur 
aaeafböriieh  ia  ikrem  Bewastseia  sekafCea.  Bin  Begriff  voa  so  laflig 
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8ttbjeciiT6m  Wesen  eignet  sich  liöchslene  zum  heoristisplien  ErkenoU 
•nisprincip  einer  Wisseiiscbaft  (dann  hätte  er  aber  offen  vorangestellt 
werden  an4  die  folgenden  mühseligen  Deductionnn  anterbleiben  ao^ 
lüu),  nimmermetr  M. ihrem  Realgrund  und  iNamen.  Das  populäre  Den- 
ken fühlt  sieh  swar  imanrforl  gedrängt^  dem  Volk  Leib,  SeeJ«  niid 
Geist  in  der  Weise  wie  dem  Individuum  untersaaohieben ,  aber  das 
wisseneohaftliebe  widerstrebt  dnr  Versnehang,  jenen  Act  förmlich, 
mit  Ansprach  auf  strenge  Geltung  und  weitere  Anwendnog,  zo  voll« 
ziehen;  es  leidet  Ueher  einen  Widerspruch  zwischen  sich  und  der 
Wirklichkeit  als  in  seinMi  lauern  allein  und  getröstet  sich  einer  alU 
miblichen  Aufhebung  deeertlern,  indem  entweder  weitere  Untersuchun- 
gen uns  berechtigen  werden,  jene  Hypostasen  im  Gebiet  des  Volks- 
lebens wirklich  anzunehmen  oder  durch  anderweitige  Ergebnisse  jener 
Drang  von  uns  weichen  wird.   Versuchsweise,  von  subjectiv  ästheti- 
schem Standpunkt  aus  und,  was  nicht  unwesentlich  ist,  im  Rückblick 
auf  eine  entsprechende  Leistung,  übrigens  sehr  anziehend  und  lehr- 
reich bei  aller  Kür^e,  hat  neulich  G.  Freilag,  am  Schlusz  des  zweiten 
Bandes  seiner  ^  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit'  S.  401 — 406, 
von  'Seele'  und  ^Persönlichkeit'  des  Volkes,  vom  Verhältnis  des  Ein- 
zelnen zur  Gesamtheit,  von  der  Verschiedenheit  der  Lcbeusgesetze 
beider,  zuletzt  auch  von  Völkerseelen,  als  den  höchsten  geistigen  Ge- 
bilden die  unserer  Erkenntnis  zugänglich  seien,  gesprochen.  In  dieser 
freieren  Weise  davon  zu  reden  mag  jedem  erlaubt  und  sogar  persön- 
liches Bedürfnis  sein,  wird  aber  auch  noch  für  längere  Zeit  die  ein- 
zige Weise  bleiben,  in  der  von  jenen  Mysterien  geredet  werden  kann; 
eine  Wissenschaft  ^  Völkerpsycholofii^ie'  hat  Freitag  wolvveislich  nicht 
genannt.    Gerne  möchten  wir  ans  der  groszen  Liberalität,  womit  die 
Herausgeber  am  Schlüsse  der  Einleilung  S.  69 — 73  nochmals  über  die 
Unabhängigkeit  der  Völkerpsyciiologie  von  metaphysischen  Voraus- 
setzungen, sogar  von  bestimm len  psychologischen  Frincipien, 
über  die  breite  Grundlage,  auf  der  aus  dem  Hesondern  das  Allgemeine 
sich  gleichsam  von  selbst  eriteben  soll,  über  das  freie  Zusuntmenwirken 
aller  Mitarbeiter  reden,  den  Schlusz  ziehen,  sie  seien  im  Grunde  mit 
unsern  Hestrictionen  vollkommen  einverstanden  und  legen  auf  die  Ge- 
staltung ihrer  Ideen  als  besondere  Wissenschaft  selbst  kein  groszes 
Gewicht;  aber  dann  hätten  sie  auch  dem  Versuch  derselben  nicht  so 
viel  Raum  und  Schein  gönnen  und  sich  wenigstens  auf  dem  Titel  der 
Zeitschrift  des  fatalen  Wortes  ^Völkerpsychologie'  eutliulten  müszen, 
womit  sie  wahrscheinlich  dem  ganzen  Unternehmen  mehr  Feinde  als 
Freunde  zugezogen  haben.   Wir  meinen  mit  Dr  Gerland  S.  387:  ^Die 
Wissenschaft  der  Völkerpsychologie  kann  nur  insofern  als  eine  wirk- 
lich neue  auftreten  als  sie  das  was  bisher  zerstreut  auf  dem  Gebiet 
der  Naturwissenschaften  .  .  .  der  Sprachforschung,  der  Geschichte  und 
namentlich  dem  der  Psychologie  geleistet  wurde,  einheitlich  zusammen- 
faszl.  Das  Auftreten  einer  solchen  Disciplin  ist  mit  der  gröszien  Freude 
KU  begriiszen,  denn  es  beweist  wie  endlich  die  einzelnen  Zweige  der 
V\  isseuschaft  in  jiich  fest  gepug  begründet  sind  um  über  ihre  Grenzen 
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KU  blicken  und  sich  g^egensoitio^  zu  ergänzen.'  Wir  hegen  die  Ueber- 
zeugung,  dasz  alles  Wesentliche  und  Dauerhafte,  was  in  dem  Unter- 
nehmen der  Zeitschrift  liegrt,  sich  auch  in  weniger  auiTallender  Form 
vielleicht  noch  vorteilhafter  ankündigen  und  au  die  vorhandenen  Vor- 
arbeiten anknüpfen  liesz,  über  ebenso  bestinrimt  sprechen  wir  die  An- 
sicht aus,  dasz  der  mit  dem  andern  Verfuhren  begangene  Fehler  kei- 
neswegs entsc!iei(iend  für  das  ünternehmep  im  ganzen  sein  kann,  mit 
dem  jeder  aufmerksame  und  für  die  Sache  selbst  offene  Leser  sich  im 
übrigen  leiclü  berreiiiiden  wird.  Nachdem  wir  also  den  einzigen  Tadel, 
zu  dem  wir  uns  im  Interesse  der  Wahrheit  veranluszt  fanden,  ohne 
Kiickhall,  vielleicht  nur  zu  ausführlich,  geöuszert  haben,  können  wir 
um  so  freier  und  freudiger  unsere  lebhafte  Zustimmung  zu  allem  fol- 
genden, von  dem  bisherigen  ziemlich  unabhängigen,  bezeugen,  und 
wenn  wir  den  Rest  des  Programms,  der  concreter  von  den  einzelnen 
Gegenständen  nnd  den  Beiträgen  der  verschiedenen  Wissenschaften 
zum  gemeinsamen  Zwecke  handelt,  dargelegt,  sodann  die  besondere 
Stellung  der  Sprachwissenschaft  im  ganzen  Plane  werden  geprüft  ha- 
ben, bleibt  uns  nichts  übrig  als  die  bedeutendem  der  bisher  erschie- 
nenen Arbeiten,  die  nicht  schon  gelegentlich  erwähnt  wurden,  kurz  zu 
charakterisieren.  Anzeige  von  ^Anzeigen',  so  weit  sie  nicht  allgemein 
nere  bereits  ausgehobene  Gedanken  enthalten,  wird  niemand  erwarten; 
aber  auch  zu  ausführlicher  Recension  der  eigentlichen  Abhandlungen 
würde  uns  der  Raum  und  Sachkenntnis  in  den  verschiedenen  Zweigen 
gebrechen.  Es  kann  auch  nicht  darauf  ankommen,  einzelnen  etwaigen 
Fehlern  nachzuspüren,  wenn  nur  der  Beweis  geleistet  ist,  dasz  das 
neue  Gebiet  des  Anbaus  fähig  und  werth  ist  und  denselben  zu  finden 
begonnen  hat,  natürlich  nur  auf  einzelnen  Punkten;  denn  niemand  wird 
verlangen,  dasz  der  erste  Jahrgang  auch  nur  Anfänge  in  ailen  Zweigen 
aufweise;  er  kann  in  dieser  Bt!ziehung  für  die  Zukunft  der  Zeitschrift 
so  wenig  maszgebend  sein  als  die  systematischen  Partien  der  Einleitung. 

^Es  sind  zunächst  in  einem  besondern  Capitel  die  Einflüsse  der 
Natur,  des  Bodens,  Klimas,  der  Nahrung  usw.  zu  erwägen.  Dieses 
Capitel  musz  besonders  dem  Naturforscher  empfohlen  werden'.  S.  38. 
'Wichtiger  noch  als  die  Natur  sind  die  Schicksale  der  Völker,  und 
besonders  von  constitutiver  Wichtigkeit  für  den  Volksgeist  nach  seinem 
innern  Wesen  sind  die  vorgeschichtlichen  Schicksale.  Es  gehört  jedes 
Volk  erstlich  einem  Völkerstamme,  einer  RaQe  an'.  S.  39.  ^ünter  den 
Elementen  des  Volksgeistes  selbst  .  .  .  steht  obenan  die  Sprache.' 
Sie  ist  das  erste  Erzeugnis,  der  vollkommenste  Ausdruck  des  Volks- 
gcislcs,  und  von  miichliger  Rückwirkung  auf  ihn.  S.  39.  ^Alle  Ele- 
mente die  das  Volksbewuslsein  ausmachen,  Reli^fion,  Sitte,  Verfassung 
usw.  sind  ein  Gedanken  i  n  ha  1 1;  die  Sprache  allein  stellt  neben  dem 
Vorstellnngsinhalt  in  den  Wörtern  auch  die  Gedanken  form  dar,,  die 
Gedanken b ew eg (1  n g  in  der  Wortbeugung  und  den  Satzbildungsmit- 
teln. Die  Sprache  enthält  nicht  blos  die  Weltanschauung  des  Volkes, 
sondern  ist  auch  das  Abbild  der  anschauenden  ihätigkeit  selbst.' 
^Die  nächste  Aufgabe  wäre  die  Betrachtung  des  Wortschatzes  als  des 
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Umfangs  des  Begriffskreises  eines  Volkes.  Charakteristisch  ist  schon 
(iie  Weite  des  Umfangs,  ob  eine  Sprache  überhaupt  wortreich  ist; 
wichtiger  aber  noch  ist  der  Heichtuin  oder  die  Armut  innerhalb  der 
besondern  Gebiete  .  .  .  Aber  nicht  sowol  auf  die  Manigfaltigkeit  der 
Vorsteflongen  kommt  es  an  als  auf  die  Tiefe  und  Schärfe,  womit  Völ- 
ker das  Wesen  der  Dinge  und  BegriiTe  erfassen,  auf  die  Wesentlich- 
keit mehr  als  auf  die  Feinheit  der  Unterschiede  welche  sie  hervorhe- 
ben.' Sodann  wären  ^die  Gesetze  der  Entwicklung  der  mehrern  Be- 
deutungen eines  Wortes  aus  der  etymologischen,  und  somit  auch  des 
Wortschatzes  aus  der  verhältnismäszig  geringen  Anzahl  von  Urwur- 
zeln,  sowol  im  allgemeinen  als  auch  mit  Bezug  auf  das  Charakteristi- 
sche der  einzelnen  Völker  darzulegen.  Dasselbe  ist  »zu  (hnn  für  die 
Wortbildungs-  und  Flexionsmitlei  .  .  .  Endlich  sind  Gesetze  aufzustel- 
len für  die  Entwicklung  und  Geschichte  der  Sprachen  überhaopt.' 
S.  42 — 43.  Eine  weitere  Ausführung  und  Ergänzung  dieses  Planes 
enthält  der  ^Entwurf  eines  Syslems  der  Etymologie,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Völkerpsychologie',  S.  349—87  d.  Z. 

Mit  der  Sprache  eng  verknüpft  ist  Alythologie.  ^Mythologie 
ist  eine  Apperceptionsform  der  Natur  und  des  Menschen,  eine  Anschau- 
ungsweise auf  einer  gewissen  Stufe  der  Entwicklung  des  Volksgeistes; 
sie  schlieszt  keinen  Inhalt  aus,  welcher  Gegenstand  des  Volksbewust- 
seins  werden  kann',  and  so  wird  S.  85  IT.  gezeigt,  wie  sie  auch  in 
der  innern  Sprachform  selbst  ihr  Wesen  treibt.  ^Nicht  aus  Keligiosität 
sehen  die  ältesten  Zeiten  alles  mythologisch  an,  als  wären  sie  religiö- 
ser gewesen  als  spätere  Zeiten,  sondern  weil  der  Volksgeist  zuerst 
nur  mythologisch  appercipiert,  bildete  er  in  der  Urzeit  auch  seine 
Religion  mythologisch;  und  so  waren  alle  seine  Erkenntnisse,  weil 
sie  mythologisch  waren,  zugleich  auch  religiös  .  .  .  Alle  Mythologie 
gilt  als  religiös,  eben  weil  sie  grosze,  allgemeine  Apperceptio- 
nen  enthält,  die  Religion  aber  die  Sehnsucht  und  teilweise  Erfüllung 
der  Apperception  von  Natur  und  Welt  durch  einen  höchsten  ßegnlT 
ist .  . .  Man  kann  heute  noch  beobachten  wie  das  Volk  Mythen  dichtet 
nnd  jedes  Kind  hat  seine  kleine  Mythologie  .  . .  Die  Mythologie,  über- 
haupt die  Sage,  ist  darum  so  wichtig  für  die  Völkerpsychologie,  weil 
sich  hier,  wie  nirgends  sonst,  die  Prozesse  der  Apperception  und 
Verschmelzung  in  den  groszartigsten  Zügen  studieren  lassen.  Die  Um- 
gestaltungen,  welche  die  Sage  im  Lauf  der  Jahrhunderte  und  Jahrtau- 
sende erfährt,  bieten  die  anziehendste  Erscheinung  der  Geschichte 
des  Volksgeisles  dar.'  S.  44 — 45.  In  dieser  Hinsicht  wird  daher  be- 
sonders die  vergleichende  Mythologie  empfohlen.  S.  46.  Weitere 
Bemerkungen  über  Mythologie  finden  sich  in  der  Besprechung  von 
^Humboldts  Briefen  an  Welcker'  S.  233 — 44  d.  Z. 

Von  der  Beligion,  welche  also  von  Mythologie  zu  unterschei- 
den ist,  weil  sie  den  ganzen  Menschen,  auch  ^ seine  praktische  und 
gemütliche  Seite  zeigt',  wird  S.  47  —  49  gehandelt.  Hervorgehoben 
wird  S.  48,  wovon  S.  504 — 510  bei  einem  besondern  Anlasz  weiter  die 
Rtde  ist,  dasz  auch  innerhalb  einer  gemeinsamen  Religion  wie  das 
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Christentum  jedes  Volk  die  seinige,  sein  Clirislenlum  habe,  üeber 
die  Herausbildung  des  Mooothcismus  aus  dem  Polytheismus  handelt 
Steinthal  S.  328  —  345  'zur  Charakteristik  der  semitischen  Völker.' 

In  Sage  und  Cultus  liegen  die  ersten  Elemente  der  Dichtung 
ond  der  übrigen  Künste  .  .  .  Wie  Sprache,  Mythus  und  Heligton 
Schöpfungen  des  Volksgeistes  sind,  so  sind  auch  die  Anfänge  der  Poesie 
Volksdichtung,  die  sich  am  wunderbarsten  im  Epos  offenbart.  Die 
homerische  Frage  kann  nur  durch  vergleichende  Erforschung  aller 
VoIksÜtteraturen  mit  Hinsicht  auf  das  Verhältnis  des  einzelnen  Dichters 
zum  Volksgeist  überhaupt  gelöst  werden.  S.  50.  Sprichwort  und  Fa- 
bel, beide  auf  volkstümlich  epischer  Grundlage ,  verdienen  noch  be- 
sondere Beachtung.  S.  51.  Der  Aufsatz  von  P.  Heyse  'über  italiäni- 
sche  Volkspoesie'  S.  181 — 212  d.Z.  ist  b^ondera  für  die  gegeowirtige 
Zeitfrage  höchst  interessant. 

Die  Verbreitung  der  Schrift  macht  in  der  Entwicklung  des 
Voiksbewustseins  den  wichtigsten  Abschnitt.  Mit  ihr  beginnt  das  wirk-  - 
liehe  Selbstbewustsein  des  Volkes  und  die  Civilisation ,  aber  auch  die 
Zeit,  wo  sich  der  Einzelne  dem  Volke  gegenüberstellt,  sich  aus  der 
Gesamtheit  mit  individueller  Eigentümlichkeit  heraushebt  .  .  Das  Ver- 
hältnis des  Einzelnen  zum  Volksgeiste  vor  und  nach  dem  Entstehen  der 
individualisierenden  Cultur  bildet  den  Kernpunkt  mancher  völkerpsy> 
chologischen  Frage.  Es  unterscheiden  sich  hier  nicht  nur  die  einzeU 
nen  Völker  je  nach  der  Macht  mit  welcher  das  Allgemeine  den  Einzel-  * 
nen  beherscht  oder  nach  der  Freiheit  mit  der  sich  letzterer  eigentüm- 
lieh  bewegt  und  auf  das  Allgemeine  selbständig  wirkt,  sondern  auch 
die  besondern  Thätigkeilsweisen  des  Volksgeistes  geslüllen  hier  dem 
Einzelnen  mehr  oder  weniger  freien  Spielraum  .  .  .  Die  Sprache  dürfte 
auch  für  diese  Frage  die  lehrreichsten  Aufschlüsse  gewahren,  gerade 
weil  in  ihr  die  Macht  des  Volksgeistes  am  entschiedensten,  die  des 
Einzelgeistes  am  unwirksamsten  ist.  Und  dennoch,  was  hat  Luther  für 
die  deutsche  Sprache  geleistet!  wie  viel  Lessing,  Göthe,  Vosz!  ,  . 
Nicht  nur  durch  die  Sprache,  selbst  durch  die  Kunstform  ist  der 
Schriftsteller  an  den  Volksgeist  gebunden  .  .  .  Die  dramatische  Form 
vorzüglich  ist  bei  jedem  Volk  anders  entwickelt  ...  Es  war  nicht 
etwa  blos  ein  Misverständnis  des  Aristoteles,  was  dem  französischen 
Drama  seine  Beschränktheit  gab,  sondern  diese  lag  im  Schönheitssinne 
des  französischen  Volksgeistes.  Die  ins  Corsett  gesteckte  Tragödie 
war  schon  vorausbestimmt  durch  den  in  der  Mitte  geschnürten  Alexan- 
driner, dessen  sie  sich  bediente,  dieser  aber  durch  die  Vorliebe  des 
französischen  Volkes  für  Sinnsprüche,  Antithesen,  Schlagphrasen, 
wofür  sich  jener  Vers  besonders  eignet'.  S.  52 — 54.  Man  nehme  hiezu 
die  Abhandlung  ^über  das  Theatralische  in  Art  und  Kunst  der  Franzo- 
sen' S.  478 — 501  d.  Z.,  besonders  für  die  Unterscheidung  des  neufran- 
zösischen  Geschmacks  vom  mittelalterlichen. 

Im  praktischen  Leben  des  Volksgeistes  handelt  es  sich  zuerst 
um  den  *  Ursprung  der  Sitten',  worüber  Dr  Lazarus  S.  437 — 77  aus- 
fahrlicher  seine  Gedanken  dargelegt  liat.  ^Die  Sitte  entsteht  unbewust 
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und  MibMlifiehticl'  aai  den  Schosse  des  Volksfeistes,  wird  eben 
deram  eine  llacbt  aber  den  Einzeloeo  und  ist  nrspraoglieb  selbst  Sitt* 
liebkeit  and  Religion.  Die  Anwendung  der  Scbrifl  findet  zuerst  statt 
fttr  Anlseiebnaiig  von  Gesetsen  und  macbt  dadorch  anch  im  prakti- 
sehen  Leben  Epoobe»  Die  darch  das  geschriebene  Geeets  Terfiosser- 
lichte  Sittlichkeit  masz  den  Einzelnen  jetzt  ?erniittelt  werden ,  was 
aber  nach  den  verschiedenen  Volksschichten  in  verschiedenen  Graden 
gesohieht,  selbst  einen  besondern  Stand  fflr  dieses  Geschftft  hervor- 
raft  und  anch  zur  Unterseheidung  göttlichen  und  menschlichen  Rechtea 
führt,  spiter  zum  Versuch ,  die  alten  fremd  gewordenen  Vorstellungen 
fdr  die  Vernunft  neu  zu  begründen,  zum  Gegensatz  des  Esoterischen 
und  Bxoterischen  und  bis  zur  sophistischen  Liugnnng  aller  objecliven 
Wahrheit  S. 

Endlich  wirkt  die  Besehiftigung  des  Menschen  auf  seinen 
Charakter  znrfick,  in  verschiedener  Weise  bei  JSger-  nnd  HirtenvöU 
kern,bei  Ackerbanern,  Handwerkern,  Handel-  und  Schifffahrt  treibenden. 
Von  der  Beschftftigong  und  dem  öffentlichen  Lehen  wird  bestimmt  das 
Hans-  nnd  Familienleben,  die  Stellung  der  Frauen, «nd  alle  diese 
Elemente  zusammen  reflectieren  sich  ImGematslebendes  Volkes« 
S.  59.  Höhere  und  niedere  Thätigkeiten  des  Geistes  Oben  auch  im 
Volke  gegenseitigen  Einfluss  auf  ebander,  S.  60.  und  was  Herbart  im 
Individuum  *die  Enge  des  menschlichen  Geistes^  genannt  bat,  findet 
sieh  auch  im  Volksgeiste,  indem  zu  verschiedenen  Zeiten  meist  nur 
Je  eine  der  verschiedenen  Thitigkeitsrichtungen  znm  Bewustsein  des 
Volkes  kommt  nnd  sein  ganzes  Interesse  in  Ansprach  nimmt,  nnter 
dieser  herschenden  Richtung  des  ^Zeitgeistes'  die  andern  in  ihrer  Pro- 
dnetionskraft  gehemmt  liegen.  Was  aber  beim  Individuum  Augenblieke, 
sind  beim  Volke  Jahre  und  Jahrsehende.  Das  Masz  dieser  Enge  ist 
bei  verschiedenen  Menschen  nnd  Völkern  verschieden;  es  hängt  aber 
von  ihm  das  ganze  geistige  Vermögen  und  Thun  ab.  Das  bedeutendste 
Gegengewicht  liegt  in  der  Beweglichkeit  des  Geistes,  wobei  der 
Mangel  des  Nebeneinander  durch  ein  rascheres  Nacheinander  aus- 
geglichen wird ,  in  einer  S.  103  n.  III  Anm.  noch  nfiher  angedeuteten 
Weise.  S.  61 — 62.  Diese  letztere  Parallele  scheint  uns  nnhaltbar,  wie 
jede  vpm  Individuum  auf  das  Volk  direet  gezogene.  Momentanes  Vor- 
hersehen öineir  Vorstellung  mit  Niederhaltung  der  andern  ist  vom  her- 
schenden Zeitgeist  nicht  blos  quantitativ,  sondern  In  Folge  davon  eben 
anch  spezifisch  verschieden;  was  dem  letztern  auf  Seite  des  Indi- 
vidnams  viel  eher -entspricht  ist  die  auch  im  Einzelleben  periodisch 
erseheinende  Hinwendung  zu  vorzugsweisen  BeschSfligangen  mit  ver- 
schiedenen Hanptgegenstanden,  deren  Reihenfolge  bei  giacklichen  and 
bedeutenden  Persönlichkeiten  oft  auf  einen  höchsten  Zweck  oder  Bemf 
hinansUuft,  im  Grande  fibrigens  bei  jeder  geordneten  Lebensf&hrnng 
wenigstens  dahin  zielen  sollte. 

Die  Volksgeister  sind  auch,  wie  aus  dem  eben  gesagten  hervor- 
geht, nichts  starres,  ewig  sich  gleichbleibendes ;  sie  verfindern  sich  in 
der  Geschichte ...  In  dieser  Verttnderang  derselben  ist  ein  Fortschritt 
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und  ein  Verfall,  aber  niemals  eigentlich  ein  Rückschritt  erkennbar. 
Denn  beim  Verfall  eines  Volksgeistes  im  allgemeinen  sind  Fortschritte 
in  einzelnen  Richtungen  sehr  wol  möglich,  und  dem  tiefern  Blicke 
offenbart  sich  im  Verfall  die  Vorbereitung  zu  einer  neuen  Erhebung  ... 
Der  Fortschritt  in  der  Weltgeschichte  im  ganzen  erstreckt  sich  auch 
auf  die  Weise  und  Macht  des  Gefühls  wie  auf  den  eigentlichen  Denk- 
prozess  selbst.  S.  63.  Den  Unterschied  im  Denken  zeigt  uns  die  Spra*  * 
che,  und  nur  sie,  durch  den  verschiedenen  Styl  der  Litteraturen.  Der 
Styl  ist  nicht  nur  eine  eigentümliche,  dem  Denken  aber  gleichgültige 
Anwendung  der  Sprachform,  sondern  er  beruht  wesentlich  auf  der 
Gedankenbewegung  selbst  .  .  .  Der  Unterschied  zwischen  der  antiken 
und  modernen  Prosa  beruht  darauf,  dasz  wir  schneller  denken,  vie- 
les verschweigen,  was  wir  darum  doch  nicht  ungedacht  lassen,  und 
dies  wird  dadurch  möglich  dasz  die  Vorstellungen,  wie  sie  uns  unsere 
Sprache  in  Wörtern  und  Formen  bietet,  dichter  sind,  d.  h.  dasz 
mehr  Inhalt  in  ihnen  zusammengewickelt  liegt.  So  bewegen  wir  lange 
Reihen  in  zusammengepresztem  Zustande  durch  ^in  Wort  oder  ^ine 
Construction  im  Nu,  welche  die  Alten,  um  sie  klar  zu  denken,  aus- 
einander wickelten,  was  wir  nicht  brauchen  und,  wenn  es  noch  heute 
geschähe,  langweilig  finden  würden.  Dieser  Fortschritt  im  Denken 
selbst  ist  ähnlich  dem  . .  zwischen  dem  geübten  Natbematiker  und  dem 
Anfänger.  Was  sich  dieser  mühselig  auseinander  legen  musz,  faszt 
jener  massenhaft  verdichtet  zusammen  und  denkt  es  doch  sicherer, 
schärfen,  bestimmter.  Dies  erinnert  überhanpt  an  die  wachsende  Lern- 
fähigkeit und  zunehmende  Schnelligkeit  des  Lernens  heutzutage  gegen 
früher  .  .  Die  geistige  Kraft  selbst  zwar  wfichat  nicht,  aber  der  Geist 
schafft  sich  unaufhörlich  nene  Organe  und  mittelst  ihrer  wirkt  er 
immer  schneller  und  immer  mehr.  S.  64 — 65.  ^Als  Beispiel  unserer 
verdichteten  Vorstellungeo  Im  Vergleich  zum  Denken  der  Alten'  wird 
S.  153 'in  anderem  Znsammenhang  angeführt  das  Ciceronisohe :  quibu^  . 
bestiis  erat  is  oibus  ut  alius  generis  bestiis  vescerentnr  —  *was  nicht 
mehr  sage  als  unsere  Zusammensetzangi  den  Raubthieren'.  Der  Grieche 
wäre  um  ein  ebenso  kurzes  Compositum  ?ielleich(  weniger  verlegen, 
auch  kommt  es  uns  beimUebersettoa  oft  umgekehrt  schwer  an,  antike 
Kfirse  des  Ausdrucks  naohmlimeo.  Indes  kann  obige  Erörterung  ' 
sobon  darum  nicht  gnni  ans  den  Leeren  gegriffen  sein,  weil  es  uns 
ohne  YerkQrfte  Arbeitemethoien  scbleebterdings  nnnSglieh  werden 
müste,  die  waebsende  Wucht  der  Vergangenheit  in  bewüUigen  und 
weiter  su  aberliefern,  man  ntfte  denn  eine  mit  dem  Forlsehritt  fort- 
schreitende Verflach  ong  aller  Kenntnisse  behaupten. 

In  Bemg  nnf  üe  Oes ebi ehte  eines  Volkes  wird  S.  65 — 66  eine 
s  allmäbliobe  Charakterbildung  wie  beim  Individnnm  behauptet  und  die 
Gesetne  derselben  in  entdecken  aufgegeben ,  in  der  Thet  keine  ein- 
inehe  Arbeit!  Betreffend  den  Untergang  eines  Volkes  wird  S.  67  he- 
liAnptet:  ein  Volk  stirbt  nur  von  innen  heraus.  *Die  Römer  haben-kein 
•insiges  lebendiges  Volk  vernichtet;  sie  haben  nur  die  Todten  begra- 
ben.' Als  Grund  der  Innern  Auflösung  wird  angefahrt:  eine  sn  krif- 
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(ige  Entwicklung  der  Eigeutümliclikeiten  der  Einzelgeister  musz  dem 
Gesamtgeist  scliaden.  Das  Volk  wird  sich  in  Parteien  spalten  und  da- 
durch erschöpfen.  Schwingen  sich  einzelne  Geister  zu  besonderer 
Höhe  und  steigern  in  sich  den  Inhalt  des  Volksgeistes,  so  bleiben  sie 
einsam  und  das  Volk  sinkt  vielmehr  zurück.  So  entschwinden  dem 
Voiksgeiste  seine  alten  Ideale,  indem  Einzelne  sie  am  glänzendsten 

*  enthalten. —  Wenn  so  die  höchsten  Blüten  des  Volksgeistes  das  Signal 
seines  Verfalls  sind  und  sein  Gedeihen  an  eine  gewisse  massenhafte 
Miltelmäszigkeil  gebunden  scheint,  so  können  wir  von  ihm  überhaupt 
keine  allzuholie  Idee  lassen.  Er  scheint  ein  noch  endlicheres  Wesen 
als  das  Individuum  und  das  heutige  Geschrei  nach  Nationalitäten  ist 
vielleicht  nur  das  Zeichen,  dasz  sie  überhaupt  im  Absterben  begriffen 
sind,  wie  wir  jetzt  die  Volkssagen  und  -brauche  Tür  die  Bibliotheken 
sammeln,  weil  sie  lebendig  nicht  mehr  haften  wollen.  Doch  die  Völ- 
kerpsycholoi^ie  soll  ja  keine  Politik  treiben,  dagegen  mit  der  Spracli- 
Wissenschaft  sich  besonders  innig  verbinden. 

Wir  geben  die  besondere  Wichtigkeit  der  Sprache  für  den  Volks- 
geist (s.  oben)  vollkommen  zu  und  freuen  uns,  dasz  die  Sprachwissen- 
schaft nach  dieser  Richtung  in  Dienst  gerufen  wird;  aber  dasz  sie  vor- 
zugsweise Bezeichnung  sogar  im  Namen  der  neuen  Zeitschrift  ver- 
langte, vermögen  wir  nicht  einzusehen  und  halten  wir  für  die  mögliche 
Quelle  neuer  Misverstandnisse.  Die  neutrale  Stellung  der  Sprache,  die 
ihr  eine  Auszeichnung  vor  allen  andern  Elementen  des  Volksgeistes 
zu  verdienen  scheint,  beruht  darauf  dasz  sie  von  allen  Offenbarungen 
desselben  die  älteste  und  die  alle  andern  bedingende  ist;  denn  was 
waren  Religion,  Kunst,  Gesetzgebung  oder  wie  wären  sie  überhaupt 
nur  möglich,  wenn  nicht,  abgesehen  von  der  Sprache  als  unmittelbar- 
stem Medium  aller  geselligen  Mitteilung,  durch  die  Schöpfung  der 
Sprache  als  allgemeinen  Apperceptionsmittels  der  Geist  zu  jenen  wei- 
tem Schöpfungen  erst  gereift  und  vorbereitet  wäre?  Aber  die  Sprache 
hat  doch  auch  ihre  Schranke.  Aesthelische,  ethische,  religiöse  Ge- 
fühle finden  in  ihr  keinen  genügenden  unmittelbaren  Ausdruck  und  ge- 
ben ihr  selbst  ebenso  raanigfache  Anregung  als  sie  von  ihr  empfangen. 
Religion,  Lebensweise  der  Völker  auf  den  untern  Stufen,  ja  selbst  auf 
der  *  klassischen',  werden  durch  Darstellung  von  Cultnsgegenständen 
nnd  -handlungen,  von  Scenen  des  häuslichen  und  öffentlichen  Lebens 
in  tönender  und  bildender  Kunst  gewis  viel  erschöpfender  dargestellt 
als  durch  sprachliche  Beschreibung,  und  vom  Sprachbau  allein  läszt 
sich  auf  den  ganzen  geistigen  Inhalt  des  Volkes  nicht  mit  Sicherheit 
schlieszen.  Insofern  also  ist  die  Sprache  selbst  mahrfach  bedingt  und 
steht  in  gleicher  peripherischer  Linie  mit  den  andern  Elementen  um 

*  den  Mittelpunkt  des  Volksgeistes  herum.  Ferner  soll  ja  nicht  die 
Sprachwissenschaft  überhaupt,  sondern  nur  soweit  sie  Ausbeute  für 
die  Völkerpsychologie  liefert,  oder  daraufhin  dasz  sie  solche  liefere, 
in  die  Zeitschrift  aufgenommen  werden;  das  ist  aber  durch  das  blosze 
* ond  Sprachwissenschaft'  nicht  bezeichnet;  dieses  'und'  deutet  am 
wenigsten  Unterorduung  eines  Gegenstandes  unter  eine  höhere  iiück-> 
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sUhl^'toiMlefii  CoordiMönHif  odtr  btosu  NebeaeiiMiMlmlclkiiig' Voll 
dispmtdtt  -tD.   Ilpstrer  MtiMMg  Moh  «efiKeiit.'mNi  leHMfl  die 
*SpnicbwiMQttiebtft'  eiii«  eigene  Zeiteehrift  so  fol  wie  die  enderii 
HtfCBWiMenseiitfleii  der  YdHMTpejelKilogie  selelM»  befilMo;.ift  es  tmt 
Stooie  oiclil  nögliefc  ihr  dae  la  gewikiien  ond  kann  Mi  «edeio  Orfin-' 
den  die  ZeitBchrilt  fOr  ydUufperclioUigie  ihr  dIeeeR  Dienst  ebenbHr 
lüdK  leisten,  so  seilten  die  üernosgelper  der  letztern  entweder  mll^ 
jenem  Worte  sich  begoigen  oder  neben  der  Sp^aehwiss^neckaft  aneb'* 
«Ue 'andern  HdUnrisseiiaebeflea  nennen,  nber  nieht  bei  der  BMlMil 
stellen  bleiben,  des  Ganse  und  ^inen  nelner  Teile  bintbaelsen.  fir- 
eln.sa  loekeree  -fiewebo  wie  die  Vftlkerpeyebelogie  voHiofig  4it, 
pnsetn  wol  am  besten  ein  ebenfialls  loeiieffer,'weiisinnjger  ond  doeb- 
noob  -Mebl  gnfln  never  Name,  etwa  ^Zeitsebrift  für  PUiosopbie.der: 
Geeebiefate%  in  wetebem  Vorsehlag  wir  nbermnleiint  dem  Nttarbeiler' 
S.  9^  sasnaMMnIreffin.  Wir  wtsleo  niehts  von  dem  oben  dorebgnn-' 
genen  Stoff,  waa  sieb  niebt  ebenao  gal  oder  besser  nnler  Jenen  Titet* 
nnfiarbringen-  licsie  ein  tinler  deo  jelnt  gewnbHen.  Sollte  sieb  Im  Met-' 
lenf  der  Jahrginge  innwbalb  jenen  AUgeflMiiie*  eaie  besondere' Bteb-' 
tnng  dureb  Pmobibnrfceil  bervorlbtn  nnd  anf  *  einen  engem  Kreis  fest« 
eet2en,M  wfire  es  immer  noch  nnbenommen,*  demgemisn  den  Namen 
des  Organs  %ü  modlMeren.  Bs  ist  eneb  dies  eio  bloss  formeller  Pnnkt, 
aber  ein  litterarisebesUnternehineik,  das  auf  einen  so  weitea  Kreis  be^ 
roebnet  ist,  bat  solche  Räoksiohlen  der  Klagheit  nicht  ganz; sa  f er- 
gessen. Ref.  persönlich  kann  sich  mit  der  Zeilschpift  In  jeier  Ge- 
stalt befreondea  nnd  füblt  eich  durch  den  Znsats  ^Spraebwisseosebalt' 
gann  besonders  angesprochen;  ench  mnsn  er  Terslcbern  dasz  die:-in-' 
diesem  Zweig  bisher  ersehienenen  Arbeiten,  so  weit  ein  Urteil  darft- 
^  ber  ihm  snsteht,  dem  Namen  alle  Ehre  macheu  und  von  der  Wahl  des* 
*  selben  in  anderer  Hinsicht  unabhängig  sind.  Einige  Bemerkungen  iber 
dieselben  mdgnn  ons  dem  Schlusz  dieser  Anzeige  Kufiihren. 

In  einer  an  des  iltern  Psychologen  Horitx  Gedanken  ^  über  die - 
unpersönlichen  Zeitwörter'  angekudpften  Betrachtung  S.  73 — 89  ban-^ 
deit  Steinihal  über  das  Verhältnis  von  Psychologie  nnd  Grammalik' 
iiberluHipt.  Er  zeigt  S.  76,  dasz  MoriAs  bei  seinem  Versuche  niebt' 
recht  gewnst  sa  beben  scheine,  *ob  er  psychologische  Uatefsnohongen./ 
dnrch  Anlehnnng  an  epmeblicbe  Thatsachen  fördern  oder  ob' ei^  gram- 
matische Probleme  nach  psychologlscben  Grimdsätsen  auflösen  w'oMle. 

•  4m  erstem  Falle  liegt  der  Irtum  nahe  die  Psychologie  auf  6#am- 
mmiili  grilnden  an  wollen ,  wie  andere  Logik  auf  sie  gegrandet  haben, 
od^  jms  der  Grammaliti  ein  System  der  Psychologie  zu  ziehen,  wi#- 
andere  dieselbe  zu  einem  System  der  Logik  machen  wolllen.'   Eb  er- 
gibt sieh  S.  6S  ^daas  wir  denselben 4iiedanheDi »halt,  d.  h.  hier  densel-« 
ben  innern  Vorgaag,  der  doch  nor  ^ider  psyehologisehen  Analyse  un- 
terliegen kann  .  .     in  swei  von  einander  verschiedenen  sprachlichen* 
Po,rmen  ausdrücken  können.  In  jeder  dieser  beiden  Formen  liegl  eine ; 
besondere  sprachliche  Analyse  desselben  psychischen  Prozesses,  den 
si»  beide  darsteilen  . .  •  IKo  grtfimatisobe  Analyse  ist  also  der  .psy- 
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«iMilogisolieB  Bioht  congraent;  ti«  lanfen  höelwtoM  paralUl  nd  na» 
kaBB  Bieht  glaobeo,  mit  der  psycbologischea  Analyse  SBflaicli  dia 
f  rawutwche  zu  haben.'  (S.  83).  Wir  fiadea  hier  dea  Aetdraak  aiekl 
faas  klar;  die  Meinaag  kann  nur  seia:  auf  dem  Slaadpaakl  daa  hav- 
tigaa  BiaakaBiaekaB  Spraehgebrauchs  ist  es  far  den  prakti-. 
aakaa  Sinn  aiaarlei,  ob  ieb  sage:  *as  fraat  mich  dasi  — '  odar  *iak 
Ireae  mieb  dass — %  aber  waaa  die  grammatische  Forn  aiakt die- 
selbe ist,  so  kann  Baak  dem  urspr  An  glichen  dy  na  misch  ea  Ver- 
hillaia  beider  Elemente  auch  die  psychologisehe  Analyaa  aiekt  die* 
selbe  seia.  In  der  gleich  nachher  zu  besprecbeadaa  grösserea  Ab- 
handlaag  beweist  Steiathal«  dass  jeder  besondara  graamatischea^Sr- 
aakeiaaag  ein  besonderer  payobaiogiaeher  Yorgaag  an  Graada  liagai 
und  insofern  kann  nie  gesagt  werdaa«  ea.aei  in  verschiedenen  spraak- 
(iebaa  Formen  ^derselbe  Inhalt';  es  kaaa  der  ^lakali'  deai  MaBara 
Yorgaag'  aicht  gleichgesatst  werden.  Wir  köaaea  sagen:  von  dea 
mehrern  sprachliekea  Aaalyaea  ealaprieht  keine  der  psychologischen, 
oder  alle  gleich  gut,  je  nachdem  wir  bei  *  psychologisch^  an  daa 
Theoretische  oder  daa  Praklisobe,  das  Objective  oder  das  Subjectiva 
denken.  Und  wenn  es  weiter  S.  83  heiszt:  ^  darum  gebt  jeder  irra, 
dar  in  der  Sprache  Wahrheit  suekt  oder  in  sie  hinein  trägt,  aal  ea 
Bsataphysische  odar  logische  oder  auch  psychologiaaka%  6.  84:  Mio 
Spracke  lakrl  so  wenig  Psychologie  wie  Physik;  wer  sie  erforsabi 
sieht  aar  wie  sie  daa  Batürliche  und  seelische  Leben  auffaszt',  so 
schoiot  OBS  doch,  nur  diesmal  durch  übertriebene  Scharfe  des  Aas- 
drucks,  auch  hier  Wabraa  mit  Falschem  gemiaobt.  Freilich  ^überlragea 
sich  die  Formen  der  psychologischen  Prozesse  nicht  unmittelbar  ia 
dea  Laat';  freilich  ist  die  Sprache  ^ aicht  reines  Werden  im  Geiato 
aoadera  die  erste  Tkat  des  Geistes,  und  darum  ist  ihr  alles  Aeaasere 
aad  Innere  . .  bloszer  Stoff,  an  dem  sie  ihre  formende  Kraft  versecht  ;' 
aber  ^wie  viel  ScheiO)  so  viel  Hindeutung  auf  das  Sein'  heiszt  ea  aaek 
hier.  Die  Sprache  iai  gewis  aioht  *  die' Wahrheit,  weder  die  ganze 
noch  die  aamittelbare,  aber  ^Wahrheif  gberhaupt,  in  irgend  welcher 
Gestalt,  enthält  sie  gewis,  nemlich  eben  psychologische,  und  diese  isC 
ein  Abglaaa  der  aMtaphyaiachea.  Die  Sprache  Mehrt'  allerdings  aickl 
aelbat,  es  mnsz  ihr  die  entbindende  Wissenschaft  za  Hälfe  kommen, 
aber  jede  wahre  Wissenschaft  'lernt'  doch  das  Beste,  was  sie  nackker 
Mehrt',  von  ihrem  Gegenstand  selbst,  zunächst  also  Stoffliches,  nicbl 
die  Methode,  und  wenn  nickt  stoffliche  Bereickeraag  der  Psychologio 
aus  der  Sprachwissenschaft  ao  gewinnen  w<re,  ao  wOrde  die  latalaro 
Oharkaapt  nicht  als  Hülfswissenschaft  von  der  erstem  in  Anspruch  ge- 
noaimea.  Oder  ist  etwa  die  Payebologie  ihrerseits  fertig  und  soakl 
Bar  formelle  Anwendung,  ohne  von  der  Spraako aelber  noch  lernen 
aa  kÖBBoa';  weil  es  S.  84  heiszt :  Mie  Gründe,  waram  aie  (die  Sprache) 
dies  (das  subjective  Auffassen  der  Welt)  so  oder  aadera  tkal,  laaaatt 
aich  nnr  durch  die  Psychologie  begreifen.' 

In  dem  Gespräch  ^ttber  den  Idealismus  in  der  SprackwiaiOBSchaft' 
S.  294—338  wird  die  ricktige  Matkodo  Cir  Satraaklaag  grammaftiaahar 
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BrfeleiBongen  gegen  Bode,  nach  nittci«rl»i  Irrwegen ,  dahin  sttsam- 
«engefassl  *daai  'dar  Spraidiföraalier  aof  allaa  was  .objectiv  genaniil 
Warden  kam  md  waa  (nach  der  gewiH^nlielien  Anaiabt)  allen  Spraeben 
nla  tn  beceiebna«dea  sn  CSrnnde  liegen  aoll  (wie  Caans  nnd  Präpositio- 
nen) Tenlehlen  amaa,  daas  er  die  Spraeben  ala  rein  tubjeetive  6e« 
bilde  ananaeben  bal*  S.  896.   Jede  Spraebe  iat  eine  eigene  Wellan- 
aebannng  nnd  Weltaeböpfong,  d.  b.  aie  aebaffi  aieb  in  der  lieaondern 
Anaelnnng  dteaea  yoli£ea  aelbai  erat  die  Objeete  nnd  Verbiltniaae,  die 
fie  beieielinen  aoll,  nnd  die  eigentAmKebe  Weiae  dieaer  Beieiebnnn^» 
(S.  314—15.)  *IIat  alao  eine  Spraebe  s.  B.  bloan  Caana  nnd  lieine  Pri* 
pnaitionen  oder  nn^'el[ebrt,  ao  aebeinlaie  dieae  nnr  sn  lieben ,  bat 
aber  (da  jene  beiden  maammengebdren  ala  allgemeine  nnd  beaondero 
Banmbeseiebnnng)  keine  von  beiden,  aondem  elwaa  drittea  gana 
anderer  Art,  welebea  nnr  eine  gewiaae  Analogie  mit  Jenen  beiden 
bei.'  (S.  aas.)  Ba  kann  alao  kein  Maaaatab  von  einer  Spraebe  oder 
Spraobfamllie  an  die  Qbrigen  angelegt  werden  ala  der  einer  blosa  re^ 
lativen  Vergleiebnng;  *jede  Spmcbe  iai  eine  National metaphysik 
nnd  «logik*.  (S.  806.)  Sollen  dieae  Coaipoaita  niebt  ala  leerea  Wort-, 
aplel  eine  eontradletto  in  adjeelo  entbalten,  ao  Hegt  darin  entweder 
die  Anfbebnnf  dea  Begriffa  einer  allgemein  gültigen  Metaphysik  nnd 
Logik  ttberbaupt,  oder  wenigstena  der  Gedanke,  daan  wiaaenacbafl- 
liebe  Metephyaik  nnd  Logik  gans  obne  nationale  Beimiaebnng  anmög- 
lieb  aeien,  daas  aie  aieb  Jederzeit  nnr  nna  der  rndlmentlren  Goatalt, 
worin  aie  in  der  Spraebe  liegen ,  beryorbitden  nnd  böebatena  in  der 
Znanmmenaetznng  ihrer  farbigen  Stralen  daa  reine  Liebt  daratellon; 
nneb  ao  wflrde  der  Spraebe  ein  Beitrag  snr  Brkenntnia  der  objeetiiren 
Wahrheit  anerkannt  bleiben.  —  Waa  daa  Aenaaere  dieaer  Arbeit  be« 
trifft,  ao  kannte  fefragt  werden,  ob  die  zwar  mit  Freiheit  nnd  Oe- 
aebiek  angewandte,  aber  immerhin  etwaa  weitaehweiflge  Dialogenform 
nnr  Gewinnnng  der  Reanitate  weaentlieb  war  nnd  in  Beziehnng  anf  daa 
Voinmon  zn  ihnen  im  Verbiltnia  atehe,  oder  oh  niebt  4er  ehenüilla 
dialektiaeb  lebendige  aber  niebt  Idrmlieh  dialogiaehe  Styl,  worin 
Steintbal  in  andern  Arbelten  Leaaing  aieli  znm  Vorbild  zn  nehmen 
aebeint,  paaaender  wire.  Er  bat  aieb  aber  aneh  ab  Meiater  dea  atreng 
abhandelnden  Styla  bewihrt,  obne  bei  aller  GrHndtidriieit  nnd  Ana- 
iBhrliehkeit  troeken  zn  werden,  in  dem  Anfsntz  Aber  5Aaaimilatlon 
nnd  Attraetion'  (S.  93 — 179),  der  ela  Mnater  fflr  payehologiaebe  Be- 
bnndinng  apraehlielier  GegenaUnde  gelten  mnaz.  Wenn  im  rorigen 
der  niebt  apeeiell  philosophiaeb  gebildete  Leaer  bei  Gelegenheit  dea 
aprnebllehen  Gegenatandea  zngleieh  nnmerklieh  mit  der  Qninteaaenz 
nller  Philoaophie  nnd  Inabeaondere  mit  der  Herbartiaeben  *  Methode 
-  der  Beziehnngen*  nnd  *zofilligen  Anaiebten'  bekannt  gemaebt  wird, 
bekommt  er  hier,  mit  wotthnenden  Unterbreehnngen,  einen  ganzen 
Cnra  Herbartiaeber  Payehologie  zn  hören.  Aber  niebt  wegen  dieae? 
Zngaben  bloaz  empfehlen  wir  dieae  Abbandlnng  einem  weitern  Leser- 
kreia,  aondern  weil  darin  der  Beweia  geleiatet  iat,  daaa  die  payeho- 
logiaebe Spraohwlaaenaebaft  die  Berthrnng  mit  eonereten  Fragen  nieht 
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«n^orii  SiiMo'  die  ihr  dargebetiM«  Frevndoskaiid  «DisBetiimNi 
ler«Me  ibr^r  eigtaeii  Ergftnmg  wol  tbal.  EiiM  ?olisUlndageii  Aui«- 
mf  dieser    beit  &a  goboii  arla«b(  ihr  Umfing  oad  ibr»  ttretge  Coft*- 
timiitil  Hiebt;  »ar  «iDseioB  Partien  derselben  binnen  ibren  H«ip4f 
iflbelte  neeb  bier  «ngeffibrl  werden,  Saerst  werden  «n  Beispielen  iln^ 
lereebieden,  sw  vorifinigen  0? ientierangj,  die  PAIIe  ^rAebwifkender 
«nd  ¥^greilender  Attfaetion'  S.'Sä.    Dan»  wüni  nai  Beispiele  He»- 
mm»  geaelgi,  wie  wenig  di»  iUere  Granunalik  mit  ihrem-  Dnaliamna 
«iiii-iaehen..ratie  «nd  asna.  iolebe  Eraobeivnngen  an  würdigen  wasle» 
*Slalt.  den  Jbngei  an  Begiilf  auf  Seite  def  Foraebera  einangeslebMi 
bebaaptete  man 9  im  Gegenatand«  ael|»atlige  dio  Unvernunft/  ]5..97. 
degenftber  dieser  und  der  ebenso  UDaureicheoden  Ansicht^  WMmoll 
alles  aus  einem  :^orgaBischeD  Streben'  der  Sprache  erklärt  werden 
IMi^ite  (vgl.  nooh  S.  169  f.  Anm.),  wird  naeb  Griouns  Vorgang  die  At- 
traction  mit  der  Assimilation  in  Purallele  gesetzt.  S.  98.  Der  eigenl^ 
liehe,  unabsiehtUch  schöpferische  Künstler  ist'anelt-bei  der  Aitraciion 
das  Volk,  nicht  einzelne  mit  Absiebt  jene^  aonat  aobon  getöufigen 
Aedewendungen  sieb  bedieneude  Schriftsteller,  und  ea  wird  geaeigl« 
dasz  auch  Grammatiker  wie  Kühner  in  einzelnen  AeivieraRgen  anf 
jene  Ansteht  hindrängen.   S.  99«  Die  Attraclion  kann  nicht  von  deai 
Boden  der  übrigen  Spraobformen  abgelöst,  nicht  als  VViderapraeh  ge- 
gen die  Spraobgeaetae  erklärt  werden.  Es  ist  an  nnteraaeben:  weUbe 
Proaeaaeaind  aa,  die  beim  Sprechen  jene  Erscheintnigen  hervorbrin- 
gen, welches  sind  die  Bedingongen,  der  Verlauf  derselben?  S.  100. 
Erst  nachdem  die  Ursachen  ihres  unbewusten  Vorkommens  erforscht 
sind,  kann  nach  dem  Zwecke  bei  bewaster  Anweadung  (anbewust 
spielt  er  auch  in  der  Reibe  der  Ursachen  mit)  gefragt  werden.  S.  101. 
Pas  Wort  ist  eine  Reihe  von  Lauten  wie  der  Satz  eine  Reihe  von  Wör- 
tern; beiderlei  Reihen  gehoroheu  denselben  psychologischen  Gesetzen. 
(Ein  merkwürdiges  Baispiel  davon  S,  '11h  —  26  Amn.)  Abgewiesen 
wird  aucli  noch  die  Vorstellung,  dosz  die  Wörter  selbst  gewisse  Kräfte 
und  Thätigkeitea  haben,  als  Rections-,  Attractionskraft  u.  dgl.  ^Solche 
mythische  Kräfte  überall  aufzulösen   ist  Sache  der  Wissenschaft.' 
S.  102.  £s  wird  nun  eine  allgemeine  psychologische  Grundinge  über 
das  Verhältnis  von  Zweck  und  Mittel  in  der  Sprache,  resp.  über  die 
relative  Unabhängigkeit  des  sprachlichen  Meohauismus  vom  gedanken> 
haften  Zweck,  und  über  den  Ablauf  von  Vorstellungsreihen  vorgetra- 
gen. S.  102 — 112.  Nur  6ine  Hauptstelle  von  allgemeinerer  Bedeutung 
heben  wir  hier  aus.  ^  Es  sind  viele  Thalsachen,  besonders  das  Wesen 
der  Sprache,  welche  uns  nötigen  auszer  dem  Bewuslsein  ein  unbe^ 
wüstes  Reich  seelischen  Lebens  anzuerkennen ,  wo  nicht  nur  aller 
Reichtum  der  Seele  ruht,  sondern  auch  dio  bedeutungsvollsten  schö- 
pferischen Prozesse  vollzogen  werden  .  .  .  Jene  Tiefe  der  Seele  steht 
aber  mit  dem  Bewuslsein  in  ununterbrochenem  Verkehr  und  die  Be- 
deutuug  der  Sprache  liegt  gerade  darin,  die  Vermittlung  zwischen 
den  beiden  Seeleoreichen  au  bilden^  die  lebendigen  Adern,  welche 
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fortwärend  das  geistige  Blnt  in  das  Bewustsein  führen  wie  in  eine 
Lunge,  um  es  liier  zu  erfrischen,  und  dann  wieder  in  den  geistigen 
Organismus  zunicklreiben ,  um  ihm  Wachstum  zu  geben  .  .  .  Das  Be- 
wustsein ist  der  Mund  der  Seele;  sie  hat  auch  einen  Magen  und  Lymph- 
gefäsze,  wo  sie  verdaut  und  den  nährenden  StolT  in  succum  et  sangui- 
nem  überführt.'  S.  109 — 10.   Es  folgt  dann,  von  S.  112  an,  die  An- 
wendung dieses  Allgemeinen  zunächst  auf  die  Erscheinungen  der  Assi- 
milation, wovon  S.  129 — 132  ein  Beispiel  mit  aller  Ausführlichkeit 
behandelt  wird,  S.  134  ein  gelegentliches  Beispiel  eines  Schlusses  von 
einem  sprachlichen  .auf  ein  cuKurhistorisches  Factum.    S.  139  beginnt 
die  Behandlung  der  Atlraclion,  deren  Begriff  jedoch  erweitert  wird  auf 
mancherlei  Abweichungen  von  der  Cong^ruenz  (vielleicht  wirklich  im 
•     einzeluen  zu  weit;  der  scheinbare  Inßnitiv  der  deutschen  Verba  ano- 
mala  statt  des  Partie.  PrSt.  neben  ainen  davon  abhängigen  andern  In- 
finitiv ist  zunächst  zu  eriilären  aus  dem  formellen  Zusammenrallen 
ihrer  filtern  starken  Participian  ohne  *ge'—  mit  dem  Infinitiv;  dagegen 
gelidrt  hieher  noeb.der  FttL:  okßie,  xov^s,  yivoßo  S.  172 — ^73),  betoii- 
dera.  aher  «af  die  VerachrfiDkuiig  vor  Hanpt-  and  Nebenaats.  S.  14t.  ^ 
Beiapiele  S.  147 — 56.  Daran  achliea»!  aich  die  eigeBtlieh  aogenannte 
Atlraotion  dea  Relativs,  progressiv  upd  regressiv,  besonders  isy  Grie^ 
chiseben  S.  1^6^71.  Indem  fibrigens  alle  Atlraetion  entsteht  ans  dem 
Kampfe  einer  an  sich  nntergeordnelen,  aberVoransetlendenVorsfellung 
gegen  die  Con&lruetion  des  Gänsen,  komml  sie  nahe  genug  dem,  was 
man  sonst  als  ^Anakolnlh'  ihr  gegenfibersteilt.  Wenn  jene  anf  *nnpas* 
Sender  Verknapfnng%  dieses  auf  *  verkehrter  Trennung'  beruhen  soll 
(vgl.  S.  97),  so  seig(  die  Verschrfinknng  eiu.mittlerea,  Hervorbebnng 
eines  HauptbegrilTs,  ddrch  relative  Trenping  der  Sitse,  die  ihn.  gemein 
haben,  nud  so  llsal  sich  die  Attraction,  da  tie  selber  nnr  eine  ver- 
stirkte  AtX  von  Verschrfinknng  ist,  leicht  auf  ^Trennung*  sarflckfabren, 
ein  Beweis  wie  weil  man  mit  sotehen  Allgemeinheilen  koipml.  Bemer- 
k0nswerth  ist  noch  die  Schlessbetrachtong,  Iber  die  bloss  natronal.e  oad 
relative  Geltung  dieser  Conslruetionen,  S.  173  (den  Unlersehied  der^ 
deutschen  Atlraetion  von  der  griechischen,  174 — ^75),  die  fislhetiaehe 
BerivBhjlignng  derselben,  auch  der  Asaimilation  mit  Beziehung  anf  Wol- 
laul und  Gleichgewiohl  swischen  KrafI  nnd  Weichheit,  wiederum  mit 
ipationalen  Unterachieden  S.  176—^77.  Oas  Sehlnsznrteil  über  die  AI- 
Ir^ctionen  ist,  dass  sie  nicht  Zerstörungen  sind,  sondern  nur  Störun- 
gen, heilsame,  belebende,  der  sonstigen  Binförmigkeil,  welche  aber  in, 
spfiteren  Zeiten^ das  herschende  wird.  S.  178 — 79. 

Nicki  minder  gelungen  ist  die  Abhandlung  der  etymologisohen 
Hauptfrage  ^über  den  Wandel  der  Laute  nnd  des  Begriffs'  S.  416—32. 
Hag  auch  das  Besultat  S.  428  von  der  gewöhnlichen  Annahme,  dasz  6in 
Wort  mehrere  Bedeutungen  habe,  praktisch  nicht  stark  abweichen, 
es  mosz  doch  als  eine  bedeutende  theoretische  Aufklärung  jedem  er- 
wünscht sein,  dessen  Denkbediirfnis  und  -vermögen  über  das  Alltäg- 
liche hinansreicht.  Auch  über  Assimilation  und  Attrarlion  erfahren 
wir  rein  sprachlich  nichts  Neues;  mancher  hat  vielleicht  solche  psy- 
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chologische  Umschreibungen  bei  sich  selbst  scbon  versucht  und  not- 
darftig  zu  Stande  gebracht.  Aber  den  gröszern  Zusammenbang,  der 
hinter  diesen  Einzelfällen  liegt,  hat  er  wol  kaum  geahnt,  noch  weni- 
ger dasz  man  Spracherscheinungen  auf  diesem  Wege  nicht  blosz  er- 
klären, sondern  auch  wieder  zur  Erklärung  anderer  geistiger  Erschei- 
Dungen  verwerthen  kann.  —  Nahe  verwandt  mit  der  scheinbaren  Viel- 
bedeutigkeit  der  Wörter  ist  die  ^Manigfaltigkeit  des  sprachlichen  Aus- 
drucks nach  Laut  und  Begriff',  welche  Polt  S.  254 — 60.  346—48.  511 
— 18  nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  an  einer  Reihe  von  Bei- 
spielen, die  seiner  breiten  Gelehrsamkeit  zu  Gebote  stehen,  zu  be- 
leuchten angefangen  hat.  Wenn  er  S.  255  sagt,  dasz  die  ursprüng- 
liche Incongruenz  zwischen  reinem  Gedanken  und  Sprachform  sich  in 
grosser  Verscbiedenbeit  der  Yorstellungsweisen  desselben  Dings  bei 
▼ersebiedenen  Völkern,  sogar  bei  IndiWdaen  desselben  ^Volkes  zeige« 
80  dals  TOm  Hörer,  meiBt  ihm  f elber  oobewnst,  unandlieliteehr  hla- 
zugedaeht  werde  als  der  Spreoher  im  Wort  ihm  darbringe  so  mos* 
biozugefQgt  werden,  dass  umgekehrt  der  H6rer,  eben  weil  er  so  viel 
vom  Seinigen  hlnsadenkt,  vidleicht  eben  so  viel  iron  dem  was  der 
Spreeber  denkl,  nlobt  anffasst,  sodass  das  reine  Vbrstindnis 
sowol  dnreb  jene  Brginsnng  als  dureb  diesen  Mangel  Abbrneb  leidet. 
Es  ist  ist  das  alte  Problem  von  der  Unflbersetabarkeit  der  Sprachen  in 
einander,  von  der  Uniniftnglicbkeit  alles  streng  gescbichtyeben  Wissens, 
von  der  Ani5snng  der  Wissenschaft  nnd  Geschichte  fiberbanpt  in  Un- 
ter relative'  Standpunkte.  Oer  Standpunkt  solcher  Betracbtong  selbst 
aber  ist  keineswegs  eine  trostlos  nnfmcbtbare  Skepsis;  er  hilt  swar 
das  Selbstbewuslsein  von  der  Relativität  alles  Wissens  nicht  fOr 
den  Inhalt  des  absoluten  Wissens  selbst,  aber  in  jener  Relativitit 
siebt  er  den  Anhalt  alles  wirklichen  Wissens.  Diese  der  Gegenwart 
immer  mehr  auligebende  Einsicht  bat  auch  die  ^Zeitschrift  Cllr  Völker- 
psychologie und  Spracbwisseaschaft*  ins  Leben  gerufen;  sie  macht 
sich  num  Organ  der  Verbindung  auf  jener  breitesten  nnd  darum  allein 
festen  ^sis  und  will  dadurch  eine  Veijangung  aller  Geistcswissen- 
schaften^  vorsOgUcb  also  auch  der  Philosophie  selbst  herbeifahren. 
In  diesem  Sinne  empfehlen  wir  sie  nochmals,  als  seitgemiss  und 
darum  wesenhaft,  der  warmen  Teilnabmo  von  Lesern  und  Mit- 
arbeitern.   Sie  ist  gann  wesentlich  wie  ihr  Hanptgegenstand,  die 
Sprache,  nnd  mehr  als  irgend  ein  anderes  Organ,  auf  allseitige  leben- 
dige Gemeinschaft  nnd  Mitteilung  gegrflndet. 

ZQriob.  Dr  L.  Tobier. 
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Zur  richtigen  Würdigung  des  antiken  Heidentums  im  Gymnasial- 

Unterricht,  ' 


Der  Gjmnasialpädagogik  liegt  keine  Fruge  näher,  als  die,  in  welches 
▼erliilltnis  die  Stadien  des  klassischen  Altertums  %nm  Christentum  ku 
•teUen  tünSl  Dem  Lehrer  der  alten  Sprachen  darf  es  bei  der  Leotflre  steht 

gleichgültig  sein,  dasz  der  Unterschied,  welcher  zwischen  dem  Heiden- 
tum und  seiner  menschlichen  Weisheit  und  der  ewigen  Wahrheit  besteht, 
dem  Schüler  zum  Bewustsein  komme;  dem  Lehrer  der  Religion,  wenn 
er  die  Ueberzeugung  vollständig  teilt,  dasz  die  antiken  klassischen 
Schriftsteller  dae  beste  Bildungsmittel  fQr  die  Zwecke,  welche  das  Gym- 
nasinm  zu  verfdgen  bat,  bilden,  mnsfe  eben  so  sehr  daran  liegen  seiner« 
seits  dem  Altertum  f^erecht  zu  werden,  wie  die  Anknüpfungspunkte,  die 
es  bietet,  für  seinen  Unterricht  zu  nützen.  Und  sollen  wir  noch  von 
dem  Lehrer  der  Geschichte  und  von  denen  reden,  welche  die  Aufgabe 
haben,  die  Amchanungen  und  Gedanken  in  ■chrifilicben  Anfsfttsen  eam- 
meln,  ordnen,  darstellen  zu  lassen  ?  Die  Oymnasialpädagogik  stellt  den 
Grundsatz  fest,  dasz  das  Herausstellen  der  vollen  Wahrheit  wie  auf 
jedem  so  auch  auf  diesem  Gebiete  der  einzige  richtige  Weg  sei,  aber 
zu  seiner  richtigen  praktischen  Durchführung  ist  eben  erforderlich,  dass 
man  wisse,  was  die  Tolle  Wahrheit  sei,  was  im  Unterricht  als  soldie 
hingestellt  weisen  könne,  was  nicht.  Wenn  demnach  auch  die  a weite 
Abteilung  dieser  Jahrbücher  das  Gebiet  der  klassischen  Philologie  und 
Altertumswissenschaft  vollständig-  der  ersten  überläszt,  so  kann  sich  die- 
selbe doch  nicht  den  Erscheinungen  auf  demselben  verschlieszen,  welche 
überwiegend  ein  pädagogisches  Interesse  haben.  Man  hat  mit  Recht  für 
die  Wahl  der  platonischen  Dialoge  snr  Leetüre  den  Gmndsnts  geltend 
gemacht,  dasz  diejenigen  sich  am  meisten  dasn  eignen,  in  welchen  das 
Lebensbild  des  Sokrates  am  anschaulichsten  vor  die  Seele  des  Schülers 
tritt.  Es  gilt  nun  aber  auch  zu  zeigen  ,  was  an  Sokrates  als  das  Er- 
habene erscheint,  worin  er  aber  dennoch  von  dem,  was  das  Christentum 
gibt,  Terscbieden  bleibt.  Unter  diesem  Gesichtspunkte,  ala  eine  Hin- 
weisnng  zur  praktischen  Lösung  einer  Frage,  welche  der  Lehrer  für  den 
Unterricht  sich  stellen  mnss,  bitte  ich  die  folgende  Anzeige  zu  betrach- 
ten und  zu  würdigen.  R.  J), 

Des  SokratBi  Leben  ^  Lehre  und  Tod  nach  den  Eenyniaen  der  Alien 
dargestefU  wm  Brnet  von  Laeauls,  Hflnehen  1S58, 4itt6ra- 
risch-artistisehe  Analalt  der  J.  G.  Cotla^aohen  Bnohhattdlnng, 
12SS.  gr.S. 

Es  liegt  nahe,  eine  Betrachtung  des  Sokrates  naeh  seinem  Leben 
nnd  seiner  Lehre  ni^t  für  sich  nnd  losgerissen  von  dem  Zusammen- 
hange, in  welchem  er  mit  der  ganzen  Thätigkeit  des  denkenden  Geistes 
bei  den  Hellenen  steht,  sondern  gerade  in  der  Weise  anzustellen,  dasz 
daraus  seine  Stellung  zu  Vorgängern  wie  Nachfolgern  mit  deutlicher 
Bestimmtheit  erkannt  werden  kann«  Denn  nicht  nnr  die  Beslehnnsr  ist 
lehrreich,  in  welche  ein  Philosoph  an  den  frühem  Systemen  seiner  Wis- 
senschaft tritt,  sondern  auch  der  ganze  Zusammenhang,  in  welchem  er 
mit  der  voraufgegangnen ,  in  der  Litteratur  vorzugsweise  sich  knnd- 
gebenden  geistigen  Entwicklung  seines  Volks  steht.  Man  verfolge  nur 
den  Weg  hinnnter  roro  Aeschjlos  bis  aam  BuripMes  oder  yom  Herodot 
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bis  zum  Xenophon,  so  wird  man  in  der  ganzen  religiös -sittlichen  Auf- 
fassuiigsweise  ein  allmähliches  Heranreifen  dessen  finden,  was  in  dem 
Sok»tM  .einen  besondern  Anedraek  und  eine  umfassende  Geltung  ge-. 
Wonnen  hat.  Wir  wandern  uns,  vnd  gewis  mit  Recht,  dasz  Ur  t.  L. 
dieben  ihm  doch  angenscheinlich  so  nahe  liegenden  Weg  in  seiner  an- 
ziehenden Darstellung  nicht  eingeschlagen  und  verfolgt  hat;  ohne  Frage 
hätte  er  auf  demselben  wichtige  Ergebnisse  gewonnen  und  sich  vor  der 
Gefahr  einer  Einseitigkeit  bewahrt,  die  mit  dem  Mangel  einer  strengen 
geschichtlichen  OontinnitSt  mehr  <jder  weniger  immer  yerbnnden  ist. 

Derselbe  Gang,  den  die  geistige  Yolksentwieklung  bei  den  Hellenen 
genommen  hatte,  zeigte  sich  auch  in  der  Bildungsgcschicbte  dos  Sokrates. 
Von  dem  theoretischen  Festhalten  der  mit  den  Naturkräften  mehr  oder 
weniger  verbuudneu  Götterwelt  gieng  er  zu  einer  mehr  praktischen  Er- 
fassung der  sittlichen  Aufgaben  und  Prineipien  über.  Sokrates  war  als 
Jüngling  wunderbar  ergriffen  von  der  Weisheit,  die  man  Ifatnrwissen- 
Bchaft  nennt ,  und  trachtete  begierig  nach  ihr.  Aber  er  verzweifelte 
daran  sie  zu  erkennen  und  liielt  s-e i n  e  Natur  für  die  Erforschung  dieser 
pegeustäude  nicht  für  ausreichend.  Und  als  er  eiust  vom  Anaxago- 
ras  hörte,  dass  der  weltbildende  Verstand  der  Urheber  aller  Dinge  sei, 
freute  er  sich  ungemein,  einen  Lehrer  nach  seinem  Sinn  gefunden  za 
haben.  Als  er  arber  sah,  dasz  Auaxagoras  von  jenem  Weltverstande  sehr 
W.euig  Gebrauch  mache  und  beim  Erklären  der  Naturerscheinungen  die 
Luft  und  den  Aether  und  das  Wasser  und  alles  andere  als  Ursachen 
eher  annahm  denn  jenen,  fühlte  er  sich  bitter  enttäuscht.  So  kam  er 
denn  zu  der  Ueberzeugung,  der  Mensch  sei  nioht  dazu  berufen,  die  Ge- 
heimnisse der  Gottheit  und  die  Gesetze  der  Natur  und  des  Weltalls  zu 
erforschen ,  sondern  vor  allen  Dingen  für  seine  Seele  zu  sorgen.  Nie 
werde  es  etwas  schätzenswertheres  geben  als  wahre  iäeelenbilduug ;  durch 
die  Forschungen  der  Naturphilosophen  werde  das  ganze  Leben-  in  An*, 
•pmch  genommen  und  der  Hauptzweck  desselben,  sittlich  besser  su 
werden,  leicht  verfehlt.  So  wandte  er  sich  denn  nach  den  allbekannten 
Aussprüchen  des  Altertums  mit  völliger  Aufgebung  der  Naturphilosophie 
den  praktischen  Zweigen  der  Ethik  und  Folitik  zu. 

Die  erste  uud  giöszte  Aufmerksamkeit  wandte  Sokrates  auf  sich 
selbst  und  suchte  seine  Fehler  kennen  zu  lernen  und  zu  yerbessem} 
was  er  als  Notm  für  andere  geltend  machte,  das  Uebermnsz  zu  meiden 
(t6  fiTiShv  cr/av) ,  das  übte  er  zuerst  an  sich  selbst.  Nach  dieser  Seite 
hin  erscheint  er  als  ein  Vorläufer  derjenigen  Richtung,  die  sich  nach- 
mals in  einer  der  sokrati^clien  Schulen  am  schärfsten  ausspricht:  der 
höchste  Grad  der  Bedürfnislosigkeit  mache  der  Gottheit  am  ähnlichsten} 
daher  blieb  er  auch  sein  ganzes  Leben  hindurch  in  freiwilliger  Armut, 
—  Ferner  hebt  der  Vf.  als  einen  eigcntümlielieu  Cliarakterzug  bei  ihm 
die  Gowolinheit  hervor,  plötzlich  in  Nachdenken  versunken  stehn  zu 
bleiben,  bis  ihm  klar  geworden,  was  er  gesucht  hatte.  Die  von  Hm 
▼.  L.  herangesogne  Yergleichnng  mit  einem  morgenlSndischen  Heiligen 
liegt  nahe,  musz  aber  mit  Vorsicht  gebraucht  werden.  Eine  ähnliche 
Bewandnis  hat  es  mit  seinem  Saiaoviov y  der  unter  den  verschiedensten 
Bezeichnungen  bei  ihm  vorkommenden  inner  n  Stimme,  die  ihn  wol 
abhielt  von  dem,  was  er  zu  thun  im  Begriff  war,  aber  niemals  zu  etwas 
angetrielHm  bat.  Sie  war  also  blos  negativa  Natur,  nur  daaz  sie  in 
«OaiL  Fällen,  wo  tA»  nicht  abhielt,  als  zulassend  betrachtet  werden  kann, 
wie  sie  denn  auch  nach  Xenoph.  mem.  IV  8,  1  bisweilen  ihm  Vorzeichen 
gab  von  dem,  was  er  thun  und  nicht  tlinn  sollte.  Die  Wirkung  derselben 
erstreckte  sich  aber  sogar  über  seine  Person  hinaus:  auch  für  seine 
Freunde  machte  er  Gebrauch  von  dieser  abrathendeu  Stimme  (Xenoph. 
mem.  11,4.  Plnt.  mor.  p.  &81  und  Sokrates  selbst  glaubte  dabei 
an  wirhliehe  göttliche  Eingebungen«   Hr  v.  L.  glaubt,  die  Philosophie 
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mifie  sieh  «iftschlieszen  mach  diese  OAmbamiif  Oottes ,  die  slm  niehi 

▼erstehe,  dennoch  als  That8ache  gelten  zu  lassen.  'In  der  Thal',  sagt 
er,  'der  g-öttliche  Genius  beg-lcitet  uns  überall  hin  und  spricht  stets  zu 
aoB  als  M^  stagog  des  Lebens'  (dieser  Ausdruck  mit  Besug  auf  einaBtelle 
dM  Henander);  'wir  aber  hören  und  beachten  aetne  Stimme  aar  dann, 
wenn  die  Leidenschaft  in  uns  schweigt  und  aneere  Seele  still  iflt  in  tidh 
selbst.'  Ja  er  glaubt  bemerkt  sa  haben,  dasz  alle  ursprongllohen  Men- 
schen ein  .solchos  daiuoriov  in  sich  haben  und  dasz  kein  groszer  Mann' 
je  ohne  seinen  Dämon -^rewesen  ist,  den  Gott  lenkt  (Pind.  pyth.  5,  122). 

Bs  werden  mit  uns  manche  Leser  dieser  Aaffassuog  des  Verf.  nielil 
folgea:  kSimen,  Es  scheint  hier  ein  qualitativer  Unterseliied  der  Me»* 
iehen  iA  geistiger  Beziehung  rorAnsgesetzt  zn  sein ,  der  wol  im  allge^ 
meinen  dem  Standpunkt  des  Altertums  entspricht  und  daher  dem  Sokra- 
tes  zu  seiner  eigentümlichen  Anschauun£T  eijje  relative  Berechtigung 
gewährt,  aber  mit  dem  Wesen  des  Christentums  unvereinbar  ist  und 
deshalb  auf  eine  hdhere  und  allgemeinere  Geltung  keinen  Ansprach 
machen  kann.  Insbesondere  dürfte  die  Auuahme,  dasz  ein  Mensch  zut 
vollen  irarmonie  seiuer  Kräfte  gelangt,  dann  andere  bis  dahin  unbe- 
kannte Kr.U'to  zu  entwickeln  beginne,  so  dasz  er  vermöge  der  wieder 
erlangten  L'rsprUnglichkeit  seines  Wesens  mit  allem  besseren  in  der 
Welk,  auch  mit  dem  Zukünftigen,  in  sabstantieller  Verbindung  stehe,  mit 
dem  Wesen  der  Sünde  nach  der  Lehre  der  Schrift  nicht  zu  vereinigen  sein«- 

Mit  dem  Oaimonlon  setzt  Hr  v.  L.  eine  dritte  Eigentümlichkeit  des 
Sokrates,  die  Ironie,  in  eine  enge  Verbindung,  Er  leitet  sie  aus  jener 
innern  Duplicität  seines  Bewustseins  ab,  die  ihn  in  sich  neben  der  eig- 
nen eine  sweite  Stimme  Temehmea  liesn,  der  er  als  der  hSberea  «nfai* 
dingt  gehmrohte  und  w<^pegen  alles  Menschliche  gering  erschien.  Es  ist 
also  ^der  ungeschminkte  Abdruck  seiner  wunderbar  gemischten  Natur 
gewesen,  der  n'itürliche  Ausdruck  des  neuen  göttlichen  Geistes,  der  in 
ihm  zum  Druchbruch  gekomn^en  war',  also  nicht  ein  Prodnct  der  Be- 
flezion,  wie  Aristoteles  (£th.  Nicom.  4,  13)  es  darstellt.  —  Wh*  wfirdeii 
▼telmehr  geneigt  sein,  die  Ironie  einerseits  mit  der  EigentümliiAkeif 
seiner  Lehrmethode,  anderseits  mit  jenem  iitcbt  hinreichend  erklärten 
Begriffe  der  üocpi'a  in  Zusammenhang  zu  bringen,  den  ihm  auf  die  Frage 
seines  Schülers  Chairephon  der  delphische  Gott  in  d-  r  beachtenawerthen 
Verbindung  mit  Sophokles  und  Euripides  beilegte.  Es  musz  hier  die 
Lehre  in  ihrer  namittelbaren  Besiehung  cum  Leben ,  jener  dem  heUeol- 
Mthen  Geiste  so  wunderbar  eing^pritgte  Sinn  zu  einer  scharfen  Auffai- 
sung  und  prägnanten  Bezeichnung  allgemeiner,  für  das  Leben  bezichungs- 
reicher  Wahrheiten,  wie  sie  den  Inhalt  der  kurzen  Gnomc  und  des  sinn- 
vollen Apophthegma  bilden,  gemeint  sein:  sonst  würde  nicht  gerade  eine 
solche  Zosamoranstdlung.  haben  gewlblt  werden  kSnnen.  Mit  dietem 
Sinn  verband  sich  naturgemäsz  auch  jede  Abwehr  vermeiottidieit  Wie- 
sens und  eingebildeter  Einsicht  bei  sich  selbst  und  andern,  und  gerade 
diese  fand  in  der  Ironie  ihren  angemessncn  Ausdruck. 

SoKrates  verkannte  aber  den  notwendigen  Zusammenhang  des  Sitt» 
Hohen  mit  dem  Belassen  nicht  wuä  der  Verf.  hat  diese  Seite  seiner 
Sohildemng  lebei^g  and  treffend  liervorgehoben.  Die  Fr  'immigkeit  war 
Am  die  einzig  richtige  Vorbedingung  alles  Wissens  und  Handelns,  und 
er  verlangte  daher  von  einem  jeden,  dasz  hiermit  der  Anfang  gemachfe 
werde.  Sokrates  bedient  sich  zum  öftern  des  kosmo theologisch en 
Beweises ,  der  von  der  ZweckmUszigkeit  der  Welteinriehtnng  auf  dlcr 
Vemfinftigkcit  ihres  üthebers  schKesst.  Darum  sollen  wir,  ihre  Werk» 
aiisohaneiid ,  sie  anbeten  und  verehren:  denn  so  wie  die  nndeni  Götter, 
wenn  sie  uns  gutes  schenken,  dabei  nicht  in  die  Sichtbarkeit  treten,  8t> 
wird  auch  der  das  ganze  Weltall  ordnende  und  zusammenhnltende  Gott, 
der  alle«  Gute  und  Schöne  in  sieb  faszt,  nur  in  der  Clr»s«e  sdlier  Werk» 
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geschaut,  nicht  In  seiner  innern  Weltökonomie  (tteit  91  oi*ovofi,<iv  aogtt* 
xoq  iqfiTv  iaxiv ,  Xen.  mem.  IV  3,  13).  Darnm  müssen  wir  von  dem 
gewordnen  zurückachlieszeti  auf  den  Urheber  desselben  und  die  in  dem- 
selben wirkende  unsichtbare  Macht  verehren.  Sokrates  war  von  einem 
objectiyen  WeltTtntADde  fiMt  fibeneugt;  so  gut  wi«  In  cleii  einMlnan 
Menschen  müsse  audi  in  der  Welt  und  Weltordnung  Verstand  sein.  Auch 
in  Bezug  auf  die  Gegenwart,  Weisheit  und  Gerechtigkeit  der  Götter  legte 
er  ihnen  höhere  Eigenschaften  bei,  als  das  volkstümliche  Bewustaein  in 
sich  trug;  dennoch  aber  ist  sein  Ausdruck  über  die  Götter  im  Groszeu 
«Bd  GaBsen,  BamaAtlieh  in  Bezog  auf  das  VerbKltais  deraalben  la  der 
postulierten  Einheit  der  göttlichen  Macht,  schwankend.  Er  zieht  darniBt 
halb  instinctiv  halb  absichtlich,  die  neutrale  Bezeichnung  (to  d'stov)  vor, 
schreibt  diesem  aber  Kräfte  und  Eigenschaften  zu,  die  nur  einem  per- 
sönlichen Wesen  zukommen  können.  Wenn  er  aber  für  dasselbe  auch 
dan  Avtdniek  to  dmpk69i99  gebraucht,  so  ist  «•  klar»  dass  «r  die  im 
Innern  des  Menschen  und  die  in  dtfi  Offenbanmgen  der  Mantik  sieh 
kundgebende  Stimme  flir  tflues  Wesens  und  Ursprungs  ansieht.  Zu  einer 
ganz  festen  Klarheit  musz  er  nicht  gelangt  sein  oder  diese  Frage  als 
eine  mehr  theoretische  und  daher  für  das  sittliche  Handeln  weniger  ein- 
greifieada  bei  Saite  gelassen  baben.  So  kommen  denn^  persSnliebe  Be- 
seichnoBgen  wie  o  ^fos,  o  00^9  drifuoviffog ,  6  ii  agxvs  voimw  «f- 
^Qfonovq  neben  pantheistisch  aussehenden  Formeln  wie  ^  h  tdi  nccvtl 
cpQOVTjatg,  l%civri  aact  Ttavrcov  ini^sXfiad'ttt  und  neben  der  volkstüm- 
lichen Bezeichnung  ot  -O'eot  vor.  Von  einer  offenkundigen  Oppo  sition 
gegen  den  nationalen  Polytheismus,  wie  die  altern  ionischen,  dorischen 
und  eltaUseben  Philosophen  sie  fibtea,  ist  allerdings  ebenso  wenig  hier 
eine  Spar  als  von  der  wissenschaftlichen  Begründung  eines  Monotheis- 
BBSf  oach  welchem  der  griechische  Geist  mit  seinem  innersten  Verlangen 
gestrebt  hat,  ohne  mit  der  Kraft  des  Erkennens  ihn  erreichen  zu  können. 
Wenigstens  haben  wir  kein  einziges  Zeugnis  der  hauptsächlichsten  von 
Ihni  handefaiden  Qnellen  dafür,  und  was  Ton  seinem  Sehfiler  Antisthenes 
berichtet  wird  (vgl.  Cie.  n.  d.  I  13,  32),  darf  nicht  ohne  weiteres  anf 
Ihn  übertragen  werden.  Auf  diesem  Gebiet  liegt  die  Ursache  der  gegen 
ihn  gerichteten  Verfolgung  ebensowenig  als  in  seiner  praktischen  Gottes- 
verehrung, die  sich  vollkommen  und  willig  dem  Herköm.mlichen  (vo^m 
stflüp«  <3er  «onr«  xa  ttthgia)  anschloss«  Man  darf  in  .  dieser  Besiehnng, 
wenn  der  Ausdruck  von  Lasanizsi  sein  ganzes  Leben  sei  ein  fort- 
gesetztes Gebet  gewesen ,  auch  zu  viel  sagen  und  über  den  Standpunkt 
des  Altertums  überhaupt  hinausgehn  möchte,  doch  jedenfalls  das  Wort 
des  Maximns  Tjrius  (Ii,  8):  ijv  6  ßiog  2konqätsi  ^ttaxos  evx^St  auf  ihn 
«Bwendeo. 

Von  gf9saerer  Bedeutung  noch  als  seine  Ansiebt  Tom  Wesen  der 

Oötter  könnte  sein  Glaube  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele  sein, 
wenn  nicht  von  derselben  der  Begriff  der  Ewigkeit  und  der  persönlichen 
Fortdaner  noch  bestimmt  geschieden  werden  müste.  Sokrates  behauptet 
anfs  entschiedenste:  wenn  irgend  etwas  Menschliches,  so  nehme  die 
Seele  an  dem  GSttliehen  Teil  («ov  ^ütv  Mvdxn,  Xen.  mem.  IV  8,  14); 
sie  lasse  sich  überhaupt  nicht  begreifen  ohne  die  göttliche  Weltseele 
(Plat.  Phaedr.  p.  88,  2  ff.).  Mit  dem  Begriff  der  Göttlichkeit  ist  aber 
für  den  antiken  Standpunkt  noch  nicht  ohne  weiteres  der  der  ewigen 
Lebensdauer  gegeben,  wenn  auch  Cicero  (Lael.  4,  13)  in  Bezug  auf  ihn 
gleieh  aneb  dieses  blniafiigt:  animos  hominvm  esse  dlylnos  iisque  qnwm 
€  oorpore  excessissent  reditum  in  caelum  patere  optimoqne  et  iustissimo 
cuique  expeditissimum.  Andere  Stellen  beweisen  wenigstens  nicht  un- 
mittelbar jenen  Satz;  nur  bezeichnet  er  es  wiederholt  beim  Piaton  ala 
eine  alte  Lehre  der  Priester  und  aller  echten  Dichter,  dasz  die  Seele 
des  Me&sekeB  •aaterblieb  sei»  und  in  selBer  geriditlimB  Yertb^digung 
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vrill  er  nur  darthun ,  dasz  der  Tod,  wie  man  ihn  auch  betrachte,  in 
keinem  Fall  ein  Uebel  sei.  Aach  das  sagt  er  sehr  schön,  dasz  nicht 
der  Tod,  sondern  die  Bünde  für  den  Verständigen  zu  fürchten  sei  (Plat. 
Oorg,  p.  163,  8:  avro  fihv  yuQ  td  drco&vij6it8i9  ü^Sslg  tpopeixai,  09tig 
^  TcavTccnccüiv  ciloyiGxoe  te  xctl  avavdqog  i0ttv,  to  aäiKstv  tpo^i'- 
tat).  Hr  V.  L.  führt  aber  auch  Stellen  aus  den  am  entschiedensten  un- 
echten Dialogen  wic^üem  Axiochos  (an  einer  andern  Stelle,  S.  59,  spricht 
er  freilich  von  dem  'Verf.  des  Axiochos')  an,  die  jedenfalls  nicht  ia 
glefdi«»  Ifaase  beweisend«  Krafl  ]»ben  können,  Bomal  wenn  lie  aenee 
hinenfügen.  Und  wenn  er  an  die  Aehnliohkeit  des  dort  tSur  ^pif99^w 
gebrauchten  Ausdrucks  aurjvog^  Zelt,  der  auch  bei  Pvthagoreem  und 
Demokrit  vorkommt,  mit  neutestamentlichen  Stellen  (2  Kor.  5,  1.  2  Petri 
1,  13)  erinnert,  so  ist  dabei  doch  nicht  zu  vergessen,  dasz  derselbe  bei 
■ehr  ▼ersehiednen  GmndYortldlungen  itet&aft  ist  and  dm  hier  anch 
dam  wetentüohen  Uatersehied  zwischen  der  antiken  \nd  der  Schrift- 
Verstellung  vielmehr  zu  unterscheiden  statt  zu  vergleichen  war. 

Dieser  Lehre  des  Sokrates  von  Gott  und  der  menschlichen  Seele 
entsprach  seine  Ethik  oder  sie  war  ihm  die  eigentliche  Hauptsache ; 
Philosophieren  war  ihm  nleht»  andere!  alt  Tugend  aoröbea.  Damm 
wottte  er  aneh  die  Henaefaea  antreiben  cor  Erienntnie  and'  aar  Aue- 
Übung  der  Tugend«  Wer  in  Wahrheit  niobts  lieber  sein  wdOe  alji 
tugendhaft,  für  den  sei  jede  andere  Wissenschaft  leicht.  Der  ganze 
innere  Mensch  solle  ^iner,  6in  Ganzes  sein;  denken  und  wollen,  ken- 
nen und  können  dürfe  nicht  zwiespältig  in  ihm  sein;  da  aber  das  Wissen 
dae  epeeifieeh  höhere  nnd  göttUeh'e  ael»  lo  mllf  ae  §/kih  dicBem  dai  WoUea 
unterordnen ,  so  dasz  es  nur  ^in  Gut^  die  reehte  Erkenntnis ,  und  nnr 
^in  Uebel,  die  Unwissenheit,  gebe;  darum  sei  es  auch  eins  der  groszten 
Güter  für  den  Menschen,  sich  täglich  über  die  Tugend  zu  unterreden; 
der  schönste  Ruhm  sei,  in  dem  tüchtig  zu  sein,  worin  man  es  schei  ' 
aea  wolle.  / 

Die  wichtigsten  Lehrsätze  des  SokratoB  auf  diesem  praktischen 
Gebiet  des  Sittlichen  hat  der  Verf.  hervorgehoben,  aber  die  einzelnen 
Belege  dafür  vielleicht  nicht  immer  ganz  recht  gedeutet,  wie  die  aus 
dem  platonischen  Theätet:  ij  tpvx'^  avi^  xa^'  avtfjv  ngayiiatevstat^ 
itBQl  Spw,  noeh  aach  genügend  nach  ihrer  Bedeutung  und  Beweis- 
kraft  gesondert.  UaTorkennbar  bezeichnet  Sokrates  als  das  Heiligste 
unter  allem  einen  guten  Menschen  (navtcav  ffpcorarov),  und  zugleich 
ist  ihm  das  sittlich  Gute  nnd  Böse  nichts  leibliches,  sondern  vielmehr 
etwas  in  der  Seele  des  Menschen  liegendes,  diese  aber,  der  Weltseele 
analog,  bat  ihr  Leben  in  dem  Erkennen,  die^  Tugend  tat  daher  eine 
Wifieaiehaft,  aber  eiae  nad  dieselbe  hei  allen,  nur  nach  den  Gegeo* 
ständen,  auf  die  sie  gerichtet  ist,  eine  verschiedene  Gestalt  annehmend. 
Andere  Belege,  wie  die  aus  Alcib.  1  und  Max.  Tyr.  26,  7  entnommenen, 
wornach,  wenn  der  Seele  das  Erkennen  genommen  und  das  Können  ge* 
geben,  der  Sünde  freier  Lauf  gelassen  wird,  sebeinen  in  diese  Ge- 
dankenrefhe  nleht  notwendig  hinein  sa  gehören,  yielleieht  sogar  ^her 
den  Bereich  derselben  ganz  hinaus  zu  liegen.  Mit  dem  Hanptsats  aber 
hJingt  die  bekannte  Lehrbarkeit  der  Tugend  znsammen,  die  ja  nicht 
blosz  dann  folgerichtig  ist,  wenn  die  Tugend  Erkenntnis  ist,  sondern 
auch  dadurch  sich  bestätigt,  dasz  sie  thatsächlich  durch  Unterricht  und 
Uebang  ausgebildet  nnd  vermehrt  werden  kann.  Biet  m5ekte  freilich 
Sokrates  selbst  in  den  strengen  Goasequenzen  seiner  Principien  zuletat 
gegen  seine  eigne  Ueberzeugung  und  gegen  die  altertümliche  Anschauung 
überhaupt  anstoszen.  Wenn  er  demgemäsz  alles  schlechte  Handeln  aus 
dem  Mangel  an  richtiger  Einsicht  herleitet,  weil  keiner  freiwillig  und 
gegen  sein  besseres  Wissen  sehleeht  und  böse  sei,  sondern  aar  imfirei- 
wiB^  h9ie  handle:  to  Ift  daant  dia  Katar  der  Sünde  aad  das  feiad. 
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neVige  Verhältnis  der  von  der  L«i<leDschaft  bewegten  Begierde  und  Willens- 
inacht, selbst  auf  dem  Standpunkt  schon,  den  das  Altertum  erreichte, 
-fwlNuiiii  oder  wmigttsii»  gMing  geaebtet.  Die  Altttt  wiuteii  reekt  gut, 
wdeben  Beiz  das  Verbotue  habe»  und  wenn  sie  auch  nicht  sagen  konn- 
ten, wie  der  Apostel  Paulus  (liom.  7,  19):  das  Gute,  das  ich  will,  thue 
ich  nicht,  sondern  das  Böse,  das  ich  nicht  will,  thne  ich,  so  kannten 
sie  doch  nur  zu  wol  die  Macht  der  Begierde,  die  dei*  schärfsten  und 
richtigeteB  Erkenntnie  widera|>reohe.  Weil  »ber  die  Ejrkenntnie  dw 
*  Sünde,  wie  sie  aus  der  Offenbarung  stamntt  allerdiri<rs  eine  ganz  andere 
ist,  so  hätte  die  sokratische  Auffassung  auch  uiclit  mit  dem  eben  ge- 
nannten Pauliniftchcn  Spruch  verglichen,  sondern  ihm  scharf  gegenüber- 
gestellt, werden  sollen.  Aristoteles  (eth.  Nicom.  7,  3  vgl.  G,  13)  scheint 
in  dieeer  Beelehung  sebon  des  riebtige  »agedentel  sii  baben,  dMV  die 
Tagend  von  der  Erkenntnis  «wer  unzertrannlich ,  aber  doch  beineeweft 
mit  ihr  identisch  sei.  Sokrates  durfte  das  wol  mit  einander  eng  ver- 
binden, aber  er  hätte  es  nicht  verschmelzen,  sondern  genau  unterschei- 
den sollen.  Wir  haben  uns  hier,  sowol  in  der  historischeu  Angabe  der 
überlieferten  Gedenken  und  Lebrfätze  als  aneb  in  der  freien  Beurteilung 
derselben,  Yor  einer  modern-beidBlecben  AuHmunag  eeigiamtt  sn  biMa« 
.  die,  je  fthnlicher  oder  verwandter  sie  der  antiken  ist,  desto  leichter  das 
an  liefernde  reine  Bild  des  Allertum8  trüben  kann.  Eine  .«solche  Besorg- 
nis liegt  nahe,  wenn  es  z.  B.  S.  47  heiszt:  'er  (Sokrates j  wollte  — 
durch  Einigung  des  vernünftigen  Denkens  und  des  sittlichen  Wollens 
die  nrsprüngllehe  Harmeaie  ihrer  Setolenkräfte  den  Ifeaeeben.  wiedarga*. 
Winnen  helfen.'  Dieser  Satz  möchte  für  den  antikeB  fitandpnnkt  a&> 
hoeh,  für  den  christlichen  semipelagianisch  erscheinen. 

\Venn  aber  aiicli  Sükratea  alle  Tugend  in  die  Erkenntnis  setzte,  lag 
4ocli  jeder  unlautere  Wisseusdünkel  keinem  ferner  als  ihm;  weise  zu 
heiesen  komme  nnr  Ooit  sa.  Hiermit  nUht  anch  der  bekannte,  ifam  ge-- 
wöbnlieb  ebne  Bedenken  angeschriebne  Spruch  in  engster  Verbindung: 
er  wisse  nur  das  eine,  dasz  er  nichts  wisse  (Diog.  Laert  2,  'Vi.  Cic. 
acad.  I  4,  16).  Aber  gerade  an  dieser  Stelle  scheint  der  ^Mangel  einer 
geuauen  kritischen  Sichtung  bei  Hm  v.  L.  mit  am  stärksten  hervorzu- 
treten. Zwieoben  allem  dem,  wäa  bier  so  ebne  üalersebeidnng  susam- 
mengeatellt  worden  iet«  mms  Mcjrg&Atlg  nnd  genan  gesebieden  werden. 
Denn  eine  Aenseerung,  wie  sie  ane  Tbeodoret.  de  Oraec.  aif.  1 ,  85 
angeführt  wird:  agxfl  cega  yvooa^ojg  xrjg  dyvofotq  yvcSatg^  sagt  doch 
keineswegs  ganz  dasselbe,  was  die  eben  angetührte,  und  wiederum  das 
£pikurisdie:  tnitinm  est  salntit  notitia  pecoati  (Sen.  ep.  28,  U),  ist 
weSMütUeb  davon  veraebieden.  Yottende'  aber  iet  dae  Wissen  nnd  Br- 
kennim.  welches  um  seines  sittlichen  Werthes  willen  Sokrates  znr  Haupt- 
sache erliob,  von  dem  Weise  sein,  das  der  Apostel  Paulus  (1  Kor.  Jtt) 
meint,  nicht  graduell,  sondern  fundamental  zu  unierscheiden. 

Wenn  der  Verf.  weiter  daneben  drei  üüter  nennt,  die  in  echt  helie- 
•nieehem  Sinne  Ton  Sokrates  als  die  bSebsten  gepriesen  wilrden«  nemUak 
Saalenreichtum ,  Musze  die  Schwester  der  SVeihet,  und  Freundaebafh,  • 
80  mangelt  für  die  anziehende  Trias  nnr  die  scharfe  Begründung;  we- 
nigstens enthalten  die  angeführten  Stellen,  wie  die  aus  der  Anthologie 
Pal.,  wenn  sie  überhaupt  dafür  gelten  kann,  nicht  genug,  und  andere 
sind  als  seböne  Aenaaerangen  des  Aristoteles,  Gieero  n.  a.  Ton  den  ein-, 
fachen  Lebren  des  Sokrates  geradezu  zu  trennen. 

Wenn  endlich  HrV.  L.  das  Urteil,  welches  Sokrates  in  Bezug  auf 
Geschlechts-  und  Unznchtsünden  fällt,  wesentlich  vom  Standpunkte  der 
Klugheit  und  des  praktisch  Empfehlungswerthen  angesebn  wbsen  möchte, 
B0  ksan  dieser  Ifosastab  doob  offenbar  selbst  Hir  den  bellenischett  €to- 
^'tVtkr^U  kanm  angelassen  werden.  Mag  aucb  immerhin  gern  einge- 
standen werden  können,  dasa  die  Regeln  des  Sokrates  praktisch  iinfebUiar> 
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richtiger  ge^Hfen  sind  als  ein  theoretischer  Rigorismu«  ,•  der  in  Tliat 
und  Wahrheit  nicht  beobachtet  wird:  mag  der  Verf.  auch  mit  Recht 
fragen  dürfen,  ob,  so  gewis  auch  die  chriBtUche  Ethik  diese  Sache  tiefer 
sü^efuBt  habe,  auch  das  Leben  der  eMstUeben  Völker  bemer  seis  e« 
masz  mindestens  dentlioh  gemacht  werden,  wie  ein  Grieche  zu  »olcher, 
die  Reinheit  und  Idealität  des  Sinns  so  wesentlich  und  gewaltig  beein- 
trächtigenden Vorstellnngsweise  kommen  kann  ,  wenn  ihm  nicht  das 
wahre  Vorhältnis  zwischen  dem  Leibe  und  der  Seele  gänzlich  yerschohen 
werden  und  jede  Abnnng,  dete  unser  Leib  ein  Tempel  des  heiligen 
CMstea  ist,  nicht  einmal  in  weiter  Ferne  Temehoibar  ist.  Ohne  solelie  ' 
Einschränkung  i^t  eine  ßilligmi^  de«  Mitiken  Standpnnktf  naeh  nneerem 
Dafürhalten  wenig  statthaft. 

Wir  kommen  auf  einen  andern  Punkt,  die  Anklage  und  Verfolgung 
dee  Bolcnites.  H.  L.  Padet  ^  iTreaeha  derselben  in  der  Polemik  dea 
Sekraiei  gagea  die  atiiealKehe  StaatsverfiMSftne  and  ia  seiaer  ganaen 
Stellnng  ihr  gegenüber.  Die  Demokratie,  welche  unmittelbar  nach  den 
Perserkriegen  mit  Beseitigung  aller  aristokratischen  Bestandteile  einge- 
führt und  bis  in  die  letzten  Conseqaenzen  hinein  ausgebildet  worden 
war,  erschien  ihm  als  eine  monarchische  Willkürhervchaft,  and  er  er- 
laubte «ich  Aber  sie  nnd  die  MKnaer,  welche  sie  reprilaeatierteo,  eine 
schonungslose  Kritik.  Perikles  habe  durch  geine  AeckerverlosungeBt 
Schauspielgelder  und  richterliche  Diäten,  die  er  eingeführt,  die  Athener 
zu  Söldlingen  erniedrigt  und  aus  einem  arbeitsamen  Volke  zu  faulen, 
feigen,  geschwätzigen,  geldgierigen  und  genuszsüchtigen  Menschen  ge- 
macht. Br  bekennt  offen  Ton  eieh  die  üebersengnng,  dass  er  nnd  einige 
wenige  Athener  sich  der  wahren  Staatskunst  betleiszigten ,  dasz  aber' 
sein  Daimoiiion  ihm  ausdrüekücli  verbiete,  mit  dem  athenischen  Staats- 
wesen sich  zu  befassen  (fioi  ivuvxiovxai  xa  rcoXLtiHcc  TTgätreiv  Apol.); 
nur  sein  Leib  wohne  im  Staate,  seine  Seele  anderswo,  die  Menschen 
nnd  ^  Natnr  nnd  dag  Weltall  evforgehend  (Theaetet.).  Dabei  aber 
verkennt  er  die  guten  Eigenschaften  an  geinen  Mitbürgern  nicht,  die' 
Redefreiheit,  die  bei  ihnen  liersche,  ihre  Ehrliebe  und  ihr  Wolwollen 
{cf)iloTia6tcito{  yf  xaJ  q:i?.ocponvtGTaTOL  Ttdvzayv);  auch  erfüllte  er  seine 
Bürgerpflichten  gewissenhaft,  machte  drei  Feldzüge  mit,  in  denen  er  sich 
vnerFchrocken  und  tapfer  und  alg  Retter  geiner  Frenade  zeigte,  and  war 
ooeh  in  geinem  67tt  Lebensjahr  Mitglied  deg  Bathg  der  Fünfhnaderl,  . 
widergetste  gioh  aber  jedem  ungerechten  nnd  gesetzwidrigen  Aasinnen;* 
denn  zu  einer  wider  göttliches  und  menschliches  Recht  verstoszenden 
Handlung  liesz  er  sich  nie  bewegen  {ovdhv  aasf^is  o^öh  avoatov  ovxs 
nQaxxovxog  ovxs  Xiyovxog,  Xeu.  mem.  I  1,  11).,  Dag  alles  gab  ihm  eine 
geigüge  Ueberiegenbeft,  die  entweder  Liebe  oder  Haea  gegfen  ihn  weeken 
muste.  So  aog  er  denn  die  edlere  Jugend  an  sich,  wärend  ihn  die 
Komiker  verspotteten  und  die  unwissende  Menge  ihn  unter  die  Sophisten 
zählte,  die  er  selbst  so  eifrig:  bekämpfte.  Die  wiederholten  Anträge 
fürstlicher  Gönner,  wie  des  makedonischen  Königs  Archelaos,  der  thea- 
aaligeben  Hergeher  Skopas  au  Krannon  and  EnrykMsbofl  an  Lari'gga,  leimte 
er  ab  and  blieb  gern  in  seiner  frei  gewählten  Armut,  auf  seinem  Antlitz 
die  immer  gleiche  Heiterkeit,  aad  den  tiefen  Frieden  und  Oieiehamt  gei- 
ner Seele  offenbarend. 

Nachdem  Hr  v.  L.  die  bekannten  Klagepunkte  näher  erörtert  und 
bdeaehtet  hat,  fKlIt  er  über  die  Tielbegprochae. Bereebtigung  aar  An- 
klaife  deg  flokrates  das  Urteil,  dagz  man  in  der  Tbat,  wäre  das  dama- 
lige Athen  noch  das  alte  gewesen  in  Glauben  und  Sitten  und  gäbe  es 
keinen  höheren  Standpunkt  der  Beurteilung  als  den  des  jeweiligen 
Staatsrechts,  zugestehn  müste,  Sokrates  habe  als  athenischer  Bürger 
in  seiner  Beurteilung  der  athenischen  Demokratie »  wen%gteag  in  der* 
Form  aelnea  Tadele  Uaraokt  gehabt:  *8«aa  go  wie  die  ehrigtUebeB- 
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MÜrtyrar»  wenn  mau  sie  nach  dem  römischen  Staatsrecht  beurteilen 
wollte.'  Der  Verf,  konuBt  also  ideht  gaw  ni  dem  extvemeii  Urteile 
Forobbeaimers,  daes  niemals  von  änem  gesetzlicherea  Oericht  ein 
geeeislicheres  Urteil  gesprochen  worden  sei  als  dasjenige,  wodurch  80- 
krates  zuerst  des  Verbrechens  des  Unglaubens  an  die  Staatsgötter  und 
der  Verderbung  der  Jugend  schuldig  erkannt  und  darauf  zum  Tode  ver- 
urteilt  wurde;  aber  er  bat  auch  die  mancherlei  dagegen  vorjebraditeni 
nlebt  vaerbeUiehMiGffliide  (s.  B.  toii  BcndiaeeB)  nidlit  genfigead  beriek* 
sicbtigt,  zum  Teil  nicht  einmal  erwKbnt.  Je  wichtiger  dieser  ganze 
Punkt  für  die  Beurteilung  des  Sokrates  und  seiner  Zeit,  ja  teilweise  des 
ganzen  hellenischen  Altertums  ist,  um  su  sorgfältiger  war  er  zu  behan- 
deln und  um  so  weniger  befriedigt  die  Arbeit  des  Verfassers  in  diesem 
Teil.  Zwisohen  dem  Sokrates,  dessei^  freie  Wahl  imd,eigae  Bestimmung 
ohne  einen  andern  Beruf,  als  wozu  inn  das  allgemeine  staatsbürgerliche - 
Princip  berechtigte,  ihn  zum  Lehrer  der  Jugend  gemacht  hatte,  und 
einem  heutigen  im  Dienste  des  Staats  stehenden  Lehrer  ist  ein  bedeuten- 
der Unterschied,  den  der  Verf.  (Anm.  246)  nicht  hätte  übers^hn  sollen. 
Dieser  wfirde  den  Staat  selbst  and  immittelbar  angreifen,  in  dessen  An^ 
trag  er  lehrt;  Sokrates  handelte  nach  der  bdnabe  atoroistischen  Freibeit, 
welche  die  demokratische  Verfassung  Athens  gestattete,  und  wenn  sie 
ihm  dieselbe  Machtvollkommenheit  in  Urteil  und  Kede  nicht  zugestehn 
wollte,  bewies  sie  dadurch,  dasz  ^ie  selbst  auf  einem  unterhöhlten  Böden 
stehe  nnd  dass  sie  ein  Prlneip  aufgestellt  b^be,  welebee  am  letat^  Ende 
sieb  selbst  aerstören  mnsae.  Das  war  die  viel  strengere  Beebenschaft, 
von  der  er  seinen  Richtern  sagte,  dasz  ein  anderer  kommen  werde  sie 
von  ihnen  zu  fordern.  Darum  beseelte  ihn  ein  edler  und  gerechter  Stolz, 
der  ihn  einer  Menge  gegenüber,  deren  innere  Haltlosigkeit  er  nur  zu 
wol  erkannte,  jede  tiefere  Vertheidigung  und  jedes  gerechte  Mittel  der 
Befr^nng  versebmMben  Hess.*  Das  mocbte  ibm  aneb  wel^die  innere 
Stimme  sagen,  wenn  sie  ihm  warnend  entgegentrat  (ifvtnmMii  to  dat* 
fioviov^  Xen.  roem.  IV  8,  5),  aber  darum  sind  wir  noch  nicht  berech- 
tigt, 'eine  von  der  Gottheit  verlaugte  Huldigung  ihrer  Befehle'  darin 
zu  finden. 

'  So  gieng  Sokrates  deim,  'wie  ein  leiebter  Ftaszgänger',  sagt  der 
Yerf.^  *beiter  aus  der  Welt  und  arm  wie  er  gekommen  war,  399  Jahre 
vor  der  Geburt  Jesu  Christi,  dessen  wahrhaftiger  echter  Vorläufer  unter 
den  Hellenen  e  r  gewesen  ist.  Und  es  wird  einstimmig  anerkannt,  sagen 
Xenophon,  Piaton  und  Aristoteles,  dasz  Sokrates  durchaus  keinem 
Ifenseben  fthnlidi  sei,  weder  unter  den  alten  noeb  unter  den  jetzigen, 
nnd  dass  nie  seit  Menschengedenken  einer  mit  schönerem  Gleiobmnt  der 
Seele  den  Tod  ertragen  habe  als  Sokrates.  Ich  finde  dies  alles  so  inner« 
lieh  grosz  und  doch  so  echt  menschlich,  dasz  ich  glaube,  es  wird  kei- 
nen wolgearteten  Menschen  geben,  der  auch  heute,  nach  mehr  als  zwei 
Jahrtausenden,  den  Platonischen  Pbädon  lesen  kann,  ebne  rieb  im  Inner- 
sten ergriffen,  erscbüttert,  gereinigt,  erbeben  und  gestXrkt  an  fühlen. 
Wahrhaftig,  er  starb  wie  ein  heiliger  Mensch:  als  er  fast  schon  den 
Todesbecher  in  der  Hand  hielt,  sprach  er  noch  so,  dasz  er  nicht  zum 
Tode,  sondern  empor  in  den  Himmel  geführt  zu  werden  schien'  (s.  Cic- 
Tnsc.  I  29,  71). 

Indem  wir  disse  lotsten  Aensserangen  des  Terfassers  mitteilen,  obne 
dass  wir  nötig  haben  rwr  den  Lesern  dasjenige  in  sondern,  was  daroa 

unbedingt  unterschrieben  und  was  dagegen  nicht  lingenoaunen  werden 
kann,  wenden  wir  uns  zu  dem  letzten,  dem  Verf.  vielleicht  am  meisten 
amHersen  liegenden  Abschnitt,  worin  er  den  ^Heros*,  den  er  geschildert, 
«mit  dem  bSi&sten  aller  Heroen,  nüt  Jesns  Cbristus,  in  vergleiehea' 
unternimmt,  wobei  er  sieb  wol  bownst  ist,  manchen  seiner  Zeitgenossen 
visUeiebt  ein  Aeiigemis  an  geben,  wofür  er  sieb  aber  aaf  den  Yorgna^ 
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der  Väter  der  Kirche  und  einiger  unter  den  Neuern  (Jnstinus  Martyr, 
Aagustiuusi  Marsiüus  Ficinus;  Hamann,  Delbrück,  13aur)  beruft.  Auch 
Beferedt  geh9rt  sa  denen,  die  eine  solebe  Zasammenstellung  eben  so 
itatthaffc  ala  lehrreich  finden:  nur  mmz  reebt  angelegentlich  es  darauf 
abgesehn  sein,  in  allen  einzelnen  Stüclien  weit  mehr  zn  nntersclieidon 
als  ähnlich  zu  finden.  Nur  dann  sind  wir  vor  der  groszen  Gelahr 
bewahrt,  die  sich  hier  für  die  wissenschaftliche  Erkenntnis  wie  für  dea 
christlichen  OUnben  in  gleichem  Masse  ergibt. 

Wenn  das  System  der  typischen  Theologie,  d.  h.  die  Lehre  dass 
es  vorbildliche  Persönlichkeiten  zu  der  Iwichsten  des  Menschensohnes 
gebe,  überhaupt  zulässig  sei:  dann,  meint  der  Verf.,  sei  hier  wenn 
irgendwo  ein  echtes  Vorbild  Christi  klar  erkennbar.  Nach  dem  noch 
weiter  hinsngefügten  scheint  ans  der  Begriff  des  TTpischen  weder  klar 
'  noch  scharf  genng  gefasst  so  sein;  denn  wenn  auch  das  Hellenische  von 
dem  Alttestamentlichen  wesentlich  (und  anders  als  es  die  letzten  Worte 
des  Buchs:  dasz  '^unzweifelhaft  das  beste  der  christlichen  Lebeuslehre 
dem  Hellenismus  ungleich  näher  stehe  als  dem  Judaismus vermuten 
lassen)  yersdiieden  ist,  so  ist  dodi  aoöh  hier  der  Begriff  des  Typischen 
▼on  dem  Prop&deutischen  und  Prophylaktischen ,  wenn  auch  eher  von 
dem  eigentlich  Prophetischen,  zn  trennen.  Mögen  noch  so  viele  Winke, 
Andentungen,  Aehnlichkeiten  oder  Entstellungen  geofTenbarter  Wahrheit 
auf  diesem  Gebiet  sich  finden:  sie  können  immer  nur  vereinzelt  erschei- 
nen, niemals  in  dem  vollen  Zusammenhange  ^inef  menschlichen  Persön- 
licUceit  yereinigt  sein ,  wenn  man  nicht  die  gottmensohliehe  Natur  des 
Heilands  «erteilen  und  eine  Reihe  von  Aeuszerlichkeiten  sammeln  will, 
in  welcher  gar  nichts  Wesentliches  und  Bedeutungsvolles  verborgen  liegt. 
Solcher  Art  aber  ist  es,  wenn  der  Sohn  des  Bildhauers  mit  dem  Zimmer- 
mannssohn, der  Name  £a>ti(}dtrig  von  cmtijQ  mit  dem  Namen  *Itjaovs 
▼on  ftttfftff»  die  Anbetung  der  Magier  an  der  Krippe  des  Heilands  mit 
jenem  syrischen  Magier,  dar  naoh  Athen  gekommen  und  dem  Sokrates 
seinen  gewaltsamen  Tod  vorausgesagt  haben  soll,  die  Berufung  der 
Jünger  des  Herrn  mit  der  Begegnung  des  Xenophon  in  der  engen  Gasse 
und  der  Aufforderung  snov  xoivvv  xal  ^dv&avs  verglichen  oder  die 
Aehnliehkeit  swischen  dem  Nikodemus  und  dem  Elukleides ,  der  Nachts 
mit  Lebensgefahr  von  Megara  nach  Athen  kam  um  den  Sokrates  an 
hören,  oder  zwischen  den  Lehrplätzen  beider  gefunden  wird.  Geht  man 
aber  von  diesen  Aeuszerlichkeiten  weiter  hinweg,  d.-inn  stellt  sich  sofort 
auch  in  weitem  Masze  der  Abstand  zwischen  beiden  heraus.  Wenn 
Aristiides  mit  dem  geliebten  hdurer  in  ^inem  Hause  und  womSglioh 
dinem  Zimmer  ausammen  su  sein,  am  liebsten  neben  ihm  zu  sitzen  und 
ihn  zu  berühren  wünscht,  so  ist  dieses  parHnetische  Verhältnis  einer 
anregenden  und  imponierenden  menschlichen  Persönlichkeit  doch  himmel- 
weit verschieden  von  der  wunderkräftigeu  Ausströmung  höheren  Lebens, 
aus  dem  Leibe  des  s&ndlosen  Heilands  auch  vnter  bloss  ftusserlicher 
Berfihmng.  Und  wenn  in  der  Lehre  beider  auch  einzelne  merkwürdig 
ähnliche  Aussprüche  sich  finden  sollten,  so  verschwinden  diese  doch  bei 
näherer  Erwägung;  denn  das  ist  ja  gerade  der  wesentlichste  und  ent- 
scheidendste Punkt,  dasz,  wenn  auch  bei  Sokrates  mehr  auf  das  Leben 
und  Handeln  als  auf  die  Lehre  ankommt,  doch  eben  bei  Christo  das 
▼olle  Leben  und  die  tiefe  Lehre  gana  und  gar  eins  sbid.  Und  doch  ist 
auoh  swisahen  dem  Grundsatz  des  Sokrates:  sich  die  Feinde  zu  Freun- 
den zu  machen,  und  der  Feindesliehe  Christi  ein  wesentlicher  Unter- 
schied; das  Zeugnis  über  die  Bosheit  der  Welt  ist  noch  ganz  etwas 
anderes  als  der  Vorwurf  gegen  die  Thorheit  des  athenischen  Staats- 
wesens/ und  wenn  Christus  nicht  seine,  sondern  Gottes  Elire  sucht,  der 
ihn  gesandt  hat,  so  sacht  er  damit  ganz  etwas  anderes  als  Sokrates, 
wenn  er  die  Ehre  Apollons  sucht,  dessen  Wort  er  wahr  machen  müssen 
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denn  dieses  Wort  war  ja  doch  nnr  b<»8timmt,  ihm  Ruhm  vor  den  Men- 
schen zu  verschaffeu.  Wol  mag-  dem  Alkibiadcs  bei  den  Red.en  des 
Sokrates  das  Herz  gepocht  haben  und  das  Auge  übergegangen  sein, 
aber  daraus,  dass  auch  den  Jüngern  auf  dem  Wege  nach  £mmaiif  das 
Herz  brannte ,  darf  man  nicht  sofort  den  Sehlusz  ziehn ,  dasz  Lukas  nnd 
Johannes  den  Piaton  gelosen  haben  müszen.  Kei  der  Ironie  des  Sokra- 
tes findet  der  Verf.  selbst  mehr  Gegensatz  als  Parallele;  da  müszen 
denn,  um  eine  Aebnlichkeit  zu  entdecken,  die  Apokryphen  herhalten, 
die  manchen  *  vollkommen  echt'  erseheinenden  Zog  bewahren.  Noch 
weniger  gern  vermögen  wir  der  Vergleichung  der  letzten  Lebensschick- 
sale zu  folgen.  Gerade  in  äcm  Tode  des  Herrn  tritt  seine  Liebe  und 
seine  Hoheit  im  reichsten  Masze  uns  entpfogen;  es  wird  ein  Opfer  für 
die  ganze  Welt  gebracht,  wärend  der  Tod  des  Sokrates  nur  zu  ihm, 
den  Seinigen  nnd  seinen  Jtlngem  in  Besiehnng  stehn  konnte.  Damm 
passt  auch  der  YArgleich  zwischen  dem  Symposion  mit  seinem  heUe- 
nischen  Glanz,  wo  der  sinnlich  schöne  und  liederliche  Alkibiades  an  der 
Seite  des  Sokrates  sitzt,  und  dem  einfachen  Liebesmahl  Christi  nicht, 
wo  der  keusche  und  reine  Lieblingsjünger  an  seiner  Brust  ruht.  Bei 
dem  Verkaufe  des  Heilands  um  dreiszig  SUberlinge  lag  doch  die  Ana- 
logie des  alttestamenilichen  Josephs  weit  nSher  als  die  Absicht  der  treuen 
Schüler  des  Sokrates,  ihn  für  dreiszig  Minen  loszukaufen;  die  Aebn- 
lichkeit aber  zwischen  dem  letzten  Schicksal  jenes  Verräthers  und  die- 
ser falschen  Ankläger  wird  von  dem  Verf.  selbst  wieder  durch  die  Be- 
merkung aufgehoben,  dasz  überhaupt  grosze  Missethater  oft  zuletzt  einen 
Hasz  gegen  das  eigne  Leben  bekommen.  Eine  Parallele  swiscfaen  der 
feinen  Verspottung  der  Komiker  und  der  rohen  Mishandlung  der  Kripps- 
kneolite  wird  man  kaum  im  Ernst  benutzen  wollen.  Aber  die  Tliränen 
Christi  über  Jerusalem  und  die  Hinweisnng-  des  Sokrates  auf  den  Schaden, 
den  sich  die  Athener  selbst  zufügen,  sind  schon  darum  wesentlich  von 
•inander  verschieden,  weil  die  Perspective  nicht  zu  verkennen  ist,  durch 
welche  in  dem  Falle  Jerasalems  das  Weltgericht  sich  spiegelt;  nicht 
minder  das  Gefühl  der'  Verwaisung  bei  den  Schülern  des  Sokrates  und 
die  Verheiszung  des  Herrn,  sie  nicht  Waisen  zu  lassen,  oder  das  Zeugnis 
des  römischen  Hauptmanns  hier  ('Gottes  Sohn^  und  des  Gefangnis- 
wSrters  dort  (Mer  edelste,  sanfteste  und  beste  derer,  die  noch  jemals 
hierher  gekommen  sind')«  Eher  können  wir  die  Aehnlichkeit  beider, 
dasz  sie  selbst  nichts  schriftliches  hinterlassen  haben ,  sowie  dasz  die 
Verschiedenheit  der  realistischen  Auffassung  Xenopbons  und  der  idenli- 
ßtischen  Platons  dem  Unterschied  der  somatischen  Evangelien  von  dem 
pneumatischen  Evangelium  in  gewisser  Weise  entspreche,  gelten  lassen ; 
wenn  aber  auch  die  gdstige  Auferstehung  des  Sokrates  in  seinen  Sohfi» 
lern  und  die  Jmgebliehe  Erscheinung  des  schon  gestorbenen  vor  dem 
Chier  Kyrsas  sogar  noch  paraüelisiert  werden  soll,  —  vermögen  wir  in 
der  That  nicht  weiter  zu  folgen.  Zum  Sehlusz  hebt  der  Vf.  denn  doch 
selbst  noch  wieder  hervor,  dasz  Sokrates  sich  bemüht  habe,  immer  bes- 
ser 2U  werden  und  seine  Freunde  besser  au  machen,  Christus  aber  sagen 
konnte:  wer  unter  euch  kann  mich  einer  Sünde  zeihn?  dasz  Sokrates 
von  dem  delphischen  Orakel  für  den  weisesten  erklärt  worden  ist,  in 
Christo  aber  alle  Schätze  der  Weisheit  und  der  Erkenntnis  verborgen 
liegen,  weil  in  ihm  die  ganze  Fülle  der  Gottheit  leibhaftig  wohnt. 
Darnach  wird  sich  denn  auch  der  Unterschied  awischen  dem  I^gos  des 
Sokrates  und  dem  Logos  des  Johannes  wol  bemessen  lassen. 

Die  Altertumswissenschaft  hat  eine  grosze,  würdige,  unveräuszer- 
liche  Aufgabe:  sie  soll  den  schönsten  und  besten  Schatz,  den  in  Wort 
und  That,  Werk  und  Gesinnung  .  das  Altertum  in  sich  verborgen  bat, 
zu  Tage  fSrdem  und  im  rechten  Lieht  allen  vergegenwilrtigen ;  damit 
sie  das  aber  in  lauterster  Weise  voUsiehn  k5nne  und  sich  eben  so  sehr 
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vor  der  Verkennung  wie  vor  der  I^eberschätzung  der  Licht-  nnd  Schatten- 
seiten bewahre,  masz  sie  vor  allen  Dingen  mit  jener  Mäszigung  und  Be- 
Bonnenheit  gerSttet  sein,  die  uns  lo  heU  in  der  grieehiaefaen  «cd^^ojv^ij 
entgegentritt.  FHedr,  IMktr, 


XIV. 

Zur  «IbaiMslscIieii  Spraehfrage. 

Unterzeichneter  teilte  vor  einiger  Zeit  in  diesen  Jahrbüchern  (Bd 
LXXXII  Heft  6  S.  293  f.)  einiges  zur  albanesischen  Sprachfrage  mit. 
Ein  Aufsatz  in  der  in  Athen  erscheinenden  politisch- wissenschaftlichen 
ZeitiArlft  *H  'Einig  rom  IS.  November  IMO,  von  dem  Grieehen  Bvaii|:el. 
Zappas,  wahrscfaeinlicli  dem  nemlicfaen,  der  nir  Einführung  der  *OlvfKtnuc 
im  Königreich  Griechenland  Anlasz  gegeben  und  die  nötigen  Geldmittel 
dafür  bestimmt  hat  (s.  Jahrbücher  1859  Bd  LXXIX  Heft  1  8.  41),  ver- 
anlasst mich,  weiter  auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen »  da  jener 
Anfsats  zn  obigem  Zweck  manches  interessante  enthlUt.  Bereits  seit 
Itngerer  Zeit  lernen  die  Albnnesen  avcli  die  nltgriechische  8prnelie,  nnd 
■ie  haben  dazu  an  den  Schulen  eigne,  in  Griechenland  selbst  gebildete 
griechische  Lehrer.  Ihre  eigne  Sprache  ist  noch  zur  Zeit  keine  ge- 
Hchriebne;  auch  ist  unter  ihnen  selbst  die  Meinung  aufgetaucht,  dasz 
die  Albanesen,  wenngleich  ihre  Gesamtzahl  vielleicht  anderthalb  Millio- 
nen unsmaeht,  einer  gesehriebnen  Spmebe  gar  nioht  bedfirfsn,  weil 
*die  ßpraefae  ihrer  Vorfahren ,  der  alten  Helenen ,  noch  yorhanden  Bei% 
auch  anszerdem  die  albanesische  Sprache  es  niemals  zu  einer  wissen- 
schaftlichen Geltung  bringen  werde.  Gleichwol  hat  man  für  die  Alb»- 
nesen  die  Notwendigkeit  eingesehn,  ein  bestimmtes  System  aufzustellen, 
nm  ihnen  die  Erlernang  der  grieehisehen  Sprache  sn  erleichtern  nhd  su- 
gleich  die  albanesische  Sprache  zur  Heransgabe  der  nötigen  Bücher 
und  zum  Gebrauch  für  gewisse  besondere  und  alltägliche  Bedürfnisse 
geschickt  zu  machen.  Unter  anderem  ist  zu  diesem  Zweck  vorgeschla- 
gen worden,  die  viernndzwanzig  Buchstaben  des  griechischen  Alphabets 
beisnbebalten  nnd  snglei^  ans  ihnen  einige  andere  snsamnengesetste 
Bchriftzeichen  zn  bilden,  deren  sie  zur  notwendigen  Bezeichnung  und 
anm  Ansdnick  für  gewisse  der  griechischen  Sprache  fehlende  Laute  der 
albanesischen  bedürfen.  Der  genannte  Zappas  hat,  wie  er  bemerkt, 
dies  System  in  einer  von  ihm  errichteten  Schule  in  der  Walachei  beim 
Unterricht ^  albanesischer  Kinder  eingeführt,  und  er  ist  der  Meinung, 
das«  dadnrch  diese  letstem  fttr  den  Unterrieht  selbst  wenigstens  an  Zeit 
Tid  ersparen  rattsien,  aneh  wenn  sie  sonst  keinen  Verteil  davon  haben 
sollten.  Er  spricht  sich  a.  a.  O.  im  einzelnen  weiter  über  dies  albane- 
sische Alphabet  aus,  namentlich  auch  über  die  ans  griechischen  Buch- 
staben zusammengesetzten,  dem  Griechischen  selbst  fremden  acht  Zei- 
eben  der  albanesischen  Sprache  nnd  dermi  Avasprache.  Für  diese  der 
albanesischen  Sprache  eigentttmlichen  acht  Lante  werden  dort  die  grie- 
chischen Schriftzeichen:  aa,  vr ,  tt^,  vt^,  f,  «,  nnd  t  TOrseiehla- 
gen,  nnd  zu  deren  Erklärung  wird  bemerkt,  dasz 

aa  wie  das  französische  ch  in  chanter, 

TZ   „     „         „         d  in  dien, 

vtt  „  tch  in  Tchanderli,  Städtchen  in  Kleinasien, 

„  „         gh  in  gheda,  gberai,  Name  eines  Clian*s  in  der 

Krim, 

,j     „         „  ea  in  bonhejir,  heurenx, 

S    „     „         „         n  in  pnbltcy  , 

gn  in  gagner, 
i     „     „         „         j  in  jalonsie, 
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aofgespioelieii  wird.  Das,  was  in  dieier  Beiieiiiiiig  dort  weiter  ian  ein- 
MhieB  mitgeteilt  wird,  lasee  ich  jedoeh  bier  gänaUch  unberfiekaiebtigt, 
da  es  weniger  bierber  gehört.  Dagegen  sind  dem  Aufsatz  dea  genann- 
ten Zappas ,  wie  es  scheint,  von  der  Redaction  A&t^VAnlq  selbst  einige 
linguistische  Bemerkungen  beigefügt  worden,  die  ein  allgemeineres  In- 
teresse haben  und  woraus  ich  das  nachfolgende  entlehne.  Zuvörderst 
wird  bemerkt,  dasi  das  Albanesisebe  weder  mit  den  romaaisebeii  Spra- 
chen noch  mit  den  slavischen  verwandt  sei,  vielmehr  sei  es  eben  so  ein 
Dialekt  der  hellenischen  Sprache,  wie  das  Tzakonische  (Lakonische), 
das  in  der  Provinz  Kynuria  im  Peloponnes  (die  vor  dem  Freiheitskriege 
den  Namen  Tzakonien  führte)  noch  gegenwärtig  geredet  wird,  und  jeder, 
der  sieb  die  Mfilie  nebme,  einselne  tsakonisebe  oder  albanesisebe  Worte 
n&her  zu  betraebten  und  etymologisch  zu  prüfen,  werde  finden,  dasi  sie 
mehr  oder  weniger  als  hellenisclic  gelten  müszen.  Zur  Bestätigung  dieser 
Behauptung  werden  verschiedene  Beispiele  ans  dem  Albanesischen  bei- 
gebracht; aber  nicht  alle,  die  dort  angeführt  werden,  können  nach  dem, 
was  dabei  ans  der  Besiehnng  auf  das  Altgriecbisebe  sieb  ergibt ,  dafür 
gelten.  Anders  ist  es  in  dieser  Hinsicht  mit  den  folgenden  freili<^  niebt 
zahlreichen  Worten,  welciie  ich  daher  hier  unter  der  Voraussetzung 
entlehne ,  dasz  der  Verfasser  des  Aufsatzes  in  Ansehung  der  Bedeutung 
der  albanesischen  Worte  recht  hat.  Jedenfalls  legen  auch  diese  wenigen 
Beispiele  wiederbolt  für  die  aneb  Ton  andern  bebanptete  Verwandtscbäft 
des  Albanesiscben  mit  dem  Altgriecbischen  Zeugnis  ab. 
Isecc  bedeutet  im  Albanesischen:  ist;  altgriechisch  iort, 

owX  —  der  Stern ,  hän^rt  mit  dem  altgriechischen  ov^og,  ovZto^ 

(stark,  kräftig,  heftig)  zusammen,  und  bei  Homer  findet  sich  ov- 

h^ovaxf  ibr  babt  gelernt,  das  altgrieebiscbe  h^utoiiai, 

ivteffoße  —  verändern,  ändern,  ans  dem  altgriechischen  ixegoca, 

fn'Qi,  fi^Qf  —  schön,  das  altgrieebisdie  Qu^og  {ifui^^  sich 

sehnen,  lieben), 
ßivat  ^  ^  ^  gebn,  altgriechisch  ßaivto. 
Aneb  bier  wird  Übrigens  die  Meinung  ausgesproeben,  dasn  das  Studium 

der  albanesischen  Sprache  im  allgemeinen  in  gleiche  Weise,  wie  das 
des  tzakonischen  Dialekts,  der  Sprachforschung  Nutzen  gewähren  könne, 
und  dasz  es  daher  namentlich  im  Interesse  der  altgriechischen  Sprach- 
wissenschaft und  der  vergleichenden  Sprachkunde  liege,  das  Aussterben 
des  einen  oder  andern  dieser  Dialekte  su  ▼erbüten  und  su  Terbindem^ 
und  vielmehr  auf  jede  Weise  dafür  zu  sorgen,  dass  beide  von  der  be- 
treffenden .Tupfend  gehörig  erlernt  und  getrieben  werden,  mündlich  und 
schriftlich.  Der  tzakonischc  Dialekt  bedarf  keiner  andern  Schriftzeichen 
als  der  griechischen;  dagegen  ist  für  den  albanesischen  und  für  die  ihm 
elgentfimlicben  rauben  Buchstaben  ein  anderweiter  Ersats  nötig,  der 
sich  indes  nicht  blos  auf  Hlbanesiscbe  Worte  und  im  allgemeinen  ftuf 
die  albanesisebe  Sprache ,  sondern  namentlich  für  fremde  Eigennamen 
und  für  technische  Ausdrücke  auch  auf  die  griechischen  Buchstaben 
würde  erstrecken  müszen.  Wir  kunueu,  wird  dort  gelegentlich  bemerkt, 
manebe  soleber  Eigenna|pen  mit  grieeblseben  BueiistaMn  niobt  wieder- 
sieben,  wir  mGssen  vielmehr  diese  Bigennamen  auf  unsere  Weise  schreiben 
und  umgestalten  oder  verstümmeln.  Der  Verfasser  stellt  die  der  grie- 
chischen Sprache  fehlenden  Laute  anderer  moderner  Sprachen  zusam- 
men und  macht  zugleich  Vorschläge,  wie  sie  im  Griechischen  ersetzt 
werden  könnten.  Indes  kommt  auch  dies  hier  nicht  weiter  In  Betracht, 
•  da  es  nur  für  die  Gr ieeben  selbst  von  besonderem  Interesse  sein  kann. 
Auszerdem  erwftbne  ich  noch,  dasz  in  dem  angezogenen  Aufsatz 
des  Kvangel.  Zappas  der  Name:  Albanien  von  dem  keltischen:  Alb 
oder  Alp,  d.  i.  Berg,  abgeleitet  wird;  dagegen  nennen  sie  den  Felsen: 
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•künpi  (ayt^tini)  und  die  auf  t*elsen  sielt  sufbaitendeii  Adler  und  andereu 
y^fel  o%i.^n6vM  und  ayi^its ,  wonach  dann  ein  Bewohner  der  Felsen  und 

Berge  den  Namen  Zxc^rsror'p  (bekaimtltch  der  ei(?ne  Name  der  Albaneaen) 
führe.  Es  int  dies  eine  andere  Krklärunp  des  Namens  Skipetar  als  die, 
welche  ich  selbst  am  Bchlasse  des  obgedacbten  Aufsatzes  in  den  Jahr- 
bttohern  versucht  hatte. 


An  der  bereits  oben  angeführten  Stelle  dieser  Zeitschrift  stellte 
ich  aus  der  oftgenannten  griechischen  Zeitschrift  Nsa  navÖmqa  eine 
Ansabl  albanesischer  Worte  zusammen,  die  doreh  ilire  Verwandtschaft 
mit  altgriechischen  Worten  über  den  Zosammenbang^  swisdien  diesen 
beiden  Sprachen  weitere  Aufschlüsse  zu  geben  geeignet  sind  und  welche 
im  einzelnen  die  Ansicht  bestätigen,  die  A.  Schleicher  in  seinen 
fUnguistischen  Untersuchungen'  (II  S.  139)  ausspricht,  dasz  'nicht  nur 
die  albanesisehe  Sprache  als  indogermanisch  zu  betrachten,  sondern 
dasa  es  auch  mdir  als  wahrsclieailieh  sei,  dasa  sie  im  pelai^fisehen 
Familienpaar  wurzle,  und  zwar  dem  Griechischen  näher  stehe  als  dem 
Lateinischen*.  Da  in  der  gedachten  griechischen  Zeitschrift  (Nr  262  vom 
Jahr  J861)  der  Verfasser  der  früher  zusammengestellten  ^f^typaqpta 'Ei- 
'  XjlvoaXpavLniq  weitere  diesfallsige  Mitteilungen  macht  ^  so  benutze  ich 
sie,  nnter  ansdrfioklieher  Beangnahme  aof  das  im  allgemeinen  früher 
von  mir  Erklärte,  für  die  naeiuitehende  Zusammenstellung,  so  weit  die- 
selben auch  wirklich  dem  angegebnen  Zweck  entsprechen,  was  allerdings 
keineswegs  von  allen  von  dem  griechischen  Gelehrten  dort  zusammen- 
gestellten Worten  gelten  durfte.  Uebrigens  bemerkt  letzterer,  daf>z  er 
den  «igentfimtlehen  Lant  der  albanesischen  flpraehe  awisehen  den  Vo- 
calen  e  und  o  zum  Unterschied  dnreh  den  Doppellaut  so  (in  albanesischen 
Worten)  bezeichnet  habe. 

^dXoq,  blanker,  metallener  Vorspning  an  der  Vorderseite  des  Helms, 
vom  Helmbusch  bis  vorn  nach  der  Stirn  gehend,  —  alb.  ^näXos, 
die  Stirn,  der  Yorsprung. 
^Oaas  (Dat.  oaaotg)^  die  Augen,  —  alb.  aL 
*SlXivr},  der  EUnbogen,  der  Arm,  —  alb.  Xoeqos  j  die  Hand. 
rövv  (tä  yovvazu)f  das  Knie,  —  alb.  yiovvioEx. 
KnQ,  das  Herz,  —  alb.  yx^(?,  der  Busen  (im  bildlichen  ginne). 
nt9uop,  arüliXtt,  Sohle,  Fussbedeckung ,  —  alb.  «o«A«,  FasssoUe« 
Ilovg  (nodos),  der  Fosz,  —  alb.  finä^f  d.  i.  dfe  Sohlen  nnter  den 

Fusz  binden ,  so  wie  ^näd' ,  sie  abbinden. 
^oos  (90)?),  der  Mann,  tapfrer  Bursch,  —  alb.  ^tcovqos. 
Tizta,  freundliche  oder  ehrende  Anrede  Jüngerer  an  Aeltere,  Väterchen» 
—  alb.  tattUy  Anrede  des  Vaters  oder  Aelterer  (im  Neugrieehiaehen 
Ist  tatäg  der  Vater  —  Papa,  wie  die  Kinder  sagen).  ^ 
JtfiKQanr«,  fassen,  ergreifen»  halten  (imk^,  die  Hand),      alb.  fMc^, 
nehmen. 

TIv fiat OS t  der  hinterste,  der  letzte,  —  alb.  ncciihay  später. 
Zcco,  sieden,  kochen,  wärmen,  —  alb.  tht  ^^^t  wärmen.   Das  Feuer 
nennen  die  Alhanesen  (m^^  und  angebrannte  Kohlen  »^ovtfjjr  (tob  s«^. 

2slccgj  das  Licht,  der  SeMnuner,  —  alh.  eiXa,  Flamme. 

^16^  (cpXoyos),  die  Flamme,  —  alb.  (pUa%os. 

'/k«vw,  Ty-öo,  kommen,  gehn, —  alb.  rxofyv,  gehn,  fortgehn,  fliehn. 
nt^liUy  das  Gekochte,  nintco.  kochen,  reifen  (von  der  Sonne,  die- das 

Ohst  ko^t  lind  aur  Reife  bringt),  —  alb.  nsptfut,  Obst. 
ninlog,  das  Cbwand,  die  Hülle,  —  alb.  nXidtp. 
lloQQto ,  noQdo),  weiter,  fort,  —  alb.  M«Of,  entfernen»  wegschicken, 

finaqis  y  gehn,  spazierengehn. 
ÜQtjviif  KffOvvTif  die  Quelle,  —  alb.  HQOva, 
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tfiyyoffj  Glanz,  Licht,  —  alb.  cpf/yCXy  Kolile. 

JaCvv^ai  (daivvvto) ,  schniauszen,  —  alb.  vtBvtf^i. 

Fatog  (von  yaca,  yC'^voyiaL),  —  alb.  yorr/,  fertig,  bereit. 

^ONOVfiCKi,  seheinen,  den  Anseheiii  haben,  —  alb.  vtovxxcfi  (duchem). 

Ava  (ivao),  fösen»  befreien,  —  alb.  Xiaioi, 

Fvco  (von  yivcoanco,  erkennen),  —  alb.  yvox,  gnob* 

IIoico  (now) ,  machen,  thun,  —  alb.  ni'C,  finoiyv. 

niy>nXm,  nianXriyii,  füllen,  ToUmachen,  —  alb.  (inXio'i, 

nivm  (nivofiai),  arbeiten,  —  alb.  nowot, 

'j^  fQosie^  reisend,  anmntig,  —  alb.  fw/^e«,  ^X^ot,  aehSn,  liebenswird^. 

JlaCoi,  schlagen,  —  alb.  p^nU, 
'E^sv  (iiiov) ,  —  alb.  (xovßs  (muve). 

Titas  {Titdv)j  der  liacber,  —  die  Albanesen  sagen  zu  unartigen  Kin- 
dern, nm  sie  sn  aebrecken  nnd  efauraaebtteihtem  «/'fori  tital 

Jlovg  (Tto^im,  9c6ifog)^  —  die  Albaneaen  brauehen  das  Wort  ledQ, 
wenn  eie  den  Kindern  das  Aufrechtstebn  lehren  wollen. 

Nmtovj  vmztt  Q^uXdöüqg  (bei  Homer),  —  alb.  vot,  das  Sehwinunen, 
vozccQj  der  Schwimmer. 

ndo(iuij  erwerben,  haben,  —  alb.  lutfii,  haben,  daTon  mh»,  ich  hatiOk 

^17^0»,  sieben,  —  alb.  0/r,  das  Mehl  dnrebsieben. 

GovQoat  {^ovQog),  anstürmen, —  alb.  tovqsii. 

'OQ(post  dpqpavdg,  verwaist,  —  alb.  o«^^08|»  nnd  ovii^osf.  . 

'OQQog,  Molken,  —  alb.  xl^foe. 

'PtyitOf  schaudern,  —  alb.  ytiQ^yv,  frieren. 

T^fmPUf  der  Dreiaaek,  —  alb.  tffiilB,  der  Bohrer. 

AoTOg,  der  Hinterhalt,  Versteck,  —  alb.  Xfxt,  Angst,  Versteck. 

MijffttoQy  der  Bather,  Terständiger  Mensch,  —  alb.  fui€t9^  einsicbts* 
voll,  klug. 

*P7joaco ,  Qijyvvfii ,  zerreiszen ,  —  alb.  yQ^g. 

Aoiyigy  Verderben,  Unheil,  —  alb.  l/y,  Unglück. 

X6(fvg  (Gen.  %6(fv^g)f  der  Helm  (Teil  dar  Bewaffirang),  —  alb»  aio^dir, 

(las  Schwert. 

£7tL^a^  OTCL^q,  jeder  kleine  piepende  oder  pfeifende  Vogel,  —  alb. 
ansax^  die  Vögel. 

Zno96gt  beisse  Asche,  unter  der  noch  Glnt  Toihanden  ist,  alb.  amv. 
SSxtldgf  Felsen,  Klippen,  besonders  die  vom  Meere  ausgehöhlt  sind, 

—  alb.  oniXct. 
y^Tpfxf'cog,  wahr,  wirklich,  —  alb.  vtq^-hi. 

'OattoVf  oövÜQLOVf  Knochen,  Knochelchen ,  —  alb.  iavQa,  Knochen. 
BhtQf  in  der  altgrieehisehen  iHythologte  eine  der  vorzüglichsten  Iferei- 

dcn,  —  alb.  vth,  das  Meer. 
KMiftOfim,  verhöhnen,  schmähen,  —■  alb.  itSfV^i^,  schelten,  tadeln. 
diyLTl,  Urteil,  Entscheidung,  —  alb.  yninri. 
KovXsög,  Scheide,  —  alb.  •MvXtxoSt  Beutel,  Sack. 
Jinialf  Doppelmantel,  —  alb.  vuitXohui,  Aermel. 
Nifueig,  Unwille,  Tadel,  —  alb.  votfioe^. 
Owtj  nicht,  —  alb.  »ovx. 

'^yyvg,  ?yyv^eit,  nahe,  in  der  Nfthe,  —  alb.  yyioftos. 
"Jop^ovov y  genug,  —  alb.  aqpr. 
"Erog,  das  Jahr,  —  alb.  ovtt,  oviiv  (vjet). 
Ji^f  lange,  lauge  Zeit,  —  alb.  wur«,  Yiel. 
ITe^^o),  verwüsten,  —  alb.  nqCax. 

Nvvi,  jetzt,  —  die  Albanesen  in  Griechenland  sagen  dafür  MCf/. 
Ms^cov,  fXL-nQoteQog  ^  kleiner,  —  alb.  it(y%o,  sehr  klein. 
AloXta  y  bewegen,  —  alb.  Xiog^  AiOT, 

*Pca,  die  Tochter  des  Uranos  und  der  Gaia,  alb.  ii,  die  Wolke. 
"ÜS^s^os,  Dunkel,  Finsterais,  -~  alb.  i^m» 
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Bttivm,  gehen,  —  alb.  oiSsU,  o4iiUta.   Ooäfiwt,  wir  sind  gegaugeu, 

ovdvq9f  nie  sind  gegangen. 
Il(6log^  noildgiov.  Füllen,  —  alb.  aX7tnvXioi\ 

Moxlog,  Kiep:el,  lialkeii  zum  Verachlieszen  der  Thür,  —  alb.  Ao's. 
Äctv^x^i  verHteljii,  begreiteu,  —  alb.  "Hutex* 
d^^^l,  Schaaer,  Furcht,  —  alb.  q>Q£*u  (neugr.  qp^ixj}). 
nWvd-og,  Zie^l,  ~  alb.  nXig^  irdenes  Gefäsz. 

Ai^rj^Qy  at^rj'Cog  j  kräftig,  jung,  —  alb.  ovat'^of  (nur  von  Mädchen). 

regneu  (davon  vdcoQ)^  —  alb.  ovyioe^  das  Wasser. 
Tv,  dor.  für  <Jü,  —  alb.  t/, 

'Hdif  nadi  ToraiiBgdhe&deBi  iffUp  oder  vc,  ab  ancli,  —  alb.  M, 


Zmn  SehlosB  stehe  noeh  die  Bemerkung,  daes  auch  in  dem  Glossa- 
rium, welche»  6.  Stier  in  Wittenberg  in  seiner  sar  vierhunder^%hrigen 

Feier  der  Universität  Greifswald  im  Namen  des  Wittenberger  Gjmaa- 
ginnifl  verfaszten  Gratulationsschrift*)  und  zu  den  darin  mitgeteilten 
albanesischen  Dichtungen  des  Hieronymus  de  Kada  gegeben  hat,  manche 
Belege  für  die  Yerwandtschaft  der  altgrieohisehen  und  albanesisidien 
Sprache  sieh  finden,  woranf  ioh  di^en%en  Terweise,  die  sich  ffir  den 
Gegenstand  selbst  interessieren.  Dr  Thtod,  Kind» 


*)  Der  Titel  derselben  ist:  araplissimo  in  aeademia  Gryphisvaldensi 
philosophorum  ordini  .saeculiun  qua) tum  cum  universa  aeademia  die XVII. 
Octobris  MDCCCLVI.  prospere  gloriose  fructuose  peractum  eet.  con- 
gratulatnr  gymuasinm  vitebergense.  Brannschweig,  Schwetsohke  und 
Sohn.  1856. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen y  Anzeigen  von  Programmen. 


Königreich  Bayern  1860. 
(Fortsetzung  von  S.  230—254.) 

21.  ScHWEiNFUBT.]  lu  dem  Lehrerpersonal  hat  sich  im  verflossnen 
Sehuljahr  nichts  geändert.  Studienrector  Professor  Dr  Oelsohläger 
(IV),  die  Professoren  Dr  von  Jan  (III),  Dr  Wittmann  (II),  Dr  En- 

derlein(I),  Hartmann  (Mathematik  und  Physik),  die  Studienlehrer 
Pfirsch  (IV),  Zink  (III),  Dr  Pfaff  (II),  Schmidt  (I),  Stadtpfarrer 
.  Büttner  (Geschichte),  Stadtkaplan  Dr  Stein  (kathol.  Religionslehrer), 
H  o  f  m  a  n  u  (Zeichueu),  Schneider  (Gesang).  Schüler  des  Gymnasiums 
54  (lY  16,  II1 14,  II  6,  I  18),  der  lateinischen  Schnle  02  (IV  14,  III 
14,  II  20,  I  14).  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  des  Studien- 
rectors  Professor  Dr  Oelschläger:  Beiträge  zur  Erklärung  der  Sa- 
tiren  des  Horaz  (20  S.  4).  Die  behandelten  Stellen  sind  folfrende: 
I  1,  23.  09.  84.  88.  2,  74.  3,  1.  25.  Ö9.  4,  19.  09.  5,  15.  3t).  0,  34. 
7,  2.  10.  8,  1.  0,  10.  10,  16.  50.  53.  II  1,  6.  2,  1  ff.  3  ,  60.  202. 
274.  5,  59.  95.  6,  61.  8,  65.  Durch  diese  vortrefflichen  Beiträge  zur 
Erklärung  der  Satiren  des  Horaz  wird  das  Verständnis  des  Dichters 
wesentlich  gefördert;  Referent  macht  daher  alle  Freuode  boraaiücher 
Dichtung  auf  dieselben  aufmerkdam. 
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22.  SpiiiiEu.]  Der  Studienlehrer  an  der  lateinischen  Schule  zu  Neu- 
.  8tedt  a./H.  Emmert  erhielt  die  durch  das  Aosseheiden  des  Studien- 

lehrers  Sand  erledigte  Lehrstelle  für  die  unterste  Klasse  der  Latein- 
schule, Lehrer  des  Gymnasiums:  Rector  Dr  v.  Jilg'er,  Conrector  Fi- 
scher, die  Professoren  Schwerd  (Mathematik  und  Physik),  Os  thelder 
(IV),  Lauger  (III),  Bor8cht(II),  Dr  Fisc her  (I) ,  Schedler 
(kathol.  Eeligrionslelirer),  Sturtz  (evangel.  KeligioBslehrer),  Seh  aller 
(Französisch),  Keppel  (Assistent)»  Schelle  (Assistent),  Zäch  (Zeich- 
nen), Wisz  (Musik),  M  ü  Ii  e  (Stenographie) ;  der  Lateinschule:  Professor 
Fahr  (IV),  die  Studienlelirer  Krieger  (III),  Lehmann  (II),  Em- 
mert (I),  Schedler  (kathol.  Religtonslebrer) ,  Startz  (evangel.  Keli- 
gionsldirer) ,  Lehmann  (Kalligraphie).  Sehfiler  des  Gymnasimns  III 
(IV  20,  III  29,  II  36,  I  26),  der  Lateinschule  143  (IV  M,  III  42,  II 
26,  I  39).  l'ino  wissMsehaftUche  Abhandlung  ist  dem  Jahresberieht 
nicht  beigegeben. 

23.  Straubing.]  Der  temporär  quiescierte  Studienlehrer  der  IVn 
Klasse  der  Latelnsehnle  Dr  Bürger  trat  för  immer  in  den  erbetnea 
Sohestand«  Der  bisherige  Assistent  Höger  wurde  sum  Studienlehrer 
der  In  Klasse  an  der  Studienanstalt  zu  Landshut  ernannt;  an  dessen 
Stelle  trat  der  Lehiamtscandidat  Höfer.  Lehrer  des  Gymnasiums: 
Studienrector  Professor  Tau  sc  Ii  eck  (III),  die  Professoren  Andelts- 
hanser  (IV),  Enzensperger  (II),  Erk  (I),  Schmidt  (Mathematik 
und  Physik),  Pielmair  (kathol.  Beligionstehrer) ,  Stark  (evangel. 
Beligionslehrer),  Port  (Französisch),  Assistent  HSfer,  die  auszer- 
ordentlichen  Fachlehrer  Erk  (ITebräisch) ,  Lämmermeyr  (Zeichnen), 
Span  fehlner  (Turnen),  Aigner  (Musik),  Weing-art  (Stenographie); 
der  lateinischen  Schule:  die  Studienlehrer  Krieger  (IV),  Schedlbaner 
(III),  Span  fehlner  (II),  Matal  (I),  Professor  Schmidt  (Mathematik), 
Pielmair  (kathol.  Eeligionslehrer) ,  Stark  (evangel.  Religionslehrer), 
Bergmann  (Kalligraphie).  Schüler  des  Gymnasiums  54  (IV  16,  III  12, 
II  10,  I  16),  der  Lateinschule  97  (IV  25,  III  18 ,  II  17,  I  37).  Dem 
Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  von  Professor  Enzensperger: 
Uber  aiie  und  neue  Idylle  (14  S.  4).  Die  ITntersnehnng  ist  nicht  an  Ende 
geführt;  die  Fortsetzung  soll  spater  folgen. 

24.  WÜRZBURG.]  In  dem  Lehrerpcrsonal  trat  in  dem  verflossnen 
Studienjahr  folgende  Aenderung  ein.  Dem  seitherigen  Professor  der 
Religionslebre  und  (jreschichte  Streit  wurde  eine  katholische  Pfarrei 
▼erliehn.  Die  Verwesung  der  erledigten  Lehrstelle '  wurde  dem  Dom- 
capitular  Dr  Himmelstein  übertragen,  bis  der  zum  Professor  der 
Religionslehre  und  Geschichte  ernannte  Priester  Steigerwald  den 
Unterricht  übernahm.  Dem  Professor  der  Hin  Gymnasialklasse  Dr 
Karl  wurde  der  erbetne  Ruhestand  bewilligt.  In  die  erledigte  Lehr-> 
stelle  rückte  der  seitherig»  ProfSsssor  der  IIu  Gjmnasialklasse  Weigand 
vor  und  die  hierdurch  sich  erledigende  Lehrstelle  der  lln  Klasse  wurde 
dem  Professor  der  In  Klasse  in  Amberg  Schmitt  übertragen.  Dem 
temporär  quiescierten  Professor  der  IVn  Lateiuklasse  W  ickenmay  er  • 
wurde  wegen  nachgewiesner  Dienstunfähigkeit  der  erbetne  Ruhestand 
lllr  imm«r  l>ewilUgt.  Dem  bisherigen  evangelisehen  Relig^ons«  und  Ge- 
schiehtelehrer  an  der  Lateinschule  Stadtviear  Picken  scher  wurde  das 
Stadtvicariat  Kissingen  übertragen  und  der  zum  StadtTicar  dahicr  er- 
nannte Predigtaratscandidat  Baum  mit  der  Erteilung  dieses  Unterrichts 
beauftragt.  Bis  zur  Ankunft  des  letztern  besorgte  diesen  Unterricht  der 
Stadtvicar  Engelhardt.  Dem  Lehrer  der  Religion  und  Geschichte  an 
der  Lateinschule  Adelmann  wurde  eine  katholische  Pfarrei  übertragen. 
Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Studienrector  Professor  Dr  Weid- 
mann (IV),  Professor  V  i  er h  eilig  (Mathematik  und  Physik),  Professor 
bteigerwuld  (katUol.  Religions-  and  Geschichtslebrer) ,  Stadtvicar 
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Baum  (evangel.  Religions-  und  Geschieh tslelirer),  Dr  HoBtombe 
(Französisch ),  Assistenten:  die  Studienlehrer  Behrinp-er  und  Dr  Gras- 
berger;  Professor  W  e  iga  n d  (III),  Professor  S c h m  i  1 1  (II),  Professor 
Hannwacker;  Lehrer  der  Lateinschule:  Professor  Dr  Keller  (IV}, 
Assistenl  Knierer,  Stadienlehrer  Alsheimer  (III)i  Professor  Dr  Ger- 
hard (II),  DrGrasberger  (I*),  Behringer  (I '').  Schülerzahl  des 
Gymnasiums  105  (IV  19,  III  2(5,  II  24,  1  30),  der  Lateinschule  238 
(IV  48,  III  58,  II  C2,  I"  34,  I  36).  Dem  Jahresbericht  folgt  eine 
Abhandlung  von  dem  Studieulehrer  Alzheimer:  die  liuch.stabenschrifl; 
BnttU^mng  und  FerhreUung  derselben  bei  den  ältesten  Culturvöikem  (43  S.  4). 

25.  ZwiiBRÜcKBM.]  Der  Assistent  der  Mathematik  Ziegler  wurde 
als  Professor  der  Mathematik  an  das  Gymnasium  zu  Freising  berufen, 
zu  seinem  Nachfulger  der  Lehramtscandidat  Heel  ernannt.  Der  Pro- 
fessor Finger  (evangelischer  Reiigionslehrer)  folgte  dem  Ruf  an  eine 
Sffsntliehe  BIMan^sanstall  teinor  Vaterstadt  Frankfort  a./M.;  an  seine 
Stelle  trat  der  bisherige  Pfamricar  Krieger  als  Professor.  Der  bis- 
herige Assistent  Weisz  wurde  zum  Studienlehrer  in  Bergzabern  be- 
fördert. Die  dadurch  erledigte  Assistentenstelle  wurde  dem  Lehramts- 
candidaten  Herding  übertragen.  Lebrerpersonal  der  Studieuanstalt: 
Beotor  Professor  Dr  Dittmar  (IV),  die  Professoren  Fischer  (III), 
Bntters  (II),  Müller (I),  Dnray  (Mathematik  und  Physik),  Krieger 
"(eyangel.  Religionslehrer),  DrOchs  (kathol.  Religionslehrer),  Subrector 
Görringer  (4),  Krafft  (3),  Oeffner  (2),  Dreykorn  (1),  Koch 
(Französisch),  die  Assistenten  II  er  ding  und  Heel  (auch  Turnlehrer), 
Perzl  (Zeichnen).  Schülerzahl  des  Gymnasiums  III  (IV  26,  III  22, 
n  90,  I  83),  der  Lateinsebnle  86  (IV  27,  III  21,  II  l\  I  28).  —  Am 
(I.  Angast  V.  J.  fand  die  300jährige  Jnbclfeier  des  Gymnasiums  statt.  — 
Dem  Jahresbericht  folgt  als  Programm  der  Jubelfeier  eine  Abhandlung 
von  Professor  Müller:  commentationis ,  (lua  de  Philoatrati  in  componenda 
memoria  Apollonii  Tyanensis  fide  guaeritur,  Part.  III  28.  Die  Unter- 
enehnng  ist  nodi  nicht  an  Ende  geführt. 

Folda.  IH*  OtUrmam. 

K6nigreioh  Warttemberg  1860. 

Ueber  die  Gymnasien  des  KSnigreiehs  Wftrttemberg  berichten 

wir  aus  den  an  Michaelis  1860  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

1.  Ehingen.]  Den  Professor  Böser  verlor  die  Anstalt  durch  den 
Tod.  Die  erledigte  unterste  Lehrstelle  v^urde  dem  Präceptor  Baur 
übertragen.  Für  die  erledigte  Lehrstelle  am  obern  Gymnasium  wurde 
Frofessorats- Verweser  Dr  Wahl  definitiv  ernannt.  Der  Bestand  dee 
Lehrerpersonals  pflegt  in  den  württembergischen  Programmen  nicht  anf- 
geftihrt  zu  werden,  was  sonst  überall  geschieht.  Schülerzahl  182,  und 
zwar  oberes  Gymnasium  88  (I  14,  II  25,  III  23,  IV  26),  unteres  Gym- 
nasium 94  (I  24,  II  14,  III  25,  IV  11,  V  10,  VI  10).  Dem  Jahresbericht 
des  Beetor  Bomback  ist  ▼örausgeschiekt:  Oteeros  Rede  pro  MUone  ins 
€hie^sche  Übersetzt  von  Professor  Birkler  (28  S.  4). 

2.  Ellwangen.]  Gymnasium  und  Realschule.  Den  Präceptor 
Feyl  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Die  erledigte  2e  Hauptlehrer- 
BteÜe  am  obern  Gymnasium  wurde  dem  Professor  Leonhard,  die  <ie 
dem  Professor  Zorer,  die  4e  dem  Dr'Sehnitser  übertragen;  die  5e 
Tereah  anshülfsweise  Dr  Bischof.  Der  Lehramtscandidat  Sommer 
wurde  in  die  neurreschaflfne  Stelle  eines  Gymnasiums  Vicars  eingesetzt. 
Die  durch  den  Tod  des  PrUceptors  Feyl  erledigte  Stelle  wurde  dem 
Lehramtscandidaten  Schwarzmann  übertragen.  Schülerzahl:  a)  Gym- 
nasium 101  (untere  Abteilung  70  ,  obere  31),  b)  Bealfohnle  22.  Dem 
Ton  Beetor  Seheiffele  mitgeteilten  Jahresbeilcbt  geht  Toimns:  dm- 
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Griechische  auf  dem  Gymnasium  vom  Professor  Dr  Schnitzer  (21  8.  4).  i 
Der  Verfasser  will  1)  dasz  in  dem  obern  Gymuasiuni  dem  Griechi- 
lehen  die  gleiche  Stunden sahl  wie  dem  Latein  gewidmet  werde 
und  dass  in  beiden  Lelirfächern  die  mögliohBt  gleiche  Behandlung 
des  Gegenstandes  eintrete;  2)  dasz  jeder  Schüler  des  obern  Gymna- 
siums zur  T  eilnahme  am  grieohischeu  Unter  rieht  t  er  pflich- 
tet werde. 

3.  Hbilbboh».]  Von  den  beiden  neu  errieh teten  Lehrstellen  an 
der  untern  Bealaobnle  wurde  die  erste  dem  Beallebramts-Gandidaten 

Benignus,  die  zweite  dem  Reallehramta-Candidaten  S  ö  s  z  1  e  übertragen. 
Der  Professor  am  obern  Gymnasium  und  Ephorus  des  Pensionats  Adam 
wurde  seinem  Ansuchen  gemiisz  auf  die  erledigte  Stelle  eines  Professors 
am  Seminar  in  Urach  versetzt.  Der  bisherige  4e  Professor  am  obern 
Gymnasium  Dr  Rieekber  rückte  in  die  erledigte  Stelle  eines  3n  Pro- 
fessors vor  und  die  erledigte  Stelle  eines  4n  Professors  sowie  die  eines 
Vorstands  des  Pensionats  wurde  dem  Rector  der  Latein-  und  Realschule 
in  Cannstatt  Kraut  übertragen.  Dem  Zeicheulelirer  Läpple  wurde 
der  Titel  eines  Professors  verliehn,  denselben  verlor  jedoch  bald  darauf 
die  Anstalt  durch  den  Tod;  In  die  Functionen  dann  trat  der  Zeichen- 
lehrer  Deschner.  Candidat  Fink  leistete  Aushülfe.  Der  Rector 
Mönnich  wurde  wegen  anhaltend  leidender  Gesundheit  in  den  Ruhe- 
stand versetzt.  Schülerzalil  480,  und  xwar  a)  Gymnasium  277,  Ober- 
gjmnasium  52,  Untergymnasium  175  (I  15,  II  37,  III  13,  IV  31,  V  29, 
VI  2«,  VII  35,  VIII  41),  b)  Realanstalt  18!  (I  18,  II  47,  III  37,  IV  36, 
V  43),  Elementarschüler  72.  Abiturienten  4.  Pensionat  52.  Dem  von 
dem  Rectoratsverweser  Professor  Dr  Finckh  verfaszten  Jaln'esbericht 
ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  des  Professor  Dr  U ermann:  zw 
GeachidUe  und  Kritik  des  Diogenes  von  Sinope  (37  S.  4). 

4.  RoTTwazL.]  In  dem  Lehrerpersonal  hat  keine  weitere  VerKnde- 
rung  stattgefunden,  als  dass  dem  Professoratsverweser  Ott  die  sechste 
Lehrstelle  am  obern  Gymnasium  übertragen  wurde.  Schülerzahl  107, 
und  zwar  am  obern  Gymnasium  60,  am  untern  47.  Dem  Jahresbericht 
vom  Rector  Lauchert  geht  voraus:  Ckarakterislik  des  Bischofs  und 
CkraniMUn  Otto  von  Freisviym  vom  Professor  Gaiszer  (32  S.  4).  Der 
Verfasser,  welcher  einen  in  neuerer  Zeit  wiederholt  behandelten  Gegen- 
stand einer  neuen  Behandlung  unterzogen  hat,  war  hierbei  hauptsäch- 
lich von  dem  Bestreben  geleitet,  eine  eingänglichere  Charakteristik  der 
ßchriften  Ottos  zu  geben,  den  Plan  und  Gang  seines  groszern  Werks, 
der  Chronik,  sowie  dessen  eigentümliche  Weltanschauung  im  Zusammen« 
hang  darsustellen.  Otto  sei  unter^  den  dentscben  Gescbichtschreiben 
der  erste  gewesen ,  welcher  die  Universalgeschichte  von  höhern ,  philo- 
sophischen Principien  ans  behandelt  und  dadurch  die  Tiefe  des  deutschen 
Geistes,  der  ja  im  Mittelalter  seine  schönsten  Blüten  getrieben,  auch 
auf  diesem  Gebiet  rühmlichst  bewahrt  liabe.  Der  Verfasser  wünscht 
daher,  dasi  er  recht  bald  als  einer  der  Heroen  der  deutschen  €ieschichi> 
■ehreibnng  durch  kundige  Hand  in  die  Ehrenhallen  der  'Monumcnta 
Germaniae'  eingeführt  werde.  I)  Ottos  Leben  und  Wirken.  II)  Otto 
als  Geschichtschreiber.  Stand  der  damaliofcn  Tlistoriographie.  —  Ottos 
Befähigung  zum  Geschichtschreiber.  Seine  Chrouik ;  Plan  und  Gang 
dersfllben.  Weltanschauung.   Sprache  und  Darstellungsgabe  Ottos. 

5.  Stuttoaet.]  Der  Gtesangunterrioht  am  Mittel-  und  Obergymna* 
ainm  wurde  dem  pensionierten  Hofsänger  Kunz  und  dem  Professor 
Gantter  übertragen.  Der  Lehramtscandidat  Sauer  leistete  Aushülfe; 
dem  Lehramtscandidaten Schneider  wurden  die  Functionen  eines  Ilülfs- 
lehrers  für  den  mathematischen  Unterricht  am  Obei^mnasium  über- 
tragen. Der  InstitutsTorsteher  König  yon  Ludwigsburg  wurde  sum 
Mireiblehrer  am  Gymnasium  ernannt.    Die  SteDe  eines  Hfilfslehrera 
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wurde  von  dem  Leliraratscaiulidaten  Dorn  nnd  nach  dessen  Ernennung 
zum  Präceptor  in  Cannstatt  von  dem  Lehramtscandidaten  K I  a  i  b  e  r  ver- 
sehn. Der  Lehramtflcandidat  Kau  ff  mann  leistete  Aushüh'e  für  den  zu 
einer  wiMenaehaftlivlien  Reise  benrlaabten  Oymnasiellelirer  MIrklin.; 
der  Lehramtscandidat  Lauser  wurde  zum  Amtsverweser  für  den  er- 
krankten Piofessor  Hölzer  erunnnt;  der  Vicar  um  Obergymnasium 
Professur  Haakh  erhielt  auf  ein  Jahr  Urlauh ;  zu  seinem  Stellvertreter 
Würde  Dr  Herzog  ernannt.  Schülerzahl  525,  und  zwar  Obergymna- 
ainsB  104,  Mittelgymnasinm  194,  Untergjmnasinm  227«  i>eiii  Jahres- 
bericht vom  Koctor  Schmid  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Professor 
Dr  K  ü  s  1 1  i  n :  über  die  UnveränderUchkeil  der  organischen  Specke  (37  S«  4). 
Ueber  Ulm  vgl.  Heft  1  S.  45—48. 

Fulda.  Dr  Ostermann, 

Preatiea  1860. 

Ans  den  Programneii  des  Kdnigreichs  Prenssen,  welche  an  Ostern 
nnd  Ifiobaeiis  i£K)  ersehienen  sind,  teilen  wir  folgendes  mit: 

I.  BheinproTins  1860.  , 

1.  ÄACHan.]  In  dem  Lehrereolleginm  haben  im  verflossnen  8ehnl> 
jähr  folgende  Veränderungen  stattgefunden:  nach  dem  Abgang  des  ersten 
Oberlehrers  Dr  Menge  rückten  die  nachfolgenden  Oberlehrer  auf  und 
der  bisherige  fünfte  ordentliche  Lehrer  Dr  Kenvers  wurde  zur  vierten 
Oberlehrerstelle  befördert;  der  bisherige  coro  missarische  Lehrer  Dr  Milz 
ist  als  seehster  ordentiieher  Lehrer  angestellt  worden.  Lehrerpersonal: 
Director  Dr  Schön,  die  Oberlehrer  Dr  Klapper,  Professor  Dr  Oe- 
beke,  Dr  Savelsberg,  Dr  Kenvers,  Relif^ionslehrer  SpielmanSi 
die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  Dr  J.  Müller,  Chr.  Müller, 
Bona,  Körfer,  Syree,  Dr  Milz,  Pfarrer  Nänny  (Hülfslehrer  für 
evaagel.  Religion),  Stiftsvicar  Fnehs  (HSlfslehrer  für  kathol.  Religion), 
Schreiblehrer  Schmits,  Gesanglehrer  Baur,  Zeichenlehrer  Neidinger, 
Turnlehrer  Ren  sing.  Schülerzahl  391  (I  73,  II  90,  HI  54,  IV  57, 
V  55,  VI  5d).  Abiturienten  35.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
Bemerkungen  über  maihematischen  Unten-idU  an  Gyimasien,  Ueber  Bildung 
von  Zahkiigröazen.   Vom  Oberlehrer  Dr  Benvers  (8  8.  4). 

2.  BiDBüRa.]  An  die  Stelle  des  mit  dem  Schlnsz  des  vorigen  Schul- 
jahrs ausgeschiednen  Inspectors  Hinzen  trat  der  bisherige  Kaplan 
Fuszbahn;  der  bisherige  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Dr  W i e  1  wurde 
iura  ordentlichen  Lehrer  befördert.  Lehrerpersonal:  Director  Koeren, 
Beligionslehrer  Brneknann,  die  ordentlieben  Lehrer  Oberl.  Beeker« 
Oberlehrer  Blase,  NoSl,  Heicks,  Dr  Caspar,  Dr  Wiel,  wissen« 
sebaftlicher  Hülfslehrer  Hübler.  Oberlehrer  Blase  leitete  auch  den 
Turnunterricht.  Schülerzahl  43  (1  6,  II  15,  III  8,  IV  8,  Vorbereitungs- 
klasse 6).  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus :  1)  über 
die  vorehritUiehen  Opfer,  Mrtte  Abieilimg*  Ton  dem  Beligionslehrer  Bruek - 
mann  (26  8.  4).  I)  Wesen  und  Ursprung  des  Opfers.  II)  Die  Opfer 
der  patriarchalischen  Zeit.  2)  Nekrolog  des  frühem  Ober-  und  Siudim* 
directors  der  rheinischen  Hüter 'Akademie  P.  J.  Seul  (8  S.  4). 

3.  Bonn.]  Einen  schmerzlichen  Verlust  erlitt  die  Anstalt  dur<;h  den 
Tod  des  Gymnasiallehrers  G.  Dronke.  Der  Lehramtscandidat  Dr 
Lexis  hielt  sein  Probejahr  ab;  als  an  Ostern  die  Sehnlamtseandidaten 
Dr  Wiel  und  Leber  eine  commissarische  Beschäftigung,  der  erste  am 
Gymnasium  zu  Trier,  der  andere  in  Aachen  erhielten,  traten  Dr  Könen 
und  Dr  Drenke  ein,  um  das  vorschriftsmäszifje  Probejahr  abzuhalten. 
Lehrerpersonal:  Director  Professor  Dr  Öcbopeu,  die  Oberlehrer  Be« 
macly,  Frendenberg,  Zirkel,  Dr  Klein,  Beligionslebrer  Dr  Du. 
beimann»  die  ordentlieben  Lehrer  Oberlehrer  Werner,  Kneisel, 
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Oberlehrer  Dr  Hiimpert,  Sonnenburg>  Dr  Binsfeld,  Pfarrer  Wol- 
ters und  Professor  Di  es te  1  (evan^el.  Religionslehrer),  Kaplan  Sasse! 
(kathol.  KeligioDslehrer) ,  die  couitnissarischen  Lehrer  Bruders,  Dr 
Strerath,  Grevelding,  Dr  Küppers,  Dr  Deiters,  Gesanglehrer 
Lfitseler,  Zeichenldirer  Philippart.  Schfilersabl  857  (I*  18,  Ib  35, 
II«  29,  IIb  33,  III«  27,  Illb  30,  IV  28.  lY^  28,  V  Ö5,  VI  64).  Abi- 
tnrienten  18.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  obtervatUmes  Ovidianae 
criticae.    Von  Dr  Bins  f  e Id  (13  S.  4). 

4.  Cleve.]  Im  verflossnen  Schuljahr  haben  drei  Lehrer  gleich- 
seitig die  Anstalt  verlassen:  Oberlehrer  Dr  Sehwalb  übernahm  die 
Leitung  eines  Töchterinstituts  and  einer  damit  verbandnen  Schale  in 
Neuwied;  Oberlehrer  Dr  Wulfert  folgte  dem  Ruf  als  Director  an  das 
Gymnasium  in  Herford;  Hülfslehrer  Dr  Lüdke  gieng  als  ordentlicher 
Lehrer  an  die  Realschule  nach  Stralsund.  In  das  Lehrercollegiam  traten 
ein:  Oberlehrer  Dr  Sehmleder,  bisher  am  Joachimsthalsehen  Gym- 
nasium in  Berlin,  als  Hülfslehrer:  Dr  Tillmanns  und  Bernhardi, 
bisher  an  der  Realschule  in  Lippstadt.  Am  Ende  des  Schuljahrs  schied 
aus  seiner  Stellung  der  Director  Dr  Herbst,  um  einem  Ruf  als  Director 
an  «las  Friedrich- Wilhelms-Gymnasium  in  Köln  zu  folgen.  Dem  Gym» 
aasianehrer  Dr  Hundert  wurde  der  Oberlehrertitel  verliehn.  Das  Leh- 
rercollegiam bildeten:  Director  Professor  Dr  Herbst,  Oberlehrer  Dr. 
Feiten,  Oberlehrer  Dr  Sc  Ii  mied  er,  Oberlehrer  Dr  Hundert,  Gym- 
nasiallelirer  Jacob,  die  Hülfslehrer  Bernhardi  und  Dr  Tillmanns, 
Kaplan  Dr  Dri  essen,  die  Elementarlehrer  Tüll  mann  und  Oxd;  Zei- 
diennnterrieht  erteilte  Kreisbatfmeister  Oiersberg,  Gesangnnterrieht 
Musikdirector  Fiedler.  Schülersalil  100  (I  9,  U  14,  III  10,  lY  18, 
V  20,  VI  20).  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichlen  geht  voraus: 
spedmen  emendationum  conscripsit  H.  J  acob  4).  1)  JQmendationes 
Lycnrgiae.   II)  Emendationes  Ampeliauae. 

ft.  O0B1.BNZ.]  Die  Veränderungen  im  Lehrereelleginm  waren  folgende: 
Vicar  Neis  trat  ans  seiner  Stellung  als  Htflfslehrer  für  den  katholisehen 
Religionsunterricht  und  gieng  als  Pastor  nach  Lauscheid;  Dr  Hilgers 
wurde  nach  Köln  versetzt;  Dillen  bürg  erhielt  eine  commissarische 
Beschäftigung  am  Gymnasium  zu  Emmerich;  Candidat  Kühl  nahm  eine 
Lehrerstelle  an  der  hdhern  Stadtschale  zu  Gladbach  an;  der  Geistliche 
Dr  Steinhausen  wurde  aus  Emmerich  wieder  au  das  hiesige  Oymna 
sium  berufen;  dem  Dr  Schwerdt,  der  bisher  am  Gymnasium  zu  K51n 
commissarisch  beschäftiget  war,  wurde  die  sechste  Lehrerstelle  verliehn; 
der  Hülfslehrer  für  den  evangelischen  Religionsunterricht  Rimbach 
erhielt  die  Stelle  eines  Inspectors  der  Erziehungs-  und  Besserungsan- 
«talt  Bu  Bo|>pard ,  die  Functionen  desselben  ttbemahm  der  Lehrer  an 
der  höhern  Stadtschule  Freudenberg;  der  Oberlehrer  Professor  Bigge 
folgte  einem  Rufe  als  Director  des  neu  gegründeten  katholischen  Gym- 
nasiums an  der  Apostelkirche  zu  Köln;  Dr  Lauffs  übernahm  eine  Leh- 
rerstelle bei  der  höhern  Realschule  za  Köln.  Lehrerpersonal:  Director 
Dominicas,  Beligionslehrer  Schub  ach,  Oberlehrer  Floeok,  Ober- 
kihrer  Dr  Boymann,  Oberlehrer  Happe,  die  ofdentUchen  Lehrer 
Klostermann,  Dr  Montigny,  Dr  Baumgarten,  Stampf,  Dr 
Maur,  Dr  Schwerdt,  Hülfslehrer  Stolz,  Rector  Troost  (evangel. 
Religionslehrer),  die  commissarischen  Lehrer  Dr  Stein  hausen  (kathol* 
Bdigionslehfer),  Dr  Conrad,  Meurer,  Frendenberg,  Zeichenlehrer 
Gotthard,  Gesanglehrer  M  a  n  d.  Schülerzahl  420  (I «  19 ,  I  ^  19 ,  II « 
83,  IIb  34^  III  79^  IV  90,  V  76,  VI  70).  Abiturienten  18.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus:  de  nooa  Aeschyli  Agamemnom»  recetmone  spe- 
clmen.    Scripsit  Fr.  Ign.  Schwerdt  (24  S.  4). 

6.  DuxBBUBO.]  Den  Oberlehrer  Fulda  verlor  die  Anstalt  doroh  den 
Tod.   Candidat  Natorp  trat  nur  Vertretung  des  Frofessora  HIIU- 
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mann,  zugleich  aber  zum  Ersatz  des  in  der  Realschnle  fehlenden  Leh» 
rers  ein.  Der  Lehrer  der  Mathematik  erhielt  den  Titel  als  Professor. 
An  die  Stelle  des  Candidaten  Kenehen»  welcher  ausgescUedeii  war 

um  eine  Lehrerstelle  an  der  hohem  Burgersdinle  in  Rheydt  zu  über- 
nehmen, trat  Candidat  Dick h  aus.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Eich- 
hoff, Professor  Köhnen,  Professor  und  Religionslehrer  Hiilsmanny 
Oberlehrer  Dr  Liesegang,  Oberlehrer  Dr  Lange,  die  Gymnasiallehrer 
PrWilms,  DrFolts,  Schmidt,  die  Beellehrer  Klan ke,  Polteher, 
Werth  (auch  ordentlicher  Lehrer  des  Gymnasiums),  die  Candidaten 
Keuchen,  Natorp,  Dickhans,  Zeichenlelirer  Knoff,  Kaplan  Gail- 
lard  (katbol.  Iveligionslehrer) ,  Wertli  Lehrer  der  Vorschule.  In  die 
Stelle  des  Candidaten  Natorp  ist  nun  Dr  Fischer,  dermalen  Lehrer 
an  der  Beslachnle  in  Erfiirt,  ernannt  worden  nnd  wird  mit  dem  neaea 
Schuljahr  eintreten;  desgleichen  ist  l&r  die  vierte  Lchrerstelle  an  der 
Realschnle  Dr  Meig-en,  bisher  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Marien- 
bar g ,  ernannt  worden.  Schülerzahl  des  Gymnasiums  168  (I  24,  II  27, 
III  30,  IV  31,  V  20,  VI  36),  der  Realschule  53  (I  12,  II  26,  Ul  15), 
der  Vorsehnle  33.  Ahltnrienten  10.  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben: 
de  eomeeraäimis  dedieaUbmisque  apud  Ramanoa  generibus  varät.  Pari.  1, 
Memoriae  solemnium  saecularium  III  gymnasii  Duisburgensis  a.  d.  XV. 
Kai.  Nov.  a.  MDCCCLIX  celebratonun  consecravit  Dr  G.  Eickhoff, 
gymnasii  director  (23  S.  4). 

7.  Dfinnir.]  Die  durch  die  Trennung  der  Secimda  notig  gewordene 
Vermehmng  der  Lehrkräfte  wnrde  dadurch  beschafft,  dasz  der  Geistliche 
Schulamtscandidat  Conrads,  nachdem  er  sein  Probejahr  zur  Hälfte  am 
Gymnasium  zu  Bonn  abgehalten  hatte ,  zur  Vollendung  desselben  und 
zugleich  zur  vollständigen  Wirksamkeit  eines  Lehrers  dem  Gymnasium 
überwiesen  wurde.  Der  Zeichenlehrer  Nagel  folgte  einem  Ruf  an  die 
Beelschnle  ra  Köln;  die  erledigte  Stelle  wurde  dem  Maler  Sommer 
übertragen.  Lehrercollegium :  Director  Dr  Meiring,  Oberlehrer  und 
Religionslehrer  Elvenich  I,  Oberlehrer  Ritzefeld,  Oberlehrer  Dr 
Spengler,  die  ordentlichen  Lehrer  Esser,  Ciaessen,  Hagen,  Dr 
Schmitz,  DrS^D^chaute,  Candidat  Conrads,  evangel.  Pfarrer 
Beinhardt,  Zeichenlehrer  Sommer,  Gesanglehrer  Jonen.  Schüler- 
zahl  180  (I  25.  II*  28,  Iii»  34.  IXL  20.  IV  35,  V  21,  VI  17).  Abi- 
turienten 10.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  $tudUi  0riho^piea  et 
orlhographica  Lutina.    Scr.  Dr  Schmitz  (16  S.  4). 

8.  DüssELDOEF.]  Mit  dem  Beginn  des  Schuljahrs  wurde  der  Gym> 
nasfallehrer  DrFrieten,  bisher  an  dem  Gymnasium  in  Mttnstereife], 
in  sein  Amt  eingefQhrt;  zugleich  trat  Dr  Uppenkamp  in  die  vierte 
Oberlehrerstelle  ein  und  übernahm  Candidat  Houb  en  commissarisch 
eine  Lehrerstelle.  An  die  Stelle  des  evangelischen  Religionslehrers 
Droste,  der  zu  einem  Pfarramt  in  Berlin  erwählt  worden  war,  trat 
Dr  Herbst.  Die  von  dem  Inspector  der  Akademie  Wintergerst, 
der  seine  Tersetsung  in  den  Ruhestand  nachgesncht  hatte,  e^ttilten 
Zeichenstunden  wurden  von  dem  Maler  Holthansen  übernommen.  Der 
Schulamtscandidat  Men^e  hielt  sein  Probejahr  ab.  An  dem  Scblusz 
flcs  Schuljahrs  wurde  Dr  Krausz  an  das  katholische  Gymnasium  an 
der  Apostelkirche  in  Köln  ▼ersetst  nnd  Dr  Knhl,  bisher  an  dem  äUern 
katholischen  Gymnasium  in  Köln  beschäftigt,  stim  vierten  ordentlichen 
Lehrer  ernannt.  In  die  Stellen  eines  dritten  nnd  eines  fünften  ordent* 
liehen  Lehrers  traten  Kaiser  und  Houben  ein.  Lelirerpersonal : 
Director  Dr  Kiesel,  Oberlehrer  Grashof,  Religionslehrer  Kr  ahn, 
Oberlehrer  Mar  CO  witz ,  Oberlehrer  Dr  Schneider,  Oberlehrer  Dr 
TJppenkamp,  die  ordentlichen  Lehrer  DrFrieten,  Kirsch,  Kaiser, 
Kühl,  Houben,  Dr  Herbst,  Hülfslehrer  Stein,  Schulamtscandidat 
Honben,  Maler  Holtbansen.   Schülerzahi  290  (l  2d,  U*  1%  II»  28» 
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III  46,  TV  5?  ,  V  52,  VI  67).  Abitnrienten  6.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlelirers  Dr  Schneider:  über  die 
hei  gegenseitiger  Bei'ührung  von  Körpern  verschiedner  Temperatur  entstehen' 
den  Khcngfi^iiTtn  (15  8.  4). 

0.  Elbesfelo.]  Der  erste Qjmnasiallebrer  Dr  Baameister  folgte 
einem  Ruf  an  das  Gymnasium  zu  Lübeck;  in  Folge  dessen  rückten  die 
vier  folg^enden  Lehrer  Dr  Petri,  Dr  Petry,  Dr  Crecelius  und  Dr 
Vogt  in  die  nächst  höhere  Stelle  auf;  die  Versehung  der  fünften  Lehrer- 
atelb  wurde  dem  Candidaten  der  Theologie  Gr o ach  provisoriach  über- 
tragen; auszerdcm  leistete  der  Candidat  der  Philologie  Drinhaus  einige 
Zeit  Aushülfe.  Lehrercolleginm :  Director  Dr  B outer wek,  die  Ober- 
lehrer Professor  Dr  Clausen,  Professor  Dr  Fischer,  Dr  Völker, 
die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Petri,  Dr  Petry,  Dr  Crecelius,  Dr 
Vogt,  Candidat  Qrosch,  Candidat  Drinhaus,  Gesang-  und  Bohreib- 
lebrer  Kegel,  Kaplan  Bampen  (kathol.  Keligionalehrer),  Wissenschaft« 
licher  Hülfslehrer  Dr  Wiecke,  Zeichenlehrer  Bramesfeld.  Schüler- 
zahl 245  (I  20,  II  38,  III«  II,  III>>  25,  IV  27,  V  28,  VI  41,  Vorschule 
25).  Abiturienten  13..  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  die  Abhand- 
lung des  GymnaBiattehrera  Dr  Greeeliua:  fi6«r  Wurzeln  MA  und 
MAN,  Der  Yerfaaaer  erkennt  hierin  awei  anfange  getrennte  Wurzeln, 
von  denen  die  eine  sich  aus  ma  zu  man  erweitert,  wärend  die  andere 
von  Anfang  an  man  gelautet  habe.  Die  verschiedneu  seciindiiren  Be- 
deutungen der  Wurzel  werden  in  bestimmte  Gruppen  verteilt  und  aus 
der  vorausgesetzten  Gmndbedeutiing  entwickelt. 

10.  Emmbbich.]  Der  Schalamtseandidat  Dr  Steinhavaes,  der 
interimistisch  den  Religionsunterricht  erteilt  hatte,  wurde  nach  Coblenz 
zurückberufen,  und  der  Sehulamtscandidat  Thürlings,  welcher  auch 
nach  seinem  Probejahr  als  Hülfslehrer  thätig  gewesen  war,  nach 
Münstereifel  versetzt.  Der  bisherige  Kaplan  Dr  Richters  wurde  als 
ReHgionslehrer  definitiv  angestellt,  der  Behnlamtseandidat  Dillen  bürg 
commissarisch  beschäftigt.  Lehrerpersonal:  Director  Nattmann, 
die  Oberlehrer  Dederich,  Hottenrott,  Kn  Itter  sc  Ii  ei  d,  Religions- 
lehrer Dr  Richters,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  llavestadt,  Dr 
Gramer,  Dr  Ehlinger,  Candidat  Dillenburg,  evaogel.  Pfarrer 
Uhlenbrnek,  Zeiehenlehrer  Sweekhorst.  Schfllersahl  126  (I  18, 
II  16,  III  21,  IV  20,  V  19,  VI  32).  Abiturienten  8  Den  Schulnach- 
richten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dederich:  ßei' 
trage  zur  ältesten  Geschichte  des  clevischen  Landes  zur  Zeit  der  Horner- 
herschaft  und  der  Ii onnannen fahrten  (22  S.  4). 

11.  Eaani.l  An  die  SteUe  des  als  Oberlehrer  nach  Wesel  bemftien 
Dr  Frick  wnrde  Dr  Anton,  znletzt  an  dem  Gyranasinm  zu  Stendal 
beschäftigt,  an  die  Stelle  des  als  Oberlehrer  nach  Kempen  beruftien  Dr 
Gansz  der  bisherige  wissenschaftliche  Hülfslehrer  an  dem  Gymnasium 
zu  Münster  tenDyck  berufen.  Lf^hrerpersonal:  Director  Dr  T  op  h  o  ff, 
die  Oberlehrer  Bnddeberg  (zugleich  Religionslehrer),  Litzinger, 
Mfihlh9fer^  Sisemann,  die  Gymnasiallehrer  Acht  er  nboseh,  Seek, 
Dr  Anton,  ten  Dyck,  kathol.  Religionslehrer  Kratz,  Zeichen-  und 
Schreiblehrer  Steiner,  Gesanglehrer  Helfer.  Schülerzahl  243  (I  41, 
II*  J3,  II"  25,  III  42,  IV  44,  V  30,  VI  39).  Abiturienten  24.  Don 
Schalnachrichten  geht  voraus :  de  C.  luiii  Caesaris  commentarioriun  fide. 
8er.  Ferd.  Seek.  Part.  I  (II  8.  4). 

\2,  KöLH.]  a)  Katholisches  Gymnasium.  Dr  Schwer  dt 
wnrde  zu  einer  ordentlichen  Lehrerstelle  an  dem  Gymnasium  zn  Coblenz 
befördert;  an  seine  Stelle  trat  der  Schalamtseandidat  Dr  Hilp:ers, 
welcher  zuletzt  au  dem  Gymnasium  zu  Coblenz  commissarisch  beschäf- 
tigt gewesen  war.  An  die  Stelle  des  ansgeschiednen  Candidaten  Endera 
trat  der  Candidat  Stranbinger.   Die  Candiilaten  Dr  Hnnnekea  and 
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Dr  Röckerath  beg^annen  ihr  Probejahr.  Der  ordentliche  Lehrer  Nle- 
gemann  wurde  zum  dritten  Überlehrer  an  dem  neuen  kathol  Gymna- 
sium an  der  Apostelkirche  befördert.  Das  älteste  Mitglied  des  Leiiret- 
eollegltima ,  welches  bereits  im  Jahr  1814  hier  in  seiner  Yaterstadt  in 
das  höhere  Lehramt  cinp;etrcten  war,  ist  mit  dem  1.  October  auf  sein 
Ansuchen  in  den  Huliestand  getreten.  Das  Gymnasium  ,  welches  in  den 
letzten  Jahren  zu  einem  vollständigen  Doppel  Gymnasium  mit  16  ge- 
trennten Klassen  herangewachsen  war,  wird  mit  dem  Beginn  des  neuen 
Schuljahrs  «af  ein  einfaches  Gymnasinm  mit  8  Klassen  sorfickgeftthrt 
werden.  In  Folge  dessen  werden  fast  sämtliche  conimissarisch  beschftfo 
tigte  Lehrer  mit  dem  l-'.nde  des  Schuljahrs  ausscheiden.  Lehrerpersonal : 
Director  Ditges,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Ley,  Dr  Pütz,  Keli- 
gionslehrer  Dr  V o 8 e n ,  Dr  äaal,  Kratz,  Dr  Stauder,  die  ordent- 
Hehen  Lehrer  Professor  Krenser,  Rheinstädter,  Oberlehrer  Veck, 
Niegemann,  Oberlehrer  S c haftenbrand,  Dr  Charg^,  die  wissen- 
schaftlichen Hiilfslehrer  Gorius,  Dr  Rangen,  Dr  Hilgers,  Holler, 
Grundhewer,  Dr  Walde,  Dr  Husch,  DrKuhl,  Zons,  Dr  Langen, 
Btraubinger,  die  Probccandidaten  Dr  Uünnekes,  Dr  Röckeratb, 
Sehrelblebrer  Banm,  Zeichenlehrer  Dreesen,  Dirisionsprediger  Hun- 
ger  (evangel.  Religionslehrer).  8chüleraahl  621  (I«  48,  I^^bl,  II«  74, 
11»»  69,  III  86,  IV  88,  V  97,  VI  108).  Abiturienten  43.  Den  Schul- 
iiachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Saal: 
de  fietfiorum  Atticne  per  tribus  dislributione.  Part.  1:  demos  tribus  Er  eck- 
theidü  ienent  (39  S.  4).  —  b)  Friedrieb -Wilhelms-Gymnasium. 
Mit  der  interimistischen  Verwaltung  der  Direetorstelle  wnirde  der  Pro- 
fessor Hosz  auch  für  das  neue  Schuljahr  beauftragt.  Der  Probecan- 
didat  Dr  Behrns  erteilte  Aushülfe,  und  zwar  zunächst  zur  Erleichterung 
der  drei  Lelirer,  welclie  die  Lectionen  des  verstorbenen Directors  Knebel 
übernommen  hatten.  Der  katholische  Religionslebrer  Dr  Schlünkes 
folgte  einem  Ruf  als  Regiemngs-  und  Schnirath  bei  der  Regierung  im 
Düsseldorf  und  der  Oberlehrer  Dr  Probst  einem  Ruf  als  Director  des 
Gymnasiums  zu  Cleve.  Lehrercollegium  :  die  Oberlehrer  Professor  Hosz, 
Dr  Pfarrius,  Regierungsratli  Grashof  (evangel.  Religionslehrer),  Dr 
Schlünkes  (kathol.  Religionslehrer),  Oettinger,  Haentjes,  Dr 
Probst,  Dr  Eckerts,  Feld,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Wein  kauf  f, 
Dr  Kocks,  die  .Hulfslehrer  Bergbaus,  Serf,  Candidat  Dr  Behrns, 
Gesanglehrer  Musikdirector  Weber,  Zeichenlehrer  Nagel.  Schülerzahl 
341  (!•  25,  I«»  35,  II«  24,  II»»  20,  III  57,  IV  (>7,  V  54,  VI  56).  Abi- 
turienten 27.  Den  Schulnach richten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom 
TOlüilehrer  Berf:  fift^r  die  Bewegung  einei  maUrkllem  Punkies  auf  der 
Oberfld^  ebtes  komogmeit  RoUaione-ßtUpeoide  in  Feige  der  von  der  Maeee 
des  letztem  naek  dm  Nenrtontehen  Qeeett  auf  Um,  ouegeübieH  Anxiehmig 
(21  8.  4). 

13.  Kreuzmach.]  Der  katholische  Religionslehrer  Kaplan  Weisz- 
brodt  wurde  zur  Pfarrei  in  Tholei  befördert;  an  seine  Stelle  trat 
Kaplan  Bourgeois.  Dem  Gymnasiallehrer  Dr  Liep  in  Anklam  wu*de 

die  am,Gymnfudnm  erledigte  Lehrerstelle  übertragen.  Lehrerpersonal: 
Director  Professor  Dr  Axt,  die  Oberlehrer  Professor  Grabow,  Pro- 
fes8(*r  Steiner,  Waszmuth,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Dellmann, 
Oberlehrer  Möhring,  Ox^,  Dr  Liep,  Kaplan  Bourgeois,  wissen- 
schaftlicher HQIf sichrer  Weinmann.  Zeichenlehrer  Cauer.  Schfiler. 
zahl  174.  Abiturienten  5.  Den  Schnlnachrichtoi  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung vom  Director  Dr  Axt:  Coniectanea  ffomericn  (43  S.  4).  Die 
behandelten  Stellen  sind  folgende:  Iliad.  I  133 — 34:  6(pQa  —  dum,  fi^ag 
8tatt  (ivxccQ,  11  2fel):  ats  yag  Ji}  natSfg,  II  703:  no&sov  öh  zov  (oder 
(iiv)  «pxoV.  II  701:  ttwxo  ^>  (ioQ(pijv.  II  813—814:  triv  ^ro^fet^iol 
 cffrd^DHroft     tt  ü^iui,   III  180;  dcit^^  ecvt'  i(i6s  icti  nvpiäntdog, 
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Zweite  Abteilung: 

fOr  GymDasialpädagogik  liDd  die  fibrigen  LehrfS^^her« 

mit  Au^chlusa  der  classischen  Philologie, 


8* 

Die. deuUehe  Sprache,   Van  Äuguet  Schleicher,  Staltgarl^ 
J.  G.  Cotta*8  Verlag.  1860. 

Düsz  dieses  M  erk  kein  gewöhnliches  sei,  und  dasz  »  issenschaft- 
liche  Ergebnisse  hier  mit  einer  seltenen  Klarheit  und  in  lebendiofer 
Form  dargestellt  werden,  darauT  läszt  uns  der  Name  des  Verfassers 
von  vorn  herein  schtieszen;  denn  Schleicher  beherscht  ein  sehr  be- 
deutendes Material  und  versteht  es,  wie  wenige,  die  Resultate  seiner 
Forschung  und  der  Forschungen  seiner  Fachgenossen  in  durchsichtige 
Bilder  zu  fassen.  Das  ist  ihm  nun  in  dem  vorliegenden  Buche  im 
vollsten  Masze,  und  wol  in  einem  vollem  als  in  irgend  einem  frühern 
gelungen;  darum  dürfen  wir  auch  erwarten,  dasz  damit  der  Zweck 
erreicht  werde,  den  der  Verf.  im  Auge  hat,  dasz  viele,  viele  gebil- 
dete Männer  aller  deutschen  Gaue  sich  daraus  Kunde  ihrer  Mutter- 
sprache schöpfen  und  ihrem  Sinn  für  das  Vaterland  eine  neue  Unter- 
lage gewinnen.  Wir  hegen  noch  eine  weitere  Hoffnung,  wir  meinen, 
es  könne  nicht  anders  sein  als  dasz  ein  solch  reiches  und  klares  Buch 
auch  manchen  Lehrer  des  Deutschen  erwecken  und  nicht  minder  dazu 
beitragen  mösze,  dasz  die  Vertreter  der  classischeu  Philologie  allge- 
meiner Notiz  nehmen  von  dem,  was  die  historische  Sprachforschung 
Qberhanpt  und  für  unser  selbst  jetzt  noch  herliches  Deutsch  insbesondere 
geleistet;  dieses  Werk  Schleichers  isl  eines  der  Werke,  welche  die 
Klage ,  als  könnte  man  doch  nur  mit  ansfiglicher  Mühe  in  jenes  Heilig- 
laai  eindringen ,  immer  ungerechter  erscheinen  lassen.  Unter  den  all- 
gemeinen  Punkten  sind  wir  nor  in  Einern  mit  Schi,  nicht  ganz  einver- 
standen ,  fn  seiner  Aulfassung  von  der  Anfgahe  der  Sprachphilosophie 
Atid  f  oa  dem  ursprflngMehen  Weaea  der  Sprache  flberbaupt.  Das  iat 
aber  ein  PoiilEt,  der  eiaen  sehr  wfnalgea  Teil  dea  Baehea  aaamaefit 
und  die  «Bahaadlong  dea  Biaselnen  nfieht  laldert.  Sneht  der  Leaer 
Belehnrot  and  Brhebnftg  aaf  dieaem  QeiMcie,  ao  werden  ihm  die  in 
ileffl  neaeaten  Werke  Steinthala,  dea  Sehilera  und  Kritikera  von 
Bamboldt,  and  Ton  Heyse  nnd  Lasama  reiekKoh  gekoian.  Wir  aind 
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veneliiedeB  gebmte  oder  aif  TerMMedeaea  Stofee  ttetonde  Spraehea 
verwandt  eeiee,  darauf  lasaen  wir  ims  aoff  gote»  Grande  nioht  ein; 
aidie^  wire  dann  die  Verwandleeliafl  s«  erkennen  viel  achwieriger,  dn 
f  erade  die  Beiiehong  avadriekenden  BlemenCe  nn»  anoh  einen  raieken 
und  aichera  Stoff  inr  Vergleichang  der  Laote  bieten.  Doch  nnter- 
aekeiden  sich  nun  die  Sprackfamilien  und  die  einzelnen  Sprachen  nickt 
nnr  nach  den  Laoten,  sehr  oft  aind  aneb  in  den  einen  noch  Wurzeln 
lebendig,  die  in  andern  nicht  mehr  treiben ,  und  daaaelke  Veririiltnia 
neigt  aiek  im  Ausdrucke  der  Besieknng.  Beimiscknng  von  Fremdwör- 
tern kann  natärliek  die  Sprache  nicht  bis  ins  Innere  alterieren.  Da 
sprachliche  Sippen  stets  aber  im  Laufe  der  Zeit  erat  entstandene 
aind,  ao  kommt  Sehleieber  mit  daraof«  soerat  nun  vom  Leben  der 
Sprache  zu  reden.  Das  zunehmende  materielle  Leben  faiit  in  eine 
vorgeschichtliche,  das  abnehmende  nnd  sich  zersplitternde  in  die 
geschichtliche  Zeit.  Spraofabildong  und  Geschichte  sind  sich  ablösende 
Tbatigkeiten  des  Menschen,  swei  Offenbarungsweisen  seines  Wesena, 
die  nie  zugleich  stattfinden,  sondern  von  denen  stets  die  erstere  der 
zvreiten  vorausgeht.  Sprache  and  Geschichte  bilden  der  Völker  Na- 
tionalität. Wie  die  Sprache  entstanden,  darauf  meint  Schi.,  mfiste  die 
Sprachwissenschaft  eigentlich  nicht  antworten.  Wir  sind  der  Ansicht, 
dasz  die  Sprachwissenschaft,  mag  man  auch  ihren  BogrifT  weiter  oder 
enger,  höher  oder  tiefer  fassen,  jedenfalls  an  diesen  Fragen  das  höch- 
ste Interesse  haben  müsze,  weil  das  Wesen  des  Keimes  eine  grosze 
Bedeutung  für  dessen  Entwickelung  haben  wird.  Die  Sprachen,  da 
können  auch  wir  einstimmen,  stammen  nicht  von  einer  einzigen  Ur- 
sprache; wenn  aber  verschiedene  Laute  und  verschiedene  Enlwicke- 
longsfähigkeit  von  Anfang  au  dagewesen,  dann  wird  auch  kaum  die 
Form  aller  Sprachen  durchaus  identisch  gewesen  sein,  obgleich  wir 
sie  noch  nicht  geschieden  zu  denken  vermögen.  Wie  lange  nun  die 
Entwickelung  der  Sprache  gedauert,  wer  wollte  das  bestimmen?  Durch 
Probabilitätsrechnung  kommt  der  Verf.  auf  mindestens  20000  Jahre. 
Sobald  die  Sprache  auf  ihrem  Höhepunkte  angelangt,  fieng  ihr  Verfall 
an  Diesen  Verfall  kann  man  natürlich  am  leichtesten  da  verfolgen, 
wo  die  Entwickelung  am  reichsten  war,  d.  h.  im  Indogermanischen. 
Man  sucht  sich  die  Laute  bequemer  zu  machen,  das  ist  eine  physio- 
logische Operation  nnd  ist  also  physiologisch  zu  erklären.  Der  Aus- 
(D'uck  wird  manigfach  verwittert  und  eigentümlich  bestimmt.  Das 
Streben  nach  Gleichartigkeit  schränkt  den  üppigen  Reichtum  ein,  As- 
similation und  Analogie  erklaren  uns  vieles.  Es  zeigt  sich  ein  Ringen 
nach  Vereinfachung  der  sprachlichen  Form:  denke  man  hier  nur  an  die 
Declination,  an  ihre  Verluste  in  Bezeichnung  des  Numerus  und  der 
Casus,  an  die  Magerkeit  der  lateinischen  und  germanischen  Conjuga-b 
tion.  Was  die  Sprachen  in  früheren  Zeiten  hält,  ist  das  Gefahl  tUf 
die  Fonction  der  einzelnen  Bleroeote  dea  Wortea.  Sprachgefflkl  nnd 
Integrität  der  laoilichen  Form  ateken  in  geradem,  SprachgeflM  nnd 
Lantgeaetze,  Analogie,  Vereinfaeknng  der  spraehlicken  Form  in  j^rngB* 
kebrtemVerhiltniiae  so  einander«  Seir  Irtk  aaeken  die  Sprackei  d^ 
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itoan  |^wor4en«ii  VisrlMt  w  mMim  imeh  Z»ea««aBselsttiif 
m4  Unso^raibttog;  eratcr«  ist  verstluadeii,  iadeia  Mtwedar-* bikI 
.das  gesehiaht  schon  in  Tarbillaisaiissig  sabr  aller  Zeit  —  Varbalfor- 
man  aoMitlelhar,  wia  im  Latainiaakan,  an  ainan  andarn  VarbalstaBV 
aniraten  oder  awai  valla  VerbaUorman  an  alnandar  aaacbiaasaa,  wia 
in  den  roaianisaban  Spraaban.  Dasa  diasa  Anflftsung  dar  allan  Fomaii, 
diaaar  Uabargang  Yon  Synihasia  in  Analysis  aaoh  saiaen  Einflaas  auf 
den  SaUban  inssarn  »aas,  isl  ainlanabtand.  Aber  ancb  dia  am  maiaten 
harnalarf  akommanan  Flazionsspraaban  sind  dannoeh  von  dan  isoUa- 
randan  grnndvarsabiaden ,  nicbt  nur  weil  gerade  die  Warselvarfinda* 
rnng  aaoh  bai  dar  stirkttan  Abscblatfang  dar  findangan  haftet  und 
diese  doch  nirgend  völlig  schwiadan,  sondern  aneh  weil  dar  Bian, 
dar  orsprfinglicb  in  den  BasiahwigaanadrQakan  lag,  inniar  noab  in 
Hintargrnnde  wirksam  ist. 

Unter  den  Spraabsippen  ist  für  die  Erkenntnis  desDoHt« 
aahan  dia  indogarmsDisaha  die  wichtigste,  weil  jenes  ein  Glied 
dieser  ist.  Nicht  nur  wird  nnn  erst  durch  die  umfassendere  Umscban 
dar  Cbaraklar  dar  gesamten  deutseben  WorzeU  ond  Formenbildun^ 
klar,  sondern  eben  durch  diese  Klarheit  stellt  sich  jet&t  auch  das  £i* 
gentftmliohe  das  Deutschen  im  mchten  Uchte  dar,  seine  äuszere  An- 
nnt,  sein  innerer  Reichtum.  Das  iodogermaaisobe  umf»8/>t  aclik  Hanpt- 
•familien:  die  indische,  deren  Grundsprache  imVeda  zu  suchen, 
-ans  wclaber  sieh  das  Sanskrit,  die  grammatisch  geregelte  Schrifi- 
aptaabe  nnd  die  volksmäszigen  Prä  er  i  t  sprachen  entfalteten;  2)  die 
aranische,  deren  Grundiipraohe  nicht  erhalten  ist,  welcher  dana 
das  Altpersische  und  Altbaktrische  am  nächsten  stehen.  Das 
Armenische  bildet  eine  eigentümliche  Nebenart  des  Eranischen.  Die 
dritte  Familie  ist  die  griechische,  von  der  vielleicht  eine  Abzwei- 
gung im  Albanesischen  lie^t.  Auch  hier  ist  uns  die  Grundsprache 
nicht  erhalten,  am  trenesten  sind  ihr  der  dorische  und  äolische  Dia- 
lekt geblieben.  Ebenso  wenig  können  wir  von  der  vierten  itali- 
schen Familie,  zu  welcher  auszer  dem  Lateinischen  das  Umbrischc 
und  Oskische  zählen,  die  Grundsprache  in  der  Litteratiir  nodi  nach- 
weisen. In  der  keltischen  Familie  fehlt  nicht  nur  diese,  sondern 
es  gehen  überhaupt  Denkmale  höhern  Alters  ab.  Der  s  l  a  v  i  s  c  h  e  n 
Grundsprache  sieht  am  nächsten  das  Alt  bulgarische.  Vom  Li- 
tauischen, dem  das  nun  ausgestorbene  Altpreusziscbe  innf^ 
verwandt  ist,  ist  die  allertömlichste  Gestalt  das  Hochlitanisc  ho 
im  südlichsten  Teile  des  preuszischen  litauischen  Sprachgebietes.  Die 
deutsche  Familie  besitzt  keine  Grundsprache  mehr,  aber  das  Goti- 
sche weicht  nicht  weit  ab.  Wir  entdecken  aber  auch  nähere  Familien- 
verwandtschaften,  wie  diejenige  zwischen  den  beiden  asiatischen 
oder  arischen  Familien,  in  Europa  diejenige  zwischen  der  gr  i  ecli  i  - 
sehen  (albanesischen),  italischen  und  keltischen.  Die  al- 
tertümlichste asiatische  und  die  ihr  am  nächsten  kommende  südeuropäi- 
Bche  Grundsprache  sind  Töchter  einer  asiatisch-südeuropäischen  Grund- 
sprache gewesen.  Italisch  nnd  Keltisch  blieben  aber,  wie  die  neuesten 
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Porsehangeii  sehr  wahrscbeinliek  machen ,  nach  der  Lostrennang^  des 
Griecbnoheo  noch  längere ZeflilidntSanses  beisammen.  Die  nördliche 
eafopfliMlto  Abteilung^  oder  die  slav.>lit«ni8ch-deu(sche  ist  weniger  al- 
terlOmliali,  md  wir  dflrfra  annehainn,  dass  die  Gruppe  zuerst  aus  d«ii 
imloferaiaiiiaclieR  Spraoben  sieh  aasgetobiedtii  babe.  Den  ursprüng* 
liohM  Wobaslti  der  TrSf  er  dteaer  rodogenMAlimboi  6rmdspr«ehe  . 
rerlegl  a«eb  Sohleieher,  wie  «lle  neneaten  Foraeber^  MohCeniraihodii- 
•aieii,  weallleb  vom  Balartag  umt  Mnstag.  Waa  der  Varlbaaer  Ober 
iadogeranmiaehe' Mytbologie  hinnfügt,  wird  tr  gegeniber  Kiihtti 
SebriAiii  kauai  beweiaen  wolle»« 

lY.  VoB  der  deetacbeo  Spraebe.  Dieae  filM  io  einer  erste« 
feriode  mit  der  iBdogarmeniaebeQ  Orspraebe  «uaamaMe«  in  einer 
iweitan  bildet  aie  eine  Einheit  mit  dem  Slariachen«  Da  aiad  die  all|Mi 
Aspiraten  enfgegeben,  ebenao  der  nlte  Ooojnnetivua»  der,  wie  im 
Lateiniaeben,  vom  Optativoa  mit  vertraten  wird^  nnd  daa  Augment, 
ein  rorireaetster  Initmmentalit  (nrapranglioli  d  *mit  dem  dambla'); 
«anebe  Wnrieln  und  Worte  sind  eigentOiiKeb,  Die  dentaelie 
Grnndapraebe  seiebnet  aie^  ana  •dnreb  die  taatteraebiebanf^,  dnreb 
eigentamliebe  Sondemng  der  beatimmten  nnd  enbeetilomleD  Adjeetivni 
durcli  Feathalten  am  alten  Vokalayateme  indr  Weitnrentwiekelnnf  des-^ 
eelben  in  liMiat  regelfeater  Weiae^  dofcb  Beibebaltnng  dea  alten  Per- 
feetnmi  nnd  neae  Blldnng  ef nea  aotobenv  doreb  eigentfimlielie  Wnrseln 
nnd  WiMrter.  Ala  Beiapiel  wSbH  der  Verf.  die  Lanttraraobiebnng.  Nnr 
in  den  Mediae  für  die  alten  Aapiratae  »timmen  die  alaviaeb  -  kettiaebe 
nnd  die  deotsebe  Ornndapracbe  «osamMen.  In  dieae  Periode  der  diaen 
dentaohen  Grundsprache  versetzt  Sehl,  die  Entstehung  (?)  der  itmU 
aeben  Mythen  und  die  Ausbildung  der  filtern  epischeu  Dichtang.  Die 
vierte  nnd  letale  Periode  ist  historisch.  Sie  beginnt  mit  der  Sebel* 
dung  der  ^inen  deotsohen  Grundaprache  in  mehrere  Mundarten,  die 
aich  zu  selbständigen  Sprachen  entmekeln.  So  zerflel  die  alte  deut* 
aebeGrnndspraohe  darch  innern-ProKess  allmählich  ins  Gotische,  ina 
Deutsche  im  engem  Sinne,  nnd  ins  N ordi sehe.  Das  Gotische 
iat  laatlich  ausgezeichnet,  ea  besitfet  allein  noch  das  Mediopassi vnm, 
das  auch  Kelten  und  Slaven  nicht  mehr  haben;  unter  den  deutschen 
Dialekten  hat  nur  das  Gotiache  noch  Perfectreduplicalion.  Doch  hat 
ea  achon  gelitten:  ein  strenges,  von  Westpbal  entdecktes  Auslauts« 
fesetz  tilgte  manche  ursprunglich  auslautende  Consonanten,  und  kürzte 
und  verQachti^te  auslaatende  Vokale  nnd  Vokale  der  auslautenden 
Silben.  Das  Gotische  verlor  formen,  welche  das  Deutsche  im  engern 
Sinn  und  das  Nordische  noch  besitsen.  So  ist  in  einzelnen  ahd.  Ver- 
balendungen noch  älteres  da,  und  es  hat  den  Instrumentalis  erhalten; 
über  das  Pcrfect  mit  im  Ahd.  und  Nord,  werden  wir  unten  sprechen. 
Das  I3ciitsche  im  engern  Sinn  teilt  sich  schon  fnih  in  Niederdeutsch, 
S  ä  c  h  s  i  s  0  h,  A  1  ts  ä  c  h  s  i  s  ch  und  Angelsächsisch,  neben  welchen 
das  Friesische  als  besondere  Abzweigung  steht.  Unterschiede  det 
Deutschen  vom  Gotischen  und  Nordischen  liegen  nicht  nur  im  Wort- 
vornithe,  aoadern  auch  in  der.  Grammatik^  wie  a.  B.  die  deutschen 
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SpraehM  die  iweita  Perion  Siefaltiii  Perfecli  nieht  daroli  I,  eoedeni 
darch  •  mit  den  AUtole  des  Pier,  bilden ,  eine  Bildung  die  erel  dee 
NenhocIidentBohe  wieder  rerlint,  indem  es  diese  Form  mit  der  i wei- 
te« Pereon  Pris.  Sing. gleich  mechen  wili.^  Wie  sieh desSichsiselie 
ine  Plattdeatsolie  nnd  Ni^ederländieehe  veriweigt,  des  An- 
geleieheiaehe  int  Bngliaehe  Ibergelit,  so  das  Nordisebe  ins 
lalindiaehe  and  das  DeonordiseheSebwediaohe  nndDinisebe. 

V«  Von  der  boebdentaehen  Spraebe.  Die  altboebdenlaebe 
8pnebe  (?om  7n — Un  Jb.,  wo  die  Vokale  der  anf  die  Stammeilbe 
der  Worte  folgenden  Silben  nicht  mehr  nnr  veretnselt  in  ein  nnnnter« 
scbiedenea  e  Abergeben)  kennen  wir  nicht  in  einheUlieher  Form,  son- 
dern nnr  aas  den  Denkmalen  der  nicht  mehr  völlig  gleicbapracbigei 
ol)erdeolselien  Stimme  der  Franken,  Alamannen  und  Schwaben  nnd 
der  Baiem;  aber  eine  Scheidnng  der  frUnkischen,  nlamanaiaGb- 
iehwibischen,  bairiseh  -  öslerreiehiaeben  Dialekte  ist  aus  mehreren 
Gründen  schwer  dorchführbar.  Aoszerdem  bietet  uns  das  Altboebd. 
verschiedene  Altersstufen.  Eigenlfimlich  denn  Ahd.  ist  nun  die  zweite 
Lantverachiebung,  die  sich  jedoch  nur  allmählich  entwickelt  und  an  jich 
nnd  wegen  der  Verschiedenheit  ihres  Maszes  in  verschiedenen  ober- 
dentschen  Gegenden  noch  viel  anomaler  ist  als  die  urdeutsebe;  das 
▼erfolgen  wir  hier  nicht  im  Einzelnen.  Dieser  Auseinandersetanng 
folgen  sehr  habsehe  Winke  über  den  Charakter  der  althochd.  Liltera- 
tnr  nnd  ihren  wesentlichen  Unterschied  von  der  mittelhochdeutschen* 
In  der  mittelhochdeutschen  Sprache  bleiben  die  Vokale  der  Stamm- 
silben im  Gannea  dieselben,  wie  im  Ahd.  und  ebenso  die  Consonanten 
dieselben,  wie  im  mildern  Ahd.  Gerade  der  Verlust  der  vollen  Vokale 
der  Endsilben  macht  das  Mhd.  erst  recht  geeignet  die  höchste  Feinheit 
und  RegelmSszigkeit  des  Versbaues  zu  erreichen.  Verschiedene  Mund- 
arten lassen  sich  auch  im  Mhd.  noch  spüren,  doch  eine  Mundart,  Mhd. 
im  engern  Sinn,  gelangt  zur  allgemeinen  Gelding  als  Sprache  derUttera- 
tnr  und  des  höhern  Umganges,  nemlich  die  schwäbische.  Die  Masse 
der  fremden  Wörter  entstellt  die  Sprache  nicht,  es  herscht  darin  ein 
feines  Ebenmasz  der  Eotwickelung.  Der  Ton  macht  die  Silbe  noch 
nicht  lang,  wie  im  Nhd.,  welches  dadurch,  dasz  der  Ton  die  Quantität 
bestimmt,  ei  n  tönig  wird.  Das  Neuhochdeutsche  ist  keine  Mundart: 
es  ist  sprachlich  unnatürlich,  aber  eben  deswegen  ist  es  geeignet  zum 
gemeinschaftlichen  Bande.  Nach  dem  entwickelt  der  Verf.  in 
scharfen  Zügen  die  nun  wol  allgemein  angenommene  Ansicht  über  die 
Entstehung  nnd  Entwickelung  der  neuhd.  Schriftsprache  nnd  der  neu- 
hochd.  Mundarten,  welche  letztern  trotz  dem  Mangel  an  Sprachgefühl 
manches  Werthvolle  bewahrt  haben  und  zwar  nicht  (iberschätzt,  aber 
noch  minder  verachtet  werden  dürfen.  Gelegentlich  gibt  Schleicher 
interessante  nnd  die  Nichtfachmanner  gewis  sehr  überraschende  Auf- 
schlösse über  Wörter  und  Eigennamen,  die  in  aller  Munde  sind;  falsch 
ist  aber  Albert  aus  al~berht  statt  aus  adal-berht  ^  für  oder  im  Ge- 
achlechte  leuchtend'  erklärt.  Im  sechsten  Abschnitte  der  Einleitung 
gibt  der  Verf.  seine  Ansicht  von  der  Sprachwissenschaft,  was  niemand 
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viigtrniiit  Ikidei  kaan.  Er  trenot  hier  die  Sprachwiaseiitoluifl  odei^ 
Giottik  von  der  Sprachphiloaoplliey  welche  die  Lehre  voa  der 
Idee  der  Spraehe  amfasse  und  deren  Gebiet  ein  abatraktea,  ideellea 
•ei,  and  tod  der  Philo lo|pie.  Die  Giottik  habe  sam  Objeet  einen 
Natarorganiamna.  Gewia  heracht  ein  weaentliober  Unteraehied  turi^ 
aehen  Spraehwiaaeaaehaft  ond  Philologie,  nur  wird  keine  der  beiden 
die  andere  nngeatraft  Aberaehen  dOrfen.  Wir  können  nna  wenigatena 
nieht  denken,  wie  der  Spraehforseher,  aobald  er  sich  einer  Spraehe 
apeciell  zuwendet,  den  in  andern  Lebenagebieten  sich  kund  gebenden 
Nationalgeilt  unbeachtet  lassen  möchte,  and  wie  der  Philologe  rer- 
stände,  was  die  ihn  beschäftigende  Nation  in  einem  llaaptzweige,  in 
der  Sprache,  geaohaffen  habe,  ohne  beim  Spraehforscher  in  die  Schule 
ia  gehen.  Was  nun  aber  das  Verhältnis  der  aog.  Giottik  inr  Spraek* 
Philosophie  betrifft,  so  haben  wir  oben  schon  aas  dahin  auageaproehen, 
dasa  Schleicher  hier  die  Kluft  zu  weit  annimmt.  Wer  die  neuern  Ar^ 
beiten  aof  dem  Felde  der  letztern  kennt,  weisz,  dass  es  sich  dort  am 
sehr  Concretes  handelt,  dasz  die  heutige  Sprachphilosopbie  ohne  die 
hiatorische  Spraohforaehung  überhaupt  nicht  da  wAre,  dieae  aber  von 
jener  gehoben  ond  innerlich  bereichert  wird. 

Es  folgt  nun  als  zweite  Abteilung  die  mitteiboehdeutaehe 
nnd  neuhochdeutsche  Grammatik. 

Der  Verf.  will  in  wissenschaftlicher  Ordnung  nur  die  Elemente 
mitteilen,  nur  eine  Anregung  zur  Würdigung  und  zum  ^grammatische» 
Verständnisse  des  Mittelhochdeutschen  und  Neuhochdeutschen  gehen. 
Aber  das  sind  Elemente  ganz  anderer  Art,  als  was  man  sonst  so  nennt: 
auf  den  wichtigsten  Punkten  heben  sie  das  Wesentliche  in  der  schön- 
sten Entvvickelung  hervor  und  vereinfachen  durch  die  wissenschaftliche 
Leuchte  das  Verschlungene  und  Verworrene.  Zuerst  kommen  die  Vo- 
kale zur  Behandlung.  Um  die  Veränderlichkeit  der  deutschen  Vokale 
zu  begreifen,  musz  man  in  die  fernste  Zeit  des  indogermanischen 
Stammes  sich  zurück  versetzen.  Das  älteste  indogermanische  Laut- 
system trennte  drei  Grundvokale  »,  i,  u.  Zum  Zwecke  des  Beziehungs- 
ausdruckes sind  diese  einer  bestimmten,  allen  dreien  gleichartigen 
Steigerung  unterworfen,  d.  h.  a  wurde  vorgeschoben,  und  mit  dieser 
Steigerung  mag  sich  die  Ursprache  begnügt  haben.  Von  der  Trennung 
aber  in  die  einzelnen  Sprachen  entwickelte  sich  eine  zweite  Steige- 
rung durch  Vorsetzen  eines  a  -f-  a  =  ä.  So  entstanden  äa,  äi,  au. 
Grundform,  erste  und  zweite  Steigerung  bilden  zusammen  eine  Vokal- 
reihe, deren  demnach  drei  sind.  Aa  und  äa  flössen  bald  in  ä  zusam- 
men, aber  zwischen  ä  aus  aa  und  ft  aus  da  musz  einst  ein  Unterschied 
bestanden  haben.  In  der  deutschen  Grundsprache  schwächte  sich  a  oft 
in  u  n.  i,  und  wir  bekommen  da  die  Heihe  i  u  a  ä  (für  aa)  k  ff.  da).  Daa 
Deutsche  sucht  die  erste  und  zweite  Steigerung  des  a  aus  einander  zu 
halten,  es  bietet  für  die  zweite  6.  Nur  das  Gotische  färbt  daa  A  der 
ersten  Steigerung  nach  i  hin  zu  6.  Wir  finden  aber  a  auch  oft  an  der 
Stelle  eines  d  für  aa  der  Ursprache.  Vor  zwei  Schluaaeonaonanten* 
findet  sich  im  Deutschen  kein  echtes  u  oder  i ,  nur  u  und  i  ila  Sehwi-' 
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fhvaf  TO»  «:  binde,  viilf»«  filr  arüprfliftiahes  varluit.  Die  I-  md  IT« 
fteilM  Bvad  ihrer  «repranglichea  Dreigliederigkeil  treu  geblieben.  Die 
I-Reihe  lautet  im  Gronddeotseben  end  Gotischeo:  I,  ei^  ai,  spater  i,  U 
ei  (d);  die  U-Reibe:  iu,  au,  apiter  ia  (io,  ie),  6,  on  (6).  Schon 
frOb  achmelsen  vereiuzeU  in  sn  ü  snanrnmen,  daa  got.  ö  gebt  meisleoa« 
wo  es  in  iebeodigeni  Zusammenhange  ateht,  in  ahd.  iio  über.  Selbe! 
das  Mhd.  steiU  also  in  seioem  Vokaliamoa  noch  auf  bezüglieb  nraprüng- 
lieber  Stufe.  Nach  Darlagnng  des  deutschen  Vokalsystems  —  denn  daa 
iat  ea  im  aebdnaten  lla^ie  —  zählt  der  Verf.  vorläufig  die  miltelboeb* 
deulscheo  Consonanten  anl^  wea  bier  beaondera  darum  geschehen  musz, 
weil  vokaliscbe  Veränderungen,  die  nun  zur  Sprache  kommen,  teiU 
weiae  dnreb  umgebende  Consonanten  bedingt  aind.  Nur  die  höchsten 
Steigerungen  der  beiden  Parallelreihen,  der  i-  nnd  u-Reihe,  sind  im 
Deutschen  wom  folgenden  Consonanten  abhängig.  Folgt  euC  grund-» 
deutsches  ai  ein  r,  h,  w,  so  tritt  im  Hochdeutschen  c  dafür  ein,  wie  in  . 
I6rau  u.  s.  f. ;  folgt  auf  grunddeutsches  au  (ou)  ein  h,  r,  1,  n,  d,  t,  z,  a, 
ao  tritt  dafür  d  ein,  eine  Erscheinung  die  teilweise  auch  im  Lateini- 
achen  wiederkehrt.  Zuweilen  wirkt  ein  vorausgehendes  w  ein,  wie  in 
wohha,  woche  für  weche.  Sehr  wichtig  sind  für  das  Deutsche  der  erst 
allmählich  sich  entwickelnde  Umlaut  durch  folgendes  i  der  nicht  slunim- 
haftcn  Teile  des  Wortes  und  die  ältere  von  Grimm  sogenannte  Brechung 
eines  u  und  i  der  Wurzel  durch  folgendes  a,  heides  besondere  Arten 
der  Assimilation,  die  im  Ahd.  auch  noch  in  anderer  Weise  stattfindet. 
Ob  diese  Assimilation  nur  Bequemlichkeit  der  Aussprache  sei,  ob  nicht 
auch  der  Sinn  für  Worteinheit  mitwirke?  In  der  Regel,  aber  nicht 
immer,  —  und  diese  Ausnahmsfälle  sind  sehr  interessant — ,  bleibt  die 
Wirkung  verlorner  und  veränderter  Laute.  Diese  bleibende  Wirkung 
ist  gramnuilisch  aus7;erordenllich  bedeutsam,  indem  sie  uns  auf  den 
alten  Bau  der  Worte  leitet.  Sie  hat  namentlich  mit  darauf  geführt 
die  a-,  i-  und  u-Declination  gehörig  zu  scheiden.  Aber  noch  auf  andere 
Art  entwickeln  sich  im  Deutschen  vokalische  Laute,  so  namentlich 
durch  Spaltung  von  w  nach  Vokalen  in  uw  und  durch  Ausstoszung  von 
Consonanten  zwischen  Vokalen.  Ueber  letztere  Erscheinung  besitzen 
wir  eine  besondere  Abhandlung  von  J.  Grimm.  Sehr  alt  ist  im  Deut- 
schen der  Perfectdiphthong,  —  im  Mhd.  meist  ie  — ,  indem  der  alle 
Rednplicationsvokal  mit  dem  Wurzelvokal  zusammenrinnt.  Wir  lassen 
uns  hier  auf  die  Frage  nach  dem  ursprünglichen  Vorgange  nicht  ein, 
möchten  aber  doch  auf  die  dicsfälligen  Untersuchungen  Jacobi''s  hin- 
weisen. Eine  alte,  auch  im  Oskischen  vorkommende  Ausstoszung  des 
Consonanten  ßndet  sich  in  mere,  mdr,  eine  Masse  von  Jüngern  im  Mhd. 
Zuletzt  erfolgt  noch,  nur  nicht  unumschränkt,  die  Verflaohung  der 
nicht  betonten  Vokale  in  ein  unscheinbares  e,  welches  je  nach  seiner 
Stellung  ein  tonloses  oder  stummes  ist,  so  dasz  wir  (nehmen  wir  noch 
daa  in  Stammsilben  vereinaelt  atatt  a  stehende  e  hinzu),  im  Mhd.  nicht 
Minder  als  fünf  Formen  dieaea  Lautes  erhalten.  Ueber  anderea,  daa  hier 
noeb  verfolgt  wird,  beaondera  über  den  neubd*  Vokaliadiua  treten  wir 
niebl  weiter  ein«  Waa  fär  jeden  Abnebnilt  nnaerea  Bncbea  gilt,  den 
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4ie  ThiiMdiMi  i«  ilurer  BnlwidielaBff  mit  bewio4«riitw«rllMr  KlarMi 
dargestellt  weNan,  wolles  wir  fttr  diwra  reiehea  Abaahaitt  aaadriak* 
lioli  anUbraa.  Nadideai  Sehl,  iai  iwaitaa  AbaebalUa  4ie  CoaaoQaotaa 
in  ibraai  Syatema  aad  m  ihrer  Variadaniaf  bahaadelt,  geht  er  mM 
dkai  drittea  aar  Beaprechung  der  Waraeln  aad  Vokalatimaie' iber« 
Brat  der  bialoriacheB  Spracbforachoair  verdank  ea  wir  eine  atreafe 
AaaeinandarhalUiBf  vea  primSran  aad  aaaandiraa  Warsala,  Stamm 
aad  Wort.  Haaplaieblioh  der  Terachiedeaen  FaactioBeB  wegen  darf 
HMn  nicht  aar«  aoadera  aoll  maa  Proaominalwnraela  and  Verbalwnrw 
nein  aaaeiaaaderhaltaa.  Steialhal  in  aeiaem  trefflichen  Baabe  Aber  die 
Sprachtypen  aeigte  die  Richtigkeit  dieaer  Schetdang  in  ihrer  gaaaen 
CrdMe.  Ueberau  gibt  ann  dar  Verf.  mcber  leitande  Winke  Aber  die 
FormatioB,  alao  die  Geataltnng  der  Warsein,  der  Stimme  und  die  Zn* 
aammeaaetaang,  die  Bildang  der  Zahlwörter  n.  a.  f.  Ob  nicht  die  Ge* 
mination  daa  n  in  den  Caäua  dea  dentscben  fnftaitivna  ihren  f  raauaati« 
aeben  Graad  habe?  daranf  acheiat  daa  Allaichaiacha  aieher  binannrei« 
•ea.  Oer  vierte  Abachaitt  amfaaat  die  Flexion ,  Declination  aad  Con» 
jngation..  Bin  prichtigea  Stack  Arbeit,  In  welchem  wo!  nicht  aar 
rftckaichMich  der  Hetbode,  sondern  auch  räcksicbtlich  dea  Stoffes  am 
meisten  dem  Verf.  Eigentflmliches  sich  findet.  Nomen  und  Verbnm 
sind  dem  Verf.  gleich  urspranglicli:  zuerst  behandelt  er  die  Decli- 
nation, die  in  Nominaldeclinatioa,  in  pronominale  und  in  die  dea 
ungesehlecbtigon  persönlichen  Pronomens  zerfällt.  Das  Pluralzeiohen 
ist  ursprflngl.  sa  (in  erweiterter  Form  sam  ^mit'),  das  meist  (warum 
nicht  immer?}  nach  dem  Casusseioben  steht.  Der  Dualis  (übrigens 
im  Dentscben  verkommen)  ist  ans  dem  Fluralis  entstanden.  In  den 
Caanssnffixen  kann  Verschiedenbeit  statlfindea.  Daa  Deutsche  kennt 
in  seiner  üUeaten  uas  vorliegenden  Spracbform  im  Singutaris  fünf| 
im  Pluralis  vier  Casus,  da  hier  der  Instrumentalis  abgeht.  Im  Dativ^ 
Siagttlaris  der  u-  und  i- Declination  siebt  Sehl,  alle  Locative  mit  vor- 
ausgehender Steigerung  des  Themenvokales ,  so  dass  anstai  (got.)  für 
anstaji  und  sunan  (got.)  für  sunavi  stände.  Der  Instrumentalis  auf  u 
wird  nach  bestimmtea  Analogien  aus  -ami,  -am  erklärt,  das  dann  selbst 
für -abhi  steht.  Die  Declination  des  Subst.  ist  natürlich  nur  ^ine,  die 
je  nach  den  Stammauslauten  in  Arien  zerfallt,  zunächst  in  die  vo- 
kalisch e  (und  diese  wieder  in  die  a-,  u-  und  i- Declination)  und  con- 
sonantische  (die  der  sehr  hänßgen  n-Stämme,  welche  man  schiet 
schwache  Declination  nennt,  und  die  der  r-Stämme  in  Verwandt« 
Schaftswörtern;  wir  ßnden  übrigens  auch  sonst  noch  Beste  der  Conso* 
nanten-Declination  oder  Uebergänge  in  dieselbe).  TreiTiich  wird  dana 
das  Allgemeine  im  Einzelnen  ausgeführt  und  selbst  der  Anfänger,  der 
der  Leitung  aufmerksam  folgt,  musz  da  eine  klare  Einsicht  in  die^ 
historische  Bntwickelung  gewinnen.  Auch  das  ahd.  gewöhnlich  nur 
im  Plural  von  Neutren  sich  zeigende  ir,  mhd.  und  nhd.  er,  findet  hier 
die  richtige  Erklärung,  welche  Bopp  freilich  längst  angebahnt  hat. 
Wir  wollen  nur  zweierlei  hinzufügen:  der  üeherlritt  von  «hd.  -as- 
Stämmeo  (aus  denen  die  auf  ir  hervorgegangen  sind)  in  a-Siämme  iith» 


Digitized  by  Google 


314 


SeUeldier:  die  deattehe  Sj^He, 


ist  tilolk  «eben  in  d«r  Vedasprache ,  aod  das  ir  komml  niolit  btoss  in 
81  ehaitoiien ,  aaeh  in  Ahd.  wiewol  nur  selir  vereiMoU,  «aeb  in  Sin« 
fsltris  vor.  Die  PrononinttdeolinatiOB  hat  nasehM  Eifentantiohe, 
beeoBders  spioU  da  der  iwisehee  den  eraten  Stenn  aed  die  Bedoenf 
eiegefdgte  Stenn  ane  eiee  bedeutende  Rolle.  Hiebt  riebtiflr  ersebeteC 
ue  Sebl.  Anffaaseng  der  Deelinatioe  von  d«r,  die,  das  ned  von  diaer. 
Bopp-  hat  dieae  in  aeiner  vergteichenden  Grannatik  ao  treffüeb  er5r> 
lerty  diai  wir  aeiner  AnaeinenderaetBang  nicbta  hlnBufdgen  dürfen. 
Bbenae  atinnen  wir  Bopp  in  der  Aonahnie  dnrohana  bei,  daae  in  den 
Bedangen  dea  ron  Grinn  atark,  von  SebL  beaaer  anbei Itnnl 
benennten  Adjeolivnna  der  Frononinalatann  ji — ja  ateeke»  Wae  dea 
Verbiltnia  der  PoaaeaaivproDonina  sun  GenetiTna  dea  peraönliefaen 
Pron.  betriffli  ao  nftehte  aieb  f&r  nenebe  indogemaniaohe  Sprache, 
nnd  eoob  far  die  deetaebe,  eher  umgekehrt,  ala  eaSobleieher  thnt,  be- 
weiaen  laaaen,  daas  der  Genetivas  des  Fron.  pers.  aus  dem  poaaeaai- 
ran '  genommen  sei.  Im  übrigen  gebt  Sehl,  aef  eine  Erklärung  der 
Fron.  pers.  nicht  naher  ein.  In  Kürze,  aber  mit  groszer  Anschaulich- 
keit ist  dann  noch  der  Gebrauch  der  Casus  als  Adverbien  behandelt« 
Die  Adverbien,  die  ahd.  aef  o,  nhd.  auf  e  enden,  aind  vielleicht  er* 
•prflngliche  Instrumentale. 

Für  die  Coojagation  geht  der  Verf.  von  dem  verhällnismäszig 
Allgeroeinsten,  den  Feraonalendoegen,  ana.  Nur  in  der  deutschen 
Grundsprache  erscheint  auch  ein  Mediopaasivom,  dessen  Endungen 
den  sanskritischen  und  griechischen  entsprechen,  aber  sclion  im  Goti- 
schen teila  in  Verwirrung  gerathen,  teils  sehr  veratämmelt  sind.  Die 
Endungen  weisen  vollere  und  stumpfere  Formen  auf,  im  Deutschen  die 
letztern  im  Optativns  (Conjunctivus).  Das  Perfectam  hatte  ursprüng- 
lich die  vollen  Endungen,  welche  sich  aber  durch  Einfltisz  der  Hedu- 
plication  kürzten.  Leicht  erklären  sich  die  Formen  des  Singularis, 
über  die  des  Pluralis  berscht  unter  den  wissenschaftlichen  Sprachfor- 
i^chern  eine  doppelte  Ansicht,  indem  die  einen  in  ihnen  eine  Zusam- 
mensetzung zweier  Pronomina  sehen  (so  auch  unser  Verf.),  die  andern 
Fluralbildungen  des  einen  Pronomens,  wobei  dann  freilich  die  dritte 
Person  Schwierigkeiten  machen  musz.  In  dieser  dritten  Person  sieht 
der  Vf.  eine  Composition  der  Stämme  na  u.  ta.  Aulfallend  ist  im  Ahd. 
die  erste  Pers.  Pluralis  m6s,  wo  das  Gotische  nur  m  statt  ma,  mas 
bietet,  und  ihre  Erklärung  aus  dem  urindogermanischen  masi,  welche 
GrafF,  Bopp,  Benfey  wahrscheinlich  finden,  ist  denn  doch  nicht  gerade 
leicht  und  einleuchtend.  Das  modale  i  oder  ya  setzt  Schi,  identisch 
mit  dem  Pronominalstamme  ya  ,  der  im  Sanskrit  das  Kelativum  bildet 
and  im  Griechischen  als  og  auftritt.  Mit  dieser  Meinung^,  die  er  schon 
lingst  geäuszert,  steht  wol  der  Verf.  ganz  allein:  alle  andern  Forscher 
finden  darin  die  Wurzel  i  (ire)  oder  yä  ^gehen',  aach  'wünschen*.  Der 
Tempora  gibt  es  im  Deutschen  nur  zwei:  Präsens  und  Perfectum;  das 
einst  zweifelsohne  vorhandene  Futurum  ist  verloren.  Das  Perfectum 
ist  auf  zwei  Weisen  gebildet,  und  da  sind  die  Ausdrücke  stark  und 
schwach  am  PlaUe.  Denn  die  letztere  Bildung,  die  zunächst  iu  ab- 
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geleiteten  Verben  «dflritt,  mass  des  Verbam  toon  zn  Hilfe  nehmen, 
wihrend  die  erstere  urspraoglieh  in  der  ftedaplication  and  in  einer 
bestimmten  Gesteltnng  der  WnrseWokale  besteht.  Schi,  hat  sich  wo! 
flissentlioh  enthalten  die  yerschiedenen  Lante  im  Plnralis  Perf.  su  erklS* 
ren.  Verschieden  aber  bei  verschiedenen  Stammverben  wird  schon  in 
der  indogermanischen  Urspra^e  gebildet  der  Prisensstnmm,  nnd  * 
da  ist  die  Zerlegung  der  Stammverba  in  Klassen  zn  suchen ,  wie  das 
schon  die  altindischen  Grammatiker  einsahen.  Die  deutschen  Stamm- 
verba sind  meist  im  PrSsens  ohne  inszem  Zusatz  anszer  a,  der  Wnr- 
selvokal  wird  dabei  entweder  gestfirlU  (gesteigert)^  oder  gesehwiehl^ 
oder  er  bleibt  nnverindert.  Die  wenigen  Fülle,  in  denen  daa  PriMan 
einen  Znsatz  am  Bnde  -der  Wurzel  zeigt,  bilden  eine  Klasse  fSr  sieb^ 
ebenso  die  bindevokallosen  Prisensstimme  und  endlieh  diejenige», 
deren  Perfeete  als  Prisentia  verwendet  werden,  wie  mag  s.  f.  Diä- 
ten sechs  Klassen  treten  die  abgeleiteten  Verba  gegenflber.  Wir  ge*- 
hen  niebt  auf  die  Einselbeilea  ein,. so  lockend  ist,  und  erlauben 
nns  nur  6ine  Einwendung,  welche  übrigens  die Ireffliehe  Anordnong, 
•  durch  welche  eine  schöne  Klarheit  über  das  ganze  Gewebe  ausgegos- 
een  wird,  nicht  stört.  Was  die  Formen,  wie  scrirumes  usw.  betriiTt, 
die  Schi.  S.  286  als  Reste  einer  Perfeclbildung  mit  der  W«  m  (vgk 
scripsi)  auffassen  will,  so  haben  wir  darüber  unsere  abweicheodo 
•MeinaDg  schon  in  der  Z.  f.  vgl.  Sprachf.  geauszert,  viei  einiftsziicher 
spricht  aber  dagegen  Müllenhoff  im  neuesten  Hefte  von  Haupl«  Zeit- 
sohrift.  Nach  dem  Charakter  dieses  Buches  hätte  man  erwarten  soltoab, 
dasz  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Prüteritoprftsentia  mit  eine« 
Worte  berührt  würde.  Bei  einigen,  wie  bei  sollen  und  dürfen,  ist 
dieselbe  allerdings  noch  zweifelhaft,  bei  den  meisten  ober. sehr  leiehl 
MchzQweisen. 

Der  Anhang  enthält  Einiges  aus  der  mittelhochdeutschen  Syntax; 
über  die  mittelhochdeutsche  Verskunst;  Wörterverzeichnisse  zur  Lehre 
von  der  richtigen  Schreibung  des  Neubochdeutsohen ;  Machträge; 
Register. 

TrefTend  sind  in  der  Syntax  einige  charakteristische  Eigentüm- 
lichkeiten unserer  altern  Sprache  herausgehoben.  In  der  mittelhochd. 
Verskunst  liegt  die  Geschichte  der  ganzen  altdeutschen  Verskunst,  die 
eines  gründlichen  Studiums  im  höchsten  Grade  würdig  ist.  Lachmann 
hat  das  Verdienst  das  Wesen  derselben  aufgedeckl  zu  haben,  hat  es 
aber  Andern  überlassen  seine  reichen  Beobachtungen  zu  einem  Ganzen 
zosammenzurügen. 

Wir  scheiden  von  diesem  Werke  mit  hoher  Achtung  und  wünschen 
ihm  die  Wirksamkeit  die  es  verdient. 

Zürich  im  Mörz  1861.  H.  SehwwierSidUr. 
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Schulfragen. 

(FarkMtiitiif  fon  8. 1—12^) 
GoB€«BtraliMi  und  P^omteatioa  «Im  U«l«ni«hto. 

Bf  fibt  In  der  Sehsle  nicM  Minder  als  in  Sleat  nnd  Strebe  f ei- 
witte  Zeitfragen,  weiebe  dnreh  alle  Bliller  gehen,  die  Heraea 
aller  SeboUninner  bewegen  nnd  eine  aolcbe  Bedenlnng  erbelten  data 
nie  ala  eigenUiehe  Lebensfragen  ftlr  die  Sebnlen  geHen  kannten« 
Ob  aie  es  wirklieb  aind?  ob  sie  bin  in  das  innerste  Mark  aaserer 
Sebnlen  hinabreiefcen?  ob  sie  eine  ambildende,  neugestaltende  Kraft 
besitaen?  Wer  mag  so  leiehthin  darOber  abnrieilen?  Mögea  diean 
Ideen  ihre  Kraft  dnreb  die  Wirkung  beweiaea  weiebe  sie  ansOben, 
Bis  dahin  kann  ea  fflr  sie  nnd  ihre  Vertreter  nur  erw anseht  nnd  för> 
derlich  sein,  wenn  aieb  ron  hier  und  von  dort  Zweifel  nnd  aelbai 
Widerspruch  gegen  aie  erbebt.  Dieser  ^^  iderspruch  wird  sie  reiaen 
ihre  Kräfte  an  apannea,  um  eich  dareb  die  Tbat  ala  lebendige,  wir- 
kende Ideen  an  erweisen. 

So  hat  in  unseren  Tagen  das  Wort  von  der  Concentration 
dea  Unterrichts  einen  guten  Klang.  Wie  verderblieb  ist  die  Zerstreu- 
nng  der  Seele,  die  Zersplitternag  der  Kräfte?  wie  viel  mehr  ist  sie 
es  in  einer  Zeit  wie  die  unsere,  die  so  sehr  in  das  Aeussere,  Materielle, 
Viele  hinausstrebt  und  binaustreibt?  Wie  würden  sich  unsere  Leistun- 
gen  heben,  wenn  ea  ans  gelingen  wollte  die  geistigen  Kräfte,  das 
lebendige  Interesse  der  Jugend  mehr  zu  aammehi,  es  auf  einen  oder 
wenige  Punkte  ko  concentrieren?  Diese  Vorstellungen  erscheinen  so 
einfach  wahr,  so  unwiderleglich,  dasK  es,  sollte  man  (rinuhon,  nur 
darauf  ankäme  dies  Princip  einmal  recht  fest  zu  fassen,  recht  cons^ 
qaent  durchzufuhren,  um  des  günstigsten  Erfolges  sicher  zu  sein. 

Möchte  man,  sagen  auch  wir,  doch  nur  einmal  diese  Concentra- 
tion so  consequent  verfolgen,  die  Consequenzen  dieses  Princips  wür- 
den sicher  nicht  auf  sich  warten  lassen.  Nicht  dasK  unsere  Schulen 
sich  von  einer  Zahl  von  XöKlingcn  leeren  würden:  dieser  Schaden 
könnte  als  ein  vorübergehender  erscheinen:  sondern  diejenigen  an 
denen  diese  Probe  gemacht  werden  sollte  würden  selbst  Gefahr  laufen 
geistig  zu  verkümmern  und  Kräfte  zu  verlieren  deren  Ginbusze 
schmerzlichst  empfunden  werden  würde.  In  der  That,  wir  haben 
keine  Ursache  angstlich  zu  sein.  (lOtt  sorgt  schon  dasK  die  Bäume 
nicht  in  den  Himmel  wachsen,  dasz  es  in  der  Sphäre  des  Unterrichts 
und  der  Erziehung  nicht  auf  die  Dauer  zur  einseiligen  Verfolgung 
irgend  eines  derartigen  Princips  kommen  kann;  indes  entbindet 
uns  dieser  Umstand  nicht  von  der  rflicht  jenes  Princip  näher  zu  prufen 
und  uns,  wo  möglich,  von  der  Unwahrheit  und  NN  idernalürlichkeil 
desselben  zu  uberzeugen.   Wir  werden  dem  Ansinnen  der  Coucea- 
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trttion  dami.  wm  so  leiditer«  um  so  froher,  nn  so  eolsehiedaer  eM* 
gsfSBtrelen  kdaneii.  YMlIeiehl  such  dssi  onsere  Brttrteroiig  oislit 
Uofs  n  der  Spbire  des  He^atlreB  stehe»  bleibt,  sondern  welter 
fdit  positiTe  ResBltste  la' erstreben  und  so  erreieben. 

Zwar  es  lieg«,  wie  es  ans  sebeint,  schon  im  Begriff  der  Con- 
oentmüoa  dass  sie  nlebl  in  denken  sei  ebne  eine  ibr  entspreebende 
Deeeniratioa  and  diese  geradesu  voransselse,  dass,  wie  die 
Ccntripetalkrsft  ohne  eine  sie  Inndeiide  Centrifngalkrafl  das  Wellall, 
so  sie  die  Itiidang  der  Seele,  die  sittliebe  Ertiebang  der  Jagend  aer- 
slören  wurde.  Denn  alles  Leben,  leibliebes  wie  geistiges,  ist  md 
vollzieht  sieb  aar  in  dieser  Beziehung  zweier  einander  entgegosge- 
setater  Riobtangen  nnf  eiuander.  Man  sollte  also  billig  iberbaopl  aiebt 
von  der  einen  dieser  Richtungen  ohne  die  andere  sproebon,  soodoro 
nur  von  denn  Verhältnis  welches  zwischen  ihnen  feslznstellea,  VOB 
der  Beschränkung  in  welche  sie,  die  eine  durch  die  andere,  SB  setSfB 
wfirea.  Gs  könnte  sehr  wol  wieder  ein  Tag  kommen  wo  man,  wenn 
die  eoncentriereode  Bicbtung  des  Mass  fiberschritte,  von  der  Not- 
wendigkeit eiBer  Deeentratioa  spreehen  müste.  Es  könnte  jodoob 
anoh  dann  nnr  von  einer  relativen  Decentration  die  Rede  sein,  welebe 
bis  zur  Wiederberstellung  des  Gleichgewichts,  aber  anch  aar  so  «oll, 
zu  verfolgen  wäre.  Wir  haben  es,  mit  andern  Worten,  weder  mit 
Concentration  noch  mit  Decentration,  sondern  mit  dem  Yerbftltnis 
beider  zueinander  zu  thun. 

Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern  dasz  unsere  Vorfahren  zu  «ge- 
wissen Zeiten  geradezu  nach  einer  Decentration  im  Unterricht  ge- 
strebt haben,  auch  nicht  dasz  hierbei,  wie  es  bei  jeder  derartigen 
geistigen  Bewegung  natürlich  und  notwendig  ist,  wol  das  rechte  Masz 
überschritten  ist.  Wenn  sich  zu  gewissen  Zeiten  der  Unterricht  auf 
gewisse  Gegenstände  tieschrankle,  welche  nicht  mehr  in  dem  richtigen 
Verhältnis  zu  der  auszerhalb  der  Schulen  geltenden  Bildung  standen, 
und  auch  diese  Gegenstände  in  einer  gefährlichen  Einseitigkeit  betrieh, 
so  war  es  natürlich  dasz  die  entgegengesetzte  Hichlung,  und  auch  diese 
wieder  bis  zu  einem  Extreme,  verfolgt  wurde.  Diese  undulierende 
Bewegung  ist  im  Geistigen  überall  wahrzunehmen  und  die  wahrhaft 
fruchtbringende:  sie  musz  es  auch  in  der  Erziehung  sein.  Welche  Re- 
sultate verdanken  wir  ihr!  Wie  dankbar  sollten  wir  jeder  Bewegung 
mit  unsern  Blicken  folgen  welche  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts,  der 
Erziehung  hier  einer  Concentration,  dort  einer  Decentration  zustrebt! 
Alle  Blüten  des  pädagogischen  Lebens  sind  dort  zu  suchen!  Wir  hät- 
ten ohne  sie  keinen  Arnos  Comenius,  keinen  Angust  Hermann 
Francke,  keinen  Friedrich  August  Wolf. 

Ich  habe  mit  groszem  Interesse  diese  Bewegung  herüber  and 
hinüber  beobachtet,  selbst  in  der  Geschichte  einzelner  Schulen,  die  ja 
doch  die  Richtungen  der  Zeit  abspiegeln.  Vielleicht  dasz  ich  einmal 
die  Zeit  gewinne  die  Ergebnisse  dieser  Studien  mitzuteilen.  Es  liegt 
uns,  in  den  Programmen  zumal ,  ein  reiches  nnd  immer  noch  wacbsea- 
des  Material  vor.  Indes  weisz  ja  jeder  Schulmann ,  wie  man  aaf  dem 
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Mliacben  Pft4a^gi«iil  naob  dem  Vielen  gestrebt  hat.  Friedrich  Asgui 
Wolfs  höehtte«  edelste«  reinste  Wirksamkeit  ist  dnreh  den  Gegensati 
hiersB  hervorgerufen :  und  doch  ist  auch  bei  ihm  noch  der  deceitrie- 
reede  Sinn  und  Geist  überwiegend.  So  hat  er  in  seinen  Vorlesangeo 
gewirkt,  so  die  AllerUHDSwiseeiwohaft  gestaltet;  to  haben  auch  seine 
Schüler  keui  Bedeeken  getragen  out  ihren  Prioianem  drei  leteioieehe 
und  eben  so  viele  griechische  Autoren  gleichzeitig  neben  einander  lu 
lesOD.  Hiermit  nicht  zufrieden  forderte  er  dasE  den  klaisiaeben  Lectio- 
nen  gewisse  Disoiplioeo  beigefugt  würden,  die  leider  aas  ansern  Scha- 
le» wieder  verseh wunden  sind.  Ausser  der  Litterar gesehichte 
waren  fflr  griechische  und  römische  Antiquitäten,  für  My- 
thologie, für  Rhetorik  und  Poetik,  für  Prosodie  und  Metrik 
besondere  Lectionen  angesetzt.  Manche  treifliche  Bücher,  wie  das 
grössere  von  Schaff,  das  kleinere  von  Haacke,  sind  hierdurch 
veranlasst  worden,  jetzt  vergessen,  wenn  nicht  etwa  noch  Director 
Poppe  in  Frankfurt  an  dem  ihm  bewährten  Gebraucho  festhält.  Wolf 
hat  das  Viele  nicht  ffefürchlet,  weil  er  sich  und  seine  Schüler  im 
Besitz  des  Einen  wüste  in  welchem  diese  Vielen  gebunden  und  ver- 
bunden waren:  in  der  Liebe  su  den  Alten  and  in  dem  Glauben 
an  dieselben. 

14. 

Der  Unterricht  und  die  Erziehung  der  Jugend  können,  dies  wird 
man  uns  zugestehn  mttszen,  nicht  auf  diese  oder  jene  aprioristische 
Sätze  gebaut  werden:  sie  sind  durch  die  Kreise  des  Lebens  und  der 
Thütigkeit  für  welche,  durch  die  Wissenschaften  und  Künste  durch 
welche  sie  gebildet  wird,  wie  durch  die  Natur  der  zu  bildenden  Le- 
bensalter mit  Notwendigkeit  bestimmt.  Wir  geben  dem  zarteren  Kinde 
nicht  die  derbere  Kost  deren  das  spätere  Lebensalter  bedarf;  wir 
versagen  dem  Knaben  den  Genusz  die  Nerven  reizender  Getränke: 
sollen  wir  der  Seele,  dem  Geiste  des  Knaben  und  Jünglings  nicht 
wenigstens  eine  gleiche  Berücksichtigung  seiner  Natur  gewähren? 
Mich  dünkt,  wir  thun  dies  in  der  Schule  nicht,  wenigstens  lange  nicht 
genug.  Wir  handeln  vielmehr  bei  der  Wahl  unserer  Lehrgegenstände, 
bei  der  Methode  unsers  Unterrichtes  vielfach  so  als  ob  eine  innere 
Uebereinstimmung  zwischen  dieser  und  der  Natur  unserer  Zöglinge 
eine  sehr  unwesentliche  Sache  wäre. 

Wenn  wir  im  Lateinischen  die  dichterische  Leetüre  in  den  beiden 
untersten  Klassen  ganz  und  gar  vernaoblissigen  und  sie  dann  von 
Quarln  bis  Seeanda  so  stiefmOtterlich  abfinden,  wie  fast  überall  ge* 
sebieht;  wenn  wir  nnt  einbilden  dass  ein  Tertianer  an  den  Fetdsfigen 
den  Cisnr  oder  den  Keden  Cieeros  ein  wirkllobes  tieferen  Intoresse 
bebe»  hiMinte;  wenn  wir  «inen  Tertbaer  mit  den  bmndenbnrfitohert 
Harkgrifen  nnd  Kflrillreten  nn  Tode  mirtem  nnd  Ibn  die  Heroen  der 
Wellgesobiebte  unbekannt  bleiben  lassen  welehe  Jeden  eines  sittüebeft 
nnd  |>atriotisohen  GefdUes  empfänglieben  Knnben  nnd  Jangling  ent^ 
nieken  mOaeeat  wenn  wir  trots  metterwegs  treffUeber  und  «BiicbtU 
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ger  Mahnung  euien  Quartaner  und  Terlitner  mit  Silsen,  die  alleofallt 
•eiMii  Primauer  ansprechen  und  die  man  4ther  billig  bis  Prima  auf- 
sparen  Milte,  die  Mathematik  verleiden,  so  laszt  man  sich,  dönkt 
inieb»  mebr  von  dem  objeciiven  und  absoluten  WerMie  eines  Autora, 
von  gewiaaen  patriotischen  Tendenzen  oder  von  d«n  Gesetzen  einer 
Wisiensehaft,  nicht  aber  von  den  Bttckaicbten  leiten  welebe  iOir  die 
Anordnung  des  Unterrichts  den  Kanon  hergeben  mQszen,  von  der  Be- 
achtung der  Natur  des  zu  bildenden  Lebensalters  selber.  Und  dies  ist 
ein  Hauptvorwnrf  der  uns  Lehrer  trifft,  uns  alle,  ich  bin  weit  entfernt 
mich  davon  ausnehmen  zu  wollen.  Wir  würden  vielfach  anders  urtei- 
len und  handeln,  wenn  wir  mehr  die  .Tugend  studierten;  wir  würden 
sie,  auch  in  ihren  fehlerhaften  Neigungen,  jn  bei  ibren  Vergebungen 
und  Sünden  anders  und  humaner  behandeln. 

Und  welches  ist  denn  nun,  in  der  Hinsicht  die  uns  hier  zunächst 
beschäftigt,  die  Natur  des  Knabenalters?  wie  verändert  sie  sich  in 
ihrem  leisen  und  stillen  Uebergange  in  das  des  Jünglings?  Wir  sind 
weit  entfernt  von  dem  Gedanken  hier  eine  psychologische  Analyse 
derselben  geben  zu  wollen;  es  ist  uns  genug  an  der  LIeberzeogung 
dasz  der  Knabe  vielmehr  eine  Empfänglichkeit  für  das  Viele,  ein  In- 
teresse an  dem  Neuen,  eine  Regsamkeit  und  Bev«eglichkeit  der  Seele 
besitzt  welche  ihn  einerseits  hindert  über  ein  bestimmtes  Masz  hinaus 
bei  einem  Gegenstande  zu  verweilen  und  es  ihm  andrerseits  leicht  und 
ungefährlich  macht  von  einem  Gegenstande  zum  andern  überzugehen. 
Die  Folge  hiervon  ist  dasz  seine  Gedanken  mehr  auf  der  Oberflüche 
der  Dinge  herumspielen,  dasz  seine  Neigungen  und  Abneigungen  von 
einem  Gegenstande  zu  dem  andern  überspringen,  dasz  eine  tiefere 
Liebe  und  eine  Begeisterung  bei  ihm  noch  nicht  Wurzel  schlagen  kann, 
dasz  er  daher  auch,  wenn  man  erst  seinen  Eigensinn  und  Trot?.  ge- 
brochen hat,  willenlos  der  I^eilung  und  dem  Rinflnsz  des  Lehrers  sich 
hingibt.  Es  bedarf  keiner  Andeutung,  wie  die  Natur  des  Jünglings 
In  allen  diesen  Beziehungen  sich  auf  die  entgegengesetzte  Weise 
gestaltet. 

Alle  Erziehung  ist,  wie  mich  dünkt,  ihrem  innersten  Wesen  nach 
darauf  hingewiesen  sich  in  einem  stetigen  eben  so  sonderbaren  wie 
interessanten  Widersprneb  m  bewegen.  Freilieh  es  ist  derselbe  Wi- 
derapraeh  in  welobem  sieb  all  nnd  jedes  Lebon  betodel.  Die  Snie* 
kung  hat  den  sa  ersiehendea  Knaben  zugleieh  ina  Ange  %u  huw  alt 
den  der  er  ial  nnd  ala  den  der  er  werden  aoll.  Sie  bei  also  augleieli 
aeinen  gegenwärtigen  Zisland  aazqerkennaii  nnd  an  negieren,  sich  an 
das  gegebene  «ninaeblieasen  ned^^djUts^m  bektopfen;  fügen  wir  abor 
nneb  hinan,  indem  aie  das  geistige^; nnd  aittliehe  Leben  an  nenen  n»d 
wieder  neuen  Bnlwiekelangea  fobrt^  die  frAheren  Formen  in  eraehnf» 
lau  nnd  an  bewabren,  nur  daaa  dieae  niebl  bmIv  ala  die  tetiton  und 
ftlr  aieh  geltenden,  aoadern  ala  Glieder  in  einer  groapen  Kette,  nla 
Momente  in  dem  reiehen  Ganaen  einea  vollen  Henaebenlnbena  eraebei» 
nen.  Ba  iat  der  Begriff  dea.Aofgebobenaeina,  in  welobem  aivb  die  He» 
geiaehe  Fhiloaopbie  einat  ao  gern  ergieig.  Wer  una  alao  aagi  daai| 
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der  Knabe  aufhören  tolle  Knabe  zu  sein,  dem  envideni  wir:  gewis 
das  soll  er,  insofern  er  nichts  weiter  ist  alf  eio  Knabe;  er  soll  aber 
I»  der  Aafeinanderfolge  seiner  Lebensgestallung^en  Kind,  Knabe,  Jttng- 
Kaf,  Mam  bleiben  bis  an  die  Schwelle  des  Grtbes.  Und  das  ist  sicher 
desB  wer  einen  Knaben  bilden  und  erEiehen  will  seine  Neltir  kennen 
md  anerkennen«  d.  b.  liebend  nnf  sie  eingehn  nnd  an  sie  sieh  an- 
sehlieszen  musK. 

Und  beobaobten  wir  non  dies  Lebensalter  genauer,  so  ist  es  nicht 
möglich  über  seine  wesentlichen  Züge  sweifelhaft  su  sein.  Man  ver- 
snehe  es  zwei  Stunden  hinter  einander  dieselbe  Lection  zu  nehmen, 
wie  wenig  wird,  selbst  bis  in  die  obersten  Klassen  hinein,  die  zweite 
der  ersten  an  Frische,  Teilnahme  und  Erfolg  entsprechen?  Selbst  ein 
Homer  und  Sophokles  lassen  sich  nicht  so  lesen.  Man  treibe  in  einer 
Klasse  eine  und  dieselbe  grammatische  Regel  ohne  Abwechselung,  \^  ie 
wird  man  die  Aufmerksamkeit  am  Ende  auch  nur  6iner  Stunde  nach- 
lassen sehn!  Eben  so  wichtig  ist  es  nicht  einen  Lehrer  überwiegend 
in  einer  Klasse  zu  beschäftigten.  Ich  habe  z.  ß.  meist  gröszere  Keg- 
samkeit  und  bessere  Resultate  gesehen,  wenn  das  Griechische  und  das 
Lateinische  an  zwei  Lehrer,  beide  natürlich  von  gleicher  Tüchtigkeit 
vorausgesetzt,  als  nvenn  sie  an  einen  Lehrer  gegeben  waren.  Der 
Wechsel  der  Lehrer  wirkt,  innerhalb  gewisser  Grenzen,  eben  so  be« 
lebend  und  erfrischend,  wie  der  Wechsel  der  Plätze  in  den  verschie- 
denen Lehrstunden  in  unteren  und  mittleren  Klassen  wirkt.  Die  über> 
grosze  Zartheit  förchtet  die  Anreizung  zum  Ehrgeiz  von  diesem  Wech- 
sel, eine  Gefahr  die  wahrhaftig  mehr  ein  Phantom  in  der  Seele  der 
Lehrer  und,  wenn  sie  wirklich  da  sein  sollte,  mit  leichtester  Mühe 
zu  umgehn  ist,  bei  weitem  mehr  als  sie  die  belebende  KrafI  einer 
wechselnden  Nachbarschaft  zu  schätzen  weisz,  die  doch  so  schwer  zu 
ersetzen  ist.  So  lange  noch  das  Knabenalter  fortdauernd  ist  und  die 
Knabennatur  wirkt,  reizt  das  Certieren;  es  kommen  dann  von  selber 
die  Jahre  in  denen  die  Jugend,  zartfühlender  als  ihre  Lehrer,  gegen 
dies  Certieren,  ja  selbst  gegeu  eine  Translocation  am  Schlüsse  eines 
gröszern  Abschnittes  Abneigung  empfindet,  und  derjenige  dem  ein 
höherer  Platz  znerteilt  wird  sich  einer  solchen  Auszeichnung  eben  so 
sehr  sehfimt,  wie  der  zurückgesetzte  darüber  entrüstet  und  erbittert 
ist«  Die  Natur  ist  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  zu  achten. 
Wir  können  sie  natürlich  anterdrficken  und  lerstören,  wie  man  einem 
Mensoben  eine  Hand  abhauen  kann,  aber  wir  können  sie  nicht  durch 
•ine  andere  heaaem  Natnr  eraetsen.  Welche  Frucht  diese  Misachtongr 
hat  ist  sehr  leieht  in  aehen,  Ba  ist  mir  oft  gelungen  in  eine  stagnie- 
tende  «der  Masferle  Klasse  einftieh  dadnrah  dass  ich  in  ihr  certieren 
liest  wieder  Fiel»  nnd  kindliehen  Sinn  f  ttHtohinÜlhren. 

M  dieser  Natnr  dea  Knnbenallers  wird  «an  daher  metar  tnf  ehM 
.angemeaaene  Hani|rraltigkeit  in  den  Lefargegenalinden  Bedadit  nehme« 
masaen:  hei  der  Hiaehnng  von  Goneeairallon  nnd  Deeentmtion,  wln 
wir  dieaeihe  oben  fefaant  hahen,  wird  hier  die  Deeentration  ooeh  dan 
ftivattatfende  Etenent  bilden  minen. 
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Ich  will  niebt  dagegen  polemisieren  dasE  man  den  lateinisciiett 
Unterricht  in  Sexta  und  Quinta  mit  zehn  Stunden  bedacht  hal;  aber 
ich  sehe  doch,  wenn  ich  in  meine  Jugend  zurückkehre,  deei  man  es 
in  diesen  zehn  Stünzel  eicht  weiter  bringt  als  ehedem  in  sechs,  viel- 
ieicht  nicht  einmal  so  weit.  FAr  das  carte  Keabeealtor  ist  diese  mas- 
senhafle  Siundensahl  viel  «i  frosz  und  schwer,  viel  zu  ermüdend  und 
abspattaead.  Verteile  nae  die  zwölf  Stunden  wärend  der  Woche  die 
jetat  aef  das  Lateinische  und  Deutsche  fallen  in  anderer  Weise^  mei- 
nethalben  zu  gleichen  Teilen,  man  wird  sicher  erfreulichere  Resultate, 
bessere  Leistungen  im  Lateinischen  und  einen  höheren  Grnd  von  allge- 
meiner geistiger  Bildung  sehen.  Es  läge,  sollte  man  meinen,  sehr 
nahe  die  kalligraphischen  Stunden  für  das  Deufsche  oder  Lateinische 
tributär  zu  machen^  die  Zeichenstunde  mit  der  geometrischen  Formen- 
lehre in  Verbindung  zu  setzen,  den  Gesang  mit  der  Dectamalion  usw. 
ßeobachtet  man  aber  den  natürlichen  Zug  im  Knaben,  so  wird  man 
finden  dasz  es  ihm  nicht  einfällt  ein  Gedicht  zum  Declamieren  zu  w  äh- 
len welches  er  bereits  gesungen  hat  oder  von  andern  bat  singen  hören, 
dasz  er  die  kalligraphischen  Vorschriften  meidet  bei  denen  er  wieder 
auf  dieselben  iMaterialien  stözt  denen  er  bereits  in  anderen  Lehrstun- 
den begegnet  ist,  dasz  er  immer  und  immer  wieder  in  jeder  Lection 
besondere  StolTe  zu  erhalten  wünscht,  dasz  er  also  in  eben  demselben 
Masze  vor  der  Concentration  des  Unterrichts  zurückscheut  in  weichem 
wir  darin  einen  ganz  besondern  Segen  für  die  Schulen  zu  erblicken 
meinen.  Fast  möchte  man  sagen,  der  Knabe  ahne  dabei  eine  Absicht 
und  werde  dadurch  verstimmt.  Oder  richtiger,  die  Seele  des  Knaben 
ist  noch  nicht  dazu  angelhan  zu  ahnen  dasz  es  möglich  sei  zugleich 
2wei  Zwecke  zu  erstreben:  sie  ergreift  daher  den  einen  Gegenstand 
der  ihr  gerade  vorliegt  mit  allem  Feuer  und  aller  Energie,  hat  aber, 
wärend  sie  dies  thut,  keinen  Sinn  für  andere.  Der  Augenblick  und 
das  Gegenwärtige  ^ind  ihre  Sphäre.  Seit  man  meint,  es  sei  möglich 
mit  und  an  dem  Lateinischen  zugleich  auch  das  Deutsche  zu  erlernen, 
ist  es  mit  dem  Deutschen  immer  schlechter  und  schlechter  geworden, 
und  mit  dem  Lateinischen  nicht  besser.  Es  ist  auch  im  Lernen  mit  dem 
Knaben  einmal  nicht  anders  als  sonst  im  Leben  bestellt:  er  geht  lieber 
einen  und  denselben  Weg  zweimal  als  dasz  er  zwei  Aufträge  auf 
Einern  Wege  ansrichleft. 

Ist  den  DBB  so,  so  ist  die  Besorgais  vor  dem  Yielen  in  eiaer 
Sexta  und  Qaiata  teflham  sieht  so  begründet,  wie  es  betso  ersten 
Blick  sebeinen  »öeble.  Ea  ilid  fiele  ktein»  Qoellea  weleb«  ibre  Was* 
aer  der  Seele  des  Knaben  snfibrea  mAsseii,  die  Ür  einen  grosien  nnd 
vollen  Strom  noeb  an  sebwneb  Ist.  Wenn  also  niebl  andere  Grdndo 
es  verbieten ,  so  mag  man  immerbin  neben  der  Geographie  Geaebiehle» 
Bebendem  Reobnen  die  geoBMtrisebe  Formenlehre,  neben  dem  Latei« 
nisebe«  das  Fransdslscbe  treiben  lassen»  Ja  leb  habe  es  selbst  erfab* . 
ren  wie  eof  eine  liemlieh  elaf  eeeblafene  Klasse  eine  neae  IHseif  lin 
die  man  in  dieselbe  hineinwirft  belebend  wirken  kanni  so  belebend 
dass  anoh  andern  Diseiplinen  von  diesem  Leben  ein  Teil  an  Gnte 
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komrt.  Es  ist  nicht  zn  beiweifeln  dasz  meine  Leser,  weiM  sie,  und 
daran  sweifele  ich  nicht,  aber  di«  PrimtsM  mii^  »ir  «inirmtM^en  - 
•M,  diMen  Fadwi  toch  fortspinnen  and  «odl  weitere  Conseqoeiieii 
jielieQ  wiMrdei,  lamentlich  für  das  Innere  der  einxelaen  Lectionen. 
Ich  fär  meine  Person  iMitte  nicht  diene  oder  jene  Aendernng  km  den 
bestehenden  Lehrpinnen  im  Augre,  iondem  wAntebte  nnr  einem  ver- 
kehrten Principe  entgegensatreten,  einem  Principe  das  in  nenerer  Zeit 
so  bedeutende  Vertreter  gefunden  hat  und  daher  um  so  g^rftstere  Be« 
nehtaog,  nm  to  neebdracklieiieren  Widereprucb  rerdieai. 

15. 

Was  die  mittleren  Klassen  der  Gymnasien  betrifft,  so  ist  in  den- 
selben eine  hinreichende  Fülle  von  Disciplinen  in  Bewegung  gesetzt, 
nm  den  Bedürfnissen  des  Knabenalters  Genüge  zu  leisten.  Nur  in 
Quarta  würde,  wenn  man  nicht  die  Vermehrung  der  Stundenzahl  fürch- 
tet, ein  letzter  Unterricht  in  der  Botanik  und  Zoologie  mehr  an  seiner 
Stelle  sein  als  in  Tertia,  warend  für  diese  eine  möglichst  popnlir  ge- 
haltene experimentale  Physik  sich  eignen  möchte. 

Es  ist  vielleicht  schon  von  Andern  der  Wunsch  ausgesprochen 
worden  dasz  das  Gymnasitim  schon  in  anderen  Klassen  als  in  der 
Prima  mit  gewissen  Disciplinen  abschlieszen  möchte.  Mit  der  Natur- 
beschreibung würde  dies  demnach  in  Quarta  geschehen.  Nach  unserer 
Meinung  sollte  dies  auch  in  andern  Disciplinen  der  Fall  sein.  Wir 
rechnen  dahin  das  Französische.  Die  Litteratur  dieser  Sprache  ist 
nicht  von  einer  solchen  inneren  Bedeutung  dasz  man  um  ihrer  willen 
diese  Sprache  bis  nach  Prima  hinein  verfolgen  sollte.  Die  Fähigkeit 
aber  französische  Prosa  zn  lesen  könnte  sehr  wol  in  Secunda  erreicht 
sein.  Was  der  Schüler  in  Prima  zu  dieser  Fähigkeil  hinzugewinnt  ist 
nicht  so  bedeutend  dasz  es  sich  der  Mühe  verlohnte  diese  Lection  bis 
zum  Abiturientenexamen  Fortzuführen.  Wir  müszen  uns  damit  zufrie- 
den geben  mühsam  /.usammenzuhalten  was  in  früheren  Klassen  erwor- 
ben ist,  oft  allerdings  nuch,  noch  viel  mühsamer  ein  kümmerliches 
Wissen  zusammenzustöppeln  oder  eine  sehr  äuszerliche  Routine  zu 
sehalTen,  damit  wir  bei  dem  Abiturientenexamen  nicht  gar  zu  kümmer- 
lich bestehen.  Wenn  man  mit  dieser  Sprache  in  Secanda  abschlösse, 
und  zwar  mit  einem  ernstlich  gemeinten  Examen  abschlösse,  und  eine 
•ffenkundige  Trägheit  rnid  Geringachtnng  gegen  diese  Sprache  mit 
Niektfereetsnng  Sirene,  so  wArde  men  eowol  im  Interesse  der  Con- 
eentrsti«n  nie  in  de»  des  Schalers  selber  in  Werke  geben.  Nstfirlieli 
niOsto  mm  die  2nlü  der  Lebntnnden  ron  swet  tnf  drei  oder  Tier  er- 
Mfcen»  wofSir  eteb  die  erfsrderliehe  Zeil  nof  cndire  Weis«  w0fde  ge- 
winnen Inssen. 

Wenn  nin.tn  in  diesen  Klntsen  weder  fflr  grösnem  Coneentmtioii 
noek  iflr  eine  grlkssere  Deeentmtion  viel  Rnnsi  klelkt,  so  frsgl  sielt 
doek  nk  niekt  im  Innern  der  einselnen  Leetionen  sowol  nsok  der 
einen  wie  noek  der  nndern  Seile  msnekes  sn  tkon  mSgliek  sein  sollte  r 
vieileiekC  m  gleieker  Zeil  mek  keiden  Seilen,  dn  srtgMeken  Falls  ia 
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diefer  oder  Jener  DhelpYin  ein  ehaötischer  Soitend  ttallünden  könnte 
weMer  towol  Sebeidung  ah  Yerbindong,  sovrol  Ver?ie1fachoDg  ala 
Tereinfiielran;  erforderte.  Wir  nehaien  nieht  einen'  derartigen  Zoatand 

.  «Ii  faetiieb  vorhanden  air,  aonder*  wollen  nnr  aaf  die  MAglfeMcdt  nnd 
•if  die  Gefahren  eines  aotebcm  anfmerkaam  ihaehen.  Unsere  Betraeh- 
tnng:  ist,  wir  wiederholen  es,  ttberbanpt  nicht  auf  vorhandene  Zastinde, 
sondern  mehr  anf  das  Bcgriffliehe  gerieiitet. 

Sehen  wir  s.  B.  die  alten  Sprachen  an,  wie  sehi^  ermöglichen  sie 
eiae  Yereinfachnnf ,  wie  sehr  lassen  sie  diese  wttnirchen!  Des  gram- 

.  mätischen  Materials  ist  im  Lateinischen  wie  im  Griechischen  eine  nn- 
endliehe  Hasse  angesammelt.  Bs  hat  niemand  eine  Ahnnng  hiervon, 
ansser  wer  selbst  das  Glflclc  gehabt  hat  von  dieser  Last  nnbeschwert 
seinen  Weg  dnreh  die  Sehnle  in  gehen.  Kit  ^reicher  SnbHIilAt  wird 
die  griechische  Formenlehre  nach  Krüger  gelernt,  damit  der  Schiller, 
Ja  keine  vnattiscbe  Form  in  sein  Gedlchtnfs  anfnehme!  Wie  wird  ihm 
selbst  die  normale,  analoge  Formation  u  B.  bei  den  Verben  anf  (u 
geragt,  wenn  die  Attiker  dabei  ihre  Absonderlichkeiten  haben.  Statt 
das  Attische  in  die  Anmerkung  in  verweisen ,  wenn  es  dberhaupt  in 
die  Grammatik  gehört,  and  das  Regelmtssige  lernen  an  lassen,  was 
hernach  In  der  allgemeinen  GraecitSt  wieder  an  sefner  verdienten  Gel- 
tung gekommen  ist,  wird  jetzt  der  attische  Provincialismiis  als  das 
Normale  hingestellt,  nnd  hierdarch  dem  Schaler  die  einfache  nnd 
klare  Grandanschauong  verdonkelt  and  verstört.  Wie  wird  man  einst 
noch  zu  Werke  gehen,  wenn  die  Grondsilae  und  der  Rigorismus  des 
holländischen  Atticislen  auch  bei  nns  allgemeine  Anerkennung  finden 
sollten!  So  ist  es  in  der  Syntax,  so  in  der  Etymologie,  so  im  Latei- 
nischen, 80  im  Griechischen:  von  einer  Unterscheidang  Zwischen 
Lernstoff  und  grammatiachem  Wissen  wie  es  dem  Gelehrten  gebfihrt, 
wie  es  in  den  Commenfaren  zn  den  Autoren  am  Platze  ist,  kanm  eine 
dämmernde  Ahnnng.  Warum  haben  unsere  Vorfahren  im  Schreiben 
wie  in  der  Interpretation  so  viel  mehr  geleistet?  Weil  ihre  Seele  von 
diesen  Minutien,  die  sicher  eine  Zierde  des  Gelehrten,  aber  keine  Aus- 
zeichnung fiir  den  Schüler  sind,  frei  war  und  so  ihre  Schwingen  an 
eigner  Thätigkeit  und  zu  freiem  Schaffen  leichter  and  froher  regen 
konnte.  Hier  thiit  uns  V^ereinfachung-  dringend  Not.  Und  was  hier 
von  der  Grammatik  gesagt  ist,  gilt  eben  so  in  den  obern  Klassen  ffir 
den  delectus  rerhornm ,  für  die  Kunst  der  Composition.  Es  gibt 
Schulen  in  denen  die  Lehrer  auch  in  dieser  Hinsicht  von  dem  Wissen 
ausgehen  und  ihre  Schüler  daher  mit  einer  unerhörten  Last  des  Wis- 
sens überbürden.  Wir  kennen  keinen  verkehrleren  Weg  als  den  die 
Kunst  des  Lateinschreibens  auf  das  Studium  von  Büchern,  wie  die  Sti- 
listiken von  Heinichen  oder  Berger,  oder  die  UebungsbQcher  von 
Seyffert  oder  Nägelsbach  es  sind,  zu  gründen,  oder  ihnen  syno- 
nymische Handbücher  in  die  Hände  zu  geben,  statt  dasz  man  einfach 
an  die  Leetüre  sich  anschlieszen ,  an  der  Leetüre  dem  Schüler  ein  Ge- 
fühl für  den  lateinischen  oder  griechischen  Sprachgebrauch  und  weiter 
für  die  Kunst  der  Darstellung  und  eine  Freude  daran  erwecken,  dort 
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den  Schüler  zu  sorgffilli^r  Beobachtung  reixen,  zam  S^mmelo  spraeli- 
licher  Schätse  zwingen,  beim  Schreiben  .auf  die  Irene  ßenulznnf  de« 
dorl  selbsterworbenen  halten,  diese  anerkennen  und  aaszeiehoen,  die 
Eitelkeit  welche  sich  mit  fremden  Federn  schmückt  strafen  und  vor 
allem  nach  dem  Einfachen  streben  sollte.  Dies  ist  der  Weg  den  ieh 
stets  verfolgt  habe  und  aaf  den  ich  bis  jetzt  immer  noch  mit  Ehren 
bestanden  habe.  Jetzt  wissen  unsere  gelehrten  jungen  Herren  tanaend 
Dinge  die  wir  nicht  gekannt  haben  und  sind  im  Stande  bei  einem 
Ruhnken  und  Hermann  Nachlässigkeiten  zu  rfigen;  aber  die  Kunst  des 
Lateinschreibens  kommt  uns  darüber  abhanden  oder  ist  es  vielmehr 
schon.  Man  lese  doch  die  Programme:  wie  viele  sind  noch  unter  den 
Lehrern  da  die  in  einerseits  zuchtvollcr,  andrerseits  leichter,  klarer 
und  gefälliger  Sprache  Latein  zu  schreiben  verstünden?  Hier  ist  uner- 
meszlich  viel  für  Concentration  und  Vereinfachung  des  Unterrichts  zu 
thun ,  und  wir  wollen  es  unsrerseits  nicht  an  ernsten,  eindringlichen 
Worten  fehlen  lassen  pro  virili  parte  dem  Unwesen,  welches  hier  ein- 
gerissen ist  und  welches  der  sichere  Blick  Wies  es  gleichfalls  er- 
kannt hat,  entgegenzutreten.  Damit  ist  aber  auch  der  Weg  aar  De- 
centration  gebahnt  und  Kraft  dafür  gewonnen. 

Die  Art  der  Concentration  weiche  wir  so  eben  mehr  angedeutet 
als  ausgeführt  haben  schlieszt  eigentlich  schon  die  Möglichkeit  einer 
gröszeren  Vielseitigkeit  öder,  worauf  es  endlich  hinausläuft,  Frei- 
heit des  geistigen  Lebens  in  sich.  Es  ist  die  Hand  dazu  geboten,  ja 
die  Notwendigkeit  uns  auferlegt,  die  Leetüre  mit  einer  gröszeren  Ma- 
nigfaltigkeit,  in  einem  weiteren  Umfange  zu  betreiben,  andere  Ge- 
siclitspunkte  als  die  grammatischen  dabei  ins  Auge  zu  fassen,  die  Ue- 
bungen  im  Schreiben,  welche  jetzt  mehr  und  mehr  in  das  todt  Mecha- 
nische herabgesunken  sind  und  der  geistigen  Bildung  mehr  entgegen- 
wirken als  förderlich  sind,  freier,  allgemeiner,  geistig  erweckend  und 
belebend  zu  machen.  Die  Leetüre  tritt  wieder  in  die  Stelle  welche  sie 
ursprünglich  eingenommen  hat,  welche  ihr  von  den  gröszten  Pädago- 
gen jederzeit  zugestanden  worden  ist,  und  auch  bei  ihr  ist  es  nicht 
mehr  das  Grammatische  oder  die  Form  allein  was  bei  derselben  den 
Schülern  zum  Bewustsein  gebracht  werden  soll,  sondern  daneben  der 
Inhalt,  das  Reale,  worauf  alle  deutschen  Schulmänner,  von  Melanchthon 
bis  Wolf,  das  Hauptgewicht  gelegt  haben.  Auch  wir  meinen  dasz  es 
die  Rucksicht  auf  den  Inhalt  sei  welche  bei  der  Wahl  der  Leetüre 
die  Direction  zu  führen  habe.  Es  ist  viel  weniger  von  Bedeutung  für 
die  Jugend  dasz  die  Sprache  die  volle  Klassidtat  habe,  als  daaa  dnreh 
die  Lectare  dem  Schüler  ein  für  ihn  bedenteoder  Inhalt  angefahrt 
werde.  Was  man  auch  sagen  möge,  für  die  klassische  Form  lint  der 
Knabe  der  niitlleren  Klassen  noch  "kein  Auge  jind  noch  kein  Intereaae, 
Wirend  ihn  ein  g roaaer  nnd  inlereasanter  Inhalt  bmreita  in  bewefen  laa 
Stande  iat.  Ana  dieaeai  Gmnde  veribeidige  tob  den  ao  Wel  nnd  mit  ao 
guten  Grflnden  angegriffenen  nnd  doeb  für  nna  am  aeinea  aneblieben 
Inbalts  gans  uneraetalieben  Nepoa»  Aua  dieaen  Gr  finden  wfirde  Ich, 
wenn  ieb  Maobt  bitte  ea  anaanffibren,  den  Ciaar,  der  ffir  die  Tertia 
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gam  «ngeeigiiei  ist,  daraas  verweisen  und  den  .Cartias  oder  Livlos 
an  dessen  Stelle  setseo.  Aus  diesen  Gründen  wQnscIite  ich  vor  aflen 
Dingen  die  poettsehe  LeetOre  wieder  in  alten  Eiiren  zu  sehen,  sie  die 
dem  Knabenaller  so  enispreehend  ist  nnd  die  ihr  gewidmete  'Mühe  so 
reich  lohnt.  Wenn  dann  die  Compösition,  von  dem  Bann  des  Gramma- 
tisehen erlöst,  steh  wieder  in  grösserer  Freiheit  bewegen  iiann,  aneh 
die  poetische  wieder  in  die  Sehnien  snrOekkehrt,  wenn  je  nach  der 
Alterstnfe  auch  die  Znnge  des  Knaben  nn  lösen  der  Versnch  gemacht 
nnd  ihm  der  Mot  eingellöszt  wird  was  er  eingesammelt  und  sich  iu 
eigen  gemacht  hat  aneh  seines  Ortes  wieder  zu  üben  und  zu  verwer- 
tben,  wenn,  woran  es  ganz  und  gar  fehlt,  die  eigene  freie  Thdligkeit 
der  Jugend  in  privater  Lectttre  belebt  wird,  so  ist,  denke  ich,  hinrei- 
chender Ranm  dargeboten  um  nach  allen  Seiten  hin  die  Seele  zu  freier 
Besohiftignng  zu  entlassen.  Unsere  Schüler  gehen  im  Meoha  n  is  eh  en. 
nnter,  nicht  unter  der  Last  der  vielen  zu  lernenden  Dinge.  Der  Keim 
des  Todes  sitzt  an  einer  ganz  andern  Stella  als  wo  ihn  viele  suchen. 
Nur  wenige  hielten  sich  über  den  Wassern,  landen  aber  geistig  er- 
schöpft, abgelebt,  blasiert  an  dem  jenseitigen  Ufer.  Es  ist  eine  Le- 
bensfrage, mehr  als  es  die  um  Concenlration  ist,  wie  wir  es  anfangen 
sollen  diesem  Geist  des  Mechanischen  zn  begegnen. 

Was  wir  von  den  alten  Sprachen  gesagt  haben  gilt  ohne  Zweifel 
auch  von  anderen  Gegenständen  des  Unterrichts.  Fast  überall  ist  hier 
Vereinfachung,  dort  grösserer  Reichtum  zu  wünschen:  hier  ein  gerin- 
geres Masz  des  Wissens,  dort  eine  grössere  Fülle  des  Könnens:  hier 
eine  Befreiung  von  den  Fesseln  des  Systems,  dort  ein  Blick  in  das 
Weile  und  Freie,  üeber  die  Mathematik  haben  wir  schon  oben  gespro- 
chen. Wer  da  sieht  wie  sie  gelrieben  wird,  hört  auf  sich  zu  wundern 
dasz  so  wenige  Lust  und  Freude  an  ihr  behalten:  er  wundert  sich 
vielmehr  dusz  auch  nur  noch  so  wenige  da  sind  welche  ihr  treu  blei- 
ben. Ich  tadele  nicht  die  Lehrer,  sondern  die  Methode,  die  wesentlich 
darin  besteht  dasz  sie  keine  Methode  ist,  dasz  sie  System  und  Methode 
für  identisch  hält,  dasz  sie  gerade  eben  so  zu  Werke  geht  wie  wenn 
wir  Philologen  die  Grammatik  in  Sexta  mit  einer  Lautlehre  auf  Grund- 
lage der  comparativen  Grammatik  beginnen' wollten.  Es  ist,  wir  sagen 
es  gerade  heraus,  auszer  Diesterweg  kein  einziger  Mathematiker  der 
für  die  Methodik  dieser  Disciplin  wirklich  etwas  gethan  hätte. 

Es  ist  eben  so  in  der  Geschichte.  Auf  den  preuszischen  Gymna- 
sien ist  Vorschrift  dasz  in  der  Tertia  die  brandenburgisch-preuszische 
Geschichte  ^relehrt  werde.  Diese  Bestimmung,  so  gut  gemeint  wie  sie 
ist,  hat  doch  dazu  beigetragen  die  richtige  Verteilung  des  geschicht- 
lichen Stoffes  zu  erschweren  und  zu  verhindern:  sie  hat  aus  dem  was 
in  einem  grösseren  Ganzen,  in  der  deutschen  Geschichte,  einen  ange- 
messenen Platz  einnehmen  würde  eine  für  sich  ein  Ganzes  bildende 
Disciplin  gemacht,  welche  den  Schüler  einer  Tertia  nicht  ansprechen 
kann.  Die  ältere  Geschichte  der  Mark,  die  übrigens  für  einen  Pom- 
mer oder  Schlesier  gerade  eben  so  viel  Werth  hat  wie  die  pommersche 
und  schlesische  Geschichte  für  einen  Marker,  müsie  in  wenigen  Stnn- 
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den  durchflogen  werden.  Jetzt  wird  sie  griindiichst  monalelaog  breit 
getreten.  Die  spätere  Gescbichte  von  dem  gruszen  Kurfürsten  an  ist 
wesentlich  deutsche  Geschichte  und  von  dem  Standpunkte  dieser,  oder 
vielmehr  sie  ist  eine  europäische  und  von  dem  Stundpunkte  einer  Ge- 
schichte des  europäischen  Staatensystems  zu  behandeln.  Wer  die  Ho- 
henzollern  dieser  Zeiten  nicht  als  europäische  Fürsten  faszt,  bringt 
ihre  Grösze  und  Bedeutung  nicht  zur  Geltung,  entläszt  die  Knaben 
welche  keinen  weiteren  Unterricht  erhalten  mit  Vorstellungen  welche 
des  preuszischen  Namens  —  ich  spreche  von  dem  geschichtlichen  — 
unwürdig  sind.  So  sind  wir  in  der  Notwendigkeit  auf  der  einen  Seite 
Beschränkung  auf  das  allernotwendigste,  auf  der  andern  die  Ausbrei- 
tung des  Blickes  über  die  Grenzen  Preuszeus  and  Deutschlaftds  hinaus 
fordern  zu  müszen. 

Man  wird  es  mir  erlassen  in  gleicher  Weise  Ober  den  Religions- 
unterricht, in  welchem  mehr  als  in  jedem  andern  gefehlt  und  blindlings 
umhergetappt  wird ,  über  das  Französische  usw.  zu  sprechen.  Ueber- 
au liegen  chaotische  Massen  vor  uns,  welche  dem  Unterricht  hemmend 
entgegentreten.  Ueberall  sieht  sich  der  denkende  Lehrer  darauf  hin- 
gewiesen nach  der  einen  Seite  hin  zu  vereinfachen,  nach  der  andern 
den  Umfang  des  Gesichtskreises  zu  erweitern.  Gelingt  es  ihm  diese 
entgegengesetzten  Riehtungen  in  eine  einheitliche  Beziehung  auf  ein- 
ander zu  bringen,  so  kommt  —  expertos  dicQ  —  sofort  Liebt,  Klar- 
heit, Interesse  und  Erfolg  in  seine  TbitigkeU  and  in  seine  Schuler. 

(Fortsetaung  im  nächsten  Heft.) 

Greififenberg.  Dr  Campe, 
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XV. 

Zur  GeBchiclite  der  Pädagogik. 

» 

Joh.  Heinrich  Voss  ist  als  Schulmann  weniger  bekannt,  denn- 
als  Gelehrter  nnd  Dichter.  Man  hat  wol  stets  eine  Vorstellung  davon, 
wie  anregend  sein  Unterricht  gewesen  sein  müsze,  aber  von  seinen 
praktischen  Grundsätzen  und  Ansichten  weisz  man  nur  wenig.  Um  so 
mehr  werden  die  Leaer  dieser  Zeitaehrift  mit  mu  Herrn  Beeior  Dr 
Vollbrecht  in  Otterndorf  dankbar  sein,  dasz  er  uns  ein  Aktenstüels 
mitgeteilt  hat,  welches  eben  so  in  die  Pädagogik  seines  berühmten  Vor- 
gängers, wie  in  die  Leistungen  der  Zeit  auf  dem  Gebiet  des  Gelehrton- 
schulwesena  klaren  £inblick  gewährt.  /). 

Vorschläge  sur  Binrichtong  der  Lehrstunden  für  die  erste  Klasse. 

Aus  dem  Aufsatze  des  würdigen  Hm  R.  Ruhkopf  sehe  ich,  dasz 
er  den  Ehlerschen  Vorschlags  die  hebräische  Sprache  von  den  öffent- 
lioben  Btmden  «nanisehliesien,  in  Auatllrang  gebrneht  hmt.  Frellioh  ist 
der  Zweck  einer 'Inleiniaehen  Schule  AusbU&Qg  des  Oeiatea  «nd  dee 
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Hersemi  und  Vorbereiloog  an  aktdeniiaeli^n  WisteaiolMftett,  und  mtm 
sieht  keinen  Ornnd,  warum  der  künftige  .Theolog  sich  von  dem  g^emein- 

schaftlichen  Unterricht  mehr  zueignen  soll,  »Is  der  Jnrist  oder  Medicioer, 
noch  warum,  wenn  jener  2  Stunden  Hebräisch  verlangt,  nicht  diese  eben- 
sogut 2  Siandea  über  die  Pandekten  oder  über  den  Hippokratea  ver« 
langen  kSnnteä.  Aber  d*  glddtirol  der  junge  mieolog  die  ersten  Kennt- 
nieie  der  hebräischen  Spmehe  yon  der  Sehnte  mitbringen  mnts»  so  ist 
die  natürliche  Folge  jener  Verbesserung,  dasz  man  dem  Rector  2  hebrfti- 
Bche  Privatstnnden  zur  Pflicht  macht  und  also  seine  gesetzmäszi^en  26 
Stunden,  wofür  er  besoldet  wird,  zu  2ä  Standen  erhöht.  Das  ist  gut 
genug.  Aber,  frägt  der  fiilUgdenkende,  ist  die  To^eschriebene  Ansah! 
von  Standen  denn  so  gering  oder  der  Lohn  für  die  Arbeit  so  reiehUelf, 
dasz  man  dem  Hector  noch  mehr  aufbürden  darf?  Was  Hr  Rahkopf 
aus  Gutmütigkeit  freiwillig  übernimmt,  darf  kein  Gesetz  werden  Also 
der  Lohn  musz  mit  steigen.  Der  Rector  muse,  auch  im  Verhältnis  der 
massigen  Besoldung  für  26  Standen,  wenn  ich  sie  mit  stehendem  Gehalt, 
Aoeidentien,  freier  Wolinnng,  Sffentliehen  Schnlgeld  new.  in  iOOO  Mark 
rechnen  dnrf,  ffir  2  Stunden  mehr  noch  75  Mark  haben.  Wer  sieliert 
ihm  die ,  wenn  nur  wenige  oder ,  wie  leicht  geschehen  kann ,  nur  ein 
einziger  unter  den  Schülern  ist,  der  Theologie  studieren  will?  Ich 
denke  also,  da  immer  eine  Unbequemlichkeit  bleibt,  man  iäszit  es  beim 
Alten,  bis  eine  wesentUehere  Verbesterung  dee  Oaasen  mSglieh  wird« 
und  sucht  die  Nicht  -  Theologen  wärend  des  Hebräischen  >  so  gut  man 
kann,  durch  Vergleichiing  lateinischer,  französischer  oder  englisclier 
Uebersetzungen  (ich  wählte  die  LXX)  zu  beschäftigen.  Oder  wenn  dieses 
SU  mutlos  scheint,  so  nehme  einer  von  den  beiden  ersten  Lehrern  die 
SeMler  beider  Klassen  in  den  geographisolien  Lebrstnnden  nueammon, 
und  der  andere  wende  die  2  ersparten  Standen  aum  Unterricht  in  Hebräi- 
schen an.  Dieser  Rath  konnte  noch  anszerdem  Anlasz  geben,  durch 
gegenseitige  Dienstleistungen  die  collegialische  Verbindong  an  einer  ge* 
fälligen  und  heitern  Freondscbaft  zu  erhÖhn. 

Der  Grand,  warnm  man  das  Hebrilisohe  ana  dem  gemeinschaftliehen 
Unterricht  wegwttnacht,  gilt  noch  mehr  von  der  Erklärung  des  Neuen 
Testaments ;  denn  hier  entschuldigt  nicht  einmal  die  Not.  Ist  der  Zweck 
die  griechische  Sprache  zu  lernen,  so  kann  man  kein  Buch  wählen,  wo- 
bei sich  leichter  eine  täuschende  Einbildung  von  erworbenen  Sprach- 
kenntnissen  einfindet,  ab  das  Nene  Testament,  dessen  Schreibart,  der 
Absicht  der  heiUgsn  liSnner  gemissi  so  nnperiodisch  nnd  nnrein  ist. 
MTir  leben,  Gott  Lob,  in  Zeiten,  da  man  schon  ehrlich  bekennen  darf, 
dasz  uns  das  Nene  Testament  so  wenig  zum  Behuf  der  griechischen 
Sprachkenntnis  als  das  Alte  zur  Entscheidung  astronomischer  Aufgaben 
▼crliehn  worden.  Man  will  also  hlos  den  jungen  Theologen  yonänfig 
mit  der  jfidiscb-grieehiscben' Sprache  des  b.  Bncbs  bekuint  machen? 
Dabei  wird,  wenn  es  Nutaen  haben  soll,  schon  siemliche  Kenntnis  der 
echt  griechischen  Sprache  sowol  als  der  hebräischen,  vielleicht  auch 
syrischen  und  vorzüglich  der  70  Dolmetscher  vorausgesetzt,  und  auch 
dann  gehört  diese  Vorübung  für  Privatstunden.  Für  den  gemeinschaft- 
liehen Unterricht  ist  es  bfaillinglieh  das  Nene  Testament  anm  Naebsehla- 
gen  der  Beweisstellen  beim  Religionsunterricht  zu  gebrauchen  oder  hSch" 
stens  ^ine  Stunde  zur  kursorischen  Lesung  der  Evangelisten  anzuwenden, . 
damit  die  andere  für  den  griechischen  Prosaiker  oder  Dichter,  den  man 
eben  liest,  erübrigt  werde.  Beiläufig  merke  ich  an,  dasz  ich  Homers 
Odyssee  nntcÄaltender  als  seine  Dias,  nnd  Lndans  anserlesene  Ge- 
spräche nnd  den  Apollodor  unterhaltender  als  Xenophons  philosophische 
Schriften ,  die  Cjropädie  nicht  aasgenommen  ,  beim  Unterricht  gefunden 
habe,  und  dasz  ich's  für  nützlich  halte  auch  mit  Theokrits  und  Moschus 
und  Bions  IdjUen,  den  voraüglichsten  wenigstens,  abzuwechseln,  damit 
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die  jun^n  Leute  auch  die  kleine  Nebeiikenntnis  des  dorischen  Dialekts 
an«  der  Schale  mitbringen)  deren  Hangel  so  viele  ron  dem  Qemua  jener 

anniTiti^en  Meisterwerke  zurückhält. 

Für  die  lateinische  Sprache  scheint  mir  auf  der  einen  Seite  zu  viel, 
auf  der  andern  zu  wenig  zu  geschehn.  Man  macht  zu  viel  Exercitia 
uud  liest  zu  wenig  musterhafte  Prosaiker.  Die  vier  Nachmittagsstanden, 
die  man  Dichtem  widmet,  fahren  su  andern  Zwecken,  als  einen  guten 
lateinischen  Stil  zu  hilden.  Auscerdem  finde  ich  nnr  eine  Stunde,  worin 
Cäsar  kursorisch,  und  noch  eine,  worin  Livius,  vermutlich  auch  kurso- 
risch (denn  sonst  sehe  ich  gar  nicht,  was  man  mit  einer  Stunde  anfangen 
kann),  gelesen  wird.  Von  Cicero,  den  man,  um  gut  lateiniscii  schreiben 
an  lernen,  aneret  und  aidetit  lesen  sollte,  werden  nnr  die  Briefe,  wobei 
man  so  hänfig  durch  die  verwickelten  Umstände  der  Geschichte  und 
durch  die  jung-en  Leuten  nicht  leicht  begreifliche  Politik  aufgehalten 
wird,  und  auch  diese  nur,  wenn  die  Exercitia  noch  etwas  Zeit  übrig 
lassen,  also  Üüchtig  getrieben.  Und  Terenz,  der  gleichfalls  nur  im 
Vorbeigeha  enekeint,  lehrt  ans  freillah  eine  sehSne,  aber  fUr  den  heu- 
tigen Gebrauch  yeraltete  Sprache.  Wie  ist  es  möglich,  dasa  jatige  Leute 
sich  dabei  eine  Geschicklichkeit  erwerben,  die  eine  sehr  vertraute  Be- 
kanntschaft mit  dem  Genius  der  ciceronischen  Sprache  erfordert:  die 
Geschicklichkeit,  ihre  Begriffe  nacli  römischer  Weise  zu  umfassen  und 
au  ordnen,  sie  so  rein  und  seharf  ausaudriicken ,  dasz  weder  etwas  an 
ihrer  Bestimmtheit  fehlt,  noeh  ehi  überflüssiger  Nebefibegrilf  das  GemiUda 
▼erwirrt,  immer  Worte  von  gleichem  Gehalt  und  Adel,  weder  zu  poe- 
tische noch  zu  gemeine,  zu  wählen,  wozu  selbst  in  unserer  Muttersprache 
eine  sehr  sorgfältige  Uebung  gehört,  und  endlich  die  ganzen  Perioden 
nach  den  vielfachen  Erfordernissen  des  Nachdrucks  und  der  Leidenschaft 
und  nach  dem  Wohlklang  des  oratorisehen  Numerus ,.  der  ffir  jede  Gat- 
tung des  Stils,  für  jeden  Inhalt  andere  Wendungen  verlangt,  zu  gründen? 

Eigentlich  lernen  wir  die  lateinische  Sprache,  nicht  um  das  Ver- 
gnügen zu  haben,  was  wir  deutsch  gedacht,  auch  mit  lateinischen  Re- 
densarten bezeichnen  zu  können,  sondern  um  die  vortrefflichen  Schrift- 
steller, die  ihre  seiur  bildsame  Sprache  nach  dem  Muster  der  griechischen; 
der  schönsten  die  jemals  geblüht  hat,  aum  feinsten  Ausdruck  edler  und 
reizender  Gedanken  ausgebildet  haben,  zu  studieren,  und  durch  Entwick- 
lung der  verborgensten  Tugenden  ihrer  Kunst,  die  ein  leichter  Sclilcier 
von  Nachlässigkeit  verhüllt,  unser  eignes  Gefühl  für  das  Wahre  und 
8eh5ne  au  seärfen.  Wenn  das  nicht  wäre,  so' hätten  die  neuem  Er- 
sieher,, wie  sie  sich  nennen,  vollkommen  Becht,  welche,  selbst  in  der 
alten  Litteratur  verwahrlost,  gleich  dem  schwanzlosen  Fuchs  in  der 
Fabel,  den  patriotischen  Rath  erteilen,  dasz  man,  um  Zeit  zu  ersparen, 
das  wenige  Brauchbare  der  Alten  aus  Uebersetzungen  erlerne  und  sich 
hauptsXeblieh  au  nfitalichen,  d.  i.  au  erwerbenden  Mitgliedern' des  Staats, 
denn  von  Veredlung  der  Menschheit  ist  nicht  die  Bede,  und,  was  sonder- 
bar dagegen  absticht,  zu  Jesuitenlatein  plappernden  Papageyen  vorbereite. 
Nach  ihrer  Voraussetzung  lernt  man  also  aus  Homer  einige  Fabeln,  aus 
Livius  und  Tacitus  eine  Folge  von  Historien  und  aus  Cicero  einige  ver- 
worrene Begriffe  der  Philosophie  und  Rhetorik,  die  man  aus  neuem  Ueber- 
setsungen  und  Compendien,  aus  Damms  Q5tterlehre  und  der  Aeerra 
phüologica  weit  ordentlicher,  grOndlicher  und  schneller  erlernen  kann. 

Des  angeführten  Zwecks  wegen,  nemlich  um  die  lateinischen  Schrif- 
ten zu  verstehn,  wäre  es  wol  nicht  nötig  uns  mit  lateinischen  Exercitien 
'  zu  plagen,  oder  es  raüste  eben  so  nötig  sein  auch  die  von  Ernesti  und 
jedem  denkenden  Sehulldirer  Terlacbten  grieehischen  und  hebräischen 
Exercitia  wieder  einzuführen.  Aber  die  lateinische  Sprache  ist  seit  der 
Wiederherstellung  der  Wissenschaften  die  gemeinschaftliche  Sprache  der 
Gelehrten  in  Europa  geworden;  viele  Bücher  schreibt  man  am  besten 
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lateinisch,  imd  bei  vielen  Qelegenheiten,  betoader.s  bei  Prüfungen,  wer« 
den  lateinische  Knterrednnt]^en  und  Abhanrlhinpen  nrefordert.  Ohne  mich 
hier  auf  die  Frage  einzulassen,  ob  eine  solche  Einrichtung,  die  durch 
einen  ungefähren  Zusammeuäusz  von  Umständen  aufgekommen  ist,  so 
gar  heilMiB  sei,  dass  ihre  aUmftbUehe  Verjähning  mm  mit  einer  neuen 
Barbarei  bedrohe:  darf  ich  nur  sagen,  das  Bedürfnis  ist  noch  da;  wer 
auf  den  Namen  eines  Gelehrten  Anspruch  macht,  musz  es  sich  gefallen 
lassen  manchmal  lateinisch  zu  reden  und  zu  schreiban,  und  um  dieses 
SU  können ,  mnaz  er  latcinii^ciie  Exercitia  machen. 

Die  Ezeroitia  sind  yon  sweierlei  Art:  entweder  den  Anfänger  in 
den  Segeln  der  Grammatik  zu  üben,  oder  den  Geübteren  die  Ftftigkeit 
eines  reinen  und  zierlichen  Ausdrucks  zu  verschaffen.  Die  grammati- 
schen UebuTigen,  wobei  man  dem  Leiirliuge  die  Redensarten  vorschreibt, 
erfordern  keine  sonderliche  Vorkenntnis ,  auch  schadet  es  nicht,  wenn 
der  Inlmlt  ein  wenig  altfrllnkiseh  ist,  wie  s.  B.  die  Linhtisclien  For- 
ibelo.  Aber  bei  den  Uebungen  des  Stils  musz  man  vorsichtiger  sein. 
Denn  ein  Schüler,  der  schcÄi  mit  eignen  Kräften  den  schicklichsten  Aus- 
druck, die  stärkste  Wortstellung,  die  lebhafteste  und  gefälligste  Wen- 
dnng  des  Rhythmus  zu  suchen  wagt,  hat  gewis  auch  schon  Selbstgefühl 
genug,  mandhes  von  dem  Geifandenen  seines  Beifalls  nicht  unwürdig  an 
schätzen  und  mit  unruhiger  Erwartung  des  Kathedertöbehens  in  seinar 
Seele  zu  bewegen.  Ich  rede  hier  von  der  edelsten  Gattung  der  Schüler, 
an  den  schläfri^'en  ist  vollends  die  Mühe  verloren.  Wenn  nun  aber  der 
ungeübte  Jüngling  fast  immer  einen  verkehrten  Ausdruck,  eine  deutscb- 
lateinisohe  oder  falsch  gezierte,  d.  i.  nach  den  gröbsten  Bemerkungen 
der  gewöhnlielien  syntaxis  ornata  erkünstelte  Ordnung  oder  Unordnung 
der  Worte  und  einen  bolprichten  numerus  wählt  und  dieses  zusammen 
seinem  Gedächtnisse  einprägt?  Und  wie  kann  er,  der  alles  deutsch  zu 
denken  und  von  Wort  zu  Wort  ins  Lateinische  zu  übersetzen  gewohnt 
ist,  wie  kann  er,  wenn  ihn  nicht  der  Genius  der  römischen  Sprache 
unmittelbar  begeistert,  ohne  lange  und  Tertrauliche  Bekanntsebaft  mit 
den  besten  Prosaikern  des  cieeronischen  Zeitalters  so  sebreiben,  dass 
Cicero  es  wenif^stens  verstehn  wurde?  Wie  kann  er  besser  schreiben, 
als  manche  unsrer  neumodischen  Lehrer  sogar  in  gedruckten  Blättern  : 
wo  die  buntscheckigste  Mischung  von  komischen  und  ernsthaften  und 
feierliehen  Redensarteh,  wo  die  Spracbe  des  alten  Plautus  mit  der 
Sprache  des  Tacitus  und  Vergils  und  der  neuern  obscnrorum  virorum, 
die  das  jüiirrstc  M<KlegPschw;itz  unserer  Schönschreiber  nach  dem  Vo- 
kabelbnoli  venlolmetsclicii ,  frh^ii'hsani  im  luJlzernen  Marionettentanz 
dahergaukelt  und  mit  possierlichen  Stellungen  und  Sprüngen  die  Ge- 
danken des  Sehriftatellers  ansdrttekt? 

Nach  meiner  Einsicht  musa  also  der  Schüler,  statt  durch  früh- 
zeitige und  überhäufte  Stilübungen  sein  Gedilchtnis  mit  barbarischem 
Latein  zu  beflecken,  vor  allen  Dingen  lateinisch  zu  denken  gewöhnt 
werden.  Und  dies  kann  nicht  besser  geschehn,  als  durch  fleiszige  und 
sorgfältige  Erklärung  des  Gioero.  So  sehr  ich  aneb  sonst  die  Abweeba- 
Inng  in  der  Wahl  der  Autoren  liebe,  so  habe  ich  mir  doch  niemals  er- 
laubt, den  Schriften  dieses  bewunderungswürdigen  Römers  weniger  als 
4  Stunden  wöchentlich  zu  widmen.  Oft  werden  es  sogar  6,  und  auch 
dann  bleibe  ich  der  Regel:  non  multa,  sed  multum!  eingedenk.  Ich 
entwickle  jede  Schönheit  des  Gedankens  und  des  Vortrags ,  verilndera 
die  Worte  und  die  Stellung  derselben  und  aeige  an,  warum  jedes  andere 
schlechter  ist;  ich  versuche,  nachdem  ich  wörtlich  habe  übersetzen  las- 
sen ,  die  Kraft  und  Schönheit  der  lateinischen  Wendung  durch  ähnliche 
deutsche  zu  erreichen,  und  mache  auf  die  verschiednen  Vorteile  und 
Mängel  beider  Sprachen  aufmerksam ,  und  wenn  alles  klar  ist,  so  rufe 
ich  jemand  auf»  die  erklärte  Stelle  lateinisoh  herausagen.   leb  habe 
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gefunden,  dasz  diese  Ueb'ung  für  Lehrer  und  Schüler  gleich  angenehm 
und  von  un{:^leich  gröszerem  Nutzen  ist,  aU  da«  ewige  Exercitien- 
flchreibeu.  Oft  werden  auch  lange  Stellen  au.s  Ciceros  Beden  auswendig 
gelernt  nnd  rom  Katheder  gehalten.  Die  Beden  werden  nnnnlerbroolieB 
wdebeatlieh  2  Stnnden  aorgfilltig  erklärt  und  ine  Denteeke  ilbersetst;  In 
den  übrigen  Standen  pflege  ich  mit  dem  Buche  de  officiis  naw«,  mit  der 
Strothischen  Sammlung  der  Briefe,  welche  die  Geschichte  der  sinkenden 
Kepnblik  enthalten,  und  mit  der  vortrefflichen  Schrift  de  oratore  abzu- 
wechseln. Ueberhaupt  gebe  ich  nie  unter  10  — 11  lateinische  Stunden 
die  Woehe,  woTon  in  4  swei  Dichter  (Horatine,  VergUine,  Plnutne, 
Ovidius  oder  Terentins)  und  in  6 — 7  auszer  Cicero  abwechselnd  Livina^ 
Tacitns,  Plinius,  Pomp.  MelÄ  mit  d'Anvillesclien  Charten,  Sallust  usw. 
erklärt  werden.  Zu  schriftlichen  Stilübungen,  deren  ich  bei  andern 
eben  so  notwendigen  Arbeiten  nicht  mehr  als  höchstens  eine  rathsam  . 
finde,  dietiere  ich  eine  denteehe  U^ertetsnng  Ton  QnintUinns  anwend- 
barsten  Vorschriften  oder  aus  einem  der  neueren  Lateiner,  die  sich 
nach  Cicero  gebildet  haben,  Manutius,  JVferetus  usw.,  weil  ich  mir 
selbst  nicht  zutraue,  so  musterhaftes  Latein  zu  schreiben  und  ich  doch 
meinen  Schülern  vollkommene  Muster  zur  Nacheiferung  glaube  vorlegen 
m  mtltten.  Schwerere  Oermanirmen  (ich  yerstehe  darunter  towol  Wör» 
ter  als  Redensarten)  lasse  ich  mündlich  auf  verschiedene  Weise  über- 
setzen ,  damit  der  Schüler  beim  Niederschreiben  sieh  nur  mit  der  Wahl 
des  Besseren  beschäftige,  ohne  in  Gefahr  zu  sein,  sieli  durch  verkehrte 
Anweisung  des  Wörterbuchs  eine  barbarische  Kedeusart  ins  Gedächtnis 
au  schreiben.  Anch  auf  die  Anwendnnff  seltner  Ansdrüdce  und  anser- 
lesener  Wortstellnngen,  wodurch  die  lateinische  Sprache  Ton  der  ansri- 
gen  abweicht,  mache  ich  beim  Dictieren  aufmerksam.  Und  wenn  ich 
die  zu  Hause  oder  in  der  Schule  corrigierten  Bücher  zurückgegeben 
habe ,  so  lasse  ich  das  Original  meiner  Uebersetzung  unter  das  Exerci- 
Ünm  schreiben,  damit  der  Schüler  sowol  durch  die  Frende  des  Getrof- 
fenen als  dnrdi  den  Verdnin  des  Verfehlten  sur  lebhafteren  Anstren- 
gung seiner  Kräfte  ermuntert  werde.  Ich  will  nicht  sagen,  dass  diese 
Art  Ton  Stilübnngen  die  einsige  gute  sei,  al>er  eine  der  besten  ist 
sie  gewis. 

In  der  rhetorischen  Stunde  werden  vermutlich  auch  gute  deutsche 
Schriftsteller  erk18rt,  sonst  wXre  derselbe  Fall,  den  ich  eben  bei  der 

Behandlung  der  lateinischen  Spra«difibungen  bemerkt  habe,  auch  bei 
den  deutschen  zu  bemerken :  dasz  man  die  Jugend  ohne  Muster  der 
Nachahmung  blos  durch  trockene  Regeln  zur  richtigen  und  schönen 
Schreibart  anführen  zu  können  glaubt.  Aber  wenn  auch  meine  Ver- 
mutung richtig  ist,  so  scheint  mir  doch  ^ne  Stunde  an  wenig  au  sein« 
Mit  der  Erklärung  deutscher  Antoren  kann  die  Aufmerksamkeit  auf 
richtige  Aussprache  und  Tonhaltunsr,  auf  die  Regeln  der  Grammatik 
und,  wenn  es  Dichter  sind,  der  Prosodie  und  Verskunst  verbunden  wer- 
den. Denn  es  ist  unrühmlich  für  jeden  wolerzognen  Dentsehen,  sumal 
wenn  er  ein  Gelehrter  sein  will ,  seine  Muttersprache  nicht  su  kennen, 
und  ihr  jede  Abweichung  von  der  Sitte  der  beiden  alten  oder  eigentlich 
der  lateinischen  Sprache,  da  sie  auf  mandie  Eigenheit  stok  sein  darf, 
als  Untugend  anzurechnen. 

Ich  fasse  das  weniee,  was  ich  noch  zu  sagen  habe,  am  besten  zu- 
sanneD,  wenn  ieh  das  Jetik;«  Leotionsvwaeleluiis  des  Hrn  R.  Rnhki^pf 
kurs  wiederhole  md  darauf  ain  anderes  naeh  meiner  Vorstellung  da- 
nintersetae: 


Digitized  by  Google 


331 


5     J  *^ 


ce     •  •  .S 

6 


<  5 

•  0 


00 

3 


ao  S 

n  n 


•  1, 

a  » 
o 


ST  ^ 

So  ® 

1^ 


^  J 


.5  ö 


0 


O 


8 

CS 

II 

i 


®  i  i. 

"  S  t 
g  <?W.2 
0  8  «  o 

®  „  ö  d 

ni0% 


•  S 


O  O 


CQ 


o  o 


CD  M 

a  s      ä  0) 


8 

0 

M  . 

Ii 


03 


o   o  Co  5 

►  «'S 


I 


ce 


u 

o 

0) 


I 


•  •-I  M 
O  S 


o    «  o 


2 .»  g 


P-i  kT 


fcc  a  _ 

fl  <D  d 

d  -»^ 
•M.  CS 


o 


C 


Im 

o 


1  torie 

u 

d  ^ 


r. 

n=  d 

m  TA 


,a  CS 


d 


Li 


so 


d 

d    >  ^ 


«  *  .ä  ^  ^ 
tu*»  o  ce  o 

HJ  — 


o 


— I  e« 


<u  D  ä  c 

^  Sj  2 

«I 


M 


«0 


Digitized  by  Google 


332 


Kurse  Auzeigen  and  Misoellen» 


Anweisimg  zn  den  römiscfaeii  and  grieehisehen  Altertttmern 
brauehti  wie  box.  Mythologie  usw.,  nielit  in  besondern  Stunden  gegeben 
7A\  werden,  sondern  man  lmn(l<'lt  geleofentlich  dies  und  jenes  Kapitel 
ab  und  legt  dann  etwa  den  Nieupoort,  Potter,  Natalis  Comes  usw.  vor. 
Die  Wahl  der  lateinischen  und  griechischen  Dicher  und  Prosaiker  bleibt| 
wie  die  Wahl  der  deateehen  Lesebfieher,  dem  Lehrer  frei;  bloe  Cieero 
i«t  bestimmt.  Wäre  es  der  Gesundheit  nieht  gemEsser,  erst  mit  2  Uhr 
ansafaogen?  Voss. 


XVI. 

Pädagogische  Aphorismen,  anj^eknüpft  au  Döderleins  öffeatlicbe 

Reden  Hin  Tl. 


Der  hochverehrte,  weil  am  Wissenschaft,  um  Schale  und  Leben 
hoehverdiente  Herr  Stadienrector  Professor  Dr  DSderlein,  hat  ans 
mit  dem  dritten  Bande  seiner  öffentliehen  Beden  abermal  ein  rei- 
ches gar  köstliches  Geschenk  gemacht,  an  welchem  wir  Ton  neuem  die 
Feinheit,  Klarheit,  Tiefe,  Kraft,  Frische,  Fülle  und  Ausgiebigkeit  seines 
Geistes,  seinen  eindringenden  Spür-  und  Scharfsinn,  seine  gediegene,  auf- 
fassende, lebendige  Gelehrsamkeit,  umsichtige  J:ieobachtung8gabe ,  ein 
hoch  und  warm  für  alles  Wahre,  Gute,  Sehöne,  für  edle  Mensdilichkeit 
schlagendes  Hws  und  das  virtuose  Rede-  und  Darstellungsgeschick  be- 
wundern niüszen  ,  welches  den  Ernst  und  Scherz,  die  Ironie  und  Satire, 
den  Witz  und  Humor  zu  mischen  und  mit  Salz,  mit  dorn  feinsten  von 
allem,  dem  Attischen,  zu  würzen  versteht.  Groszer,  inniger  Dank  dem 
würdigen,  geist-  nnd  gemütToUen,  wirklich  gesinnnngstüchtigen  Manne, 
dem  Fleisch  und  Blut  gewordenen  Chorführer  der  Humanität  vom  rein- 
sten nicht  etwa  Wasser,  sondern  vollwichtigsten  Gehalt,  der,  mit  seinen 
eignen  Worten  zu  reden,  die  über  40  Jahr  von  ihm  bekleidete  yi'ftrof- 
aiaQx^oi  für  seineu  Hauptlebensberuf  hielt,  ohne  darüber  die  ihm  zuge- 
wiesene akademische  Thfttigiceit  sn  vemachlSssigen  oder  für  die  Förde- 
rang der  ihm  zugänglichen  Zweige  des  Altertumsstudiums  ganz  unthätig 
zn  bleiben.  "Ovaio  tov  ysvvatov  ^japtv!  rufe  ich  dem  au^^^e zeichneten 
Weisheitslehrer  aus  froiibeweg'tem  Herzen  zu.  Wahrlich !  sie  sind  sel- 
ten, sehr  selten  die  akademischen  Lehrer,  welche,  wie  unser  Döderlein, 
mit  Fag  nnd  Qrand  in  ihrem  Handsiegel  einen  gekrönten  Doppeladler 
fuhren  könnten,  deren  einer  den  rnbmreicben  Universitätsprofessor,  der 
andere  den  Studienrector  vom  besten  Schrot  und  Korn  bedeutete,  und 
8oU*s  der  Vogel  der  Minerva  sein,  gut,  so  creiere  ich  frischweg,  auf  meine 
eigne  Schöpferhand  hin,  eine  neue  Spielart  vou  Eule,  die  voll  berühri- 
gen, glücklichen  Eifers  am  hellen ,  lichten  Tage  fliegt  und ,  gleich  ihrer 
bekannten  Collegin,  dem  Nachtvogel,  Fener  nnd  Lieht  geisterienchtend 
aas  feurigen,  blitzmächtigen  Augen  sprüht;  möge  denn  die  viva  voz 
egregie  docentis  noch  recht  lange  und  oft  in  der  groszen  Bildungsfrage 
der  Jugend  ein  licht-  und  entscheiduugsvolles  Wort  abgeben! 

In  dem  Anhange  unter  Nr  III  von  S.  297 — 305  bietet  der  wahrhaft 
hoehwürdige  Mann  uns  *p&dagogische  und  didaktische  Apho- 
rismen' dar,  von  denen  ich  den  gröszem  Teil  hier  mitteilen  nnd  sii- 
gleich  mit  meinen  Bemerkungen  begleiten  will.  Bei  dem  einen  nnd 
andern  werde  ich  mit  Worten  des  Horaz  (Epod.  IV  2)  sagen: 

^tecum  mihi  discordia  est', 
jedoch  im  Geiste  der  dya^'fi  ^'gig  (Hesiod.  I^ya  24)  ohne  Hader»  Zank, 
Streit,  Krieg  und  Feindschaft,  fiicdsam  nnd  human,  in  (^einäszheit  und  ' 
au  Ehren  des  Namens,   den  wir  führen,  und  hält  Döderlein  es  mit 
dem  Redner  Coelius,  von  dem  Seueca  (de  ira  3,  8)  vermeldet:  'non 
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tiiHt  Coelins  adsentientem  et  exclamavit:  Mic  aliquid  contra,  ut  diio 
siniusP  nun  dann  ständen  wir  beide,  wenn  schon  nicht  Bischöfe,  doch 
uicbt  baderbaftig  (X  Timotb.  3,  2 — '6)  in  der  coDcordia  discors  oiiuo 
Stachel,  Qift  und  Gall«. 

1. 

'Die  taktische  Kunst  der  Pädagogik  stellt  die  Liebe  ins  Vorder» 
treffen  und  macht  die  Strenge  zur  Reserve;  aber  wenn  der  Feind  im 
Vorteil  und  im  Siegen  ist,  mnsz;  die  Strenge  ins  Vordertreffen  vorrücken, 
dagegen  die  Liebe  die  Keserve  bilden,  jedooh  in  möglichster  Nähe  ihre 
Aolitellnng  nehmen.' 

Treffend  die  vom  Kriegswesen  entlehnte  Bildlichkeit,  in  welcher 
dieser  pädagogische  atpogiofiog  auftritt !  Zu  dem  fragenden  Ausruf 
Riobs  (VII  I)  'musz  nicht  der  Mensel^  immer  in  Streit  sein  auf  Erden?' 
hat  in  Wahrheit  kein  Menschenkind  mehr  (jiruud  und  Ursache  als  eben 
der  Sehnlmanii.  IKe  Lehrer  nnd  Eriieher  der.  Jofrend  können  vorengs- 
weise  das  Wort  Beneeas  (epist.  LI)  auf  sich  anwenden^  ^nobis  qno- 
que  roilitandum  est,  et  quidera  gencrc  mililiae,  quo  numquam  qotes, 
numqnam  otium  datnr.'  Wie  die  ecclesia  nach  der  Anschauung  der 
alten  Dogmatiker  niilitans  ist,  so  auch  erfahrungsgemäsz  und  von  Amts» 
wegen  d£i  sehola«  Ein  snm  Streit  und  Anfirahr  gerüstetes  Heer  ron 
Unarten,  Uagesogenheiten  nnd  Fehlem  legt  nnd  sperrt  sieh  wider  den 
Lehrer  nnd  verwandelt  seine  Arbeit  in  einen  Kaihpf,  der  eine  grosse 
Entscheidung  hat,  in  ein  Ringen  und  Fechten,  qinen  Widerstand  bis 
aufs  Blut.  ^Jugend  hat  nicht  Tugend',  soll  jedoch  für  sie  gewonnen, 
SU  ihr  gezogen  werden;  sie,  die  lose*  über  Rand  nnd  Band  hinaus- 
sehweifende Jngend ,  soU  ihr  Hers  aar  Zneht  geben  nnd  ilure  Ohren  ra 
rernünftiger  Rede  (Spr.  8alom.  23,  12),  sie  aber  weigert  sich  ihrer^ 
iRszt  Rath  und  Lehre  fahren,  lockt  wider  den  Stachel,  folgt  ihrom  Mut- 
willen ,  ihren  Anschlägen  ,  Einfällen  und  Gelüsten  in  Tliorheit  und  Un- 
yerstand,  sie,  die  W^eisheit  nnd  Verstand  annehmen  (Spr.  Salom.  4,  5) 
und  nnter  das  €ksets  des  Gehorsams  gehengt  werden  soll,  fttr  dessen 
pädagogische  Bedeutung  der  Anssprueh  Plutarchs  aei^ft:  Mtuiiiu 
iarl  ^fXtrq  Evn^td^BLag.^  Was  uns  gewiegte  Kenner  der  mensehlichen 
Natur  leliren  :  ^nuUum  animal  morosius  est,  nulium  maiore  arte  tr.ictan- 
dum,  quam  homo.'  —  (Seneca  de  dem.  I  17)  'natura  coutumax  est 
hnnanns  animns  et  in  contvarimn  atqne  ardnnm  nitens,  seqvitnrqva 
faaüins,  quam  dacitnr.' 

'Nitimur  in  vetitum  Semper  cupimusqne  negata'  (Ovid.  Am.  III 
4  ,  17) ,  dazu  liefert  uns  vorzugsweise  das  Dichten  und  Trachten  der 
Jugend,  in  welcher  die  Lebensgeister  glühen  und  sprühen,  das  Kraftge- 
IHM  nnd  der  Freiheitstrieb  ho<ä  aufwallen,  ja  nloht  selten  ttherspmdeln, 
die  schlagendsten  Beweise.  Opfiosition,  Behellion,  Krieg,  Krieg  nnd 
nochmals  Krieg,  das  ist  ihre  Losung!  streitlustig  und  kampfbereit  läsat 
sie  sich  in  voller  Rüstung  auf  der  Schulbank  nieder,  attakiert  und  pro- 
vociert  ihre  Lehrer  und  Leiter,  ficht  mit  ihnen  und  zwingt  sie  die 
Waffen  zu  ergreifen.  Sind  diese  nnn  klug  und  weise,  wie  sie  sollen, 
dann  greifen  sie  sn  der  bei  weitem  besten,  stiirksten  nnd  wirksamsten 
•Uer  Waffen,  anf  welcher  der  Trost  der  Zuversicht  eingegraben  steht: 
iv  tovTO)  vi'nvffBigl  und  diese  ist  nicht  Spiesz,  nicht  Schwert,  nicht 
Stock  und  Stange,  liutho  oder  Knute,  es  ist  —  die  Liebe.  '^Omnia 
▼incit  Amor  ^  ( Verg.  Eclog.  X  69).  'Amor  magiater  est  optimus '  (Pliii. 
•p.  IV  19,  4).  Das  Wort  des  Apostels  Panlns  (1  Cor.  XVI  14)  ^la 
«nra  Dinge  lasset  in  der  Liebe  geschehen*  nnd  den  Rath  des  Heca« 
ton  bei  Seneca  (ep.  IX  0)  '^si  vis  amari,  ama!'  wozu  die  Aufforderung 
Martials  (VI  11,  10)  trefflich  stimmt  ""ut  ameris,  ama!'  halte  der  Leh- 
rer immerdar  in  seinem  Gedächtnis,  darin  ist  der  Segen  seiner  Arbeit, 
•einer  Mfihen  beschlossen.  Er  pei  natäBqoeatijs  im  edelsten,  reinsten 
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Sinne  des  Worts,  beharrlich  und  prosz  in  der  Pelikanstngend  hingeben- 
der, durch  nichts  sa  erschütternder  Opt'erfreudigkeit ,  und  erkläre  gele- 

Sntlicb  den  Umstand,  warum  amo  ^ich  liebe'  die  erste  und  doceo  'ich 
die  sweite  ConjugaUon  sei,  wie  jener  primns  reelor  Porta«,  ron 
dem  unser  Döderlein  in  der  sweiten  Sammlang  seiner  Reden  und 
AnfeKtee  S.  41  also  crzlihlt:  'ein  ehrwürdiger  Mann,  der  vor  300  Jah- 
ren die  berühmte  Schulpforte  als  ihr  erster  Rector  einrichtete  und 
leitete,  stellte  die  Frage  auf,  warum  amo  ich  liebe  die  erste  und  doceo 
Ifili  lehre  die  sweite  Conjugation  sei,  und  beantwortete  ein  teil»!  mit 
einem  sinnigen  Humor:  weil  der  Lehrer  seine  Schüler  nnerst  lieben  nnd 
dann  erst  lehren  solle.' 

So  wirft  nun  die  taktische  und  stratef^ische  Kunst  der  Pädagogik 
das  alte  T^yranneuwort:  'oderint^  dum  nietuant'  weit  hinter  sich  und 
postiert  die  Liebe,  die  langmütige,  freundliche,  sich  nimmer  erbittern 
iMtende,  nieht  nneh  Sehaden  traehtende,  alle«  hoffSnide,  rettende  Liebe, 
tne  die  nimmer  aufhört ,  ins  Vorder-  wie  ins  Hintertreffen ,  ins  Centram 
wie  auf  den  rechten  und  den  linken  Flügel,  läÄZt  sie  den  Anfang,  die 
Mitte  und  das  Ende  aller  ihrer  Operationen  sein ,  macht  sie  zu  ihrem 
Feldgeschrei,  die  auch  ihr  Sieges-,  ihr  Triumphlied  sein  wird;  demnach 
dnrf  dieselbe  nie  nnd  nimmer  snr  Beserve  geschrieben  werden,  musa 
dM  punctum  saliens  auch  in  der  Strenge  bleiben,  die  nur  ein  modus 
amandi  ist;  aucli  darf  der  Feind  nie  im  Vorteil  und  im  Siegen  sein,  das 
wäre  schon  mehr  als  eine  halbe  Niederlage,  ein  Ohnmachtszenfrnis  für 
den  Pädagogen;  also  Strenge  aus  Liebe,  in  Liebe,  mit  Liebe,  oder 
Bseh  Luther:  *der  Avlsl  bei  der  Rnthenl»  Liebe  aber  wie  8tren||;e 
mftszeu  selbstTMratihidlieh  iaamer  unter  Leitung  der  den  Menschen  erst 
wahrhaft  zum  Menschen  machenden,  sein  Thun  und  Lassen  bestimmen- 
den Vernunft  stelm,  welche  verhütet  dasz  die  Liebe  in  schlaffe,  schwäch- 
liche Nachsicht,  ultraliberale  Schonung,  sentimentale  Weichlichkeit  und 
jene  Affenliebe  nmiehlage,  die  den  Gegenstand  Ihrer  ZSrtlieblceit  crdrttclrt 
oder  einen  Taugmiehts  gross  zieht,  nnd  dasz  die  Strenge  in  Hirte  nnd 
unmenschliche  Grausamkeit  ausarte,  die  Wut  schnaubt,  mit  Scorpionen 
züchtigt  und  sich  in  einen  leibhaften  Büttel,  Häscher,  Schergen,  Frohn- 
vogt,  Zuchtknecht  und  jähzornigen  Scblaghart  umsetzt,  der  das  alte 
Wort :  *i  (i'q  dagsls  ard-ganog  o«  futt&Püirm  *  dnrch  Beulen  nnd  Bhit- 
■Iriemea,  dnrch  Verrenken  und  YerkHlppefai  der  jngendliehen  Glieder 
erläutert  und  praktisch  commentiert.  S  e  n  e  c  a  s  Worte  (£pist.  XXXVII  4) : 
'si  vis  omnia  tibi  subicere ,  te  subice  rationi.  multos  reges ,  si  ratio  tu 
rexerit.  ab  illa  disces,  quid  et  quemadmodum  adgredi  debeas'  gelten 
auch  der  strategischen  Pädagogik.  'Wo  man  nicht  mit  Vernunft  ban- 
dolt%  keisit's  In  SnIoBos  Stehen  (19,  2),  Ma  geht's  nicht  wo!  sn*, 
d*  verkümmert  und  verkommt  die  Frucht  des  Geistes,  Liebe,  Geduld, 
Freundlichkeit,  Sanftmut  und  allerlei  Gütigkeit  (Gal.  V  22.  Ephes.  V  9), 
jener  araabilis  chorus  virtutum  leniorum,  die  den  Kern  und  die  Krone 
edler  Menschlichkeit  bilden. 

% 

^Maneher  Lehrer  lobt  seine  Schüler  nie  und  erwartet,  dasi  die  Ke- 
gatfon  des  Tadels  schon  als  Belobung  und  Belohnung  von  ihnen  aufge- 
nommen werde.  Vortrefflich,  wenn  der  Lehrer  selbst  in  den  Aufren 
seiner  Schüler  ein  Heros  und  ein  fast  übermenschliches  Wesen  ist;  denn 
dann  kann  niemand  von  ihm  etwas  höheres  als  ein  Zeichen  der  Zufrie- 
denheit erwarten,  so  wenig  als  von  Qott.  Allein  das  sind  seltene  Wun- 
derminner.  Ist  die  Enthaltung  vom  Lob  ein  Grundsatz  des  Lehrers, 
etwa  um  seine  Schüler  vor  Eitelkeit  und  Hochmut  zu  bewahren ,  s«) 
wirkt  sie  nicht  günstig;  sie  macht  den  Eindruck  der  malignitas,  einer 
kargenden  Misgunnt.  Kr  gebe  so  oft  er  kann  seine  Zufriedenheit 
laut,  aber  mit  ruhigem  Ernst  tn  erkennen,  und  wenn  er  gar  loben 


Digitized  by  Google 


Kurte  Aiiseig«!  will  MsMNea. 


33S 


knnii,  lA<(se  er  die  Scbiiler  die  lebhafte  Freude,  die  es  ihm  mache» 
fühlen  und  mitempfinden.  Wenn  der  Schüler  nach  dem  Lob  seiner  Lehrer 
iunerhalb  der  iiichulwände  eifrig  trachtet,  so  ist  das  etwas  ganz  anderes» 
ala  wann  er  nach  einer  öffentlichen  Aosaeichnung,  etwa  durch  ein  Preis* 
bneb,  geist  Jenes  Ist  so  aatflrlieb,  wie  dies  nniiatftrlicb  ist.  Nur  die ' 
gemeine  Natur  zeigt  sich  gegMi  das  Lob  ans  dem  Munde  des  Lehrers 
gleichp^ultig.  Dagegen  habe  ich  oft  erlebt,  dasz  edlere  Naturen  einen 
öffentlichen  Schulpreia  mit  einer  gewissen  Scham  in  Empfang  nahmen. 
Mutet  man  dem  tichüler  zu,  mit  seinem  guten  Bewustsein  und  der  stil- 
len  Zufriedenheit  seines  Lehrers  sieh  sn  begnügen,  so  ist  des  ein  mora- 
Hscher  Rigorismus.' 

Dasz  mancher  Lehrer  seine  Scliüler  nie  lobt  und  erwartet,  die  Ne- 
gation des  Tadels  von  ihm  8chon  als  Belobung  und  Belohnung  aufge.* 
uommen  su  sehn,  darf  selbst  unter  der  hier  angegebenen  Voraussetzung 
nieht  für  Tortrefflieh  gelten;  einnud  ist  £ese  Sehülerensleht  irrig, 
dann  auch  die  daran  gelmüpfte  Behauptung,  dass  in  Folge  der  beseieh- 
neten  Maxime  des  Lehrers  niemand  von  demselben  etwas  höheres,  als 
ein  Zeichen  der  Zufriedenheit  erwarten  könne;  ein  solches  wäre 
ja  mehr,  als  eine  Negation  des  Tadels,  und  läszt  sich  füglich  als  Be- 
lubuttg  oder  Belohnung  betrachten. 

Der  Lehrer,  der  seine  Schüler  nie  lobt  und  von  ihnen  erwartet« 
dasz  sie  die  Negation  des  Tadels  schon  als  Belobung  und  Belohnung 
ansehn  sollen,  ist,  glimpflich  gesagt,  ein  unpädagogischer  Kauz,  der 
sich  nicht  auf  die  menschliche  Natur,  namentlich  nicht  auf  das  Wesen 
und  die  Att  der  Jugend  yerstefat  und  einen  Antrieb  und  Stachel  snm 
Rechten  und  Gehörigen  ausser  Acht  Iftsst,  der  in  der  Hand  der  amtpoo- 
avvri  zu  groszen  und  schönen  Erfolgen  fUhrt.  Der  Misbranch  hebt  den 
Gebrauch  nicht  auf,  und  wenn  ich  schon  die  vielfach  auf  Schulen  so 
beliebte  und  florierende  Prämien  Wirtschaft  herzlich  verabscheue,  welche 
mit  Ordensbändern,  Ehrenkrensen,  Medaillen,  golditen  und  silbernen 
Pinnen,  WolTerhaltungsplsnnigen,  Wettpreisen,  Honigknehen  und  Zueker- 
brezeln  um  sich  wirft,  die  Kränze  der  Auszeichnung  und  Ehre  sehr  niedrig 
aufhängt  und  schon  für  eine  dürftige,  halbe  Anstrengung  eine  volle  und 
ganze  Belohnung  in  Bereitschaft  halt,  ja  das  Scheinverdienst,  die  er- 
schlichene und  erborgte  Würdigkeit,  oft  unter  Paukenschall  und  Trom- 
petengeschmetter,  nur  BestStignng  des  Sprichworts:  'beaueoup  de  brult, 
pou  de  fruit',  decoriert,  so  musz  Ich  doch,  im  wolverstandneu  Interesse 
der  Pädagogik,  die  laute  Anerkennung  und  Belobung  des  Schülers,  der 
tapfer  strebend  das  rechte  getroffen  und  wacker  ausgeführt,  fordern,  ja 
sie  als  Pflicht  und  Schuldigkeit  des  Lehrers  bezeichnen;  ein  ^pulchre, 
bene,  reete*,  su  rediter  Zeit  und  an  reehter  Stelle  fiber  das  Thun  und 
Treiben  des  nach  Erkenntnis  und  Wahihwt»  nach  Wissenschaft  und 
Weisheit  trachtenden  Schülers  ausgesprochen ,  leistet  den  Bildungs- 
E wecken  kräftigen  Vorschub,  gibt  dem  jugendlichen  Geiste  Freudigkeit, 
Flügel  und  Schwungkraft  auf  der  Bahn  des  Gesetzes  und  Fleiszes,  der 
Zucht,  Ordnung  und  Bitte,  und  stMrkt  in  ihm  den  Entschiuss,  aoeh  elf« 
riger  dem  nachzudenken,  was  lieblich  und  was  wol  lautet,  was  etwa 
eine  Tugend  und  etwa  ein  Lob  ist  (Phil.  IV  8).  Suillius  und  Cossutla- 
nu8  s{)rechen  bei  Tacitus  (Ann.  XI  7)  ein  wahres,  auch  von  dem  Leh- 
rer der  Jugend  wol  zu  beherzigendes  Wort  aus:  ^sublatis  studiorum 
pretiis  etiam  studia  peritura,  ut  minus  deeora.»  So  gebe  denn  der 
Lehrer,  dem  weisen  BÜsthe  unseres  DÖ  der  lein  gemttsi,  so  oft  er  kann 
seine  Zufriedenheit  laut,  mit  ruhigem  Ernste  zu  erkennen,  und 
wenn  er  loben,  d.  h.  vorzügliches  in  Führung  und  Leistungen  aner- 
kennen kann,  lasse  er  die  Schüler  die  lebhafte  Freude,  die  es  ihm  mache, 
fühlen  und  mitempfinden,  gewöhne  sie  aber  im  Schweisze  des  Angesichts 
freudig  und  unverdrossen  das  GKite  um  des  Guten  willen  au  thun,  ohne. 
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AuMicht  auf  Anerkennung^,  Lohn,  Preis,  Ebre  nnd  Dank  von  Menschen 
her,  drücke  ihnen  mit  aller  Kraft  der  Kede  zur  Üeherzigung  tief  in 
die  Seele  das  Wort  des  Herrn:  'wenn  ihr  alles  gethan  babt,  WM  eueb 
befohlen  ist,  so  spreebts  wir  sind  nnnütse  Knechte,  wir  habea  geAhan« 
was  ma  thnn  sobnldig  waren '  (Luc.  17,  10),  wecke  und  unterhalte 
in  ihnen,  mit  Hinweisnnp  auf  den  Rath  dos  Persius  (IV  52): 

'tecum  habita;  noris,  quam  sit  tibi  curla  supellex', 
neben  der  Bescheidenheit,  jeue  heilsame  Unzufriedenheit  mit  sich  selber, 
die  Tor  Dünkel,  Anspriieben^  Aamassvng,  vor  UebersehfttEung ,  Eitel» 
kelt,  Selbstgefälligkeit,  Stolz  und  Hoffahrt  bewahrt,  heisze  sie  allezeit 
einhergrehn  in  Demut  der  Engel,  an  welchen  Gott  auch  noch  Tadel  findet, 
und  bringe  sie  dahin,  dasz  sie  ans  Herzensgrund  freudig  den  Aussprü- 
chen alter  uud  bewährter  Weisheit  zustimmen:  'recte  factorum  verus 
firoetna  est  fecisse,  nee  nllnm  Tlrtntnm  pretinm  dignum  illie  extra  ipsae 
est*  (Senec.  de  dem.  I  1)  und  ^nulluni  theatnun  Tirtntl  eoniieieiiti« 
niaius  est'  (Tusc.  II  20). 

Entweder  ich  irre  mich  sträflich  oder  es  ist  jetzt  hohe,  ja  höchste 
Zeit,  BQsere  Jugend  für  ihren  Wandel  und  Weg  durch's  Leben  mit  dem 
Urteil  des  alten  Cato  innig  au  befrenndeo,  der  erkttrte,  er  wolle  lieber 
dasz  man  frage,  warum  ihm  keine  Ehronsäule,  als  warum  sie  ihm  er- 
richtet worden;  wie  Htellt  sich  denn  die  Welt  zu  der  Aufforderung 
Sirachs  (VII  22):  'einen  trencn  Knecht  und  lleiszigen  Arbeiter  halte 
nicht  übeP?  Sind  die  bekreuzten  und  besternten  Groszwürdenträger, 
die  Männer  Ton  grossem  Einflnsz  nnd  Einkommen  alleaeit  nnd  durch* 
weg  aneh  die  der  Würdigkeit,  der  Ehre,  des  Verdienstes?  wttre  es  un- 
gereimt,  was  folgende  Reime  besagen? 

'Faulenze  und  schreie 

Und  du  bekömmst  für  Zweie, 

Arbeite  nnd  sohweige 

Und  dn  erhältst  die  Neige.' 
Es  ist  und  bleibt  in  Wahrheit  ein  hocbherliches  Ding  om  den 
'virtutis  verae  custos  rigidnsque  satclles' 
(Hör.  ep.  I  1,  17),  um  einen  Mann,  der  nicht  Menschen,  sondern  Gott 
Bum  Dienste  das  thut,  was  er  nun  einmal  nicht  lassen  d«rf,  ohne,  seinen 
Werth  mi  ▼erlieren  und  ihm,  der  ein  reehter  Biehter  ist,  su  misfallen« 
Hio  Bhodns,  hio  saltal 

3. 

'Ich  habe  wol  schon  manchmal  einem  jungen  Lehrer  vor  seinem 
ersten  Gang  ins  Lehrzimmer  folgende  Anweisung  gegeben:  Sie  werden 
mit  der  Unart  des  Plaudems  su  kämpfen  haben.  Wenn  Sie  das  erste- 
mal  einen  Plauderer  bemerken ,  so  dürfen  Sie  niohts  thun  als  innehal- 
ten und  so  lange  schweigen,  bis  der  Plauderer  schweigt.  Dann  fahren 
Sie  fort,  ohne  ihn  auch  nur  durch  einen  Blick  zu  strafen.  Den  zweiten 
Plauderer  dürfen  Sie  schon  scharf  ins  Auge  fassen ,  bis  er  Ihrem  Auge 
begegnet  und  schweigt.  Auch  der  dritte  Plauderer  will  immer  noch  nicht 
hlirter  angelassen  sete,  sls  mit  der  Terwunderten  Frage;  *ist  denn  das 
üblich  an  hiesiger  Schule,  dasz,  wärend  der  Lehrer  spricht,  die  Schüler 
ungefragt  selbst  aucli  sprechen?  Ich  glaube  das  nicht  und  will  das  nicht; 
es  stört.'  Auf  diese  Weise  hat  selbst  ein  achtjähriger  Schüler  den  ent- 
schiedenen Willen  und  die  ruhige  Energie  des  Lehrers  erkannt,  wärend 
sie  doeh  alle  Pfeile  des  Verweises  und  der  Strafe  noeh  ungebraneht  im 
Köcher  behält.  Am  stärksten  ist,  wer  mit  dem  geringsten  Kraftaufwand 
sein  Ziel  erreicht;  die  Stufenleiter  ist  die  Faust,  das  AVort ,  der  Blick, 
der  Gedanke  —  und  wer  mit  dem  bloszen  Gedanken  regieren  kllnnte, 
wäre  ein  gottähnlicher  Regent.  Ein  anderer  Lehrer  zerschlägt  gleich 
in  der  ersten  Stunde  das  Lineal  nn  dem  unbotmllszigcu ,  um  sieh  in 
^tespekt  sa  setsea.* 
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Ein  Jngendlehref ,  zumal  ein  angehender,  der  sich  von  einem  so 
geistvollen,  einsichtigen,  erfahrungsreichen,  in  Dingen  der  Pädagogik 
und  Didaktik  stimmberechtigten  Gelehrten,  wie  Döderlein  ist,  be-^ 
nthMi  tasten  kena,  hei  in  Webrlieit  elkn  Ornnd,  tofob  einen  Vorteil 
keeii  easnscblagen,  ndd  mniC  sich  bemttlleB  diese  Gele^nheit  und  Gmist 
gewissenhaft  ansznbeiiten ,  «ngleich  aber  anch  sich  mit  allem  Fleiss 
iiüten,  die  gegebene  Anweisung  für  einen  unverbrüchlichen  Kanon,  für 
eine  Schablone  za  halten ,  nach  welcher  er  caeoa  fide  eufs  Oerathewol 
dereef  lot  erbeitet.  Mit  derertif«n  InttraetfoMn  and  immerhin  wolge- 
meittten  Fingefieigen  ist's  eine  eigne,  misliche  Seebe.  Dao  esn  feeinnt 
idem ,  non  est  idem.  ^Eins  schickt  sich  nicht  für  alle';  'nisi  per  te 
sapias,  fmstra  sapientem  andias'  lehrt  Pub  liu  s  Syrns ,  für  frustra 
könnte  es  zu  Zeiten  füglich  auch  heiszen:  enm  tuo  et  alterius  incom- 
mode.  *Sehe  jeder,  wie  er's  treibe',  hat  vor  eliem  seine  Geltung  bei 
den  Lehrer  und  Enieher  der  Jogeind,  der  «leb  ms  selbsteigner,  leben- 
diger Praxis  herausgestalten  und  su  dem  klag  und  bedächtig  um  sich 
schauenden  Meister  dnrch-  und  emporarbeiten  mnsz ,  der  in  Berücksich- 
tigung der  Individualität  und  geistigen  Schattierung  seiner  Jünger  leh- 
rend und  leitend  nicht  ausachliessliob  ^in  Verfahren ,  <fine  Metbode  für 
alle  einssbligt  aad  fMthllt,  «m  jeden,  aaf  sslne  Bedürfisisse«  sein  Oe- 
artetsein  eingebend,  wahrhaft  tu  fStdem  «nd  dabin  zu  bringen,  wohin 
er  ihn  von  Berufswegen  bringen  soll  und  musz.  'Est  rerum  omnium 
nsus,  hominum  adhibita  sollertia',  sagt  Caesar  (de  bell.  civ.  II  8),  das 
aidge  sich  der  Lehrer  sur  Lehre  auf  die  Tafeln  seines  Herzens  schreiben. 

In  dem  sehwerstsnt  ntthseligsten,  ein  gans  UDg«w5bnliefaes  Masa 
▼on  Klugheit,  Einsicht«  Takt  und  Geschick  heischenden  (Geschäft,  dem 
der  Jugeiidbildung ,  kann  und  wird  selbstverständlich  der  Irtum,  der 
Fehl-  und  Misgriff  nicht  ausbleiben.  Quintilian  jagt  dem  Lehrer  mit 
der  ersten  Hälfte  der  an  ihn  gestellten  Forderung:  'ipse  nec  habest 
viMa  Me  ferat'  Maen  helligen,  durch  Mark  and  Bein  Bttekeaden  Schreck 
ein,  dock  *es  irrt  der  Mensch,  so  lange  er  strebt',  kein  Meister  fällt 
vom  Himmel,  docendo  discimns,  das  Lehrgeld  für  den  Lehrer  musz  oft 
der  Schüler  zahlen,  ihm  die  Sporen  verdienen  helfen.  So  ist's  nun 
einmal,  so  wird  es  bleiben  in  dieser  Welt  der  Mängel  und  Unvollkom- 
meaheit. 

Das  erste,  was  die  Schule  von  ihrem  Zögling  verlangt  und  ver- 
langen  musz,  ist  ein  ges  et  zmäsziges  Verh  alten;  aus  den  Gesetzen, 
die  ihn  bei  seinem  Eintritt  in  dienelbe  empfangen ,  soll  er  seine  Freiheit 
schöpfen,  die  nie  zur  Ungebundenheit  werden  darf,  in  Gehorsam  und 
dtfcb  Oeborsam  gegen  diescibca  sieb  das  erwerben,  was  efnsig  aar  m 
seiaeBi  Frieden  dirat,  sein  Heil  wie  seinen  Bahm  ansmacht.  Diese 
Gesetze ,  zu  deren  gewissenhaftester  Beobachtung  er  sich  durch  Hand- 
schlag verpflichtet,  sollen  und  müszen  bei  ihm  einen  Leib,  Fleisch  und 
Blut,  Kern  und  Kraft  gewinnen,  ein  Leben  zu  führen  im  Geist  und  in 
der  WlAfheit;  «hänge  sie',  sagt  Balomo  (Spr.  3,  3—4),  «an  deine« 
Hab  aad  schreibe  sie  in  die  Tafeln  deines  Heraens ,  so  wirst  da  Chnst 
und  Klugheit  finden,  die  Gott  und  Menschen  gefällt.'  Der  zum  Hüter 
find  Wächter  derselben  bestellte  Lehrer  darf  nicht  schlafen  noch  schlum- 
mern, musz  allen  Unsitten,  jeder  Ungebür  sofort  kräftig  und  nach- 
dmcksToH  entgegentrtiail«  Ordünng  regiert  die  Welt,  regiert  die  Sebnlef 
la  der  Bamniuig  des  aof  das  Wort  der  Lehre  stetig  sMrkenden  Geistes, 
in  völliger,  ungestörter,  ausdauernder  Hingabe  an  das  zur  Bearbeitung, 
Verarbeitung  und  Aneignung  vorgelegte,  in  der  Buhe,  dieser  bekannten 
ersten  Bürgerpflicht,  sah  denn  auch  mein  würdiger  Freund,  der  selige 
Obersebalrath  Zehlicke  in  Parohim,  Cardinaltugenden  dSs  Behfilers, 
die  er  ihnen  aar  aadeni  Katar  sa  madiea  bestrebt  war  und  n<>eh,  nach* 
den  er  ISaget  eneieht  hattet  woiaaf  er  mit  äUem  Eifer  hiagehaitaa,. 
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pflegte  der  liebenswürdige  Mann,  im  alten  Ordnung«-  und  Zacbtgelei»* 
•ich  treolieh  forlbtwegend»  würcad  dea  UatenridiUi .  aiBinal .  ft^er  daa 

andere  ein  gedehnteo,  scharf  prononciertes  'rahlg  1*  in  dMi.SQUilare8liiM» 
der  sich  mäaschenstill  verhielt,  hinein  zu  knarren  und  tlSL  schnarren. 
Lächerlich  das,  in  seinem  Grunde  jedoch  achtbar  und  lobwürdig.  Der 
junge  Lehrer,  der  sein  Debüt  vor  Schülern  macht,  musz,  wenn  er  das 
arttemal  ^nen  Plsndarar  bemerkt,  etwaa  anderef  thuii  als  inaehalten,  - 
und  ee  tauge  schweigeii,  bis  der  Plauderer  schweigt,  ohne  ihn  auch  nur 
durch  einen  Blick  zu  strafen.  Er  musz  das  Gesetz  der  Schule  aufrecht 
und  im  unverletzten  Ansehn  halten,  den  plaudernden  sofort  zur  Ordnung 
rufen,  ihn  rügen  mit  sanftem  Geist,  in  liebevoller,  das  treue  Herz  auf 
der  Zange  tragender  Zuspraehe.  Bei  der  von  unaereBi  Dd^d^vlein  io 
Vor8cbll^r  gefaraehteo  Procedar  wird,  nach  ineineni  Dafürhalten,  dei 
Glimpfes,  der  Nachsieht  und  Duldung  viel  zu  viel  geübt.  Welch  unge- 
bürliche,  die  lernlustigen  und  lerneifrigen  Schüler  beeinträchtigende,  den 
Lehrgang  unterbrechende  Concession  an  den  ersten  und  zweiten  Plau- 
dererl Der  wagt*s  nicht  uns  z«  unterbrechen,  denken  nun  vielleicht 
beide»  «nterllsst  au  FeigbeÜ  dea  O^nngsraf;  luum  ea  befremden, 
wenn  sie  sich  noch  mehr  herausnehmen?  Die  Frage  der  Verwunderung, 
nüt  welcher  der  dritte  Plauderer  angelassen  werden  soll,  kann  leicht 
den  Lehrer,  der  sie  aufwirft,  compromittieren ,  sofern  das  ironisch- 
Skommatische  desselben  einen  vorlauten  Naseweis  und  Gelbschnabel,  ein 
Torwitsiges  KeekbMinehen  Ton  Böbber  su  der  Antwort  treiben  k5nnl«: 
'was  Sie,  Herr  Doctor,  dem  A.  nnd  B.  ohne  Yerweia  haben  hingehn 
lassen,  ist  mit  nichten  usns  der  Schule,  und  was  Sie  nicht  glauben, 
das  sollten  Sie  dann  auch  nicht  für  möglich  halten.'  TTnd  nun  gienge 
das  ?Iin-  und  Herreden  vom  Stapel,  fielen  auf  beiden  Seiten  Aeuszerun- 
gen  ürgerliclier  Art,  diu  gibe  du  andere,  et  klme  eehlieaillofa  m  einem 
ddmil^  furieux  zu  gruaem  Naohtell  für  Lehrer  and  Schüler. 

Was  der  Lehrer  an  Ordnungs-  und  Gesetzwidrif^keiten  bemerkt 
-<—  leider  entzieht  sich  vieles  auch  seiner  wachsamsten  Aufmerksamkeit, 
z.  B.  die  Zettelwanderang  unter  den  Tischen  — ,  dem  darf  er  nicht 
rahig  and  atill  mMebn;  u  kann  lange,  danem,  bis  der  ente  Plnaderer 
in  der  Lebendigkeit  aeines  Weaens,  im  Fener  aialner  Bfitteihmmkeit  aleb 
ansplaudert  und  der  zweite  dem  Ange  des  Lehrers  begegnet,  nnd 
kommt^a  endlich  dazu,  dann  ist's  noch  fraglich,  ob  er  in  Folge  dieser 
Augenbegegnung  sich  zu  dem  erwarteten  Schweigen  bequemt.  Die  Ju- 
gend ist  besonders  anfgelegt,  Excesae  an  verüben;  wo  sie  es  mit  einem 
Inngen,  nenen  Lehrer  an  dnn  bat,  dn  yersncht  sie  es  wieder  nnd  wie- 
der, ob  sie  denselben  nach  ihrem  Sinn  modeln  und  sich  zurichten ,  was 
nnd  wieviel  sie  ihm  bieten,  wie  weit  sie  es  in  der  Zucbtlosigkeit  treiben, 
was  sie  von  ihm  nnd  dem  Schulgesetz  abdingen,  whs  sich  herausnehmen 
könne;  in  ihrem  Uebermut  geht  sie  darauf  aus,  dem  Lehrer  Verlegen- 
h^ten  an  bereiten.  Ihm  Widerpart  ra  bnlten,  ein  Bein  sn  atellen,  seine 
AnetoritSt  zu  Falle  zu  bringen  und  den  unter  ihre  Botmässigkeit  ge» 
brachten  in  den  Sack  zu  Rteeken;  da  gilt^s  denn,  den  Schulmeister 
herauszukehren  nnd  gehörig  ins  Lieht  zusetzen,  das  O  vi  diso  h.e  (rem. 
am.  480): 

*Oit  sttqnid  Talidn  sceptra  tenere  mann' 

In  der  vollen  Glorie  seiner  Kraft  und  Herlichkeit  strahlen  zn  lassen, 
das  'principiis  obsta!'  energisch  zu  bethätigen,  seinem  Amte  nnd  An- 
sehn nicht  das  geringste  zu  vergeben  und  den  Schülern  durch  die  Art, 
sieh  ihnen  gegenüber  zu  nehmen  den  Beweis  in  die  Hand  zn  liefern,  daaa 
er  niftht  der  Mann  sei»  der  fn  sehwUehlieber  Nuhsleht  mit  sieh  han- 
deln, mit  ileh  spumn  nnd  spielen  lasse,  duz  er  Subordination  quand 
m^me  verlange  und  grosze  Stücke  von  dem  kategorischen  Imperativ 
halte.  —  Da  weisat  was  da  sollst  and  wosa  da  hier  bist,  weg  also  mit 
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dem  Plaudern  1  hier  habe  ich  zu  reden,  du  haat's  nur  dann,  wenn  dn 
von  mir  gefragt  wirst  1  So  etwa  laute  der  Ordnungsruf  au  den  Plau- 
dernd«!, die  Seprinumde. 

Der  jnoge  Lehrer ,  der  «ich  ansohiokt  seinen  ersten  Gang  mit  den 
Schülern  zu.  machen,  sage  es  sich  vorher  zweimal  und  dreimal,  dasB 
die  Art,  wie  er  ihn  macht,  auf  lange  hin,  wenn  nicht  gar  für  immer, 
über  das  wichtigste,  was  ihm  nicht  fehlen  darf,  entscheidet,  über  sein 
Anselm,  seine  AaeteritSi.  In  den  bellen,  vollen  Bewaatiein,  dasz  er  das 
Zeng  hAbe,  der  Forderung^  des  Dichters: 

'wer  lehren  will,  der  gebe  was' 
nicht  ohne  Segen  zu  entsprechen,  trete  er  furchtlos  und  ruhig,  besonnen 
und  kräftig,  fest  und  freudig  auf,  ein  Fackelträger  der  Humanität,  die 
»US  ihm  selbst  gewinnend  hervorlenehtet.  £r  weiss  dass  er  sieh  nicht  * 
«in  küsunecliehes ,  lückenhaftes  Wissen  lilr  das  Bedürfnis  ^er  Lehr- 
stunde  mühsam  zusammengelesen,  dasz  er  satteU  und  bügelfest  in  seinem 
Fache  ist,  er  hat  ein  Herz  für  die  Jugend  und  den  kraftfre  .digen  Wil- 
len, es  ihr  in  dem  Keichtum  seiner  Treue  und  Gütigkeit  zu  erschlieszen; 
ausgestattet  mit  dem  Talente  der  Geduld,  steht  er  in  der  tröstlichen 
Znversiebt,  dass  das  Onte»  wekhes  naeh  KItnnen  und  Verm^ifen  er  nn<» 
ablässig  zu  fördern  wie  berufen  so  bereit  ist,  eine  göttliche  Gewalt 
habe,  die  den  Widerstand  der  Unvernunft  früher  oder  später  breclien 
und  siegend  Segen  um  Segen  ins  Leben  ergieszen  werde,  und  hat  den 
-  durch  keine  Kränkung,  keine  Verlästerung  zu  erschütternden aushar- 
renden Mnt  in  der  Ssele,  auch  für  den  Undank, -'die  Verkennung  an 
arbeiten.  Angesichts  der  Misvergnügten ,  seiner  Zucht  und  Führung 
Widerstrebenden  zeigt  er  sich  mit  dem  Consul  Quinctius  (Liv.  3,  68) 
auf  e'inen  Ton  gestimmt,  welcher  ausruft:  'vellem  equidem  vobis  pla- 
cere,  Quirites,  sed  multo  malo  vos  salvos  esse,  qualicumque  erga  me 
aniniA  fotnri  eslisl' 

«Heitern  Sinn  nnd  r^e  Zwaeke; 
Nvnl  man  kommt  sdion  tine  BtreekeP 

Dieses  Wort  Goethes  wird  sich  andi  an  ihm,  dem  unverdrossenen, 
mutig  und  edel  strebenden,  zu  seinem  und  seiner  Schüler  Frieden  erfüllen. 

Anlangend  die  Schlnszbemerkung:  'am  stärksten  ist,  wer  mit  dem 
geringsten  Kraftaufwand  sein  Ziel  erreicht;  die  Stufenleiter  ist  die  Faust, 
das  Wort,  der  Blick,  der  Gedanke',  so  trage  ich  noch  den  Wink  ein 
nnd  bezeichne  das  Regiment  mit  dem  blossen  Gedanken  als  ein  über 
gottähnliches  Regententum  und  alles  menschliche  Vermögen  hinaus- 
liegendes, für  Menschen  offenbart  sich  der  Gedanke  in  Werk  und 
Wink,  in  Blick  und  Wort, 

4. 

'Es  würde  ein  Riesenschritt  in  unserer  National-  und  besonders 
Jngendbilduug  sein,  wenn  wir  alle  und  nicht  am  wenigsten  die  Ersieher 
uns  gewöhnten,  Schläge,  die  ein  Mensch  als  Züchtigung  bekommt,  v,on 
ihrer  rein  tragischen  Seite  zu  betrachten.  Wir  Deutschen  stehn  hierin 
in  der  Mitte  zwischen  den  Slaven  und  Romanen.  Für  den  Russen  ist 
ein  geprügelter  Mensch  etwas  natürliches,  alltägliches ;  für  den  Deutschen 
ist  er  etwas  ungewöhnliches,  welches  bald  Bedauern  erregt,  weil  er  dessen 
Sehmersen  mitlßhlt,  bald  anch  snm  Lachen  reist,  weÜ  er  ihn  mit  eininr 
fühllosen  und  durlosen  Sache  verwechselt  sieht;  für  den  Franzosen  ist 
es  eine  durchaus  ernsthafte  Sache,  pleich  als  wenn  die  Schläge  den  Men- 
schen nicht  nur  für  den  Augenblick  zur  Sache  machen,  sondern  ihn  für 
immer  entmenschen  nnd  entehren.  Auch  der  ungebildete  Fransose,  der 
Tor  einer  blutigen  Hinrkshtung  niebts  weniger  als  snrüekbebt,  wird  alclit 
ohne  innem  Abscheu  und  Granen  ^er  PrÜgelexecution  znsehn:  ein 
Bentseher  anf  der  gleichen  Bfldnngsstnfb  trügt  kein  Bedenken  ihr  nach- 
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calanfen.  Ein  deoticher  Lehrer  kann  nicht  leicht  verberibus  mulcare 
mit  durcbprägelD  Ubersetsen  lassen,  oiiue  dasz  die  Schalknaben  wie 
flber  einen  8pMS  Iftcben.  * 

Das  absolute  Verbot  körperlicher  Zochti^nng*  in  den  Schulen  ist 
bedenklich,  so  lange  der  Knabe  zu  Hanse  an  Ohrfeigen,  Stock  nnd 
Peitsche  gewöhnt  ist,  und  sich  nur  in  der  Schule  cUiTOr  sieber  f&hll| 
weil  sein  Lehrer  ohnmächtiger  ist  als  sein  Vater.' 

Falls  die  Prügeletrafe  fiberhaapt  noeh  eine  BMäm  im  Straltodez 
einnehmen  eoU,  gewShne  man  sieh  eie  alt  eine  Degradation  unter  die 
animalia  brnta  nnd  im  Vergleich  suro  Ritterschlag  mit  dem  Schwerte, 
gleichsam  als  einen  Rindviehschlag  mit  dem  Ochsenziemer,  als  eine  mit 
Centnerwucht  auf  die  ganze  Lebenszeit  des  durchgeprügelten  geworfene 
Schmach,  als  eine  Art  von  Hinriehtang  zu.  betraehten,  bei  welcher  dem 
Deliquenten  swar  nioht  der  Kepf,  wol  aber  die  Ehre  abgeechaitttn  wird« 
—  Der  Schlnszgedanke  regt  die  Frage  an:  darf  die  Zuchtprooedor,  die 
Roheit  nnd  Hrutalität  des  Hnnses ,  auf  den  Wahn  des  Knaben  hin,  den 
▼ernünftigen  Erziehungsgang  der  Humanität  anstrebenden  Schule  discre- 
ditieren  und  ist  in  Wahrheit  und  Wirklichkeit  der  Stock-  und  Knuten- 
neister  von  einem  Yater  mlehtiger,  ala  #der  hmnaae,  geisteftilebtige 
Znehtmeiiter  der  Befanle? 

5. 

'Mancher  Lehrer  gefällt  sich  darin,  seinen  Schülern  begreiflich  zu 
■nefaen,  dasa  er  nnr  ilir  älterer  Freund  tei  nnd  »it  ftnen  fnrlaaicmen 

hahe.  Bei  wenigen  mag  dies  aus  der  unlauteren  Quelle  einer  captatio 

benevolentiae  hervorgehn,  bei  vielen  ist  es  der  Ausdruck  einer  wah- 
ren Demut  oder  einer  aufrichtig  gemeinten  Liberalität.  Aber  ein  kluges 
Wort  ist  es  in  keinem  Fall ,  am  wenigsten  wenn  der  Lehrer  noch  jun'^ 
genug  ist,  nm  wlrhlieh  ein  Freund  leine«  Schfileri  eein  an  können. 
Aber  sein  Amt  macht  ihn  eben  an  etwas  anderem,  an  einem  Herrn  und 
Meister,  der  allerdings  so  freundlich  sein  darf  als  er  will,  ohne  da- 
durch das  zu  werden,  was  die  Jugend  einen  Freund  nennt.  In  verbis 
ne  simus  fHciles!  Der  Lehrer  hebt  dadurch  den  specifischen  Unter- 
schied, der  zwischen  ihm  und  dem  Lehrling  naturgemäss  besteht«  selbst 
anf  nnd  subetitnieri  eioen  gradaellen.  Die  Ehrfurcht  mrfieksiidriiiigeo, 
damit  die  Liebe  de«to  mehr  Platz  gewinne,  ist  ein  bedenkliches  Ver- 
fahren, mit  dem  man  sich  nicht  einmal  Dank  verdient;  denn  das  Gefühl 
der  Ehrfurcht  steht  an  wolthuender  Krnft  auf  der  gleichen  Stufe  mit 
dem  der  Liebe,  nnd  je  kräftiger  der  Knabe  und  Jüngling  —  wenn  er 
nicht  wirklich  gemeiner  Natnr  ist  — ,  desto  nnenthelirliäer  ersdbeint 
ihm  jenes  Gefühl.' 

Auch  der  junge  Lehrer  kann  wirklich  ein  Freund  seines  Schülers 
sein,  und  ist  er's  nicht,  dann  soll  er  es  werden,  nicht  jedoch  im  Sinne 
des  lustigen  Bruders  nnd  Kumpans,  einer  durch  wechselseitiges  du  etwa 
gar  bei  Tollem  Olase  besiegelten  Kamemdachaft,  welche  ans  gemein« 
schaftliehem  Beutel  wirtschaftet,  sondern  der  Treue,  der  liebenden, 
opferfreudigen  Hingebung  des  kundigeren ,  umsichtigeren  Geisteshelfers 
und  Berathers  bei  schwerem  Werk.  Anstatt  ^  wenn  der  Lehrer  noch 
jung  genuff  ist,  uin  wirklich  ein  Freund  seines  Schülers  sein  zu 
kennen',  wMlte  I>5der1ein  wahrseheinüch  schreiben:  wenn  der 
Iichrer  noch  au  jnng  ist,  nm  usf.,  obschon  auch  bei  dieser  Fas- 
song Düderleins  Behauptung  sich  nicht  halten  läszt;  kann  doch  der 
Lehrer  selbst  jünger  als  sein  Schüler  und  gleichwul  Freund  desselben 
sein,  wozu  die  Erfahrung  Thatbeweise  liefert.  Mit  dem  Herrn  und 
Meister  TOtt  Amtswegen  kann  der  Frennd  sehr  gut  Hand  in  Hand 
gehn,  nnd  freundlich  sein  flieszt,  nach  meiner  Ansielit  der  Saeiie, 
mit  Frennd  sein  in  dias.  Ich  haha  SeUOsr  gehabt,  dia  nm  Tier  Jahre 
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älter  waren  als  ich  selber,  und  sie  wiederholt  aufgefordert,  mich  in  ihiua 
Angelegenheiten,  ilirem  Wissensstreben  als  iltren  Freund  betrachteu  zu 
wollen,  der  mit  ihnen  fortzulernen  habe,  —  sie  erlebten  auch  jeweilig, 
Am»  tob  nfekt  in  allem  und  jedem ,  was  au  wissen  gut  nad  löblich  ist. 
fix  and  fertig  war,  hier  irrte»  dort  mit  eiaem  uiiaiDwaadeiiea  *nescio!' 
hervoi^ehn  moste  — ,  uud  wüste  nieht,  dass  icli  mit  dergleichen  Aeusse- 
rungen ,  die  aas  reiner  Quelle  flössen,  einen  dummen  Streich  gemacht 
hHtte,  und  ist  es  auch  nicht  gerade  die  Ehrfurcht,  in  und  mit  welcher 
eich  der  Schüler  seinem  ihm  an  Jahren  nahestehenden,  vielleieht  glel- 
ohea,  ja  mitantcr  jüngem  Lehrer  Boneigt,  so  kaaa  es  doch  die  Toa 
Aabfoglichkeit ,  Pietät,  Dank,  Liebe  and  herzlich-treuer  Verehrung  ga«. 
trngene  Scheu  sein,  einer  solch  redlichen,  lautern,  mit  Selbstverläugnung 
auf  sein  Wohl  eingehenden,  teilnahmvollen  Seele,  die  den  Vorgesetz- 
ten in  das  Gewand  edelster  Humanität,  gewinnender  Güte  kleidet,  wehe 
an  thnn,  sie  an  beledigen  vnd  sn  kranken.  Vortrefflieli  das,  was  in 
dieeen  Batradit  Seaaea  (de  benef.  VI  16)  beibringt:  ^qoid  argot 
qua  re  et  medico  et  praeceptori  plus  qaiddam  debeo  neo  adversus  illoa 
mercede  defungur?  Quia  ex  medico  ac  praeceptore  in  amicnm  trans- 
eunt  et  nos  non  arte,  quam  vendunt,  obligant,  sed  benigna  et  famiiiari 
▼oiantata.'  Etwas  gaaa  anderes  ist*a,  wenn  sieb  der  Lehrer  hinter  den 
.  Namen  Freund  Terste^t  and  das  Fortleroen  mit  seinem  Sehtller  mit 
auffälliger,  captivierender  Beflissenheit  betont,  um  seine  SchäcbersebafI 
im  Wissen  uud  Können  zu  verbergen,  und  nichts  so  gut  und  sicher  weisz, 
als  dasz  für  diesmal  der  JUnger  über  dem  Meister  ist.  Fortzulernea 
hat  auch  der  unterrichtetste  Lehrer,  warum  also  im  Stückwerk  raensch- 
lieben  Wissens  dies  dem  Schfiler  ▼ersobweigen  ?  Ein  Tag  lehrt  den  an- 
deren, kein  Mensdi  lernt  je  aus,  dasu  der  Irtum,  der  ihn  nie  verläszt. 
'Nemo  mortalium  oronibus  horis  sapit'  (Plin.  N.  H.  VII  40).  'Humines 
dam  docent,  discunt'  (Senec.  ep.  VII  8).  Das  kann  der  tüchtige,  mit 
seinem  Beruf  es  treu  uud  ehrlich  meinende  Lehrer,  unbeschadet  seines 
Ansebens,  dem  Sebttler  oiFea  and  rfickbaltlos  sagen. 

6. 

'Oft  kommt  ein  Lehrer  in  Versuchung  ein  Unrecht  zu  beß^elm,  wenn 
er  einen  Schüler  zur  Unzeit  lachen  oder  lächeln  siebt.  Wie  schon 
Montaigne  bemerkt,  tnszern  sieb  die  entgegengesetzten  €lemfitsbe- 
wegnngen  auf  einerlei  Weise.  Der  tapfere  Herzog  von  Thüringen  zitterta 
wie  Espenlaub,  wenn  die  Schlacht  beginnen  sollte.  In  der  Todesangst 
stellt  eich  häufig  der  Lachkrampf  ein.  Eine  Frau  erzählte  tiefgebeugt, 
wie  sie  innerhalb  vierzehn  Tagen  ihre  fünf  Kinder  verloren  habe,  bis  sie 
▼or  Laeben  niebt  weiter  sprechen  konnte.  Wenn  ein  Sebttler  in  dem 
Augenblick,  wo  er  von  seinem  Lehrer  gasebolten  wird,  lächelt,  so  ist 
das  häufiger  ein  Ausdruck  der  Verlegenheit  als  des  Spottes.  Er  bemüht 
sich  nnr  nicht  trotzig  zu  erscheinen  und  erscheint  so  allzu  freund* 
lieh,  oder  er  hat  Mitleid  mit  sich  selbst,  d.  h.  mit  seiner  Schuld«  wärend 
IQr  den  Lehrer  die  Misdeotung  nahe  liegt,  dasz  er  heimlich  verlacht 
werde.  Und  wenn  andererseits  ein  anderar  Sabüler  Ton  ebolerisebar 
Vatur  beim  Tadel  die  Stirn  runzelt,  so  ist  dies  häufiger  Zorn  gegen  sieb 
selbst,  als  Trotz  gegen  den  Tadler.  Oder  wie  soll  sich  der  Schüler 
beim  Tadel  benehmen  ?  soll  er  absolut  eine  traurige  melancholische  Miene 
zeigen,  als  ob  es  nur  ^iu  Temperament  gäbe?  oder  soll  er  keine  Miene 
Tersiebn,  wie  dn  stoiseber  Pbilosopb  und  wie  ein  russisebar  Granadiar 
anter  dem  Korporalstoek?* 

Zur  Vervollständigung  des  ersten  Satzes  trage  ich  nach:  wenn  er 
ihn  darauf  hin  ohne  weiteres  hart  anliesze.  Die  Sache  selbst  ist  aller 
Beachtung  werth.  In  meiner  Schulpraxis  erlebte  ich  folgenden  Fall: 
Als  ich  einst  den  Aufsatz  eines  durch  Fleisz,  Stvabalnat  und  gute  Fäbrung 
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mir  sehr  lieb  und  werth  gewordenen  Prunaners,  nach  meiner  Gewöhn- 
heit  vor  ihm  stehend,  durchnahm  und  an  der  Arbeit  nach  Anlage  und 
AnsfübruDg,  Inhalt  und  Darstellung  viel  zu  tadeln  hatte,  steckte  der 
junge  Mann  ein  n^uii  «igwiifiinUchM  LScheln  snf  und  begleitete  meine 
Aoestellnngen  mit  einem  Verdrusz  and  Misstimmun^  verrathettden  non- 
MVCficc  und  Kopfschütteln.  Als  ich  ihm  bemerklich  mHchte,  dasz  es  hier 
nichts  zu  lachen,  wol  aber  viel  ernsthaft  und  ernstlich  zu  beherzigen 
gehQf  erwiderte  der  getadelte:  ^er  wisse  und  begreife  nicht,  wo  ihm  bei 
AuBurbeitang  des  in  Bede  stehenden  Elabornti  der  Kopf  gestanden ,  ein 
Kobold  mfiase  dabei  die  Hand  im  Spiel  geiiabt  haben;  sein  Lachen 
rühre  aus  purem  Aerger  über  sich  selbst  her;  gerade  von  diesem  Anfsatz 
habe  er,  in  Betracht  der  darauf  verwendeten  Zeit,  Mühe  und  Sorgfalt, 
mit  einiger  Zuversicht  gehofft,  er  solle  ihm  meine  Zufriedenheit  eintra> 
gen,  and  nun,  wonderlich  genug,  Fehler  über  Fehler,  Misgriff  auf  Mis- 
griff,  eine  sehwSehliehe  Leistung  vom  Anfang  bis  snm  Ende.'  Da  Iriess 
es  denn  auch:  'in  Titium  ducit  culpae  faga'  (Her.  ep.  ad  Pia.  81). 
Also  Vorsicht  und  Bedachtsamkeit!  Die  Miene,  das  Gebahren  des  an- 
dern haben  mitunter  ganz  andere  Quellen  und  Motive,  als  wir  mutmassen 
oder  gar  argwöhnen. 

'Quid  quod  non  erimlnatioaibns  tantnm',  sagt  Seneea  (de  Ira  II 
22),  *8ed  suspieionibas  inpeUimnr  et  sk  toIIo  risnqne  peiora  interpretati 
Innocentibus  irascimar?' 

Wie  sich  der  Schüler  beim  Tadel  benehmen  solle?  Jinnd  heraus- 
gesagt:  ^natürlich  und  anständig^ 

7. 

^Das  beste  ist,  wenn  der  Schüler  seinen  Lehrer  liebt  und  sich  vor 
ihm  sehftmt;  das  sweitbeste,  wenn  er  ihn  fürchtet;  schlimm,  wenn  er 
{hn  haszt;  das  sclilimmste,  wenn  er  ihn  Terachtet.' 

Wie  gefällt  unserem  Gi  oszmeister  vom  (piLdao^ogischen  Lehr-)  Stuhl 
Döderlein  der  folgende  Stufengang  vom  besten  zum  schlechtesten, 
den  ich  latine,  unter  Bücksichtnahme  auf  die  feinen  Begrid'sbestim- 
mungen  in  dessen  vortreffliehem  Werk:  'lateinisehe  Synonyme  und  Ety- 
mologieen*,  also  geordnet  habe:  roTereri  ac  suspieere,  eolere,  obserrare 
in  parentis  looo,  diligere,  amare,  contemnere  ao  despicere«  odisse? 

8. 

*Ieh  pflege  meinen  erwachsenen  8ehfl!em  die  Ptthmng  eines  regel- 
mäszigen  Tagebuchs  dringend  anzurathen,  um  den  augenblicklichen 
Vorteils  wie  des  künftigen  Vergnügens  willen ,  ungerechnet  die  stete 
Uebung  im  Concipieren.  Ein  solehes  Tagebuch  iäszt  sich  nach  dreierlei 
Grundsätzen  führen: 

l>  fiber  das  gani  ftuss erliehe  Leben,  die  eingehaltene  Tages- 
ordnung, Erlebnisse,  Belcanntsehafttfi,  Tagesereignisse; 

2)  über  die  gei8ti{!:en  Errungenschaften,  Lesefrüchte,  Excerpte 
aus  Büchern,  Erinnerung  an  lehrreiche  Gespräche ,  Formulierung  eigner 
Gedanken  und  Einfälle,  Fragen  die  weiteres  Nachdenken  in  Anspruch 
ndimen.  Wer  aus  einem  Tage  gar  keinen  geistigen  Gewinn  dieser 
Art  SU  verzeichnen  hat,  den  strnft  später  der  Anblick  dieses  Leerlaufs 
oder  'Fehlberichts'  leicht  mit  dem  Vorwurf:  hunc  diem  perdideram; 

3)  über  die  sittliche  Vervollkommmmg ,  wie  Lavater  jede  Be- 
gebungs-  und  Unterlassungssünde  sich  zu  seiner  Bestrafung  vorersählte 
und  sogaf  ilfaistrlerte. 

Bei  der  ersten  Art,  die  ich  als  minimum  empfehle,  herseht  die 
incanditas  vor,  bei  der  zweiten,  die  ich  fast  zur  Pflicht  mache,  die 
Utilitas.    Die  dritte  Art  ist  nicht  für  jedermann. 

Sehr  empfehlenswerth.  Zu  3:  Die  Seele  soll  sich  täglich  verhören 
und  zur  Bechenschaft  siehn.   Wie  rührend  schön  ond  sur  Nachahmung 
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rei^diid  ist  da«,  was  Öeueca  (de  ira  3,  36)  yoq  dem  edlen  Kömer 
fiiaztiae  enühU:  ^faeiebathoc  Sextöos,  nt  eonaamiiMito  die,  cum  «e  «d 
noetnniam  quletem  reoepisset,  interrogaret  animnm  snum:  qiiod  hodie 
malam  tnum  sanasti?  cui  vitio  obstitisti?  qua  parte  melior  es?  Desinel 
ira  et  moderatior  erit,  quae  seiet  sibi  cotidie  ad  iudicem  esse  venien- 
dum.  quicquam  ergo  pulchrius  hac  consuetadine  excutiendi  totum  dlem  ? 
i^a^is  ille  somuas  post  recognitionem  aui  scqaitar?  quam  tranquillus, 
quam  altus  me  Uber,  eun  eat  landatns  est  animus  ant  admonitui  et 
epeculator  sui  cMiserque  seeretiu  cognoscit  de  moribas  suis?  Utor  hao 
potestate  et  cotidie  npud  me  caasam  dico.  .  .  .  nihil  mihi  ipse  abscondo, 
nihil  transeo.  qua  re  onim  qnicquarn  ex  erroribas  meis  timeam,  oum 
possim  dicere:  Tide  ne  istud  ampiius  facias:  nunc  tibi  ignosco.* 

Warum  Dö  der  lein  sa  Nr  3  aicbt  mebr  beibringt,  als  das  von  ihm 
einlgermaszen  bespöttelte  Verfahreo  LaTaters  und  die  kurze  Erklüruiig, 
die  dritte  Art  sei  nicht  für  jedermann,  vermag"  ich  mir  nicht  zu  deuten. 
Wenn  nach  J.  Classens  Mitteilung  in  dessen  ausgezeichneter  Recen- 
sion  der  öffentlichen  Reden  Döderleina  (s.  erste  Abteilang  dieser 
Jahrbfieber  für  Pbflologie  und  Pildagogik  Band  LXXZI  Heft  10  S.  657) 
der  imTergesxlicbe  Fr  Ledrieh  Jacob,  weiland  Direetor  des  Gym- 
nasiums zvL  Lübeck,  einen  wahren  Widerwillen  gegen  das  Halten  von 
Tagebüchern  bei  jungen  Leuten  geäuszert,  weil  er  davon  teils  ver- 
frühte Kedexiou,  teils  unvermerkte  Gewöhnung  an  Unwahrheiten  be- 
fürchtete, so  hat  sich  dieser  Meisterpädagog  ron  einer  etwas  gräm> 
Uehen,  sehier  spltafindigen  Besorgnis  eines  etwaigen  Misbraoehs  einer 
an  flieh  nichts  weniger  als  Terwerflicheu  Sache  gegen  dieselbe  einnehmen 
lassen.  Wann  sollen  denn,  wenn  ich  fragen  darf,  die  erwachsenen  Schüler 
anfangen,  Reflexionen  anzustellen?  Selbsttäuschungen  ist  aiicli  der  Wahr- 
heit liebende  und  eifrig  suchende  Jüngling  aasgesetzt,  ohne  deshalb  den 
Zog  inr  Unwahrheit  an  nehmen*  • 

9.  (Död.  13). 

'Hamann  lobt  seinem  Bruder  in  einem  Brief  vom  30.  October  1759 
Wagners  mir  unbekannte  griechische  Grammatik  von  ein  paar  Bogen: 
'sie  hat  alle  die  VoUkommenheiten,  die  ieh  einem  Sehnlbneh  wfinsehte, 
kura,  rund  und  trooken.  Es  gehört  aber  lieinahe  eben  so  viel  Mühe 
dazu,  dergleichen  Bogen  zu  lesen,  als  sie  zn  schreiben.'  Sehr  wahr! 
Und  wem  wird  das  Glück  bescliieden  sein,  eine  lateinische  fUementar- 
grammatik  in  diesem  Geist  zu  schreiben? 

Ein  Lelirbneh  kann  nieht  trocken  und  knra  genug  sein.  Es  mas& 
das  Bediirfnb  in  dem  Schftler  rege  maehen,  seinen  Inhalt  durch  die 
Viva  vox  des  Lehrers  erschlossen  nud  «rlftntert  zu  sehn.  Enthalt  es 
Begriffsbestimmungen,  so  müszen  diese  mit  solcher  logischer  SchSrfe 
abgefaszt  sein,  dasz  eben  diese  Schärfe  sie  der  Erläuterung  fähig  macht. 
Im  entgegengesetzten  Fall,  wenn  das  Leiirbuch  an  sich  schon  verständ> 
lieh  ist  nnd  nieht  bei  Andentnngen  nnd  Bftlseln  stebn  bleibt,  spielt  der 
Lehrer  eine  traurige  Rolle.  Er  mnsz  dann  blos  abfragen,  wiederholen, 
umschreiben,  und  ist  der  Diener  seines  Lehrbuchs  statt  sein  Hypophet 
und  Dolmetscher  zu  sein.* 

In  den  Worten:  'ein  Lehrbuch  kann  nicht  trocken  nnd  kurz  genug 
sein*  Hegt  ^e  Uebertreibung.  Woau  doch  grösztmöglichste  Troekenhelt 
anstreben,  durch  welche  dasselbe  zu  einem  klapperdttrren  Skelett  hinab 
sänke?  Hinsichtlich  der  grösztmöglichsten  Kürze  erinnere  ich  an  das 
Horazische  'breyis  esse  laboro,  Obscurus  fio',  wozu  dasselbe  geflissent- 
lich zu  einem  verschlossenen  Buche  machen?  und  wenn  es  auch 
▼orzngsweise  nur  andeuten  *  Winke  geben  soll ,  wozn  in  BStseln  reden, 
die  einen  «»o^^tik  veriangen?  Es  kann,  ja  es  soll  an  sich  verstSnd- 
lieh  sein,  ohne  darum  eingebende  Erttnterungen,  Entwieklungen,  Ezenrse 
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Mind  Zusätze  dei  Lehr^rt  fiberflibsig  su  machen.  Ea  empfehle  sich  das- 
selbe durch  die  Tugenden  der  Prilcision,  Gedräugtheit,  der  Schürfe  in 
den  Begriffsbestimmungen ,  durch  einen  gewissen  Lakonismus ,  welcher 
der  Behaltbarbeit  förderlich  und  zugleich  ein  wirksames  Bildungsmittel 
de«  Geistes  ist.  Gewinnt  dasselbe  in  dem  Lc^hrer,  dctr  sich  seiner  beim 
Unteniebt  bedient«  einen  geschickten,  kenntnisreioben,  in  Sekreliseher 
Mäeutik  wolgeUbten  Diener,  dann  kommt  es  in  ffOtet  in  die  rechten 
Hände;  das  aiv^tv90&€U  ist  nioht  die  Aufgebe  eines  Lelirboehs  oder 
Leitfadens, 

10.  (Död.  14). 

'Ein  Fahrwerk  hat  neben  den  Rädern  auch  einen  Hemmschuh;  bei 
der  ErUirnng  einee  Sehriflstellers  sollen  die  Schaler  den  BIdem  glei* 
Ahen,  welche  mSglichst  schnell  vorwgrte  eilen,  der  Lehrer  aber  das  Qo- 

^häft  des  Hemmschuhs  übernehmen,  so  oft  es  nötig  ist.' 

Das  möglichst  schnelle  Vorwärtseilen  der  Schüler  bei  Lesung-  eines 
»Schriftstellers  länft  gegen  das  axEvde  §(fadi(as  an,  und  soll  der  Lehrer 
dabei  das  Gesebftft  des  Henuneebuha  fibernehmen,  daan  wollen  wir  ihm 
aogleidi  auch  noch  das  des  Sehmierens  zuteilen,  was  dem  movere  et 
promovere  trefflich  zu  Statten  kommen  wird,  fahrt  jedoch  der  Schüler 
strebsam  und  treufleiazig  auf  dem  Trtr^f'öt/  ocQfia  rcÖv  Movadmv  ^  dann 
natürlich  bekommt  er  oder  Tielmehr  sein  Fuhrwerk  keine  Schmiere. 

NeastrelitB.  Eggeri, 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notiaen,  Anzeigen  von  Programinen. 


Prevszen  1860. 
(Fortaetiung  von  S.  290— d04.) 


I.    Rheinproyinz  1860. 

14.  MÜNSTBBEiFEL.]  Der  Gymnasiallehrer  Dr  Frieten  wurde  an  das 
Gymnasium  an  Dflsseidorf  berufen;  snr  proTisorisehen  StellTcrtretung 
trat  Thfirlings  ein,  welcher  bbher  am  Gymnasium  zu  Emmerieh 
thätig  gewesen  war.  Lehrerpersonal:  Director  Katzfey,  DrHage- 
lüken,  Dr  Hoch,  Dr  Mohr,  Dr  van  Endert  (Religionslehrer),  Dr 
Thittqueny  Gramer»  Thürlings,  Dr  Stahl.  Schüler  zahl  .  158 
(I  36,  II«  24,  27,  m  25,  IV  21,  V  14,  VI  11).  Abiturienten  18« 
Den  Sehnlnachrichten  geht  voraus  ein  anonymes  historlsehes  Qedidt: 
les  empereurs  Romains  depuis  Jules  Cesar  Jusqu'  au  Grand  Conatantin  j  her- 
ausgegeben ,  mit  Notizen  über  dessen  Ursprung  und  mit  Aanerhungen 
begleitet  durch  den  Oberlehrer  Dr  Mohr  (13  S.  4). 

15.  •  Knusz.]  Der  BetlgionslehfM'  Esebweiler  schied  aus  dem 
Lehrercollegium  aus,  um  die  ihm  Übertragene  Stelle  als  Oberpfarrer  in 
Schleiden  su  übernehmen;  in  seine  Stelle  trat  Dr  theol.  Kleinheidt. 
Lehrercollegium:  Director  Dr  Menn,  die  Oberlehrer  Dr  Bogen,  Hem- 
merling, Dr  Roudolf,  Religionslehrer  Dr  Kleinheidt,  Dr  Ahn, 
Quosseck,  die  Gymnasiallehrer  Waldeyer,  Köhler,  die  commissa- 
risehen  Lehrer  Sommer,  Windheuser,  Husikdireetor  Hart  mann 
(Qesanglehrer),  Maler  Küpers,  Pfarrer  Leendertz  (evangel.  Rel  ). 
Schülerzahl  275  {1»  12,  I  23,  II  -  33,  II»'  40,  III  35,  IV  35,  V  52,  VI  34 
obere  Realklasse  5,  untere  6).  Abiturienten  II.  Den  Schulnachrichteu 
geht  voraus  ein  Bericht  über  die  Schillerfeier  des  Gymnasiums  zu  Neusz. 
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16.  Saarbbückeht.]  Nach  Scblasz  des  Wintersemesters  folgte  Dr 
Uäcker  einen  Ruf  als  dritter  Adjunct  au  der  Ritterakademie  zu  Bran- 
denburg; in  »eine  Stelle  trat  proviöorisch  der  Scbulamtscandidat  Dt 
Bteker  ein«  Ldurerpersonal;  Direetor  Peter,  4ie  Oberlehrer  Pro!» 
Dr  Schröter,  Schmitz;  Goldenberg,  Dr  Ley,  Dr  Ton  Velsea» 
Küpper,  Dr  Becker,  Oberpfarrer  Ilse  (ev.  Rel),  Kaplan  Wawer 
(katb.  Rel.),  Simon,  Schnabel  (Zeichnen),  Holl  weg  (Lehrer  der 
Vorbereitungsklasse).  Schülerzabl  185  (1*  8,  II  7,  III*  2ö,  IIP  5,  IV« 
14,  IV^  10,  ¥31,  VI  43,  Vorhereitiingekl.  41).  Abiturienten  2.  Den 
Sohnlaachriobten  geht  yoraos  eine  Abhandlung  des  Dr  yon  Velsen: 
observationes  cfiticae  in  Aristophanem  (15  S.  4).  Die  behandelten  Stelkn 
sind  folgende:  Thesmoph.  vs.  431  (ed.  Tb.  Bergk,  Lips.  1852);  536  sqq. 
Ecclesiaz.  va.  48.  282.  488.  574.  900—911.  998.  1105  sqq.  Vesp.  vs.  71. 
303.  006.  935. 

17.  Tbbb.)  Im  LehrereoUeginm  haben  im  Laofe  dee  8ehii^|«his 

folgende  VerKnderungen  stattgefunden:  im  Herbst  schieden  von  der 
Anstalt  die  beiden  Schularatscaudidaten  Rosenberg  nnd  Reinckens. 
Dagegen  trat  beim  Beginn  des  neuen  Schu^ahrs  der  Schulamtscandidat 
Dr  Hayn  nach  seiner  Entlassung  vom  Heeresdienst  wieder  in  seine 
ürOberc  ccmmisiariscbc  Wirksamkeit,  ein.  Nach  dem  Aosschciden  dcf 
ältesten  crdentlichen  Lehrers  Simon,  dem  auf  sein  Ansuchen  die  Pen* 
sionierung  bewilligt  war,  wurde  der  Schulamtscandidat  Kruse  ans 
Heiligenstadt  berufen.  Die  Erledigung  der  ersten  ordentlichen  Lehrer- 
steile  durch  den  Rücktritt  des  Gymnasiallehrers  Simon  hatte  die  As- 
oensicn  der  fibrigen  ordentlichen  Lehrer  nnd  die  definitive  AnstcUnnf 
des  bisherigen  wissenschaftlichen  HUlfsIehrers  Piro  sur  Folge.  Dctt 
ordentlichen  Lehrer  Schmidt  wurde  das  Prädikat  eines  Oberlehrers 
beigelegt.  Der  ordentliche  Lehrer  Giesen  wurde  zu  der  vierten  Ober< 
lehrerstelle  an  dem  Gymnasium  au  Bonn  befördert.  Den  beiden  Candi- 
daten  Dr  Verbeek  nnd  Fiech  wnrde  die  Ableistnng  dea  Tcnchrifti- 
mXssigen  Probejalirs  gestattet.  Lelirerpersonal :  Dir.  Dr  Beisacker« 
die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Hamacher,  Dr  Könighoff,  Korzilins 
(kath.  Religionslehrer),  Ho  üben,  Flesch,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr 
Hilgers,  Oberl.  Schmidt,  Fisch  (kathol.  Religionslehrer),  Blum, 
Giesen,  Dr  Conrads,  Dr  Fritsch,  Piro,  Pfarrer  Blech  (evang. 
Belif^onalehrer),  die  eommisaarischen  Lehrer  Bcherfgen,  Dr  Wolff, 
Dr  Huyn,  Dr  Wiel,  Kruse,  die  Probecandidaten  DrYarbeek, 
Fisch,  Schreiblehrer  Paltzer,  Zeichenlehrer  Kraus,  Gesanglehrer 
Hamm,  ßchülerzahl  521  (!•  28,  44,  II«  54,  II»>  72,  lU  70,  IV  96, 
V  79,  VI  78).  Abiturienten  28.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine 
Abhandlung  yom  Oberlehrer  Honben;  qnalem  BameruB  I»  0^f§9M  fitt» 
xeril  Ulixem,  Part.  II  (13  8.  4).  Der  erste  Teil  enthielt  corporis  Ulli, 
xis  imaginem,  in  dem  zweiten  wird  auseinandergesetzt,  quales  eins  nUH 
res  sint  et  Ingenium,  quibus  animi  virtutibus  poeta  cum  ornaverit. 

18.  WassL.]  Das  LehrercoUegium  ist  unverändert  geblieben;  das- 
■elbe  bilden:  Dhrector  Domh.  Dr  BInne,  die  Oberlehrer  Profsesor  Dr 
Fiedler,  Dr  Heidemann,  Dr  Miller,  Dr  Frick,  die  Gymnasiall* 
Dr  Ehrlich,  Tetsoh,  Dr  Richter,  Meyer,  Dr  Lipke,  Pfarrer 
Sardemann  (evang.  Rel.),  Kaplan  Holt  (kath.  Rel  ),  Gesan^lehrer 
Lange,  Zeichenlehrer  Düms.  Schülerzahl  201  (I  11,  II  29,  III  40, 
IV  43,  V  34,  VI  44).  Abiturienten  8.  Den  Schulnaohrichten  gebt  vor- 
anas  Dtaniftä  BygmiU  Amtphm  BotpoH  ea?  OUHö  «HüitHMc  edidit  et  itln» 
atrmvit  Dr  O.  Frick.    Accedit  tabula  geographica  (38  3.  4). 

19  Wetzlab.]  An  die  Stelle  des  Directors  Dr  Zinsow,  welcher 
dem  Rufe  zur  Gründung  und  Leitung  eines  städtischen  Gymnasiums  in 
Pyritz  gefolgt  war,  trat  der  bisherige  aweite  Oberlehrer  am  Gymna- 
■lam  ao  Soest  Lorena.  Der  Candidat  Eben  leistete  Aiiihfilfe.  Den 
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Oberlehrer  Dr  F ritsch  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Lehrerper- 
Honal:  Director  Lorenz,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Kleine,  Elser* 
mann;  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Kirchner,  Dr  Jäger,  Dr  Uoche, 
Rttttger,  Gftndidst  Eben,  Caplan  Qaerbaeh,  Gesangl.  Btrunk. 
Schülerzahl  119  (I  11,  II  17,  III  21,  IV  88,  V  16,  VI  28).  Abiturien- 
ten 7.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  die  bei  Einführung  des  Dire- 
ciors  und  des  ertten  oräeniiiefutn  Lehrers  Dr  Kirdtner  gehaltenen  Heden 
(15  S.  4). 

II.  Westphalen. 

1.  Abnsbbro]  Den  Oberlehrer  und  katholischen  Religionslebrer 
Severin  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod;  Candidat  Contzen, 
welcher  zur  Abhaltung  seines  Probejahrs  in  das  Lehrercollegium  einge- 
treten war,  leistete  Aushülfe.  Der  Schulamtscandidat  Ueissing  hielt 
sein  Probejahr  als  Mathematiker  ab.  Lehrercollegimn:  Director  Dr 
Hoegg,  die  Oberleiirer  Pieler,  Eauti,  Layn^aaB;  die  Gymnasial- 
lehrer Noggerath,  Dr  Schürmann,  Dr  Terame,  techn.  Lehrer- 
Härtung,  provis.  Hülfslehrer  Dr  Brieden,  Pfarrer  Bert el s m ann 
(evang.  Rel.);  die  Candidateu  Contzeu  und  Ueissing.  Schülerzahl 
236  (I  47,  II  27,  III  52,  IV  37,  V  33,  VI  40).  Den  Schalnachrichten 
geht  Torans  eine  Abhandlnng  von  Dr  Tenrme:  dernmthemailBeke  l/nter^ 
rieht  in  geiner  Beziehung  zur  philoeapidechem  Propädeutik  (21  S.  4). 

2.  BiELEFELTi.]  An  Dr  Ha^emanns  Stelle  trat  Dr  Lüttgert, 
der  zuletzt  eine  ordentliche  Lehrerstelle  am  Gymnasium  zu  Sorau  be- 
kleidet hatte.  Der  Schulamtscandidat  Gausz,  der  sein  Probejahr  ab- 
gehalten und  epftter  eine  Lehrerstelle  eommiasarieeh  verwaltet  halte, 
übernahm  ebenfalls  commissarisch  eine  Stelle  am  Gvmnasinm  in  Köln« 
Die  nen  creierte  Lehrerstelle  erhielt  Dr  Rosendahl,  der  znletzt  an 
der  Stadtschule  in  Delitzsch  beschäftigt  gewesen  war.  Der  Schulamts- 
candidat Keibstein  trat  sein  Probejahr  an  und  wurde  commissarisch 
verwendet.  Mit  Berinn  des  neuen  Schuljahrs  soll  eine  BeAl- Prima  er- 
richtet werden.  Lehreroolleginni :  Director  Dr  Sehmidt,  die  Oberleh- 
rer Prof.  Hinzpeter,  Bertelsmann,  Jüngst,  die  ordcntl.  Lehrer 
Oberl.  Dr  Schütz,  Oberl.  Collmann,  Wortmann,  Dr  Lüttgert, 
Kottenkamp,  Dr  Rosendahl,  Cantor  Schröter,  kathol.  Pfarrer 
Plantholt,  Cand.  Reibstein.  Schülerzahl  296  (I  10,  II  18,  III  26, 
IV  44,  V  47,  VI  4»,  II r.  13,  Illr.  21,  Torsehole  72).  Abiturienten  9. 
Den  Schalnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Rosen- 
dahl: Consonanz  und  Tonleiter^  vom  mathematisch-physikalischen  Stand- 
punkte betrachtet  (15  S.  4). 

3.  B&iLOH.]  Wärend  des  Schuljahrs  sind  zwei  Mitglieder  des  Leh- 
rereolleginms  ausgeschieden,  die  Gymnasiallehrer  Hasse  und  Kaiser, 
der  erstere  um  eine  Eaplanet  in  Soest ,  der  zweite  um  die  Pfarrstelle 
BU  Rhode  zu  übernehmen.  An  die  Stelle  derselben  wurden  berufen  Dr 
Kemper,  der  an  dem  Progymnasium  zu  Rheine  gewirkt  hatte,  und  Dr 
Kirchhoff,  zuletzt  am  Gymnasium  zu  Paderborn,  als  Oberlehrer.  Der 
Behulamtseandidat  Franke  trat  sein  Probejahr  an.  Lelirerpersoiial ; 
Director  Dr  Schmidt,  die  Oberlehrer  Dr  BndolphI,  Dr  Kirehhoff, 
die  Gymnasiallehrer  Becker,  Peitz,  Dr  Kemper,  Leinemann, 
Weber,  Harnischm  acher  ,  Candidat  Fr  au  ke.  Schülerzahl  251. 
Abiturienten  14.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
des  Oberlehrers  Dr  Kirchhoff:  Thucydidee  Graeeorum  ingeniotue  renm 
guUmm  »er^ior  atfue  iitter  omm«,  qui  tbnUeB  eeeUUenmtf  amtiqmiaHM 
sioricos  princepg  (22  8.  4). 

4.  BuRGSTKiNFURT.]  Der  erste  Gymnasiallehrer  Dr  Wilms  folgte 
einem  Ruf  an  das  Gymnasium  zu  Duisburg,  der  Pastor  Schimmel  gab 
Beine  Stelle  als  Religiouslehrer  auf.    Nachdem  der  Oberlehrer  Rohde- 

wald  mm  Direetor  ernannt  war,  wurde  der  bisherige  2e  Oberiehrer 
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Heuermana  smn  Prorector  und  In  Oberlehrer,  der  bisherige  3e  Ober«^. 
lehrer  Kysäus  zum  2n  Oberlehrer  befördert  und  der  Oberl.  Schütz, 
bisher  am  Gymnasium  zu  Minden,  in  die  '6e  Oberlehrerstelle  berufen. 
Durch  das  Eintreten  der  Scbulamtscandidaten  DrBanning,  Viefhaas 
und  Dr  Esch  mann,  erhielt  dae  Ldirereollegium  bis  mm  Sofaloss  de« 
Sommersemeetera  einen  bedeutenden  Zuwachs.  Die  Gymnasiallehrer 
Klostermann,  Orth  und  Dr  Kleine  rückten  nach  dem  Abgang  des 
Dr  Wilms  in  die  le,  2e  und  3e  Gymuasiallehrerstelle  auf.  Lehrerper- 
Bonal:  Director  Rohdewald,  die  Oberlehrer  Prorector  Heuermana^. 
Kytilns  nud  Sehttta,  die  Oymnaeiallehrer  Klostermann,  Orth, 
Dr  Kleine,  Gymnasialeleme&tarlehrer  Lefbolz,  Pastor  Orevel,  die 
Candidaten  Dr  Banning,  Viefhaus,  Dr  Puschmann,  ßchülerzahl 
80  (Pg.  9,  I^r.  4,  Ilg.  14,  II  r.  5,  Illg.  12,  Illr.  5,  IV  14,  V  14,  VI  9). 
Mit  dem  neuen  Schaljahr  wird  durch  die  Errichtung  der  Ober -Prima 
des  Gjmnasiams  und  der  Realsohule  der  Tor  7  Jahren  mit  der  VI.  und 
V.  begonnene  und  seitdem  dnreh  snceesslTe  Vermehmng  der  Klassen  nnd 
Lehrer  fortgesetzte  Ausbau  des  Gymnasiama  voUendä,  Eine  wissen- 
iobaftliche  Abhandlung  ist  nicht  geliefert. 

5.  Coesfeld.]  Die  seit  einiger  Zeit  erledigte  Stelle  eines  wissen- 
schaftlichen Uülfslehrers  wurde  dem  Scbulamtscandidaten  Dr  Dyckhoff 
übertragen.  Der  ordentliche  Lehrer  Dr  Tllekin^  wurde  snr  Ueber^^ 
nabme  einer  ordentlichen  Lchrerstelle  am  Gymnasium  zu  MUnster  abbe- 
rufen.  In  Folge  dessen  rückte  Dr  Huperz  in  die  vierte  Lehrerstelle 
auf,  die  fünfte  erhielt  der  Schulamtscandidat  Dr  Scherer.  Der  Schul- 
amtscandidat  Faber  wurde  commissarisch  beschäftigt.  Lehrerpersonal: 
Direetor  Prof.  Dr  Schifiter,  die  Oberlehrer  Prof.  Rnmp,  Hüppe, 
Dr  Teipel,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberl.  Bnerbanm,  Bachoven 
yon  Echt,  Esch,  Dr  Huperz,  Dr  Scherer,  wiss.  Hülfslehrer  Dr 
Dyckhoff,  Hofprediger  Doeppiug  (evang.  Kel.),  Gesangl.  F ö  1  mer, 
Zeichenl.  Marschall,  Cand.  Faber.  Schiilerzahl  146  (I«  15,  I»  29, 
II  26,  III  29,  IV  19,  V  17,  VI  11).  Abiturienten  18.  Den  Schnhiaeh. 
richten  geht  yorans  die  Abhandlang  des  Prof.  Rnmp:  geometrische  und 
trigonometriMeke  Auflösungen  einiger  Dreiecks-  und  Viereeksaufgaben(\%  S.  4). 

6.  Dortmund  ]  An  die  Stelle  des  Hiilfslehrers  Dr  Schmitz,  wel- 
cher einem  Ruf  als  ordentlicher  Lehrer  an  die  höhere  Bürgerschule  zu 
Wehlau  gefolgt  war,  ist  der  Schulamtspraktikaut  Bode,  bisher  an  dem 
knrhessischen  Gymnasium  su  Marbursr«  berufen.  LehrercoUegium:  Dir. 
Prof.  Dr  Hilde  br and,  die  Oberlehrer  Prorector  Dr  Böhme,  Voigt, 
Dr  Gröning,  Dr  Jnnghans,  Varnhagen,  Schramm,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Dr  Natorp,  Wex,  Jenuer,  liokohl,  Mosebach; 
wiss.  Hülfslehrer  Bode,  Pfarrer  Prüm  er  (ev.  Kel.),  Pfarrer  Kerlen 
(ev.  Bei.),  Probst  Wie  mann  (kath.  Sei.).  Kaplan  Ton  Schiigen 
(kath.  Bel.V Kaplan  Manegold  (kath.  Kel.).  Schülerzahl  231  (Ig.  18, 
Ilg.  22,  III  g.  22,  IV  g.  17,  V42,  VI  5i,  Ir.  H,  II  r.  1  I ,  III r.  20,  IV r.  26). 
Abiturienten  9.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
vom  Oberlehrer  Voigt:  über  die  Brechung  des  Lichtes  in  sphärischen 
Lbuen  (16  S.  4). 

7.  GOtsssLon.]    Am  Ende  des  Sommersemesters  schied  ans  dem 

liChrercolIegium  der  theologische  Hülfslehrer  Kannegieszer,  um 
einem  Ruf  als  Inspector-Adjunctus  am  Dom-Candidatenstift  in  Rerlin  zu 
folpren  ,  in  seine  Stelle  trat  Pastor  Braun  aus  Bielefeld  ein.  Nach  Be- 
endigung seines  Probejahrs  wurde  der  SchulamtBcandidat  Gr.CYe  snm 
i^ssenschaftlichen  Hfilfslehrer  ernannt.  Am  Ende  des  Wintersemesters 
•ehied  der  Oberlehrer  Bach  mann,  um  einem  Huf  als  Rector  des  Lj- 
«eums  in  Wernigerode  zu  folgen.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Rüm- 
pel, die  Oberlehrer  Schöttler,  Scholz  I,  Dietlein,  die  Gymnasiall. 
Dr  Petermann,  Scholz  II,  Muncke,  Goecker,  Pastor  Braun, 
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Hülfslehrw  Greve.  Schülerzahl  176  (I  32,  II*  29,  II»»  23,  III  37,  IV 
25,  V  13,  VI  17).  Abiturienten  10.  Den  Schul nachrichten  gelit  voraus: 
buioi-uche  BeiradUung  über  Oalater  28  vom  Director  Dr  Kumpel 
(2S  8.  4). 

8.  Hamm.]  Id  dem  Lehrercollegium  hat  im  verflosznen  Schuljahr 
keine  Veränderung  stattgefunden.  Dasselbe  bilden :  Director  Dr  W  e  n  d  t, 
die  Oberlehrer  Prof.  Kempel,  Prof.  Dr  Stern,  Dr  Haodenkainp, 
die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Schnelle,  Oberl.  Hopf,  Dr  Heraus,  Dr 
Leidenroth,  Gymnasial  -  Elementsrlekrer  Brenken,  Pfarrer  Plati- 
hoff  (evang.  Rel.),  Kaplan  Trippe  (kath.  Rel.).    Schülerzahl  102  (I  10, 

II  20,  III  29,  IV  34,  V  31,  VI  28).  Abiturienten  7.  Den  Schulnach- 
richten  geht  voraus:  das  Leben  des  Bischofs  Meimverk  biä  sum  Romerzu§ 
Beinrichs  U.    Von  Dr  Leide nroth  (24  S.  4). 

9.  HaaroBO.]  Eine  Verindernnf  hat  das  LefarereolleiriQnti  wireod 
des  Schuljahrs  nicht  erfahren,  wol  aber  steht  eine  solche  mit  dem 
Schlusz  desselben  in  Aussicht,  indem  der  Director  Dr  Schmidt  aus 
seiner  Stellung  austritt,  um  das  Directorat  des  groszherzogl.  Mecklen- 
burg. Gymnasiums  su  Neustrelitz  zu  übernehmen.  An  seine  Stelle  wird 
der  bisherige  Oberlehrer  am  Gymnasium  su  Cleve  Dr  Wnlfert  treten, 
lislirerpereonalt  IMreetor  Dr  Sehmidt,  die  Oberlehrer  Dr  HVlseher, 
Dr  Knoche,  Dr  Mftrker,  die  ordentlichen  Lehrer  Petri,  Dr  Faber, 
Nieländer,  Gymnasial -Elementarlehrer  Haase,  Pastor  Kleine  (ev. 
Rel.),  Dechant  Hey  sing  (kath.  Rel.).    Schülerzahl  128  (I  12,  Ii  15, 

III  22,  IV  29,  V  26,  VI  24).  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  am- 
wmUatUmh  de  Ae$ekyH  SmppUetm  fUuimo  primo  partienla  I,  ser.  H.  Petri 
(8S.  4). 

10.  Kempbn.]  Mit  dem  Schlusz  des  voriopen  Schuljahrs  verliefe  die 
Anstalt  der  Director  Dr  Höting,  um  einem  Ruf  als  Director  des  ka- 
tholischen Gymnasiums  zu  Osnabrück  zu  folgen.  In  seine  Stelle  wurde 
Dr  Sehiirmann,  bisher  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  inllliaetery 
l>erufen.  Am  Ende  des  vorigen  Schuljahrs  traten  ferner  aas  ihrer  Lehr- 
th&tigkeit  am  hiesigen  Gymnasium  die  Schulamtscandidaten  Ho  üben 
und  Stronx,  jener  um  zum  Gymnasium  zu  Düsseldorf,  dieser  um  zur 
höhern  Stadtschule  zu  £upen  als  Lehrer  überzugehn.  Als  Oberlehrer 
wurde  an  das  Gymnasium  berufen  Dr  Gaasi,  Usher  ordentUeher  Leli« 
fer  am  Gymnasium  su  Essen,  als  ordentUeher  Lehrer  Fisoher,  bisher 
wissenschaftlicher  Hülfslehrer  am  Gymnasium  su  Münster.  Zu  Ostern 
endlich  verliesz  die  An.stalt  der  commissarische  Lehrer  Dr  Paessens, 
um  als  Lehrer  an  die  Realschule  zu  Ruhrort  überzugehn;  in  seine  Stelle 
trat  der  Schulamtscandidat  Uebert,  bisher  am  Gymnasium  zu  Reck- 

'  Bnghanaea.  Lebrereollei^um :  Direetor  Dr  S ehttr m a nn,  die  Oberlehrer 
Dr  Bohle,  Dr  Gansz,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Stolle,  Gramer, 
Fischer,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  Hecker,  Schulamtscandidat 
Hebert,  Zeichenlehrer  Ferlings,  Gesanglehrer  Grobben.  Schüler- 
sahl 125  (I  22,  II  82,  III  10,  IV  19,  V  23,  VI  19).  Abiturienten  12. 
Den  SehulnaeliriAten  geht  Toraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr 
Gansz:  quaestiones  Euhemereae  (27  S.  4).  I.  De  Euhemeri  patria  et 
aetate.  II.  De  Euhemeri  scriptis.  III.  De  Etthemero  pbilosepho.  IV. 
De  Euhemero  historico.    V.  De  Euhemerismo. 

11.  MuTDsiT.J  Das  LebrercoUegium  verlor  den  ersten  Gymnasial* 
Mrer  Sehütt,  weleher  als  Oberlehrer  aaeh  Burgsteiafiirt  berufen  war» 
den  OberL  Pfauteeh,  weleher  als  Oberlehrer  naeh  LandsiMrg  a.  d.  W« 
gieftg,  und  den  wissensehaftlichen  Hülfslehrer  Sardemann,  welcher  ia 
Hagen  eine  Beschäftigung  gefunden  hatte.  Die  hierdurch  im  Lehrer» 
collegium  entstandenen  Lücken  wurden  dadurch  beseitigt,  dasz  der 
Oberlehrer  Schütz  in  die  4e,  der  Gymnasiallehrer  Haupt  in  die  5e 
OlieflehrenlsUe,  der  Gymnasiallehr«  Qnapp  in  dia  lt|  te  proTiaori- 
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pche  OjmnssUillehrer  Frejlag  in  die  2e  OynniMlBnehrerstelle  «nfrück- 
ten,  der  Candidat  Dr  Qrosser  in  die  He  Gymnasiallehrerstelle  berufen 
wurde  und  die  Candidaten  Kadebold  und  Klöne  aln  Probanden  ein- 
traten. Lehrercollegium :  Director  Wilma,  die  Oberlehrer  Zillmer, 
Dr  Dornheiiii,  Dr  Oitibling,  Sehttts,  Hanpt,  41«  ordaiitlidifii 
L«lmr  Qnapp,  Frejtagr,  Dr  Grosser,  Meierheim,  Elementar, 
lehrer  Kniebe,  Elementarhülfslehier  Johansmann,  die  Candidaten 
Radebold,  K)  Öne,  Pastor  Dieckmann  (kath.  Relip;.).  Schtilerzahl 
818  (Ig  17,  Ilg  17,  111g  46,  IVg  29,  Ir  4,  Ilr  24,  Illr  30,  lVr28,  VÖ4. 
VI  48,  VII  26).  Abiinrieiiteii  de«  Gymnaiinma  5,  der  Realeehale  2. 
Den  Schulnachricliten  ist  beig^febenr  zur  Geschic/t/e  des  Gt/mnasiumt  zm 
Minden.  Vom  Director  Wilme.  Erste«  Heft:  die  Reformatum  ie  MMm 
(71  8.  8). 

12.  MüMST£R.j  Mit  dem  Anfang  des  Bchaljabrs  verlieszen  die  An- 
etelt  Dr  Hölecher  und  Dr  Sehfirmaoti,  der  erste  ab  Direetor  an 
das  Ojainaslfim  su  Recklinghanseo,  der  andere  als  Direetor  an  das  Gym- 

Baeiam  zu  Kempen  berufen;  ferner  die  bisherigen  wissenschaftl.  Httlfi« 
lehrer  Fischer,  ten  Dyck  und  Dr  Richter,  von  denen  der  erste 
als  Gymnasiallehrer  nach  Kempen,  der  zweite  nach  Essen,  der  dritte 
naeh  Reeklingbansen  gieng.  Die  Candidaten  Pfeiffer  und  Dr  Peters 
yerliesieB  nach  vollendetem  Probejalir  die  Anstalt,  der  erste  am  am 
Prof  jmnastom  sn  Dorsten ,  der  andere  nro  eo  Vreden  eine  Lehrstello 
Sil  fibernehmen.  Der  Candidat  Dr  Scherer  wurde  als  aushelfender 
Lebrer  nach  Coesfeld,  der  Candidat  Plagge  an  das  Progymnasium  zu 
Dorsten  berafen.  Ihr  Probejahr  vollendeten  am  Ostern  die  Candidaten 
Dr  Selinorbiiseli  nnd  Dr  Leafers,  blieben  aber  beide  als  aosbei- 
fende  Lehrer  am  Gymnasinm  beschäftigt.  Zur  Abhaltung  des  Probe- 
jahrs traten  beim  Gymnasium  ein  die  Candidaten  Halbeisen,  Dr 
Schlüter,  Dr  St  räter,  Horstmann  und  Berthold.  In  die  durch 
Ausscheiden  des  Dr  Hölscher  erledigte  achte  Oberlehrerstelle  wurde 
Dr  Sehipper  befördert;  die  nitebsten  ordentlieben  Lebrerstellen  worden 
dnreh  Aseension  wieder  besetst,  als  achter  ordentlicher  Lebrer  ist  Dr 
Tticking  vom  Gymnasinm  zn  Coesfeld  berufen.  Im  Anfang  des  Schul- 
jahrs trat  Dr  Pocke  als  Hülfslehrer  beim  hiesigen  Gymnasium  wieder 
ein,  nachdem  er  ein  Jahr  lang  eine  Lehrstelle  am  Progymnasium  zu 
Dorsten  verwaltet  hatte.  LehrereoUegiara :  Director  Dr  Schnits,  Prof. 
Welter,  Prof.  Dr  Boner,  die  Obeilehrer  Dr  Koene,  Dr  FilUting, 
Lanff,  Dr  Middendorf,  Hölscher,  Dr  Schipper,  Hesker,  Dr 
Grtiter,  Dr  Offenberg,  die  Gymnasiallehrer  Dr  S aismann,  Löb- 
ker,  Dr  Hosins,  Dr  Grosfeld,  Dr  Tücking,  Hisping,  Anling, 
Pfarrer  Lütt ke,  Wormstall,  Dr  Kemper,  Dr  Pocke,  Dr  Schnor- 
baseh,  Dr  Lenfers,  die  Candidaten  Halbelsen,  Dr  StrSter, 
Horstmann,  Berthold.  Schülerzahl  651  (I*  45,  I»»  60,  II«  74,  II«» 
87,  III*  81,  III»»  81,  IV  93,  V  57.  VI  73).  Abiturienten  44.  Den 
Scbninachrichten  geht  voraus:  I.  Philoctetaearum  emendatiomtm  decan. 
II.  Dt  fragmerUo  antiqui  codicis  Ovidiani.  Vom  Director  Dr  F.  Schulte 
(10  8.  4).  Die  behandelten  Stellen  sind  folgende:  Sophod.  Phfloet. 
175.  190.  228.  428.  647—648.  684.  691.  716.  779.  800. 

13.  PADBSBOBir.]  Der  Gymnasiallehrer  Kirchhoff  folgrte  einem 
Ruf  zur  Üebernahmo  der  zweiten  Oberlehrerstelle  an  dem  Gymnasinm 
cn  Brilon.  Die  Candidaten  Löns  und  Dr  Grantegain  hielten  ihr 
Probejahr  ab.  Lehrercolleginm :  Director  Prof.  Dr  Ahlemeyer,  die 
Oberlehrer  Prof.  Dr  Les am ann,  Ptof.  Dr  Gundolf,  Schwnbbe, 
Dr  F^aux,  Bänmker,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberl.  Dieckhoff, 
Schüth,  Dr  Otto,  DrGiefors.  Grimme,  DrVolpert,  Hörling, 
Hülsenbeck,  die  Hülfslehrer  Hövelmann,  Dr  Tenckhoff,  die 
Sehulamtscandidaten  Dr  Lücken,  DrHester,  Löns,  Schreiblehrer 
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Kurte,  €hmtnglehrer  S  panke,  Zeichenlehrer  La  n  d  ag'e.  Schülerzahl 
468  (!■  45,  l^4S,  II«»  34,  II««  34,  II  »>  4:i,  III«'  33,  III««  33,  Illb'  29, 
Uli»'  28,  IV  52,  V  45,  VI  38).  Abiturienten  40.  Den  Schulnacbrichtea 
ffeht  TorMiB  eine  Abkandlung  von  Prof.  Dr  Gundolf;  -iAer  die  Lekte 
0om  Lichte  (22  S.  4). 

14.  Bbcklinohausen.]  Mit  dem  Beginn  des  neuen  Schuljahrs  traten 
in  dem  Lehrercolle^ium  mehrfache  Veränderungen  ein.  Der  bisherige 
Director  der  Anstalt  Professor  Bone  folgte  einem  Ruf  als  Director  an 
dM  Gymnasium  zn  Mainz;  in  dessen  Stelle  trat  Dr  Hölscher,  bisher 
Oberlehrer  am  GyrnnMinm  sa  Mttniter.  Die  wSrend  dee  Torigen  SehiiU 
jahrs  vacante  Lehrstelle  wurde  durch  Berufung  des  Dr  Richter,  der 
bisher  an  dem  Gvmnastum  zu  Münster  beschäftigt  war ,  ausgefüllt,  so 
dasz  nunmehr  Uedinck  die  erste,  Dr  Stelkens  die  zweite,  Baeck 
die  dritte,  Dr  Richter  die  vierte  ordentliche  Lehrstelle  bekleiden. 
Cand.  Uebert  bef^ann  sein  Probejahr,  Terliees  aber  sehoB  «m  Oslem 
wieder  die  Anstalt,  indem  er  einem  Ruf  an  das  Gymnasium  m  Kempen 
folgte.  Anfangs  Mai  trat  Cnnd,  Schräder  sein  Probejjilir  an.  Lebrcr- 
collegium:  Director  Dr  Hölscher,  die  Oberlehrer  Professor  Caspers» 
Hohoff,  Püning,  die  ordentlichen  Lehrer  Uedinck,  Dr  Stelkens, 
Baeek,  Dr  Btehter,  Candid.  Schräder,  Gesanglebrfir  Feldmann, 
Zeichenlehrer  Ensch.  Bchtilerzahl  140  (I  42,  II  30,  III  25,  lY  13,  V 
14,  IV  Ift).  Abiturienten  14.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine 
Abhandlung  vom  Dr  Stelkens:  über  den  Brief  an  Diognet  (22  S.  4). 
Die  Absicht  des  Verfassers  ist  zunächst,  die  Schüler  der  obern  Klassen 
des  Gjmnasiams  mit  diesem  höchst  wichtigen  Briefe  bekannt  zu  machen, 
nnd  er  hat  deshalb  nach  einer  knnen  Znsammeiittellang  dessen,  was 
über  den  Verfasswr  Torgebracht  worden  ist,  und  der  Resultate,  die  über 
die  Zeit  der  Abfassung  und  den  Empfänger  des  Briefs  eraielt  sind|  sich 
vorzugsweise  mit  dem  Inhalt  desselben  beschäftigt. 

(Fortsetzung  folgt.) 
Fulda.  Dr  Osiermann, 


Personalnotizen. 


Brnennnngen,  BefSrdenngen ,  Tergelnnfent 

Angeli,  Jos.,  Weltpiiester,  Snppl.  am  kk.  Gymn.  zu  Triest,  zum 
wrfMkl.  Beligionslehrer  an  den.  Anstalt  ernannt.  —  Becker,  Lehrer  am 
Gymn.  zu  Brilon,  aum  Oberlehrer  das.  befördert.  —  Behrns,  BchAC, 
als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  an  Hamm  angestellt.       Bernhardt,  E., 

Conrector  am  Gelehrtengymn.  in  Wiesbaden,  zum  Professor  an  ders. 
Lehranstalt  ernannt.  —  JJruns,  Dr  Karl  Georg,  ord.  Professor  in 
Tübingen,  zum  ord.  Prof.  in  der  Jurist.  Facultät  der  Universität  Berlin 
ernamit.  —  Bftdinger>  Dr  Max,  in  Wien,  snm  ord.  Prof.  für  allge- 
meine Geschichte  an  der  Hochschule  in  Zürich  ernannt.  —  Dihle,  ord. 
Lehrer  am  Gymn.  zu  Nordhausen,  zum  Oberlehrer  befördert.  —  Duden, 
Dr,  als  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Soest  angestellt. —  Funck,  Oberlehrer 
am  Gymn.  zu  Aurich,  zum  Conrector  an  derselben  Schule  ernannt.  — 
Gatsoher,  P.  Albert,  Stiftspriester  nnd  Prof.  am  kk.  Gjmn.  an  den 
Schotten  in  Wien,  zum  Director  derselben  Anstalt  ernannt  (s.  Helfer- 
storfer).  —  Gerkrath,  Dr,  Privatdocent  in  Bonn,  zum  ao.  Professor 
in  der  philos.  Facultät  des  Lyceura  Hosianum  in  Braitnsberg  ern.  — 
Gleditsch,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Friedrich-Wilhelms-Gymnasiuni 
in  Beilin  engest,  — .  Grosch,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Qjmn,  in 
Biberfeld  angest.  —  Hahn,  yqu.  Dt  jnr.,  Hofrath  nnd  ao.  Prof.  in 
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Jena«  zum  ordentl.  Honorarprofessor  ernannt.  —  Halbeisen,  FerJ., 
Geistlicher,  zum  ord.  Lehrer  ani  Gymu.  in  Münster  ern.  —  Heinze., 
The  od.,  SchAC,  als  CoUaborator  am  Gymnasium  in  iStettin  angest.  •— 
Helferstoffer,  Othmsr,  Hofprediger,  Snbprior  dei  SchotieiMtiftes 
zn  Wien,  l^te  nach  seiner  Erwählang  sain  Abte  die  Direction  des  mit 
dem  gen.  Stift  verbundnen  kk.  Obergymnasiums  nieder  (9.  Gatscher).  — 
Holtzmann,  H.,  Lic.  und  Privatdoceiit  der  Theologie  zu  Heidelberg, 
zum  ao.  Prof.  befördert.  —  Hundt,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  ia 
If&bllianseii  angest.  —  Ilgen,  Gonreetor  an  der  b$bem  Bfirgerscbule 
in  Wiesbaden ,  in  gl.  Eigenschaft  an  düa  Gymnaeinm  sn  Weilburg  ver^ 
setzt.  —  Kl  08  ter  m  an  n,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Burgsteinfurt,  zum 
Oberlehrer  an  ders.  Anstalt  befördert.  —  Kretschmer,  Dr,  SchAC,, 
als  Adjunct  an  der  Landesschule  Pforte  angest.  —  Laas,  Dr,  SchAC, 
als  ord.  Lehrer  am  Friedrichsgymnasium  in  Berlin  angest.  —  Laves, 
SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  inLyek  angest.  —  Leyendeeker, 
SchAC,  als  CoUaborator  am  Gymn.  in  Hadamar  angest.  —  Lierse- 
mann,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am  Magdalenen-Gymnasium  zu  Brenlau  an- 
gestellt. —  Lünemann,  Dr  G.,  ao.  Prof.,  als  ord.  Prof.  der  protestan- 
äschen  Theologie  an  die  protestantische  Facultäi  zu  Wien  berufen.  — 
Marquardsen,  Dr  A.,  ao.  Prof.  in  Heidelberg,  sum  ord.  Professor 
des  deutschen  Staatsrechts  an  der  TJniy.  Erlangen  ernannt.  —  Müller, 
Ado.,  SchAC,  als  Adjunct  am  Gymn,  in  Wittenberg  angest.  —  Nöl- 
dechen,  Dr,  Predigt-  und  Schulamtscand.,  als  ord.  Lehrer  am  Stifts- 
gymn.  zu  Zeitz  angest.  —  Palm,  Präceptor  in  Schorndorf,  zum  Prof. 
am  eradgeliscben  Seminar  In  Ifanlbronn  ernannt.  —  Poagraj^ic,  Fr%, 
Suppl.  am  hSnigl.  Gymnasium  in  Essegg,  znm  Lehrer  am  Gymn.  %a 
Waraadin  ern.  —  Reidt,  Dr,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymnasium 
zu  Hamm  angest.  —  Riehm,  Lic.  Ed.,  Privatdocent  der  Theologie  zu 
Heidelberg,  zum  ao.  Professor  das.  ernannt.  —  Riehm,  Präceptorafs- 
yerweser  am  nntern  Gymn.  in  Tfibingen ,  zum  Pkfteeptor  in  Wildberg 
ernannt.  —  Bob  eck,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am  Magdalenen- Gymnasium 
zu  Breslau  angestellt.  —  Schell,  Dr,  Prof.  zu  Marburg,  als  Prof.  der 
Mathematik  an  die  polytechnische  Schule  in  Karlsruhe  berufen.  — ■ 
Schillbach,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am  Elisabethgymn.  zu  Breslau  ange- 
stellt. —  Schindler,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Tilsit 
angest.  ^Schmidt,  Dr  M  or.,  ao.  Prof,  der  Philos.  an  der  Univer- 
sität Jena,  hat  einen  Huf  naeh  Dorpat  erhalten  imd  angenommen. 
Schnorbusch,  Dr  Ant.,  wissensch.  HUlfslehrer,  zum  ord.  Lehrer  am 
Gymn.  in  Münster  ernannt.  —  Störmer,  Collab.,  zum  ord.  Lehrer  am 
Magdalenen-Gymn.  in  Breslau  befördert.  —  Temme,  Dr,  Gymnasial- 
lehrer ia  Arnsberg,  wurde  als  erster  Oberlehrer  aa  das  Progymnasinm 
in  Rheine  berufen  und  bestätigt.  —  Tüllmann,  Dr  SchAC.,  als  ord. 
Lehrer  am  Friedrichs-Gymnasium  in  Berlin  angest.  —  Vo  Ick  mar,  Dr, 
Snbconrector  am  Gymn.  zu  Aurich,  zum  Conrector  an  ders.  Schule  be- 
fördert. —  Weber,  Dr  Hugo,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Mühl- 
hansen  angest.  Wehren pfenn ig,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Berlin, 
zum  Direetor  des  litterarischen  Bureau  im  k.  prenszischen  Staatsmtni- 
sterium  ernannt.  —  Weinhold,  Dr  Karl,  Prof.  an  der  Univ.  Gratz, 
als  ord.  Prof.  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur  an  die  Univ.  Kiel 
berufen.  —  Weldert,  Karl,  SchAC,  als  Collab.  am  Gelehrtengymna- 
sinm  in  Wiesbaden  angest.  —  Witt,  DrKarl,  SchAC,  als  ord.  Lehrer 
MB  Gymn.  in  Ghimbinnen  angest.  —  Wnttke»  Dr,  ao.  Prof.  in  BerÜn, 
nun  ord.  Prof.  in  der  theolog.  Faenltllt  der  Üniv.  in  Halle  ernannt. 

Praedicierlt 

Die  Oberlehrer  Flöck  am  Gymnasium  in  Coblenz,  Dr  Kämpf  am 
Gymn.  m  Nea-Buppin,  Proreetor  DrPitann  am  Gymn.  in  Grettfen- 
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für  Gynmasialpädagogik  und  die  fibrigen  Lelirf äcber, 

mit  Ansschlnsz  der  classkiclieB  PMIologie; 
lienMs^egebeii  tob  A«delfk  DieUek 


Schulfragen. 

(FortBeteimg  von  S.  316—326.) 
16. 

Alle  Ueberginge  im  Leben  voHiiebeii  «eb  allflOibKeh;  ehe  wir 
VM  deetes  Tereebea,  iil  der  Koabe  sem  Ifingling  geworden ,  wie  das 
Midebeo  s«r  iaagfra«;  wir  lliiden  eiaea  andern  uns  gegenüber,  schwei- 
gend, ernst,  daa  Ange  naeh  innen  geriehtet,  mit  tiefiter  Seele  sieh  hin- 
gttbend  nnd  Tertiefead,  dem  Weehael  felnd,  dem  Binlnsi  von  ansiea 
sieh  eattiehead  nnd  eigne  Wege  anehead.  Ba  iat  klar  dasi,  wie  ea 
aaeh  vaa  welaea  Behdrden  geaohehn  iat,  dieaer  Bigentlmliehkeil  dea 
Jnfeadliahea  Altera  Reehnaag  in  tragen,  daai  dnaaelba  aleht  wider 
aeiaea  Willen  aaf  Wege  na  drangen  iat  anf  denen  ea  aieh  aelbat  ser-> 
atiran  kAnnta.  Daa  prenaeiaehe  ReglenMnt  fftr  die  Prfifnng  der  Abl- 
tariealaa  hat  ia  dieaer  Beaiehnag  eiaen  Weg  iaaegebaltea,  auf  welehem 
ea  ebeaaowal  die  Aehtnng  vor  den  Wiaaenaehaflen  auf  denen  die  SebnU 
btldang  bernht  sa  wahren,  wie  der  Natnr  der  Engend  die  notwendige 
Beriekaiehtignng  in  gewihren  aneht.  Bs  erkennt  a.  B.  die  hohe  Be* 
denlaag  eiaer  iQehtigen  nrnthematiaehen  Bildnng  na,  will  aber  ron  aei- 
aer  airengen  Fordernng  ahaehn,  wenn  {emand  den  Mangel  in  jener 
dnreh  dberwiegende  Leiatungen  aaf  aadera  Gebietea  aaagleleht  nnd 
dadnreh  dea  Beweia  liefert,  daas  et  die  Begeiaterang  für  diae  Diaeiplin 
gewaaea  aei,  waa  ihn  verhindert  habe  naeh  einer  mehr  allgemeinen 
Bildang  ca  atreben. 

Haben  wir  nnn  bei  den  aatera  and  mittlem  Klaaaen  nntargemlaa 
daraaeh  geatrebt,  der  Vielheit  nnd  dem  weitern  Umfang  dea  Wiaaena 
Baam  an  gewlnaea,  ao  fordert  nna  hier  die  Natnr  dea  jogendlicben 
Altera  ehenao  anf  ihr  ah  einer  immer  eoneentrierteren  Thitigheit  be- 
lifilflieh  an  aein,  ihrer  Riebtang  anf  Coneentration  wenigstens  nicht 
entgegensnwirken,  nicht  mehr  entgegensawirken  als  die  Rflekaictht  anf 
die  Forderangea  dea  Lehena  nnd  der  allgemeinen  Bildaag  es  aaabweia- 
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wenn  alle  diese  Dinge  nur  etwas  mehr  als  todter  Gedächtniskram  wären, 
nur  etwas  von  wirklicher  Ueberzeugung  und  lebendigem  Glauben  darin 
wäre,  wenn  sie  nur  einigermaszen  mit  der  übrigen  allgemeinen  geisti- 
gen und  sittlichen  Bildung  der  jungen  Leute  in  Einklang  ständen,  wenn 
man  nur  schwache  Hoffnung  hegen  dürfte,  dasz  diese  Dinge  ihnen  nicht 
ein  äuszerliches  Gut  bleiben,  sondern  zu  einem  Anker  in  der  Not,  zu 
einer  Stütze  in  Stunden  der  Versuchung,  zu  einer  Quelle  reiner  Sitt- 
lichkeit werden  wärden.  Wenn  nun  das  letztere  nicht  der  Fall  ist 
und  doch  mit  so  vieler  Mühe  so  viele  Schätze  eines  todten  Wissens 
auFgehauft  werden,  sollten  wir  da  nicht  wünschen  dasÄ  die  ganze  Thä- 
tigkeit,  welche  man  von  dem  Schüler  für  diese  Disciplin  zu  fordern 
habe,  auf  ein  warmes  Interesse  und  eine  gespannte  Aufmerksamkeit, 
auf  eine  Teilnahme  nicht  blos  im  Hören,  sondern  im  Mitdenken  be> 
schränkt  werde?  Wir  würden  allerdings  keine  Examina  haben  in 
denen  eine  Unmasse  theologischen  Wissens  zu  Tage  gefördert  wird, 
yvo\  aber  Examina  in  denen  der  religiöse  Sinn  des  Jünglings,  die 
Klarheit  und  Schärfe  seiner  allgemeinen  Vorstellungen  über  die  Re- 
ligion, über  das  Sittliche,  über  Tugend,  Pflicht  usw.  ermittelt  werden 
könnte,  wenn  nicht  überhaupt  ein  Examen  über  diese  Dinge  als  unge- 
eignet erscheinen  sollte.  Dies  ist  die  Weise  in  welcher  zu  unserer 
Zeit  der  Religionsaoterriebt  erteilt  wurde  und  durch  welche  uns  diese 
Lectioneii  im  der  Hand  edler  rationalistisch  gebildeter  Lehrer  zu  den 
für  Geist  ood  denfit  erquickliebslOB  StaadeB  wurden.  Za  dieser  Weise 
werden  aooh  wir  sorilekkebren  mflssen,  wenn  wir  unsere  Crowissea 
nicbt  mit  dem  Vorwurf  belasten  wollen  das  religiöse  Leben  in  der 
Jogend  sn  ertOdten«  und  in  denen  welebe  wir  sn  gläubigen  Christen 
erstellen  wollen  Gleichgaltigkeit  gegen  die  Religion  fiberhanpt  her?or- 
snrafen.  Des  beisst:  die  ThStigkeii  des  Sehalers  ist  ffir  die  Lebr-i 
stunde  in  Anspruoh  sn  nehmen  und  auf  diese  xu  besebrinken,  mil 
hftnslieb^  Arbeit  ist  der  Schaler  für  diese  ieetion  nicht  sn  bejastenr 
Es  gibt  der  Disciplinen  noch  mehr  auf  welche  dieser  Grnndsats 
seine  Anwendung  indet:  es  gibt  auch  Autoren  welche  in  dieser  Weise 
mit  den  Schälern  gelesen  werden  können,  ohne  dass  die  Lection  da- 
durch an  Frucht  fdr  sie  Tcrliert,  ja  ich  wage  es  sn  sagen-,  wodurch 
sie  entschieden  gewinnt.  NatOrtich  wird  von  dem  einselnen  vieles 
wieder  verloren  gehn :  aber  die  allgemeine  Wirkung  wird  eine  um  so 
bedeutendere  werden.  Von  dem  Geist  des  AntorS,  von  seinem  sitt- 
lichen und  politischen  Charakter,  von  der  Grösse  des  Gegenstandes 
wird  mehr  in  der  Seele  haften  bleiben,  als  bei  einer  statarisch-strengen 
Lectfire.  So  sollte  man  sich  bei  Homer,  bei  Livins,  bei  Rerodot  nicbt 
mit  Wiederhotongen  aufhalten:  diese  Antoren  wiederholen  sich  bei 
fortschreitender  LectOre  von  selber':  ja  ich  bin  bei  ihnen  so  weit  ge- 
gangen, dass  ich  gar  keine  Prflparation  gefordert,  sondern  mich  mit 
einer  sweiten  hinslichen  Lectfire  des  gelesenen  begnügt  bebe.  Zn  der 
letsteren  aber  kann  man  die  Schaler  leicht  veranlassen,  wenn  maii  sie 
reist  ans  dem  gelesenen  sich  fOr  ihren  eignen  Gebrauch  das  darin  ent- 
haltene sprachliche  Material  sn  sammeln.  Hierbei  ist  voranssnsetzen, 
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dasz  der  revidierende  Direclor  oder  Schulrath  keine  Paradeleislungen 
zu  sehen  verlangt,  sondern  divinierend  zu  erkennen  sucht,  was  die 
Schüler  bei  dieser  immerhin  mit  Mängeln  behafteten  ßeschäftigung 
doch  an  geistiger  Kraft,  an  raschem  Ueberblick,  an  Sinn  und  Liebe  fiir 
den  Autor  gewonnen  haben.  Dagegen  wird  es  immer  Autoren  geben, 
bei  denen  jedes  Wort,  ja  jede  Silbe  ernstlich  erwogen,  die  sicherste 
Einsicht  gefordert,  jeder  Schritt  nicht  einmal,  sondern  zehnmal  gethan 
werden  musz,  Autoren  wie  Sophokles,  DemostheneS;  Plate,  Thuky- 
dides,  Cicero,  Sallust,  Quinclilian,  Ttcitus,  Uoraz  und  Vergil,  welche 
der  etwa  besorgten  Leichtfertigkeit  der  tectire  das  Gegengewicht 
halten  werden.  Denn  hier  gilt  die  Losmif  Mitbe  ond  Arbeit,  and  eben 
um  für  diese  Müh«  ond  Arbeil  Zfit  nd  Kraft  lu  gewioneo ,  wollen 
wir,  dasz  dort  die  Arbeit  der  Sehfiler  varaiiodart  Md  die  Wirkung 
der  LelirstuDde  erbdbl  ward«.  Sollte  jeaiaed  bieru  bedenklich  den, 
Kopf  aebaitals,  aa'ktfiB  ich  ventcbem,  daas  ich  mit  aMbreren  Collegeo 
dieaep  Weg  versnebt  ood  daas  wir  ibn  gangbar  gefunden  haben:  daaa 
die  Antoren,  welche  leb  ao  mit  ihnen  gelesen  habe  —  Terens,  Uma, 
die  Briefe  Cieeroa  —  ihnen  beaondera  lieb  geworden  aind:  vor  alleai 
daaa  sie,  aeitdem  aie  aicb  an  dieaer  TbStigkeit  gewöhnt  haben,  aneb 
bei  der  Mälnritälsprüfang  sich  ala  umaichtiger  und  gewandter  erwie- 
aen  haben. 

Die  Leaer  werden  dieaen  Gedanken,  der,  ich  bin  deaaen  gewis, 
im  hftchsten  Grade  fruchtbar  werden  kann,  welter  verfolgen  maaaea: 
wir  aelbat  wenden  ona  an  den  Arbeiten  oder  der  Arbeit  der  Schiler, 
am  an  aehen  waa  anch  in  dieaer  Beiiehong  far  die  Concentralion  ihrer 
Thitigkeit  gethan  werden  könnte.  Die  Arbeit  der  Schfiler  iat  Im  all- 
gemeinen von  doppelter  Art:  eratena  eine  freie,  von  der  Schule  und 
den  Anregongen  der  Schule  unabhingige,  Wie  Lectire  dentachcr  Ktaa- 
aiker,  Lectflre  von  Geachichtawcrken  naw.  Zu  dieaer  f Ahlen  aicb  die 
heaten  Jünglinge  gernde  nm  meialen  hlngeiofen,  anmal  wenn  daa  In* 
tereaae  an  einem  Autor  (Shakeapeare)  auch  aogicich  daa  geiatige  Band 
iwiachen  einem  engeren  Frenndeakreiae  befeatigl  und  erhilt  Hierauf 
hat  die  Schule,  unaerea  BedOnkena,  aicb  jeder  poaitiven  Einwirkung 
in  enthalten,  ao  aehr  aie  auch  dieaelbe  wanachen  ond  aicb  ihrer  freuen 
aollte.  Sie  thul  genug,  wenn  aie  aua  der  Ferne  beobachtet,  Uebermass 
verbfttet,  dem  Streben  nach  Genuas,  wdchea  aicb  auch  hiermit  verbin- 
den  kann,  entgegenwirkt;  würde  aie  viel  welter  geben,  ao  würde  aie 
•törend  und  aeratörend  eingreifen.  Ba  aind  ja  die  ernten  Veraucbe  dea 
Jingllaga  auf  eignen  Füaseu  au  atehn  und  eigne  Wege  einsuacblagen. 
Dieae  Versuche  aind  ein  noli  me  tangere :  aie  können  nicht  sart  ond 
leiae  genug  behandelt  werden.  Ba  iat  die  deeentrierende  Richtung 
welche  aicb  hierin  ihrer  entinasert.  —  Waa  die  anderen  Arbeilen  an- 
betrifft welche  die  Schale  aelber  ihren  Zöglingen  lumntet,  ao  atehn 
aie  alle  in  einer  unmittelbaren  Besiehung  snm  Unterricht,  indem  aie 
auf  diesen  vorbereiten  oder  ihn  forlaetsen  oder  dem  darin  mitgeteitteh 
Material  durch  eigne  Verarbeitung  eine  andere  Form  geben  oder  For- 
men nachbilden  welche  ihnen  der  Unterricht  vor  Augen  geatcllt  hat, 
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«der  entflieiiMfldes  festhält«»,  leratmtofl  ffamneln,  bedeutendes  asd 
werthvolles  ausscheidea  —  wer  kam  die  verschiednen  Arten  dieser 
Arbeilen  aufzählen?  Genug  dasz  nie  in  Vergessenheit  geralhe,  daei 
zwischen  der  Thätigkeit  in  der  Schule  und  dem  häuslichen  Flelsr.e  eine 
lebendige  tiefe  Einheit  stattfinde ,  dass  sowol  der  Unterricht  auf  eine 
sich  daran  schlieszende  Arbeit  Bezug  nehme  als  die  Arbeit  ia  einer 
Continnität  mit  dem  Unterricht  stehe.  Dies  gibt,  mit  Umsicht  ausge- 
fuhrt,  eine  Sammlung  und  Festigkeit  des  geistigen  Lebeos  der  Jugend, 
welche  nur  segensreich  wirken  kann.  So  einfach  diese  Wahrheit  er- 
scheint, so  vielfach  sie  auch  bereits  ausgesprochen  ist,  wird  es  doch 
nicht  nutzlos  sein,  noch  einige  Augenblicke  bei  ihr  zu  verweilen. 

Wenn  jene  Einheit  nicht  eine  schöne  Kedensart  sein  soll,  so  musis 
die  Composition  sich  der  Leetüre  anpassen,  und  7.\var  demjenigen  Teilo 
der  Leetüre,  welcher  nach  Form  oder  Inhalt  oder  nach  beiden  z^ugleich 
zu  der  Composition  in  der  nächsten  Beziehung  steht.  Es  gibt,  dünkt 
mich,  kaum  etwas  verkehrleres  als,  wenn  der  Livius  die  Hauptlectüre 
bildet,  die  Scripta  aus  Muret  oder  Bubnken  anfertigen  zu  lassen,  oder 
wenn  der  Plato  gelesen  wird,  den  StolT  zu  den  Exercitien  aus  Plutarch 
zu  holen.  Wenn  der  Lehrer  diesen  Uebelstand  beseitigen  will,  so  wird 
ihm  kaum  etwas  anderes  übrig  bleiben  als  die  Aufgaben  für  die  Com- 
position selbst  auszuarbeiten,  was  duiier  auch  bereits  von  mehr  als  einer 
Seite  her  geralhen  ist.  Der  Zeitverlust ,  welchen  das  Dictieren  aller- 
dings mit  sich  führt,  steht  in  keinem  Verhältnis  zu  dem  Vorteil,  welcher 
dadurch  gewonnen  wird.  Wir  haben  nicht  nötig  zu  erinnern,  dasz  bei 
fortschreitender  Entwicklung  die  Imitation  entbehrlicher  wird,  bis  end- 
lich die  Zeit  kommt  wo  die  Imitation  ganz  aufhört  und  die  lateinische 
Sprache  wie  die  Muttersprache  zu  freiem  Gebrauch  sich  darbietet.  Wir 
möchten  zugleich  erinnern,  dasz  auf  den  Schulen  zwar  der  Stil  der 
Rede  und  der  der  wissenschaftlichen  Disceptation  genügend  geübt  zu 
werden  pflegt,  dagegen  der  geschichtliche  Stil  vernachlässigt  und,  wo 
dies  nicht  geschieht,  eher  Curtius  als  Cäsar  oder  Livius  dabei  als  Vor- 
bild betrachtet  wird.  Dies  ist  nach  unserem  Dafürhallen  eine  Verkehrt- 
keit. Das  Ideal  lateinischer  Historie  ist  Livius  und  diejenigen  welche 
unter  den  Neueren  in  lateinischer  Sprache  haben  Geschichte  schreiben 
wollen,  wie  Bembo,  haben  sich  aliein  an  Livius  gehalten,  natiirlich 
als  geistvolle  und  gebildete  Männer,  indem  sie  nicht  blos  in  seinea 
Formen,  sondern  vielmehr  in  seinem  Geisle  arbeiteten. 

Des  gleichen  Anschlusses  sind  auch  die  freien  lateinischen  Arbei- 
ten bedürftig.  Die  Leetüre  bietet  des  besten  Stoffes  hierzu  eine  so 
unendliche  Fülle,  dasz  es  schwer  zu  begreifen  ist  wie  Schüler  oder 
Lehrer  nach  Aufgabensammlungen,  wie  es  auch  die  von  Sauppe  ist^ 
greifen  sollten,  d.  h.  nach  Sammlungen,  welche  dem  Schüler  ein  Quan- 
tum rohen  Materials  von  auszen  her  zuführen  und  ihm  zumuten  hierasa 
ein  eignes  Ganzes  zu  bilden.  Ich  suche  meinesleils  Aafgabeu,  fflr 
welche  den  Schülern  der  SlolT  und  die  Gedanken  aua  deai  TOileii  In- 
nern zuströmen ,  so  dasz  sie  selbst  einen  Drang  in  aich  eaipSoden  deai 
was  sie  tief  bewegt  einen  Aoadraek  au  geben.  Den  «llerdiiiga  wAa- 
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S€ii0  ich  dasz  sie  mit  bewegter  Seele,  mit  einem  Pathos  schreiben.  Wo 
dies  ist,  wachst  ihnen,  mit  Goethe  zu  sprechen,  über  Nacht  auch  die 
Angemessene  und  gebildete  Form  zu.  Denn  wie  wir  bereits  oben  ge- 
sehn haben,  so  ist  uuch  hier  das  reale  Element  das  präponderierende. 
Meine  bebten  Arbeiten  erhalte  ich,  wenn  ich  nach  der  realen  Seite  hin 
das  Rechte  getroffen  habe.  —  Wenn  aber  so  die  Production  sich  der 
Lectiiro  anschlieszen  soll,  soll  nicht  auch  die  Lecture  auf  jene  erstere 
Rücksicht  nehmen?  soll  sie  nicht,  zumal  da  so  reiche  Auswahl  für 
eine  Prima  vorliegt,  darnach  streben,  der  Seele  der  Jugend  einen  sie 
ansprechenden  und  ergreifenden  Stoff  zu  bieten?  Ich  habe  alle  Ach- 
tung vor  Halms  Urteil  und  Takt  ;  aber  was  Reden  wie  die  pro  Sestio, 
pro  Sulla  für  Schulen  sollen,  bin  ich  ausser  Stande  zu  begreifen;  auch 
die  Verrincn  ermüden  den  Schüler,  daher  Zumpt  sie  für  die  Universität 
bestimmte;  von  den  Catilinarischen  würde  die  erste  völlig  ausreichen; 
dagegen  sind  die  pro  Flacco,  welche  eine  von  Wolfs  Lieblingsreden 
war,  und  die  pro  Murena  des  besten  StofTes  voll.  Ebensowenig  kann 
der  Brutus  als  Ganzes  den  Schüler  fesseln;  viel  eher,  wenn  er  nicht 
zu  schwer  wäre,  könnte  dies  der  Orator.  Auch  die  Bücher  de  oraloro 
ragen  über  die  Schule  hinaus.  Dagegen  sind  für  den  Schuler,  der  den 
Aristoteles  selber  noch  nicht  lesen  kann,  die  philosophischen  Schriften 
Ciceros  eine  unschätzbare  Leetüre,  doppelt  jetzt ,  wo  sie  es  sind  aus 
denen  der  Schüler  die  allgemeinen  religiösen  und  sittlichen  Ideen  ge- 
winnen musz.  Denn  ist  die  Jugend  selbst  die  Lebenszeit,  welche  für 
das  Ethische  und  das  Historische,  nicht  für  das  Juristische  oder  Poli- 
tische eine  vorzügliche  Empfänglichkeit  besitzt,  nun  wol!  was  zögern 
wir  ihr  die  geistige  Nahrung  darzubieten  nach  welcher  sie  verlangt? 
sie  in  Ideenkreise  hineinzuführen  aus  denen  ihr  auch  eine  reiche  Fülle 
von  Stolf  für  die  eigne  Production  zuflieszen  wird?  Ich  wundere  mich 
nicht,  wenn  meine  Schüler  für  Plato  schwärmen  und  für  Cicero  kalt 
bleiben,  ich  wundere  mich  aber  auch  ebensowenig,  wenn  sie  die  Offi- 
cien  und  die  Briefe  Cicero»  mit  Interesse  lesen,  und  dagegen  nicbt  be- 
greifen wie  man  die  iMiloniana  oder  die  zweite  philippische  so  über 
alle  Maszen  hat  bewundern  können.  Die  hohe  rednerische  Kunst  er- 
kennen wenige  von  ihnen;  für  das  Ethische  haben  sie  alle  ein  tiefes 
Gefühl  und  ein  sich  annäherndes  Verständnis.  Die  Beziehung  zwischen 
Leetüre  und  Production  ist  also,  ich  wiederhole  es,  eine  gegenseitige, 
und  beide  werden  wolthun  in  dem  Ethischen  und  Historischen  ihren 
Yereinigungspunkt  zd  Bochen. 

Und  Dan  noch  eins  von  vielem ,  was  mir  auf  der  Seele  liegt.  AU 
Wolf  für  griechische  und  römische  Altertümer  und  Litteraturgeschichte 
usw.  besondere  Leclionon  wfiaschto,  war  es,  wenn  auch  darin  ein  Zu« 
wachs  KU  daa  Yieleii  sa  liegen  aehien,  doeh  vielmehr  eine  Richtung^ 
«of  ConcenlratioB  welehe  ihn  leitete.  Der  Sahalei'  hat  im  Lmife  ^er 
Jahre  eine  Maaae  einselner  Kenntniaae  geaammelt;  aber  er  w^i  nicht 
was  er  damit  machen ,  er  hat  keinen  Ort  wo  er  aie  hinthnn  aolK  Die 
Folge  davon  ut  daai  aie  ihm  wieder  verloren  gehn.  Gewisse  Din^e 
.  lernen  sich  nur»  wenn  sie  in  einem  Gänsen  gesammelt  werden;  slm 
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Terkommen,  wenn  man  sie  in  ihrer  Vereinzelung  läszt.  Die  Erfahrung 
wird  jedem  Lehrer  sagen,  ob  Wolf,  wenn  ihn  dieser  Grund  beslimmte, 
im  Irtum  war.  Ich  wenigstens  habe  auf  diesem  Gebiete,  auch  bei  den 
besten  Schülern,  mit  der  horribelsten  Unwissenheit  zu  kämpfen,  einer 
Unwissenheit  unter  der  natürlich  auch  die  Production  schwer  zu  leiden 
hat.  Um  diesem  trostlosen  Zustande  ein  Endo  zu  machen,  musz  man 
zuerst  sich  überzeugen,  dasz  alles  beiläufig  gelernte  auch  eben  nur 
beiläufiges  ist  und  bleibt  und  nie  zu  einem  wirklichen  Besitz  wird, 
zweitens  dasz  eine  private  Leetüre  zu  eignem  Studium  den  Schülern 
gar  nicht  zugemutet  werden  kann,  drittens  dasz  es  an  sich  vernünftig 
ist  das  viele  einzelne,  das  einem  vor  Augen  gekommen  ist,  vor  dem 
Wiederverlorengehn  zu  schützen.  Hierzu  müszen  sich  in  Prima 
wöchentlich  zwei  Stunden  ßnden,  ohne  dasz  man  nötig  hat  die  Zahl 
der  Lehrstunden  zu  vermehren.  Wir  zeigen  das  Bedürfnis  an,  mögen 
andere  die  Mittel  bedenken  diesem  Bedürfnis  zu  begegnen. 

17. 

In  dem  preoszisehen  Reglement  über  die  Prüfung  der  Abiturienten 
ist  eiiie  Bestimmang  gegeben  nach  welcher  Ober  die  Leistungen  der-' 
•elbatt  in  jeder  einzelnen  Disciplin  in  der  Weise  ein  bestimmtes 
Urteil  ibgegeben  werden  soll,  dass  diese  entweder  iBr  vorzag  lieh 
oier  far  gut  oder  far  befriedigend  oder  fttr  nicht  befrie- 
digend erUirl  werden.  Bin  In  fteieher  Weise  gefasites  Gesant- 
^urtell  wird  bis  jetzt  Ober  die  snr  Universitit  abgebenden  Zöglinge 
4er  Gymnasien  noeh  nicbt  geflllt.  Da  aber  bei  den  realen  Bildnngs- 
»nstalten  die  Ton  ibnen  entlassenen  Sehfiler  fttr  t  o  r  z  ä  g  1  i  c  h,  für  g  a  t 
•oder  fAr  genügend  bestandep  erkllrt  werden  und  kein  Gmnd  absn« 
«ebn  Ist,  warum  in  dieser  Besiehnng  zwischen  den  verschiedenen 
Scholen  eHi  Unterschied  gemacht  werden  sollte,  so  habe  ich  es  für 
angemessen  gehalten,  die  Frage  nach  der  Zweckmissigkeit  oder  Un« 
iweckmissigkeit  jener  Prädicato  ansoregen.  Es  liegt  mir  vor  allein 
dnrai,  die  Brfahrnngen  kennen  in  lernen  welche  man  in  dieser  Hin* 
«lebt  an  Itealschnlen  gemacht  hat,  nnd  sn  MitteilnDgen  Aber  dieselben 
■Ansnregen.  MOgen  sie  nicht  ansbleiben ,  mögen  sie  auch  nicht  lang« 
nnf  sieh  warten  lassen ! 

Ich  fAr  meine  Person  bin,  bis  jetzt  wenigstens,  ein  entsehiedener 
Gegner  von  dem  jetsigen  Verfahren:  ich  bin  der  Uebersengnng  dass 
ditselbe  die  Unbefingenheit  nnd  Lauterkeit  dAs  Urteils  gefAhrde 
welches  die  Lehrer  Aber  ihre  SchAler  aussusprechen  haben,  nnd  der 
Kttde  und  HomanitAt  widerstreite  welche  den  Lehrern  ihren  Pfleg- 
lingen gegenAber  so  wol  ansteht  nnd  so  natArtich  ist.  Ich  bleibe  sa- 
nAchst  bei  der  Anwendbarkeit  dieses  Verfahrens  in  der  HalnritAts« 
prAAingstehn. 

Das  BigentAmliehe  dieses  Verfahrens  besieht  nicht  sowol  darin, 
dnsB  mnn  den  Werth  einer  Leistung  oder  den  Grad  von  Kenntnissen 
nnd  Fertigkeiten  durch  FrAdlcate  zu  bezeichnen  sucht,  sondern  dass 
et  den  Schulen  auf  das  Bestimmteste  untersagt  ist,  diesen  PrAdicaten 
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«larch  gemsM  Ztsilst  «tue  Mbdifteatfon  %n  feben.  Ba  iil  direci  Ter-, 
boten  s.  B.  das  Urteil  befriedigead  dareb  eio  faat  oder  kann 
0*  dgl.  weniger  aebarf  nnd  bestinual  binsnatellen.  Die  Lebrar  sollen 
sieb  endlicb  entscheiden,  ob  sie. ja  oder  nein  sagen  wollen:  sie  sollen 
genötigt  werden  ans  einer  Unsioberbeit  heranssntrelen  in  weleber  sie 
oft  durch  die  Einwirkong  des  Pflicbtgeftthls  von  der  einen  und  des 
Wolwollens  von  der  andern  Seilci  her  gehalten  werden.  Wer,  so 
seheint  es,  sollte  dieses  Hindrängen  anf  Entschiedenheit  nicht  billigen? 

Ich  meine,  jeder,  voransgesetst  nemlich  dass  diese  Schärfe  und 
Entschiedenheit  eine  mit  der  Sache  vereinbare  und  ans  ihr  selber  sich 
ergebende  ist.  Allein  hat  man  wol  fiberlegt,  wober  es  kommt  dass 
die  Lehrer  samt  und  sonders  geneigt  sind  ihr  Urteil  nicht  so  knrsweg 
ansxusprechen ,  dass  sie  vielniehr  dasf elbe  durch  diese  oder  jene  Zn- 
sSIze  in  eine  gewisse  Unbestimmlheit  su  sieben  soeben?  und  sollte 
dieser  doch  sicher  sehr  sn  beachtende  Zog  nicht  poch  in  etwas  an* 
derem  als  in  einer  Art  von  Charakterschwiche  ihren  Grund  haben 
können?  nicht  vielmehr  in  dem  Gefahl  das«  es  vielleicht  Oberhaupt 
unmöglich  sei  eine  Leistung  mit  dieser  ohne  Zweifel  jedem  Minister 
erwOnschten  Kflrse  *ohne  Phrase' sn  bezeichnen? 

Sicherlich  verhalten  sich  befriedigend  und  nicht  befrie- 
digend nicht  wie  zwei  in  einem  Punkte  aneinanderstoszende  Teile 
einer  Linie,  so  dass  man  nur  diesen  Punkt  festzustellen  bitte « um  sei- 
nes Urteils  sieher  zu  sein.  Vielmehr  sind  befriedigend  nnd  nickt 
befriedigend  Punkte  zwischen  denen  jgich  eine  sehr  ausgedehnte 
Linie  hin  erstreckt,  von  welcher  gewisse  Teile  sich  mehr  dem  einen, 
andere  dem  andern  Punkte  nibern,  und  zwar  so  dass  zwiscbe»  jMOB 
Punkten  Mischungen  verschiedenster  Art  und  IfebergAogo  von  dem 
einen  zu  dem  andern  stattßnden.  Ich  bin  oftmals  in  der  Lage  gewesen 
zwischen  diesen  beiden  PrSdicaten  wählen  zn  sollen,  wArend  ich 
beide  fQr  unwahr  hielt.  Diese  Lage  ist  fdr  einen  Henscben  von  Ge- 
wissen eine  schreckliche.  Man  wQrde  ihr  nicht  ausgesetzt  sein,  wenn 
es  gestattet  wäre  durch  Mittel  welche  die  Sprache  bietet  und  das 
Gefühl  fordert  jene  Bf isdiungen  nnd  Uebergfinge  zu  bezeichnen,  welche 
überdies  ja  bei  weitem  häufiger  erscheinen  als  die  Fälle,  in  denen  ein 
absolutes  Urteil  ohne  Bedenken  gefällt  werden  kann.  Und  dies  halte 
ich  denn  allerdings  für  den  wahren  Grund,  weshalb  die  Lehrer  sich 
so  sehr  gegen  jene  Präcision  des  Urteils  sträuben:  die  Liebe  zur  Wahr- 
heit vereinigt  sich  bei  ihnen  mit  dem  Wol  wollen  für  ihre  Pfleglinge. 

Das  Bedenken  ist  natürlich  bei  den  Prädicaten  befriedigend 
und  nicht  befriedigend,  bei  denen  oft  die  Zukunft  des  jungen 
Mannes  auf  dem  Spiele  steht,  grOszer  als  bei  Prädicaten  welche  mehr 
eine  gröszere  oder  geringere  Auszeichnung  des  Schülers  aussprechen. 
Die  letztere  kann  er  entbehren,  wenn  es  auch  wünschenswertk  iat 
dieselbe  zu  bezeichnen.  Wäre  nar  die  Wahl  der  Ausdrücke  eine  an- 
gemessenere! So  ist  nanfientlich  das  Prädicat  vorattglicb  völlig 
dem  sabjectiven  Belieben  der  Urteilenden  anheimgegeben  uod  ein 
ICrieg  zwischen  Lehrercollegien  nnd  wissenschaftlichen  Prafnngsooai- 
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Diissiooen,  zamal  wenn  deren  Mitglieder  nie  Lehrer  gewesen  sind,  gar 
nicht  zu  vermeiden.  Ich  für  meine  Person  habe  mir  eine  Vorstellung 
von  dem  entworfen,  was  etwa  von  dem  Lehrer  an  einem  wolbegabten 
Schüler  zu  erreichen  ist  ;  durch  eine  lange  Praxis  des  Unterrichts  ge- 
winnt diese  Vorstellung  mehr  und  mehr  Sicherheit.  Erreiche  ich  die- 
ses Ziel,  so  nenne  ich  seine  Leistung  vorzüglich;  einen  andern  objeo- 
tiveren  Maszstab  als  diesen  kenne  ich  nicht,  würde  aber  sehr  dankbar 
sein,  wenn  jemand  genauer  sagen  wollte  was  er  unter  der  vorzüg- 
lichen Leistung  eines  Schülers  verstände,  lieber  g  u  t  ist  der  Zweifel 
geringer ;  es  ist  die  natürliche  Mitte  zwiscbeo  dem  vorzüglichen  und 
dem  befriedigenden. 

Wenn  einmal  das  Prädicat  vorzüglich  als  eins  der  vier,  zwi- 
schen denen  wir  za  wählen  haben,  gegeben  ist,  so  liegt  es  auch  im 
Interesse  der  Schule  davon  Gebrauch  zu  machen,  und  es  da  anzuwen- 
den ,  wo  ein  Schüler  das  beste  was  man  von  einem  Schüler  holTen 
kann  erreicht  hat.  Es  für  auszerordentliche  Fälle  aufzusparen,  etwa 
für  eigentlich  geniale  Leistungen  ,  würde  ungerecht  sein.  Man  würde 
damit  dem  Schüler,  dem  Publicum  und  den  Behörden  gegenüber  das 
Bekenntnis  ablegen  dasz  noch  nicht  das  höchste  Ziel  der  Leistungen 
erreicht  worden  sei.  Warum  nimmt  man  nicht  zur  Bezeichnung  des 
Grades  Zahlen?  Zehn  gegen  eins,  kein  Mensch  würde  gegen  Nr  1 
etwas  einzuwenden  haben,  dem  jetzt  das  Wort  vorzüglich  impo- 
niert. Sollen  unsere  Schüler  und  sollen  wir  darunter  leiden,  dasz  von 
den  Behörden  ein  Ausdruck  gewählt  ist  der  das  Urteil  befangen 
macht?  Soll  es  denn  einmal  sein,  so  wähle  man  doch  die  Zahl  und 
lasse  jene  unbeholfenen  und  unzweckmäszigen  Prädicate  fallen. 

Oder  besser,  man  gebe  überhaupt  diese  Art  von  Charakteristik 
aaf  nnd  lasse  wieder  Urteile  geben,  welche,  natflriich  mit  weiser  Be- 
Dutzung  jener  und  ähnlicher  Prädicate,  die  Leistung  ganz  objectiv 
würdigen.  Mit  welchem  Prädicat  will  man  denn  einen  Aufsats-belegeo, 
welsber  Sachkenntnis,  Gedankenreichtum,  Folgerichtigkeit  im  Denken 
«.  dgl.  enthält,  aber  Mangel  an  gewandter,  lebhafter  Darstellnng  leigt? 
Da»*  Gate  and  die  Ningel  laifee  sich  vortreffliehaMSpreelieB:  die  Zm^ 
#e«meDfassnng  in  ein  Urteil  mit  Mem  Pridiett  ist  eine  ÜMaAflieiikeH 
•wd  wirft' die  ganze  ernste  Htndlung  der  Snbjeetlvitil  nnd  dem  Znbll 
«I*  Wir  halten  jene  Pridieale,  wie  gesagt,  fAr  aberiHlssig  und  für 
•ihr  bedenklieh.  Sie  äiid  ohne  Zweifel  treflrUch  fttr  die  Verwaltnnf » 
welche  darnach  die  SchOler  rnbrieiert,  aber  naohteilig  ffUr  die  Sehnte»^ 
welehe  dnreh  sie  auf  eine'  falsehe  Strebsamkeit  hlngewieaeB  und  den 
Glinsende  dem  Ernsten,  Soliden,  Taehtigen  vortnsinhn  gereint  werdeik 
•ilierlher  noeb  ein  Paar  Worte. 

An!  den  Gymnasien  der  Provinz  und  diese  sind  es  doeh ,  dio 
«Hein  in  Betraeht  kommen,  nioht  die  Paar  Gymnasien,  welche  die  116^ 
liehkeit  haben  ihr»  Alumnate  mit  den  talenlrollslen  Knaben  aus  der 
fnnsen  Provinz  sa  besetsen  —  findet  sieb  in  allen  Klassen  eine  seil« 
jam  nnd  doeb  so  natarUoh  femisehle  SehAlerinU,  einige  wenifewirli- 
liohe  Talente  I  Yiel  nUtelmasnige  Köpfe  nnd  einige  achwaeb  befablti 
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•die  aber  gleichwol  ihre  Carriere  durch  die  Schale  machen  mäszen, 
woU  die  filtern,  Geistliche,  Lehrer,  «niolil  die  Midel  haben,  sie  in 
eiaett  bargerlichen  Beruf  treten  zu  lassen ,  wol  aber  es  durch  Entbeh- 
rungen jeder  Art  eraiöglichen  sie  durch  die  Schale  gebo  lo  lassen. 
•Am  diesen  Zöglingen  soll  nun  die  Schule  etwas  macheu,  and  sie  thiit 
j9M  in  treaer,  mOhvoUer  Arbeit,  in  anermüdeter  liebender  Sorge. 
Dean,  man  glaube  es  ons,  den  Lehrern  aus  der  Provinz,  den  Schwa« 
chen  wird  die  grtesere  Uilfte  unserer  Liebe  suleil;  die  Talente  be- 
dürfen ihrer  weniger :  wir  streben  nicht  zn  glänzen ,  wir  suchen  nicht 
das  Unsere;  wir  mühen  uns  auch  aas  kümmerlichen  Talenten  das  Hdg- 
liehe  zu  bilden.  Ob  der  Staat  es  uns  Dank  weisz,  ist  eine  andere 
Frage;  wir  rechnen  aber  auch  nicht  auf  den  Dank  des  Staates,  obwol 
ihm  aus  den  jungen  Leuten  welche  wir  ihm  bilden  seine  trenesten 
nnd  besten  Diener  erwachsen. 

Natürlich  nun  ist  unsere  Aufgabe  nicht  sowol  eine  geistige  als 
eine  sittliche  —  man  wird  mich  nicht  misverstehn  wollen;  es  wäre 
betrübend  in  einer  so  ernsten  und  heiligen  Sache  — .  Es  gilt  die 
jungen  Leute  sittlich  zu  wahren,  jede-Art  von  Zerstreuung  von  ihnen 
abzuwehren,  jede  Art  von  luxuriierender  geistiger  Beschäftigung  ihnen 
fern  zu  halten,  sie  immer  auf  das  Notwendige  hinzuweisen  und  hierin 
zu  befestigen,  dann  aber,  auch  bei  massigen  Fortschritten,  sie  zu  er- 
mutigen, ihnen  den  Lohn  der  Treue  vor  Augen  zu  halten  und  sie  zu 
stützen,  zu  halten  auf  jedem  Schritte.  Und  sie  wissen  es  was  wir 
ihnen  sind,  wissen  es  uns  in  treuer  Liebe  Dank.  Natürlich  nun  können 
wir  an  derartigen  Pradicaten  keine  Freude  (luden,  welche  uns  kein 
Mittel  bieten  den  treuen  Fieisz  zu  ehren  und  anzuerkennen,  welchen 
unsere  Schüler  bewiesen  haben  und  durch  den  sie  das  geworden  sind 
was  sie  sind.  Für  uns  und  für  sie  wäre,  wenn  sie  sich  als  befrie- 
digend erweisen,  eine  grosze  Freude;  wenn  sie  dagegen  an  diesen 
Pradicaten  mit  anderen  gemessen  und  verglichen  werden  sollen,  wür- 
den wir  beschämt  dastehn  müszen,  wenn  wir  auch  im  Verhältnis  mehr 
geleistet  haben  als  etwa  die  Pforte.  Kurz,  unsere  Schüler  passen  nicht 
in  dies  Schema  hinein,  sind  uns,  offen  gestanden,  zu  lieb  und  zu  schade 
dazu,  erscheinen  uns,  selbst  wenn  ihre  Prädicate  weniger  iu  die  Augen 
lallen,  doch,  wenn  wir  die  andere,  die  sittliche  Seite,  die  Bildung  ihrer 
-desinnung,  ihres  Charakters  dazu  nehmen,  völlig  eben  so  reif,  als  wenn 
wir  sie  als  vorzüglich  bestandene  Zöglinge  zu  der  Universität  ent- 
lassen wollten. 

Verschone  man  uns  also  mit  dergleichen  Rubriken  und  bringe  ja 
nicht  diese  Rubriken  in  ein  letztes  Urteil  über  unsere  Zöglinge,  wenn 
man  nicht  eine  Formel  findet,  durch  welche  die  Summe  von  geistiger 
und  sittlicher  Bildung  ausgedrückt  wird.  Der  Staat  selbst  urteilt 
später  über  seine  Diener  nicht  in  dieser  Weise.  Er  weisz  ihre  Krafto 
und  ihre  Brauchbarkeit  zu  würdigen  und  sie  darnach  zu  verwenden, 
aber  in  sein  Gesamturteil  über  sie  nimmt  er  auch  ihre  Treue  auf.  Ob 
der  liebe  Golt  uns  dermaleinst  nach  vorzüg  lieh,  gut,  he  friedi-> 
gend  klassificieren  wird,  wollen  wir  dabin  gestellt  sein  lassen. 

Groififenberg.  (Fortsetnung  folgt.)  Campe» 
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10. 

Bemerkungen  aus  der  Praxis  zu  der  griechischen  Schnlgrammatik 
von  Dr  Georg  Curtius.  Vierte  bericlUigte  Aufiage,  Prag 
1860,  Tempaky.  XIV  u.  308  S.  8. 

Nicht  iie  Formenlehre  ist  es  welche  die  folgenden  Beroerknngen 
snnichst  Teranlasst  hat,  da  ja  das  gflnslife  Urteil,  weiches  flher  diesen 
ersten  Hanptteil  der  griechischen  Schalgramnatik  ron  Cnrtins  ge- 
fftllt  worden  ist,  schwerlich  erheblich  zn  modiftoieren  sein  dirfle. 
Denn ,  nai  die  Grande  fflr  das  heifftllige  Urteil  knra  ansndenten :  der 
Stoff  ist  in  solcher  Umgrensnng  aofgenommen,  dass  die  im  Bereiche 
der  Schule  TOrkommenden  Brscheinnngen  in  hinreichender  Vollständig- 
keit besprochen  werden;  die  Behandlung  des  Stoffes  ist  der  Art,  dau 
alles  in  abersichtlicher  Anordnung  nnd  deutlicher  Untersebeldung  Yor- 
gefahrt,  Haopt-  und  Nebensachen  auch  durch  die  Form  des  Drncks 
•niersehieden  und  die  Eigentamlichkeiten  der  Dialekte ,  hauptsiehlieli 
des  homerischen,  in  zweckentsprechender  Welse  unter  dem  Texte  knri 
berahrt  werden.  Die  gesamte  Darstellung  ist  in  einer  einfachen,-  trotz 
einiger  terminologischen  Neuerungen  leicht  Terstindlichen  Sprache  ge- 
halten. Was  femer  die  Benutsung  der  neaeren  spracbwissenschall- 
lichen  Forschungen  betrifft,  welche  in  der  Lautlehre  nnd  in  weitere« 
Umfange  in  der  Flexionslehre  zur  Anwendnng  gekommen  sind,  so  ver- 
dient die  sich  kundgebende  vorsichtige  Masshaltnng,  bei  welcher  nur 
unbedingt  Sicheres  Aufnahme  gefunden  hat,  um  so  mehr  alle  Aner- 
kennung, da  der  Herr  Verfasser  zu  den  Hauptvertretern  der  neuem 
Linguistik  gehört  und  demnach  zu  einer  Ueberscbreitoag  der  den 
Scbttlanterricht  geziemenden  Grenzen  leicht  sich  verleiten  lassen 
konnte.  Demnach  ist  in  der  That  die  Behandlung  welche  die  Formen- 
lehre in  der  vorliegenden  Scbolgrammatik  erfahren  hat  eine  ange- 
messene und  besonders  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  ein  Fort- 
schritt von  gröszter  Bedeutung.  Dagegen  ist  freilich  in  Bezug  auf 
Brauchbarkeit  für  die  Schule  ein  Bedenken  nicht  ganz  zu  ver- 
schweigen. 

Der  praktische  Schulmann  kann  sich  nemlich  der  Befärchtung 
nicht  erwehren,  dasz  der  Hauptzweck  der  mittleren  Klassen:  mög- 
lichst rasche  nnd  möglichst  sichere  Aneignung  der  wirklich 
vorkommenden  Formen,  durch  die  dem  Buche  zufolge  überall 
dazwischen  tretende  Reflexion  in  solchem  Masze  beeinträchtigt 
wird,  dasz  der  von  dieser  Seite  erwachsende  Nachteil  den  wissen- 
schaftlichen Vorteil  leicht  überwiegen  möchte.  Doch,  wie  gesagt, 
nicht  die  Formenlehre,  sondern  die  Syntax  ist  der  GegeDstand  un- 
serer gegenwärtigen  Bemerkungen. 

In  Bezug  auf  die  Behandlung  dieses  zweiten  Hatiplteils  der  Gram- 
matik ist  zuvörderst  ebenfalls  zu  loben,  dasz  der  StolT  in  angemessener, 
(las  heiszt  schulmäsziger  Vollständigkeit  und  Umgrenzung  anfgenom- 
nieii  ist.  Daher  bietet  das  Buch  den  in  der  That  erheblichen  Vorteil, 
das£  der  Schüler  dasselbe  durch  den  ganzen  Gymaasialcursus  hindurch 
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febraaehen,  atoo  in  der  so  sehr  wAnsoheDswerlhen  ganaaen  Vertraol- 
heit  mil  seiner  Grammatik  gelangen  kann.  Anek  ist  die  inssere  An- 
ordanng  nnd  aberaieklliebe  Gliedernng  des  8|nlakliachen  Stoffes  dnrch- 
•ns  beirallswardig. 

Dagegen  musi  Binseader,  bei  aller  Hochachtong  gegen  den  rer- 
'dienalTollen  Verfasser,  unumwunden  erklären  dasi  der  innern  Dureh- 
fÜhrnng  vielfieb  diejenige  Klarheil  nnd  Schärfe  mangeU,  welche  man 
▼•n  diesem  Teile  einer  Schulgrammalik  an  fordern  berechtigt  und 
varpflieblol  iat.  Und  es  ist  dieses  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  ja  die 
•Byntax  für  die  von  der  Schule  erstrebte  geistige  Durchbildung  von 
.'nnendliob  grösserer  Wichtigkeit  ist  als  die  Formenlehre.  Es  geschieht 
im  Interesse  der  Schule,  wenn  hier  auf  einige  der  bedeutenderen 
Mingel  der  vorliegenden  Grammatik  in  der  Hoffnung  aufmerksam  ge- 
macht wird,  daaa  dadurch  eine  allgemeinere  Prüfung  des  jedenfalls 
höchst  beaohtenswerthen  Buches  hervorgerufen  und  vielleicht  der  Herr 
:Vorfasser  veranlasst  werden  möchte  dasselbe  durch  Umarbeitung  des 
syntaktischen  Teils  fttr  den  Unterricht  brauchbarer  zu  machen.  Wir 
beschränken  unsere  Bemerkungen  auf  die  fundamentalen  Hauptpunkte, 
welche  für  eine  Menge  von  Einselheiten  formgebend  sind  und  die  Aof- 
faaanng  derselben  regeln.  Denn  wenn  diese  Hanpipartien  richtig,  klar 
nnd  in  streng  logischer  Ordnung  hervortreten,  so  mag  man  über  noch 
so  viele  Unrichtigkeiten  im  Einzelnen  binwegsehn,  indem  diese  durch 
den  Unterricht  und  durch  Nachbesserungen  bei  neuen  Auflagen  leicht 
ihre  Erledigung  finden.  Gerade  jene  Hauptpartien  aber  leiden  in  der 
vorliegenden  Grammatik  vielfach  an  einer  Unklarheit  und  Verworren- 
heit, deren  nachteiligen  Einflusz  auf  eine  gesunde  Auffassung  der 
Lohier  nicht  wird  abwenden  können.  Wir  beben  folgendes  ans. 

I. 

Sats.  1.  In  §  361,  3  b  wird  das  Prädicat  bezeichnet  als  das- 
jenige was  ausgesagt  wird.'  Auf  der  Grundlage  dieser  allerdings 
brauchbaren  Definition  des  Prädicats  kann  der  Schüler  nur  dann  zu 
einer  weitern  klaren  Einsicht  in  das  Wesen  des  Prädicats  gelangen, 
wenn  ihm,  wie  i.  B.  in  der  vortrefflichen  lateinischen  Grammatik  von 
Dr  M.  Meiring,  2e  Auflage  (vgl.  §§  416.  417.  427.  428.  458),  gesagt 
wird:  das  Prädicat  des  Satzes  ist  immer  ein  Verbum;  es  sind  aber 
%ü  scheiden  1)  Verba  von  vollständigem  BegrilTe,  2)  Verba  von  un- 
vollständigem Begriffe,  der  durch  ein  Nomen  als  Merkmal  des  Subjects 
oder  Objects  ergänzt  wird.'  Alsdann  erklären  sich  alle  Erscheinungen 
und  Gestaltungen  des  Prädicats  ebenso  einfach  als  deutlich.  Wie  aber 
verfährt  die  vorliegende  Grammatik?  ^Das  Prädicat',  heis/.t  es  a.  a.  0., 
'ist  entweder  ein  verbales  oder  ein  nominales.  Verbal  ist  das 
Prädicat,  das  in  der  Form  eines  Verbum  finitum  ausgesprochen  wird: 
KvQog  ißaüUevs;  nominal  dasjenige,  das  in  der  Form  eines  Nomens 
{Substantivs  oder  Adjectivs)  ausgesprochen  wird:  Kvgog  ßaötXevg  riv* 
Bs  wird  im  zweiten  Falle  die  alte  durchaus  unwissenschaftliche,  ja 
widersinnige  Ansicht  zurückgerufen ,  das  Verbum  dpai  sei  nicht  Prä- 
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dicat,  sondern  ein  blosses  YerbindHngswörtchen  (copula).  Wie  aoll 
es  sich  der  Schüler  denken  oder  der  Lehrer  ihm  begreiriich  machen^ 
dasz  ein  so  vollständig  in  persona,  numero,  tempore,  modo  ausge- 
prägfes  Verbum  (i(rr/,  tjv^  farcrt  usw.)  blos  zur  Verbindung  diene,  wie 
etwa  T6  oder  Kai"?  Wie  soll  man  es  erklären,  wenn  bei  Aufhebung 
der  Satzform  durch  den  Accusativ  c.  inf.  die  sogenannte  copula  doch 
bleibt  und  in  den  Infinitiv  tibergeht?  Wie  soll  man  sich  helfen,  wenn 
statt  tlvai  ähnliche  Verba  eintreten,  wie  ylyvsa^ai  usw.? 

2)  Wärend  nach  §  361,  4  das  Prfidicat  entweder  ein  verbales 
oder  ein  nominales  ist,  heU&t  es  $  361,  7  plötzlich  und  unerklärlich: 
*ein  nominales  Pridieal  neben  dem  rerbalen  erfordern  häufig  die 
intniDeiilven  ond  passiven  Verba,  welehe  werden,  gemacht  wer- 
den, erscheinen,  genannt,  ernannt,  gewihll  werden  md' 
ihnliches  bedeuten  .....  KvQog  lyhmo  ßaöiXtvg.  Also  nnd  hier 
sogar  swei  Pridicate  vorhanden,  hei  denen  es  dem  Schflier  sehwerllch 
klar  wird,  in  welchem  Verhiltnisse  der  Seihstindigkeit  oder  Ahbingig- 
keit  er  sieh  die  beiden  sn  einander  denken  nnd  was  er  mit  der  ans- 
dem  dentschen  ond  lateinischen  Unterricht  erlernten  Regel-  antogen 
soll,  dass  6in  Sats  anch  nnr  <in  Prädicat  habe. 

3)  In  Verbindungen  wie:  t^fmittiH  mtijX^Wj  AmmStu^iiptot  {nftrs- 
Qoi  a^/scovro,  OQfitog  cot  Xiym  wird  das  Adjectivom  (offenbar  niher 
bestimmender  Znsats  snm  Prfidicat)  als  ^ergfinsendes  Pridleat' 
aofgefasst,  so  dass  wiederum  der  Sati  iwei  Pridieate  entbiU,  ohne 
erkennen  so  können  in  welchem  Verhiltnisse  dieselben  sa  denken 
seien.  Uebrigens  seigt  sich  schon  hier  ein  Beispiel  von  den  dem 
Bache  eigentamlicheh  Begriffsyerwechselnngen.  Denn  wfirend  in  J  361, 
8  tnf  den  verwandten  Gebranch  des  Participiams  ($  589  ^0  hinge- 
.wiesen  wird,  sagt  eben  dieser  %  689  (an  sich  richtig):  Mas  Pnriictp 

dient  ihnlich  wie  der  Infinitiv  (§  660)  inr  Brgfinsnng  eines 
Verboms%  so  dass  also  die  sehr  verschiedenen  BegrilllB  'erglnzen- 
des  Pridioat'  nnd  *Brgansnnf  des  Pridicats'  nls  gleiol^eltend 
lungeslellt  werden. 

4)  Nachdem  nun  dem  Bchfller  statt  eines  einsigen  (stets  verbalen) 
Pridicats  bereits  dreierlei  Prfidicate  vorgefahrt  sind:  a)  ein  verbales, 
b)  ein  nominales,  e)  ein  verbal-nominales,  wird  ihm  §  361,  10  noch 
ein  viertes  Prfidicnt  in  der  Form  des  Aocusativus  als  ein  *abbän- 
giges'  namhaft  gemacht,  in  Fällen  wie:  oi  ni^a$  tov  Kvqw  stlwto 
ßaötlki  {ßttpiXia  Pridicat).  Wie  verträgt  sich  aber  diese  Aufstellung 
nnit  der  Regel  $  361 ,  5,  dass  das  Prädicat  mit  dem  Snbjeot  Qberein« 
stimmen  mQsse,  *nnd  swar  das  verbale  Prädicat  im  Nomerns,  das  no- 
minale im  Numerus  ond  im  Caans'?  Und  wie  soll  man  es  gegenöber 
derselben  Vorschrift  des  %  361,  5  rechtfertigen,  wenn  es  im  §  417  gar 
beiszt:  ^der  Genetiv  steht  pridicativ'?  Und  doch  wird  auch 
auf  den  §  361,  7  verwiesen,  wo  das  durchsns  nominati  visohe  Bei- 
spiel steht :  Kvffog  fyive%0  ßaöiXevg  !  Ebensowenig  stimmt  mit  §  361, 6 
der  Inhalt  der  Anmerkung  su  %  438)  wonach  es  auch  einen  pridica* 
liTen  Dativ  gibt. 
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Ii  der  TImiI,  das  Pridiotl  balin  der  Torttegenden  Sebelgremmatik 
eine  wahrhaft  proteuaartige  Verwaodlttagaffihigkeit.  Kein  Wmder  da- 
her, da»  die  AofTaafODg  oad  Beieichouag  desselhea  sieh  solelst  aar 
bloMeo  ^prädicaliven  BeatiroaMuig '  mflaeht  (}  566.  570.  572). 

Ea  ist  aber  kaaai  in  erwihnen,  dass  ein  Schaler,  der  sehon  ia 
der  Auffassang  des  Prftdioats,  von  welchem  alle  sprachliche  Bc" 
tracblung  ansgehn  muss,  sa  solchen  Schwankungen  angeleilel  wird, 
nnmdglicb  an  einer  gesunden  sprachlichen  Aaffassaag  Oberbaapt  ge- 
laagan  kann. 

n. 

Die  Casnslebre  entbehrt  ebenfalls  in  manchen  weaeBilichen 
Punkten  der  aar  Begrandung  einer  klareik  AufTassuag  der  Verbiltniaae 
erforderlichen  Schirfe  in  der  Gliederung  der  Darstellung. 

A)  Acousatir.  $  395:  Mer  Accusalir  ist  der  Casus  des  Ob- 
Jeets  . . . .;  daa  Objeet  iat  entweder  du  insaores,  d.  b.  auszerbalb 
der  Handlung  liegendes,  von  ihr  betroiFenes:  tvma  top  dovAov,  oder 
ein  inneres,  d.  h.  in  der  Handlang  selbst  schon  enthaltenes:  vvntia 
mvtiqKWva  nlfiyag,^  Will  man  diese  Unterscheidung  von  äasaern  und 
Innern  Objecten  auch  einmal  gelten  lassen,  so  ist  doch  nicht  einausehn, 
wie  nach  §  400  e  in  Beispielen  wie:  ^OXvfimDt  vatav^  yafiovg  ianccv^ 
vocxav  Q^QOfievoi  osw.  innere  Objecte  liegen;  denn  in  der  Hand« 
lang  des  vtxav  selbst  müste,  was  doch  offenbar  nicht  der  Fall  ist,  daa 
Objeet  ^Olvimui  nach  der  Behauptung  der  Grammatik  schon  enthalten 
sein;  ebenso  mdste  in  ictiav  das  Objeet  yd^ovg^  in  oSv^ea^^  das 
Objeet  vo(Sx6v  schon  vorhanden  sein:  was  ofTenbar  falsch  ist. 

B)  Genetiv.  Wenn  der  partitive  Genetiv  in  §  412  nach  her* 
kömmlicher  Weise  als  Casus  des  ^zu  teilenden  Gänsen'  (statt  *der  zu 
teilenden  Gesamtheit')  erklärt  wird,  so  wollen  wir  dieses  nicht 
hüch  aufnehmen,  obgleich  das  iUchlige  bereits  sehr  deutlich  durch  die 
Mei  ring  sehe  lateinische  Grammatik  (2e  Aufl.  %bV2.  513)  vorgezeich- 
net war.  Wol  aber  ist  die  Verworrenheit  hervorzuheben,  in  welche 
der  Schüler  gefuhrt  wird,  wenn  er  in  dem  nemliohen  §  angeleitet 
wird,  unter  dem  Gesichtspunkte  des  partitiveu  Genetiv  (des  ^za 
teilenden  Ganzen')  auch  Ortsangaben  wie  0ijßai  Botmlag  und 
Gradbestimmungen  wie  dg  wvto  tijg  ivoCag  aufzufassen,  und  zwar 
nach  folgendem  BegrifTisgange:  tijg  Boimiag  hier  das  ^gröszere 
Ganze',  aber  eigentlich  das  ^zu  teilende  Ganze';  avolag  h\ar  der 
'Grad',  aber  eigentlich  das  'zu  te  i  1  c  n  de  Ganze' !  Ist  es  doch  klar 
genug,  dasz  das  erste  Beispiel  den  Genetiv  des  Angehörens  enthält 
(Meiring  §  503)  ,  das  letzlere  auf  eine  Maszbestimmung  zurück- 
zuführen ist  (Mciring  §  526  in  Verbindung  mit  §  521).  Und  davon 
abgesehn,  so  liegt  der  ^Grad'  doch  in  rovro,  nicht,  wie  es  das  Buch 
angibt,  im  Genetiv  avoiag.  Es  mag  der  Wunsch  beigefügt  werden, 
dasz  man  doch  nach  dem  Vorgange  der  M  ei  r  i  ngsclien  lateinischen 
Grammatik  (§  512  IT.  u.  520  IT.)  endlich  anfange,  den  Genetivus  parti- 
tivus  und  den  Genetiv  bei  )Iaszbestimnuingen  ganz  und  gar  zu  trennen, 
da  sie  innerlich  gar  nichts  mit  einander  gemein  haben.  Es  sei  uocli 
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bemerkt,  dasz  ein  Genetiv  des  Stoffes  (§  418)  schwerlich  erkannt 
wird  Hl  den  Beispielen:  za  wza  ivinXrjoav  6 aifiovictg  aoqtiag'  6 
7taQ(ov  KULQog  7t  ollijg     Qovziöog  Kai  ßovlijg  öuzat, 

C)  Dativ.  Die  nach  den  §§  430  und  431  vorgenommene  Unter- 
scheidung zwischen  dem  'Dativ  der  beteiligten  Person'  und  dem 
'Dativ  des  Interesses'  kann  nur  Verwirrung  erzeugen.  Denn  er- 
stens ist  in  ßorj^a  roig  av^i^axotg  der  Dativ  anverkennbar  nicht  bloa 
*Daliv  der  beteiligten,  entfernter  von  etwas  betroffenen  Person, 
anf  welche  sich  die  Handlung  beftiebt%  sondern  anch  ^Dativ  des  In- 
teresses',  d.  h.  die  Person  beseichneud,  ^fflr  welche  —  in  deren 
Interesse  —  etwas  itt  oder  gesehiebt«'  Dann  ist  nicht  absoaehn,  wie 
bat  iifiiy  ylyvofMxi  nnd  ilbntiebei  Yarben  derjenige  Dati?,  walehtr  *dan 
Beaitier'  beseichnet  ($  483 1»),  nnlar  allen  Unatinden  «du  Dati?  dea 
latereaaea  aai;  oder  waa  fOr  eitt  lutereaae  kam  eis  SoMer  i»  daai 
folgenden  Baiapiel  entdecken: 

%olvg  öi  ^fioft  $am%o  Utog . 
v^v  odiv  i      ifielXiv  i/ftol  %a%a  »lyda'  i€t0^u$ 

(Odyss.  VI  m)? 

Ferner  mOate  man  erwarten,  daai  in  $  43^  c  der  Datir,  welcher  *die 
mit  demGemfil  teilnehmende  Person  (ethiaeber  Dativ)  beieichnet% 
nicht  ala  *Dativ  dea  Intereaaes%  sondern  gerade  ala  *Daliv  der  be- 
teiligten, von  etwaa  betroffnen  Person'  lungeatelU  wice.  Neben 
dem  Dativ  der  beteUigtea  Person  and  den  Dativ  des  Interesses  wird 
drittens  anfgefflhrt  der  *  Dativ  der  Gern  eine  chaft'  sim  Anadmek 
der  Gemeinschaft,  des  Uebereinatimmens  oder  dea  ZnaanMientreSSsna. 
Die  Attfotellnng  dieser  dritten  Gebranehsweiae  dea  Dativa  atimmt  aber 
nicht  snsammen  mit  der  anfieglichen  Definitiqn  dea  Dativs,  ala  welcher 
*im  allgemeinen  die  Person,  oder  Sache  beaeichnet,  welche  sa  einer 
Thfltigkeit  in  einer  entfernteren  Besiehnng  ateht'  (§  439). 
Denn  verfsbliab  ancht  man  bei  dabin  gehdrlgen  ^V4ffben,  Adjeativen 
nnd  Adverbien,  welche  Gemeinaehafl,  Uebereinstimmnng,  frenndliehes 
oder  feindliches  Znsammentreffen  beseichnen',  naeb  einer  *ent- 
fernieron-'  Besiehnng  der  Person  oder  Sache,  vergeblich  s.  B.  bei 
fUMUßmi»^  irityi^MsvIv^  fmxofuuy  bei  i  anhco^,  t^tHj  endlich  bei  Sfuit 
nnd  Oftd^» 

Nach  Bchandlang  des  inslrnmentalen  Dativa  wird  inlelst  noch  in 
dn»  %i  441—443  ein  loserer  DaUv'  anfgeffthrt.  Znniehat  mnsi  die 
Beieichnong  ^loserer'  Dativ  an  sich  ala  verwerflieh  angeachn  wer» 
den,  da  aie  der  Bestimmtheit  6|Nracblicher  Anachannig  entgegen  arbeitet 
Sodnnn  ist  abe>  nach  keineswegs  einsasehn,  weshalb  der  Dativ  der 
*Art  nnd  Weise'  ciy^j  ßltfy  ^aovd^  asw.  ood  der  Dativ  der  be- 
ntlmmt  begrensten  Zeit  (§  441  nnd  443)  T^^e  x%  wxxl,  varsgal^ 
vaw*  loser  sei  nls  der  ^instrnmentale  Dativ'  dov^  ^pvtfei  ($  439 
und  489). 

in. 

Tempiora.  Das  20e  Kapitel  (Lehre  Wom  Gebrauche  der  Tem- 
pern') seigt  erhebliche  MiagcL  Schon  gleicb  die  ersten  BAtse  von 
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§  4M  Mllialten  und  bewirken  eine  sehieFe  Voretellong:  ^bei  der  Be-- 
Mlehmuig  der  Zeil  nnlerscheidet  man  im  Griecbisebea:  I)  die  Z  ei  t. 
stufe.  Die  drei  Zei totalen  eiad:  Gegenwert,  Vergangenheit, 
Saknnft/  Ali  wenn  man  ven  den  drei  Zeitgebieten  das  eine  höher, 
dai  nn4tre  niedrii^er  denken  mflste  oder  auch  nnr  könnte!  Aber  bei 
weitem  grössere  und  schädlichere  Irrnngen  fotgen  in  der  Lebre  von 
der  ^ Zeitart'  (sonderbare  Bezeichnung  für  dae,  was  ttan  sonst  die 
BeaebalTenbeit  oder  den  Stand  der  Handlang  nennt).  Memlieb: 
*der  ZeiCart  aacb  ist  eine  Handlang  entweder 

a)  d  a  u  e  r  n  d ,  s.  B.  yiyvdisnHv  (attmibli^)  kennen  lernen ,  oder 

b)  eintretend,  z.  B.  yvcivat  erkennen  (inne  werden,  merken),  oder 
t)  rnll endet,  s.  B.  iyvwKhuu  erkannt  haben,  wissen  (laleiniseh 

nosse)  . . .  / 

*Die  eintretende  Handlang  beseiebnen  die  Formen  der  Aorist- 
stimme.' 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  nSher  sn  untersuchen ,  ob  in  der  Be- 
xelehnung  der  eintretenden  Handlung  wirklich  die  Grundbedeu- 
tung der  Aoristformen  enthalten  sei;  aber  wenn  eine  Schulgrammatik 
diesen  Formen  eine  solche  Bedeutung  einmal  beilegt,  und  zwar  so 
ausdrücklich  in  einer  der  Tempusiehre  zu  Grunde  gelegten  Eintei- 
lung, so  musz  gefordert  werden^  dasz  die  desfallsigen  Bestimmungen 
in  allen  bezügliclien  Fällen  auf  das  strengste  festgehalten  werden. 
Nun  begegnet  man  aber  bei  Curtius  folgendem  unseligen  Schwanken 
des  Ausdrucks,  durch  welches  alle  Bestimmtheit  der  sprachlichen  An- 
sebauung  von  vorn  herein  unmöglich  gemacht  wird: 

1)  *Der  Indicativ  des  Aorists  ist  das  Präteritum  der  eintre- 
tenden Handlung,  bezeichnet  daher  die  ^iodie'  Vergangen beit 
^eintreten  de'  Handlung':  §  492 

2)  'Der  Grieche  gebraucht  den  Indicativ  des  Aorists,  wenn  er 
vergangene  Thatsachen  erzählen,  wenn  er  vergangene  Handlungen  blos 
als  geschehn  ('eingetreten')  angeben  will':  §  492. 

3)  ^Da  der  Indicativ  des  Aorists  eine  Handlung  blos  als  'in  die' 
Vergangenheit  ^eingetreten'  bezeichnet'  usw.:  §  493. 

4)  'Der  Indicativ  des  Aorists  wird  (in  Bedingungssätzen  derNicht- 
wirklichkeit)  gesetzt,  wenn  eine  'in  der'  Vergangenheit  nicht 
'eingetretene'  Bedingung  angegeben  wird':  §  539. 

Also  ^eintretend',  'eingetreten',  Mn  die  Vergangen- 
heit eintretend',  'in  die  Vergangenheit  eingetreten', 
'in  der  Vergangenheit  eingetreten':  alP  diese,  durchaus 
verschiedenes  besagenden  Ausdracke  werden  zur  Erkl&rnng  einer 
und  derselben  Tempusform  gebraucht! 

Eine  besonders  überraschende  BegrifTswandelung  erleidet  der 
Aorist  als  Particip  nach  §  496  Anmerkung.  Es  soll  hier  nemlich 
ausgedrückt  werden,  ^  dasz  das  Eintreten  einer  Handlung  schon 
vor  einer  andern  Handlung  vergangen  ist',  wobei  man  sich  ver- 
gebens fragt,  woher  plötzlich  das  'vor'  und  'vergangen'  nach  Masz- 
gabe  der  ursprüoglichen  Definition  in  das  Tempus  komme.  Man  sieht, 
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die  Begriffswandelangen  sollen  dazu  dienen,  die  Widersprüche  zu  ver- 
decken, welche  sich  nach  allen  Seiten  hin  erg^eben ,  wenn  man  die 
dem  Aorist  in  §  484  c  gegebene  Grundhedeiilung  in  kbirer  Auffassung 
anwenden  will.  Das  Verderbliche  eines  solchen  Verführens  für  den 
jugendlichen  Geist  liegt  nicht  blos  darin,  dast  sich  eine  klare  An- 
schauung des  Aorists  unmöglich  gewinnen  läszt,  sondern  auch  und 
noch  mehr  darin,  das£  dazu  nngeleitet  wird,  unklare  Begriffe  so  £a 
modeln,  dasz  dadurch  Futsches  u\s  riililig  bewiesen  wird. 

Weniger  nachteilig  ist  es,  dasz  die  Grammalik  einen  Widerspruch 
offen  bestehen  ISszl.  So  heiszl  es  §  498:  'viele  Verba,  deren  Prä- 
sensstamm einen  Zustand  bezeichnet,  drücken  in  sämtlichen  Aorist- 
formen das  Eintreten  in  diesen  Zustand  aus,  als : ... .  ßaCiXEVsiv 
Konig  sein  —  ßaötlsvaaL  König  werden.'  Demgemäsz  miiszen  die 
in  der  Anmerkung  zu  §  390  stehenden  Worte  :  Jagnog  ißaclXsvae 
ta  TCOLVxot  xal  XQici'KOvxa  hr}  eigentlich  so  übersetzt  werden: 
^Darius  wurde  im  Ganzen  sechsunddreiszig  Jahre  König'  (die  Hand- 
lang ^trat'  so  lange  bei  ihm  ^ein'):  eine  freilich  unrichtige  Auffassung, 
statt  deren  der  Herr  Verfasser  es  denn  auch  vorgezogen  hat,  aller- 
dings im  Widerspruch  mit  §  498,  zu  sagen:  ^Darius  regierte  im 
Ganzen  sechsunddreiszig  Jahre.' 

IV. 

Modi.  Diese  sind  §  507  IT.,  was  die  Regeln  im  Binzdnen  fie- 
irifft,  gaiis  iweckentsprechend  behandelt.  Aber  die  Lehre  roll  den 
Modia  in  sosamm  enges  eiste n  Sitsen  wird  §  519  durch  ^Vorhe- 
merkuDgeB'  eingeleitet,  welche  den  In  der  Regel  riehtigen  Begriff, 
den  der  Sehfller  von  snaanimengedetsteB  Salse  aat  deai  dentoehen' 
md  lateinlscken  Unterriobl  mitbringt,  völlig  verwirren.  Ea  wird  eine 
drnndlage  gelegt,  bei  der  man  es  als  ein  Glflck  anaehn  kann,  daai 
davon  im  folgenden  kein  darchgreifender  Gebraueh  gemacht  wird: 
waa  freilich  wledentm  nnwisaenschafitich  genug  ist.  Es  wird  aafge- 
fahrt  a)  CoordinatioB,  b)  Correlation,  c)  Snbordinition, 
Wirend  die  WiaaenachafI  wie  die  fraxia  aonat  nar  Co  Ordination 
und  Subordination  gegenflbersf eilt  und  sn  letnierer  aneh  die C o r « 
relation  rechnet.  Ala  Weaen  der  Correlation  wird  angegeben,  daai 
die  beiden  Sitae  ^wechaelaeilig  anf  einander  bezogen  werden',  nnd 
Nr  3  hinsugefagt,  daas  der  ^ine  Satz  Vordersatz,  der  andere- 
Nachaats  heiaae.  Daaz  die  beiden  Sitze  wechaelseilig  anf  einander 
belogen  werden,  iat  richtig,  aber.fttr  eine  Einteiinng,  wobei  Coor- 
dtnalion  nnd  Subordination  snr  Sprache  kommt,  ohne  Bedentnng.  Eine 
wecbaelaeilige  Beziehang  findet  Ja  anch  bei  der  Verbindnng  von  ts  — 
TuUf  fthf  —  di  n.  dgl.  atatt,  waa  offenbar  Coordination  iat.  Ba  bedarf 
kanm  der  Erinnemng,  daas  die  bei  Cnrtina  gemeinle  Correlation 
snr  Snbordinntion  gehOrt.  Wie  wenig  iüar  atoh  der  Herr  Ver- 
finaaer  iat,  ersieht  man  ans  dem  oralen  Beiapfel  (unter  3):  rdn^ 
&g  HIV  idv  xi^ijog,  wo  daa  erate  ig  zwur  durch  *wie'  fiberaetst  wer- 
den kann,  aber  nicht  daa  vergleichende  Vier  tel,  .wsiches  offen- 

N.  J«teb.  r.  Phil.  V.  Pid.  II.  Abt.  1S61.  Hft  8.  24 
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bar  genMBt  isl,  senderD  das  leaiporale-ss  *ala%  aod  dMiaaab 
aelbat  nach  der  Theorie  de«  Baches  sarSabordination  saselies 
wäre  (?gL  %  566).  Ueber  das  Sobordioalionsverbaitnis  der  eorrela- 
tiven  Veryleicbongssaue  kann  sum  Ueberflnsa  verglieben  werdsa 
Mf  iriBf  ^Erdrtemngen  cor  lateinischen  Granunatik^  Is  Hell  S.  17. 

Was  abrigens  die  bei  Cnrtins  als  Merkmal  der  Correlalioa  ta- 
fegebenen  Benennungen  Vorder-  nnd  Naebsals  angeht,  so  be- 
treffen  diese  die  Stellong,  nicht  des  Satsverbiltnis «  und  finden  ihre 
Anwendung  ebensognt  auch  auf  die  iinbordination.  Ebenso  gelten  die 
bei  der  Subordination  angegebenen  Benennungen  llaupl-  «td  Me- 
bensals  nicht  nunder  fOr  die  Correlalion. 

Wenn,  wie  gesagt,  von  der  hier  gelegten  falschen  Grundlage  im 
folgeoden  sum  Glfick  kein  durchgreifender  Gebrauch  gemacht  wird, 
so  fehlt  es  doch  nicht  gani  an  verwirrender  Anwendung*  In  $  520 
usw.  folgen  ^allgemeine  Bestimmungen  Ober  den  Gebrauch  der  Modi 
in  abhingigen  Sitxen%  d.  b.  nach  $519  0  nfid  4  in  subordi- 
nierten Sitsen.  Nun  treten  aber  unter  dieser  Kategorie  in .(  521  ff. 
auch  die  BedingnngssAtse  auf,  bei  denen  nach  %  519, 3  und  auch 
nach  %  534  nicht  Subordination,  sondern  Correlation  statte 
findet ! 

Die  gegebenen  Nachweisungen  werden  hinreichen  lu  seigen,  dass 
der  Werth  der  beiden  Teile  der  Curtias sehen  Grammatik  im  am- 
gekehrten  Verhältnis  steht.  Ist  in  der  Bearbeitung  der  Formenlehre 
'  w  wissenschaftlicher  Hinsicht  ein  Fortschritt  von  gröszter  Be- 
deutang  geschehn,  so  erscheint  dagegen  die  Behandlung  der  Syntsx 
als  ein  Rttckschritt  gegen  manche  der  bisherigen  Leistungen,  in- 
sofern ihr  gerade  die  erforderliche  wissenschaftliche  und,  was 
vor  allem  nötig  ist ,  die  klare ,  logische  Verarbeitung  des  Stoffes  in 
den  fundamentalen  Uauptparlien  fehlt. 

Einsender  dieses  würde  sich  freuen,  wenn  es  dem  Herrn  Ver- 
fasser gefallen  wollte,  unter  Berücksichtigung  der  obigen  Bemerkun> 
gen  die  Syntax  einer  vielfachen  Umarbeitung  zu  nnterziehn  und  da- 
durch diesem  wichtigsten  Teile  seines  Bochs  einen  dem  ersten  Teile 
gleichkommenden  Werth  für  die  Schule  sn  geben. 

[Einguandi,] 
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l)  W.  Gesenius:  hebräisches  Elementarbuch,  herausgegeben  von 
Rödiger.  18e  Auflage.  Leipzig,  Emil  Graul.  1857.  Auch  unter 
dem  Titel:  W.  Gesenius:  hebräische  Grammatik,  neu  bearbeitei 
und  herausgegeben  von  Rod  ig  e  r.  I8e  Auflage,  mü  einer  Schrift^ 
tafek  Uipug,  E.  Graul.  1S57.  VI  u.  320  S.  8. 
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S)  W,  Gesenins:  hebräisches  Elemenlarhueh,  8r  Teü,  Aach  unter 
dem  Titel:  hebräisches  Lesebuch^  herausgegeben  tfon  Dr  AU" 
gust  Heiligiiedi,  .^eAufiage,  Köln  1858»  SeemtOB.  X  u. 
322  S.  8. 

1.  Unser  neuer  Bearbeiter  hat  aneh  in  der  18n  Anflage  soriel  ala 
möglich  gar  manohei  unter  den  Erinnerungen  von  Seiten  der  Becensea- 

ten  ignoriert,  anderes  aber  nicht  ganz  unbeachtet  gelassen,  namentlich  ia 
folgenden  Paragraphen  Verbesserungen  angebracht:  §  1.  1  ,  2.  §  2 ,  4. 
§  144.  —  Kleinere  Zusätze,  Aeuderungcn  oder  genauere  Bestinuuuugea 
finden  sieh  a.  B.  §  9,  1.  §  16,  2.  §  21,  I.  §  08,  1.  §  110,  2c.  §  187 
Anm.  3.  §  138  Anm.  3.  §  155,  1  a  usw.  —  Ein  Stellenregister  ist, 
wenn  auch  nur  'mUszigen  Umfangs beigefugt.  Referent  findet  auch 
einzelnes  so  zu  sagen  stillschweigend  verbessert.  —  In  der  Einleitung 
wird  das  Assyrische  mit  dem  Alt-Babylonischen  als  eine  vierte  Hauptver- 
zweigung der  semitischen  Spraehe  genannt.  —  §  2»  4  specificiert  mehr 
die  Behriflen  der  eratcn  Periode  nach  ilireni  «praehlleben  Werth.  In 
§8,4  bleibt  sich  der  Verf.  gleieh  nnd  nennt  weder  den  Vorgänger  des 
Gesenius,  den  usw.  Vater,  noch  Gesenius  selbst  als  Begründer 
einer  in  mehrerer  Hinsicht  vergleichenden  orientalischen  nnd  occidenta- 
lischen  Grammatik,  noch  auch  Neuere  als  Gegner  des  letzteren  oder 
als  Anhänger,  jedoch  mit  Verbesserungen  seines  Systems  aufgetretene« 
indem  er  wieder  mit  Schräder  (1798)  schlieszt.  Jedenfalls  war  l»ei 
'(philosoph.  rationelles  Element  usw.)'  Ewald  zu  nennen,  wenn  es 
auch  seiner  Darstellung  an  einer  gröszern  Verständlichkeit  mangelt. 

Ein  Vergleich  der  hebräischen  Bestandteile  mit  den  griechischen,  wie 
es  mit  Becht  von  Thiersch  geschehn  ist,  hat  wieder  nicht  stattge- 
funden. Emendiert  ist  §  9,  1  das  feste  «das  nicht  leiebt  ver- 
drängt wird'.  Es  hiesz  sonst  fälschlich:  'das  nnverdrängbare%  wie  auch 
hier  §  25,  2  citiert  wird,  als  Beleg.  —  §  15.  Von  den  Accenten.  Dem 
Wunsche  eines  nicht  unbedeutenden  Reccnsenten  (in  diesen  Jahrbüchern), 
hier  schon  die  penacnten  Wörter  zu  nennen,  ist  abermals  nicht  Folge 
geleistet  worden.  —  §  Iß,  2  ist  das  Setsen  des  Metheg  bestimmt»  ausge- 
drOckt,  so  wie  §  21, 1  die  Regel  fiber  die  Aspiration  der  tennes.  FlUseblieh 
heisst  es  wieder  a.  a.  O.  Anm.  2,  6,  dasa  das  Sebwa  vor  %  C3!D.'):j 
mobile  seL  —  §  68 ,  1  ist  genauer  die  SehwSebe  des  M  dec  V.  ent- 
wickelt. —  In  den  Paradigmen  ist  weggelassen  bei  l^jlX^  ^^J^\ 
(eigentlich  t3^3)Jt).  —  S.  178  hxp,  war  bei  §  84  b  su  eitleren.  —  §  iVo  c 
gibt  eine  genauere  Erklärnng  der  lockern  Verbindung  zwischen  Nomen 
regeus  und  Genetiv:  verglichen  ist  ein  Beispiel  rlrfnilri  tT3T73tl  mit 
dem  Arabischen,  wo  das  2e  Nomen  —  Apposition  — ,  mithin  erscheint  es 
wie  eine  Hendiadys  (vasa  sc.  aurura).  —  §  137  Anm.  3  ist  mit  Becht  das 
Beispiel  Jes.  7,  29  weggelassen,  da  hier  offenbar  nur  dnreh  ein  fiilseliet 
Anfliwaen  ein  Uebergang  yon  einer  Person  su  einer  andern  angenommen 

werden  kann.  —  §  138  Anm.  8  ist  der  Aee.  instrum.  bei  py|  und  Slin- 
lieben  Yerbis  näher  erklärt  und  auf  irrig  dahin  gerechnete  Stellen  hin« 
gewiesen.  Bestimmter  ist  die  Auffassung  §  144  über  die  copula.  — • 
§  155,  i  a  ist  das  fälschlich  als  Hendiadys  gedeutete  Beispiel  1  Mos. 
3,  16  (vgl.  Tuch  Genes,  a.  a.  O.)  mit  einem  richtigeren  2  Chron.  16,  14 
Tertauseht  worden.  Die  Paradigmata  verb.  sind  ebenfalls  unTcrändert 
geblieben.  Keine  unwesentliche  Zugabe  ist  aber  das  Stellenregister. 
Die  aufeinanderfolgenden  Ausgaben  nnserer  Grammatik  beweisen  übri- 
gens,  dasz  sie  sich,  trotz  so  vieler  Concurrenten ,  gleichwol  im  Ge- 
brauch erhält,  was  sie^  wie  bisher,  ihrer  populären  Darstellung  zu 
Verdanken  bat. 

24» 
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2.  Za  den  wetentUoheii  yerbasseraiij^n  dieser  neuen  Auflage  ge- 
hören sunSehBt  die  ToUstlindig  beigedrackton  AeceDte.  Die  grammati- 
sehen  Anmerkungen,  insbesondere  die  syntaktiscben,  sind  bedeutend 
vermehrt  worden  und  das  Wortreg-ister  ist  durch  Citate  bereichert.  In 
Hinsiclit  der  Anmerkungen  ist  das  Lesebuch  eher  zu  reichlich  als  zu 
dürftig  ausgestattet  und  kann  dadurch  mancher  Lehrer,  dem  keine  aus-  • 
IHhrlicheren  Commentare  za  Gebote  stehii,  damit  hinlftnglieh  ansreieben. 
Noch  immer  sind  aber  nicht  für  die  Initiative  leichtere  Stücke,  in  der 
Art  und  Weise  wie  es  in  ähnlichen  Compendien  der  Fall  ist,  beigefügt 
worden.  Dankenswerth  sind  die  Citate  aus  Ewalds  Graiinnatik  und 
anderen  Schriften  desselben.  Um  auf  einzelnes  zu  kommen ,  so  ist 
1  Moii.  3y  14  die  Erkläiung  der  mbverstandeiieii  Hendiadys  hei 
'^^^^  eeharf sinnig:  aaoh  gebSrt  hiehar  die  dentlichere  Auf- 

faMung  in  V.  Ift  Dn^r?  Nnji.  —  Za  V.  43  ~  tlttJfi^  ä<'-iy,  —  kann 
aaoh  noch  die  Klmüche  J^tymologia  Ton  femor  and  femina  der  Anner- 

knng  beigefügt  werden.  Bei  mehreren  Erklärungen  sind  auch  Verglei- 
chungen  mit  dem  Französischen  (und  Englischen)  angebracht,  z.  B. 
1,  3.  24.  —  7,  12  Anm.  ^40  ist  im  Hebräischen  runde  Zahl'  beizufügen: 

• 

auch  70  (und  10) ;  1  Mos.  37,  2  JT^I  usw.  scharfer  erklärt  und  mit 

einer  ähnlichen  englischen  Phrase'  verglichen.  Besonders  sind  die  An- 
merkungen ▼ermehri  in  der  Oeechlehte  Josephs,  00:  Y.  7.  30,  9.  40, 10. 

41^  10.  44,  3.  Zar  Anmerkang  45,  8  •l*^'n,sb  würde  sich  am  besten 
die  Stelle  2«  Kön.  ft,  13  eignen.  Geschichte  Simsons  16,  10  '^^n^i 
Hiphil  von  V^T)  nach  Ewald  and  (erst  tp&terliin)  aaiih  Gesenias, 
der  es  früher  ron  bn*}  «bleiteta.  Fftrst  nimmt  dagegen:  PiSl  I  Vfit^ 
and  PiSl  H  ^nn  an,  beide  von  bijtl.  1 8atn.  17, 34  ai^rt-n^l  •'•^Nfi  Nnn 
die  neuere  Erklimng  gibt  jetat  mehr  AafscUusB*  In  St.  9  Salomo  'k.  3, 
18  ist  aosfabrlieiier  erklärt  nnd  bestimmter  fiber  geeproehen. 

Ur  Abschnitt:  poSt.  St.  Vorerinnerungen.  Die  litterarischen  Nach> 
Weisungen  sind  vermehrt:  doch  hätten  auch  Antons  (weiland  Roctor 
in  Görlitz)  getreue  Uebersetzungen  erwähnt  werden  können.    Ps.  8  V.  2 

ist  SnSn  erklärt  nach  Ewald  für  Jl^H  nnd  verglichen  mit  rSLvat  deh- 
nen (nicht  ganz  dürfte  jedoch  Maurers  Ansicht  r;2n  =  Sl3D2  verworfen 
werden).  Auch  der  Hymnus  aut  Jehovah  als  Weltschopfer  (^5.  104)  ent- 
hält mehrere*in  den  frühern  Aasgaben  ungern  vermisste  Erläuterungen, 

so  T.  22  SU  n*lTn.  l0St.Spr.31.  Lob  einer  tugendhaften  Hausfrau,  V.20 
nid!}  ni2l'3)  woselbst  durch  mehrere  passende  Citate  die  Stellung  toq 
vor.  dem  Sabftant.  gnt  erklürt  igt.   11  St.  Hlob  89,  30:  hier  ist  an. 

susetaen  ^^V?^  für  Wib*;.  15  St.  Jesaiat  14,  12  "^HTg-ia  VV^i., 
die  Uebersetsubg  Glanzstern  wird:  'du  sollst  jammern  (heulen)'  vorge- 
sogen. Philippaohn  (Bibelwerk}  vermutet,  es  sei  hier  ein  vom  babylo- 
nischen Könige  gewählter  Titel  zu  verstehn.  St.  16  Joel  I  3  'ItTN  "lilT 
erläutert  durch  eine  Stelle  Herodots  0,8.  —  Das  Wortreg-ister  enthält 
erwünschte  Citate  für  die  Schüler,  die  jedoch  vor  der  Leetüre  den  an- 
gezeigten Druckfehlern  ihre  Aufmerksamkeit  schenken  dürften.  Neben 
so  sehr  vielen  in  neueren  Seiten  ersehienonen  Shnlieihea  Campendien 
wird  auoh  das  nnsrige  immer  noeh  seinen  Werth  b^mlten,  snmai  die 
Stücke  gut  gewählt  sind. 

Mahlhausen  in  Thttringea.  Dr  Mühlherg. 
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XVIII. 

Das  Neugrieclifsche  in  sefner  Bedeutung  für  das  Alt^eehische. 

Die  'Göttinger  g-elehrten  Anzeigen*  1857  S.  293 — 310  brachten  einen 
vielfach  interessanten  und  zu  manchen  Betrachtungen  und  Vergleichungen 
besooders  anregenden  Vortrag  von  Ernst  Curtius:  'das  Neugriechische 
in  seiner  Bedeutangr  für  das  Altgrieehische,  so  wie  für  Tergleiehende 
8prachenkiinde\  Ich  weisz  nicht,  ob  er  diejenige  Beachtmiif  und 
WUrdip:nng'  gefunden  hat,  die  er  verdient,  und  möchte  daher  unsere 
Hellenisten  und  Linguisten,  für  welche  derselbe  doch  zunächst  geschrie- 
ben ist,  auch  jetzt  noch  wiederholt  auf  ihn  aufmerksam  machen.  Eä 
könnte  ausserdem  gar  leicht  gesehehn,  dass  sie  sicli  besdiXint  ftthlen 
würden  und  müsten,  dafern  sie  die  lehrreichen  Winke  unft  interessanten 
Andeutun{3fen  zur  richtigeren  Beurteilung^  und  Würdig-ung  der  neugrie- 
chischen Sprache  an  und  für  sich  und  in  ihrem  Verhältnisse  zur  alt- 
griechischen gar  nicht  oder  nicht  nach  Gebühr  beachten  wollten.  We- 
nigstens hat  der  Vortrag  bei  dem  nengriecfaiscben  Volke  selbst  and  in 
dessen  wissenschaftlichen  Kreisen,  für  welche  er  doch  nicht  bestimmt 
war,  gleichwol  eine  gewisse  Aufmerksamkeit  erregt,  und  er  hat  dort 
sogar  einen  Uebersetzer  gelunden.  Aus  Triest  kam  mir  nemlich  unter 
der  Aufschrift:  £f^uavTLxozi]s  tr]g  vfcotiQas  illtiviTi^g  ngög  rs  zrjv  dg- 
Xttüev  yltSinrup  mn  ngog  xijv  avyY.QLtiTiijv  ylmmto^YÜtv  eine  in  treff- 
lichem Neugriechisch  verfasste  Uebersetcong  jenes  Vortrags  cn,  die  den 
durch  philologische  und  philosopliische  Studien  auf  einigen  deutschen 
Universitäten  (Leipzig  und  Herlin)  gebildeten  ionischen  Griechen  Dr 
Livadas,  Director  der  griechischen  Schule  in  Triest,  zum  Verfasser 
bat.  £s  ist  jedenfalls  an  sich  erfreulich  und  es  verdient  bemerkt  zu 
werden,  dass  das  su  neuem  wissenschaftlichen  Leben  erwachte  Griechen- 
land  auch  auf  eine  solche  Weise,  wie  dies  hier  geschieht,  die  für  das- 
selbe irgendwie  belangreichen  Stimmen  deutscher  Wissenschaft  beachtet 
und  sie  sich  aneignet,  um  daraus  für  sich  selbst  zu  lernen,  und  ich 
Iiabe  daher  nicht  unterlassen  wollen ,  dies  hier  besonders  zu  bemerken 
und  der  neugriecbisdieo  TJebersetzong  jenes  Vortrags  ausdrücklich  au 
gedenken.  Dabei  hat  der  genannte  griecjiische  Uebersetzer  sich  nicht 
Bios  auf  die  Uebersetzung  allein  beschränkt,  vielmehr  zu  einigen  Stellen 
des  Vortrags  weitere  Bemerkungen  hinzngefiigt,  die  auf  den  Gegenstand 
selbst  eingehn  und  manche  Aussprüche  des  deutschen  Gelehrten  berich- 
tigen oder  doch  nfther  beleuchten,  auch,  dieselben  modificierend ,  in  ge- 
wisser Weise  beschränken.  Auch  um  deswillen  meinte  ich  hier  jener 
Uebersetzung  gedenken  zu  müszen,  und  bemerke  in  dieser  Hinsicht ,  da 
wol  die  letztere  selbst  nicht  Vielen  in  Deutschland  zugänglich  sein  wird, 
80  wie  im  Hinblick  auf  jene  Anmerkungen,  hier  nur  noch  folgendes. 

Nicht  blos  in  dem  gedachten  Vortrage ,  sondern  anch  von  Anderen 
▼orber  und  nachher  ist  es  als  auffallend  und  gewissermassen  als  eine 
Barbarei  bezeichnet  worden,  data  die  neugriechische  Sprache  die  Präpo- 
sition ccno  mit  dem  Accusativ  vorbindet,  und  wie  Professor  Curtius 
anführt,  hat  sogar  ein  'geistreicher'  Gelehrter  geradezu  die  Frage  auf- 
geworfen: ''welche  Zukunft  kann  ein  Volk  haben,  das  axro'  mit  dem 
Accnsatir  gebraneht?*  Dagegen  wird  nun  a.  a.  O.  mit  Recht  bemerkt, 
dass  die  alten  Griechen  auch  sagten  dnttird5  ob  tu  xqV!^^^<X'  oder 
(ig)at  Qm  op  xr^v  ßi'ßXnv  ^  und  dies  sei  gernde  nicht  selir  verschieden 
von  et  (reo  an  6  gf  rcc  j^^y/jU-aTcr ,  a  l  g  (6  a  n  6  C)  &  rrjv  ßi'ßlov  ^  so  dasz 
demzufolge  UTtö  auch  in  der  altgriechischeu  Sprache  zwar  nicht  als 
Präposition,  doch  in  Verbalsusammensetzungen  mit  dem  Accusativ  ver- 
bunden  werde.  *) 

*)  Aebnlicb  wird  audi  noch  das  Zeitwort  dnoatsgm  im  AKgrleehi- 
•cbeo  gebraucht.  Ü.  £, 
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In  Betreff  der  iLuuprache  des  Griecliisclien  nach  den  Terseliiedenea 

Ansichten  dos  Erasmus  und  Reuchlin  und  was  besonders  die  Aussprache 
des  T}  anlangt,  bemerkte  Curtius  a.  a.  O.,  unter  Bezugnahme  auf  Mul- 
lachs 'Qrannnatik  der  griechischen  Vulgarsprache'  (Berlin  1856),  dasz 
der  Vooal  17  in  vielen  Fällen  die  alte  Anespraehe  naeh  Eratmna  beibe- 
halten habe,  und  dasz  sich  dafür  aas  der  neugriechischen  Sprache  eine 
grosze  Meng'c  Beispiele  aufstellen  lasse,  wie  dies  auch  Mull  ach  und 
Curtius  thun.  Dagegen  erinnert  jedoch  der  neugriechische  Gelehrte, 
daaz  nicht  in  allen  von  Curtius  angefUIirten  Beispielen:  nqrjfivoSy 
wltfffOViOy  Gri%6vü3y  yriQccfOy  xAij'd'^i]!  Xb^i^zlov^  novrjfiivogy  vij&a  (jetzt 
yvfd'm)  die  erasroieehe  Auasprache  des  ii  Anwendung  finde.  Aneh  sei 
es  jedenfalls  richtiger  zu  sagen,  dasz  die  neugriechische  Volksspraclie 
den  altaeolischen  Gebranch  des  f  statt  rj  beibehalten  habe:  adtxfffat  = 
adiH^aaij  Jqtjs  =  '*^Qf9  (s.  Ahrens  ^Dialekte  der  griechischen  Sprache* 
S.  102).  Säbst  Homer  habe  schon  isQog  für  ^ij^os  gebraucht  (Od. 
V.  402).  ♦)  Dr  Theod.  Kind. 


XIX. 

Das  altgriechische  aÖcj  und  a(J^a  und  das  neugriechische 
tQayovöiGi  und  XQayovöiov, 

Auch  nengriechische  Gelehrte  beschäftigen  sich  gegenwärtig  mit  der 
vergleichenden  Sj^rachkonde,  wofBr  sie  bereits  einen  eignen  neuen  Ana- 

dnick  (avyx^mxi}  yXacaoXoyLo)  gebildet  haben.  Einer  dieser  Gelehrten 
•  ist  Spyridon  Zampelios,  der  Sohn  des  im  J.  1850  versturbenen 
Leukadiers  Joannes  Zampelios ,  durch  den  zuerst  unter  den  neugriechi- 
schen Dichtern  die  nationale  Tragödie  sprachlich  und  gegenständlich 
au  besonderer  Anerkennung  gelangte,  indem  er  teils  vor  teils  nach  der 
Erhebung  des  griechischen  Volks  im  Jahre  1821  die  geschichtlichen 
Gestalten  des  Timoleon,  Georg  Kastriota,  Konstantin  Paläologos,  Kigas, 
Karaiskakis,  Botzaris,  Odysseus,  Kapodistrias  u.  a.  zu  Gegenständen 
seiner  dramatischen  Dichtungen  machte.  Ueber  sein  lebhaftes  Interesse 
an  der  vergleichenden  Sprachkunde,  so  wie  über  letstere  überhaupt, 
spricht  sich  der  genannte  Spyridon  Zampelios  in  einer  kleinen 
Schrift  aus,  die  im  J.  1859  in  Athen  unter  dem  Titel  erschien:  U.o'&hv 
71  xotv?)  Xi^iq  r  QccyovSoS y  und  in  welcher  er  zugleich  unter  anderem 
bemerkt,  dasz,  nachdem  er  eine  Schrift :  ^nsgl  avyyavei'as  ciQ%aCmv  iXXri- 
ytxcDV  %al  vtoXaxiPtitmv  dttxXiitzcov  *  in  zwei  Bänden  ausgearbeitet  (die 
jedoch  nicht  gedruckt  an  sein  schdnt),  es  ihm  au  einem  wahren  Be- 
dürfnisse geworden  sei,  mit  der  Etymologie,  der  vergleichenden  "Warzel- 
erforschung (Qi^okoyta)  und  der  Entstehung  der  Worte  sich  zu  beschäf- 
H  tigen,  indem  er  'der  Ueberzeugung  sei,  dasz  jedes  Woi  t,  mijge  es  noch 
in  Gebrauch  sein  oder  nicht,  eine  geschichtliche  Thatsache  in  sich  fasse, 
die  einer  besondern  Untersnchung  bedürfe,  und  einen  Strahl  der  grosaen 
Sonnenscbeibe  in  sich  schliesze,  welche  das  System  der  gesamten  Na- 
tionalität (eines  Volks)  darstellt.'  Von  dieser  Ueberzeugung  geleitet, 
gehe  er  den  Spuren  der  Geschichte  eines  Worts  mit  dem  ncmlichen 
Eifer  nach,  wie  er  das  Leben  eines  berühmten  Mannes  studiere  oder 
die  Ursachen  und  Wirkungen  hervorragender  historischer  Thatsachen 
untersuche. 

Einen  Beleg  hierfür  enthält  die  angeführte  Schrift  über  die  Ent- 
stehung des  neu-  oder  gemein -griechischen  Wortes  tQayovdm,  aus  wel- 

*)  Ein  ähnliches  VerhiUtnis  findet  auch  in  Ansehung  des  altgriechi- 
schen vrjQOs,  NrjQTitg  statt,  wofür  die  neugrie<^is<die  Sprache  vbqov 
(das  Waiaer)  and  Ne^atäu,  'Aviqatda  sagt.  D,  E, 
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eher  ich  nachstehendes,  da  es  das  Interesse  in  mehr  als  ^iner  Hinsicht 
anspricht,  in  möglichst  gedrängter  Darstellang,  übrigens  ohne  weitere 
Kritik»  hier  zassmmenstelle.  Das  Wort  zgafwdiu  gebnmehen  nemlich 
die  Keogrieehen  in  .der  Bedentang:  singen  (von  Menseben,  seltener  oder 
gar  niclit  Ton  Tbieren,  von  denen  das  Wort:  xeladico,  xtjX^dftOf  xot- 
XaStm  gesagt  wird),  und  zwar  g-ebrauchen  sie  es,  im  GegeiisHtz  von 
fpdXXm  f  das  den  Kirchengesung:  bezeichnet,  von  Jedem  anderen  nuszer 
diesem,  also  von  jedem  nicht  kirchlichen,  von  dem  profanen  Gesang, 
nnd  das  einselne  Lied  selbst,  das  GMiebt,  beiszt;  T^oyo^toy,  rp«. 
yovdt»  Vorzugsweise  wird  Ictsteres  von  den  Volksliedern  gesagt,  die 
das  neugriechische  Volk  für  die  verschiedensten  Ereignisse,  Beziehungen 
und  Verhältnisse  des  bäuslichen  und  öffentlichen  Lebens  (jedoch  immer 
mit  Ansschlusz  des  Gottesdienstes  und  also  des  Kirchengesangs),  auch 
des  poKtiscben  Lebens  in  der  reichsten  Bfanigfaltigkdt  besitzt  nnd 
singt,  die  es  selbst  sehafffc  nnd  teilweise  nmbUdet  oder  «ueh  weiter- 
bildet. 

Zaropelios  untersucht  nun  die  Frage,  wie  es  gekommen  sei,  dasz 
dem  Volke  das  Wort  ^do)  und  ^Ofia  (höchstens  dies  letztere  kennt  das 
nengriecbisebe  Volle)  habe  Terloren  gehen  können  nnd  verloren  gegangen 
sei.  Der  Gmnd  dieses  Wegfalls,  sagt  er,  der  Gmnd  des  fast  gSnslichen 
Verlorengegangenseins  der  beiden  Worte  S9(o  nnd  olaiia  ans  dem  Munde 
und  aus  dem  Leben  des  Volks,  das  doch  so  viele  andere  Worte  des 
gewöhnlichen  Lebens  aus  dem  altgriechischen  Sprachschatze  bewahrt 
hat,  musz  ein  innerer  sein,  er  masz  in  einem  Wandel  der  Sitten  und 
Gebränehe,  in  einem  Weefasel  des  Ideengangs  und  de^  Ansehanungen 
HegSB,  der  im  Volke  vorgegangen  ist,  und  dieser  Grnnd  musz  sich  in 
dra  geschriebenen  Geschichten  des  Volks  oder  in  dessen  mündlichen 
TTeberlieferungen  auffinden  lassen,  oder  er  ist  die  Folge  gewisser  ver- 
änderter Verhältnisse  im  Leben  des  Volks ,  der  Ausflusz  äuszerer  Um- 
stXnde,  die  Wirkung  moralischer  Einfifisse  anf  das  GefHhl,  auf  die 
Denk-  nnd  Auffassungsweise  des  Volks.   Um  diesen  Grund  aufzufinden, 
betrachtet  Zampelios  zunächst  die  altgriechische  Dichtkunst  in  ihren 
drei  wesentlichen  Hauptbestandteilen  (Epos,  Lyrik,  Drama),  sowie  nach 
ihrem  eigensten  Wesen  und  Geiste,  nach  ihrer  Stellnng  und  ihrem  Berufe, 
sowie  nach  ihrm  Zielen  nnd  nach  den  Wegen ,  um  diese  Ziele  zu  er> 
r^hen,  und  dann  faszt  er  in  gleicher  Weise  die  neugriechische  Dicht- 
kunst ins  Ange,  welche  er  von  dem  Eintritt  des  Christentums  an  datiert, 
das  die  Welt  der  Mythe  vernichtete.  Er  führt  dieselbe  ihrem  eigentüm- 
lichen Wesen  nach  auf  die  drei  Klassen  des  Volks  selbst  zurück,  in 
denen  in  der  christlichen  Zeit  das  mittel -griechische  Staatsleben  von 
Byzans,  allein  oder  doch  vorzugsweise,  sich  ftnsserte,  nemlich  die  Geist- 
lichkeit (heilige  Lyrik),  dfe  Vornehmen  —  Gelehrten  —  (profane  — 
gelehrte  —  Dichtkunst)  und  das  Volk  (Volkslied),  nnd  er  charakterisiert 
sodann  diese  drei  Klassen  der  neugriechischen  Dichtkunst  nach  Form, 
Wesen,  Zweck  und  Mittel.    Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  des  weiteren  auf 
diese  Charakteristik  einzugehn.   Hur  folgendes  kommt  zu  dem  Torlie- 
genden  Zwecke,  und  zwar  als  Ergebnis  der  ganzen  Untersuchung  und 
snr  Beantwortung  der  obigen  Frage  in  Betracht.    Das  Ergebnis  selbst 
ist  dieses.    Nachdem  die  griechische  Poesio  unter  dem  Einflüsse  des 
Christentums  eine  andere  Gestalt  in  allen  obgedachten  Beziehungen  an- 
genommen hatte,  sie  der  alten  Prosodie  rerlnstig  gegangen,  die  Aus- 
sprache eine  einfachere  geworden  war ,  auch  die  Kunst  der  Mnsik  eine 
Veränderung  erlitten  hatte  und  in  Folge  des  Wegfalls  des  alten  Theaters 
auch  die  rythmische  Declamation  verschwunden  war,  ward  die  Poesie 
selbst  entweder  gar  nicht  mehr  nach  den  alten  Kegeln  gesungen  oder 
sie  wurde  nur  d*s  Vorrecht  weniger  Sänger  {^aip(a8cav).   Gleichwol  be- 
wahrte sie  noch  immer  den  yaterlündischen^nnd  nationalen  Charakter 
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der  Dramatik  (itpafutttnotfitog),  nnd  naeh  Art  der  alten  episcbeo,  Ijrt- 
seheti  und  dramatischen  Diclitangen  waren  die  Lieder  (ßatlfotdijfuctcc)  des 
neugriechischen  Volks  teils  von  der  erzählenden,  teils  von  der  rührenden 
Gattung,  auch  oft  sogar  mit  tragischer  Wirkung.  (jevviUinlich  war  jedes 
dieser  Lieder  ein  episches,  jedoch  nur  aus  wenigen  Ver.sen  besteheud| 
übrigens  nicbt  ohne  den  BeU  dee  Dialogs,  das  nach  Wahl  und  Belieben 
des  Dichters  mit  mehr  oder  weniger  Leidenschaft  irgend  ein  hänslichee 
Leid,  die  Lösiinj^  eines  unerklärlichen  Unglücks,  einen  tragischen  Zu- 
fall im  politischen  oder  im  Privat-lebcn  erzählte.  Dazu  kam  nun  noch, 
dasz,  wärend  diese  Volkslieder,  die  freien,  ungesuchten  und  absichts- 
losen Erseuffnisse  der  unmittelbarsten  Empfindungen,  der  Phantade  und 
der  Sehnsucht  des  Volks,  die  aatnrwttehsigen  Kinder  des  Augenblicks 
und  der  Gegenwart,  übrigens  immerhin  einer  im  Ganzen  traurigen  und 
unheilvollen  Gegenwart,  auch  der  sprachliche,  volksgeraäsze  Ausdruck 
des  empfänglichen  Volksgeistes  und  des  richtigen  Gefühls  des  Volks  ia 
jener  langen  und  unheilvollen  Zeit  nach  Verlast  der  politischen  Freiheit 
waren,  diese  Sprache  des  Hersens  vor  der  Kirehe  und  ihren  Dienern^  so 
wie  vor  den  Gelehrten,  den  byzantinischen  Atticisten ,  keine  Gnade,  ge* 
schweige  Pflepe  fand,  diese  vielmehr  in  übel  angebrachtem  Eifer  und 
nicht  ohne  Hocliinut  jene  Ausdrucksweise  des  Volks  als  eine  gemeine 
und  bettelhafte  Dichtkunst,  wie  sie  sie  geradezu  nannten,  zu  fortwären- 
der  Knechtsehaft  verdammten. 

Anf  diese  Weise  —  also  schlieszt  Zampclios  seine  diesfallsigc 
Untersuchung  —  gerieth  in  der  christlichen  Zeit  das  altpriechische  Wort 
aSca,  das  den  von  den  Gesetzen  der  alten  Musik  und  Poetik  geregelten 
Gesang  bedeutete,  auszer  Gebrauch,  und  statt  dessen  kan^  das  alte 
Wort  TQccycodia},  in  seiner  aeolisehen  Fonn  tgayovSia^  jedoeb  mit  einer 
ausschliesslichen  neuen  Bedeutung  in  der,  Sprache  des  Volks  snr  allge* 
meinen  Anwendung.  Bei  den  alten  Griechen  bedeutete  das  Wort  tga- 
yqtdiw  anfänglich  so  viel  als:  declamieren,  in  hohem,  prachtvollem  Tone 
erzählen  und  in  Keimen  darstellen,  dann  aber  auch  in  Folge  langen 
Gebrauchs,  statt  des  Worts  ^dn  selbst:  singen  mit  Tönen  der  yocal- 
und  Instrnmentalmueik,  denen  naeh  and  naeh  das  Gedieht  angepeae^ 
wurde.  Tqu^tfäut  oder  XQayovdia  nannte  die  gemeine  Ausdrucksweiee* 
neralich  die  neue  Sprache  (xotv^  avvrl^sia)^  jene  nach  Art  der  Vorfahren 
gesungenen  episch  lyrischen  Lieder,  die  diese  selbst  T(»ayo)fVot'fif i^fY,  d.  i. 
u^iodqayifdxiata  xal  daivd,  nannten,  wie  sie  auch  sagten:  xqaymdovasvoQ 
ß?og,  d.  1.  ein  Leben  voll  tragischor  Unfillle,  und  texoQ/a  xtxgayojdij^ 
fiivrjy  d.  i.  eine  Geschichte  nach  der  Art  der  Unglück sfcille  der  tragischen 
Bühne.  So  sagt  Suidas :  Tgay  m  S i^iov ^  x6  i^na&sg'  Irc^Ln^g  y.ca  r] 
tQaytpöia  ifiTircd'cav  ngayiiaxcov  anayy&XTfUfj ,  und  so  ist  es  denn  auch 
gekommen ,  dasz  die  neugriechische  Sprache  mit  den  Worten  xQayovitia 
und  xQuyovSiOv  in  der  Lilteratur  ä»B  neuen  .Griechenland  eine  nen« 
Epoche  der  Poesie  beselehnet. 

In  sprachlich -etymologischer  Hinsieht  bemerkt  Zampelios  in  Be- 
treff des  Worts  ccdco  (singen) ,  dasz  dasselbe  von  a(o ,  ai^^i  (blasen, 
hauchen)  abstamme,  und  dasz  damit  auch,  der  Wortbildung  und  dem 
Sinne  nach,  die  Verba  x^^»  Z^*''*  ^^d  iciivai  zusammenhängen,  indem 
der  Hauch  nur  dureh  den  geöffheten  Mund  ausgehn  kann.  Von 
leitet  er  weiter  oano  und  canto  der  Römer,  canto  der  italienischen, 
spanischen  und  walachischen  (rumänischen)  Sprache  und  chanter  der 
Franzosen  ab.  Dt  TheoiL  Kiud. 
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Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Preossen  1860. 
(ForUatemig  von  S.  844^350.) 


II«  Westphslen.  (Forttetznng.) 

15.  SoBST.]  Mit  dem  Beginn  des  Sehaljshra  trat  der  Sehulamt»- 
candidat  Dr  Duden  commissarisch  in  die  letzte  ordentliche  Lehrsteile 
ein.  Dr  Kriegcskotte,  welcher  seit  Mich.  1854  insbesondere  für  den 
Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  angestellt  war ,  gab  seine  Stellung 
zu  Michaelis  aus  freiem  Entschlusz  auf.  Der  2e  Oberlehrer  Lorenz 
folgte  einem  Ruf  als  Bireetor  des  Gjrmriasinms  m  Wetslari  in  Folge 
dessen  erhielt  Dr  Duden  die  2e  Oberlehrerstelle,  Dr  Legerl ots  ans 
Magdeburg'  die  3e  ordentliche  Lehrerstelle,  die  4e  verwaltete  wärend 
des  Wintersemesters  Dr  Eüdiger  als  provisorischer  Hülfslehrer,  der 
zu  Ostern  in  seine  Heiniat|  das  Königreich  Sachsen,  zur  Uebernahme 
einer  GymnasiaUehrerstelle  snrfickkelirte*  Von  Ostern  ab  wird  der 
Sclialamtscandidat  Bertram  die  Verwaltung  dieser  Stelle  ^ommissariseh 
fibernehmen.  Der  mit  dem  katholischen  Religionsunterricht  beauftragte 
Kaplan  Lillotte  wurde  in  das  Pfarramt  zu  War  stein  berufen;  in  seine 
Stelle  ist  Kaplan  Hasse  von  dem  Gymnasium  zu  Brilon  berufen  wor- 
den. Lehrercollogium:  Director  Dr  Jordan,  die  Oberlehrer  Professor 
Koppe,  Dr  Duden,  Yorwerek,  die  ordentlichen  Lehrer  Sehenck, 
Steinmann,  Dr  Legerlotz,  Qrouemeycr,  Candidat  Bertram, 
Pfarrer  Daniel  (evang.  Relig.),  Kaplan  Hasse  (kath.  Rel.).  Schüler- 
zahl 183  (I  24,  II  27,  III  31,  IV  25,  V  30,  VI  40).  Abiturienten  9. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus :  die  Kapelle  Si.  Petii  auf  dem  v.  IJon- 
rode-PleUenberg-dn^en  und  die  Kapelle  St,  Johamda  auf  dem*v^  MÖberg'' 
sehen  Hofe,    Vom  Oberlehrer  Vorwerck  (21  8*  4). 

16.  Wahendorf.]  Im  Lehrercolleg^ium  kam,  abgesehen  davon  dasz 
die  Schulamtscandidaten  Wissing  und  Lucas  eintraten,  keine  Verän- 
derung vor.  Dasselbe  bilden:  Director  Dr  Lucas,  die  Oberlehrer  Dr 
Combrinek,  Baute;  die  Gymnasiallehrer  Dr  Hillen,  Dr  Peltser, 
Theising,  Dr  Erdtman,  Frese,  Hülfslehrer  Dr  Goebbel,  die 
Candidaten  W^issing  und  Lucas,  Zeichen- u.  Schreiblehrer  Helmke, 
Gesanglehrer  Pfeiffer.  Schülerzahl  271  (I-  50,  I»>  52,  II»  35,  H»>  27, 
III'  21.  Illh  27,  IV  22,  V  22,  VI  15).  Abiturienten  29.  Den  öchul- 
nachriehten  geht  voraus  eine  Abhandlung  Ton  dem  Director  Dr  Lnoae: 
OoafHed  wn  Fmehardoum  (20  8.  4). 

III.  Schlesien. 
1.  Breslau.]  a)  El isabet- Gy m n as iura.  Der  Cand.  Dr  Lau- 
bert schied  zu  Ostern,  der  Candidat  Dr  Werckmeister  zu  Michaelis 
•na.  Den  2n  Elementarl^er  Blfimel  verior  tte  Anstalt  dareh  den 
Tod;  an  dessen  Stelle  rKekte  Mittel hans  anf,  als  3r  Elementarlehrer 
vrurde  Krämer  berufen.  Lehrerpersoual :  Rector  Dr  Fickert,  die 
Oberlehrer  Weichert,  Kampmann,  Stenzel,  Guttmann,  Rath, 
Kambly,  H'anel,  Körber,  Neide,  die  ordentlichen  Lehrer  Speck, 
Feohuer,  Wiessner,  die  Elementarlehrer  Seltzsam,  Mittelhnus, 
Kramer,  Gesanglehrer  Pohsner,  Zeichenlehrer  Brftner.  Schüler- 
zahl  ()I4  (I  32,  II  32,  III  45,  IV-  38,  IV*»  Ol,  V*  60,  60,  VI«  61, 
Vlh  ()8,  VII«  77,  Vllh  61,  VIIc  49).  Abiturienten  18.  Den  Schulnach- 
richten  geht  voraus:  In  Cyclopem  fab,,  Eurip,  comineniuriarum  part,  I.. 
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Scripsit  Dr  C.  Wiessner  (20  S.  4)  [v.  1  —  79].  —  b)  Gymnasium 
SU  St.  Maria  Magdalena.  Der  Schulanitscaudidat  Dr  Proll  wurde 
Bum  Collaborator  ernannt.  Der  CoUaborator  Dr  Klemens  folgte  einem 
Bof  ab  Oberldmr  an  das  Gymniinm  in  Btolp;  die  Yerwaltang  der 
Stelle  wurde  dnitweilen  dem  Schulamtscandidaten  Dr  Lanbert  über- 
tragen. Einen  zweiten  Verlust  erlitt  das  Qymnasium  durch  den  Abgang 
des  6n  CoUegen  Königk,  welcher  zu  Michaelis  die  Leitung  der  höhe- 
ren Mädchenschule  iu  Liegnitz  übernahm.  In  die  erledigte  Stelle  rückte 
der  7e  College  Friede  und  in  dessen  Stelle  College  Simon  vor,  in  die 
8e  wurde  Dr  Lindner,  bisher  Lehrer  am  Pädagogium  in  Züllichaa» 
berufen.  Der  Schulamtscandidat  Gleditscli  übernahm  einige  Stunden. 
Lehrerpersonal:  Director  Dr  Schönborn,  Prof.  Dr  Lilie,  Prof.  Dr 
Sadebecky  Oberlehrer  Dr  Beiuert,  Oberlehrer  Palm,  Oberlehrer  Dr 
Sehüek,  Oberlehrer  Dr  Caner,  Dr  Beinling,  Friede,  Simon, 
Dr  Lindner,  CoIIab.  John,  Collab.  Dr  Proll,  Cand.  Dr  Lanber.t, 
Gesangl.  Kahl,  Zeiclienl.  Eitner,  Schreibl.  Wätzoldt.  Schülerzahl 
706  (!•  17,  1«>  26,  II«  34,  II»»  49,  III«  58,  III^  71,  IV  99,  V  85,  VI 
84,  Elementarklassen  182).  Abiturienten  15.  Den  Schuluachrichten  geht 
Torans:  de  earmine  fforaäano  tkiodeiricesimo  Hbri  primi  scripsit  Friede 
(25  S*  4).  Zttglaeh  ist  dem  Proframm  beigegeben  inr  Feier  der25j]Ui- 
rigen  Amtsthät^eit  der  Professoren  Dr  Lilie  und  Dr  Sadebeck  am 
81.  Januar  1860  eine  Abhandlung  des  Directors:  über  die  Sc/iul-  und 
Kirchenordnung  des  Raths  von  Breslau  vom  Jahr  1528  (23  S.  4).  — 
c)  Katholisches  Gymnasium.  Candidat  Ziron  trat  sein  Probe- 
jähr  an;  Candidat  Dr  Qrimm  yerliesx  die  Anstalt,  um  als  Beligions- 
lehrer  an  das  Qymnasium  zu  Ratibor  überzugehn.  Lehrcrcolleginm : 
Director  Dr  Wissowa,  die  Oberlehrer  Janske,  Wink  1er,  Dr  Pohl, 
Dittrich,  die  Gymnasiallehrer  Hauptmann  I  d z  i k  o  w  sk i,  Dr  B a u  c k e, 
Dr  Kuschel,  Dr  Schedler,  Religiunslehrer  S cholz,  Dr  Baumgart, 
Dr  Oörlita,  Betigionslehrer  Dr  Knobloeh,  Sehneek,  Collaborator 
Mohr,  Professor  Dr  Schmölders,  Sprachlehrer  Scholz,  Hülfslehrer 
Dr  Plebanski,  Gesanglehrer  Bröer,  Zeichonlehrer  Schneider, 
Schreiblehrer  Gebauer,  Schreiblchrer  Schmidt.  Schülerzahl  754 
<!•  56,  I»»  56,  II*  59,  U»>  71.  III«  44,  III^  53,  IV«  Ö5,  IV»»  59,  V« 
51,  yi>  44,  VI«  66,  VI^  4»,  YII  58,  VUI  32).  Abiturienten  83.  Den 
Schnlnachrfchten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Pohl; 
die  Dämonologie  des  PltUarch  (28  S.  4).  —  d)  Friedrichs-Gymna- 
sium. Der  Schulamtscandidat  T)r  Bach  versah  eine  Lehrerstelle;  der 
Candidat  Meyer  hielt  sein  Probejahr  ab.  Lehrercollegium :  Director 
Dr  Wimmer,  Professor  Dr  Lauge,  Professor  An derssen,  DrGeis* 
1er,  Dr  Grfinhagen,  Hirseh,  Rehbaum,  Bach,  Religionslehrer 
Schiedewitz,  Dr  Magnus,  Zeichenlehrer  Rosa,  Sprachlehrer  Frey- 
raond,  Sprachlehrer  W  h  i  t  e  1  a  w.  Schülerzahl  216  (  I  17,  II  33,  III  58, 
IV  46,  V  42,  VI  20,  VII  60).  Abiturienten  2.  Den  Schulnaclirichten 
geht  voraus:  leetiones  Anatotelicae.  Pars  II,  Vom  Director  Dr  Wim- 
mer (20  S.  4).  (Aristotelis  de  generatione  animalinm  Hb.  IL  III. 
IV.  V.) 

2.  Brieq.]  Den  Professor  Kaisor  verlor  die  An8talt  durch  den 
Tod;  in  Folge  dessen  rückten  die  nachfolgenden  Lehrer  auf  und  der 
Schulamtscandidat  Dr  Schneider  erhielt  die  erledigte  Lehrerstelle. 
Lehrereolleginm:  Direetor  Professor  Gattmann,  Professor  SehSn- 
wälder,  Professor  Hinze,  Oberlehrer  Dr  Tittler,  Oberlehrer  Dr 
Döring,  Mende,  Küntzel,  Pri  fich,  Holzheimer,  Dr  Schneider, 
Schülerzahl  278  (I  31,  II  27,  III  06,  IV  08,  V  47,  VI  39).  Abiturien- 
ten 14.  Den  Schulnachricbteu  geht  voraus:  die  beiden  Dulder,  Hiob  und 
Odytteu»,  vom  Professor  S  eh  6  n  wild  er  (20  S.  4).  Der  Yerfaeser  be- 
handelt folgende  Pnnkte:  die  Namen  Hiob  und  Odywens,  Verfasser, 
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Zeit  der  Abftwsnngr,  Fonn  der  beiden  Werke,  Textkritik,  Inhalt,  Ueb«r- 

einstimmung  und  Gegensatz  (auch  in  religiöser  Beziehnng). 

3.  Glatz  ]  In  dem  LehrercoUegium  trat  keine  Veränderung  ein. 
In  dem  Vorstand  der  mit  dem  Gymnasium  verbundnen  Erziehungsanstalt, 
dem  CooWotoriam^  trat  die  Verlnderang  ein,  dMs  Subregem  Jen t seil 
naeii  einjähriger  Wirksamkeit  in  die  Seelsorge  Burfiekkefarte ;  an  seine 
Stelle  wurde  der  Licentiat  der  Theologie  Langer  bernfen.  Lelirer- 
eollegium:  Director  Dr  Schober,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Hei- 
nieeh,  Professor  Dr  Schramm,  Dr  Wittiber,  die  Gymnasiallehrer 
BSiner,  Regens  Strecke  (Religionslehrer))  Beschorner,  Glatzel, 
Collaborator  Dr  Schreek,  die  Oandidatea  Malwald,  Oberdiek, 
Schreib-  und  Zeichenlehrer  Förster.  Schülerzahl  820  (I  32,  II  46, 
III  42,  IV  50,  V  79,  VI  71).  Abiturienten  12.  Den  Schiilnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Wittiber:  über 
atmasphäriscke  Electriciläl  und  Gewitter,  insbesondere  die  Gewitter  der  Graf" 
9chaft  Glatz  (23  8.  4). 

4.  Guiwitz.]  Das  LehrercoUegium  ist  unverändert  geblieben;  daf» 
selbe  bilden:  Director  Nieberding,  Professor  Heimbrod,  die  Ober- 
lehrer Licdtki,  Kott,  Dr  Spill  er,  die  Gymnasiallehrer  Wolff, 
Polke,  Steiume  tz,  ;S  o  ekel  (Keligionslehrer),  Dr  Smolka  (Religions- 
lebrer),  Schneider,  Hawlitschka,  die  Collaboratoren  Pols  und  Dr 
Völkel,  Hülfülehrer  Hantel,  Superintendent  Jacob  (evangel.  Re- 
ligionslehrer),  Zeichenlehrer  Peschel.  Schülerzahl  431  (I  17,  II«  20, 
III»  31,  III-  40,  Illb  55,  IV»  47,  IV*  42,  V  51,  V«  49,  VI»  41,  VI« 
38).  Abiturienten  8.  Den  Schulnachiichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
Ton  dem  Oberlehrer  Rott:  cKe  Atmo$phäre  unterer  Erdt.  (Foitsetziing.) 
(10  6.  4). 

5.  Grosz - Glooaii.]  a)  Evangelisches  Gymnasium.  Kach 
dem  Abgang  des  Dr  Hoppe  wurde  die  erste  Collaboratur  delinitiv  dem 
Candidat  C.  Schmidt  übertragen,  mit  der  Verwaltung  der  zweiten 
wurde  der  Schulamtscandidat  £.  Schmidt,  welcher  eben  sein  Probe- 
jahr an  dem  hiesigen  Oymnasinm  beendigt  hatte,  beauftragt.  Lehrer- 
colleginm:  Director  Dr  Kl  ix,  die  Oberlehrer  Prorector  Dr  Peter  mann, 
Dr  Rühle,  Stridde,  die  ordentlichen  Lehrer  Beissert,  DrGrau- 
toff,  Scholtz,  Binde,  Collaborator  C.  Schmidt,  Schulamtscandidat 
£.  Schmidt,  Turnlehrer  Haase.  Schülersahl  277  (I  38,  II  47,  III« 
31 ,  81 ,  ly  52,  T  40,  VI  38).  Abiturienten  13.  Den  Scfaiihiaeh. 
richten  gebt  vorans:  Pküipp  Melanchthon^  der  Präceptov  Germaniae.  Eine 
Skizze  zur  Erinneruvq  an  die  dritte  Säcidarfeier  seines  Todes  am  i9.  April 
1860.  Von  dem  iVirector  Dr  Klix  (20  S.  4).  —  b)  Katholische« 
Gy muaHium.  Das  LehrercoUegium  ist  unverändert  geblieben;  das- 
selbe blldea:  Director  Dr  Wentxel,  die  Oberlehrer  Professor  Uhdolp  h, 
Dr  Müller,  Eichner,  von  Baczek,  Padrock,  die  Gymnasiallehrer 
Knötel,  Reli^ionslehrer  Licentiat  H  i  r  s  ch  f  el  de  r  ,  Dr  Franke,  die 
Candidaten  Köszl  er  und  Wentzel,  Divisionspredipor  Rühle,  Ge- 
sauglehrer Rector  Battig,  Zeichen-  und  Turnlehrer  Haase,  polnischer 
Sprachlehrer  y.  Woronieeki.  SohfUersahl  296  (I  92,  II«  29,'  29» 
III  39,  IV  48,  V  43,  VI  56).  Abitunenten  20.  Den  Schnhiach richten 
geht  voraus:  flÄcr  den  Gehranch  des  lateinischen  Reflexivs,  Ir  Teil.  Vom 
Oberlehrer  Eichner  (19  S.  4).  Der  vorliegende  erste  Teil  handelt  ron 
dem  Gebrauch  des  Reflexivs  in  den  einfachen  Sätzen. 

6.  Görlitz.]  Das  LehrercoUeginm ,  welches  im  Terflossnen  8ehnl> 
Jahr  unverändert  geblieben  ist,  bilden  folgende  Mitglieder:  Director  Dr 
Schütty  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Strnve,  Hertel,  Kögel,  Dr 
Wiedemann,  Jehrisch,  die  Gymnasiallehrer  DrHbfig,  Adrian, 
Dr  Liebig,  Wilde,  Dr  Joachim,  Hülfslehrer  Dr  Frahnert,  Pfarrer 
Stille r(kathol.  Religionslehrer),  Musikdirector  Kling enberg,  Zeichen- 


üigiii^ca  by  Google 


380  BwMlile  ibor  geMrte  Aaitaiten,  Vttrordnaogmi,  ilattst.  NotiteD. 


lebrer  Kadersch,  Schreiblehrer  Pinkwart,  Turnlehrer  Böttcher. 
Schülerzahl  220)  (I  20,  11-  12,  II  »>  15,  III  -  31,  HP  46,  IV  39,  V  3», 
VI  27).  Abiturieiiteu  7.  Den  Schulnachrichten  ist  beigegeben  ab  Ein- 
lAdnngMehrift  sn  dem  von  Gersdorffwhen,  dem  Gehlertehea,  de» 
Hille ichen  und  dem  Lob»  imd  Dsiikaetiis  eine  Abhendlang  tod  dem 
Gymnasiallehrer  Adrian:  de  canUeo  guod  ett  apud  EmipideM  Btutlu 
W.  367—426  ed.  Herrn.  (35  S.  4). 

7.  HiascHBsaa.]  Mit  dem  Schlusz  des  Sommersemesters  endete  die 
ThStigkeit  dee  Dr  Bellt ■  eh  HfiUfslehrer;  an  seine  Stelle  t»t  der 
Seiinlamtsouid^dat  Wild.  Nachdem  eine  besondere  Lehrstelle  für  die 
elementaren  Unterrichtsfächer  des  Kechnens,  Sehreibens,  Zeichnens  und 
Singens  gegründet  war,  schieden  Maler  Troll  und  Cantor  T  Ii  o  ni  a  aus 
ihrer  bisherigen  Thätigkeit  aus;  in  die  neu  gegründete  Lehrstelle  trat 
■der  Elementarlehrer  Müller  ein.  LehrerooUegium :  Direetor  Dr  Diet- 
rieh,  Ftoreetor  Thiel,  Oberlehrer  Dr  If  5sBler,  Gonreetor  Krüger- 
mann,  Oberlehrer  Dr  Exner,  Oberlehrer  Dr  Haacke,  Dr  Werner, 
auszerordentliche  Lehrer  Professor  Dr  Schubarth,  Hülfslehrer  Wild, 
Pastor  Werkenthin,  Pfarrer  Tschuppick,  Lehrer  Müller.  Schüler- 
zahl 173  (I  8,  11  17,  III  40,  IV  47,  V  35,  VI  2ß).  Abiturienten  5. 
Den  Sehnlnaehriehten  geht  Torans:  Darsieilung  einet  Lehrganges  ^  bei 
nelchem  ein  enger  Zusammenhang  zwischen  der  methodischen  Erlernung  grie- 
chischer f^ocnheln  und  dem  übrigen  Unterricht  in  dieser  Sprache  erreicht 
wird,  und  Entwurf  eines  för  diesen  Zweck  berechneten  Vocabulare,  Von 
Dr  Werner  (24  S.  4). 

8«  Lavbah.]  Das  Lehrereolleginm  ist  nnTerftndert  gehlieben;  dae- 
eelbe  bilden:  Direetor  Dr  Schwäre,  Prorector  Dr  Pormann,  Gon- 
reetor Haym,  Oberlehrer  Dr  Zehme,  Oberlehrer  Faber,  Collaborator 
Dr  Peck,  Collaborator  Faber,  Dr  Mevcs,  Cantor  Böttger,  Kaplan 
Kreuz,  Schülerzahl  98  (I  10,  II  21  ,  III  lö,  IV  16,  V  15,  VI  14). 
Abiturienten  8.  Den  Bohulnachricbten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des 
Proreetors  Dr  Pur  mann:  Buganit  Ihtrmamä  SÜetU  quaeeiiomun  Lueretitt- 
narum  partieula  altera  (10  S.  4). 

9.  Leobbchütz.]  Das  Lehrercoließrium  hat  keine  Veränderung  er- 
litten. Dasselbe  bilden:  Direetor  Dr  Kruhl,  die  Oberlehrer  Professor 
Dr  Fiedler,  Schilder,  Dr  Winkler,  Religionslehrer  Kirsch,  die 
Gymnasiallehrer  Tiffe,  Dr  Wels,  Stephan»  Kleiher,  Gollaherator 
Mejwaldy  die  Sehnlamtscandidaten  Sc}ir)nhuth  und  Ludwig,  Zei- 
chenlehrer  Kar  ig:  er.  Schülerzahl  360  (I  37,  II  50,  III  56,  IV  70,  V 
82,  VI  56).  Abiturienten  10.  Den  SchulnHchrichten  gebt  voraus  :  Werth 
der  mathematischen  Studien  für  Schule  und  Leben,  Von  dem  Direetor 
Dr  Krnhl  (18  S.  4). 

10,  LnicnnTX*]  a)  Gymnasium.  Das  Lehrerpersonal  wurde  in 
diesem  Jahre  vervollständigt,  indem  dem  Candidaten  Peiper  nach  Ab- 
leistung seines  Probejahrs  die  bisher  coramissarisch  von  ihm  verwaltete 
Hülfslehrerstelle  definitiv  übertrage  n  und  der  Lehrer  an  der  hiesigen 
Provineial-Gewerhesehule  Matthias  sum  Zeiehenlehrer  des  QjmtMxkimm 
ernannt  wurde.  Lehrerpersonal:  Direetor  Professor  Dr  Müller,  Pro- 
rector Dr  Brix,  Conrector  Balsam,  Oberlehrer  Matthäi,  Oberlehrer 
M än  1 1  er,  die  Gymnasiallehrer  G  öbe  I,  Ha n k  e,  ITar  n ec  k  c r,  Peiper, 
Kaplan  König,  Zeichenlehrer  Matthias,  Cantor  Fraux,  Turnlehrer 
Premier. Lieutenant  Seherpe.  Sehfilenahl  237  (I  28,  II  31,  III  37, 
IV  60,  V  49,  VI  SO).  Abiturienten  11.  Den  Schulnachrichten  geht 
verans  eine  Abhandlung  von  dem  Oberlehrer  M Untier:  Korinth  unter 
den  Kt/pseliden  (13  S  1).  —  b)  1^  it t  e  r  -  A  k  a  d  e  m  i  e.  Das  Lehrer- 
eolleginm hat  in  dem  vertio.s.siien  Schuljahr  keine  Acnderung  erfahren« 
Dasselbe  bilden:  Direetor  Professor  Dr  Sauppe,  Professor  Dr  Schei- 
tel, ProftHMor  Gent,  Professor  Dr  Platen,  die  Oberlehrer  Dr  Sehirr- 
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mach  er,  Dr  S ch  ö n  c rin a rk,  DrPröller,  Dr  Freiherr  von  Kittlitz, 
Weisz  (erbtcr  Civil-Iuspector),  Dr  Meister  (zweiter  Civil-luspector), 
OberkapUn  Kitt  er  (ketbol.  BeBgientleltfer),  Premier-Lleiiten.  Haase 
(militär.  Inspector),  technische  Lehrer  Rittmeister  a.  D.  Hftael  (Stall  < 

meister),  Premier  Lieutenant  S  ch  erp  e  (Fecht-  und  Turnlehrer),  Re  d  e  r 
(Gesanglehrer),  B 1  ätter  b  a  u  e  r  (Zeichenlehrer).  Schiilerzahl  TiO  (1  2(i, 
II  33,  III'  31,  III»»  lö,  IV  lö).  Abiturienten  7.  Den  Öchuhiachrichten 
geht  voraus:  quaetUomei  Qutiiilümeae,  Von  dem  Inspector  Dr  Meister 
(2a  8.  4). 

11.  Nbisse.J  Das  LehrercoIIegiam  ist  unverändert  geblieben.  0as- 

eelbe  bihlcn:  Ijirector  Dr  Zastra,  die  Oberlehrer  Köhnhorn,  Pro- 
fessor Dr  Hof'fmann,  Professor  Kastner,  Otto,  Schmidt,  die 
Gymnasiallehrer  Seemann,  Religionslehrer  Got schlich,  Dr  Teuber, 
Mntke,  die  Gollaboratoren  Kleineidam,  Wutke,  Candidat  Dr  Re- 
gent, Zeichenlehrer  Anders,  Gesanglehrer  Jung.  Schülerzahl  379 
(1  40,  II'  oO,  44,  III  47,  IV  (H,  V»  40,  V«  43,  W  39,  VI«  32). 
Abiturienten  11.  Den  Schuluachrichten  geht  voraus:  -^jax,  Tragödie 
des  Sophokletf  im  F'erstnasze  der  Urschrift  übersetzt  vom  Director  Dr 
Zaeira  (23  8.  4). 

12.  Okls.]  Im  Lehrerpersonal  hat  keine  Veränderung  stattgefmiden. 
Dasselbe  bilden  :  Director  Dr  S  i Ib er,  Prorector  Dr  Br e  d  ow,  Conrector 
Dr  Höhnier,  Olierlehrer  Kümmerer,  Kelim,  Dr  Anton,  Rabe, 
Barth,  Cullaborator  Gasda,  die  Uiiitslehier  Keiler  und  Uanisch, 
Pfarrer  N  ipi^el  (kathol.  Beligionslehrer).  Schfilersahl  277  (I  37,  II  34, 
Iii«  38,  III»  39,  IV  51,  V  47,  VI  31).  Abiturienten  14.  Den  8chn!- 
naehrichten  geht  voraus:  I)  Geschichte  des  Gymnasiums  (Fortsetzung). 
Von  M.  Rehm  (34  S.  4).  2)  Ueber  KocabtdarUn,  Von  dem  Director 
(4  S.  4). 

13.  Oppilv.J  In  dem  Lehrerpersonal  war  mit  dem  Anfang  des 
Sohn^alirs  insoweit  eine  Veränderung  eingetreten,  daez  statt  des  anf 

seinen  Wunsch  aus  der  Function  eines  Lehrers  der  polnischen  Sprache 
ansgeschiednen  Kajjlan  Speil  der  Kaplan  Banner  diesen  Unterricht 
an  der  Anstalt  übernahm.  Der  tichulamtscandidat  Dr  Pöppelmann 
trat  zur  Abhaltung  seines  Probejahrs  ein-  LehrercoIIegiam:  Director 
]>r  Stinner,  die  Oberlehrer  Dr  Oehmann,  Dr  Kajeiler,  Beligions- 
lehrer Husz,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Wagner,  Oberlehrer  Peschke, 
Habler,  Dr  Resler,  Dr  Wahn  er,  Collaborator  Röhr,  Candidat  Dr 
Pöppelmann,  Prediger  Aebert,  Kaplan  Banner,  Zeichen-  und 
Schreiblehrer  Buffa,  Gesanglehrer  Kothe,  Turnlehrer  Hielscher. 
Sehttlersalil  895  (I  34,  U  53,  III  57,  IV«  41,  1V>  40,  V«  46,  V*  41, 
VI  84).  Abiturienten  15.  Den  Schulnaohrichten  geht  voraus:  Rede  tM 
der  Geburtstagsfeier  Sr  Majestät  des  Königs  und  der  damit  verbundnen 
Einweihung  des  neuen  Gymnasial -Älassenhauses,  von  dem  Director  Dr 
Stinner  (8  S.  4) 

14.  Ratdor.]  litt  dem  Beginn  des  8ehii1jalire  wnrde  FrofeHOf 
Dr  Wagner  als  IHreetor  eingeiührt.  Der  katholische  Religionslebrer 
Ilnizdill  schied  aus  seinem  Verhältnis  zum  Gymnasium  aus.  Den 
Uberlehrer  Kelch  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  In  Folge  dessen 
ascendierten  die  folgenden  sechs  Lehrer  und  erhielt  der  bisherige  Hülfs- 
lehrer  Dr  Levinson  die  Oe  ordentliebe  Lehrerstelle;  die  bisherige 
Hfilfslekreretelle  wnrde  in  eine  7e  ordentliebe  Itfehrerstone  verwandelt 
ond  dieselbe  dem  bisherigen  Gesang-  und  Turnlehrer  Lippelt  über- 
tragen. Lehrercolleginm :  Director  Professor  Dr  Wagner,  Prorector 
Keller,  Conrector  König,  Oberlehrer  Fülle,  die  ordentlichen  Lehrer 
Oberlehrer  Keichardt,  Kinzel,  Wolff,  Dr  Storch,  Menzel,  Dr 
Xieviasen,  8iiperintendent  Bedlieb  (evangeL  Beligionslehrer),  Lieent. 
TJiienel  (kathoL  BeligioDslehrer),  Lippelt,  Kaplan  Sohftfer,  Zei- 
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chenlehrer  Lieutenant  Schaffe r.  Schülcr7.ahl  374  (I  39,  II  55,  III* 
48,  Illb  61,  IV*  42,  IV«»  41,  V  4ö,  VI  43).  Abiturienten  29.  Den 
Behnlnachriehteii  geht  Torentt  CVcerot  Hede  fit  den,  M.  Maredh»,  IM- 
tdeek  und  deiäsch  tnil  Anmeikungen,  Von  dem  Prorector  Heller  (26  S.  4). 

15.  Saqan.]  In  dem  Lehrerpersonal  hat  keine  Veränderung'  statt- 
gefunden. Lehrercollegium:  Director  Dr  Flocgel,  die  Oberlehrer  Pro- 
fessor Dr  Kay  ser,  Franke,  die  Gymnasiallehrer  Leip elt,  Varenne, 
Dr  Hildebrand,  Schnalke,  Dr  Michael,  keihol.  Rcligionslelurer 
Matske,  Hülfslehrer  Dr  Benedi x,  evangel.  Keligionslehrer  Prediger 
Altmann,  Gesang"-,  Zeichen-,  Schreib-  und  Rechenlehrer  Hirschberg. 
Schülerzahl  166  (I  13,  II  21,  III  24,  IV  13,  V  30,  VI  35).  Abiturien- 
ten 6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Beli- 
gieoslebrer  Matske:  über  die  Aufgabe  des  IMfglBmtimterriekU  a»  de» 
{fymuuien  (20  8.  4). 

16.  SrnwKiDNiTZ.]  Candidat  Wild  schied  aus,  um  eine  Hülfslehrer- 
stelle  an  dem  Gymnasium  zu  Tlirschberg  zu  übernehmen.  Lehrerpersonal: 
Director  Dr  Held,  Prorector  Dr  Schmidt,  Conrector  üösinger, 
Oberlehrer  Dr  Ooliieh,  Dr  Hildebrand,  Freyer,  Dr  Dehleke, 
Dr  Sehftfer,  Bischof f,  Archidiaconns  Reiffs  (Religionsieitter), 
Oberkaplan  Kiesel  (Religionslehrer),  Candidat  Wild,  Turnlehrer 
Amsel.  Schülerzahl  351  (1  34,  II  51,  III  63,  IV  63,  V  68,  VI  60). 
Abiturienten  17.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
von  dem  Gymnasiallehrer  Frey  er:  über  die  einem  VieraeU  eingeschriebnen 
KegeUdmäu  (10  8.  4). 

IV.  Sachsen. 

1.  Eisleben.]  In  die  erledigte  8e  Lehrerstelle  wurde  Dr  Kopert 
berufen.  Lehrercollegium :  Director  Professor  Schwalbe,  Professor 
Dr  Möneh,  Professor  Dr  Oerhardt,  Oberlehrer  Dr  Qenthe,  Ober- 
lehrer Dr  Sohmaifcld,  Oberlelirer  Dr  Ro the ,  die  Gymnasiallehrer 
J)r  Griifenhan,  DrKöpert,  Gesang-  und  Elementarlehrer  Schnei- 
der, Zeichenlehrer  Ruprecht,  Keligionslehrer  Diaconus  Schlunk. 
Scliülerzahl  223  (I  21,  II  27,  III  40,  IV  41 ,  V  46,  VI  48).  Abiturien- 
ten  8.  Den  Schnlna^iehten  geht  Torans:  jRede  In  der  Aula  des  kthdgl, 
Gymnasiums  zu  Eisleben  am  SO,  November  1859,  Gehalten  vom  Oberlehrer 
Dr  Genthe  (19  S.  4). 

2.  Ebfukt.]  Ins  Lehrercollegium  traten  als  ordentliche  Lehrer  ein 
Rudolphi  und  Dr  Anton,  von  denen  der  letztere  bisher  Lehrer  am 
stSdtisfien  Gymnasinm  zn  Dansig  gewesen  war.  LehrerooHeginm :  Di- 
reetor  Professor  Dr  Schöler,  Professor  Dr  Schmidt,  Professor  Dr 
Kritz,  Professor  Dr  Richter,  Professor  Dr  Weiszenborn,  Ober- 
lehrer Dr  Kays  er,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Kroschel,  Dr  Anton, 
Rudolphi,  Dufft  (Lehrer  der  Arithmetik  und  Kalligraphie),  Con- 
sistorialrath  Scheibe  (evangel.  Keligionslehrer),  Rector  Nagel  (kalJiol. 
Religionslehrer),  Mnsädireetor  Gebhard!  (Tertreten  dnrch  Cantor 
Zink),  Zeichenlehrer  Professor  Dietrich.  Schülerzahl  189  (I  23,  II 
20,  III  39,  IV  36,  V  33,  VI  38).  Abiturienten  II.  Den  Schulnach- 
ricliten  geht  voraus:  de  hominis  hahitu  naturali  quam  Aristoteles  in  Ethicis 
Nicomacheis  proposuerit  doctrinam,  exposuit  H.  S.  Anton  (27  S.  4). 

8.  Haisbrstaot.]  In  dem  Lehrercolleginm  sind  im  Laufe  des  8cha1> 
jahrs  mehrfache  Veränderungen  vorgekommen.  Die  dnrch  den  Tod  dea 
Zeichenlehrers  Elis  erledifrte  Stelle  wurde  durch  den  Kunstmaler  Wo  Itz  e 
wieder  besetzt.  Den  Oberlehrer  Ohlendorf  verlor  die  Anstalt  durch 
den  Tod.  Die  so  vacaut  gewordene  Stelle  wurde  dmch  Ascension  wie- 
der besetst,  indem  Oberlehrer  Dr  Rinne  in  die  5e,  Dr  Wolt  erster  ff 
in  die  6e  Oberlehrerstelle,  Dr  Willmann  in  die  7e,  Dr  Wutzdorf 
in  die  8e  nnd  Dr  Fritae,  der  bisher  als  wissensehaftlieher  Hülfslehrer 
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anf^fistellt  war,  in  die  9e  ordentliche  Lehrerstelle  aufrückten.  Dr  Kö- 
digcr,  welcher  zur  Aushülfe  you  Dresden  berufen  war,  verliesz  sa 
Miebaelit  die  Anstalt,  um  an  dem  Oymiiasiiini  fii  Soest  eine  Lehrer- 
stelle zu  übernehmen,  und  die  durch  des  Dr  Fritze  Avfrficken  erledigte 
Hülfslehrerstelle  wurde  interimistisch  dem  Candidaten  des  Predigt-  und 
Schulamts  Drenckmaun  übertragen.  Lehrercollegium:  Director  Dr 
Sehmid,  die  Professoren  Dr  Schatz,  Bormann,  Dr  Hincke,  Dr 
Bebdantz,  die  Oberlehrer  Dr  Kinne,  Dr  Wolterstorff,  die  ordent- 
liehen  Lehrer  Dr  Willmann,  Dr  Watadorf,  DrFritae,  Hfilfslehrer 
Drenckmann,  Zeichenlehrer  \V o  1 1 z e  ,  Gesanglehrer  Held.  Schüler- 
zahl 266  (Selecta  8,  1  23,  II  40,  III  68,  IV  56,  V  40,  VI  41).  Abitu- 
rienten 16.  Den  Schuliidchrichten  geht  voraus:  Himers  llias.  In  Stanzen 
und  zugleich  in  freien  Nibelungenstrophen  übersetzt  von  Ferd.  üiune. 
Seebster  Gesang:,  als  Probe  (18  8.  4). 

4.  Halle.]  a)  Lateinisobe  Hanptsebnle.  Bei  der  Eröffnung 
des  neuen  Schuljahrs  wurde  der  CoUaborator  und  Aufseher  auf  der 
Waisenanstalt  Rietz  eingeführt.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Eck- 
stein, die  Oberlehrer  Dr  Liebmann,  Professor  Weber,  Professor 
Seheuerleln,  Dr  Arnold,  Dr  FIscber,  Dr  Oebler,  Weiske,  Dr 
Imhof,  Prediger  Plath,  die  Colhiboratoren  F r a h n e r t  (beurlaubt), 
Opel,  Dr  Weber,  Finsch,  Dr  Schwarzlose,  Neubert,  Li  Uden- 
born, Lcidenrotli,  Rietz.  Auszerdem  waren  mit  Rücksicht  auf  die 
Beurlaubung  zweier  Lehrer  beschäftigt:  der  Reallehrer  Harang,  die 
Hflifslebrer  Gollnm,  Brodtmann,  Weber,  Meinbold  ond  die  teeb- 
nischen  Lehrer  Musikdirector  Greg  er  (Singen),  Kupferstecher  Voigt 
(Zeichnen),  Oberlehrer  Büke  (Turnen).  Schülerzahl  601  (I«  44,  I »' 40, 
II-i  28,  II-«  30,  II»»  36,  III«  51,  III»»  51,  IV*  30,  IV  ««31,  IV  ^  58, 
V  49,  Vi>  54,  VI«  48,  Vl^  51),  und  zwar  368  Stadtschüler,  195  Alumnen 
i|nd  38  Orpbanl.  Abiturienten  42.   Den  Scbnlnaebrlebten  gebt  Torans : 

1)  Der  DienH  dee  FrHkerm  C  Bild,  von  dmMm  an  der  k^Sffeni  Sekrifi» 
(Bruchstück  eines  Beitrags  zur  Geschichte  des  Spenerisch-Franckischen 
Pietismus.)    Abliandlung  des  Oberlehrers  Prediger  Plath  (30  S.  4). 

2)  Zwei  Schulreden  bei  der  Feier  von  Schillers  hunder{jähHgem  Geburtstage 
und  zur  Gedächtnisfeier  des  Todestages  Fh,  MeUmc/ähons ,  gehalten  von 
dem  Direetor  Dr  Eekstein  (16  8.  4).  —  b)  Pftdagoginm.  Das 
liobrereollegimn  hat  in  dem  verflossnen  Schuljahr  mehrere  VerHuderun- 
gen  erfahren.  An  die  Stelle  des  auspreschiednen  Dr  Müller  trat  der 
Candldat  der  Theologie  J  er  icke  als  Hülfslehrer  ein.  Der  Hülfslehrer 
Hundt  gab  seinen  Unterricht  auf,  um  eine  Lehrerstelle  an  der  höhern 
Bttrgersebnle  sn  Sebwerte  ansutreten.  Eine  Anaabl  der  dadnrcJi  vaeant 
gewordenen  Stunden  wurde  dem  Hülfslehrer  Weicker  übertragen.  Zu 
Neujahr  übernahm  der  Reallehrer  Hahnemann  den  bis  dahin  vom 
Schulamtscandidaten  Fischer  erteilten  mathematischen  Unterricht.  Zu 
Ostern  schied  der  Schulamtscandidat  Dr  Vorreiter,  um  eine  Lehrer- 
atelle an  dem  Gjmnasinm  su  Gttterslob  sn  fibemebmen;  der  CSandidat 
der  Tbeologie  Krüger  trat  an  seine  Stelle.  LehrercoUegium :  Director 
Dr  Kram  er,  Professor  Dr  Daniel,  Professor  Dr  Voigt,  Oberlehrer 
Dr  Dryander,  Nagel,  Dr  Thilo,  Janke,  Gotting,  Weickerl, 
liendant  HöbzIer,  die  Hülfslehrer  Jericke,  Weicker  II,  Krüger, 
Habnemann,  Brodtmann,  Zeichenlehrer  Voigt,  Gesanglehrer  Gre- 
gor. Bebfileraabl  130  (I  22,  II*  12,  II«»  13,  UI«  20,  III^  1»,  IV  20» 
\  18,  VI  19).  Abiturienten  12.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
a)  Hede  zur  Feier  des  hundertjährigen  Geburisiags  Schillers,  b)  Rede  zur 
J^eier  des  hundertjährigen  Todestages  dee  Grafen  V.  Zinzendorff  vom  Insp. 
a^.  Professor  Daniel  (18  S.  4). 

6.  Han.TffCTSTAnT.]  Der  Bebnlamtseandidat  Kruse  Terllesi  naeb 
Baendignng  des  Probcoabre  die  Anstalt.    LebrereoUefiiim:  Direetor 
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KramHrcBik,  die  Oberlehrer  Rurchard,  Dr  Gadzmann,  AVald- 
maiiD,  die  Gymnasiallehrer  Behlau,  S  c  h  ri  e  i  d  e  r  w  i  r  t  h ,  Peters, 
Bathmann  (evangel,  Keligionsichrer j ,  tichulamtseaudidat  Grothof, 
Sehrelblebrer  Ar«nd,  GMaagltehrer  Ludwig,  Zeicbenlebrer  Hanold. 
SchülerzHhl  211  (I  20,  II  90,  III  51,  IV  82,  ▼  43,  VI  20).  Abitnrien. 
ten  LS.  Den  Schulnachrichten  g^eht  voraus:  Feafredc  des  Directors  über 
die  Majestät  und  ihre  Atlrihule ^  gehalten  am  15.  October  1858  (8  8.  4). 

6.  MAaDEUUßo.J  a)  Kloster  Unser  Lieben  Frauen.  Mit 
dem  Anfiing  des  nenen  Schaljahrs  trat  an  die  Stelle  dei  Dr  Leger  lots 
der  Candidat  des  Predigtamts  Lohmann  als  provisorischer  wissen- 
schaftlicher Hülfslehrer.  Aus  dem  Lehrercollegium  schied  aus  der  Ke- 
ligionslehrer  Dr  Dann  eil,  nm  in  ein  Pfarramt  überzupehn.  Mit  dem 
neuen  Schuljahr  wird  Hahn  als  Hauptlehrer  der  Vorbereitungsklasse 
«intreten.  LehrereoUegiiim:  Direetor  Propst  Dr  Müller,  Profestor  Dr 
Scheele,  Professor  Hennige,  Professor  Dr  Hasse,  Professor  Mi* 
chaelis,  Oberlehrer  Dr  Feldhügel,  Oberlehrer  Dr  G8tse,  Oberlehrer 
Dr  Ilberg,  Dr  Leitzmann,  Dr  Arndt,  Dr  Passow,  Banse,  Dr 
OrtD)ann,*G  1  oel,  die  Hiiifslehrer  W  i n  ter,  Dr  Ger  land,  Lehmann, 
Friedemann  (auch  Turnlehrer),  Gesanglehrer  Musikdirector  Ehrlich, 
Zeiebenlebrer  Historienmaler  von  Hopff garten,  Hahn.  Sehülerzahl 
408  (I  28,  II«  25,  IIb  26,  III-  35,  IIP  51,  IV«  57,  IV»»  50,  V«  41, 
V»>  39,  VI«  32,  VI  b  24).  Abiturienten  17.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus:  ein  Fj'uhlem  ans  der  Dynamik.  Von  Dr  Leitzmann  (37  S.  4). 
»  b)  D omgjmnasium.  Die  durch  den  Tod  des  Lehrers  Hase  er- 
ledigte 8e  Lebrerstelle  wurde  dnreh  AvArttcken  der  nachfolgenden  Lehrer 
wieder  besetzt,  so  dasz  der  bisherig^  Hfilfslebrer  Wulfrom  in  die  12e 
ordentliche  Stelle  einrückte.  In  Folge  dessen  trat  Dr  Lejrerlotz,  der 
wärend  des  Winterhalbjahrs  am  hiesigen  Kloster-Gymnasium  beschäftigt 
war,  als  auszerordentlicher  Hiiifslehrer  ein,  verliesz  aber  am  Ende  des 
Sehaljahrs  die  Anstalt  wieder,  nm  einem  Rof  als  %t  ordentlicher  Lehrer 
an  das  Gyranasiom  zu  Soest  zu  folgen.  Mit  dem  1.  October  trat  Pro- 
fessor Dr  Sucro  nach  50jähnger  Wirksamkeit  an  einer  nnd  derselben 
Anstalt  in  den  von  ihm  erbetenen  Ruhestand.  Der  Schulamtscandidat 
Künstler  leistete  Aushülfe.  Candidat  Pfanne  verliesz  die  Anstalt, 
um  einen  erkrankten  Prediger  zu  vertreten.  Lehrercollegium:  Direetor 
Professor  Wiggert,  Professor  Fax,  Professor  Wolfart,  Professor 
Ditfurt,  Obbrlehrer  8 auppe,  Oberlehrer  Kr asp er,  Gorgas,  Schön- 
stedt, Hildebrandt,  Vogel,  Weise,  die  Hülfslehrer  Wolfrom, 
Dr  liegerlotz,  Urandt  (Schreiblehrer),  Gesanglehrer  Kämpfe, 
Zeichenlehrer  Aid  er.  Candidat  Pf  a  nne.  Schülerzahl  463  (I  41,  II  33, 
lU  •  25,  lU^  aO,  IV«  00,  IV»  53,  Y «  49,  V  »  58,  VI  62,  Yoridasse  54). 
Abiturienten  23.  Den  Schnlnachrichten  geht  vorans:  Lening  md  dtt$ 
Drama  (erstes  Stück)  von  A.  Wolfrom  (20  S.  1). 

7.  Mkrsebüro.]  Im  Lehrercollegium  ist  keine  Veränderung  einge- 
treten. Dasselbe  bilden:  Direetor  Dr  Scheele,  Conrector  Professor 
Osterwald,  Snbreetor  Thielemann,  ObeiMrer  Dr  OloSl  (aneh 
Turnlehrer),  Mathem.  Dr  Witte,  die  Collaboratoren  Dr  Sehmekel  nnd 
Bethe,  Musikdirector  Engel,  Zeichenlehrer  Naumann,  Candidat 
Campe.  Schülerzahl  155  (I  17,  II  21,  III  38,  IV  32,  V  30,  Vor-  . 
bereitungsklasse  17).  Abiturienten  8.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  : 
R^de  am  kundertjährigen  OeburMage  SehWers  vom  Gymnasiallehrer  Beth  e 
(10  S.  4). 

8.  MOhlhatisen.]  Das  Lehrercollegium  hat  keine  Veränderung  er- 
fahren;  dasselbe  bilden:  Direetor  Dr  Hann,  Prorector  Professor  Dr 
Ameis,  Dr  Hasper,  Fahland,  Kecke,  Dr  Dilling,  Dr  Roseck, 
Dr  8  c  h  i  p  p  a  n  g,  Diaconlis  B  ar 1 8 s  i  u s  (Religionslohrer),^  Musikdirector 
Schreiber,  Zeiehenlefarer  Dreiheller,  Schreibldirer  Walter,  Schreib* 
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lehrer  Marcard.  Schülerzahl  147  (I  11,  II  15,  III  24,  IV  27,  V  35, 
Vorbereitungsklasse  35).  Abiturienten  2.  Den  ScLulnachrichten  geht 
voraus:  Blicke  in  die  Fergangenheit ^  Gegennarl  und  Zukunft  de»  Gynma- 
Mmm  XU  MfUUhtmten  toib  Diieotor  Dr  HaiiB  (38  S.  4). 

9.  Naumbdbo.]  In  dem  liehrercoUegium  des  Domg.  trat  keine  weitere 
Veränderung  ein,  als  dase  der  Conrector  Dr  Hol  tue  zum  Professor  emaimt 
und  der  Schulamtscandidat  Weise,  der  seither  als  Hülfslehrer  fungiert 
hatte,  definitiv  als  Lehrer  angestellt  wurde.  Lehrercollegium :  Director 
Dr  Förtsch,  Domprediger  Mitssehke,  Profeaeor  Httleen,  Professor 
Dr  Helise,  die  Gymnasiallehrer  Sil'ber,  DrOffUs,  Dr  Helpteia, 
Haeper^  Weise»  Musikdirector  Claudius,  Sprachlehrer  L a u b s c h e r, 
Zeichenlehrer  Weidenbach,  Schreiblehrer  Künstler.  Den  5.  Mai 
feierte  die  Anstalt  den  Tag,  an  welchem  der  Director  vor  25  Jahren 
sein  Amt  als  Director  des  Doragymnasiums  angetreten  hatte.  Schüler- 
sahl 260  (I  27,  U  88,  Iii  59,  IV  VIM,  VI  20).  Abiturienieii  14. 
Den  Behulnachfiehten  geht  vorams :  Schiller  als  natüHMiim  Diekterk  Schal- 
rede  vom  Gymnasiallehrer  Silber  (15  S.  4). 

10.  NoKDHAUSKN.]  Eine  Veränderung  im  Lehierpersonal  fand  nicht 
statt.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Schirlitz,.  Conrector  Dr  Koth- 
nalerj  die  Oberiehrer  Dr  Haaeke,  1^  Kosack,  die  Gymnasiallehrer 
Dihle,  Nitzsche,  Reid  emeister ,  Teil,  Musikdirector  Sörgel, 
Schreib-  und  Zeichenlehrer  Doicke,  Elementarlehrer  Dippe.  Schüler- 
zahl 272  (I  14,  H  12,  III  29,  IV  34  ,  V  61 ,  VI  53,  Vorbereitungs- 
klasse 69).  Abiturienten  8.  Den  Schulnacbrichten  geht  voraus  eine 
Abhandlung  des  GymnasiaUehrer»  Beidam^eieter:  aSst  AeM  /efttfwi 
(17  S.  4). 

11.  QuEDLTXTiDRO  ]  Eine  VerUnderung"  im  Lehrerpersonal  fand  nicht 
statt.  Lehrercollegium:  Director  Professor  Richter,  die  Oberlehrer 
Professor  Schumann,  Dr  Schmidt,  Kallenbach,  Dr  Matthiä, 
Goearan,  Pfau,  Pistor  Ei^heaberg,  Schals«,  HiUfelebrer  Dr 
Nicolai,  Schreib-  und  Zeiahenlehrer  R  i  e  e  k  e,  Mveikdirector  Wacker- 
mann.  Schülereahl  258  (I  20,  II  36,  III  56,  IV  40,  V  53,  VI  53). 
Abiturienten  12.  Den  Schnlnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
vom  Subrector  Kallenbach:  über  T.  Uvius  iin  Verhältnis  zu  seinem 
Werke  und  zu  seiner  Zeit.  (43  S.  4).  Der  Verfasser  geht  die  fünfund- 
dreifsiir  viis  eriialtmiea  Büeher  der  Geechlahte  d«t  Livina  Is  der  Ab» 
aioht  durch,  um  alle  die  Bemerkungen  uad  Aaaaprtiohe  sn  sammeln* 
welche  einigen  Aufschlusz  über  die  Zuwendung  des  Livius  zu 
der  Vorzeit  und  seinem  Werke,  sowie  über  die  Abwendung 
desselben  von  seiner  Zeit  geben  können,  und  sie  nach  eben  diesen 
Gesichtspunkten  an  ordnen,  wie  weni|f  sieh  anah  die  Einselfaeitea  an 
einem  Ganzen  gestalten  werden.  Dabei  wird  nnter  Festbaltnng  der 
örtlichen  Verhältnisse  und  unter  Hindeutung  auf  die  Zeitverhiiltnisse, 
In  denen,  Liviua  lebte,  einerseits  sein  wissenschaftlicher  Geist 
und  Sinn  und  andererseits  sein  sittlich-religiöser  Charakter 
beobaehtat.  Da  dia  ToUetfUidige  Mittailang  der  Beftracbinn^  über  dia 
Abwendung  des  Livius  von  seiner  Zeit  den  Umfang  einer  Pro- 
grammschrift überschreiten  würde,  so  folgt  aus  dem  noch  übrigen  Teil 
der  Abhandlung  nur  noch  ein  Nachweis  der  Stellen ,  worin  sich  Livius 
teils  indirect  durch  ein  hinzugefügtes  ^damals teils  direct  und  im  be- 
atimmten  Gegensätze  gegen  seine  Zeit  über  die  äosaem  und  Innara  Ver- 
hältnisse t  den  Zustand  &8  Heerea,  den  Xnsaam  nnd  iaaem  Kampfe  die 
Politik,  Beligion  und  Sitten  der  Weltstadt  in  seinam  Jahrbnodert  an- 
deutungsweise ausspricht. 

12.  Robzleben  ]  In  dem  Lehrercollegium  der  Klosterschule  Rosz- 
leben  ist  keine  Aenderung  eingetreten.  Dasselbe  bilden:  Bector  Pro* 
faaaor  Dr  Anton,  Professor  Dr  Harold,  Professor  Dr  Siekal,  Pro* 
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feeior  Dr  8ieiidener  I,  Dr  8te«<leiier  IT,  Dr  Oiteke,  Dr  HQIler, 
Oberprediger  Wetzel,  Gantor  Härtel.    Schülerzahl  102  (I  29,  II  32, 

III  29,  IV  12).  Abiturienten  14.  Den  Schul nachrichten  geht  vorans 
eine  Rede  von  Dr  Steuden  er:  über  Sekiüera  ßedeuUatg  für  die  heutige 
midung  (12  S.  4). 

13.  Salbwcdbl.}  Dm  Lehreroollegiiim ,  weleiie*  narerindert  fe- 
bliebMi  Ist,  bilden:  Director  Dr  Hense,  Professor  Ol ie mann,  Ober- 
lebrelr  Dr  Hahn,  Oberlehrer  Dr  B  es  zier,  die  ördentlicben  Lehrer 
Forstemann,  Dr  Henkel,  Dr  Steinhart,  Dr  Wichroann,  Hülfs- 
lehrer  Peters,  Zeichen-  und  Schreiblehrer  Aid  er.  Schülerzahl  220 
(I  15,  II  23,  III  3(t,  IV  35,  V  54,  VI  57).  Abitnrienten  7.  Den  Schal- 
naehriebten  geht  vorans:  äe  JAusani  edkedts  reter^He  Fiitdobomntlha* 
Seripsit  Dr  Steiakart  (22  S.  4). 

14.  ScHLEUsiNOEN.]  Das  Lehrercolleginm,  in  welchem  eine  Aende- 
riing  nicht  eingetreten  ist,  bilden  folgende  Mitglieder:  Director  Pro- 
fessor Dr  Härtung,  Conrector  Dr  Altenburg,  Oberlehrer  Voigt- 
land,  Dr  Merkel,  Oeesaer,  Bader,  Arobidlaeonas  Laagetbal 
(Religionslehrer),  Cantor  Hesz,  Wahle.  Schülerzahl  117  (I  22,  II  17, 
III  21,  IV  22,  V  35).  Abiturienten  3.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus :  grammalicorum  Graeconm  de  infimtioi  natura  pladta  exaoiinavit 
Bader  (14  S.  4).  ' 

15.  8eBiii.-F»oBTA.]-  Der  2e  Adjunet  Dr  Heine  Tsrlien  die  An- 
stalt, um  bei  dem  Friedrieb-Wilhelms-Ojmnasium  in  Posen  als  ordent- 
licher Lehrer  einzutreten;  seine  Functionen  nhernahm  der  Schnlamts- 
candidat  Dr  Heinze.  Lelirercollegium:  Rector  Dr  Peter,  Professor 
und  geistl.  Inspector  Niese,  Professor  Dr  K oberstein,  Professor  Dr 
(Steinhart,  Professor  Dr  Jaeobi,  Professor  Keil,  Professor  Bnd- 
Aeasteg,  Professor  Bvebbiader,  Piwlsssor  Dr  Corssaa,  die  Ad- 
jnncten  Dr  Euler,  Dr  Becker,  Dr  Franke,  Dr  Heinze,  Musik- 
director  Seiffert,  Zeichenlehrer  Hoszfeld,  Schreiblehrer  Karges. 
Schülerzahl  203  (I«  31,  P  23,  II-  41,  II^  36,  III«  37,  lll^  35).  Abi- 
turienten 18.  Den  Schul nachrichten  geht  voraus :  ErzbUchof  Willigis  tfon 
Moütz  in  den  treten  Mren  e^nee  f^^rkene.  Oesdilefattiehe  Abhandbing 
von  Dr  Eni  er  (46  S.  4).  Der  Verfasser  hat  versucht,  Willigis  Bedeu- 
tung als  Kansler,  als  Erzkanzler  und  Erzhischof  unter  Otto  II  nach 
allen  Seiten  hin  zu  erörtern.  Was  er  unter  Otto  III  und  Heinrieh  II 
gewirkt ,  soll  einer  spiitern  Darstellung  vorbehalten  bleiben. 

16.  StbhdaIm]  Das  Lehrereolleginn  bat  aaeb  in  dem  ▼erflossaen 
S^nljabr  einige  VerindeniBgeB erfahren.  Der  Hülfslehrer  DrPallmaan 
verliesz  die  Anstalt,  um  eine  ordentliche  Lebrerstelle  ab  der  Handlungs- 
Bchnle  zu  Magdeburg  zu  übernehmen 5  ebenso  der  Hülfslehrer  Dr  G  ro  s  z  er, 
um  in  Minden  als  Gyranasiallehrer  angestellt  zu  werden.  Ihre  Stellen 
wurden  ersetzt  dureb  den  Eintritt  des  DrSehnebardt  und  des  Sabal* 

'  amtseandf daten  Liebhold,  Den  Conreetor  Professor  E I e b  1  e r  verler 
die  Anstalt  durch  den  Tod.  Lebrereollegium :  Direotor  Dr  Kr  ahner, 
Professor  Dr  Schräder,  die  Oberlehrer  Prediger  Beelitz,  Dr  Eitze, 
Schötensack,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Bert  hold,  Götze, 
Backe,  Härter,  die  Hülfslehrer  Dr  Schuchardt,  Candidat  Lieb- 
bold.  Sebflleraabl  SU  (I  2«,  II  Sl,  IH«  4S,  III^»  50,  IV«  29,  IV^  37, 
V  f»3,  VI  42).  Abiturienten  7.  Den  Sebnlnachrichten  geht  Toraas:  über 
die  Thraker j  al/t  Stammväter  der  Gothen,  und  die  Verzweigungen  des  gotfii-- 
sehen  Völkemtnmms.  Abteilung  1.  Historische  Untersuchung  vom  Ober- 
lehrer Schötensack  (25  S.  4).  .  . 

17.  ToaoAU.]  In  dem  Lehrereotlegiam  erfolgte  eib  Weebsel  in  der 
Lehrstelle  für  französische  tiad  eagtimhe  Sprache  in  den  Realklassen; 
es  schied  zn  Ostern  Dr  Dihm  aus,  nm  in  die  gleiche  Lehrstelle  an  der 
Bealsehnle  zu  Perieberg  Uberangehn,   Erst  fMr  das  Winterhalbjahr  go- 
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lang  die  Besetzung  Atoselben  teil  Dr  Bob^,  znTor  Oberlehrer  an  der 
Realschule  zu  Kreuznach,  den  jedoch  die  Anstalt  noch  in  demselben 
Jahr  durch  den  Tod  verlor.  Lehrercollegiuni :  Director  Dr  Graser, 
Professor  Dr  Arndt,  Professor  Kothniauu,  Uberlehrer  Dr  Uandr ick, 
Oberlehrer  Dr  Franeke,  die  Ojnmaaiallehrer  Klein  seh  midi,  Herlelf 
Michael,  Dörry,  Weber,  Mfiller,  Schmelser,  Cantor  Breyer« 
Hülfslehrer  Lehmann,  Arcliidiacouus  Bürger.  Schülerzahl  277  (I  g, 
18,  I  r.  1,  llg.  32,  II  r.  18,  lll-g.  28,  III g.  28,  III  r.  13,  IV  47, 
y  58,  VI  31).  Abiturienten  8.  Den  Schalnachrichten  geht  yoraas:  de 
locU  aliquot  QuintÜktni  emendundis,  Soripsit  Doerty  Iii  8.  4)*  Die 
bebandelten  Stellen  sind  folf^endes  Inst.  Orat.  X  1»  (ex  ran.  SpaM.); 
X  3 ,  13  (ex  rec.  Zompt.);  X  3,  20  (ex  reo.  Spald.)»  iX  3,  21  (ex  rec. 
Spald.};  X  3,  23  (ez  rec.  Spald.)}  X  3,  25  (ex  reo.  S^ald.);  X  1,  101 
(ex  rec.  Zumpt.). 

18.  WiTTEHBBRO.]  Aus  dem  Lehrercoll^inm  schied  mit  dem  Schlusz 
des  vorigen  Sehnljahrs  der  erste  Adjnnet  Dr  Förster,  nm  eine  Stelle 
am  Gymnasium  zu  Güstrow  ansanehmen.  In  die  «rledig;te  erste  Ad- 
janctur  rückte  der  bisherige  zweite  Adjunct  Knappe;  die  provisorische 
Verwaltung  der  zweiten  Adjunctnr  wurde  dem  Schulamtscandidaten  Dr 
Scholle  übergeben.  Der  ^chulamtscandidat  Lange  setzte  das  an  der 
Realsehnle  an  Perleberg  begonnene  Probejalnr  fort.  Lehrareolleginm: 
Director  Professor  Dr  Schmidt,  die  Oberlehrer  Professor  Wensch^ 
Professor  Dr  Breitenbach,  Dr  Bernhardt,  Dr  Becker,  Stier, 
ordentl.  Lelirer  Dr  Wentrup,  Adjunct  Knappe,  Candidat  Dr  Scholle, 
Zeichen-  und  Schreiblehrer  Schreckenberger,  Qesanglehrer  Stein. 
Sehülmaia  313  (I  45,  II«  80,  84,  III  62,  IT  66,  V  46,  VI  34). 
Abitnrienten  25.  Den  Schninaehrleliten  geht  voraus:  difjftefliareg  aUfuoi 
Gorgiae  Platonici  loci  accuratius  explicati.  Vom  Director  Dr  H.  Schmidt 
(12  S.  4).  Die  behandelten  Stellen  sind  folgende:  p.  453"=:  6  xa  noCa 
^qyoav  nxX.  455*:  ovd*  äqa  didaffxaAtxug  xtI.  460*:  ovnovp  dväyxri 
%tl,  46t>>:  rj  oCsi  Ott  tixX,  461':  xal  ^ym  MXm  nvl;  465'*:  axiffiaat, 
«cel  2(0^0(71  nxX.  465*:  onfQ  f»mo»  Xiyat  %tX.  466«:  »if  rdv  nvva 
%tX,  467*:  i|  dh  &v9tting  xrX,  410*^:  avno$9^  d  ^vftdoie  xrl.  472*: 
liaQtVQnaova^  aoi  %ti,  473*  cpCkov  yuQ  ob  -^yovficd.  473 <*:  ovts  6 
SiyiTjv  oiöovg.  473*:  iuelö^  iq  (pvX^  %tX,  475*:  oti  ovähp  ioixw, 
467«  — 481»». 

I^.  Zbits.]  In  dem  LehfereoUsghim  ist  keine  Aendernnf^  eing^ 

treten.  Dasselbe  bilden:  Direetbr  Professor  Dr  Thcisz,  Professor  Dr 
Hoche,  Fehmer,  Müller,  Dr  Rinne,  Dr  Bech,  Stade,  Cantor 
Nolle,  Ströbel.  SchülerBahl  171  (1  14,  II  17,  III  40,  IV  44,  V  34, 
VI  22).  Abiturienten  4.  Den  Sdiulnaohrichien  geht  voraas  eine  Ab- 
handlung Ton  Dr  Rinne:  JBbildtimg  *i  dU  rian»iteh''atiBta$eht  JHtpo- 
tUiorulekre  im  neuer  Begründung  tmd  OeeMimg  als  kewität^^dieposUlenaie 
OomptMontl^  (34  S.  4). 

y.  Brandenburg. 
1.  BBBLur.]  a.  J.nneh{m«t]ialio1i0aQ7mnasinni.  Den  Gesang- 
lehrer Cantor  Wendel  verlor  die  Anstalt  dnreh  den  Tod;  seine  Stelle 
wurde  dem  Gesanglehrer  Weisz  verliehen.  Der  Schnlamtscandidat  Dr 
Hampke  Verliese  die  Anstalt,  um  eine  Lehrerstelle  am  Gymnasium  zn 
Danzig  zu  übernehmen;  an  seiner  Statt  wnrde  dem  Gymnasium  der 
Schnlamtscandidat  Dr  Kieszling  überwiesen.  Mit  Ablauf  des  Winter- 
halbjahrs sehied  ans  dem  Lehrereolleginm  der  Adjnnet  Dr  Sehmieder, 
nm  eine  Oberlehrerstelle  an  dem  Gymnasium  %u  Cleve  zu  übernehmen; 
die  durch  seinen  Weggang  erledigte  Stelle  wurde  dem  Candidaten  Dr 
Kieszlinp  verliehen.  Mit  Ableistung  seines  Probejahrs  war  der  Schul- 
amtscandidat  DrW  achsmuth  beschäftigt.    Lehrercollegium:  Director 
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fifthnlr.  Dr  K  i  e  g  z  1  i  n  g ,  die  Profesfloren  Dr  Conrad,  DrPassow, Ja- 
cobs, Dr  Seiffert,  l)r  Rbbsow,  Schmidt,  Täuber,  Dr  Kir  c  h  h  oft", 
die  Oberlehrer  Dr  iMauer,  Dr  Pomtow,  Dr  Hol  leu  borg,  die  Ad- 
juacten  Dr  Simon,  Dr  Dondorff,  Dr  Uaener,  Lio.  Weingarten, 
iK5tal,  Dr  Kisasling,  Sehnlaialacandidat  Dr  Wachanath,  Prof. 
FabbruGci  (Italienisch),  Ober!.  Dr  Philipp  (Englisch),  Prof.  Beller- 
mann  (Zeichnen),  B  rügner  (Planzeichnen),  Leszhafft  (Schreiben), 
Musikdirector  Dr  Hahn  (Gesang),  Weisz  (Gesang).  Schülerzahl  331 
(I*  29,  1^  32,  II*  37,  IP  39,  III«»  28,  III««  28.  III»»  50,  IV  39,  V  29, 
VI  20).  Abitncieiiteii  Den  Sekulnadiriehteii  ist  ToransgeMliiekt  eine 
Abhandlang  des  Adjunct  Dr  Dondorff:  die  lonier  auf  Euhöa  (60  S.  4). 
Der  Verfasser  will  mit  der  Zusammenstellung  der  Nachrichten  über  die 
älteste  Geschichte  Euböas  die  Probe  seiner  Aiitlassung  von  den  loniern 
machen.  Er  hat  die  Geschichte  gerade  dieser  Insel  gewählt,  nicht  nur 
weil  sie  an  den  Uteaten  Btammtiuiden  der  lonier  gerechnet  wird,  son- 
dern aneb' weil .  hier  die  VerhiUtnisse  einCaeher,  die  Ueberlieferungen 
weniger  verworren  und  widersprechend  lauten  als  in  Attika,  und  da 
auch  die  Geschichte  dieser  Landschaft  schlieszlich  nicht  ohne  die  Eu- 
böas, mit  welclier  die  ihrige  in  engster  Wechselbeziehung  steht,  aufge- 
klärt werden  kann.  Da  nun  aber  die  lonier  nirter  Terscbiedenen.  Namen 
«nftreteoi,  ee  begnügt  aieh  der  Verlaaaer  nieht  damit,  die  Naohriehten 
fiber  BSoböa  zu  sammeln,  welche  speciell  der  lonier  Erwähnung  than, 
sondern  faszt  auch  die  übrigen  Stämme  daselbst  und  ihre  Herkunft  ins 
Auge.  Des  Verfassers  Auffassung  von  den  loniern  ist  folgende:  laonen 
oder  loner  sei  nicht  der  Name  eines  für  sich  abgeschlossenen  Volks* 
itammes,  aondem  müsse  Tietmeiir  als  CoUeetiTuame  mehrerer  semitischer 
Btftmme,  wie  der  Philister,  Kitier,  Karer  betrachtet  werden,  die  anfangs 
»erstrent  die  Inseln  des  ilgUischen  Meeres  bewohnten ,  dann  aber  an  den 
Küsten  Kleinasiens  nnd  Syriens  feste  Wohnsitze  einnahmen.  So  locali- 
siert  sei  der  Name,  und  zwar  zunächst  wol  von  der  karisch  -  lycischen 
Kfiste  ans,  auch  den  Grieoben  dnrch  TereinBclte  Kifederlassongen  an 
ihren  Oeataden  bdotnnt  geworden.  Bemerkenswerth  aber  sei,  dasa  alle 
von  ihm  nachgewiesenen  Spnren  des  loniernamens  im  ionischen  Meer, 
an  der  Küste  der  Philister,  Syrer  nnd  Karer  auf  Kreta,  wie  auf  einen 
gemeinsamen  Mittelpunkt  hinweisen.  Daher  wird  vermutet,  dasz  die  so- 
genannte Minoische  Tbalassokratie,  die  erste  beglaubigte  Thatsache  der 
griachischea  Geacbiehte,  nneh  sngldch  der  Ausgangspunkt  ffir  den  Na> 
men  der  lonier  gewesen  seL  Wenn  derselbe  anfangs  gaas  allgemein 
auf  alle  die  Völker  übertragen  worden,  welche  von  Kreta  aus  die  grie- 
chischen Meere  beherschten ,  so  begreife  sich,  wie  er  von  den  Orientalen 
allen  Bewohnern  der  Inseln  und  Küsten  des  ihnen  bekannt  gewordenen 
MlitelmeerM  habe  beigelegt  werden  kSanen.  Somlfc  aShere  er  aieh  wie- 
der der  Ansicht  von  Cnrtius.  Aach  er  erkenne  noch  Tor  der  Zeit  der 
sogenannten  ionischen  Wanderung  lonier  in  Asien  an,  ja  er  könne  sich 
selbst  mit  der  ionischen  Abkunft  des  Danaos  und  Kadraos  einverstan- 
den erklären.  Allein  die  lonier  seien  ihm  nicht  ein  von  Anfang  an 
geographisch  and  ethnograpMsch  abgegrenztes  Volk,  sie  seien  Toa 
Haase  aas-  nicht  griechischen,  sondern  jedenfalls  überwiegend  semiti- 
schen Charakters,  nnd  es  sei  daher  nicht  statthaft,  von  einer  eiafaehea. 
Rückwanderung  der  späteren  lonier  Attikas  nach  Kleinasim  su  spre» 
chen.  Diese  Auffassung  werde  für  weitere  Ilntersuchunpen  über  das 
Verhältnis  des  alten  Griechenlands  zum  Orient  von  Wichtigkeit  sein; 
es  sei  damit  aoch  bestiaunter,  als  es  nach  der  Omrtina'sehen  Hypothese 
habe  der  Fall  sein  können,  das  Mittelglied  gefunden,  welches  die  Ge- 
schichte beider  Continente  miteinander  verbinde,  durch  welches  die  eine 
so  zn  sagen  in  die  andere  sich  umsetze,  und  man  werde  sich  in  Zukunft 
nicht  mehr  sträuben,  gewisse  Einüuäse  des  Orients  auf  die  Entwicklungr 
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4er  grieehieehen  Ckiltvr  «nsnerkeuieil,  dl«  nuaä  Melier  Rbstileiiiriteii  sidb 
Mühe  gegeben.  —  b.  Friedrieb-WlllielBit-Gy mnasium.  Im  Leb* 
rercoUegiuin  ist  keine  VerSindernng'  eitijifetreten»  Dasselbe  bilden:  Dir. 
Dr  Kanke,  die  Professoreu  l)r  Ühlemann,  Schellbach,  Walter, 
Bresemer,  Zumpt,  Deuschle,  Böhm,  die  Oberlehrer  Kehbein, 
Dr  Oeitler,  Dr  Laehterhandt,  Dr  Btraek,  Dr  Foss,  die  Lehrer 
Bore-ha^rd,  Dr  Badatftbner,  Dr  fiemhardtt  Prediger  Martinj, 
Dr  Schottraüller,  Vocke,  Kawerau,  Oberl.  Jacoby ,  Meyer, 
Maler  Prof.  Bellerraann,  Musikdirector  Dr  Hahn,  Dr  Schmidt 
(Englisch),  Candid.  du  Mes nil  (Französisch).  iSchülerzahl  593  (I*  43, 
I»»  28,  11*  55,  n»»  67,  III-»  53,  III««  52,  Hl«»i  43,  1X1 37,  IV«  44, 
iy*40,  ¥64,  VI  67).  AbitvrieDten  36.  Den  SohahMrahrtehteii  gekl 
voraus :  MiUons  Comus ,  übersetzt  und  mit  einer  erlKuternden  Abbanviiiiff 
begleitet  von  Dr  Schmidt  (47  S.  4).  —  c.  Berlinisches  Gymna- 
sium zum  grauen  Kloster.  Im  Lehrcrcollegium  sind  im  verfloszuen 
Schuljahr  folgende  Veränderungen  eingetreten.  Der  ordentliche  Lehrer 
Dr  Nanek  folgte  dem  Ruf  an  die  kaieerlicbe  Akademie  der  Wissem- 
■ehaften  in  Petersburg.  Seine  Stelle,  sowie  die  des  im  Sommer  1668 
emeritierten  (1859  verstorbenen)  Professors  W  il  d  e  und  eine  dritte  neu- 
gegründete  Stelle  wurden  zu  Ostern  {gleichzeitig  durch  die  Anstellung  des 
Dr  Dumas,  welcher  bis  dahin  eine  ordentliche  Lehrerstelle  am  Frie- 
drieke^GymaaBiiim  bekleidet  kfttite,.  aod  der  beiden  bitbeiigen  Strettt- 
sehen  Collaboratoren  Dr  Hoppe  mid  Malier  I  wieder  besetzt.  Di« 
dadurch  erledigten  Collaboraturen  wurden,  die  eine  zu  Ostern  dem  Dr 
Müller  II,  und  die  zweite  zu  Miibaelis  dem  Dr  Dinse  übertragen. 
Von  Hülfslebrern  schted<4^  aus:  Mehler  und  Kiesel  (Turnlehrer),  au 
des  letzteren  Stelle  trat  Sebults.  Mieba^s  gab  der  Licentiat  der 
Theologie,  Prediger  Lisco,  den  Religiensanterfiebt  ia  Prima  auf,  wos« 
ihn  seine  Berufung  an  die  deutsche  Kirche  nöthigtsy  and  ebenso  schied 
KU  dieser  Zeit  der  Schulamtscandidat  P  f  u  d  e  1 ,  um  eine  Lehrerstelle  in 
Colberg  zu  übernehmen.  Dagegen  sind  zu  Michaelis  in  das  Lehrercol- 
legium  getreten  Dr  PrÖhle,  welcher  bereits  seit  längerer  Zeit  an  der 
Königstidtisehen  und  an  der  Loniseattädtisohen  hShem  Bealsehule  tta* 
terrichtet,  und  die  SchulamtscandidateB  Dr  Ossenbeck  und  Bröse. 
LehrercoUegium :  Director  Dr  Bellermann,  die  Professoren  Dr  Lar- 
80  w,  Dr  Hart  mann,  Dr  Curth,  Drllofmann,  Dr  Bollmann,  Dr 
Kempf,  Oberlehrer  Dr  Dub,  Dr  Sengebusch,  Dr  Frans,  Dr  Si- 
mon, Dr  Dnmaa,  Dr  Hoppe,  Müller  I,  die  Btreitischea  Lehrer 
Collab.  Dr  Mttller  II,  Collab.  Dr  Dinse,  Dr  Liesen  (Französisch), 
Oberlehrer  Dr  Philipp  (Englisch),  Prof.  Dr  Städler  (Italienisch),  die 
Hülfslehrer  Dr  Pröhle,  Dr  Ossenbeck,  Bröse,  und  die  technischen 
Lehrer  Koller,  Dr  Lösener,  Bellermann,  Schultz.  Schülerzahl 
506  (I*  23,  P  31,  II*  39,  Il<»  42,  UI*  53,  Ul*  6^,  lY«»  41,  IV««  39, 
IVk<  41,  lyi»*  40,  y  58,  VI  40).  Abknrienlen  1%,  -Den  Schulnach- 
richten  geht  voraus  eine  Abbandlang  des  Dr  Dumas:  zur  Theorie  der 
elliptischen  Functionen  (24  S.  4).  —  d.  Friedrichs-Werdersches 
Oy  mnasium.  Den  Oberlehrer  Dr  Töpfer  verlor  die  Anstalt  durch  ^ 
den  Tud.  Der  Professor  Dr  Keil  folgte  einma  Kaf  aam  ordentlichen 
Pfofeieor  aa  der  UniTersitat  Erlangen.  Die  beideii  erledigten  ]>hrer* 
stellen  wardea  so  wieder  besetzt ,  dasz  sämtliche  Lehrer  vom  Oberlehrer 
Beeskow  an  um  eine  Stelle  aufgerückt,  für  die  IJe  der  Oberlehrer  am 
Gymnasium  zu  Stolp ,  Dr  Klemens,  für  die  13e  der  bisherige  Lehrer 
am  Gymnasium  zu  Prenzlau  Dr  Küster  ernannt  sind.  Als  Hülfslehrer 
trat  an  Ostern  der  SeholamtseaadidAi  Dr  Malkewila  ein.  Zar  Ab- 
leistung  ihres  pädagoglechen  Probejahrs  waren  im  Sommersemester  be* 
schäftigt  die  Schulamtscandidaten  Dr  Schäfer  und  Meyer;  beide  ver- 
liesaen  zu  Michaelis  die  Anstalt  wieder,  der  ersteie  gieng  als  Lehrer  an 
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dM  GyiDiiMuiai  cn  Bremen,  der  letztere  al«  Adjuaet      da«  PSdagogiom 

an  Putbiis.  Dem  Oberlehrer  Dr  Richter  warde  das  Prädikat  'Profes- 
sor' verliehn.  Lebrercollegium :  Director  Prof.  Bonnell,  die  Profea- 
Boren  Salomon,  Dr  Jungk  I,  Dr  Zimm  er  mann,  die  Oberlehrer 
Beeskow,  Profetaor  Dr  B iahte r,  Dr  Jungk  II,  Dr  Schwarte, 
Br  Wölfl,  Dr  Bartrani,  Dr  Klematis;  die  CoUaboratoren  Dr  de 
Lagarde,  Dr  Langkayel,  Dr  Käst  er,  Zeichen-  und  Schreiblehrar 
Schmidt;  als  Mitglieder  des  Seminars  für  gelehrte  Schalen :  Richter, 
Dr  Hahn;  als  Hülfslehrer  die  Schulamtscandidaten  Heinz e ,  Dr  Pap- 
pe nheim,  Dr  Malkewitz;  für  den  Gesang  Musikdirector  Küster, 
Muslkdireeior  Sehn ai der,  Gesanglelirer  BeliemanB;  für  die  jnri- 
stische  Propädeutik  Geheimer  Justizrath  Dr  Bndorff.  Sclmlerzahl  466 
(I«  33,  Ib  32,  II»  54,  Ilbi  37,  Il^t  35,  m«!  33,  IH.2  32,  mb  02, 
IV*  39,  IV»»  34,  V  37,  VI  38).  Abiturienten  26.  Den  Schulnaclirichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  vorn  Oberlehrer  Beeskow:  die  Jnsei 
jiibaMB  (34  8.  4>.  1.  Lage.  %  Gritoa«.  8.  Kaoie.  4.  Gettelt. 
Boden.  0.  Klima.  7.  Produkte.  S.  Distrikte.  9.  Jeiiig«  Städte.  10. 
Regierungsform.  11.  Die  alten  Städte.  12.  Geschichtliche  Uebersicht 
bis  zum  Anfang  der  Venezianischen  Herschaft.  —  e.  Friedrichs-Gym- 
nasium und  Realschule.  Dem  Oberlehrer  Dr  Fleischer  wurde 
das  Prädikat  *  Professor*  beigelegt.  Den  ordentlichen  Lehrer  der  Vor- 
selnile  Peters  yerlor  die  Aastalt  dnrek  den  Ted.  Der  ordentlaehe  Lek- 
rer  Dr  Dumas  schied  aas,  wn  eine  Lehrerstelle  am  Berlinischen  Gjni- 
nasium  zu  übernehmen.  Von  den  Hülfslehrern  haben  die  Anstalt  zu 
Ostern  der  Candidat  prob.  Lazarusson,  und  zu  Mieliaelis  die  Ober- 
lehrer Müller  und  Dr  Liebe  verlassen^  jene^  ist  an  die  Louisenstäd- 
tiaehe  Healselmle  berofea  worden  ^  diese  sind  aar  Gewerbschnle  Aber- 
feifaagen.  Drei  der  bisherigen  Hülfslehrer,  Dr  Sperling,  Dr  Här- 
tung und  Preis  eh  midt  sind  in  ordentliche  Lehrstellen  berufen  worden. 
An  die  Stellen  der  ausgeschiedenen  Lehrer  sind  als  Hülfslehrer  zu  Ostern 
eingetreten:  der  Divisionsprediger  Hülsen  und  Dr  Bar  res,  zu  Michae- 
lis der  ^«diger  Haaslain  aod  Dr  Weingarten  nad  als  Mitglied  des 
|»idagog^selien  Seminars  Dr  FrSde.  Als  Oudid.  prob,  ist  seit  aiaeoi 
halben  Jahre  Dr  Tüll  mann  an  dar  Anstalt  thlilig  und  seit  Ostern  im 
Vertretung  des  verstorbenen  Lehrers  Peters  der  SchalaratscAndidat 
Brock.  Lehrercollegium :  Director  Prof.  Krech,  die  Gymuaf ial-Ober- 
lehrer  Prof.  Dr  Runge,  Prof.  Dr  Fleischer,  Dr  Amen,  Dr  Büch- 
sensehtttä,  Dr  Bora,  Dr  Soknlta,  Dr  Wehrenpfennig ,  die 
Keal- Oberlehrer  KS ppen,  Dr  Schartmann,  Prof.  Dr  Herrig,  Dr 
Weiszenborn ,  Schellbach,  die  ordentlichen  Lehrer  Egrler,  Dr 
Sperling,  Dielitz,  Mann,  Dr  Härtung,  F  r  e  y  s  c  h  m  i  d  t ,  die 
Elementarlehrer  Krebs,  Schmidt,  Keckzey,  Schulze,  die  Hülfs- 
lehrer Divislottsprediger  HfHsen,  Prediger  Haiistein,  Dr  Bar- 
ras, Dr  Nenmann,  Dr  Fr5da,  Dr  Tfillmann,  Dr  Weingarten, 
Brook,  Domscke,  Schönau,  Troschel,  Ifauer.  SchUlersahl 
094  (I*g  14,  I«»g  18,  Il-g  18,  Hbg  34,  III»g  48,  IlPg  28,  IV*g  44, 
Ir  17,  II*r  11,  Il^r  35,  Illr  38,  lV«r  46,  IV^  60,  V«  65,  Vb  03,  VI* 
67,  VI^  66;  BtementorUaase  I  65,  n  66,  III  64,  IV  67,  V  61).  Abi- 
torienten  7.  Den  Sehnlnaehriehten  geht  Toratts:  die  eodk&m  qiibmdam 
Demosthenicis  ad  oraiionem  Philippieam  iertum  nondum  adUHlkim  Seripsit 
Dr  F.  Schultz  (38  S.  4).  —  f.  Französisches  Gymnasium.  In 
dem  Lehrercollegium  sind  folgende  Veränderungen  eingetreten :  der  erste 
Lehrer  Prof.  Plöts  wurde  auf  sein  Nachsuchen  in  den  Ruhestand  ver- 
setat.  In  Folge  dessen  aaeendierten  sllmtliche  ordentliche  Lehrer,  die 
neunte  Lehrerstelle  wurde  DrWoMenberg  übertragen.  Dr  Gessnar 
erhielt  den  Titel  als  Oberlehrer.  Der  Scluilamtscandidat  Dr  Ossen-- 
beck  hielt  sein  Probejahr  ab.  Der  Liceutiat  der  Theologie  ToUin 
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SemioArs,  in  die  zweite;  den  letzteren  verlor  jedoch  bald  darauf  die 
Anstalt  durch  den  Tod;  in  seine  Stelle  trat  Dr  Hädicke.  Lehrercol- 
legium:  Director  Prof.  Dr  Lhardy,  Prof.  Dr  Chambeau,  Prof.  Dr 
Schmidt,  Oberlehrer  Dr  Marggraff ,  Oberl.  Dr  ächnatter,  Oberl. 
Dr  Gessner,  Dr  Beeeaord,  Dr  Kfiiiner,  Arendt  (vertreten  diudi 
Dr  Fischer),  Dr  Wollenberg,  die  anszerordentlichen  Lehrer  CJöasl- 
storialrath  Fournier,  Licentiat  der  Theologie  Tollin,  Dr  Franz 
(Englisch),  Mathematiker  Lange,  Busse  (Rechnen),  Dr  Hädicke, 
Musikdir.  Commer,  Gennerich  (Zeichnen),  Heil  mann  (Schreiben), 
Candidat  Dr  ven  Muyden.  Schnlersahl  331  (I  21,  II  45,  III«  43, 
Uli»  51,  IV  97 1  V  ^  VI  50).  AMtarienten  16.  Den  Schalnachrichten 
geht  voraus:  über  den  Otkranch  von  sponie  und  ultra,  T.  II.  Von  F. 
Eüttner  (38  S.  4).  —  g.  Cölnisches  Realgymnasium.  Den 
ordentlichen  Lehrern  der  Anstalt,  Kersten-,  Dr  Kuhlmey  und  Dr 
Hermes  ist  das  Prädikat  ^Oberlehrer'  beigelegt  worden.  Dr  Wiegers, 
der  sein  Probejahr  an  der  Anstalt  beendigt  Iwtte  und  noeh  einige  Zeit 
an  derselben  aushelfend  Unterricht  erteilte,  Ist  aus  diesem  Verhältnis 
geschieden;  Dr  Ras  raus,  der  im  Sommersemester  französischen  Unter- 
richt erteilte,  erhielt  eine  andervs  eiti(,^e  Austeilung.  Als  cand.  prob,  und 
augleich  als  Hülfslehrer  trat  Dr  iiöpfner  ein.  Mit  dem  Schluss  des 
Sdnyahree  leUed  Winkler  ans  der  Zahl  der  Hfillslehrer  ans,  def 
naeh  demAbgpuig  des  Prof.  Dr.  Qeorgo  französischen  Unterricht  über* 
nommen  hatte.  Lehrercollepjiuin :  Dir.  Prof.  Dr  August,  Prof.  Selck- 
mann,  Prof.  DrBenary,  Prof.  DrPolsberw,  Prof.  Dr  Kuhn,  Oberl. 
Kersten,  Oberl.  Dr  Kühl mey,  Oberl.  Dr  Her  m es;  die  ordentl.  Lehrer 
Bertram,  Dr  Bieehoff,  Dr  Joehnann,  Dr  Bibbeek;  die  Hfilfs^ 
lehrer  Prediger  Weitling  nnd  Prediger  Platz  (Rel.),  Zeichenl.  Gen- 
nerich, Schreib!.  Strahlendorf,  Gesangl.  Dr  Waldästel;  die  Mit- 
glieder des  Seminars  Dr  Pappenheim  und  Dr  8 a c  h  s,  Cand.  Dr  H  ö p f - 
ner.  Elementar-  und  Turnlehrer  Riesel.  Schiilerzahl  363  (!■  16,  I**  13, 
U»  20,  II»»  34,  lU«  41,  III'»  52,  IV«  43,  IV»>  44,  V  05,  VI  85).  Abl- 
tarienten  15.  Den  Sehnlnaehriditen  geht  voimns  eine  Abhandlung  des 
Oberlehrers  i^r  Hermes:  die  Verhältniscoordinalm  in  der  Ebene  (24  S.  4), 
—  Dem  Jahresbericht  über  die  städtische  Gewerbschule  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Fr.  Müller:  der  Kampf  um  die 
Auctoritäi  auf  dem.  Conzil  zu  Conhianz  (25  S.  4).  —  Dem  Jahresbericht 
Qber  die  Bealsehnle,  Vorschnle  Und  Elisabethsehnle  geht 
voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Schneider:  über  den  geschkM' 
liehen  Verlauf  der  Refonnaiwn  in  Liegnitz  und  ihren  späteren  Kümpf  gegen 
die  kaiserliche  Jesuiten- Mission  in  Harpersdorf  (39  S.  4). 

2.  BaANDEMBuaa.j  a.  Gymnasium.  Nachdem  der  Schulamtscan- 
didat  Lene  die  AnsUU  verlassen  hatte,  nm  seine  ThXtigkeit  am  fraa- 
i9siseben  Gjmnasiiini  an  Berlin  fortzusetzen,  trat  Candidat  Lange  zur 
provisorischen  Verwaltung  der  dritten  Collaboratur  ein  und  wurde  ihm 
diese  Stelle  später  definitiv  übertragen.  LehrercoUegium :  Director  Prof. 
Braut,  Dr  Bergmann,  Khode,  Dr  Tischer,  Prof.  Schöuemann, 
Masikdirector  T äglichsbeck,  die  Collaboratoren  Döhler,  Dehmel, 
Lange,  Lehrer  Plane.  SehttlersaU  909  a  K  H  18,  UI  42,  IV  42, 
V  48,  VI  42).  Abiturienten  8.  Den  Sehulnaehriohten  geht  vorans:  Dar- 
Stellung  und  Deurieiluirg  der  Lehre  neuei'er  Dogmatiker,  dasz  die  Mensch- 
werdung des  Sohnes  Gottes  auch  ohne  den  Sündenfall  geschehn  sein  würde. 
Vom  CoUab.  Lange  (10  S.  4).  —  b.  Ritter- Akade mie.  Prof.  Dr. 
Bormann  eebied  ans  dem  LehrercoUegium  ans,  um  als  Director  die 
Iieitung  des  Gymnasiums  zu  Anclam  zu  übernehmen.  Die  erledigte  Stelle 
wurde  durch  das  Aufrücken  der  übrigen  Lehrer  wieder  besetzt,  nnd  somit 
den  Oberlehrern  Scoppewer  und  Dr  Schul tse  die  erste  und  zweite, 
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waä  dtm  «ftotHelMn  L«hrer  Dr  Koek  die  dritte  Oberlehrentelle  CImiv 
Irageiit  ia  die  ordentliche  Lehrerstelle  trat  Or  Seidel,  bisher  Lehrer  am 
Ojronasittm  zu  Colberp,  in  die  erste  Adjunctur  riickte  Dr  Vitz,  die 
zweite  und  dritte  wurde  provisorisch  durch  die  Candidaten  Wer  nicke 
und  Dr  Uä dicke  besetzt.  Yon  Ostern  ab  Uiib  Wernieke  als  defi* 
BiMv  angwMltw  A^umI  bei  der  Aaatelt;  da  aber  Pr  HAdiek«  die* 
sdbe  TtriiMi«  to  eibielt  die  dritt«  Adjunctur  Dr  Hacker,  bisher  Leb* 
rer  am  Gymnasium  zu  SHurbrücken.  LehrercoUef^ium:  Dir.  Dr  Köpke, 
die  Oberlehrer  Scoppewer,  Dr  Schultze,  Dr  Koch,  ordentlicher 
JLiebrer  Dr  Seidel,  die  Adjuncten  Dr  Vits,  Wernieke,  Dr  Uäcker, 
Blemeiitar-  imd  G«mng1ebr«r  Waeh«initlh,  ZtMmA,  Hertsberg, 
Fecht-  und  Tanzlehrer  Spiegel.  Schülerzahl  87  (I  5,  II  11 ,  III  10^ 
IV  8,  V  2,  VI  1).  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichten  peht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Schnitze:  de  di4Üogi  Flatonidf  qtd 
inscribitur  Lysia,  argumenio  et  consilio  (18  S.  4). 

3.  CoTTBcs.]  Der  Scbulamtscandidat  Dr  Rhode,  der  auf  dem 
Ojiniiasfiifn  sn  Lnekan  die  erste  HSlfle  leittes  Probejabrt  abgeleistet 

hatte,  verwaltete  interimistiseb  die  bisber  von  dem  wissenscbaftlichen 
Hülfsiehrer  Grosz  bekleidete  achte  Lehrerstelle  und  leistete  zugleich 
die  zweite  Hälfte  seines  Probejahrs  ab.  Der^irector  Prof.  Dr  Tzsc hir- 
ner folgte  zu  Michaelis  dem  liuf  als  Director  an  das  Qymnasium  zu 
Landsbwg  s.  d.  W. ;  in  Folge  dessen  w«rde  dem  Proreetor  der  Anstaliy 
Prof.  B ranne  die  Besorgang  der  DireetoiratsgeschKfte  bis  anf  weiterea 
fibertragen.  Den  Lehrer  sShme  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod. 
Am  Schlusz  des  Schuljahrs  verliesz  Dr  Rhode  wieder  die  Anstalt,  nm 
dem  Gymnasium  zu  Bunzlau  seine  Thätigkeit  zu  widmen.  Lehrercolle- 
gium:  Prof.  Braune,  Dr  Bolze,  Dr  Rotte r,  DrKoch,  Dr  Hölzer, 
8tein!cranss,  Cantor  Fromm,  Lehrer  Jank,  Hülftflebrer  Dahle. 
Schülerzahl  201  (I  40,  II  44,  IH  59,  IV  00,  V  57,  VI  31).  Abiturien- 
ten 13.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Bemerhüigen  über  die  f^rait' 
zösischen  Conjugationen,    Von  Dr  Koch(10S.4). 

4.  Frankkürt  a  /O.]  Den  Prorector  und  ältesten  Oberlehrer  Prof. 
Heydler  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Die  Lehrstuoden  dessel- 
ben sind  bis  SU  Miehaelis  ron  den  Collegen  desselben ,  hemaeh  Ton  dem 
eommissarisch  dazu  berufenen  Sehnlamtscandidnteii  Dr  Rasmns  ver* 
sehn  worden;  mit  dem  Anfang  des  neuen  Schul jalirs  wird  dor  7.nm  Pro- 
rector berufene  Prorector  zu  Anklam ,  Dr  Kock,  eintreten.  Subrector 
Müller  nahm  am  Schlusz  des  Schuljahrs  seinen  Abschied  mit  Pension; 
Candidat  Behm,  der  seit  1850  das  Collaborat  verwaltet  hatte,  folgte 
einem  Bnf  an  das  Gymnasium  zu  Cottbus.  Lehrercollegium :  Director 
Dr  Poppe,  Prorector  Dr  Kock,  Oberl  Dr  Reinhardt,  Oberl.  Fi  1 1- 
b  ogen  ,  Oberl.  Schwarze,  Dr  Ja  n  i  s  c  h  ,  Dr  Fi  t  tb  o  g  en  ,  Dr  W  al- 
ther  (Franzos.  und  Engl.),  Zeichenl.  Lichtwardt,  Cantor  Melcher. 
Scbülerzahl  228  (I  30,  II  33,  III  40,  IV  45,  V  43,  VI  31).  Abiturien. 
ten  0.  Den  Behnlnaehriehten  gehen  yorans:  Andeuttmgen  zu  einer  metho- 
dischen Gruppierung  det  Uniertiekisstoffei  aus  der  miitlem  und  neuem. 
schichte.    Vom  Oberl.  Schwarze  (21  S.  4). 

5.  OunKN.]  Im  Lehrerpersonal  ist  vvärend  des  verflosznen  Schul- 
jahrs eine  Veränderung  nicht  eingetreten:  Director  Wiehert,  die  Ober- 
lehrer Dr  iSausze,  Richter,  Niemann,  Michaelis,  die  Gymnasial- 
lehrer Dr  Siegfried,  Hejdemann,  Cantor  Holtseh,  Or^^anist 
Roch,  Zeichen-  u.  Schreiblehrer  Bayer.  Scbülerzahl  164  (I  19,  II  20, 
III  42,  IV  34,  V  31,  VI  18J.  Abiturienten  3.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus:  1)  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Gnhen.  Vom  Prorector 
Dr  Sausze  (29  S.  4j.  2)  Ueber  den  univeraellen  Werth  der  Jugend, 
(EntUssuQgsrede.).  Vom  Direetor  Wiehert  (9  S.  4). 
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6.  KdnesBKBo  i.  d.  N.]  Dm  LehrereoUeffian  ist  mnrtrMndert  ge- 
bUeben.  Dasselbe  bilden:  Djreetor  Dr  Nauek,  Prorsctor  Dr  Mftrkel, 

Prof.  Dr  Haupt,  Oberl.  Hey  er,  die  Gymnasiall.  Dr  Böger,  Oberl. 
Schulz,  Collaborator  Oberl,  Niethe,  Q.-L.  Dr  Jahn,  Lehrer  Wolff, 
G.-L.  MentzeL  Schülerzahl  242  (I  24,  II  27,  III«  24,  111»»  40,  IV  50, 
V  35,  VI  42).  Abitui'ienten  9.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
über  die  gegenmärtige  Abgeht  der  Phäoiopkie,  Vem  Froraetor  Dr  Mftr* 
kel  (30  &  4). 

7.  Landsberg  a.  d.  w.]  Das  neu^egründete  Gymnasiura  mit  Real- 
klassen  wurde  am  15.  October  1859  inauguriert.  Das  Lehrercollegium 
bilden  folgende  Mitglieder:  Director  Prof.  Dr  Tzächirner,  Prof.  Dr 
Alberti,  Oberl.  Dr  Pfeutseh,  die  G.-I«.  Stolsenbiirg,  Dr  Hude» 
mann,  Serno,  Dr  Foltynski,  Eichmeyer,  Zeichenlehrer  Rn nge, 
G,-L.  Tiedge,  Predigtamtscandidat  Jacob  y,  die  Schulamtscandidaten 
Gentz,  Dr  Genthe,  Dr  Jansen,  Gesanp:!.  Öucco.  Schülerzahl  338 
(lg  0,  Ir  7,  Hg  9,  Ilr  13,  illg  21,  lllr  39,  IVg  30,  IVr  62,  V-  34, 
yi»  36,  yX«  48,  YI^  44).  Den  SehHfawebriebten  geh«  Tom«  ar  JBr* 
itmmmg  an  die  Fekr  der  Einweihung  det  ffifmnmtümu  md  de9  nemn  Sehd» 
hautet»    Vom  Director  Dr  Tzschirner. 

8.  LucKAu-]  An  die  Stelle  des  Mathematikas  Fahl  and,  welcher 
eine  Lehrerstelle  au  dem  Gymnasium  zu  Mühlbausen  übernahm,  trat  Dr 
Sehlesieke,  bisher  Ifethenuitikns  en  dem  Gymoasitun  zu  Mühlhausen. 
Aa  die  Stelle  des  SehnlamtseMidideten  Dr  Bhode»  weleher  ein  Jalnr 
lang  die  interimistische  Verwaltung  der  zweiten  CbUebittmtiir  geführt 
hatte,  trat  der  Schulamtscandidat  Schulz.  Lehrerpersonal:  Director 
Below,  Prof.  Dr  Vetter,  Oberl.  Bauerraeister,  Dr  Schlesicke, 
Dr  Lipsius,  Cantor  Oberreich,  Wenzel,  Vogt,  Collab.  Dr  Wag- 
ler, Cend.  Sebnli,  die  Hülfslehrer  Bänssh  nnd  Berger.  Sehfltor- 
zahl  377  (I  13,  II  19,  III  36,  IV  37,  V«  41,  V^  38,  VI«  30,  VI*  64, 
VII  119).  Abiturienten  9.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  von  den 
Versuchen f  welche  bisher  gemacht  sindy  die  Höhe  unserer  Atmiuphdrt  XM 
bettimmen.    Vom  Matbematikus  Dr  Schlesicke  (15  S.  4). 

9.  Nstr-RuppiM.]  Das  Lehreroellegium,  welehes  sich  sieht  verin- 
dert  hat,  bilden  folgende  Mitglieder:  Director  Starke,  Prof.  Eönitzery 
Oberlehrer  Krause,  Oberl.  Dr  Kämpf,  Oberl.  Leuhoff,  die  Lehrer 
Lehmann,  Hoffraann,  Dr  Bode,  Dr  Schillbach,  Zeichenlehrer 
Schneider,  Musikdirector  Mö bring,  Elementarl.  Haack.  Schüler- 
sahl  328  (I  17,  U  27,  lU  62,  IV  58,  V  71,  VI  66,  Vorbereitangskl.  27). 
Abiturienten  8.  Den  Schnlnaohricbten  geht  Totans:  dt  Cannit  et  pmgna 
Cannensi,    Scripsit  Dr  Schillbach  (17  S.  4). 

10.  Potsdam.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  keine  Veränderung  ein-, 
getreten.  Dasselbe  bilden:  Director  Dr  Rigler,  Prof.  Meyer,  Oberl. 
Sebüts,  Oberl.  Dr  Sorof,  Oberl.  Rührmund,  OberL  Hüller,  dm 
erdentliehen  Lehrer  Dr  Friedrieh,  Dr  Beusoher,  Jftnieke,  Ka«. 
row,  Schreibl.  Schulz,  Zeichenl.  Abb.  Schülerzahl  275  (I  28,  TT  4a, 
III«  45,  III»  39,  IV  47,  V  41,  VI  35).  Abiturienten  13.  Den  Schill' 
nachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Schütz:  dt 
fundamentis  reipublicae,  quae  primo  Foliticorum  ab  Aristotele  posila  sunt 
(18  S.  4). 

11.  Premzlau.]  Zn  Ostern  hatten  die  Sehnlsmtsenndid.  Fischer 
nnd  Gentz  ihre  Stellung  am  Gymnasium  aufgegeben;  an  die  Stelle  der- 
selben traten  drei  neue  provisorische  Lehrer,  Weisz  und  die  Schulainta>» 
cendidaten  Stange  und  Steppuhn,  die  zugleich  ihr  Probejahr  ab- 
legten. Zn  MichMlis  folgte  der  CoUeborator  Dr  Kflster  einem  Rnf  an 
das  Friedrichs- Werdersche  Gymnasinm  in  Berlin.  Lehrerpersonal:  Dir. 
Prof.  M  ei  nicke,  Prof.  Buttmann,  Strahl,  Schäffer,  die  CoUa- 
boratoren  Martin,  Dr  Körner,  Oberl. Dibelius,  Lessing,  Pökel» 
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die  Httlffllehrer  Bekftffer,  Jordan,  Btmnge  I,  Welii»  Steppaho, 
Stange  II,  Oetenglehrer  Franz,  die  Lehrer  der  Vorschule  Plisch* 
kowsky,  Kres«.  Schülerzahl  358  (lg  14,  11g  31,  Ill-g  33,  IlPg  35, 
IV ^  50,  Ilr  5,  Illr  4,  IV r  13,  V-  45,  V»>  52,  VI*  29,  VI»»  47).  Vor- 
Bciiule  80  (I  38,  II  42).  Abitarienien  11.  Den  äcbulaachrichtea  gebt 
Teirnnt;  Uber  dem  0ebnmek  der  Derieaten  auf  %ar  med  irix.  Perl.  2.  Vom 
Oberlehrer  Schäffer  (24  S.  4). 

12.  SoRAü.]  An  die  Stelle  des  Dr  Liittgert,  welcher  mit  dem 
Schlasz  des  vorigen  Schuljahrs  an  das  Gymnasium  zu  Bielefeld  überge- 
gangen war,  trat  Lucbterhand,  bisher  Hülfslehrer  an  dem  Gymna- 
•inBi  itt  Stolp.  Lehnroelkgiiini:  Direelor  Dr  Liebaldf ,  Prof.  Len- 
nins,  Dr  Pasehke,  Oberlebrer  Dr  Klinkm811er,  G.-L.  Dr  Moser, 
Magdeburg,  Dr  Zerlang,  Lnchterhand,  Hülfslehrer  Heinrich, 
Zeichenl.  Berchner.  Schülerzahl  160  (I  15,  II  20,  III  41,  IV  29,  V  31, 
VI  24).  Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraas:  Beitrag  zu 
einer  genetitchen  Enbviekelung  der  Plammeirie,  Von  Dr  Zerlang  (28  S.  4). 
Die  Abbandlong  beanepmdife  weniger  einen  wieaenfebafttidien,  eie  di- 
daktischen Werth.  Sie  gibt  niebis  nenee,  sondern  altee  In  neuer  Form 
und  Verbindung. 

13.  ZüLLicHAü.]  Der  Schulamtscandidat  Dr  Meyer  verliesz  mit 
dem  Schlusz  des  Winterhalbjahrs  die  Anstalt,  um  die  Stelle  eines  Ober> 
Mirers  an  der  bdbem-  stSdtlecben  Sehale  su  Bnnilan  sn  ÜbemehBiett. 
Am  Schlusz  des  Sommerhalbjahrs  lolgte  der  ord.  Lehrer  Dr  Lindner 
einem  Ruf  an  das  Magdalenen-Gymnasium  in  Breslau.  Zur  Ergänzung 
der  Lehrki'äfte  trat  der  Schulamtscand.  Roh  ra  er  ein,  welcher  Michaelis 
zugleich  mit  dem  Scbulamtscandidateu  Dr  Hartz  als  ordentl.  Lehrer 
angeetelU  wnrde;  ferner  trat  Ostern  rar  Abhaltang  des  Frobe}ahrs  der 
SdnUuntscand.  Dr  Wilbrandt  nnd  su  Michaelis  der  Cand.  Kfinsel 
ein;  der  Schul amtscand.  Dr  Hanow  verblieb  nach  Beendigung  seines 
Probejahrs  zunächst  als  wissenschaftlicher  Ilülfhlehrer.  Dem  In  ordentl. 
Lehrer  Funk  wurde  das  Prädikat  ^Oberlehrer'  verliehn.  Lehrerperso- 
nal: Director  Hanow,  die  Oberlehrer  Dr  Erler,  Schulze,  Funk; 
die  ordentlichen  Tjehrer  Krukenberg,  Rohner,  Dr  Harte,  Dr  Ha- 
now, die  wiss.  Flülfsl.  Marqaard  und  Lohbaeh,  Schulamtscand.  Dr 
Wilbrandt,  Cand.  Künzel,  Hülfsl.  Schilling,  Gesangl.  Musikdir. 
Gäbler,  Zeichenlehrer  Riese.  Schülerzahl  287  (I  42,  II»  34,  IP  45, 
III*  54,  lUb  50,  IV  29,  V  25,  VI  8).  Von  diesen  waien  Zöglinge  des 
Haoses  130.  Abitorienten  24.  Den  Scholnaeluichten  geht  Torans  eine 
Abhandlung  von  Dr  F.  Hanow:  £s  Theophrüeä ebm'oeieraM  effmboiße  eri- 
tkae  (26  S.  4). 

14.  Hedinoen.]  Ein  Lehrerwechsel  hat  im  Laufe  dieses  Schuljahrs 
nicht  stattgefunden;  am  Lude  desselben  aber  folgte  G.-L.  Dr  Wahlen- 
berg einem  Bnf  als  Ir  ordentlicher  Leiirer  an  das  neu  gegründete  s weite 
katholische  Gjmnaslnm  sn  Köln.  Der  Schulamtscandidat  Wins  leistete 
Aushülfe  für  einen  erkrankten  Lehrer.  Lehrercollcgium :  Rector  Dr 
Stelz  er,  Professor  Dietz,  Sauerland,  Dr  Schunck,  Nüszle, 
Bantle,  Maier,  Musiklehrer  Burtscher,  Schreibt.  BUrkle,  Cand. 
Wins.  Sohttlersahl  126  (I  13,  II  17,  III  Ii,  IV  29,  V  27,  VI  29). 
Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  Zorans  eine  Abhandlung 
Uber  das  Thema:  guemadmodum  nosy  gutm  Ckristiani  sImm«,  in  grmeeie  laii- 
nisqne  scriptoribua  legendis  animo  ajfecios  e/tse  et  quem  potissimum  ex  UÜM 
fructun  capere  nos  oporte<U.   Vom  Rector  Stelz  er  (24  S.  4). 

VI.  Pommern. 

1.  Anclam.]  Der  bisherige  Director  Dr  Sommerbrodt  vcrliesa 
im  September  die  Anstalt,  um  das  Directorat  des  Friedrich -Wilhelms- 
Qjrmnasiums  su  Posen  zu  überuehmeu.   Die  Directoratsgeschäfte  über- 
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aahm  Proreetor  Dr  Kock,  bis  im  Oetober  Prof.  Dr  Bormann,  aoletst 
erster  Oberlehrer  und  Professor  an  der  Ritter-Aliademi«  in  Braodenborg, 
sein  Amt  als  Director  antrat.  Lehrercollegiam :  Director  Prof.  Dr  Bor- 
xnann,  die  Oberlehrer  Dr  Schade,  Dr  Kock,  Peters,  Dr  Spörer, 
Schubert,  Dr  Niemejer,  die  ordentl.  Lehrer  Müller,  Schnee- 
meleber,  Dr  Briegleb,  Dr  Bahnsen,  Gläsel,  wiss.  Hülfslehrer 
Pr  Lins,  Gesangl.  Hftrser,  Zdebenl.  Peters,  Tnml. Witten hagen.- 
Schülerzahl  346  (I  20,  II  28,  IM«  30,  UI*  39,  IV«  42,  IV»»  34,  V  54, 
VI  &2,  VII  37).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
Beiträge  zur  Erklärung  und  Kritik  des  Thukydiden.  Vom  Oberlehrer  Dr 
Niemeyer  (18  S.  4).  Die  behandelten  IStelleu  sind  folgende:  I  2,  3 
%iiv  yovp  *Jtttit9j9  %tl,  I  Ibi  2  %at«  9%  itölsnos  ^tX.  I  22, 3  ^eos 
de  ßovXijaovtai  yitl.  I  25,  4  nBQKpgovovvzes  ^ttl.  I  2S,  8  isol^s 
ÖS  Etvat  xtX.  I  39,  3  iyKXrjfiäxcov  Sh  xrX.  I  43  rjtisc'g  dh  nSQiTtsnTO}- 
notes  I  "0,  3  ^rt  ob  toig  (ilv  amiiaoL  nzX.    II  7  oi  'A&jjvat'oi  na- 

QSGuevd^ovTo  xzl.    III  17  %al  %axa  vov  xqovov  III  49,  3  nagat 

toüovtov  ft^v  ^le-BV  %tL  III  56,  4  %äitoi  XQ^  ''«'M  %tX.  IV  19,  2 
vojittofitv  TB  %9tg  xtI.  IV  50,  8  avtä  dh  tavtet  %tl.  IV  117,  3  tovg 

2.  CösLiN.]  Der  Schulamtscandidat  Heinze  trat  mit  Beginn  des 
neuen  Schuljahrs  als  wissenschaftlicher  Hülfgleluei  ein,  verliesz  aber 
am  Ende  desselben  die  Anstalt,  um  dem  Buf  in  eine  definitive  Anstel- 
lung am  Gymnasium  in  Stettin  sn  folgen.  In  seine  Stelle  ist  Sebnl- 
amtscandidat  Helwig  getreten.  Lehrercollegium :  Director  Adler, 
Prof.  Dr  Grieben,  Prof.  Dr  Hennlke,  Dr  Hüser,  Dr  Zelle,  Dr 
Kupfer,  Dr  Tägert,  Drosihn,  Höffner,  Maler  Hauptner, 
Cand.  Helwig.  Schülerzahl  256  (I  21,  II  28,  III«  42,  IIIi>  42,  IV  48, 
V  84,  VI  41).  Abiturienten  5.  Den  Sehulnachriehteu  gebt  Toraus  eine 
Abhandlung  des  Dr  Täf^ert:  Beneis  der  von  Jacobi  gegebenen,  die 
Zerlegung  elliptischer  Functionen  in  unendliche  Producte  betreffenden  Formeln. 
Nachtrag :  Berechnung  einiger  hyberbolischer  Logarithmen  bis  mtf  100  Deci- 
maUteUen  (10  S.  4). 

3.  GoLBiBo.]  In  die  noeh  unbesetste  aehte  ordentliehe  Lehrstelle 
rückte  der  wiss.  Hülfslehrer  Dr  Schultze;  seine  Stelle  wurde  dem  Dr 
Kieserling,  welcher  bis  dahin  als  Mitglied  des  philolog.  Seminars  zu 
Stettin  an  dem  dortigen  Gymnasium  beschäftigt  gewesen  war,  proviso- 
risch übertragen.  Eine  weitere  Veränderung  in  dem  Lehrercollegium 
trat  8U  Michaelis  dadurch  ein,  dass  Dr  Seidel  in  eine  ordentl.  Lelur- 
stelle  der  Ritter-Alcademie  sn  Brandenburg  berufen  wurde.  Die  erledigte 
Stelle  ward  durch  Ascension  besetzt,  so  dasz  Candidat  Pf  ndel,  welcher 
das  gesetzliche  Probejahr  auf  dem  Grauen  Kloster  geleistet  hatte,  die 
achte  Lehrstelle  erhielt.  Dem  Prorector  Dr  Girschner  wurde  der  Pro- 
fessortitel verliehn.  Lehrercollegium:  Director  DrStechow,  die  Ober» 
labrer  Professor  Girsehner,  Dr  Wagler,  Dr  Bahrdt,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Fischer,  Sägert,  Dr  Schultze,  Dr  Reichenbach, 
Pfudel,  Cantor  S  c  h  w  ar  tz ,  wiss.  Hülfsl.  Dr  Kieserling,  Zeichen- 
und  Schreiblehrer  Langer  heck,  die  Lehrer  der  Vorschule  Hahn  und 
Eutzen.  Schülerzahl  291  (Ig  8,  II g  15,  Ilr  7,  III  g  3Ö,  Illr  19, 
IVg  19,  IVr  26,  y  42,  VI  35,  Vorsehule  A.  35,  B.  49).  Den  Sehul- 
naohriehten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Gymnasiallehrer  Sftgert: 
esso^  Sur  les  iheories  dramatiqus»  de  Corneälet  d^i^ris  sei  dkeours  et  se$ 
esBomens  (15  S.  4). 

4.  GafiFPEMBEBo]  Das  Lehrercollegium  hat  im  Laufe  des  Scliul- 
jahrs  keine  Veränderungen  erfahren.  Mit  dem  Sehluss  desselben  gieng 
Dr  Brieger  ab,  um  eine  ordentliehe  Lehrerstelle  am  Gymnasium  sn 
8tolp  SU  ubernehmen.  An  seine  Stelle  ist  der  Schulamtscandidat  S  t  i  e  r 
getreten»  LehrereoUeginm :  Director  Dr  Campe,  Dr  Pitann,  Bie- 
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mann,  Dietrieli,  Pirediger  Hilliger,  Zelle,  Pompe,  Todt,  die 

Collaboratoren  DrEbeling^  und  Stier.  Schülerzahl  253  (I  25,  II  31, 
IIP  28,  IJIb  52,  IV  37,  V  39,  VI  43,  Vorbereitangsklasse  25).  Abi- 
turienten 8.  Den  Schuliiachrichten  geht  voraus :  Beiträge  zur  Kritik 
des  Cicero,  Von  dem  Director  (20  ti.  4).  Brutus  §  285  werden  die 
Worte  vott  in  <iao  illad  etiam  qaaero  bis  et  aHomm  für  Interpolieii 
gehalten.  §  139  wird  nachgewiesen ,  daas  der  Satz  quo  genere  —  Ben« 
tentiis  nicht  von  Cicero  herrühren  könne.  §  118  werden  die  Worte  von 
quifl  enim  uberior  —  pacatior  für  eine  Interpolation  gehalten.  §  35 
werden  die  störenden  Worte  vei  Terbonun  gravitate  vel  sententiamm 
ala  Interpolmtiiia  betvmehiet.  §  62  werden  die  Worte  et  ad  ühiatraadaaEi 
nobilitatem  anarn  für  ein  Gloaaem  der  nnmittelbar  vorhergehenden  ge- 
halten. In  der  dritten  Digression  §  75.  76  sei  so  vieles  bedenklichOi 
daaz  unzweifelhaft  eine  Interpolation  anzunehmen  sei.  §  19  sollen, 
wie  schon  von  Schütz  erkannt  worden,  die  Worte  quidnara  id?  inquam 
—  expoue  uobis ,  qnod  quaerimos  als  Interpolation  betrachtet  und 

getilgt  werden.   §  2S  wird  der  Sata  dioere  enim  bene  aeqno  animo 

carere  qnisquam  potest  fSr  ein  Einaehiebsel  gehalten.  §  40  werden  die 
Worte  sed  Studium  eins  generis  maiorque  vis  agnoscitiir  in  Pisistrato 
für  entschieden  falsch  gehalten;  statt  dcuique  hunc  wird  denique  hos 
geschrieben.  In  §  44  erscheint  der  Ausdruck  conatum  iracundiae  soae 
merte  sedavit  bedenklich;  an  aedare  gehöre  ein  Begriff  wie  impetom, 
was  für  das  unzweifelhaft  riehtige  gehalten  wird.  An  aed  tnm  fere 
Pericles  wird  Anstosz  g-enommen.  Die  folgenden  Worte  nec  enim  in 
constituentibus  —  alumna  quaedam  cloquentia  werden  aus  verschiedenen 
Gründen  für  verdächtig  erklärt.  §  40.  Nara  ante  neminem  solitum  cet. 
sei  nadi  Ansdmek  nnd  Inhalt  Cieeroa  nnwilrdig.  §  49  wird  partua  nla 
uncieeronisch  in  diesem  Sinne  verworfen.  Die  Worte  atque  ita  pere- 
grinata  tota  Asia  est,  nt  cet.  seien  bedenklich.  Erst  mit  den  Worten 
sed  de  (jiraecis  hacteuus  begegne  man  wieder  dem  echten  Cicero;  diese 
sollen  sich  daher  an  §  44  quem  rerum  Romanarum  auctorem  laudare 
posse  religiosiBsimum  anschlieszen.  §  184  wird  itaqne  —  intelligam  für 
interpoliert  gehalten«  f  188  aoU  gelesen  werden:  hoc  speeimen  eat  po- 
pularis  iudicii,  qnod  nnnqnam  fuit  uaw«  Naehdem  der  Verfasser  so  eine 
Reihe  von  Interpolationen  im  Krutns  nachzuweisen  versucht  hat,  fiigt  er 
einige  andere  Verbessemngsvorscldäge  hinzu.  §  3ü  statt  in  (jua  naturalis 
—  in  quo.  §  82  wird  zu  ut  augeret  rem  eingefügt  utelevaret.  §90 
wird  et  vor  populi  Bomani  getilgt.  §  101  quia  ab  eo  eooptatua  naw. 
§  110  statt  et  nterque  mit  Schneider  etsi  uterque.  §  112  atatt  con- 
tinebat  —  continet.  Die  folgendeti  Worte  quod  a  natura  non  facile 
posset  werden  für  ein  Glossem  gehalten.  §  116  statt  difficili  —  inci- 
tato,  statt  veritas  —  lenitas  (die  natürliche  liuhe  gegenüber  der 
moleeta,  der  forcierten,  widerliehen).  §  131  de  damni  ininria.  §  132 
nisi  quod  qnid  cet.  §  138  statt  vix  —  tnndem.  f  140  atatt  in 
refellendo —  in  affligendo.  §  151  soll  orator  bu  quo  melior  esset  et 
doctior  hinzugesetzt  und  das  nachfolgende  et  getilgt  werden.  §  169 
vehemens  interdam  et  irata  cet.  §  162  defensio  nemini  nota.  §  107 
atett  potentiam  — •  prndentiam.  §  197  hoc  illum  initio  consecatns. 
§  183  Btott  meo  indieio  —  intelligentinm  indieio.  §  207  atatt 
ineptnm  —  inertem.  §  212  wird  au  qoattaor  filii  hinzugefügt  con- 
Bulares.  §  215  statt  praeparari  —  apparari.  §  21G  quis  e  Untre 
loqueretur.  §  220  v iris  (statt  vivis)  eiusmodi  (statt  eius)  aequalibus. 
§  224  in  summis  —  sordibus  ex  praetura  cousul  factus  esset.  §  22Ö 
atatt  aolntua  —  disaolntna.  §  233  nnllna  flos  tarnen  neqne  lamen 
ullum  animi,  magna  vocis  firmitudo,  parva  contentio.  §  202  plana  et 
dilucida  brevitas.  §  282  vielleicht  insitae  adolescentibus  gloriae. 
%  293  statt  pictiaa  —  poUtioa.   Der  Yerfaaaer  wendet  aich  darauf 
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vom  Brutus  zu  CieeroB  Rede  pro  Salla,  um  anch  hier  die  Sporen  ähn- 
licher Conuptelen  zu  verfolgen.  §  11 — 14  wird  eine  jener  Verschiebun- 
gen angenoniraeu,  \velche  bei  Cicero  nicht  selten  sind.  Der  Verfasser 
versucht  die  alte  Ordnung  wieder  herzustellen,  indem  er  nach  §  2  chu- 
eam  quoque  me  P.  Bullae  probatnrmn  §  11  duae  coniarationes  bis  §  14 
hoe  prünnm  attendite  feigen  läset;  bieranf  beginne  nnn  -die  eigentliche 
Bede  mit  §  3:  ac  primum  abs  te  cet.  §  12  cum  communibus, patriae, 
tum  praecipuis  patris  tui  periculia  commovebatur.  §  17  legiones  absurd; 
zu  arma  gehöre  milites,  welches  vor  misit  ausgefallen  sei.  §  2Ü  wird 
nec  res  getilgt.  §  22  etiam  peregiini  reges  soll  nach  etiam  —  a  1  i  i 
eingeechoben  werden.  Statt  perire  volnerit  —  perdere  voluerit.  §  44 
enm  familiari  meo  wird  nach  cum  —  aliquo  eingeschoben«  §  47  wird 
gratiam  als  Interpolation  betrachtet.  §  48  statt  cogitavit  —  cognovit. 
§  49  quibus  non  irascebantnr  Glossem;  ebenso  §  74  cum  crimine.  §82 
quis  non  de  commuui  —  sensit?  seien  eine  einfache  Wiederholung  der 
vorhergehenden  Worte  poteet  quis  quam  dieere  new.;  es  gei  eine  jener 
Variationen,  welehe  von  den  Lehrern  den  Schülern  zur  Uebmig  empfoh- 
len worden  seien.  Der  Verfasser  schlieszt  seine  Beraerknngen  mit  der 
Erinnerung,  das/,  es  kaum  eine  der  gröszeren  abhandelnden  Schriften 
Ciceros  geben  dürfte,  bei  welcher  nicht  in  ähnlicher  Weise  Interpola- 
tionen nnd  Veraebiebungen  naehsnweieen  wären.  Am  reieheten  seien 
hieran  vielleicht  die  Officien,  deren  Interpolationen  der  Yerfueer  an 
einem  andern  Orte  zu  behandeln  gedenkt;  aber  auch  die  Tusculanen, 
die  Bücher  de  oratore  seien  hiervon  nicht  frei  geblieben.  Dies  sei  der 
Punkt,  den  unsere  deutsche  Kritik  ins  Auge  fassen  solle,  um  nicht 
hinter  den  glänzenden  Leiatangen  der  holländischen  Kritiker,  namentlich 
eines  Bake,  znrttekznstehn. 

5.  Greifswald.]  In  dem  LehrercoUegium  ist  keine  Veränderung 
eingetreten.  Dasselbe  bilden:  Direetor  Professor  Dr  Hiecke,  Pro- 
rector  Dr  Nitz  seh,  Professor  Ca  ntz  1  er,  Professor  DrThoms,  Ober- 
lehrer Dr  Reinhardt,  Oberlehrer  Dr  Gandtner,  die  Gymnasiallehrer 
I>r  Sehmits,  Dr  Häekermann,  Dr  Lebmann,  DrLangguth,  Dr 
Fiseher,  Grubl,  Neumann,  Beeben- nnd  HülMebr er  H a h n  ,  Oe- 
sanfrlehrcr  und  Musikdirector  Bemmann,  Zeichen-  und  Schreiblehrer 
Hube.  Schülerzahl  278  (I  14,  II  g.  33,  III  g.  28,  IV  g.  37,  V  47, 
VI  55,  Ir.  10,  Ilr.  12,  III  r.  17,  IV  r.  25).  Abiturienten  11.  Den 
Sebnhiaehrfobten  geht  voraus:  de  prooemio  fferodoteo  ser.  Nitsseh 
(12  S.  4).  Der  Verfasser  belcämpft  die  neuerdings  von  Laroche  (im 
Philol.  XIV  2,  1859)  wieder  verfochtene  Ansicht,  dasz  das  Proöminm 
nicht  von  Herodot  sei,  und  faszt  das  Resultat  seiner  Untersuchung  in 
folgenden  Worten  zusammen :  Tres  potissimnm  causas  rationesque  sus- 
eeptas  esse  in  prooemio  scriptor  eonfitetnr.  Totidem,  si  quis  Universum 
bistoriarnm  argumentum  animo  comprebendere  voluerit,  perseeutum 
esse  videbit:  unam,  ut  rerum  hnmanarnm  memoriam  a  tempomm  in« 
iuria  vindicaret:  alteram,  ut  in  magnitudine  et  admirabilitate  renim 
partim  a  Graecis  partim  a  barbaris  gestarum  incuriae  et  obtrectationi 
occurreret;  tertiam,  ut  sensim  serpentis  belli  causas  explicaret.  Haeo 
tria  ut  oratione  inter  se  eontinentur,  ita  eralione  eonelnduntnr  et 
una  complexione  devinciuntur.  In  quo  quanquam.  eoneinnitatem  ora- 
tionis  non  omnes  habere  numeros  libens  confiteor,  tarnen  neque  verbo- 
rtim  delectus  ab  Herodoti  dictiono  recedit  neque  iunctura  membro- 
rum  ex  compendii  brevitate  excusationem  non  habet;  puerili  vero  iacta- 
tlone  garritum  aitt  iäani  verbomm  sonitu  exaggermtmu  adeo  nihil  est, 
«t  neque  ad  sententiam  quidquam  graviua  esse  neque  nervosius  ad 
orationem  vere  eontendere  videar.  Dem  Programm  ist  beigegeben: 
Göthen  GrÖfize  in  seinem  bürgerlichen  Epos  //ermann  tmd  Dorothea.  Rede 
gehalten  im  Verein  für  wissenschaftliche  Vorträge  in  Greifswald  Ton 
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.  Dr  R.  H.  Hiecke,  Director  des  Oymnaainins«  Dem  Gjmnasmm  zu 
Stralsund  zu  dessen  dritter  ääculart'eier  gliickwftntchend  dargebracht 
von  dem  Gymnasium  zu  Greifswald  (35  S.  8). 

6.  Nedstettin.J  In  dem  LcbrercoUegium  ist  keine  VerändeniDg 
eingetreten.  Dawelbe  bilden r  Director  Dr  Röder,  die  Oberlehrer  Pro- 
fessor Beyer,  Dr  Knick,  Dr  Hoppe,  Krause,  Dr  Heidtmann,  Dr 
Pfefferkorn,  die  Gymnasiallehrer  Küter,  DrFranck,  techniscber 
Lehrer  Bechlin.  Schiilcrzahl  228  (I  21  ,  II  25,  III  51  ,  IV  50,  V  47, 
VI  34).  Abiturienten  12.  Den  Schulnachricbten  geht  voraus:  theolo- 
giscbe  Abhandlung  des  Gymnasiallehrers  Rfttef  äer  Gül,  S,  20  (6  9\ 
fH0{tng  Svog  ovH  hxiv^  6  ^Mt  stg  Jativ)  nebst  englisehea  Ueber- 
setsnngsproben  (24  S.  4). 

7.  PüTBua.]  Aus  dem  Lehrercollegium  schieden  die  Adjuncten  Dr 
Kalmus  und  Dr  Vetter,  um  einem  Ruf  au  das  zu  Pyritz  neu  ge- 
grindete  Gymnasium  an  folgen.  Die  dadurch  erledigten  Adjonetturen 
wurden  den  Candidaten  Drenckhahn,  der  snletzt  am  Gymnasium  sa 
Stolp  beschäftigt  gewesen  war,  und  Meyer,  der  als  Cand.  prob,  bereits 
am  Friedrichs-Werderschen  Gymnasium  zu  Berlin  gearbeitet  Latte,  ver- 
liebn.  Lehrercollegium:  Director  Gottschick,  Professor  Dr  Biese, 
Professor  Dr  Brehmer,  Professor  Dr  Gerth,  Pastor  Cyrus,  die  Ad- 
jnneten  Crain,  Domke,  Dr  Wfthdel,  Drenckhahn,  Heyer,  Zeichen- 
lehrer Kuhn,  Musiklehier  Müller.  Schülerzahl  115  (I  12,  II  15,  III 
3«,  IV  24,  V  9,  VI  19).  Abiturienten  3.  Dem  Jahresbericht  ist  beige- 
geben :  Dr  H,  Waehdelii  de  Cleonis  apud  Aiisiophanem  persona  dispiUatio, 
(Zur  Säcularfeier  Stralsunds.)  (42  S.  8). 

8.  Ptbits.]  Bei  der  Eröffnung  des  Gymnasiums  am  11.  October 
1859  wurden  zunächst  die  vier  untersten  Klassen  mit  der  Vorschule 
eingerichtet,  mit  der  Absicht  Michaelis  1860  die  Secunda  und  Michaelis 
18Ö1  die  Prima  hinzuzufügen.  Die  129  aufgenommenen  Schüler  ver- 
teilten sich  so,  dasz  in  die  Vorschule  43,  in  VI  26,  in  V  27,  in  IV  27, 
in  III  6  Schüler  eintraten,  an  denen  Weihnachten  noch  6  Schiller  fain- 
■nkamen.  Ausser  dem  Direetor  Dr  Zinsow  erteilten  den  Untoricht 
folgende  Lehrer:  Snbroctor  Kern  als  3r  Oberlehrer;  als  ordentUche 
Lehrer  Dr  Kalmus,  Dr  Stürmer,  Dr  Vetter,  und  provisorisch  an- 
gestellt Candidat  Paul,  als  technischer  Hülfslehrer  Todt  und  als 
Lehrer  der  Vorschule  Müller.  Den  Schalnachrichten  geht  voraus : 
Emtgtehmg  und  Eröffkmg  des  Gymnatmm»,   Von  dem  Director  (26  S.  4). 

9.  Staroard.]  In  dem  Lehrercollegium  hat  im  verflosznen  Schul- 
jahr keine  Veränderung  stattgefunden.  Dasselbe  bilden :  Director  Pro- 
fessor Dr  Hornig,  Prorector  Dr  Probsthan,  die  Oberlehrer  Ebert, 
Dr  Engel,  Dr  Schmidt,  Essen,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Bunge, 
Dr  Kopp,  Dr  Ziemsse n,  Zdchenlehrer  Keck,  Musikdirector  Bi- 
schoff, Elementarlehrer  Trost.  Schülerzahl  261  (I  18,  II  20,  III  88, 
IV  59  ,  V  58  ,  VI  47  ,  Vorklasse  20).  Abiturienten  2.  Den  Schulnach- 
richten geht  voraus  eine  Abhandluno-  vom  Oberlehrer  Ebert:  observth' 
tionuni  de  nunieraUbus  Graecis  specünen  alter-um  (10  S.  4), 

10.  STBTnv.]  Zu  Michaelis  schied  der  9e  GoUabmrator  Kern  (I) 
von  der  Anstalt,  um  an  dem  neu  errichteten  Gymnasium  au  Pyrita  eine 
Oberlehrerstello  als  Subrector  zu  übernehmen.  Zu  derselben  Zeit  ver- 
liesz  der  Candidat  Hof  mann  das  Gymnasium,  um  eine  Lehrerstelle 
au  der  Realschule  zu  Grüuberg  anzutreten.  Die  einstweilige  Ver- 
waltung der  letzten  GoUaboratur  wurde  dem  Candidaten  Hesz  uber- 
tragen. Zu  Ostern  trat  ans  dem  Lehrercollegium  der  2e  Cotlaborator 
Bartholdy,  da  er  als  Director  an  die  Realschule  zu  Cüstrin  berafen 
war.  Zu  gleicher  Zeit  verliesz  der  5e  Collaborator  Dr  Erdraann  die 
Anstalt,  um  eine  Lehrerstrlle  an  der  Realschule  zu  Erfurt  anzunehmen. 
Die  Verwaltung  der  erledigtcu  zwei  Collaboraturen  wurde  dem  bisherigen 
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Hülfslelirer  Hein  z  e  zu  Cöslin  nnd  dem  Candidaten  Lemcke  übertragen. 
Iii  das  Seminar  trat  der  (Kandidat  G  ü  n  t  h  er  ein;  aus  demselben  acliied 
der  Üandid&t  Sudhaus,  da  ihm  eine  Hülfslebrerstelle  an  dem  Gymna- 
•iiiiii  SU  Cöslin  fibertragen  war.  Bei  ctem  Beginn  des  Sommerenrsiis 
wurde  den  Lehrern  0.  Kern  die  zweite  und  Hesz  die  dritte  Colla* 
boratur  verliehn.  Lehrercollegiiim :  I)irector  Hejdemann,  die  Pro- 
fessoren Giesebrecht,  Dr  Schmidt,  Hering",  Graszmann,  l>r 
V  arge  8,  Oberlehrer  Dr  Frie  dl  ander,  Musikdirector  DrLöwe,  Über- 
lehrer DrCalo,  die  Gymnasiallehrer  Btahr  I,  Dr  Stahr  Ii;  Balsam, 
die  Collaboratoren  Pitsch,  Kern,  Hesz,  die  Hülfslebrer  H  e  i  n  z  e  , 
Lemcke,  Kopp,  Dr  ßalzer,  Günther,  Lehrer  Neukirch,  Maler 
Most,  Turnlehrer  Briet,  Medicinalrath  Dr  Bebm.  Schülerzahl  55Ö 
(!•  26,  l"»  27,  II-  32,  11  »>  50,  III-  51,  III»»  59,  IV*  57,  IV«»  58,  VM2, 
V»  öl,  VI*  58,  VI*  45);  Vorschule  129  (A  75,  B  54).  Abiturienten  27. 
Den  Sehnlnachrichten  gebt  voraus:  de  ana9trcpka.  8er.  G.  Kern  (28 8. 4). 
I)  De  nomine  et  vi  voeabuli.  II)  Qualis  fuerit  reterum  de  anastropha 
dissensio.  III)  De  praepositionibus  anastropham  respuentibus.  IV)  Qui- 
bus  praeceptis  praeterea  coerceatur  anastropha.  —  Den  Schulnachrichten 
der  Friedrich -Wilhelms-Schule  zu  Stettin  gebt  voraus:  ein  Bei- 
trag tum  Flerttdndfth  der  Sephaklekeken  AnHgenet  iit^eeondere  der  Ferse 
925  —  928  vom  ordentlichen  Lehrer  Berge  mann  (29  S.  4).  Der  Ver- 
f:is5?er  behauptet,  dasz  trotz  der  manigfaltigsten  Versuche  dem  Verse  926 
eine  dem  Zusammenhang  angemessene  Auslegung  zu  geben,  die  richtige 
Erklärung  bisher  noch  nicht  gefunden  sei,  und  zwar  darum  nicht,  weil 
alle  bidierigen  ErklSrer  diesen  scharfen ,  eng  susammengedrängten ,  in 
hSelister  Aufregung  gesprochnen  Gedanken  der  Antlgonc  bona  Ilde  dem 
reinen  Wortsinne  nach ,  nicht  aber  als  schneidende  Ironie  aufgefaszt 
hätten ,  eine  Redefigur  durch  welche  Sophokles  erregte  Stimmungen  dar- 
sustellea  liebe.  Khe  der  Verfasser  auf  die  Sache  näher  eingebt,  stellt 
er  die  liislierigeB  Erklärungen  susammen»  weldie  wesentlieh  naoh  drei 
▼ersehiedenen  Bichtungen  auseinandergehn  und  sich  um  die  drei  Be* 
deutungen  von  ^vyyiyv(oev.cii  gruppieren.  Am  Schlusz  der  Abhandlung 
spricht  dann  der  Vei-fasser  seine  eigne  Auffassung  der  Stelle  aus.  Da 
unzweifelhaft  die  beiden  hypothetischen  Perioden  einen  Gegensatz  dar- 
stellten, die  ersteren  sich  correspondierenden  Glieder  aber  beide  positiv 
und  von  gleichem  Inhalt  wären,  so  mästen  die  beiden  letsteren  sieh 
entgegengesetzt  verhalten,  d.  h.  das  eine  mfieae  positiv,  das  andere 
negativ  sein.  Da  nun  8  o?fi*  cfficcgrarovai  positiv  sei,  so  stecke  in 
dem  Satze  Tra^ovTSg  av  ^^•yyvntf.isv  i^^aQTrjKOTsg  eine  Negation,  ver- 
mittelst deren  Antigene  entschieden  verneine,  sich  eines  Vergehens 
schuldig  gemacht  an  haben.  Der  Gegensatz,  in  welchem  die  beiden 
*  hjrpothetisdien  Perioden  stehn,  Hege  also  darin,  dasz,  wiirend  beide  Be- 
dingungssHtze  affirmativ,  d.  h.  so  beschaffen  seien,  dasz  Antigone  an 
der  Wirklichkeit  ihres  Inhalts  nicht  zweifle,  die  eine  der  Folgerungen  * 
negativ,  die  andere  positiv,  also  in  nad-oPTse  eine  Negation  enthalten 
aeüi  mtae*  Daaa  sich  Antigone  au  dem  Inhalt  des  errten  Bedingungs- 
eatses  nieht  Temeinend  verhalte,  wie  die  bisherigen  ErUSrer,  um  irgend- 
wie dtax  notwendigen  Gegensatz  der  beiden  Perioden  herauszubringen, 
übereinstimmend  annähmen,  sondern  dasz  sie  denselben  entschieden  be- 
jahe, glaubt  der  Verfasser  bei  der  Widerlegung  der  Hermann  sehen 
Interpretation  überzeugend  nachgewiesen  zu  haben.  Es  könne  daher 
nunmehr  nieht  aweifelhaft  sein ,  dasz  dem  Satse  mMvug  Sv  ^vyyvoi^ 
fiBv  '^aaQtrjuoTfg  die  Figur  der  Ironie  zu  Grunde  Hege,  durch 
welche  Antigone  in  prägnantester  Kürze  mit  bitterem  Hohn  erkläre, 
dasz  sie  zwar  bereit  sei  den  Tod  zu  leiden,  aber  nun  nnd  nimmermehr 
zugestebn  werde,  gefehlt  zu  haben.  Wer  eine  Sophokleische  Tragödie 
gelesen  habe,  wisse,  wie  oft  der  Dichter  die  herbe  Form  der  Ironie 
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Zweite  Abteilung: 

f fir  GyniBai^alp&dagogik  imd  die  Obrigi»  Lekrf Mer, 

mit  Ansschlnsz  der  classischen  Philologie^ 


11. 

Physikalische  Lehrbücher. 

Unter  den  Lehrge^enstinden  unserer  preoszischen  Gymnasien  nach  * 
gegrenwärtiger  Verfassung  nimml  die  Physik  ohne  Widerstreit  den  un- 
tersten PiatK  ein  —  die  beschreibenden  Naturwissenschaften  dürfen  ja 
kaum  noch  den  Gymnasialdisciplinen  zugerechnet  werden  —  und  son- 
derbarer Gegensatz,  gerade  die  physikalische  Schullitteratur  ist  viel- 
leicht am  besten  und  würdigsten  vertreten,  da  mit  wenigen  Ausnahmen 
nur  Meister  ihres  Fachs  dieselbe  bereichert  haben.  Seit  das  bahn- 
brechende Lehrbuch  von  Fischer,  der  früheren  Versuche  nicht  zu 
gedenken,  erschienen  ist,  läszt  sich  eine  ganze  Heihe  wirklich  ausge- 
zeichneter Werke  namhaft  machen,  von  denen  noch  jetzt  die  meisten 
einen  ehrenvollen  Platz  behaupten.  Wir  nennen  von  gröszern  Arbeiten 
vor  allen  das  Fischersche  Werk  selbst  mit  den  Verbesserungen  und 
Erweiterungen  von  Au  gus  t,  sodann  die  Ba  u  m  ga  r  tn  er  sehe  Natur- 
lehre, weiterhin  die  Müllersche  Bearbeitung  von  Po  ui  11  et  und  end- 
lich E  is  e  n  1  o  hr,  der  in  den  letzten  Jahren  eine  grosze  und  verdiente 
Verbreitung  gefunden  hat.  Unter  den  Arbeiten  geringem  Umfangs 
mögen  erwähnt  werden  Brettner,  dessen  wir  uns  aus  den  eignen 
Schuljahren  noch  mit  Liebe  erinnern,  da  er  den  damals  weitverbreite- 
ten aber  etwas  unförmlichen  Kries  verdrängte,  sodann  die  Auszüge 
aus  den  vorhin  genannten  gröszern  Werken  von  Fischer-August 
und  Pouillet-Müller,  weiterhin  H  eussi,  dessen  dritter  (mathe- 
matischer) Teil  sich  gewis  die  Sympathie  vieler  Lehrer  erworben  hat, 
und  reihen  daran  endlich  die  neuern  Erscheinungen  von  Koppe, 
Trappe,  Spiller  und  Witschet.  Ferner  stehen  uns  für  unsern 
Zweck  zunächst  zwei  gröszere  Arbeiten,  das  vierbändige  physikalisch- 
chemische Lexikon  von  Berliner  Gelehrten:  Dove,  August,  Min- 
ding usw.  und  die  populäre  Naturlehre  vonBequerel,  sowie  das 
kleine  Werkchen  von  Fr  ick  unter  dem  Titel  ^physikalische  Technik' 
zu  Gebote.  Es  kann  nicht  die  Absicht  des  Ref.  sein,  alle  die  genannten 
Bücher  kritisch  zu  durchwandern,  er  würde  sich  ja  nur  wiederholen 
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AMchaavng  das  nolwaiidige,  4m  gewittscfate  nnl  «Im  alleiii  aas^ 
raichande.  Eotgagaat  aMia,  dasa  eiaaeliie  Abaebaitta  dar  Phyatk  raw 
antbaflNiHacliar  ^atar  aeiaa  und  bwm%  anoh  eiaa  aiatbamatiaalia  Dar- 
atellang  notwandig  niaehaB,  ao  aalworta  leb,  dass  im  allgeaidnan  dia 
Ela«aalarnialbaaiatik  far  daa  faatsaballaadeo  Zwack  der  liafero  Be« 
gpfladang  nicht  aaaraiebk,  nad  garada  an  daa  StaUaa  niebt  anaraieht, 
aa  deaaa  die  Hatbamalik  aaeatbehrlich  an  aeia  acbaiak,  s.  B.  in  dar 
Lahre  vom  Gleichgewicht.  Werfe  man  doch  aar  ainan  Bttak  in  di« 
vorzugsweise  für  Techniker  bestimmte  Ei  talwainaaba  Meabaaik  aad 
Hydraulik  oder  in  daa- kleinere  Werkeben  von  Bilzal,  99  wird  man 
bei  der  beliebten  elementaren  Darstellung  nicht  weniga  aar  historisch 
angeführte  Formeln  finden,  wobei  nicht  verhehlt  werden  soll,  dasz 
Eitel  wein  in  den  Anmerkungen  ohne  Bedenken  Kum  höbcrn  Calcul 
greift.  Die  Witachelsche  Physik  legt  gerade  auf  die  matheaiatiacha 
Dednction  ein  grosxes  Gewicht,  aber  man  kann  sich  dar  Ueberzeugong 
niebt  erwehren,  daas  das  [beigebrachte  dieser  Art  an  manchen  Orten  in 
daraelben  durehaaa  nnzureichend  ist.  Handelt  es  sich,  an  ein  speciellaa 
Beispiel  nicht  vorzuenthalten,  am  den  Ausflusz  des  Waaaera  aus  Boden- 
odar  SeitcnöfTnungen  bei  unverminderter  Druckhöhe,  so  sind  die  ent- 
apreehenden  Formeln  gar  bald  gefunden;  soll  aber  der  Umstand  der 
allmählichen  Entleerung  des  Gefäszes,  also  der  zuniebat  folgende  Schritt, 
mit  in  Rechnung  gesteilt  werden,  so  gibt  Eitel  wein  nur  die  Formel 
für  OeiTnungen,  die  bis  an  die  Obernäche  des  Gefäszes  reichen,  und 
ancli  diese  nur  historisch  mit  beigefügter  Entwicklung  in  der  Anmer- 
kung; Bitzel  Ihut  ein  übriges  und  setz.t  Boden  -  und  SeitenölTnung 
einander  gleich,  Wilschel  geht  gar  nicht  auf  den  Fall  ein,  was  um 
80  mehr  gerügt  werden  musz,  als  derselbe  in  der  Praxis  der  ungleich 
häufigere  ist.  Wenn  iexikographische  Arbeiten  wie  z.  B.  die  jüngste 
von  Hoffmann  auf  jeder  Seite  den  höhern  Calcul  in  Anspruch  neh- 
men und  dabei  der  leidigen  Vollständigkeit  halber  Begriffe  wie  ^arith- 
metisches Verhältnis'  oder  ^Proportion'  und  dergleichen  zu  entwickeln 
sich  gemüszit^t  sehn  ,  so  ist  doch  gewis  zuzugestehn,  dasz  eine  solche 
Vollständigkeit  ungenieszbar  wird  :  mit  der  mathematischen  Begründung 
in  den  meisten  Lehrbüchern  der  Fhysik  hat  es  in  Ansehung  der  Tiefe 
fast  eine  gleiche  Bewandtnis.  Dasz  die  gemachten  Ausstellungen  nicht 
unberechtigt  sind,  zeigen  neuere  Schriften  in  zweifacher  Weise.  Findet 
man  bei  ihnen  das  Material  in  breiterer  mathematischer  Behandlung 
vor,  so  ist  diese  doch  mehr  auf  die  historische  Entwicklung  gestützt, 
die  BegrilTe  des  dynamischen  Effects,  des  Trägheitmoments  usw.  wer- 
den hauptsächlich  in  Zalilenheispielen  erörtert  und  allgemeine  Prin- 
cipien  und  Theorien  werden  an  den  geeigneten  Stellen  durch  passende 
Thatsachen  znr  Anschauung  gebracht.  Andererseits  hat  man  die  Schwie- 
rigkeit der  mathematischen  Deduction  zu  umgehn  gesucht,  dadurch  dasz 
man  den  natürlichen  Weg  der  Analyse  verlassen  und  eine  graphisch 
g'eometrische  Methode  eingeführt,  die  allerdings  an  gar  vielen  Stellen 
sehr  geeignet  ist  die  Abstraction  zu  mildern  und  wenigstens  teilweise 
ia  Anschauung  umzusetzen.   Uns  will  es  jedoch  scheinen,  dasz  auch 
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diese  Mittel  «ielil  die  Erfolge  enfweleeii,  die  mim  enielee  will,  eed  ' 
wir  glaobeo  dess  pliyelkelitebe  Bnpirie  eed  MllienNitiscbe  Dedeetioo 
in  der  Darstelliing  Je  mehr  detto  besser  von  ettweder  gelremt  werde«. 
Diesen  Weg  haben  mit  grossem  Erfolg  Bsnmgertiier  nnd  H e n s s i  t 
sowie  in  Jüngster  Zeit  M  fi  1 1  e  r,  der  Bearbeiter  von  P  o  n  i  1 1  e  t,  einge-  y 
sehIngen.  Baumgartner  gibt sn  seiner Natorlelire  einen  Snpplement- 
band,  der  die  malhematiseben  Theorien  mit  Anwendaog  des  böbem 
Calenls  votlstindig  entwiekelt;  Henssi  teilt  seine  Physik  in  drei 
Cnrse ,  Yon  denen  der  erste  die  Phinomene ,  der  sweiCe  die  Geeelse 
nnd  der  dritte  die  Krftfle  d.  h.  die  mathematische  Begrandnng^  so  weit 
die  Elementarmathematik  ausreicht,  in  sich  enthalten.  Die  Dreiteilong 
des  Werks  ist  dem  Princip  nach  gewis  tadellos,  in  der  Ausfübrong 
jedoch  etwas  pedantiseh,  und  selbst  der  Verfasser  wird  sich  der  An- 
sicht nicht  entsehlsgen  können,  die  beiden  ersten  Teile  in  einen  verr 
arbeiten  zu  riiQssen.  Sonst  sind  diese  Arbeiten  von  Baumgartner 
nnd  Heusai  gann  vorsOglich,  und  wie  sehr  auch  die  Flut  ähnlicher 
anschwellen  mag,  man  wird  ateta  gern  auf  sie  zuruckgehn.  Es  ist 
somit  die  Art  nnd  Weise,  die  angeregte  Schwierigkeit  im  Yerbiltaia 
der  Mathematik  zur  Physik  zu  lösen,  schon  längst  erkannt  und  in  ge-^ 
schichter  Weise  nnsgeführt;  wie  lange  Zeit  man  auch  die  gezeigten 
Pfade  verlassen,  nuui  ist  schlieszlich  doch  zurückgekehrt,  und  wir 
hoffen. dass  das  von  dem  oben  citierten  verdienstvollen  Müller  ge> 
gebene  Beispiel  nicht  ohne  Nachfolger  bleiben  wird. 

Wie  bei  der  Mathematik,  so  ist  auch  bei  der  Chemie  das  Verhält- 
nis zur  Physik  in  Betreff  der  Darstellung  noch  lange  tiichl  festgestellt. 
Einige  Autoren  sehen  so  viel  möglich  von  der  Chemie  ab,  andere 
bringen  an  einzelnen  Stellen  einzelne  chemische  Excurse,  noch  andere 
schieben  einen  ganzen  Abschnitt,  der  die  Elemente  der  Chemie  be- 
handelt, in  die  Physik  hinein.  Referent  kann  sicli  mit  allen  diesen 
Mitteln  der  Schwierigkeit  ans  dem  Weg  zu  gehn  nicht  einverstanden 
erklaren,  musz  aber,  um  seine  Ansicht  klar  hinstellen  zu  können, 
etwas  weiter  ausholen.  Die  Einteilung  der  Physik  hat  bisher  viel- 
seitig geschwankt.  Wärend  man  in  den  ersten  Decennien  dieses  Jahr» 
hunderts  alles  mögliche:  Astronomie,  Geognosie,  Geologie,  geogra- 
phische Excurse  in  unsere  Wissenschaft  einführte ,  klärte  sich  darauf 
zunächst  eine  Dreiteilung  ab,  man  handelte  über  Ponderabilien ,  über 
Imponderabilien  und  über  meteorologische  Erscheinungen.  Letztere 
verloren  zuerst  ihre  Bedeutung,  indem  man  gar  bald  erkannte,  dasz 
die  Natur  keine  andern  Erscheinungen  darbiete  als  solche,  die  wir  in 
nnsern  Laboratorien  wenn  auch  in  unendlich  abgeschwächter  Weise 
nachzubilden  versuchen,  dasz  somit  an  jeder  Stelle  vom  Fundamental- 
versnch  durch  Erweiterung  der  Experimente  bis  zur  Erscheinung  in 
der  Nalnr  selbst  vorzudringen  sei.  Aber  auch  der  Unterschied  zwi- 
schen Ponderabilien  und  Imponderabilien  oder  wie  andere  Naturforscher 
sich  vorsichtiger  ausdrückten  zwischen  wahrnehmbaren  und  nicht  wahr- 
nehmbaren Körpern  verlor  immer  mehr  an  innerem  Werth,  je  weiter 
man  in  der  Erkenntnis  vorrückte,  dasz  jeder  Erscheinung  eine  Bewe- 
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SB  drande  Hege  nnd  dass  di«  Physik,  wenn  Biehl  BewegongsMre 
a«lbst,  80  doch  die  Lehre  yod  den  Prodaelen  der  Bewegung  sei.  MLtm 
seehte  eich  deshalb  in  anderer  Weise  in  helfen  nnd  führte  eine  nenn 
Dreiteiinng  ein,  die  der  Aniiebangserseheinnngen,  der  Schwingnngs- 
■nd  Sirdanngserscheinnngen,  ohne  freilieh  den  Unlersehied  iwisehen 
Aniiehnng,  Slrdmnng  und  Sehwingong  niher  in  entwiekeln,  was  nuui 
lieber  einem  gewissen  dunkeln  Gefühl  therKesa «  da  ja  die  Ansdrfieke 
selbst  an  und  für  sich  verslAndlieh  sohienen.  Waren  aneh  die  Im- 
ponderabilien in  das  Reich  der  Kobolde  verwiesen,  so  sebeate  man 
sieh  dennoch  eleotrische  und  magnetische  Erscheinungen  als  Sehwin- 
gnngserscheinungen  hinzustellen:  instinclmissig  ftthlte  man  sich  zu 
diesem  Schritt  hingetrieben,  die  ezaete  Foraehnng  hatte  ihn  jedoch 
noeh  nicht  gut  geheiszen  und  man  schwankt  noch  im  gegenwärtigen 
Augenblick.  So  viel  scheint  indes  festznstehn,  dasz  das  Unterfangen, 
die  Einteilung  der  Physik  von  dem  Momente  der  Bewegung  heran- 
leiten,  nicht  mehr  als  alUu  kühn  wird  angesehn  werden,  i}rar  nicht 
in  der  Weise ,  dasz  man  den  Unterschied  in  die  Bewegung  selbst 
hineintriigt,  wol  aber  in  dieser,  dasz  der  Unterschied  von  dem  Be- 
wegten selbst  entnommen  wird.  Nan  aber  bewegen  sieh  swei  oder 
mehrere  KOrper  mit  und  nebeneinander  oder  aber  es  bewegen  sieh  die 
MolecQle  eines  und  desselben  KOrpers,  nnd  sollten  beide  Bewegunga- 
arten  gleichzeitig  vorhanden  sein ,  so  tritt  doch  die  eine  oder  die  an- 
dere in  der  Betrachtung  wesentlich  hervor.   Man  kann  und  musz  dem- 
nach unterscheiden  zwischen  Bewegungserscheinangen  der  Anziehungen 
verschiedener  Körper  einerseits  und  zwischen  Bewegungserscheinungen 
der  MolecQlar-  oder  Massenteilchen  eines  Körpers  auf  der  andern  Seite. 
Eine  Zweiteilung  der  physikalischen  Lehren  ist  also  unmittelbar  ge- 
boten und  die  beiden  Abteitungen  correspondieren  ganz  genau  den 
früheren,  welche  Ponderabilien  und  Imponderabilien  betitelt  waren,  nur 
dasz  man  es  jetzt  nicht  mehr  mit  wesenlosen  ßegrifTen,  sondern  mit 
thatsächlichcn  Verhältnissen  zu  thiin  hat.    Die  Physik  ist  also  eine 
Mechanik  und  der  für  das  Fischer-August  sehe  Lehrbuch  gewählte 
Titel  ^mechanische  Nalurlehre'  ist  der  eigentliche  und  einzig  berech- 
tigte.  Selbstverständlich  folgt  nun  weiter,  dasz  bisher  gar  vieles  zur 
Physik  gezogen  wurde,  was  nicht  zu  ihrem  engern  Gebiet  gehört,  es 
folgt  dasz  namentlich  das  erste  Kapitel  in  allen  Lehrbuchern  ohne 
Ausnahme,  die  Lehre  von  den  sogenannten  allgemeinen  oder  consti- 
tuierenden  Eigenschaften  der  Körper,  mit  allem  was  drum«  und  dran 
hängt  weggewiesen  werden  musz.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Ma- 
terie, als  Tastbarkeit,  Teilbarkeit,  Ausdehnbarkeit,  Porosität,  Schwere, 
chemische  Affinität  und  damit  verbundene  Cohäsions-  und  Adhäsions- 
verhältnisse,  thermales  Verhalten  usw.  sind  in  der  That  nicht  »tiein 
in  der  Physik  sondern  auch  in  der  Chemie  zu  behandeln,  sie  bilden  die 
Grundlage  für  beide  Wissenschaften,  durch  sie  wird  das  Materielle 
qualificiert,  das  Materielle  das  nun  erst  studiert  wird  in  Hinsicht  sei- 
ner Bewegungserscheinungen  oder  in  Betreff  seiner  Stolfveränderungen. 
Deshalb  scheint  es  notwendig  zu  sein  der  Physik  eine  längere  Ein- 
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leitttRf  vortntf  aMhl«k«i,  in  der  BioM  bot  wie  bbber  eiesehie  BegrÜ» 
Yor^eleg I,  aoedeni  swei  liefere  Bjmrte  gegeben  werden ,  von  denen 
der  erste  das  eo  eben  engedeutete,  also  die  Qaatiftcation  der  Malerie 
ala  die  gemeinaanie  Grandlage  der  Physik  und  Chemie,  der  sweite 
dagegen  die  natbematischen  VorbegriflTe  über  iiuhe  und  Bewegung 
und  Bestimmungsmethoden  für  beide,  über  Mass,  abaolntea  und  apeei- 
-fiaehes  Gewicht,  über  Krysialliaation  und  Kryatallsysteme  und  was 
aonat  aich  noch  taaehlieszen  kann,  des  breitern  entwickelt.  Dann  wird 
8uin  und  Ordnung  hervortreten ,  und  die  Unklarheit,  welche  bis  jetst 
die  ersteB  Abaohnitte  fast  aller  Lehrbücher  trübt  und  Kum  Teil  nnge- 
oieszbar  macht,  ginalioh  versehwinden.  Einzelnes  ist  schon  in  ein- 
'seinen  Lehrbüchern  geacbehn;  man  findet  jetat  schon  häufig  Warai»- 
Verhältnisse  in  den  ersten  Kapiteln  beaprochea,  die  Fallgesctze  vor 
defli  Hebel  entwickelt  und  aa  Stellen,  wo  die  nratiieanatische  Deductioa 
abgebrochen  werden  moste,  wenigstens  den  fernem  Weg  angedeutet, 
auf  welchem  das  gewänschte  Hesultat  erzielt  werden  kann.  —  Weiter 
unten  bei  Besprechung  dea  W  i  tssch  eischen  Lehrbuchs  wird  noch 
näheres  diesen  Bemerkungen  beigefügt  werden;  gehen  wir  jetst  von 
der  sachlichen  zur  sprachlichen  Darstellung  über. 

Die  sprachliche  Darstellung  wie  der  naturwissenschaftlichen  Dis- 
ciplinen  überhaupt,  so  der  Physik  insbesondere  ist  in  unsern  Tagen 
gewissermnszen  eine  Virtuosität  geworden;  zahlreiche  Unternehmun- 
gen populärer  Darstellung  haben  teilweise  glänzenden  Erfolg  gehabt, 
wenngleich  der  materielle  Gehalt  von  äuszerst  geringem  Wertli  ist; 
glänzende  Namen  werden  überall  für  periodische  Zeitschriften  wie  der 
Abhub  des  Papierkorbes  geboten,  —  und  das  Publicum  trinkt  den  ge- 
mischten und  gefärbten  Trank  und  findet  im  seligen  Vergessen  oft  erst 
lange  nachher,  dasz  ihm  statt  Wein  Wasser  geboten  und  verkauft  ist. 
Vor  Jahren  scliriel)  iieferent  in  dem  Vorwort  zu  einer  physikalischen 
Abhandlung:  'die  Arbeit  sollte  eine  populäre  im  hessern  Sinn  des 
Worts  werden,  eine  solche  also,  die  einmal  ihrem  Inhalt  nach  jedem 
Gebildeten  leicht  zugänglich  sei  und  Interesse  einflöszu  und  sodann 
in  einer  gedrängten  und  präcisen  Sprache  dem  Leser  nicht  das  Nach- 
denken erspare,  sondern  ihn  dazu  nötige.  Wenn  man  hent/.ulage 
nattientlicl)  in  einer  gewissen  naturwissenschaftlichen  Belletristik  dem 
Leser  alles  mundgerecht  zu  machen  sucht,  wenn  man  strebt  durch  eine 
weiche,  weite,  sentimentale,  blumenreiche  Sprache,  durch  schillernde 
Phrasen  und  forcierten  dichterischen  Schwung  Kenntnisse  zu  verbrei- 
ten, die  einem  realen  Boden  entsprossen  doch  der  idealen  Blüten  nicht 
entbehren  sollen,  so  ist  man  einem  Wahn  verfallen,  der  schon  um 
deswillen  beklagt  werden  musz,  weil  er  eine  gewisse  dilettan> 
tische  i^littelmäszigkeit,  ein  unfruchtbares,  überall  sich  spreizendes 
Halbwissen  erzeugt,  das  den  Geist  nicht  bildet  und  das  Gefühl  kalt 
und  leer  läszt.'  Auch  heute  noch  hat  diese  kurze  Charakteristik  nicht 
ihre  Bedeutung  verloren,  auch  heute  noch  sind '^Wunder  der  Urwelt, 
Wunder  der  Chemie'  beliebte  und  hegehrte  Titel,  und  das  sogenannte 
gebildete  Publicum  kennt  die  ganze  Theorie  des  liebels,  weisz  aber 
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natürlich  niclit  wie  man  es  ein7.urichten  hat,  beim  ßrodschneiden  glatte 
Schnitte  zu  erhalten.    Ein  groszer  HiicUschrittsmann ,  als  Naturhisto- 
riker und  Füpuliirphilusoph  indes  höchst  gewandt,  hat  neulich  die  i]e- 
hauptuii^  aufgestellt,  dusz  unsere  naturwissenschaftelnde  Zeit  w  eniger 
der  Breite  nach  von  der  Natur  wisse  als  das  ohscurante  Millelulter; 
der  Mann  hat  nicht  ganz  Unrecht  ;  unsere  Zeit  treibt  zu  viel  Charlala- 
nismus,  zu  viel  Flitterstaat;  mit  dem  Cialvanismns  ist  eine  galvanische 
Vergoldung  auch  über  die  Verstandes-  und  liera^ensbildung  gekonimen 
und  darunter  ist  eitel  Lug  und  Trug.    Wozu  aber  an  dieser  Stello 
dieser  Excurs?  Weil  der  Chiirlalanismus  auch  in  die  Lehr-  und  ünter- 
richtsbücher  sich  hineingedrängt  hat,  weil  auch  in  diesen  ßüciiern  die 
sentimentale  Phrase  nicht  selten  überwiegt.    Zwar  von  den  oben  an- 
geführten Büchern  liiszt  sicii  besseres  behaupten,  vielleicht  leidet  nur 
Koppe  an  einer  ermüdenden  und  all/.ii  selbstgefälligen  Breite;  aber 
auch  bei  ihnen  können  wir  einige  Bemerkungen  machen,  die  dem  Leser 
nicht  gerade  unangenehm  sein  werden.    Was  zunächst  die  umfang- 
reicheren Arbeiten  betriin,  so  zeichnet  sich  die  Ba  u  m  g  a  r  t  n  e  r  sehe 
Naturlehre  durch  eine  gedrängle,  nach  allgemeinen  Gesichtspunkten 
strebende,  ganz  und  gar  philosophische  Darstellung  aus.   Die  Sprache 
ist  periodisch  gebaut,  und  zwar  derartig,  dasz  in  den  Nebensätzen 
möglichst  viele  und  naheliegende  Gedanken  und  Krortcrungen  Platz 
greifen.  So  strengt  die  Leetüre  einigermaszen  an,  obgleich  Feinheit 
und  Wollaut  durchaus  nicht  mangeln;   der  Gedankenreichtum  läszt 
sich  oftmals  schwer  bewältigen  und  selbst  befähigtere  Schüler  werden 
nur  zu  häufig  abgeschreckt  werden,  der  gebildete  Mann  dagegen  wird 
zum  Nachdenken  und  reiflichen  Ueberlegen  angespornt,  so  dasz  un> 
serer  Ansicht  gemäsz  die  B  a  u  m  g  a  r  t  n  e  rsche  sprachliche  Darstellung 
das  Muster  eines  populären  Stils  abgibt.   Einige  Proben  werden  das 
gesagte  bewahrheilen.    In  der  dritten  Auflage  (von  1829)  heiszt  es: 
*weiiB  man  die  optischen  Erscheinungen  mit  denen  der  W&rme  ver« 
gleioht,  so  kann  man  nicht  umhin  die  Vermutaug  sa  wagen,  daas  die 
objectiTen  Urgaobett  beider  nicht  wesentlich ,  sondere  nur  dem  Grade 
eeeh  veraebieden  aind,  eed  daai  die  Erscheinungen  der  Wirme,  wenig- 
atena  der  bewegten,  doreh  Aetheraebwingungen  bediogl  aiad.  jKa  die* 
aer  Vermatoug  fahreo  folgende  Grande:  Lieht  and  Wirme  exiatieren 
biuiig  in  demselben  Körper  gleichseitig  oder  gehn  in  einander  über, 
and  ea  iat  hdchat  wahraebeinlich,  daas  daa  wna  für  nna  nnr  Wirme  ist, 
fir  andere  Weaen  schon  als  Licht  wirkt,  ao  wie  die  Schwingungen 
einer  Saite  von  einem  noch  gesehen  nnd  nieht  gehört ,  von  einem  an- 
dern aber  gehört  und  nicht  gesehen  werden  können  oder  beides  sn- 
gleieh.  Wenigstens  ist  uns  hierana  daa  Sehen  der  Ranbthiere  bei 
Töllig  dunkler  Naeht  and  besonders  das  Sehen  der  Fiaehe  erklirhar, 
die  im  Grande  des  Heilen  tiefen  Heeres  wohnen.  Wirme  and  Lieht  * 
erleiden  dieselben  Verindernngen  nnd  befolgen  dieselben  Geaelse; 
beide  pflanien  aich  im  leeren  Baum  and  in  der  Loft  von  gleicher  Dichte 
geradlinig  mit  nngebenrer  Gesebwindigkeit  fort,  beide  werden  ge« 
broeben,  refleetiert,  absorbiert  und  polariaiert,  and  Jeder  (-des?)  im 
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aligfemeinen  nach  einerlei  Gesetzen.  Sucht  man  diesem  gemäsz  die 
Wärmephänomene  so  wie  die  Lichterscheinungen  aus  Schwingungen 
des  Aethers  zu  erklären,  wie  mehrere  berühmte  Physiker  z.  B.  Davy 
und  Rum  ford  thaten ,  so  hat  man  es  nicht  so  leicht,  wie  bei  der  An- 
nahme eines  WärmestofTes ,  den  man  sich  nach  Belieben  schafTt  und 
qualiAciert,  man  musz  mittelst  Rechnung  alles  aus  der  Natur  der  vi> 
brierenden  Bewegung  ableiten.  Bisher  ist  das  nicht  gescheho,  wenn 
man  das  ausnimmt  was  Fourier  und  Poisson  über  die  Gesetze  der 
Wärmemitteilung  berechnet,  und  was  auch  mit  den  Gesetzen  der  schwin- 
genden Bewegung  wol  verträglich  ist.  Vor  der  Haad  scheint  es,  als 
würden  die  Wärmepliänomene  durch  Schwingungen  von  längerer  Wel- 
lenlänge hervorgebracht  als  die  des  Lichts,  wenigstens  erklärt  es  sich 
daraus ,  warnm  die  Wäme  im  prismatischen  Farbenbilde  von  rothea 
Ende,  wo  die  Lichtwetlen  die  grösztei Länge  habeft,  isa  violetlea  ab- 
ftiaiMt,  warnm  ein  Körper,  der  eine  hoira  Temperatnr  erträgt,  in  der 
Bitte  anfangs  roth  nnd  eadlieh  M  bedentendem  Wlraiesnwacba  gar 
weisi  glabt,  warn«  bei  der  Erwirmnng  die  abstossende  Kraft  beton- 
dert  begünstigt  wird'  naw.  Hiermit  bitte»  wir  twei  andere  Proben 
ans  einer  neuem  Abbandlnng  desselben  Verfattert  in  vergleiehen, 
damit  man  ersehen  kftnne,  wie  die  ron  ont  hervorgebobenen  VorsQge 
der  spraeblieben  Darttelinng  innerstet  Bigenlum  des  Verfastert  tind, 
wie  gerade  er  sn  geittreichen  und  populären  Abbandinngen  im  Gebiet 
der  Physik  vortttglieb  befähigt  itt  So  heittt  et:  *dat  oben  erwlhnto 
Getels  det  Kraflwecbtelt  itt  nemlieb  unvereinbar  mit  der  Annahme 
einet  Wärmettofft  alt  einer  Snbttant ,  die  dureh  keinen  Aet  ertengl, 
nicht  in  eine  andere  umgewandelt  werden  kann  nnd  die  dem  Quantum 
noch  unveränderlieh  teln  mnts;  dasselbe  deutet  vielmehr  daraufhin, 
dati  die  gebildete  Wärme,  vertehieden  von  der  gleich  dem  Cichte  auf 
Aetbertohwingangeo  beruhenden  ttrahlenden  Wärme  in  einer  vibrieren- 
den Bewegung  der  kleintten  Kdrperteilchen  betteht,  wie  et  tehen 
länget  tut  der  Unertehdpfiichkeit  der  Körperwärme,  die  tick  bei 
Reibungtvertnchen  kundgegeben,  und  insbesondere  tut  dem  Umstände 
gefolgert  wurde,  datt  twei  Eitttdcke  im  Inflleeren  Raum  tum  Scbmel- 
neu  gebracht  wurden.  Dieter  Anncht  nach  itt  der  Untertchied  iwi- 
tchen  Arbeit  und  Wärme  kein  anderer,  als  Bewegung  einer  Matte  med 
Bewegung  von  MolecQlen ,  nnd  die  Umtettong  der  Arbeit  in  Wärme 
betteht  blot  In  einer  Mitteilung  der  Bewegung  nach  den  Getetsen  der 
Mechanik,  wobei  Umwandlungen  von  Massenbewegungen  in  Molecttlnr- 
bewegungen  nnd  umgekehrt  eintreten.'  Und  weiter  unten :  *diete  Be- 
trachtungen fahren  den  Naturfortcher  auf  einen  Standpunkt,  von  dem 
aus  ihm  die  Electricität  wie  ein  gant  anderes  Wesen  erscheinen  muti, 
als  dies  bisher  der  Fall  war.  Sie  ist  so  wenig  feuriger  Natur  als 
der  Hammer,  durch  dessen  Schläge  ein« Stück  Eisen  glühend  wird, 
wiewol  sie  unsern  Sinnen  fast  immer  in  dieser  Begleitung  erscheint: 
der  Blitz  fährt  nur  darum  als  leuchtender  Strahl  vom  Himmel,  weil  ein 
groszer  Teil  seiner  Arbeittkraft  durch  den  Leitnngswiderstand  der 
Luft  in  Wärme  nmgetelst  wird,  er  sOndet  darum  nur  fette  Gegenttänd« 
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to,  die  sich  seinem  schnellen  Laufe  entgegensetzen,  und  läszt  jene 
unbeschädigt,  die  ihn  nicht  aufzuhalten  suchen.  Eben  darin  besteht  ja 
die  Wirkung  der  metaünen  Blitsableiter.  Auch  aber  den  innern  Grand 
der  Electricität  geben  uns  die  vorher  erörterten  Gesetze  wenigstens 
negativen  Äufschlusz.  Man  kann  nemlich  nicht  mehr,  wie  bisher,  eine 
specifisch - electrische  Materie  annehmen;  denn  eine  solche  ist,  da  ihr 
Quantum  keiner  Verminderung  unterliegen  kann,  mit  dem  Princip  der 
Umwandlung  der  Electricität  in  Warme  und  Arbeitskraft  unverträglich. 
Mit  der  eleclrischen  Materie  fallt  zugleich  die  magnetische,  da  die  An- 
sicht, die  magnetischen  Erscheinungen  rubren  von  electrischen  Strö- 
mungen her,  mit  Recht  immer  mehr  Boden  gewinnt.  Somit  ist  das 
Heich  der  Imponderabilien  in  der  Nattirlehre  seinem  Ende  nahe  und  die 
Zeit  vorüber,  wo  unwäcrbare  Stoffe  als  ebenso  viele  wissenschaftliche 
Kobolde  in  jedem  Zweig  der  Mator Wissenschaften  ihren  nnheimUchen 
Spuk  getrieben.' 

Das  Fischer-Ä  u gu s  sehe  Lehrbuch  hat  eine  wie  wir  glauben 
etwas  antiquierte  Darstellung;  der  sogenannte  mos  geometricus  ist 
auch  in  der  Physik  mit  Hecht  in  Verruf  gekommen.  Uebrigens  war 
diese  Form  für  die  spätem  Herausgeber  und  wesentlichen  Erweiterer 
die  zwangloseste,  da  alle  Verbesserungen  nur  als  Corollare  nun  dem 
Haupttexte  beigedruckt  werden  konnten.  Zugleich  wiegt  die  elementar- 
malhematische  Betrachtung  bedeutend  vor  und  man  findet  ziemlich  com- 
plicierte  Constructionen  und  Analysen.  Sonst  ist  die  Darstellung,  so 
weit  sie  sich  als  lebendige  Erfassung  des  Gegenstandes  kennzeichnet, 
bedeutend  schwächer  als  in  dem  ßa  u  m gar  tner sehen  Werke  und 
zum  Beweise  setzen  wir  die  analoge  Stelle  über  die  Natur  der  Wärme 
hierher.  Bei  Fischer-August  heiszt  es  in  der  4n  Auflage  vom 
Jahre  1837  also:  'die  Ursache  der  Wärme  entzieht  sich  allen  unsern 
Sinnen.  Man  kann  nach  manchen  Beobachtungen,  die  durch  neuere 
Entdeckungen  noch  bestätigt  worden  sind,  geneigt  sein,  sie  für  eine 
innere.Erschütterung  der  kleinsten  Teile  der  Körper  zu  halten  >  andere 
Beobachtungen  sprechen  mehr  für  die  Ansicht  derjenigen  Naturforscher, 
welche  eine  eigne  Materie,  die  sie  WürmestolT  (caloricum)  nennen, 
als  Ursache  dieser  Erscheinung  annehmen.  Wir  werden  den  Ausdruck 
WärmestolT  wenigstens  als  ein  bequemes  Versinnlichungsmiltel  ge- 
brauchen.' In  der  That,  wir  müszen  Baumgartner  nach  Inhalt  und 
Form  den  Vorzug  geben.  Zwischen  diesen  Darstellungen,  der  Baum- 
gartnerschen  einerseits  und  der  F i s  c  h e r -Augus tischen  anderer- 
seits oder  zwischen  der  philosophisch-raisonnierenden  und  der  mathe- 
matisch-deducicrenden  schwanken  nun  die  andern  Autoren  hin  und 
her.  Geben  wir  der  erstem  mehr  Leichtigkeit,  dafür  aber  auch  weniger 
Gehalt  und  Gedankentiefe,  geben  wir  ihr  mit  einem  Wort  eine  mehr 
historische  Färbung,  so  haben  wir  die  Darstellungsweise  der  Franzosen, 
die  indes  in  Deutschland  nicht  die  glücklichsten  Nachahmer  gefanden 
hat,  und  setzen  wir  dieser  Weise  leichtere  mathematische  Constrnetio* 
nen,  graphische  Explicationen,  dem  Haupttexte  vielfach  eingeffigte 
Anmerkungen  zur  Begründung  und  Erweiterung  hinin,  dann  haben  wir 
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Eisenlohr,  dor  namentlich  Koppe  gefolgt  ist,  wärend  Trappe 
mehr  und  Spilier  weniger  sich  an  August  und  Baumgartner 
anschlieszen.  Eigentümlicher  Art  ist  die  populäre  Naturlehre  von 
Bequerel,  ausgezeichnet  durch  eine  Fülle  von  Thatsachen  und  Ideen 
in  leicht  versländlicher,  klarer  und  gefälliger  Sprache  mit  natur- 
philosophischer Färbung,  nicht  so  sehr  Physik  als  angewandte  Physik 
für  Chemie,  Technologie  und  Physiologie.  Für  den  gereiftem  Schüler 
und  den  angehenden  Lehrer  dürfte  es  kaum  eine  bessere  Leetüre  geben, 
als  diese  neun  ßändchen  des  berühmten  französischen  Physikers,  welche 
mit  der  Zoologie  von  Klilnes-Edwards,  der  Botanik  von  Jussieu 
und  der  Mineralogie  von  Vendant  fast  die  gesamten  Naturwissen- 
schaften in  glänzender  Weise  in  sich  aufgenommen  haben.  Charak- 
teristisch ist  es  für  dieses  Sammelwerk,  dasz  weniger  auf  theoretische 
Untersuchungen  als  auf  deren  praktische  Verwerthung  gesehn  ist  und 
dasz  die  Geschichte  der  eiozelueo  Disciplioea  mehr  als  aoderswo  be- 
rücksichtigt ist. 

Ist  bis  jetzt  das  Augenmerk  des  Lesers  vorzugsweise  auf  gröszere 
Arbeiten  hingelenkt,  auf  solche  also  die  in  der  Bibliothek  keines 
Lehrers  fehlen  dürfen,  so  möge  jetzt  die  Heihe  kommen  an  zwei  klei- 
nere Werkchen,  welche  vorzugsweise  für  Schüler  bestimmt  sind.  Das 
Spill  ersehe  Lehrbuch  zuerst  anlangend,  so  kann  der  Geist  desselben 
nicht  besser  charakterisiert  werden  als  durch  den  Abdruck  des  gigizen 
Rückblicks  S.  417.  Derselbe  lautet: 

*Der  umfangreiche  Stoff,  den  wir  behandelt  haben,  umfasst  nor 
zweierlei:  das  Wesen  der  Körperwelt  und  die  Erscheinungen  an  ihr. 
Ungeachtet  der  scheinbar  onendlichen  Manigfalligkeit  beider  isl  sowol 
die  Anzahl  der  einficheo  Stoffe ,  aus  denen  alle  Körper  bestehn ,  •!• 
auch  der  Erscheinungen  an  iboeo  hdebat  einfach.  Letztere  »ind  Be- 
vegungsmebeioangen ,  erxengt  dareb  weoige  Kräfte :  1)  allei  Mate- 
rielle siebt  einander  an  (die  Teile  einen  ongetrennten  Körpers,  die 
einander  berobrenden  Körper,  die  gel  rennten  Körper  auf  jede  Ent- 
fernung) ;  2)  jeder  Körper  widerstrebt  der  Verlnderung  seines  Zn- 
«tands  (Kraft  in  rnbenden,  sowol  als  einem  Gänsen,  eis  aneb  in  seinen 
kleinsten  Massenteilen,  vermebrte  Kraft  in  einem  bewegten  Körper). 
Wenn  eine  Kraft  anob  nur  momentan  wirkt,  so  ist  ibre  Wirknng  doeb 
danernd,  wobei  sie  entweder  eonstant  bleibt  oder  dnrob  andere  Ein- 
iiasse  verinderlieb  wird.  Dnrob  ein  Znsammenwirken  von  swei  oder 
nebreren  KrSften  teils  auf  die  irdiseben  Körper  teils  auf  den  Aber- 
irdisoben  raumerfflUenden  Aetber,  weleber  aueh  die  irdiseben  Körper 
durchdringt,  entslebn  die  manigfaltigsten  Actionen  nnd  Reaetionen, 
welebe  sieb  meist  als  Bewegungen  seigen.' 

*Weil  nnn  das  Ersengte  seiner  innersten  Natnr  naeb  niebt  Ter« 
•ebieden  sein  kann  von  dem  Erseugenden,  so  kann  Bewegung  keinen 
fitoff  bervorbringen,  sondern  wieder  nur  Bewegung.  Desbalb  sind  die 
Ersebeinnngen  des  Seballs,  des  Licbts,  der  Wirme,  der  Bleetrieitil 
«od  des  Magnetismus  nicht  die  Wirkungen  eines  besbndern  Stoffes, 
einer  imponderabeln  FlOssigkeit,  welobe  sieb  irgendwo  anbftnft  «id 
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«nderwArts  fehlt  oder  welche  naeh  tm§m  gewissen  Ziel  kfMtrdBl^ 
toedern  es  sind  oscillierende  BewegUDgaerfcheiBOiigen  der  unlreim- 
baren  Urteilchen  der  irdischen  Körper  nnd  dee  «nirereellen  Aelhert. 
Diese  fünf  Erscheioangen  sind  der  Art  unter  einander  verwandt,  dass 
Jedes,  teils  durch  onraittelbare  Berahrong  teils  aaf  die  ßnlfernnng,ni6faf 
nnr  Seinesgleieben  geirissermaszen  als  Resenanz  erzeugt,  sondern 
auch  jedes  das  andere.  Diese  innige  Verwandtschaft  seigt  sieb  in 
onzäblig  vielen  Fallen.' 

^Der  Schall  wird  in  der  Nahe  eines  kräftigen  Electro- Magneten 
verstärkt,  die  Flaschen  einer  Nehenbatterie  tönen  in  Longilndinal- 
Schwingungen,  wenn  die  Ladung  durch  einen  Funkenmesser  geschieht« 
in  dem  Leitnngstrichler  galvanischer  Ketten  hört  man  ein  Summen; 
auf  den  Knotenlinien  der  Klangfiguren  zeigen  sich  Spuren  von  Electri- 
cität;  werden  Stahlstähe  discontinuierlich  durch  Schrauhendrähte  mit- 
telst Eiectricität  magnetisiert ,  so  tönen  sie;  durch  Warmedifferens 
iweier  einander  berührender  Metalle  (Thermophon)  werden  Tonschwin- 
gnngen  erzeugt:  wie  Klangfi<Turen,  ^iht  es  Wärmefiguren ;  eine  longi» 
tüdinalschwingende  Glasscheibe  wird  doppelt  brechend,  wenn  polari- 
siertes Licht  sie  senkrecht  trifTt;  die  Polarisationsebene  eines  Licht- 
strahls wird  durch  den  sogenannten  eiectrischen  Strom  einer  Drehung 
unterworfen;  ein  magnetischer  Stab  leitet  in  der  Richtung  der  magne- 
tischen Axe  die  Wärme  am  schlechtesten,  in  der  darauf  winkelrechten 
am  besten;  das  Licht  erzeugt  Magnetismus  und  Magnetismus  erzeugt 
Licht  (Wärme)  im  magneto  -  eiectrischen  Funken;  Electriciläl  ruft 
Wärme  und  diese  jene  hervor,  und  so  sind  alle  Variationen  der  fünf 
oben  angegebnen  Elemente  vertreten.' 

*Bei  dem  Schalle,  dem  Licht  und  der  Wärme  sind  die  Schwin- 
gungen fortschreitende,  daher  ist  in  dem  fortpflanzenden  Medium  ein 
Widerstand  vorhanden,  es  entstehen  Maxima  und  Minima  der  Verdich- 
tung, die  Fortpflanzung  ist  eine  allmähliche.  Die  Luft  leistet  einen 
verhältnismäszig  noch  groszen  Widerstand,  der  Aether  einen  äuszerst 
geringen,  deshalb  ist  die  Geschwindigkeit  des  Lichts  so  bedeutend, 
wozu  noch  kommt,  dasz  hier  die  Schwingungen  transversale  sind, 
wodurch  die  Dichtigkeit  des  Aethers  in  der  Uichtung  der  Lichtradien 
nur  äuszerst  wenig  geändert  wird.  Bei  dem  Magnetismus  und  der 
Electricitüt  sind  stehende  Schwingungen  der  untrennbaren  Massen- 
teilchen um  ihren  Schwerpunkt.  Daher  ist  der  Widerstand  unendlich 
klein  und  die  Schwingungen  müszen  sich  in  einem  Körper,  welcher 
ein  ununterbrochenes  Ganzes  bildet,  fast  momentan  fortpflanzen.  CohS* 
sionsverliältnisse  und  die  Natur  des  StolTes  können  es  bewirken,  dasa 
die  in  ihm  beginnenden  Oscillationen  fixiert  werden.  So  ist  es  beim 
Magnetismus,  er  ist  fixierte  Viertelsoscillation  sämtlicher  Massen- 
teilchen um  ihren  Gleichgewichtspunkt  nach  einerlei  Uichtung,  so  dasz 
die  Oscillationen  aller  mit  ihren  gleichgerichteten  Enden  nach  einer 
gewissen  Uichtung  dort  den  Nordpol,  die  Oscillationen  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite  den  Südpol  geben.  Die  Weite  der  Schwingungen 
bedingt  den  Magnetismus  der  Stärke  nach.' 
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Un  den  electrischen  Spannungserscheinuogen,  z.  B.  an  einem  iso- 
lierten Conductor,  der  geladenen  Yerstirknngsflasche,  tritt  ebenfalls 
nur  eine  fixierte  Vierteloscillation  auf,  und  daher  auch  ihre  pola- 
rische Wirkung  auf  eine  Magnetnadel.  So  wie  jedes  Fragment  eines 
Stahlmagneten  eine  magnetische  Polarität  besitzt,  so  jedes  Bruchstück 
eines  electrischen  larmaUaa;  der  Zaatand  isl  in  beiden  F&llen  ein 
•tatischer.' 

den  electrischen  Strumungserscheinungen  findet  ein  fort- 
warendes  Osciltieren  jenseits  oder  diesseits  des  Gleichgewichts  statt, 
es  ist  ein  oscillatorisches  Erzittern  jenseits  oder  diesseits  dieser  Lage, 
eine  teil-  und  zeitweise  Fixierung  der  einseitigen  Lage,  und  deshalb 
folgt  auch  eine  Magnetisierung,  welche  heim  Stahl  nur  deshalb  nicht 
nur  schnell,  sondern  auch  kräftig  und  bleibend  geschieht,  weil  die 
Massenteilchen  durch  die  fortwärend  thätigeh  Oscillationen  in  die  ein- 
seitige Lage  gleichsam  hineingerüttelt  werden.' 

^.Beim  Knall,  Blitz,  Entladungsschlag  macht  jedes  erregende 
Teilchen  einen  dreiteiligen  Weg,  bevor  es  wieder  in  der  frühern  Gleich- 
gewichtslage ist,  es  kehrt  nemlich  ans  der  Lage,  die  ihm  durch  die 
Erregung  gegeben  worden  ist,  1)  in  die  Gleichgewichtslage  zurück, 
2)  nach  dem  Beharrungsvermögen  darüber  hinaus ,  3)  in  die  Gleich- 
gewichtslage zurück.  Der  ganze  Hinweg  besteht  also  aus  zwei  Teilen, 
der  Rückweg  nur  aus  einem.  Daraus  läszt  sich  erklären,  dasz  der 
Entladungsschlag,  ein  Blitzschlag  den  Stahl  magnetisieren  musz.  Die 
auf  dem  Hin-  und  Rückwege  thäligen  Kräfte  heben  einander  nicht  auf, 
sondern  es  bleibt  ein  Resultat  im  Sinne  der  erstem,  welches  fixiert 
wird.  Ein  durchbrochenes  Kartenblalt  musz  deshalb  auch  zu  beiden 
Seiten  einen  erhabenen  Rand  haben.' 

^Der  Magnetismus  mit  seiner  starr  fixierten,  gleichsam  erstorbe- 
nen Oscillation  bleibt  kalt  und  leblos;  der  electrische  Strom  wird 
warm  und  lebendig,  gleichwie  in  der  organischen  Welt  Leben  und 
Electricität  unzertrennlich  sind.  Daher  kann  ein  Magnet  einen  electri- 
schen Strom  nur  dann  inducieren,  wenn  die  in  ihm  fixierten  Erschei- 
nungen durch  eine  auszer  ihm  oder  mit  ihm  erzeugte  Bewegung  selbst 
bewegt  oder  als  beweglich  betrachtet  werden ,  also  in  dem  Augen- 
blick, in  welchem  man  den  Magneten  in  eine  Kupferspirale  taucht.- 
Wenn  ein  Magnet  in  der  Inductionsspirale  ruht,  ist  er  nicht  im  Stand 
die  lebendige  Oieillation  des  eleotrischen  Stroms  zu  erzeugen.  Weil 
aber  ^e  einseitigen  fixierten  Oscillationen  des  Magneten  beim  Herana- 
ilehn  defselben  ans  der  Spirale  eine,  der  Bewegungsrichtung  beim 
Hineintancben  entgegengesetzte  Lage  haben,  so  mnsi  aneb  der  jetzt 
ittdneierCe  Strom  die  entgegengesetzte  Richtung  Ton  dem  vorigen 
besitzen.' 

*In  allen  fflnf  Brseheinnngen  findet  Coineldens  nnd  Interferent 
statt;  in  den  FfiUen,  In  welchen  fortsohreitende  Schwingungen  ge-> 
schehn,  ist  ZnrOekwerfung ,  Brecbnng  und  Beugung  vorbanden,  bei  . 
stehenden  lebendigen  Oscillationen  wol  nnr  Znrficicwerfnng,  bei  den 
fixierten  nicht.  Wenn  glelehseitig  an  iwei  Orten  Vibrntions-  nnd 
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Wellensyateme  eraeof t  werden,  so  pfliMl  jedes  sieb  dorch  das  aadere 
fort;  daber  kann  man  sagleich  Dach  entgegeogasatiteD  Riebtaagea  lala- 
graphieren,  hdraa,  sehn:  in  den  Sebwingnngen  des  einen  Systems 
inden  die  des  andern  stalt.' 

MJeberall  in  der  Natur  bemerken  wir  Harmonie  oder  das  Streben 
nach  Harmonie:  Robe  will  Robe,  Bewegung  will  Bewegung,  und  zwas 
nicht  nur  für  sich,  sondern  noch  fttr  die  Umgebung  und  auf  die  EnU 
fernnng.  Das  Gleichartige  sieht  einander  an,  das  Ungleichartige  stösst 
einander  ab;  oscillatoriscbe  Bewegungen,  sie  mögen  nun  fixierte  oder 
lebendige  sein,  neben,  wenn  sie  gleich  gerichtet  sind,  einander  an, 
stoszen  aber  ab,  wenn  sie  nicht  dasselbe  Ziel  yerffolgen.  Wie  in  der 
Körper-  so  ist  es  in  der  Geisterwelt/ 

Die  Mitteilung  dieser  Stelle  erspart  ReFerenten  viele  einzelne  Be* 
merkungen:  sie  zeigt  Geist  und  Leben  und  eine  seltene  Combinations- 
gabe.  Mag  auch  vieles  gewagt  und  noch  nicht  gehörig  begründet 
sein,  die  ganze  Auffassung  ist  unbedenklich  richtig.  Dasz  der  Ver- 
fasser auch  späterhin  seine  Auffassung  des  Zusammenhangs  der  Natur- 
erscheinungen in  einzelnen  Abhandlungen  weiter  zu  begründen  ge- 
sucht, gehört  nicht  hierher,  wo  es  sich  nur  um  ein  Schulbuch  handelt, 
bei  dem  vielmehr  die  Frage  aufgeworfen  werden  könnte,  ob  in  einem 
solchen  denn  solche  Art  der  mehr  oder  minder  hypolhesenreichen 
Diction  an  der  Stelle  sei.  Referent  hat  schon  früher  ähnliches  ver- 
sucht und  entscheidet  sich  unbedenklich  für  die  Weise  des  Verfassers, 
da  er  der  wolgegründelen  Ansicht  ist,  dasz  nach  einer  langen,  müh- 
samen Untersuchung  auch  dem  Schüler  ein  Resnmö  geboten  werden 
nicht  dürfe  sondern  masze,  an  dem  er  den  ermattenden  Geist  erfri- 
schen könne. 

Noch  in  einer  andern  Hinsicht  stimmen  des  Ref.  Anschauungen  mit 
denen  des  Verfassers  vollständig  überein.  Spill  er  teilt  nemlich  das 
gesamte  Material  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste  ^Eigenschaften  der 
Körper',  der  zweite  ^statische  und  mechanische  Zustände  der  Körper' 
überschrieben  ist,  und  warend  dieser  ungefähr  400  Seiten  umfaszt, 
sind  jenem  nur  31  zugewiesen.  Es  läszt  sich  nicht  verkennen,  dasz 
diese  Ungleichheit  einen  kleinen  logischen  Mangel  in  sich  birgt:  die 
31  ersten  Seiten  sind  in  der  That  nicht  ein  Teil  der  Physik,  sondern 
eine  Einleitung  dazu,  die  Referent  um  die  oben  näher  bezeichneten 
Excurse  noch  vermehren  möchte,  damit  die  reine  Physik  desto  klarer 
hervortreten  könne.  Zeigt  hier  a4so  Ausführung  und  Mangel  die  Be- 
rechtigung der  oben  gemachten  Erörterungen,  so  musz  noch  weiter 
angeführt  werden,  dasz  Spiller  diese  reine  Physik,  d.h.  seinen  zwei- 
ten 400  Seiten  umfassenden  Teil,  in  zwei  Abteilungen  zerfällt:  l) 
^notwendige  Zustände',  2)  ^untergeordnete  Zustände',  und  damit,  wenn 
auch  die  Bezeichnung  nicht  ganz  gelungen  ist,  mit  der  oben  vorge- 
schlagenen Einteilung  ganz  genau  übereinstimmt,  was  bei  einem  den 
gegenwärtigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  so  genau  absebfitzenden 
Mann  sich  allerdings  von  selbst  versteht.  Wie  in  diesem  allgemeinen 
Punkte  der  Gedanke  das  Material  sieb  vollständig  untergeordnet  bat» 
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80  hat  auch  der  Verfasser  im  einzelnen  niemals  vor  der  Masse  der 
Tbatoacben  sich  gebesgt,  sondern  dieselbe  durch  eine  logisehe  Giie« 
derungr  bezwungen,  die  den  erfreulichen  Beweis  liefert,  dasz  die  Em- 
pirie nicht  als  solche  bildet  und  fördert,  sondern  nur  insofern,  als  sie 
Substrat  des  denkenden  Geistes  werden  konn  oder  schon  geworden  ist. 
Dabei  sind  aber  diese  Tliutsachen  in  einer  seltnen  Fülle  vorgeführt, 
wozu  fast  jede  Seite  den  Beweis  liefert.  Heben  wir  S.  69  die  Er- 
lönlerungen  der  Schwungkraft  beispielsweise  hervor:  ^Schwungkraft 
zeigt  sich  überall ,  wo  Bewegung  in  einem  Bogen  oder  eine  Rotation 
um  einen  Punkt  oder  eine  feste  Linie  stattfindet;  daher  das  Spritzen 
bewegter  nasser  Kader,  der  Schleifsteine  —  die  Getreidekörner  gehen 
beim  Malilen  von  der  Mitte  des  Mühlsteins  nach  und  nach  an  die  Peri- 
pherie —  Wirkungen  der  Centrifugaltrockenmaschine  —  Wichtigkeit 
der  Schwungräder  bei  Maschinen  verschiedner  Art  zur  Erzeugung 
einer  ^^leichnläszigen  Geschwindigkeit. —  Das  Losreiszen  des  Hammers 
von  seinem  Stiel  wärend  der  Bewegung;  Wirkungen  der  Schleuder- 
und  der  Wurfmaschine.  Bei  raschem  Bewegen  in  einem  Kreise  (im 
Reiten,  Fahren  auf  dem  Carrousel)  niusz  man  den  Körper  einwärts 
halten,  um  nicht  fortgeschleudert  zu  werden;  der  Lendenritt.  —  Das 
Wasser  in  einem  Gefäsz  wird  nicht  vergossen,  wenn  es  rasch  im 
Kreise  geschwungen  wird  und  der  Boden  stets  nach  der  Peripherie 
gerichtet  bleibt;  Centrifugalbahn.  —  Cenlrifugalwassermaschine.  nur 
durch  oiTenc,  um  eine  verticale  Axe  drehbare,  nach  oben  divergierndo 
Röhrclien,  die  unten  im  Wasser  stehn  und  oben  in  einen  Raum  münden, 
das  Wasser  zu  heben.  —  Der  Regulator  an  Dampfmaschinen  zum 
Oeffnen  und  Schlieszen  der  Ventile.  —  Mittel,  das  durch  Luft  in  Ther- 
mometerröhren getrennte  Quecksilber  wieder  zusammen  zu  bringen. 
Wird  eine  Glaskugel  mit  etwas  Wasser  schnell  um  eine  Axe  gedreht, 
so  hebt  sich  das  Wasser  und  bildet  eine  Aequatorialzone;  ist  Queck- 
silber dabei,  so  musz  dasselbe,  weil  die  Schwungkraft  bei  gleicher 
Geschwindigkeit  mit  der  Masse  wächst,  den  mittelsten  Teil  dieser  Zone 
bilden;  die  schwerere  von  zwei  Flüssigkeiten  steigt  in  der  andern. — • 
Da  ferner  die  Schwungkraft  bei  gleicher  Masse  mit  der  Geschwindig- 
keit wächst,  so  musz  ein  Hammer  mit  längerem  Helm  kräftiger  wirken 
als  einer  mit  kurzem;  der  mit  einer  Schleuder  geworfue  Stein  geht 
weiter  als  der  mit  der  Hand  geworfne'  asw. 

Es  ist  klar .  dass  eine  solche  FflUe  von  Tbatsachen ,  wie  sie  an 
jeder  Stelle  des  Bvehes  getroffen  wird ,  nur  höchst  willkomMen  sein 
kann,  eher  die  Bemerkung,  dass  die  AsfeieUniif  dertelben  elwie  %u 
aphorlstiseh  gehallen,  ktna  nicht  niiterdrflckt  werden.  Der  Verftsser 
htt  ja  keinen  trocknen  Leitfaden  schreiben  wollen,  sondern  die  Ah* 
fleht  gehabt,  ein  Werk  fAr  den  selbstarbeitenden,  also  nicht  immer  in 
der  Nihe  des  Lehrers  sich  beftndenden  Schfileir,  vielleicht  auch  fflr  den 
Selbstonterrieht  sn  entwerfen,  nnd  de  dQrfle  denn  doch  die  üngleieh« 
heil  in  der  bloasen  Anührnng  ^Centrifagaltroekenmaschine^  nnd  der 
weitern  Anseinandersetsnng  ^Centrifogalwassermaschine,  nur  dnreli 
oben  offene,  nm  eine  verticale  Axe  drehbare'  nsw.  ein  Maagol  sein. 


üigiii^ca  by  Google 


Pbytikalifehe  Lehrbttoher. 


415 


den  man  nicht  geringer  machen  wird  diirch  die  Entgegamg,  dasz  der 
Sebiiler,  abgesnhn  von  dem  sich  selbst  unterricbleDdee,  zur  Ersieiang 
eines  nähern  Verständnisses  anf  den  Lehrer  zuriickgebn  könne,  da 
es  uniimstöszlich  feststehe  dasz  unverstandliche  Stellen,  namentlich 
eolobe,  die  Tbataacben,  hier  also  Beispiele  enthalten,  die  LeclQre  nicht 
nur  aufhalten,  sondern,  was  weit  mehr  sagen  will  und  die  Unange- 
messenheit  des  betrelTenden  Verfahrens  klar  darlegt,  von  derselben 
geradezu  abschrecken.  Es  ist  nicht  nötig,  dasz  man  in  einem  Lehr- 
buch der  Physik  jeden  Apparat  oder  jede  Erscheinung  mit  allen  Um- 
standen weitschweifig  auseinandersetzt,  eine  solche  Breite  ermüdet 
vielmehr  und  musz  jedem  etwas  geistreichen  Leser  höchst  pedantisch 
erscheinen,  aber  eine  kurze  Andeutung,  ein  Zusammenfassen  der  UanpU 
momente  dürfte  doch  unbedingt  notwendig  sein. 

In  diesem  Punkte  würde  also  die  bessernde  Hand  des  Verfassers 
noch  manches  zu  vollbringen  haben,  sonst  halten  wir  seine  Arbeit 
unter  den  für  Gymnasien  bestimmten,  so  weit  wir  Kenntnis  davon 
haben,  ohne  alle  Binschränkuno:  für  die  beste,  ziehen  sie  namentlich 
der  Koppeschen  vor,  trotzdem  dasz  wir  dieser  vor  einem  lustrum 
etwa  unsere  lebhafte  Anerkennung  nicht  versagt  haben,  und  müszcn 
die  Vergieichuno:  mit  Breltner  und  Trappe  abweisen,  weil  die- 
selben mehr  in  die  Reihe  der  bloszen  Conipendien  zu  stellen  sind. 
Koppe  stellt  uns  noch  jetzt  über  den  oben  erwähnten  Auszügen  von 
Müller  und  Fischer-August,  auch  über  den  beiden  ersten  hier  in 
Betracht  zu  ziehenden  Teilen  von  Heussi,  so  dasz  also  die  Spill  er- 
sehe Physik  unserer  Ansicht  nach  die  zur  Zeil  für  Gymnasien  empfeh- 
lenswertliesle  ist.  Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dasz  einzelnes 
nicht  getadelt  werden  müste,  wie  das  im  vorigen  schon  geschehn 
ist:  Heferent  richtet  nur  auf  das  Ganze  sein  Augenmerk  und  will  nicht 
mehrmals  den  Haum  dieser  Zeitschrift  für  Kleinigkeiten  in  Anspruch 
nehmen,  die  bei  jeder  neuen  Auflage  leicht  verbessert  werden  können: 
sonst  würde  er  z.  B.  tadelnd  hervorheben,  dasz  im  ersten  Teil  die  Eigen- 
schaften der  Materie  nicht  ihrem  innern  Zusamnietihange  nach  geordnet 
sind,  oder  dasz  die  Anwendungen  des  Pendels  nicht  alle  aufgezählt,  oder 
dasz  der  hydraulischen  Presse  an  einem  unrechten  Orte  und  gewisser« 
maszcn  nur  nebenher  Erwähnung  geschehen  usw.  Wesentlicli  würde  der 
Vf.  bessern,  wenn  er  seinen  ersten  Teil  in  der  oben  angegebnen  Weise 
erweitern  und  ein  alphabetisches  Register  hinzufügen  würde,  da  die- 
ses nur  teilweise  durch  seine  genaue  distinguierte  Inhaltsangabe  er- 
setzt wird.  Die  Verlagshandlung  aber  mus7,  die  Nummern  der  Figuren 
*  den  einzelnen  Holzschnitten  beidrucken  lassen;  dasz  die  Nummern  im 
Texte  enthalten,  ist  bei  jetziger  Einrichtung  darchaus  überflüssig. 

Das  Witz  sehe  Ische  Lehrbuch  charakterisiert  sich  in  der  Vor- 
redeais von  andern  Lehrbüchern  vorzüglich  dadurch  abweichend,  dasz 
es  den  theoretischen  Teil  der  Mechanik  ausführlicher  behandle,  da 
es  der  Verfasser  fflr  besser  halte,  ^wenn  die  Schüler  vorerst  eine  klare, 
richtige  Idee  von  der  Zusammensetzung  und  Zerlegung  der  Krfifte, 
von  den  verscbiedoen  Arten  der  Bewegung,  vom  Princip  der  iebendi- 
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gen  Kräfte,  von  den  Trägheitsmomenten  usw.  gewinnt,  als  wenn  ihm 
eine  Masse  von  SfofT  gleichmäszig  aus  allen  Teilen  der  Physik  vorge- 
führt wird'  and  sodann,  *dasz  es  notwendig-  geworden,  von  der  Wär- 
melehre an  versrhiediieii  Orten  das  notwendigste  einzuschalten,  so 
dasz  am  Ende  nur  ein^-elne  Ergänzungen,  zumeist  die  slrahlendeWärme 
betrelTend,  übrig  bleiben'.  Wenn  Witzschel  ferner  in  der  Vorrede 
auseinandersetzt,  dasz  ein  vorzüglicher  Zweck  seines  Buches  der  sein 
soll,  den  Schülern  als  Mittel  der  Praparation  womöglich  zur  Anferti- 
gung schriftlicher  Ausarbeitungen  zu  dienen,  so  scheint  uns  aus  allem 
dem  hervorzugehen,  dasz  seine  Physik  zunächst  nicht  für  Gymnasien 
bestimmt  ist,  sondern  mehr  oder  weniger  technische  Anstalten  ins 
Auge  gefaszt  hat.  Denn  was  zunächst  die  Vorbereitung:  für  die  Un- 
terrichtsstunden betrifft,  so  hat  der  Gymnasialschüler  wahrlich  keine 
Zeit  zur  Ausarbeitung  eines  Heftes:  es  wird  immer  genügen,  wenn  er 
bei  den  Vortrügen  des  Lehrers  sich  die  Hauptmomento  zu  eigen  macht 
und  sein  physikalisches  Lehrbuch,  das  aber  deshalb  kein  Compendium 
sein  darf,  als  anregende  Leclüre  benutzt.  Auch  auf  Uealschulen  jetzi- 
ger Einrichtung  in  Preuszen  dürfte  diese  Art  des  Unterrichtens  und 
Lernens  ausreichen,  vorausgesetzt  dasz  der  Stoff  nach  der  reichlicher 
zugemessenen  Zeit  passend  erweitert  wird.  Für  Fachschulen  mag  des 
Verfassers  Plan  im  Ganzen  zutreffen,  namentlich  musz  man  ihm  darin 
beistimmen,  dasz  er  fast  überall  bestimmte  Zahlzeichen  bei  den  mathe- 
matischen Abhandlungen  gewählt  hat,  da  diese  für  Schüler  überhaupt 
und  Fachschüler  insbesondere  handlicher  sind.  Hält  aber  Heferent  die 
umfangreichere  Darstellung  der  mechanischen  Lehren  für  Gymnasien 
nicht  zutreffend,  so  folgt  schon  daraus,  dasz  auf  die  andern  Teile  der 
Physik  mehr  Gewicht  gelegt  werden  musz,  da  diese  ungleich  leichter 
aus  dem  bloszen  Experimente  sich  herleiten  lassen  nnd  für  eine  mehr 
historische  Auffassung  der  Naturwissenschaften,  wie  sie  jeder  Gebildete 
heutigen  Tages  sich  anzueignen  sucht,  bei  weitem  wichtiger  sind. 
Dafür  aber,  dasz  der  Verfasser  Teile  der  Wärmelehre  so  wie  eine 
kleine  unorganische  Chemie  au  die  Spitze  seiner  Arbeit  gestellt  hat, 
musz  man  ihm  zu  Dank  sich  verpflichtet  fahlen,  was  Referent  hier 
um  80  lieber  auaspricht,  ala  aeiue  oben  ausgeaprochnen  Ansichten 
dadurch  tum  Teil  wenigstem  befriedigt  werden.  Im  abrigen  ist  die 
Arbelt  den  leider  sn  frfth  Teratorbnen  YerfiuMers  nur  ansnerkennen ; 
was  er  bringt  iat  in  durchaus  gelungner  Daralelinng  ansiehend  nnd 
ein  intenalvea  Wissen  durchaus  fördernd:  wir  haben  keine  gewöhn- 
liehe  Waare  vor  nna,  sondern  ein  auch  in  einseinen  dnrchdachtea  Werk, 
welehea  vorsugaweiae  noeh  Studierenden  empfohlen  werden  kann,  be- 
vor aie  Sur  AnhOrnng  mechanischer  Coltegia  schreiten.  Im  Vergleiche 
xnr  Spillerschen  Physik  geben  wir  dieser  also  den  Vorzug  insofern 
Dor  Gymnaaialanatalten  in  Frage  stehen,  anerkennen  aber  die  gröasere 
Brauchbarkeit  derWitsschelscben  Arbeit  fQr  Gewerbe-  nnd  tecbniacbe 
Anstalten,  teilweiae  auch  fflr  Realschnlen,  wobei  sugleich  bemerkt 
werden  mag,  dass  Witsschels  Physik  fflr  letstere  und  auch  far  Gymna- 
aien  ungleich  brauchbarer  werden  wird,  sobald  ihr  sweiter  Teil  eine 
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f  rössefe  Alidelnraiif  drhaltoSb '  Dw  «rite  nin  ■eehraiache  Teil  kam 
Mei  faiiB  gut  bMtaktii  kleUiea,  da  Ja  daa  Uabernaai  dea  Stottaa  i» 
ibm  laiebt'dareh  den  Lebrer  beieicbnet  werdeo  kaaa.  Ea  Ul  mebr  ala 
mAraebaiDlicb,  daas  dia  YerlagshaBdlong  neoe  Aaflag^B  daa  Warkea 
darcb  andere  Hiiide  beaorgen  laaaee  wird,  mag  ea  demaaeb  niebt  an- 
angemeaaen  eraeblel  werden,  wenn  wir  noeb  einaele(»  BeaBerkaogen 
gerade  an  dieaea  Werk  aoreiben. 

Zaaftebat  Teranebt  Referenl  eine  Ueberaiebt  der  Eiateitung  und 
dea  reift,  meebaniacben  Teilea  der  Pbyalk  in  aeinar  Weiae,  iadeü  er 
dadmreb  weaanlliebe  Verbesaerangen  in  der  Anordnung  dea  Malerlala 
voranaeblagen  bafll,  Verbeaaernngen  die.aneb  SpÜler  niebl  ungern 
aanebnen  wird.  Dieae  Ueberaiebt  geataltai  aieb  also: 

L  Binleitnng.  A.  Allgemeine  Remerkungen.  1.  Pbyaik  - 
und  ibr  Varbfiltnia  an  den  abrigen  Zweigen  der  Nalnrwiaaensebaflen 
einer-  und  snr  Matbeaialik  andernaaita.  (Körper  — Stoff —  Mate- 
rie.) 3.  Eraebeinnngen Eeobaebtnng:  Experiment,  Natnrgeaeta, 
NatnrkrafI  (Hypotbeae).  Einteilung  der  Pfayaik  neeb  Art  der  Er- 
aebeinongen,  die  bervorgebn  dnreb  Haaaenanaiebnngaft  ana  der  Ferne 
oder  dnreb  Holeealaraaalebnngen  bei  unmittelbarer  Berfibrnng.  — 
B.  Beaondere  Einleitung,  a.  Allgemeine  Eigenaebaften  der  Ma- 
terie ala  Yoranaaet^ng  der  Bewegongalebre  Oder  eigentlieben  Pbyaik. 
1.  UndnrcbdriogHebkeit(Taatbarkeit);  9.  Teilbarkeit  (Atome,  Moleelle). 
3.  Anadabnbarkeil  und  Zusammendraekbarkeit  (Dehnsamkeit,  Elaatlei- 
tit):  4.  PoroaitM  (Volumen);  6.  Gravitation  (Diobtigkeit,  Gewiebt). 
b.  Atomiatiaebe  Hypotbeae.  1.  Ersobeinungen  der  freien  und  latenten 
Wdrme.  2.  feate,  lüsaige  und  lafifftrmige  Körper.  3.  Cobiaionaver- 
iHiUniaaa  (Cobisionaqnalititen ,  barte,  jipröde,  zähe,  weiebe  Körper; 
Prafong  der  Cohäsioaskrart;  Krystallisation  und  Krystallsysteme). 
AdhlsioDaverhfiltnUse  (Capillaritit,  Endesmose,  chemiscbe  Verwandt- 
aehaft).  5.  Cbemiaebe  Nomenclatur  und  Zeichenlehre;  knrse  Betracht 
tung  des  SaoerstolTes,  des  Wasserstoffea,  dea  StickstoiTes,  der  Koblo 
nnd  des  Schwefels;  binäre  Verbindungen,  Baaen  und  Sauren,  Salae, 
orgaaiaehe  Verbindungen,  leichte  und  schwere  Metalle,  Erden.  —  C« 
Allgemeine  Uebersicht  der  Theorie  der  Bewegung,  i.  Erklärungen  . 
(Geschwindigkeit,  Geaeta  der  Trägheit,  Statik,  Dynamik).  2.  Gleieb- 
gewichtsbedingungen  mehrerer  Kräfte,  weiebe  einen  Punkt  angreifen: 
«r  in  derselben,  ^  in  verschiedenen  Richtungen.  3.  Gleiobgewiebtabe- 
dingnngeu  für  mehrere  Kräfte,  welche  mehrere  Punkte  angreifen  und 
IT  parallel  gerichtet  sind  (statische  Momente,  Schwerpunkt),  |3  ver- 
schieden gerichtet,  Gieichgewichtabedingangen  fflr  das  Stattfinden  eiaer 
Reaaitante,  Poinsolsehe  Kräftepaare.  4.  Reibong;  5.  Stosz;  6.  Fallge- 
setze; 7.  Pendelbewegung  (Theorie  des  mathematischen  Pendels);  8. 
Wurfgesetse;  9.  Centralbewegong  mebr  in  biatoriaeber  Form;  10. 
Wellenbewegung. 

II.  Erster  Teil  der  Physik.  Massenbewegaagen.  A. 
Feste  Körper.  1.  Einfache  Maiehinen  (Hebel,  Rolle,  schiefe  Ebene, 
Keil  and  Sebraube).  ä)  Zuaammengeaetate  Maaebiaen  (Wagen,  Fla- 
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lehenzöge,  Rad  und  Welle,  Winden  usw.  Princip  der  virtuellen  Ge- 
schwindigkeiten). 8.  Kräfte,  bewegte  Massen  und  Geschwindigkeiten. 
(Bewegungsgrösze,  Atwuodsche  Fallmaschine,  mechanische  Arbeit, 
Princip  der  lebendigen  Kräfte,  Trägheitsmomente).  4.  Physikalisches 
Pendel  (Reversionspendel,  Compensalionen,  Chronometer,  Abplattung, 
Axeiidrehung  und  Gewicht  der  Erde).  —  B.  Flüssige  Körper.  1. 
Allseitiger  Druck,  Bodendruck,  Seitendruck,  communicierende  Höliren, 
hydraulische  Presse,  Theorie  des  Schwimmens,  Aräometer.  2.  Freier 
Ausflusz  des  Wassers  aus  BodenüiTnungen :  a)  bei  constanter,  ß)hei  ver- 
änderlicher Druckhöhe ,  freier  Ausflusz  des  Wassers  aus  SeitenölTnungen : 
a)  bei  constanter,/!^)  bei  veränderlicher  Druckhöhe;  gehinderter  Ausllusz. 
S.Geschwindigkeit  des  FlusEwassers,  Bewegung  des  Wassers  in  Köhren- 
leilungen.  — C.  Luftförmige  Körper.  1.  Druck  der  Luft;  das  Barome- 
ter und  seine  verschiedenen  Anwendungen ;  Laflpiunpe  und  ihre  verscbie- 
denen  Anwendungen ;  natnriiebe  Erseheinnngen,  die  «ntdeni  Urfldmeke 
bemben,  physikalisehe  Apparate  dafür,  Venerapntae»  Laftballi».  3.  Be-- 
wegte  Luft,  Theorie  der  Winde,  Blasebalg  und  GebUta,  Antf  Irtaaa  der 
Laft  aaa  Geüsaea«  Gaatettaagaa.  S.  Verhitlnia  awlacbea  Aasdabnaag, 
DIebteMd  Expenaivfcraft;  Dampf  als  bewegende  Kraft,  Dampfmaaehlne, 
LoeoBMliTa. 

III.  Zweilar  Teil  der  Pb^aik«  Holeaaiarbewegaagaa. 
a.  MagnelisnMia,  b.  Eteelricitit,  c«  SehaH,  d.  Liebt ,  e.  atrabteada 
Wiraa. 

IV.  Hiatoriacbe  AaBvrkangaa  aad  Exearaa* 

Zar  vorstehendea  Ueberstabt  erlaabe  ieb  »r  aoeb  awai  AnaierkaB« 
geo.  h  Waasnniehst  die  IV  AbCallang  der  Uaberaieht  aateagt ,  aa  gibt 
es  kaaai  eia  Sebolbacb,  walehes  den  dadareb  beaalefanetea  Stoff  ia  aar 
etwaa  wirdiger  Weite  aafgeaoaMnea  bitte,  weoa  aiaa  alebl  die  popa* 
lire  Natartebra  von  ^e^erel  aad  daa  Koppeaebe  Le^baeb  aaaaebaiea 
will.  Letzteres  gibt  nach  jedem  Abschnitte  faistofiaelM  Data  in  chro- 
nologischer Reihenfolge.  Dieses  Vorgehen  Koppes  hat  Referent  in 
seiner  damaligen  Anzeige  mit  Geaagtbaang  bervorgeboben;  an  dieaer 
Stelle  soll  Bon  hinsngefügt  werden,  dasz  ebenso  wie  es  gewisse  Fna* 
,  daaieatalversoehe  gibt,  welche  jedem  Schüler  vorgeführt  werden, 
ebenso  aach  gewisse  historische  Versuche  ein  unbestreitbares  Recht 
aof  üeberliefernng  an  die  Schüler  haben,  so  der  Veranch  der  Akade- 
mie  zu  Floraai)  die  Aufrichtaag  des  Obeliskea  tn  Rom,  der  Versuch 
der  Magdeburger  Halbkagela,  so  die  Versache  von  Franklin  und  Rich- 
mann,  so  die  Experimente  von  Bouligni  ofw.  Auch  die  Namen  der 
gewichtigsten  Autoren,  die  Geschichte  mancher  Maschinen  und  min« 
eher  Apparate  miiszen  notwendig  in  der  Schule  des  breitern  genannt 
werden.  Nun  scheint  es  aber  Sitte  geworden  zu  sein,  altere  Namen, 
Versache  und  Apparate,  mögen  sie  historisch  noch  so  denkwürdig 
sein,  ganz  zu  ignorieren,  neuere  dagegen  an  der  betrefTenden  Stelle 
zu  erwähnen.  Mir  scheint  es,  das  beste  Verfahren  bestehe  darin .  dio 
Wissenschaft  nach  ihrem  heufif^eu  Standpunkte  ohne  alle  Abschweifung 
vollstäudig  darzulegen  und  dann  in  bistorisohea  Excorsen  geschieh« 
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liehe  Bilder  anzureihen,  um  einerseits  angenehme Wiediur|iolaiigeiiy  •■- 
d«rseits  einen  gewissen  Abschlusz  zu  ermöglichen. 

2.  Es  ist  mir  hier  und  da  von  befreundeten  Collegen  vorgewor- 
fen worden,  dasz  ich  namentlich  in  meinen  Kecensionen  zu  engherzige 
Forderungen  in  Bezug  auf  Systematik  mache,  dasz  ich  die  individuelle 
Freiheit,  welche  die  einzelnen  Lelirer  für  sich  biianspruchen  müszen, 
allzusehr  beschränke,  dasz  ich  nicht  bedachte,  wie  viele  Wege  zum 
guten  Ziel  führen  können,  und  was  dergleichen  Einwendungen  mehr 
sind.  Ich  musz  gestehn  dasz  ich  solchen  Tadel  kaum  verstehe,  und 
ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  einmal  eine  allgemeine  Antwort  er- 
teilen. Wenn  jemand  sich  wissenschaftlich  beschäftigt,  so  macht  er 
natürlich  den  Anfang  mit  der  Ansammlung  genügenden  Materials,  sei 
ihm  dasselbe  nun  ein  historisch  gegebenes  oder  aber  ein  durch  eigne 
Beobachtung  zu  gewinnendes.  Ist  nun  dieser  gewissermaszen  encyclo- 
pädische  ^\  issensdurst  gestillt,  so  kommt  eine  zweite  subjectiv  weit 
wichtigere  Arbeit,  die  systematische:  das  gewonnene  Material  musz 
gesichtet,  geordnet  und  nach  bestimmten  Kategorien  zusammengelegt 
werden,  es  musz  sieh  dem  Geiste  als  geistiges  BesiUtem  ganz  uod  gar 
einfügen.  Als  solches  geistiges  Besitxtum  kann  es  nipii  eodlich  an  Drille 
übertragen,  kann  mttndlicb  oder  sobrifilich  gelebrt  werden.  Ve|:$ehie- 
dene  Lebrer  werdea  itm»  die  •yslefliatisehe  Arbelt  Teriobieden 
v^llbraebt  bnben ,  ebef  wea  mebt  f  u  vergessen  sein  dfirfle,  diese  Ver- 
sebledtabeit  ist  immer  nur  eine  sebr  besebrinkte;  der  Stoff,  der  ^r- 
keMtniisttnd  desselben  und  die  D^kgesetse  sind  allobersll  dieselben« 
Wo  «an  fiber  diese  Sebranken  biawegsieigt,  da  filU  man  einem  jeglic^r 
Bereebtigung  entbebreoden  snbieeUven  Gebaren  anbeim ,  welebes  eine 
Misstinimang  erregen  kann*.  Auf  der  andern  Seite  aber  wird  aar  das, 
was  in  solcber  Bearbeitong  aberliefert  wird  wie  es  obea  verlangt 
wofdea,  rege  Anlnahme  finden  and  an  ibniicbem  Vorgeba  anapornea* 
Aneb  eia  Sobalboeb  masz  mebr  als  ein  blosses  Aggregat  voa  Sitsea 
aeia,  letalere  befriedigea  waier  den  Geist,  wie  reieben  Inhalts  sie 
aaeb  sein  mögen.  Diesea  Aasiebten  gianbe  icb  id  meiaen  Beorteilnngen 
atels  Iren  gebliebea  an  seia,  nndieb  würde  aiir  eia  kletaes  Verdienst 
erworban  baben,  wenn  icb  aa  ibrer  Anerkennung  etwas  beigetragen 
bAtle.  Ob  ieh  selbst  stets  das  bessere  lreffe  oder  niobt,  ist  dabei  gans 
gleiebgultig;  habe  ieb  einen  Hangel  entdeckt,  so  suebe  icb  an  bes- 
sern; gelingt  es  nicht,  so  mag  ein  dritter  ein  anderes  versuchen,  bis 
das  Bechte  endlich  gefunden  ist.  Jedes  Buch  endlich,  we|cb«s  sich  in 
aaage£abrneo  Geleisen  bewegt,  oder  aber  welches  bei  manchen  Vor- 
aflgen  im  einzelnen  keinen  höhern  Gesichtspoakt  offenbart,  hat  fdr 
mifib  keinen  Werth  und  ich  glaube  auch  sehr  wenig  Werth  für  andere. 

Kehreo  wir  au  Witsch el  zurück,  indem  wir  noch  einige  klei- 
nere Bemerkungen  sur  Cbaraklerisierong  des  Werkchens  beibringen. 
S.  17  beiszt  es :  *bei  vielen  Holzarten  nimmt  man  die  Poren  mit  bloszen 
Augen  wahr,  bei  mehreren  erkennt  man  sie  unter  anderem  daran,  dasz 
Quecksilber,  auf  welches  ein  starker  Druck  lyjsgeübt  wird,  sich  durch 
dieselben  bindurobpressen  laszt^  Eine  besondere  Art  der  Opale,  der 
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Hydrophan,  hat  die  Eigeotumlichkeit  im  Wasser  darchsicblig  su  wer> 
den,  indem  er  die  Flüssigkeit  in  seine  Poren  aufnimmt  und  die  Luft 
aus  denselben  entweichen  läszt.  Obwol  Glas  unter  keinen  Umständen 
der  Luft  und  dem  Wasser  einen  Durchgang  gestattet,  so  müszen  wir 
es  doch  sowol  wegen  seiner  Durchsichtigkeit  als  auch  wegen  seiner 
Zusammendrückbarkeit  als  porös  annehmen';  und  S.  135:  'Anwenduncren 
des  doppel-  und  einarmigen  Hebels  bieten  viele  einfache  Werkzeuge 
und  Instrumente  sowie  Maschinenteile  dar;  dahin  sind  z.  B.  zu  rech- 
nen die  verschiedenen  Arten  von  Gewichtswagen,  deren  später  aus- 
führlicher Erwähnung  geschehen  soll  .  .  .  der  Schwengel  an  Pump- 
werken, Spritzen,  Pressen  stellt  häufig  einen  einarmigen  Hebel  vor/ 
Es  sind  hier  aufs  Gerathewol  zwei  Stellen  herausgegriffen,  um  den 
Beweis  zu  liefern,  dasz  der  Verfasser  zu  wenig  Thatsacben  angeführt 
hat,  ein  Verfahren  welches  unmöglich  gebilligt  werden  kann;  denn 
Thatsacben  bilden  die  Grundlage  theoretischer  Untersuchungen  und 
Thatsacben  setzen  allmählich  das  theoretisch  firkannte  in  technische 
Fertigkeit  um. 

S.  25.  Zu  dem  Satze:  'das  Gewicht  eines  Körpers  nimmt  mit  der 
Hasse  desselben  im  einfachen  Verhaltnisse  zu  oder  ist  der  Masse  pro- 
portional' findet  sich  die  Anmerkung:  'Streng  genommen  kann  dieser 
Satz  erst  später  seine  Stelle  finden,  indessen  lassen  sich  auf  ihn  die 
gewöhnliciisten  Erscheinungen,  bei  denen  Gewicbl  und  Masse  der  K&r- 
per  in  Betracht  kommt,  auf  die  ongexwungenste  Weise  larflekffllH'eii, 
wod«roh  seine  Begründung  sich  rackwirls  ergibt.  Uebrigena  fillt  iM 
tehr  bdieolMideii  VnlerMbIed  iwlsehM  Sebwere  «nd  Gewiehl  ietlt«* 
kalten  deai  Anflnger,  wie  sieh  naoelie  audrMen,  «twat  schwer. 
Die  Seliwierigkeit  dfirfte  iedes  wol  eor  im  der  en^aekUolieB  Wahl 
des  Wortes  Schwere  fflr  den  damit  beieiohiielett  Begriff  liegen  . . . 
Mit  diesem  Beispiel  kam  man  sogleich  die  Aefaebme  nm  KaMtaes- 
drOcken  ans  der  lateiniscken  vnd  griechischen  Sprache  gereehtferltgt 
erblicken ,  worOber  manche  Spracbreiniger  sich  nicht  genog  entsetsen 
können.'  Dieser  Anmerknng  kann  man  gewis  snbedingt  heisHsunen 
nnd  wOnschen,  den  wissenschafUichen  Begriff  'Schwere',  eben  well  er 
im  gewöhnlichen  Leben  mit  Gewicht  snm  Teil  identisch  ist,  Aberhanpt 
gana  su  verbannen.  Fttr  die  Attraetionen  der  Himmelskflfper  hehitt 
man  das  ganz  allgemeine  'Attraellon'  bei;  fdr  die  Atlractionen,  welche 
die  Brde  anf  die  anf  ihrer  Oberiliche  beHndlichen  Körper  ensftbt,  ge- 
nagt das  Wort  'Gravitation*:  erstere  gehört  der  Astronomie,  letslere 
der  Physik  an.  Somit  liegt  denn  anch  der  Schlnss  nahe,  dnss  die 
eine  historische  Anseinandersetsnng  öbersleigendea  Erörterungen  aber 
Centraibewegungen,  Kepplersche  Gesetze  nsw.  nicht  in  ein  Lehrbnch 
der  Physik  gehören,  geschweige  denn  die  mathematischen  Deductionen 
Ober  Linien  sweiten  Grades.  Wenngleich  Witsche!  bemerkt,  dnss 
Jeder  Leser  gewis  die  betrefiTenden  in  seinem  Werke  ungern  ver- 
missen werde,  so  mflszen  wir  das  Gi^enteil  behaupten,  einmal  ans 
dem  tngerahrten  Grnnde  nnd  sodann,  weil  jeder  Leser,  der  sich  dieses 
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MF  Hand  haben  wird. 

Indem  wir  also  mit  GeMgUimg  constatieren,  dasz  Wittebel 
BefrilTserkläruogen  so  streng  wie  möglich  aufgestelU  wissen  will, 
Warfen  wir  wol  noch  auf  einiges  der  Art  aufmerksam  machen.  Gewis 
wird  jedermmn  die  Begriffs:  hart,  spröde,  zähe,  weich,  zerdrO«sksA, 
lerbrechen,  zerdrelm  MW.  als  leicht  versländlich  hinnehmen,  nnd 
dennoch  dürfle  es  einem  pbysiksitschea  Lebrbaoiio  woi  anstehn,  für 
dieselben  strenge  Definitionen  einsufabreR ,  um  so  mehr  als  die  allge- 
meine Verständlichkeit  häufig  genug  eine  gewisse  Unklarheit  verdeckt, 
die  den  nachfolgenden  physikalischen  Erörterungen  mehr  oder  weniger 
Eintrag  thut.  Wenn  aber  beispielsweise  erklärt  wird:  ^hart  ist  jeder 
Körper,  dessen  Molecüle  dem  Trennen  und  Verschieben  einen  meszba- 
ren Widerstand  entgegensetzen,  weich  dann,  wenn  Trennen  und  Ver- 
schieben leicht  von  statten  gehn;  spröde,  wenn  die  Trennung  leicht, 
die  Verschiebung  schwer,  und  umf^ekehrt  wenn  die  Trennung  schwer, 
die  Verschiebung  leicht  von  stalten  geht,  zähe%  so  wird  jeder  Leser 
nicht  allein  zufriedengestellt  sein,  sondern  auch  in  jedem  gegebenen 
Falle  mit  gleicher  Leichtigkeit  und  Strenge  des  Unterscheidens  vor- 
gehen wollen,  in  dieselbe  Kategorie,  aber  der  nicht  ganz  zulässigen 
Definitionen  des  Verfassers  gehört  auch  die  Bemerkung  desselben  über 
Imponderabilien  als  solcher  Körper,  deren  Materialität  r.war  nicht  be- 
stritten wird,  deren  Natur,  Unterschied  und  Anzahl  aber  weniger 
erkannt  ist  und  welche  den  Erscheinungen  des  Lichtes,  der  Wärme, 
der  Etectricität  und  des  Nagnetismus  untergelegt  werden.  Alle  Welt 
basiert  docli  die  Erscheinungen  der  genannten  Art  auf  den  sogenannten 
Aether  und  es  hätte  also  geradezu  gesagt  werden  sollen:  auszer  der 
gewöhnlichen  Körperwelt  existiert  noch  der  Aether,  der  aber  uicht 
einmal  imponderahel  zu  sein  braucht. 

Wenn  S.  41  des  Dreh b eischen  Thermometers  blos  in  einer  An- 
■lerkang  von  2%  Zeilen  gedacht  ist,  so  kaiui  Referent  nicht  umhin  den 
Wansch  zn  äaszern,  es  möchte  -eine  vollstäodigere  Aaalysa  des  Dreh- 
balsciiaD  lastrasiaatas  gegebea  sein,  wia  aaob  dass  dar  iiislorisohe 
Graad  für  dia  varfefaiadaaa  Biatoilung  das  Foadaniaalalabstandes  aar 
ge fahrt  warda.  —  Bbeaso  liabao  wir  bei  dar  BaiwicUaag  der  Bagriffa 
▼OB  cbassisahan  Aequivateatan  «ad  AtomgewieliteB  dia  kleiaa  Uater* 
laasangssiada  ta  baaiarkan,  dsss  dia  Begründung  der  Thaoria  das 
DoppelstOBis  fehlt,  was  am  so  mehr  so  badsaara*  als  diesa  latslaraa 
Brdrtaraagaa  aaganaia  klar  nad  fSisilleh  siad«  —  Zo  dar  BaseiahaoBf 

g 

8  s=3;~  t*  aach  Art  dar  Fransosea  Badet  ^iob  kaina  Varaolassong,  da 
man  aaeh  im  aaalogan  FsUe  die  Kreismessang  niemals  schreibt  (In- 
halt das  Kraisjss)  =3  ^  1^  and  dia  Zahl  g  =  15  (aioht  s=  30  ia  Ab- 

2 

rundung)  bei  manchen  physikalischen  Verhältnissen  wiederkehrt;  ist 
doch  15  die  Zahl  der  Pfunde,  mit  der  die  Atmosphäre  auf  einen  Quadrat- 
zoll drückt,  and  5.  15  die  Zahl  der  Füsze  bei  der  Höbenzunahme,  wenn 
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das  Barometer  nm  ^'  fiiikt ,  und  8.  16  dU  2tM  der  Pdsze  bei  der 
Zunahme  der  Tiefe«  wenn  das  Tbernometer  um  l''  aleig^.  — *  Dasz 
endlich  die  Theorie  der  Wa^c  ^ans  ens  Ende  der  Lehre  von  den 
festen  Körpern  gerückt  worden  ist,  hat  wol  ebenfalls  keinen  snreicben- 
den  Grand.  Der  Miegel  der  Theorie  der  flüssigen  Körper  ist  schon 
oben  im  allgemeinen  gedacht  worden,  und  da  der  Verfasser  auf  den 
nweiten  Teil  selbst  weniger  Gewicht  legt ,  so  kann  Referent  seine  Be- 
merkungen schliessen,  nachdem  er  gezeigt  zu  haben  glaubt,  dasz  in 
der  Anlage  des  Ganzen  nicht  sehr  schwer  Veränderungen  vorgenom- 
men werden  können,  die  der  Arbeit  eine  gröszere  Verbreitung  sichere, 
und  dasz  auch  im  einzelnen  noch  manehea  der  erneuerten  Ueberiegnng 
and  präcisen  Fassung  bedarf. 

Zum  Schlusz  noch  einige  Worte  über  das  chemisch-physikalische 
Lexikon  von  Dove,  August  usw.  und  über  die  physikalische  Technik 
von  Fr  ick.  Brsteres  dürfte  namentlich  jungen  Lehrern  zu  empfehlen 
sein  sowol  in  Hinsicht  der  tiefern  mathematischen  Begründung  als  auch 
in  Rücksicht  auf  Quellenstudium  und  Kenntnis  lillerarischer  Hülfs- 
mittel.  Ob  das  Lexikon  eine  weite  Verbreitung  s^efunden,  ist  Referen- 
ten unbekannt,  thutauch  nichts  zur  Sache,  denn  hubent  sna  fata  libclli. 
Auch  die  B  aumgartnerschen  Supplemente  sind  nur  einmal  aufge- 
legt und  bald  wol  nur  noch  antiquarisch  zu  beziehn.  Auch  ein  Beweis, 
dasz  das  mathematische  Studium  der  Pliysik  nicht  sehr  beliebt  ist  und 
dasz  das  Publicum  lieber  mit  leichterer  Waare  fürlieb  nimmt. 

Die  physikalische  Technik  von  Frick  war  das  erste  VVerkchen  - 
dieser  Art  und  kam  gewis  einem  oft  empfundnen  Bedürfnis  entgegen. 
8ie  ist  in  ihrer  Weise  recht  gut,  doch  hatten  wir  selbst  früher  eine 
andere  Vorstellung  von  einem  solchen  Werk.  Der^  Fachlehrer  für 
Mathematik  und  Physik  tn  Gymnasien  in  kleineren  Orten  hat  selten 
Zeit  und  Gelegenheit,  die  selbständige  Beschaffung  physikalischer 
Apparates«  besorgen,  and  iolleii  wir  es  gerade beraassa gen ,  er  hat 
etwas  besseres  in  tbn,  m  seiner  eigne»  geistfgen  Forlbildung  neou 
lieh  ZV  arbeiten  statt  selM  eignen  Amannensts  sn  mnehen.  Bin  an- 
deres thot  dem  jungen  Lehrer  not:  er  hat  bis  ta  seiner  Anstellung 
meist  ans  Bflebern  slndiert  nnd  Apparate  wie  Instrnmenle  nur  von 
nnssen  kennen  gelernt,  aneh  in  den  besten  Pillen  Ton  geschiekten 
UniTersilitslehrern,  die  eoeh  sellener  sind  als  man  gewöbniieh  nn- 
nimmt,  experimentieren  gesehn,  nieht  aber  experimentieren  gelernt: 
dem  Jnngen  Lehrer  Ihnt  nnn  ein  Bneb  not,  welebes  angibt  1)  welebes 
sind  die  jedem  Kapitel  enispreehenden  branefabaren  Sehnlezperimente; 
2)  welehe  Apparate  sind  dasn  notwendig  und  wie  nnd  wo  sind  die- 
selben am  besten  und  billigsten  tn  besohaff'en;  3)  welches  sind  die 
vorsOgliehsten  Momente  naeh  denen  der  Experimentator  sich  Yor» 
sOglich  sn  richten,  und  welches  die  nambnflesten  Pehler  die  er  so 
vermeiden  hat.  Natürlich  enthftlt  das  Frick  sehe  Werk  wie  auch  dio 
gewöhnlichen  Lehrbacher  der  Physik  sehr  vieles  von  dem  so  eben 
angedeuteten,  aber  ein  Buch,  unter  diesem  Gesichtspunkte  ausge- 
arbeitet ,  wftrde  von  einschlagender  Wirkung  sein  sowol  für  I^ebrer, 
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dM  viele  Zeit,  viele  MOke  #le  tielea  Verdmss  lieb  erepim  wMea^ 
•Ii  aecli  rar  SehMer»  die  Bon  iielit  nekr  ee  fekr  Gefahr  liefen,  an 
waoeeheaswerthe  Bx|^eHweate  betröge«  le  werden.  Ee  kOottlee  rieh 
recht  wol  «ehrere  praktisohe  SebolmiaBer  m  einen  aelehen  Werk 
vereinigen,  sohald  eine  Verlagahandlnng  aieb  sun  Mitlelpnnkt  einea 
aolchen  Unlernehnena  nachen  woHte.  Hoffen  wir,  deaa  §o  etwaa  niekt 
ailan  Unge  auf  aiek  warten  laaae. 

Nenaindt  in  Weat-Fr.  in  Mi  1861.  Faltie;  Okerlehrar. 


1% 

Anfangsgründe  der  beschreibenden  Geometrie,  der  analytischen 
Geornelne^  der  Kegelschnitte  und  der  einfachen  Reihen.  Für 
Realschulen  als  Ergänzungsband  m  den  mathematischen 
Lehrbüchern  des  üerm  ProfiBUor  Kappe  wm  Dr  Ed.  Fa«* 
bendery  Ptofessor  und  Oberlehrer  am  k&mgL  prenisk  Gffm- 
nasium  sti  nom,  Eaaen,  Druck  and  Verlag  von  G.  D.  BS 
deker.  1860. 

Nach  der  Reorganisation  in  Preuszen  unter  dem  jetzigen  Ciiltus* 
minister  und  nach  genauer  Feststellung  der  Lehrpeusen,  besonders  in 
den  oberen  Klassen,  trat  für  den  Unterricht  in  der  Mathematik  das 
Bedürfnis  nach  einem  Lehrbuch  hervor,  das  dem  Lehrer  als  Leitfaden 
und  dem  Schüler  als  Anhaltpunkt  zu  einer  Wiederholung  dienen  sollte. 
Die  obige  Veriagshandlung  erkannte,  dasz  ein  solcher  Ergänzungsband 
zu  den  Koppeschen  Lehrbüchern  der  i^Iathematik,  damit  diese  für  den 
Unterricht  in  der  Mathematik  auf  liealschulen  ein  einheitliches  Ganzes 
seien,  fehle.  Da  Herr  Professor  Koppe  wegen  seiner  leidenden  Ge- 
sundheit  verhindert  war,  diesen  Ergänzungsband  zu  seinen  mathema> 
tischen  Lehrbüchern  auszuarbeiten,  so  unternahm  dieses  Herr  Professor 
Fasbender,  ein  ehemaliger  Schüler  und  dann  langjähriger  Freund 
des  Herrn  Koppe.  Und  in  der  That  war  Herr  Fasbender  die  geeig- 
nete Persönlichkeit  hierzu,  da  er  die  mathematische  Methode  des  Herrn 
Professor  Koppe  aus  langjähriger  Praxis  genau  kannte  und  nicht 
minder  die  Bedürfnisse  einer  Kealschule,  da  er  selbst  berufen  ist  den 
Hauptunterricht  in  der  Mathematik  und  in  den  Natur wissenachaften  an 
der  Realaehttle  iq  Thorn,  die  durch  jüngstes  Beacript  dea  Herrn  Vnter- 
ricktaministers  zu  einer  Reabehnle  Ir  Ordnnng  erkoken  ist«  lu  ertnien. 

Die  vorliegeeifen  ^  iUffangsgrfinde*  naw«  entspreeken  nnn  Mek 
Inkalt  nnd  Pom  gans  den  BedOrfniaaen^  weicke  an  einen  guten  Leit- 
fedeu  in  der  Malkenalik  iür  die  okerate  Klaaae  einer  Realaeknle  Ir 
Ordnung  gestellt  werden  können.  Der  Verfaaaer  kat  iherall  mit  groaaer 
Klarkeit  und  malhematiacher  Sckirfe  aeine  Aufgabe  erfaait  und  den- 
gemiai  dieselbe  gelöat.  Der  erale  Abaeknitt,  weleker  die  daratellende 
Geometrie  bekandelt,  keaprickt  die  Daralelinng  dea  Pnnktea,  der  ge- 
raden Unie  und  der  Ebene;  es  werden  anok  mehrere  kierker  gekö- 


Digitized  by  Google 


424  FAsbender:  beschreibende  Geomelrie. 

reode  Aofgtben  gelÖeC.  Der  iweite  AbscbniU  behendeU  in  grdsierer 
Aosfalirliehkeii  amlyliMlM  GeMMlHa  der  Ebene  und  des  Ranne, 
saehdeni  Torbar  n  an; emaaaaMr  Wabe  «ad  mittalat  Anwaadneg  voa 
Fnadamantalaalii^baa  das  Kapital  von  den  Coordiaaten  bahandalt  iat 
]■  dritten  Abaebnill  antwiekalt  dar  Yarfiiaaar ,  aasgebead  von  dar  all* 
ganMiaan  Gleicbaag  dea  KagalaabDilla,  ia  analytiaahar  Hallioda.dia 
wichtigslea  Eigeatohafkea  der  Kegelaeluritta  aad  aalwickelt  dann  dia 
Glaichuafaa  fttr  dia  besondem  Sabnitla.  Weniger  aaelftbrUebyaber 
doeb  in  hinreiebendem  Umfange  fflr  dea  rorliegendea  Zweek  bebandeit 
der  Verrasaer  im  Tiertea  Abaebailt  die  Lehre  Ton  den  einfachen  Reihen. 
Durch  die  Erklirnng  tou  nnendlichepi  Reiben  komml  er  bald  anf  eon- 
vergeate  Reibea,  aef  die  Coellicienten  der  binoniseben  Reihe  und  die 
Allgemeingaltigkell  der  Binomialformel;  dann  die  EzponenCialreihe, 
die  logarithmiacbe  Reibe  nad  die  Reihen  fflr  Sinns  nnd  Cosinus;  den 
Seblusi  bildet  dia  Leibnitsaaha  Reihe.  —  Dia  apbiriacba  Trigoao- 
metrie,  als  nicht  in  den  Lahrplan  fflr  Realsebaten  auliganommen,  ist 
Hiebt  beraeksiehligt. 

Referent  kann  nach  diesen  aUgemeinen  Angaben  folgende  Gedan- 
ken nicht  unterdrücken: 

Die  Ausdehnnng,  welche  der  Verfasser  dem  die  beschreibende 
Geometrie  behandelnden  Abschnitt  gegeben  hat,  dürfte  wol  ftber  das 
Bedürfnis  der  Realscbalea  nnd  über  die  Absicht  des  Beglemeats  vom 
6.  October  ]859  hinansgehn.  Dasselbe  will  nur  die  Uauplsitae  der 
beschreibenden  Geometrie  und  auch  diese  nur  im  Ansehlusz  an  die 
Stereometrie  behandelt  wissen.  £in  gleiches  durfte  reu  der  Ausdeb- 
nang  gellen,  in  welcher  der  Verfasser  die  Kegelschnitte  in  analytischer 
Bebandlong  vorführt.  Immerhin  aber  kann  das  in  beiden  Gebieten  von 
dem  Verfasser  gegebne  Material  begabteren  Schülern  als  weiterer 
Uebun^sstolf  treffliche  Dienste  leisten.  Die  analytische  ßehatidhing 
der  Kegelschnitte  ist  überdies,  wie  der  Verf.  auch  in  der  Vorrede  an- 
deutet, so  gehalten,  dasz  sie  eine  forllaufende  Heihe  von  Anwendungen 
der  Sätze  der  analytischen  Geometrie  involviert.  Aus  diesem  Gesichts- 
punkte betrachtet  mag  die  von  uns  hervorgehobene  Ausdehnung  an 
ihrer  Stelle  erscheinen.  Doch  sollten  die  Lehrer  der  Mathematik  an 
Realschulen  sich  die  richtigen  Grenzen  ihrer  Disciplin  stets  vor  Augen 
halten  und  das  Masz  desjenigen,  was  vernünftigerweise  erreichbar  ist, 
einzuhalten  bestrebt  sein.  Dem  Keglement  von  1859  ist  mehrfach  vor- 
geworfen, es  mache  die  Realschulen  zu  Fachschulen  für  Mathematik 
und  Naturwissenschaften.  Der  richtige  Sinn  des  Reglements  ist  dieses 
sicher  nicht.  Sache  der  mathematischen  Lehrer  wird  es  sein,  durch 
zweckmäszige  Methodik  der  Uebertreibung  zu  begegnen.  Uecensent 
findet  sich  verpflichtet  dieses  hervorzuheben,  weil  nur  bei  dieser  Auf- 
fassung das  vom  Verfasser  gegebene  Material  das  richtige  Mass  nicht 
überschreitet. 

Schliesziich  wünschen  wir  dem  Buche  eine  weite  Verbreitung; 
die  äuszere  Ausstattung  desselben  ist  gut. 

Elberfeld.  Fischer, 
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XX. 

Die  fiiafte  VerMninilimg  mittetrheiniseher  Gymnufallelver  m  Kafnz 

am2t.lhil86l. 


Zorn  Orte  für  die  fBnfte  Tersammlnng  mifctelrlieiiibdier  Oynrnuis]. 
lehrer  war  Mainz  aasM'sehn  und  zum  Präsidenten  derselben  Gymnasial- 

director  Professor  Bone  gewählt  worden.  Von  den  Städten,  an  welche 
das  Präsidiam  Einladung  hatte  ergehn  lassen,  waren  folgende  14  ver- 
treten: BeDBlieiin,  Büdingen,  Carlsmhe,  Coblenz ,  Darmstadt,  Frankfurt, 
Giesten,  Hanau,  Maini,  Mannkeiai,  Speier,  Wetilar,  Wiesbaden,  Wonne. 
Unter  den  55  Anwesenden  befanden  sich  ausser  den  DireetcHnea  nnd 
Gymnasiallehrern  anch :  Geheimer  Reg^iernngsrath  Dr  Landfermann 
aus  Coblens,  Oberstudienratb  Dr  Wagner  aus  Darmstadt,  die  Regie- 
rnngirttthe  Dr  Firnhaber  und  Sporer  nnd  Kirchenrath  Diets  aas 
Wieebaden.  Zam  Loeal  lllr  die  Yereamnilattg  war  die  durch  ihre  ich5ne 
Lage  und  herliche  Aussicht  bekannte  Neue  Anlage  gewählt  worden. 
Um  lOy^  Uhr  eröffnete  der  Vorsitzende,  nachdem  zuvor  Conrector  Otto 
aus  Wiesbaden  und  Gymnasiallehrer  Dr  Keller  aus  Mainz  die  Proto- 
kellffthrung  übernommen  hatten,  in  einer  herzlichen  Ansprache  die  Ver- 
■aamüttuf ,  nnd  wiee  angleieh  gemSss  dem  tou  ihm  aufgestellten  Pro- 
gramm darauf  hin,  dasi  ausser  den  Verhandlongen  auch  für  den  Naeh- 
mittag  noch  Zeit  gewonnen  werden  mttsze  zur  Besichtigung  der  ebenso 
belehrenden  als  reichen  und  bedeutsamen  Altertümer  von  Mainz.  Für 
diesen  Zweck  hatte  Professor  Klein  aus  Mainz  eine  kleine  Druckschrift: 
*die  r5miseben  Altertümer  in  nnd  bei  Maina,  welehe  ausserhalb  des 
stidtisehMi  Museums  i^h  befinden',  mit  dankenswerther  Sorgfalt  be- 
arbeitet und  der  Versammlung  gewidmet;  sie  wurde  unter  die  Anwesen- 
den verteilt.  Professor  Klein  begrüszte  alsdann  die  Versammlung  in 
einer  Ansprache,  worin  er  sich  über  die  Bedeutung  von  Mainz  in  älterer, 
Mmentlich  in'  rSmiseher  Zeit  ausspraeh  und  aagleich  Über  sweifellialle 
Yerhältnisse  seine  Ansichten  entwickelte.  Darauf  gieng  der  Vorsitzende 
zur  Einleitung  in  die  eigentlichen  Discussionen  über,  berichtete  in  Kürze 
Über  die  Verhandlungen  der  vorjährigen  Versammlung  zu  Frankfurt  und 
erinnerte  au  den  eigentlichen  Zweck  der  Zusammenkünfte,  den  er  we- 
niger darin  erbliekte,  dass  dureh  längere  Vortrüge  wissensehaftliehe 
Gegenstände  in  erschöpfender  Weise  bebandelt  würden ,  wofür  ohnehin 
die  Kürze  der  Zeit  nicht  ausreiche,  noch  auch  darin,  dasz  durch  schliesz- 
liche  oft  zuHillige  Majoritätsabstimmungen  über  praktische  Gegenstände 
Beschlüsse  zu  Stande  kämen,  die  ja  doch  nicht  leicht  zu  praktischer 
Durehfühmng  kommen  künaten,  sondern  Tieimehr  darin,  dass  die  Bin- 
zelaen  Gelegenheit  fiinden,  durch  personVehe  Begegnung  und  collegia- 
lisehen  Austausch  der  gemachten  Erfahrungen  die  eignen  Ansichten  zu 
läutern,  das  Urteil  über  so  manchen  Gegenstand  zu  befestigen  oder  auch 
zu  mildern  und  zu  modificieren.  Um  sodann  die  Gegenstände  für  die 
Diseussion  festansetien,  teilte  der  Vorsitsende  sunielist  eine  Beihe  tob 
Thesen  Über  den  dentschen  Unterricht  mit,  welcheDireetor  Dr  Piderit 
aus  Hanau  eingesandt  hatte;  da  derselbe  jedoch  unerwartet  verhindert 
worden,  an  der  Versammlung  teilzunehmen,  so  wurde  von  der  Bespre- 
chung dieser  Thesen  Abstand  genommen.  Eine  vom  Director  Dr  C las- 
sen ans  Frankfurt  angeregte  Frage:  «wie  die  Privatleotflre  der  Sehfiler 
dar  obem  Klassen  am  sweeknU&saigsten  einsuriehten  und  zu  leiten  sei% 
zog  derselbe  zurück  mit  dem  Wunsche,  dasz  auf  die  von  dem  Vor- 
sitsendea  selbst  yorgesehlagaen  Gegenstände  eingegangen  werde,  womit 
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die  Versammlung  sich  eiiiTerstanden  erklärte.  In  dem  sur  Einladung 
beigefügten  Programm  war  nemlicb  geäussert  worden,  dass  es  yielleicht 
Iron  allgemeinem  Interesse  sein  dürfte,  solehe  Disenssionen  sn  ffibrea, 

wodurch  für  die  Oymnasien  der  benachbarten  Staaten  gröszere  Gleich- 
maszifj-keit  oder  doch  c^ep^enseitiges  näheres  Verständnis  gefordert  werde, 
namentlich :  Uber  die  Auturderungeu  bei  der  MaturitätsprüfuDg  nach  den 
einzelnen  Fächern;  Gültigkeit  des  Maturitätszeugnisses  für  die  verschie* 
denen  benaehbarten  Staaten;  die  Daner  des  regelmässigen  Gymnasial- 
cursut;  GleichmäRzi^keit  in  der  Benennung  der  einselnea  Oynuiftsial» 
klassen;  die  Prädicate  und  deren  Stufenfolge  bei  Censnren  nnd  Zeiicr- 
nissen  u.  dgl.  Nachdem  der  Vorsitzende  die  einzelnen  Thesen  kurz 
charakterisiert  und  motiviert  hatte,  wurde,  in  Erwägung  dasz  die  Zeit 
nidit  snsreieben  werde  nm  sie  alle  darehsunebmen,  nach  einigen  von 
Tenebiedenen  Seiten  gemachten  Erörterungen  und  mit  Kucksieht  auf 
schon  frülier  vorgekomm'ene  Verhandlungen  durch  die  Mehrheit  der  Ver- 
sammlung entschieden,  zunächst  auf  die  dritte  These:  'die  Dauer  des 
regelmäszigen  Gymnasiaicursus '  mit  der  Discussion  einzugehn.  Der 
Yorsltsende  hob  dabei  henror,  dass  die  Frage  sw«r  wesentilcb  abhängig  ' 
sei  von  den  Anforderungen,  die  man  an  den  gesamten  Gymnasial- 
.nnterricht,  also  schlieszlich  an  den  Abiturienten  zu  stellen  hahe,  dasz 
aber  diese  Anforderungen,  wie  die  Programme  der  verschiedenen  (xym- 
nasien  erwiesen  und  wie  er  das  selbst  bei  seiner  Versetzung  aus  Preuszen 
naeh  Makia  unmittelbar  praktisch  erfahren  habe,  im  wesentUeben  überall 
^^leich  seiein,  wenn  auch  die  wirklichen  Leistungen  an  den  verschiedenen 
Gymnasien  eines  und  desselben  Staats  oft  sehr  divergierten,  da  sie  von 
Lehrern  und  Schülern  abhiengen,  und  dasz  somit  'die  Frage  nacli  der 
Zeitdauer  des  Gymnasialonterrichts  allerdings  auch  abgesondert  behan- 
delt «werden  könne;  er  Terbreitete  sieh  sodann  über  seine  persönlleh« 
Stellang  sn  der  Fra^^re  nnd  die  darin  gemachten  Erfahrungen,  indem  er 
nach  langjähriger  Beteiligung  an  der  Abiturientenprüfung  in  der  preuszi- 
schen  Rheinprovinz,  wo  der  Gymnasialcursus  ein  achtjähriger 
sei,  zuletzt  als  Director  eines  Gymnasiums  in  der  Provinz  Westphaleu 
gestanden  habe»  wo  der  OymBasiftlcnrsttS  wi«  in  den  übrigen  SstUehen 
Provinzen  Preussena  ein  nennjähriger  sei;  er  müsse  sich  entschieden  für 
den  achtjährigen  Cursus  aussprechen ,  wenigstens  als  die  gesetzliche 
Normalzeit,  worin  der  fleiszige  Schüler  das  Gymnasium  absolvieren 
könne;  dabei  verstehe  es  sich  aber  von  selbst,  dasz  sowol  bei  der  Auf- 
anhme  der  Schüler  als  bei  der  Asoension  zn  den  einseinen  Klassen  die 
nötige  Strenge  -obwalten  miisze ,  wodurch  denn  allerdings  bei  manehMi 
.eine  längere  Zeit  des  Gvmnasialbesuchs  als  notwendig  sich  herausstelle. 
9Die  Beschaffenheit  des  Gegenstandes  brachte  es  mit  sich ,  dasz  auszer 
der  Dauer  des  Gymnasialcursus  das  Alter  der  Zöglinge  bei  der  Anf- 
•lahme  und  dasjenige  bei  der  Entlassung  zur  Universität  in  den  Krtts 
der  Disensaion  bineingesogen  wurde«  Bone  h&H,  naeh  Darl^tinf^  der 
für  den  Eintritt  in  die  unterste  Klasse  des  Gymnasiums  zu  stellenden 
Anforderungen,  das  vollendete  lOe  Jahr,  in  seltenen  Fällen,  bei  beson- 
derer geistiger  Befähigung,  das  zurückgelegte  9e  Jahr  für  das  Alter, 
welches  bei  der  Aafnabme  verlangt  werden  müsse.  Dnroh  Landfer- 
mnnn  nnd  Direetor  Behngel  ans  Hannheim  erfahren  die  Anwesenden, 
4asz  in  Preuszen  und  Baden  daa  sttrÜel%elegte  9e  Jahr  als  frühestes 
iJorraaljahr  bei  der  Aufnahme  angesehn  werde,  wärend  nach  einer  Mit- 
•teilung  von  Professor  Dr  Cassian  aus  Frankfurt  in  der  Schweiz  mit 
.dem  lateiatscben  Unterricht  erst  im  12n  Jahr  begonnen  wird.  Director 
So  sei  er  ans  Darmsiadt  bemerkt,  dass  am  dortigen  Gymnasium  wegen 
jUm  Umstandes,  dasz  dasselbe  nur  7  Klassen  zähle,  deren  jede  einen 
einjährigen  Curaus  bedinge,  bei  der  Aufnahme  schon  Vorkenntnisse  im 
Lateinischen  gefordert  wiirden,  wie  sie  sonst  in  der  8n  Klasse  erlangt 
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'  im  werden  pflegten,  und  dMS  dämm  die  Aufnahme  im  lln  Jahre  ge- 
schehe. Director  Cl aasen  dagegen  ist  der  Ansicht,  dasz  principiell 
bei  der  Aufnahme  keine  Vorkenntnisse  im  Lateini.sclien  gefordert  wer- 
den dürften,  dasz  vielme^  mit  den  ersten  Elementen  des  Lateinischen 
begonnen  werden  mfiate,  indem  aehr  viel  darauf  ankomme,  wie  der  erste 
Unterricht  erteilt  werde.  Mit  dieser  Ansicht,  sowie  mit  der  Annahme 
des  lOn  Jahrs  als  Normaljnhrs  schienen  alle  Anwesenden  einverstanden 
zu  sein.  —  Uebergehend  auf  die  Zeit  der  Entlassung  zur  Universität 
bemerkt  Bone,  dasz,  wenn  die  Gymnasialstudien  nach  zurückgelegtem 
lOn  Jalire  begännen  and  der  regelmässige  GymnasialcnrsnsS  Jahredanere, 
der  Abitarient  18  Jahre  alt  sei ,  welches  Alter  er  für  das  geeignetste 
halte,  nm  zn  8elbst;ui<lif^*'n  Studien  überzu^elm.  ITebrigens  sei  es  be- 
kannt und  aus  den  Programmen  zu  ersehn,  dasz  die  Abiturienten  auch 
bei  einem  achtjährigen  Curaus  in  der  Regel  das  18e  Jahr  bereits  über- 
■diritten  hätten,  weil  manche  erst  im  lln  oder  12n  Jahre  oder  noch 
später  die  GymnasialstndieTi  begännen,  andere  dagegen  nicht  eine  jede 
Klasse  in  einem  Jalir  absolvierten,  so  dasz  das  zu  frühe  Lebensalter 
der  Abiturienten  füglich  keinen  Grund  zu  weiterer  Ausdelinung  des 
Gymnasialcursus  Iflete,  wenn  man  bei  der  Asceusion  zu  den  einzelnen 
Klassen  streng  verfahre;  Abiturienten  unter  18  Jahren  seien  selten,  vnd 
gewöhnlich  seien  es  die  besten,  wie  auf  dem  Gymnasium  so  auch  auf 
der  Universität.  Aeltere  Scliüler  könnten  für  das  Gymnasium  leicht 
eine  Last  werden,  da  sich  bei  ihnen  in  der  Regel  der  Drang  nach 
£mancipation  von  der  Pflicht  zu  lernen  und  zu  gehorchen  zeige  und 
ein  Verlangen  nach  Ungehörigkeiten  verschiedener  Art  in  ihnen  erwache, 
wärend  doch  das  Gymnasium  an  strengen  Di.^iciplinarschranken  festhal- 
ten miisze.  Aber  auch  auf  der  Universität  habe  ein  früheres  Alter  ent- 
schiedene Vorzüge,  da  der  innere  Mensch  noch  gröszcre  Eia>^ticität  be- 
sitze, das  Bewustsein  der  Notwendigkeit,  seine  intellectuelle  Ausbildung, 
von  dem  unterrichtenden  Worte  des  Docenten  abhängig  sn  machen, 
noch  nicht  erloschen  sei  und  das  erste  Ideal  des  zu  ergreifenden  Berufs 
in  seiner  ganzen  Reinheit  noch  vorschwebe.  Selbst  in  sittlicher  Hin- 
sicht könne  er  die  Bedenken  nicht  teilen,  die  man  wo!  oft  gegen  früh- 
zeitigen Universitätsbesuch  erhebe;  im  Gegenteil  sei  gerade  das  Jugend- 
liche, Zarte  oft  der  beste  Schatz  gegen  manche  Ausschreitungen  und 
Begehrangen,  die  böi  vorgerückteren  Jahren  in  dorn  ungebundnen  Uni- 
versitätsleben sich  derber  and  frivoler  geltend  machten;  mit  18  Jahren 
walte  gewöhnlich  eine  gewisse  Sentimentalität  um  die  Herzen,  und  die 
sei  gerade  nach  den  bedenklichsten  Richtungen  bin  ein  Schutz  gegen 
Chmelnheii  —  Wagher,  Firnhaber  and  Claaaea  dagegen  sind  der 
Ansieht,  dasz  vor  zarilokgelegtem  19a  oder  30n  Jahre  in  der  Regel  l^eino 
Entlassung  zur  Universität  stattfinden  sollte,  und  wünschen  einen  aus., 
gedehnteren  Gymnasialcursus.  Ein  Jungling  könne  im  I8n  Jahre  in  i\e\^ 
Regel  noch  niclit  jene  Vorbildung  erlangt  haben,  auf  deren  Grund  eiA 
gediegnes,  erfolgreiches  Universitätsstadiam  an  erwarten  stehe«  Die 
•  Lecttire  eines  leichteren  Klassikers  wie  des  Ovid,  Cäsar,  Xenophon^ 
setze  wenigstens  eine  vieijährige  Vorbereitung  voraus;  es  bliebe  also 
bei  einem  achtjährigen  Gymnasialcursus  für  so  vieles  andere  kaum  eine 
Zeit  von  vier  Jahren  übrig.  Der  Schüler  könne  im  I7n  Jahre  den  Ge^ 
halt  eines  schwierigem  Klassikers  nicht  fassen ,  und  doch  sei  dies  aQ<« 
nmgänglich  notwen&g,  wenn  ein  Katzen  aas  der  Leetüre  erwachsen  solle. 
Bin  Vertraatwerden  mit  dem  Schriftsteller  sei  wünschenswerth;  dies 
aber  setze  voraus,  dasz  die  Leetüre  längere  Zeit,  z.  B.  zwei  Jahre, 
fortgesetzt  werde.  Dann  nur  lasse  sich  hoffen,  dasz  der  Schüler  auch 
in  späterer  Zeit  den  Umgang  mit  den  weisen  Freunden  aus  dem  grfoelii'* 
sehen  and  römischen  Altertum  aafsachen  werde.  Was  man  Im  19q 
Jahre  lese,  nehme  sich  viel  sehtfoe^  aus  als  das  nemliche,  wenn  man 
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es  im  15n  oder  16n  Jahre  leae.  Der  Verstand  komme  nicht  Tor  den 
Jahren.  Auf  d«r  Universität  sei  mit  einem  20jährigen  Studenten  ?lel 
aninfangen;  »ndi  sein  Charakter  sei  fester.  Jüngere  Studenten  Ter- 
tändeln  oft  die  erste  Zeit  ihres  Universitätsl^ene  nnd  viele  verkommen 
geradezu.  Diesen  wäre  es  sicherlich  heilsamer  gewesen,  wenn  sie  noch 
'  einige  Zeit  im  Gymnasium  zugebracht  hätten.  —  Landferraann,  der 
besonders  ersucht  worden  war,  der  Versammlung  die  Resultate  seiner 
Tdkhen  Erfahrung  mitenteileDf  ftthrt  raerst  die  in  Preiissen  bestehenden 
Einrichtungen  an,  wommeh  in  der  Bheinproiinz  ein  Sjähriger,  in  den 
übrigen  Provinzen  ein  9jähriger  Gymnasialcnrsus  besteht.  Indessen  will 
er  damit  nicht  gesagt  haben,  dasz  hier  der  Gymnasialschüler  notwendig 
9  Jahre,  dort  8  Jahre  in  der  Anstalt  verbleiben  müsze,  vielmehr  sei 
die  Zeit  des  Gjmnasialbesaelis  nneh  dem  Mass  der  geist^n  Begabaaf 
und  des  Fleiszes  versehieden.  Was  dem  diaen  in  8  Jahren  zu  erreiehmi 
möglich  sei,  das  werde  von  dem  andern  erst  in  10  oder  11  Jahren  eif- 
reicht,  und  so  beziehe  der  e'ine  im  17n,  der  andere  im  19n,  20n  Jahre 
oder  noch  später  die  Universität.  Auch  will  er  nicht  behaupten,  dasz, 
wo  ein  QJXhriger  Oursns  bestehe,  grösser»  Leistungen  wahrgenommen 
würden ,  als  wo  ein  8jähriger  Cursus  vorgeschrieben  sei.  Nach  seiner 
Erfahrung  dürfen  vielmehr  die  Leistungen  der  Gymnasien  weniger  von 
der  Beschaffenheit  äuszercr  Erscheinungen,  als  von  der  Berufstiichtig- 
keit  und  dem  planmäszigen  Zusammenwirken  der  Lehrer  erwartet  wer- 
den. ^  Anknüpfend  an  die  Mitteilungen  nnd  Anseinandersetaungen 
Landfermanns  bebt  der  Vorsitzende  die  Vorzüge  getrennter  vor 
combinierten  Klassen  hervor  und  ist  der  Ansicht,  dasz  bei  getrennten 
Klassen  in  8  Jahren  mehr  erreicht  werde ,  als  bei  combinierten  in  9 
oder  10  Jahren;  wolle  man  aber  einen  9jährigen  Cursus  einführen,  so 
werde  man  an  den  meisten  Gymnasien  sehen  um  der  Etats  und  def 
Bttumlicbkeiten  willen  wahraeheinlieh  su  Combinationen  seine  Zuflucht 
nehmen  müszen;  es  komme  vor  allem  darauf  an,  dasz  in  den  Schülern 
eine  innere  Force  wachgehalten  werde;  eine  zu  lange  Dauer  des  Gym- 
nasialcursus  mache  unmutig  und  müde.  —  Nachdem  nun  noch  Conrector 
Fi  seh  er  aus  Speier  darauf  hingewiesen,  dass  in  Bayern  nicht  damaeh 
gefragt  werde,  auf  welchem  Wege  und  in  welcher  Zeit  ein  Jüngling  die 
erforderliche  Vorbereitung  zur  Maturitätsprüfung  erlangt  habe,  sondern 
dasz  dort  wie  Freiheit  der  Arbeit  überhaupt,  so  auch  Freiheit  der 
Privatstudien  bestehe,  wünscht  F im h aber  mit  der  nach  allen  Seiten 
bin  besproebnen  Frage  endlieh  sur  Einigung  zu  kommen  und  die  An^ 
sieht  der  Anwesenden  zu  vernehmen.  Demzufolge  stellt  der  Vorsitzende 
die  Frage:  'welches  Jahr  dürfte  als  das  Normaljahr  bei  der  Entlassung 
zur  Universität  anzusehn  sein  '?'  Die  Majorität  schien  sich  für  das  IDe 
Jahr  zu  entscheiden.  Die  weitere  Frage:  'welche  Zeit  soll  der  regel- 
oAsiige  Clymnasialenrins  amfassen?*  wird  tou  der  Majoritil  dabtai  be* 
antwortet,  dasa  bei  getrennten  Klassen  ein  8j ähriger,  bei  eombiniertea 
ein  Oj ähriger  Cunras  aur  Erreiehung  einer  gründlichen  Qymnasialbüduag 
erforderlich  sei. 

Da  die  fttr  die  Verhandlungen  bestimmte  Zeit  nunmehr  abgelaufen 
war,  so  glaubte  der  VorsItKende  aam  Sebluaa  rinen  Wunsch,  den  er 
bereits  vor  Eröffnung  der  Diseussion  über  die  8e  Thesis  ausgesprochen 
hatte,  wiederholt  vortragen  zu  söllen,  den  Wunsch  nemlich,  die  Ver- 
sammlung wolle  erklären,  dasz  nach  den  Jahresberichten  in  den  Pro- 
grammen die  Forderungen  der  Gymnasien  der  verschiedenen  Staaten  im 
allgemeinen  dieselben  seien  und  wie  es  darum  wünschenswerth  er- 
aeheine,  dasa  die  Maturitätsprfifang  fHr  die  Kaehbarstaaten  Gültigkeit 
erhalte«  Diesem  Wunsche  wurde  denn  auch  im  Sinne  des  Vorsitzenden 
entsprochen  und  der  zweite  Punkt,  der  die  Gültigkeit  der  Maturitäts- 
prüfung für  die  benachbarten  Staaten  betrifft^  demjenigen  der  Anwesen- 
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den ,  die  als  Mitglieder  der  Regiernng  oder  der  Oberbebörde  ein  ent- 
scheidendes oder  einfluszreiches  Wort  za  sprechen  haben »  alt  Ocigen- 
stand  besonderer  Fürsorge  anempfohlen. 

.  Um  1  Uhr  worden  ^  Verhandliingen  gesclilossea  und  ein  gemein- 
sames Mahl  vereinte  in  heiterer  Geselligkeit  die  Mitglieder  der  Ver- 
sammlung, deren  freudige  Stimmung  manch  sinniger  Toast  nocb  erhöhte. 
Zum  Orte  für  die  nächste  Versammlung  wurde  Darnistadt,  zum  Prä- 
sidenten Gymnasialdirector  Dr  Boszler  gewählt.  Nach  dem  Mahle 
wurde  die  im  Programm  vorgeschlagene  Wanderung  ausgeführt:  loersi 
auf  den  Eichelstein  (das  alte  Drususdenkmal),  dann  naeh  Zahlbaeh  (mit 
seinen  zahlreichen  römischen  Leicbensteinen  und  den  groszartigen  Besten 
einer  römischen  Wasserleitung),  und  zuletzt  ins  Schlosz,  wo  der  Con- 
servator  des  römisch •  germanischen  Museums,  Gymnasial -Zeichenlehrer 
Dr  Lindenaohmit»  aufs  freondUdiste  mit  beleiirenden  Erlftatemngen 
erfireute. 


XXI. 
Lexikaliscfaef. 


Die  nachfolgende  Arbeit,  welche  vorzugsweise  die  deutsch -griecbi- 
Rcben  Wörterbücher  vom  Geheimen  Oberscbulrcath  Dr  Rost  (achte  recht- 
mUszige,  vielfach  verbesserte  Auflage.  Göttingen  18(50)  und  vom  Professor 
Br  Sengebnaeb  (sweite  Auflage.  Braunschweig  1859)  ber&ebsichtigt, 
ist  von  mir  in  einer  iSngern  Reihe  von  Jahren  nicht  ohne  Mühe  and 
Sorgfalt  gewammelt  worden,  was  mir  jeder  bezeugen  wird,  der  sich  ähn- 
liche Collectanea  angelegt  hat.  Und  wenn  sich  gleichwol  hier  oder  dort 
"  ein  Ausdruck,  eine  licdeweise  finden  wird,  die  minder  anspricht  oder 
mehr  in  andeutender  als  ausfBbrender  Form  dennoch  Anfnabme  erhielt, 
ao  mag  man  wenigstens  das  Streben  auerkennen,  auf  das  Wort  hinge- 
wiesen zu  haben,  um  für  dieses  entweder  den  von  den  Griechen  wirklich 
gebotnen  Ausdruck  hinzusetzen  oder  um  dasselbe  nach  griechischer  Auf- 
fassung und  Anschauung  iu  das  griechische  Gewand  zu  kleiden. 

A 

Abführen,  einen  ins  Gefängnis,  s.  abfuhren  (vgl.  vorführen).  Abge- 
schabtes Kleid,  auch  xQißaxog  6  rgißcov  Luc.  Gall.  9.  Abgeben,  sich 
von  etwas,  s.  lossagen,  sich.  Abkanzeln,  einen  mit  Worten,  iarmftäy, 
imnX^fttnv  nvi,  Abgihren,  verweist  B.  auf  'aus^Uuren',  das  er  aber 
nieht  aufgenommen  hat.  Abkomme»  der,  s.  Abkömmling.  Abkühlnnga- 
zimmor  (im  Bade)  anoSvrijQiov  Xen.  de  re  publ.  Athen.  2,  10.  Ablisten, 
8.  ablocken.  Ackermännchen,  s.  Bachstelze.  Adressat,  einen  Brief  ab- 
geben an  den  A.,  ygct^fiata  dnoSiäövai,  xivC  Xen.  Cjr.  IV  5,  26«  Alchen, 
vidleieht  ctp^ttyClSnv,  AlleisTerkaitf  ui w«,  ■•  Alleinhandel  uaw.  Ammen- 
lohn (vgl.  Hebammenlohn)  xQOfpfia  An*.  An.  IV  9,  3,  fehlt  bei  8.  An- 
getrunken VTcoßsßgeyfiivog  Luc.  Gall.  8,  fehlt  bei  R.  Anhetzen,  jem.  ge- 
gen jem.,  auch:  ininefiTcsiv  tivcc  tivi  Lys.  7,  40,  vorzüglich  von  Hunden. 
Arbeitgeber  iffyoöozTis  Xen.  Cjr.  VIII  2,  5,  fehlt  bei  R.  Arbeitsgehülfe, 
s.  Hitarbeiter.  Aufpicken,  Tom  Hahn  der  Kdmer  aufliest,  auch:  <hw- 
Xiysiv  Lue.  GalL  4.  Augenschein,  ein  Terrain  in  A.  nehmen,  oifftt  999^ 
XafißdviLV  XGiQ{ov  Plut.  Philop.  14,  5.  Ausbruch,  vom  Wein,  auch 
ano^Qci^  nach  Horn.  Od.  XI  359.  Ausfall ,  fisioafiu  Xen.  An.  V  H ,  1. 
Ausmalen,  etwas  mit  der  Phantasie,  inl  ^fi^oy  xoaiisiv  Tt  Thuk.  I  21. 
Aumplea  (fehlt  bei  B)  verweial  8.  auf  ansapfen  es  SAien,  herausheben 
mit  dem  fieber ;  ea  fehlt  mithin  die  Bedeutung  r=  ausschenken,  in  Idei* 
jMren  Qoiiititatea,  iumtß§vH9i  yffi»  «noh  abaapfen.  Ausiahneii,  a.  ab- 
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eahnen.  Ansschlappen  (vgl.  schlappen),  von  Tbieren,  inkaMteLv,  Aas> 
wischen,  einem  etwas,  inr^Qiäj^eiv  xivi, 

V 

B 

Bagatelle,  auch  ta  cpuvka  Lys.  24 f  21.  BarfUszigkeit,  s.  Barfusz- 
gtdm.  Baguo,  ösGiicotijQiov,  Baldrian  |  knollworsellger,  vagdog  OQfivij 
oder  ^'vlauoBoaa,  Barriere,  s.  Gatter,  Geländer.  Banner,  i}  arjfiai'a. 
Barrikade,  von  Wagen  errichten,  äfiä^ceg  ngoßdlXsad^cci  (med.)  xai  av- 
raCg  sCg  t6  anoficixBG&at,  XQV^^"*-  nach  Arr.  11,7.  Barrika- 

dieren,  s.  verbarrikadieren.  Begebren,  auch  ^  '^v^ij  (opp.  voiiog)  Xen. 
G>r.  13,  18.  Belleben,  «el^ion  Beinfirass,  fehlt  bei  R.,  am  Bein 
leiden,  9qMn$Uisa&ai  (vgl.  Knochenfrass).  Belladonna,  OTQV%VQg  lucvi' 
%6s.  Belesen,  auch  yv(onovi*6g  Xen.  Mem.  iy2,  10.  Belletrist,  belle- 
tristisch, 8.  Schöngeist  usw.  BeDiüszigt  sich  sehn  c=  veranlaszt  sehn, 
s.  gemtiszigt.  Bepiciien,  yiataTtioaovv.  Bepicken,  xo),dTct£iv.  Beraspeln, 
dno  nuza^Hv  {^vaTQ<p).  Bergader,  diatpvij,  {d^öos.  Bergarbeiter, 
8.  Bergmann,  Bergfoll,  Bergschland,  x6  xäüfut  yijff.  Bergnuei,  opo^ 
wi^vov  Strab.  XII  3.  Bescbnnppern,  ntgioatpgatvsad'ai,  Bespinnen, 
nSQiTcXf-KSiv.  Besternen,  der  besternte  Himmel,  ovgavog  uazQOig  diti- 
Ir^liftivog;  das  bei  S.  auszer  aller  Wortfolge  stehende  ''besternt,  darsgoHg^ 
ist  eben  dichteriscb.  Besuch ,  ein  ärztlicher,  iaxQixn  nsQ^odog  Luc.  Gall. 
23,  fehlt  bei  B.   Besneben,  einen  Kranken,  anch  i9i9%Bo99ti  xtvtt  Arr. 

I  16,  5.  Bettelfran,  s.  Bettlerin.  Beugsam,  t.  biegsam.  Beogfall,  s. 
Casus.  Bevorzugen,  fehlt  bei  S.  Bewegbar,  s.  beweglich.  Bewegungs- 
kraft, -punkt,  ^OTfq.  Beweiszen,  s.  übertünchen.  Bewitzeln,  s.  bespöt- 
teln. Bewurf,  eines  Zimmers,  einer  Mauer,  ttoviafia.  Bezirksweise 
(b  Stadtbesirk ,  Stadtviertel),  naxk  itdfueg.  Besollen,  (poQo9exeiv  xu 
Bibelabschnitt  (Sonntagseyangelinm),  nsgiTtornj.  Bienenharz,  ngonoX^gm 
Bienenkönigin;  die  Alten  hielten  gröstenteils  den  AVeiser  für  ein  Mascn- 
liuura,  aber  Xen.  Oec.  7,32  sagt:  rj  t(ov  fifXiöGcov  7]yfuc6v;  vgl,  Mager- 
stedt:  die  Bienenzucht  der  Völker  des  Altertums.  1851.  Blässe  (weiszer 
Fleck  anf  der  Stirn  maneber  Tfaiere),  Xtv%dv  a^iut  Arr.  V'I9,  5  Tom 
Bnkepbalos.  Bierbrauer,  s.  Brauer.  Bleigieszer,  (loXvßdoxi^^,  Blei- 
schaum, ^oXi'ß&iTig  Plin.  XXX  6,  35.  Blitzen,  doTgaTTTFLv ,  auch  von 
der  gewaltigen  Rede  des  Perikles  Plut.  Perikl.  8  (wie  fulgerc),  Aristoph. 
Acharn.  530  u.  31  (Brnnck).  Blumist,  s.  Blumenfreund.  Blutachat  (vgl. 
Achat,  Banmaehat),  aifiaxatrjs  FUn,  XXXVII  10,  54.  Blatfremd,  s. 
fltoekfremd.  Blutroth,  auch  Wffviuvof  Xen.  Cyr.  VIII  3,  3,  denn  ogcpvt^ 
vog  ist:  dunkelroth.  Blutzeuge,  uuqtvo.  Bocksbart  (vp;!.  Ziegenbart), 
6  tQCtyiyiog  ncoycov^  fehlt  bei  »S.  Bogen,  einen  Bogen  machen  (bei  Ileeres- 
auf Stellungen),  auch  jrf^tßoX^v  noifCod^ui  Xen.  Cyr.  VI  3,  30.  Bogen- 
gang, 8.  Säulengang.  Borax,  s.  Kupferoker.  Bordieren  =s  mit  Borden 
einfasien,  ngaansdovv.  Borniert,  dq>viig,  Boskett,  etwa  aXaog  xeigl 
nf(pvtEV(iivov^  vgl.  auch  Plut.  Cim.  13  extr.  Bowle  (Boolt),  vielleicht: 
ytgarrjQ  (vgl.  Punsch  bei  S.).  Boxen,  s.  Baxen,  fehlt  bei  R.  Brand- 
pflastcK^  avQUavGTOv.  Brandwunde,  fehlt  bei  S.  Brautfackel,  s.  Hoch- 
s^tefaiftel.  Brautgesang,  v{ivog  iixivvfitpHog,  Bratenbrfihe,  etwa:  ^jf»- 
ßamut  Xm,  Cyr.  I  3,  4.  Brecbarsenei ,  s.  Brechmittel.  Bremse,  beim 
Beschlagen  der  Pferde  angewendet.  Welclien  Ausdruck  haben  die  Grie- 
chen? Brotrinde,  t6  inl  tov  agrov  ^i]q6v,  dtTagaxog,  6.  Brotsack, 
ntjQa.  Brouillon,  der  erste  schriftliche  Entwurf,  vn6n>vrin.a  Luc.  de 
bist.  c8cr.  48.  Brammkreiiel  (Spielzeug  der  Kinder),  Qoußog.  Bulle,  8. 
Zuchtoehse. 

C 

Centurie,  fehlt  bei  S.   Chaussee,  auch  oöog  Xi'&ov  iargmfiivij  Herodot 

II  138.  Cornak,  s.  Elephantenführer.  Crucifix,  etwa.:  XgtGTog  KvaatceV" 
(fm^BiSf  azavQonay^e»   Cturtine,  die,  ii>£ao9vgyiov  Arr.  1  21,  4.  Cölibat» 
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«.  Ehelosigkeit.  GiTilldetdiuig,  to  tfuttiom,  in  CivilUeidmigy  4p  tfucv/oig 
Plnt.  Cam.  '^8, 

D 

Danebenschlagen,  na^anctieiv,  Daraufspncken,  nQoaxtveiv.  Dareike, 
aber  Mine,  SUter  fiolilen  nicht.  Deficit,  s.  Auaf«!!.  Denksettel,  Zettel, 
aQf.den  man  sich  Bemerkmigen  notiert,  vxo^pvuut  Lae.  de  bist.  cscr. 
48.  Dienstmädchen,  -inagd,  s.  Mädchen.  Discurrieren,  xomrctv  loyovg^ 
^^(lata,  Docht,  kleiner,  ^graXliSiov  Luc.  Tim.  14.  Dolle,  Dulle,  o 
a-naluds.  Doppelnase,  eine  Hundart,  s.  Bullenbeiszer.  DoppelschUrig, 
zweischürig,  etwa  dl^  dficSfUBVos  nct^*  Ziut9W9V  ^MKVt6f,  Doppefsöldner, 
dtftQtifinif,  An,  VII  23, 3.  Doee,  kleine,  nv^i9t9P,  Dragoner,  9i(utxrfg^ 
])iod.  T  33  oder  nach  Arr.  I  6,  5  (vgl.  Caes.^  b.  g.  IV  2,  3).  Drell- 
bohrer,  TQvnctvov ,  Horn.  Od.  IX  385.  Dunst,  mir  wird  blauer  Dunst 
vurgenaacht,  xatayorjzsvoiiat  ^  pass.  Durchfallen,  von  Theaterstücken, 
auch  i%7ti'nttiVf  Lnc.  Nigr.  8,  fehlt  bei  B.  Durchforsten,  den  Wald, 
s.  liebten,  oder  SunutStUQttv  (vgl.  dnrehllchtea).  Dnrchkoimnen,  das,  ' 
s.  Auskommen,  auch  nogog^  Luc.  Somn.  2.  Durchnehmen,  genau  durch- 
p:ehn,  ganz  wörtlich:  dtaXafißdvsiv  tt,  Luc.  rhet.  praec.  21.  Durch- 
sticken, mit  Blumen,  diav&C^iVy  Fiat,  fhilop.  9;  der  Aosdruck  passt 
auch  zu:  bcblümen. 

B 

Eiefaenkrans,         irsIgNcvog  Plat.  Coriol.3.  Eigenlob  stinkt,  urArxpoy 

^  ntQiavxoXoyi'ct,  nach  Plut.  comp.  Gc.  II.  Einerseits,  fehlt  bei  S.  (vgl. 
anderseits).  Einpauken  (metaphorisch),  avym^otftv  Dem.  XXI  17,  v^l. 
liehdantz  Dem.  I  S.  159.  Einrefifen,  die  Segel,  tatCa  ariXleiv ,  rrjv 
o&övjjv  atiXlHv,  Eintagsthierchen?  Eisenbahn  (vgl.  Chanssee),  6S6g 
•idij^t»  iat^aftivfi.  Eitern,  auch  ilxova^ai  pass.  Elephantenjäger 
(fehlt  bei  B.),  auch  woviifitng  rßv  iXstpuvxcav  Arr.  IV  30,  8.  Elephan- 
tengeschrei,  im  Züsamnienhange  avQtyfiog  Arr.  V  17,  7.  Kllenbogen- 
röhren,  ^  ytsg-ntg  Cels.  VIII  1.  En  gros-händler  (Kaufmann  en  gros),  6 
iimoQOg,  Eisbeerbaum,  xo/ur^o$  Theophr.  h.  pl.  I  5,  2.  Empörungs- 
▼ersneh  maehen,  v$iotsq£^i9,  Engbalsig,  vom  LIropehen,  fUK^dsvofio^. 
Entbasjmngssalbe,  -mittel,  ifilttt&gov  Theophr.  b.  pl.  IX  20,  3.  Ent- 
zauberungsmittel, Ttgoßaa-Kttvinv ,  Plut.  mor.  p.  081'.  Ergreifen,  den 
günstigen  Augenblick  liustig,  zov  v.aigdv  agnci^stv,  Plut.  Philop.  15,  2. 
Ergriffen  werden,  von  einer  Krankheit,  auch  inUafißävsa&ai,  Luc.  Nigr. 
35.  Erkranken,  das,  i}  w6aa»ötg.  Erstechen,  sieh,  ttmv^  «^d^ny,  Plnt. 
Oleom.  31,  5.  Erstehlen,  den  Sieg,  vijy  p^niip  vlintsiP,  An,  III  10,  2, 
auch  wol  ix%XinT$iv.  Erwartung,  wider,  auch  nccgaXoyag.  Erzstnfe, 
etwa  o  ;|^»;ixir/;g  li'&og.  Exeummuniciereo,  s.  Bann,  Kirchenbann.  Ex- 
communication,  s.  Bauu,  Acht. 

F 

Fall  =:  Beugfall,  s.  Cacus.  Fallsncbt,  fisUsliehtig,  s.  Epilepsie, 
epileptisch.    Fanlpels^,  s.  Fanlonser.    Feiern,  blanen  Montag  feiern, 

etwa  Itv'Arjv  iqaegav  ayHP^  nach  Plnt.  Perikl.  27.  Feldbirne,  s.  Wald- 
birne. Feldmark,  die,  tu  fisd-ogta.  Fellhändler,  ffxvrOTrwAijg,  Poll.  VII 
80.  Fetischanbeter ,  6  xori  Xi'Q-ovg  xai  ^vXcc  xa  tv%6vza  aeßduFvog,  Xen. 
Jdem.  I  l,  14.  Festvorsteher,  d^iaGUQxriSt  Luc.  d.  ra.  Peregr.  11.  Feuer- 
tod, vgl.  dftsn  den  Artikel:  Hnngeriod.  Fenerwerker,  etwa  nv^ixpiig. 
Tgl.  x^^Q^^h^n?-  Fiaker,  s.  Miethkutsclie.  First,  des  Hauses,  s.  Haus- 
giebel, Giebel,  Giebelspitze.  Fisclilaicb,  fehlt  bei  S.,  aber  nicht:  Fisch- 
rogen (vgl.  Laich,  Rogen).  Fisclileim,  s.  Hausenblase.  Flagge,  die 
Flagge  einziehn,  xä  a^isia  v-azaandv  ^  Thukyd.  I  03,  2.  Flaumhaar, 
bei  Meniehen  nnd  Thieren,  6  x'iwvg*  flamme,  in  voller  Flamme  stehn, 
S.  B.  der  Scheiterhaufen  steht  in  voller  Flamrae,  i}  nvga  dnuccJ^H  xaeo- 
l/kirn^  Ael.  h.  a.  YIII  8.  Ileisehpastete,  s.  Pastete.  Fieisobportionen, 
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XQkc  VBvepi>i^(ispcet  Xen.  An.  VII  3,  21.  Flügelschlag,  auch  elgsoCa  ttov 
ntfQtSv,  Lac.  Tim.  40.  Flughafer,  8.  Taubhafer.  Fortbeiasen,  nicht 
«ufhören  Ea  beüsen,  duttiUfv  9thtv»9tttf  o4  SialiiitHP  dtatyoptte.  Fort- 
luusken,  weiter  hacken,  duxtiltCv  «ntamovcot»  «udi  bles  cxaxzHv.  Fort* 
Bechen,  die  ganze  Nacht  hindurch,  inaveWovta  m'vsiv  oXiiv  xiqv  vv-Kza, 
Arr.  IV  13,  6.  Freudenhaus,  ot^Tifia,  Xen.  Mem.  II  2,  4.  Friedens- 
kleid, [fidtiov.  Friedhof,  s/ Gottesacker.  Frisiernadel,  fehlt  bei  H.  und 
S.  als  eigner  Artikel.  Frofandienste,  persönliche,  amfucn  XHtttvgyCcu, 
Arr.  I  td,  5.  Frachtma(faiia,  0tt9ßolmp,  FMiebtspeicher ,  s.  Fracht- 
boden.  -  Fühlen,  sich  hingezogen  fühlen  zu  eincin,  OQiyscd'al  tiwog. 
Fürsorglich,  yoKiorgUoh,  x^ovojjfnxos,  -ix««,  Xea.  iiem.  I  4,  6.a 

G 

Gabe,  der  YentSndignng,  ^  igfitivt^a.   Ganz  seiden,  oXompftwg, 

Gedankenanstansch ,  nach  Soph.  Oed.  Col.  189,  1288.  Gehänge,  Ge- 
.  schlinge,  xa  anXdyxvu  (üblicher  Ausdruck  bei  Jägern  und  Fleischern  = 
der  Schlund  mit  Lunge,  Leber  und  Herz).  Geheimtbun,  mit  etwas,  ano- 
%qvnT99^u£  n.  Geldkatze,  ^«ovij,  Marc«  6,  8,  oder  ^oavi}  %^vaCov,  Geld 
ist  die  deele  der  Welt,  sprichwortlich,  •  nlovto^  vsvQce  ngaytidttov, 
Diog.  Laert.  IV48.  Geldherschaft,  ;rAovToxpar^a,  Xen.  Mem.  IV  G,  12. 
Geld  Verteilung,  dtavoficcif  Plut.  Ar  ist.  24.  Generalnenner,  alles  unter 
^inen  G.  bringen,  ndvta  slg  to  avzo  (iuQLOv.  Gesinnt  werden,  diari- 
4^aa^M,  Gesandwerden,  das.  ij  vyCuvGi£,  Gewitter  brach  mit  heftigen 
DonnenehM^en  aus,  %hiu»9  iniyivito  «al  pifOPttd  tmXii^,  Arr.  II  7,  6. 
Gichtbrtichig,  nicht:  nagalvtixoSf  denn  dieses  heiszt:  gelähmt  an  den 
Nerven.  Gift,  schnellwirkendes,  cpägfta'KOv  i(pjj(iBQOVf  Plut,  Them.  31. 
Giftspinne,  s.  Spinne.  Goldschlacke,  ^  aTro  rov  ;i;^t;aov  cxtoQLa.  Gold- 
stufe,  6  2QV<rtTne  U&os  oder  mit  to  ^(fviificc  usw.  Grenzpfahl  (fdilt  bei 
8.),  auch  blos  OQog,  Fiat.  Ci^.  Oraeefa.  11,  1.  Granit,  rotber,  SrnfvCttfi 
U&og,  Diod.  I  64.  PliB.  XXXVI  8,  13.  Bäbr  m  Herod.  II  127  (vol.  I 
p.  721  ed.  II**).  Graugesprenkelt,  ipaQog.  Granpenmüller,  6  rag  itQi9'ae 
nri'aacav^  nach  Plut.  Eum.  11  extr. ,  oder  nziacivTig,  nziazrjg.  Grtin- 
waaren,  ßozdvtaf  Athen.  II  77,  7,  41.  Gruudbesitser,  auch  blos  6  xtrj- 
fUiti%6g,  Plut.  Agis.  13,  2.  Gnmdkrafl,  dai  leitende  Frineip  der  Hand- 
liingen,<«o  ^ysiiovtyiov ,  Cic.  d.  n.  d.  II  11,  29.  Grondttener.  fiä  Mmr 
tijv  XfOQcev,  Arr.  I  16,  5.  Grundsteuerfreiheit,  tmv  IM»«  Tfl»  gu^P 
ihriictce,  ebd.   Gatgeartet,  s.  wolgeartet. 

H 

Haarscblächtig ,  dc^fiazi^og.  Hafenwache,  ft  tä  «Itf^^a  ix*>vt\-g 
tov  XtiiEvogy  Arr.  III  2,  4.  Hafenmeister,  XififvdQxV?,  8p.  Hagel,  von 
Geschossen,  Steinen  (eine  Metapher,  die  dem  Griechen  und  Römer  ab- 
geht) ,  nkiid-oe  ßsXmVy  Xl^mv^  Arr.  IV  2,  3.  Hag,  der,  6  ^o'^to;.  Halb- 
Torloiehen,  Tom  Doeht,  %mXoq,  Haleeieen,  «inen  an«H.  bringen,  einem 
das  H.  anlegen,  iv  %Xoim  dttv  xiva,  Arr.  III  30,  0,  8*  hat  für  dilv  iv 
■ktX.  keine  Beispiele,  vgl.  Fessel,  fesseln.  Hals,  sich  vom  Halse  schaffen 
jemanden,  dnodionoiiniLaQ-ai ,  Plut.  Cat.  mai.  22,  dazu  Sintenis ;  vgl, 
Sulla  27.  Handelssperre,  nach  Plut.  Perikl.  29,  2.  Handelsschiff,  auch 
WKvg  ipufOQOs^  Diod.  V  12.  Handitreieh,  eina  Einnahme  dnreh  Hand- 
streich,  ntvtoüxidiog  %al  im&^o^iis  «tsecil^^,  Ajrr.  I  20,  7.  Harni- 
schen, s.  bepanzern.  Handwagen,  auch  x^iQoifUc^tov  ^  Petr,  Sat.  28  p.  66 
ed.  Anton;  dieser  Artikel  fehlt  bei  R.  Hauhechel,  ^  dvtovtg  oder  ovo)- 
Wff,  vgl.  Schuch.:  Gemüse  und  Salate  der  Alten,  le  Abteilung  (Programm 
dei  G^mm.  an  Donaneiehingen)  1868  8.  92,  Hauptquartier«  aooh  f  o 
aTQatrjyioPy  Plut.  PerUcL  37.  Hausarrest,  einm  in  H.  haben,  auch  iv 
ddia^oi  tpvXanij  ^x^iv  rivd,  Thuc.  III  34.  Hausgarten,  o  nsg)  tijv  oi- 
%ütv  aijffos,  oder  mgi%ii»o$,  Diog.  Liaert.  IX        Haosgiebel,  R.  ver- 
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w«iM  auf:  Ofobel,  wo  der  Ausdruck  17  xo^vyij  steht,  der  bei  8.  felilt, 

8.  verweise  auf:  Giebelspitze,  Hausherr,  auch  aväxxfOQ  (Tragiker). 
Hauslauch,  Hauswurz,  aEi^coov.  Heimsuchen,  etwas  an  jemandem,  auch 
xfftnuv  xi  ii^s  ttvft,  Flut,  de  sera  num.  v.  12;  ^itTtQx^o^at,  ist  wol  mehr 
diobleriaeb.  Heravfvrinden,  dvLiiäp,  Heilieibugsieren ,  ein  Selilff,  wxSif 
l3rayetf#nt.  Herrenhant  (Wolmiiiig  des  Herrn),  awntopoift  Luc.  Tim. 
23.  Hertinterfahren ,  z.  B.  an  der  Steinplatte,  xad'i'H.vsiad'aL  Tclaytog^ 
Luc.  Som.  3.  Hervorblicken,  z.  B.  an  das  Tageslicht,  naQaHvnzsLv  elg 
xe  quoSf  Luc.  Tim.  13.  Hineinmauern,  iy%ccxcdiYetv  Thuc  I  93,  iy^ax- 
wmödoiÄgiw,  Hidtereiaaiidw,  f.  hinter.  HiiielDMikea  (mit  dem  Neben- 
begriff der  Schnelligkeit),  fynivHv,  Xen.  An.  IV  2,  1.  Cyr,  VlI  1,  1 
(vgl.  hineinessen).  Hitze,  sengende  Sonnenhitze,  navfia  intcpXiyov^  Arr. 
VI  24,  4.  'Höker,  auch  iitrangatriq ,  naXLanQUtrjg^  Suid.  (vgl.  VVieder- 
verkäufer).  Honig-scheibendieb,  TirjQloyilBTttris,  Theoer.  19.  Hofbedienter, 
s.  B.  kÖDiglicher,  anofa  9  M  ^vffuig  ßaa^Xsngy  Plat.  Then.  20.  Huldigen, 
^w^emmftw  nwa,  Isokr«  5|  10^  fehlt  bd  8.  Hvadiveflchen^  vd  &rQM^  ^f>^* 

I  ^ 

Jagdmittel  (Jagdzeug,  von  der  Mittel),  Q^^^ug  ogyccvov,  Plut.  GorioL  8« 
Ideenaustausch,  s.  oben  Gedankenaustanacb.  Inspioieren ,  fehlt  bei  S., 
das  Subst.  aber  nicht.  Inständig  bitten,  alx^iah'ai  •accl  dnaO'ai ,  vgl. 
Hertl.  Xen.  An.  VI  (5,  31.  IsabeUfarbig  (bei  &,  Tgl.  Falbe)  iat  wol 
weniger  fujUvog  als  ^av^og, 

K 

Kameelpels,  17  xaiirjXcoxij  (vgl.  Schafpelz),  Lob.  par.  p.  382,  9. 
Kanot,  fiovi^vXop  9X010V,  Arr.  I  3,  6.  Kapelle  (Verein  von  Musikern), 
etwa:  ot  ov^tpcoviay.oi,  oder  vielleicht  ot  (lovOovQyoi,  Kapellist,  etwat 
räv  Gv^cpcoviancov  elg.  Kaufraannsleben  (vgl.  Jägerleben),  6  ifinoQfKog 
ßtog,  Plut.  80I.  3.  Kennerin,  Beurteilerin,  ^  yvcSfuov,  Xen.  Mem.  I 
4, .5.  KerqgehSnse,  th  nt^nä^xtop,  Knanf ,  Kapital  an  einer  SKnte, 
Kapitll.  Kleidersack,  ßmQamog  tfjLaxtoiv,  Xen.  An.  IV  3,  11.  Eoeh- 
masebine,  av^^^^)rjg,  Cic.  p.  R.  Am.  46.  Koncept,  auch  vitofivrjficc. 
Kräuterkäse,  etwa:  dQco^iaTi'zrjg  xvgaog.  Kräutertrank,  ccgcDfiaxizig  no- 
cig^  Diosc.  Kräuterwein,  dQmiiatixqg  olvog,  Krankenbesuche  machen, 
msuk  hcigxsG^Mt  waovvtas*  Arr.  1 16,  5.  Krebttchale,  lutiftiivov  Hvxqov. 
Kreni,  in  der  Mnsik,  17  9£(üig^  Plut.  inor.  Kriegsliste  (Ausbebungsliste), 
8.  Konskriptionsliste.  Kriegsrüstüng,  in  der  Kr.  begriffen  sein,  iv  Tta- 
QttWivij  noXf^iov  ^Ivai,  Arr.  I  1,  3,  fehlt  bei  S.  Kronanwalt,  fehlt  bei 
S.  Küchenmeister,  ist  K.  genauer  als  S.  Kämmt,  etwa:  ^vyov  (?). 
Kjnetrerderb,  vuniatBYvi'cc ,  Quint!!.  II  20,  2.  Athen.  ZT  p.  63!'. 
Knpferbleeh,  auch  XBxlg  xa^l«i},  Flut.  Cam.  40.  Kntter,  der,  niQKovQog, 
Arr.  VI  2,  4,  U^ßog,  Theoer.  21,  12.  Kugelregen,  9l^i^o$  ßtXmv, 
Kunetgjarteiiy  kunetgärtnerei ,  etwa  zu  xomia» 

h 

Lachter,  etwa:  OQyvid.  Lampendocht,  s.  Docht.  Länderbeschreiber, 
XOi>QoyQd(pogf  Vitruv.  VIII  2.  Landeseingeboren,  s.  eingeboren.  Landes- 
erzeugnisse, s.  Landesprodukte,  auch  ra  iv  dygä  yLyvöfisvaj  Xen.  Mem. 
II  9,  4.  Laufbursche,  etwa:  dyoQaaxiig,  Xen.  Mem.  I  5,  2.  Leckfinger, 
Xl%«v6gj  Luc.  Tim.  51.  Lehmwand,  xoi^%og  9ijXivog,  xotxog  mqXdSo- 
fU>ff  (Pisd-Wand?).  Leibgericht,  rjSioxov  otpov,  Luc.  Gall.  4.  Liebes- 
mahl,  dyanaCy  Eccl.  Linnenpanzer,  Xivovg  ^oagu^  ^  Xen.  Cyr.  VI  4,  2. 
Lokalkenntnis ,  ij  ]L(oqlcov  {zönav)  IpLitugCa ,  L.  haben ,  x(üv  x6na»v  Ifi- 
s»^fr  ttvat,   lAfuiiebe  flUiren,  diga  digsiv,  dsgofMcxetp» 

M 

Jfageahraidc,  t.  Ifagendrflckeii.  IfXhre,  aaeh  tpeOXop  twitttQmp 
Plut.  Pliilop.  oder  sof^qjiov  Xen.  Cyr.  14,  10.  Mark,  die,  t.  obea. 
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Feldmark.  Marktstand ,  Marktstelle,  ro  xcoQtov.  Meer,  geht  hoch,  O«- 
laaacc  fisyccXri  tnapiQtxaij  Arr.  V  8,  20.  MeUtbietcader,  auch  o  nisiCTfjv 
Biiovs  tt(Aijv,  Plvi.  Cftl.  iDfti.  21«  Mitarbeiterin,  7}  avve^yög^  Xea.  Ue<B. 
II  1, 32.  Mitfübleiiy  0V9alyetv,  Mitkämpferin,  ^  «vfijMtxoff,  Xen.  Mem. 
II  1,  32.  Mitleugnen,  avvaQt fCad^ai.  Mitreiten,  avvinnBvstv.  Mit- 
schmerz,  <fvvaXyr}S(6v  (vgl.  Xlitfreude).  Mitsündigen,  ot^ve^ccfiaQTuvfiv. 
Mittelländisches  Meer,  auch  ij/iCTf^a  -d^aXaaüa.  Mobilmachung,  auch 
darehs  tove  avi^tuiwg  ils  tii  BnXa  naffOYyillstv,  azQctrov  i^ofcltl^sG&ai, 
in  der  M.  begriffsn  aeiB,  l»  atgaxov  ««^oMcv^  »Im.  MtAr^  fehlt  bei 
R.  in  der  sprichwörtlichen  Redeweise  ans  Luc.  ngog  x.  anuid,  28  das 
Wort:  weisz.  Mondfinsternis,  es  tritt  eine  fast  totale  M.  ein,  r^g  cb- 
Xi\vri(i  TO  noXv  i%Xt7ili  yiyvttm,  Arr.  III  7,  6.  Mondlos,  s.  mondfinster. 
MolOy  %m\ika»  MöBoiiskieid,  IfönalisIcQtte,  1)  ^i^riXaitri,  Byz.  MSrdergrube, 
fehlt  bei  8.  Morgaofabe,  o^^oi^  Sapov.^  Mund,  an  dem  M.  jaiMBdaa 
häng;en,  l.  ß.  des  Lehrers ,  dvagräv  iavrov  r^g  d%QO<iafa)s  —  ex  ore 
alicnius  pendere ,  Chariton  p.  62.  Amstelod.  1750.  Mund,  reden  was 
einem  vor  den  M.  kommt,  UubCv  o  ti  tcsv  in*  ccHUiQi'^av  yXäaoav  ^X&ri, 
Lac.  d.  h.  escr.  32.  Mand,  vor  Staunen  starb  Ihm  das  Wort  im  Hnnde, 
vno  ^ttv^MKvoff  IgcaioMKijaty  Arr.  YI  4»  5, 

N 

Naehiflier»  nm4t>I^Sf  Snet.  OetaT.  80.  Naobnabme  das  Oeldes  (bei 
der  Post),  etwa:  »^dffXij'^iff.  Naehthnnd,  %vmv  wwfs^iirif,  Xan.  Ifant. 
11111,8.  Nagelnen,  xaivo'g,  oder  superl.  Nameunenner,  ovouKvoXoyoe 
(nomenclator),  Plut.  Cat.  min.  8.  Namenszug,  (lOvoyQctfjifia.  Nativität, 
^f'fira,  vgl.  Suet.  Octav.  94  extr.  Nenner,  o'vofiaorifg ,  ovono&ixu^g. 
Ketz  (im  tbieriscben  Körper),  aneh  ars^t-ravsnoy.  Nerv  (bei  B«  toU- 
atilndiger  als  bat  S.),  Geld  ist  der  Nerv  dar  Dinge,  o  «lovroc  vsv«« 
xgayijuixtov  Diog.  Laert.  IV  48,  rä  XQijftaxa  vsvga  xav  ngayfiaxcov  Plut. 
Cleora.  27,  1.  Niet- nagelfest ,  durch  a-m'vr}rog  2.  Not  lehrt  beten,  ij 
dvdpfq  didasnH  x^fu  nQoaavxscd'ai  xoCg  ^soigf  nach  Xen.  An.  III  4,  32. 

0 

Oberhofmeister,  xa^iyyiyrijff ,  Plut.  Alex.  6.  Oberlefze,  s.  Oberlippe. 
Obstinat,  s.  hartnäckig.  Obstkorb,  vielleicht:  yidlad'og  aj^oiV  TtXijQrjg. 
Ocean,  s.  Weltmeer.  Oel  ins  Feuer  gieszen,  auch  nvQ  inl  itvg  iyiBCv, 
Cratin«  b.  Meineke  com.  I  p.  25.  C&lflSscheben,  8.  hat  unter  Flüsch- 
chen  zu  Oel  ro  X7i%vd'iov  und  unter  'Oelflasche '  denselben  Ausdruck, 
w&rend  R.  unter  'Oelflasche'  das  Diminutivum  mit  Recht  vermied;  vgl. 
auch:  'Flasche'  bei  R.  und  S.  Ohrenbeule,  ^  naQOixCg.  Ohrengellen, 
Ohrenklingen,  s.  Ohrenbrausen;  ich  habe  Ohrenklingen,  ßofißsi  §101  ttt 
tivii^  ßüiipovüi  f»o»  «f  ijhtotf/.  Ohrensttmmen,  s.  Ohrenbrauseii.  Ohren- 
weide  (hei  R.  und  S.  anter  Ohr  der  An.edruck:  die  Ohren  weiden),  s. 
Ohrenschmaus.  Oktave,  fehlt:  zwei  Oktaven  hindurch:  äig  diSt  xeit/WPf 
Luc.  adv.  indoct.  21,   Opferknecbt,  -sklave,  [sgodovXog, 

P 

Palmenfrucht,  auch  ^d-KrvXog,  S.  konnte  nur  auf  'Dattel'  verweisen. 
Parteigänger,  fehlt  bei  R.  der  Ausdruck  atccüicÖTrjg^  Luc.  n.  oqx* 
Plan,  der  auf  eine  Tafel  gezeichnete  bezüglich  der  Schlachtordnung, 
4  inl  r^  mv€aUm  dtayqeu^,  Plut.  Philop.  4,  5.  Plappermaul,  s.  Sohwats- 
maul.  Plastik,  plastisch.  Polizei,  geheime,  oder:  Polizeispion,  etwa 
taxceHovatrj(?  (ai)  oder  of  rov  ßKGiXfcog  -naXovfiFvoi  ocp^'aXiiol  xorl  ra 
ßaatXiag  «ra,  nach  Xen.  Cyr.  VIII  2,  10,  vgl.  Bahr  zu  Herod.  I  100 
n.  114.  Privatakten,  xd  tSia  yQdfi^iiaxce  (opp.  Staatsakten).  Prnnkge- 
sebirr,  tit  aro|airar£K  a%Bvti,  Puipurflagge,  17  qtotviniSf  s.  Flagge.  Poaten 
einziehn  q)vXayiag  na^aiosi'Vf  TerstSrkeD  ipvimutg  luiiifvug  iRroiffv,  Xen. 
Mem.  III  6,  10. 
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Quartier  für  jemanden  ansagen«  nutixXviu^g  tivi  in€tyy4XXnv,  Flut. 
Cam.  38. 

R  . 

Bacepferd,  ysvvaiog  tnieog.  Regen  fällt,  siioh  vScoq  /|  0^^0999 
9t{%tBi.  Hechtsanwalt,  s.  Advokat.  Regisseur,  %OQ7iy6q.  Reiten,  ein 
Pferd  zu  Tode,  vgl.  Plut.  Cleom.  19,  2.  RÖraerfreund,  tpilogco^aiogy 
Plnt.  Cat.  min.  8  (fehlt  bei  S.  anch  unter:  Freund)^.  Kücken,  einen 
völlig  beswQBgen  Unter  teiaeai  BSeken  ■nrüekluteB,  vnoXsimw^mi 
nApvQ  TttMtiwn^ivtUm  Rüster,  yerweist  R.  anf  Uknbanm  statt  auf  Ulm« 
Bfistteg,  naQaoxivij^  Marc.  15,  42.  Ruhezeit  (von  der  Nacht),  fehlt  bei 
S.,  auch  dvanavtrjQLOv ,  Xen.  Mem.  lY  3,  3.  Rundschau  ifBQiiiyiiaigf 
halten  »ou^a^at,  Luc.  Cbar.  22. 

S  ^ 

Salzknochen  (vom  Schwein) ,  ra  vsia  darä  ta  «Auiy  tSTaQix^vfisva. 
Salzkruste,  äliiv(^i$  avjj^ftrTj^a ,  l'lut.  Eum.  16.  Sagen,  er  glaubte  von 
GlSek  ra  sagen,  wenn  er  entkSme,  svxvxia  XQV^^^^^  idontt,  tt  ^c«- 
^vyoi,  Plnt.  Philop.  12,  5.  Saud  in  den  Augen  haben  =  nicht  deutlich 
sehn,  Xriiictv  %oXoY.vv9aig  ^  Aristoph.  Nub.  327.  »Sarkophag.  Satz,  als 
Teil  eines  g-röszern  Musikstücks,  0  vo'/u.os,  t6  ^vvo^ov.  Säulenfusz,  auch 
nXivQ'Cg  oder  ^aatg.    Säulenstuhl,  exvXoßdxrig.    Sceuisch.  Schafbock, 

0.  Widder.  Seneidebrief ,  »aeh  to  tilg  dnoisiiffsmg  yQuixfia^  Plnt.  Aldb.  8. 
Scheu  gemachte  Pferde.  tnito$' SxtpQOVEg  ytyvdtisvot,  Arr.  V  10,  2.  Schil- 
derdach, ein  dichtes  bilden,  (TvyxAft'fiv  rag  acniSag  ig  dngißig  Arr.  I 

1,  9  oder  awaoTti^eiv  id.  V  17,  7.  Schlag  =  Holzschlag  (Ort),  z.  B. 
ich  komme  vom  Schlage.  Schminkkästchen,  auch  vag&'q-Kiov,  Schneck- 
eben,  ^  -^oxXCg^  Lne.  Catapl.  SehneeniMMi,  x6  Mtdalov  ro  kt  xiAvoe 
9tnotHiiivov.  SehnitnaeMer,  fehlt  bei  S.;  der  eigentliehe  Ausdrnek  9 
afUXiU«  Schneppe,  17  f'*'!^^  ==  Tülle,  z.  B.  der  Lampe.  Schranze, 
Schranzen,  g.  Schmarotzer,  schmarotzen.  Schraubenmutter,  s.  Mutter. 
Schraubenschnecke,  s.  Schnecke,  auch  axQo^ßog.  Schrillendes  Pfeifen 
(des  Sebftfers),  6  (ij)  goitog,  Horn.  Od.  IX  815.  Schütze,  s.  Florsebttts^ 
Schulden  jemandes  aus  eigner  Tasche  beaahlen,  iniXvBod'ai  xa 
Ttvo'g,  Arr.  VII  5,  1.  Schuldbuch,  in  welches  jeder  seine  Schulden  ein- 
trägt, dnoyQOLCpsa^ui  onoaov  otpsiXsL  Bnaaxog^  id.  VII  5,  1.  Schwam ra- 
stein, anoyylxTjg^  PUn.  n.  h.  XXXVII  10,  67.  Schwertkampf,  ^axuL- 
^mv  fidxTjt  Xen.  Cjr.  VII  1,  33.  Seidenschmetterling,  vtnydaXog,  Plin. 
n.  h.  XI  22,  26.  Seidenkleid,  fehlt  hei  8.,  aber  SammetUeid  nicht; 
beides  fehlt  bei  R.  See,  s.  Meer.  Seitenverwandte,  poet.  jji/pojtrr«^, 
Horn.  II.  V  158.  Serail,  vgl.  Plut.  Them.  31.  Seeräuberhauptmann, 
dQxt-ntigdxT^S t  Plut.  Pomp.  45.  Selbstpeiniger,  iavxov  riftoi^ovfifi/off, 
Cic.  Tnse.  in  27,  65.  Sicberbeitsgefühl,  x6  ^dgaog^  Xen.  Mem.  III 
5,  5.  Silbergrube  (vgl.  Goldgrube),  s.  Silberbergwerk.  Singlostig,  qpt- 
Xcpdog,  Arr.  VI  3,  5,  fehlt  hei  S.  auch  unter  Freund.  Sonnenhitze, 
sengende,  s.  oben  Hitze.  Sommerapfel,  fehlt  bei  S.;  Herbstapfel,  (itiXov 
wd't.vonfOQivov,  Theopbr.  IV  6.  Speerkampf,  fehlt  bei  R. ,  auch  fi-a^i; 
aoQdtaPf  Xeo.  Cyr,  YII  1»  38.  Sperrkette,  nXiC^gov  (am  Hafen),  Arr. 
II  24,  1.  Spielhölle,  s.  Spielhaus,  Isoer.  Areopag.  48.  Spornen,  blutig 
gespornt,  xoig  (it'co'tptv  caucix^ti^  ^  Plut.  Philop.  10;  Sporen  bekommen 
"  an  Macht,  Ansehn  zunehmen,  yiBvxga  qpvaiv,  Plut.  Cleojn.  4.  Staats- 
bankerott, XQ^^^  dno%oncti^  Plut.  Agis  10  (wie  tabulae  novae  Caes.  b. 
Q.  ni  1  Q.  dasQ  Kraner).  Staatsgastfrennd,  ngoi^vog.  Staatsminister,  anch 
d  x£v  SXmv  ngosavtpims  ^al  ngoßovXsvcov  ^  Plnt.  Cleom.  34,  2.  Stadt* 
arrest,  auch  nSsafiog  (pvXanrj  (dieser  Ausdruck  fehlt  bei  R, ,  der  ganse 
Artikel  aber  bei  S.),  Arr.  II  15,  5;  vgl.  Kritz  zu  Sali.  Cat.  47,  3.  Stadt- 
sjndikus,  av'ydtxos,  Meier  att.  Proc.  III.    Stadtthor,  auch  at  tov  xsl" 

28* 
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Xovg  TCvXai,  Xen.  Mem.  III  0,  7.  Stecken,  in  der  Rede  stecken  bleiben, 
•auch  dvtt%6ntsa&tu f  Li:^  Nigr.  35.  Stecbdorn,  nuktovffOSf  vgl. 
Fritzsche  wn  Theoer.  24,  87.  Steindamm ,  X^m9,  Arr.  II  18,  3. 
Steinhagel,  s.  oben  Ha^el.  Steinreich  sein,  nXovttiv  wttQfUfiOi]  ttP& 
jr/lovrov,  Luc.  Tim.  48,  vnsQTtXovtfiv  id.  45.  Stellvertreter,  militärischen 
schicken,  etfgov  av^'  iavtov  ntfxnsiv  atgaxtatzijv,  Plut.  Philop.  7.  Steno- 
graph, 6r]iieioyQäq>og ,  vgl.  über  diese  Erfindung  Flut.  Cat.  min.  23. 
Steinigungstod,  er  en^ieng  kaan  dorn  St.,  puxQOv  i^tfpvys  to  fi^  xccra- 
itttifa^^vaiy  XoB.  An.  i  3,  2*  Sliefmütterehen,  eine  Pflanze,  etwa: 
TO  xqCxqovv  tov.  Stockdegen,  etwa:  ddiU»»,  vgl.  Plut«  Tib.  Gracch. 
10  extr.  und  dazu  Kaltwasser:  doXav  war  ein  Spazierstock,  worin  eine 
Polch-  oder  Degenklinge  verborgen  steckte.  Heyne -Waffner  zu  Verg, 
Aen.  VIItttt4  vol.  III  p.  08.  Stocken,  in  der  Bede,  auch  ivmdnw9ai* 
StoekBchaopfen.  Storchflcfanabel,  eine  Hebemaschine,  yB^dinov^  Poll.  IV 
130.  Störenfried,  aTaaicodrjg^  Xcn.  Mem.  II  6,  4.  Stammhaus,  auch  tov 
y^vovg  at  aQXciC,  Plut.  Coriol.  29.  Streusandbüchse,  etwa  ifjaaiod-rj-nrj 
(fehlt  bei  S.)  oder  mit  R.  durch  den  net)griecbiscben  Ausdruck.  Stuben- 
hocker, maxotiUSiog  f  Luc.  d.  h.  cscr.  87.  Stubenkehrer ,  etwa  6  96 
oßci^jMr,  9i€atiiQU>v  mogtiv  oder  met^httpnif  oder  na^offtijs.  Vgl.  Bdilot- 
feger,  Essenkehrer.  Stumm,  fehlt  bei  S.:  stumm  wie  ein  Fisch  sein, 
arpayvoTSQOv  rcov  Ix^vcov  sivai,  Luc.  Gall.  1.  Stnrrabrücke,  etwa /|o)(yr(>a. 
Sündlos,  avafjLccozTiTog,  Sündlosigkeit,  dvai^aquiaia,  Sjnagogenvorsteber, 
uvvaymysvgy  Luc.  d.  m.  Peregr.  II. 

T 

Tafel,  Tisch,  ein  Gericht  von  der  Tafel  verbannen,  6i})ov  /xrpaTrf^oj' 
arcocpaivBiv,  Luc.  Gall.  4.  Tagfalter,  welchen  Ausdruck  hat  der  Grieche 
dafür  ?  Tbeophr.  bist.  pl.  II  4 ,  4  hat  ^v^ij  and  Sprengel  fibersetiC 
tchleehthin:  Schmetterling.  Kacll  Theophr.  de  eaiis.  pl.  V  8  mnss  man 
glauben,  dasz  jener  Ausdruck  mehr  bildlich  za  fassen  ist.  Tagesge- 
schlecht, TO  i(prju£Qov  anigfia,  Plut.  consol.  ad  Apoll.  I  p.  454  ed.  Wj't- 
tenb.  Tanzlustig,  tpUogxiJit'Oiv ,  Arr,  VI  3,  5,  fehlt  bei  S.  auch  unter 
Freund.  Tartsche,  danig.  Text,  im  übertragenen  Sinn,  ans  dem  Text 
kommen,  initiiststP,  Lue.  Nigr.  35.  Theaterplats,  einen  Th.  einnehmen, 
4t-ittv  ^tttttJlMnpävttv,  Lue.  n,  oqx.  85.  Teilnabmlos  sein  gegen  Be- 
dräng:te,  yicntcSg  ngdttoviag  nsgiogäv,  Todenschlaf,  im  T.  liegen,  vtto 
ßavSgayoga  %a9-svdsiVf  Luc.  Tim.  2.  Tombak,  etwa  xaXxog  %al  fio- 
Xvßdog  ^f^uyiisvoif  ntngaiiipoi.  Torentik.  Trampelthier,  s.  Dromedar. 
Transportwegen,  fehlt  bei  6.  Trinkhorn,  xtQihivop  «onf^ioy,  Xen.  An. 
VI  1,4.  Trottolr. 

ü 

Ueberscliilden,  einen  mit  dem  Schilde  schützen,  vn^gaanC^dv  rffog. 
T^eberwölben ,  mit  einem  Schirmdach,  dnoysicovv  ^  Xen.  Mem.  I  4,  ($. 
Uragehends,  vgl.  nach^ehends,  Untersuchungsrichter,  z.  B.  bei  einem 
Diebstahl,  iittdev^g  xa»  mUmivtuVf  Plui  Ages.  Ii* 

V 

Verpfiiiigungsort ,  auch  diaxgißij  (fehlt  bei  S.).  Plnt.  Flamin.  3. 
Vergnügungsreise,  etwa  ^siogia^  Isoer.  4,  182,  vgl.  dazu  Schneider. 
Verkommen.  Verkoppeln.  Vermogenstener,  s.  Einkommensteuer.  Ver- 
peeten,  ^ittqi&et'gBLv^  Xvfiaivsad'aij  verpestet  werden,  Xoiiii%6vy  Xoifiocpo- 
pov,  Xoiuco^t]  yiyvfod-ai.  Verputz,  an  Gebäuden,  -noviaiia,  verputzen  s. 
berappen.  Verständigung,  Gabe  der,  s.  oben  Gabe-  Verstandesschärfe, 
avvsais,  Verschildung ,  avvctcnLOiiug ,  Arr.  Tact.  14.  Verzerren ,  ver- 
aiehen  die  Lippen,  xä  x^^n  f^^^tv^  Theoer.  20,  IS.  Vofanseiehtlich, 
Ttgodfjlog,  Vorbei-,  Torfiberstreieben»  -aegeln,  a.  B.  an  den  feindlichen 
Schiffen,  sa^c|£Xfxvye»fr  Moqtt  tag  nq^i^g  t&v  noXtfUmv,  Plat.  Alcib.  35. 
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Vorderblatt,  oofiOTcldTr],  Vorderschenkel,  fehlt  bei  S. ;  für  dieses  fehlt 
bei  Ii.:  %6  nffoad'iov  axfXog  (vgU  Hinterschenkel) ,  Plat.  Philop.  10,  6. 
Vorfeier,  tet  Kffmt«  {legu),  vgl.  Naebfeier.  Vorher  frenen,  sich,  s.  Torani 
freuen,  sich,  oder  ngoyri^io}.  Vorkosterin,  ngoysvazQLg,  VorsehUg« 
musikalischer  Ausdruck,  avaxpowtrig.  Vorschule,  «.  Vorübung.  Vor- 
schwindeln, -KccTayorjtEvEiv  xivdj  ^^ccTcatdv  rtva  Xoyotg  '\l)BvSioi-^  für  die 
Constructlon  natuyorivfvBiv  tiv6s=  vorgaukeln  kenne  ich  kein  Beispiel. 
Torsteheriu,  ngomnig.  Lue.  bis  aeo.  29. 

W 

Wachhutte  (für  den  Obsthüter),  oTtfOQOipvXdxiov.  Wallnaszknacker, 
UMQVOnaxdyitrig  (vgl.  Mandelknaeker).  WKebsea  =  mit  Wacbs  ttberaiebn 
oder  überstreichen,  z.  B.  Bettzeug,  xijpoui/.  Würmstetn,  gxyxoorov  nv~ 
QiarijQiov ,  Aet.  9,  27.  WafFengeklirr ,  auch  tav  onloav  'ipocpog ,  Flut. 
Cam.  5.  Wahlurne,  rj  vdgia.  Wahrsagerstab,  fiavtixov  ^vXov/iä.  32. 
Weggenosse,  awodoLTtogog»  Wegestrecken,  die,  ai  oSol.  Wegspncken, 
difoxtvnv.  Weinen,  ror  Frende,  dttn^vHv  vno  xccgagy  vcp*  ij^ov^g. 
Weisz  machen,  einem  etwa«,  fehlt  bei  R.;  bei  S.  kann  hinzugefügt  wer- 
den: i^aTTcczav  im  prUg:iianten  Sinne,  Xen.  An.  V  7,  6.  Welt,  um  alles 
in  der  Welt,  so  erbarmt  euch,  ndarj  TBXVjj  xort  ll7]x^v^  ilf^rjoDiTS ,  Ljs. 
19,  53.  Wespenmade,  axctöäv ^  vgK  Bienenmade.  Wiederthun,  dvti- 
d^av,  8.  B.  «oictf  xiVtt,  ^  Wildhafer,  s.  Tanbbafer.  Wohlgenährt,  fehlt 
bei  S.  Wollkrempler,  6  ^gia  ^ai'voiv,  Wolfsjagd»  auch  ro  noXB(ifiv 
totg  Iviioig,  Flut.  Sol.  23.  Worfler,  Itaiftqnf^,  Horn.  IL  XIII  500;  TgL 
schwingen,  Schwinger» 

Z 

Zauberrad,  Zauberspindel,  foußog^  vgl.  Fritzsche  zu  Theoer.  2,  17. 
Zeitkünang,  a.  B.  er  liees  eine  ZeitkHrsong  eintreten,  e.  Zeitabkttrzung. 
Zeitordnnng,  vd^ig  tmv  ;i;poVa)v,  Flut.  Agis.  16,  I.   Zontralisieren  (S. 

unter:  centralisieren) ,  fehlt  bei  R.,  auch  avyn€tpaXaL0v6&aL ,  Xen.  Cyr. 
VIII  6,  14.  Zimmer,  ein  unterirdisclies  ohne  Luft  und  Licht  von  auszen, 
o^Ki^fia  Tiaxdysiov  ovxb  nvsv^a  XaiiQavuv  oute  (pmg  i^ad'tv,  Flut.  Fhilop. 
10.  Zinkblech,  to  iffSvdtxQyvgav  ila^ß«,  Zittereepe,  Zitterpappel,  xf^ 
Theopfar.  b.  pl.  III  14,  2,  fehlt  bei  B.  Zubauen,  behauen,  Steine, 
so  dasz  sie  aneinander  passen,  aach  Xid-ovg  avvegyd^fad'cci ^  Thuc.  I  93. 
Znkunft,  an  die  Zukunft  denken,  iX-rti^siVy  Luc.  Char.  8.  Zurüstung, 
«in  der  Zurüstung  eines  Feldzugs  begriffen  sein,  iv  Ttccgaa-nsvfj  otöXov 
«Irai,  Arr.  I'l,  3.  Zusammenhineinschleichen ,  övfiTcagsLO^gx^oQ'ui, 
Lue.  Tim.  28.  Zusammenstimmen,  es  stin^mt  nicht  avsammen,  ov6lv 
ngog  xogi^fjv^  Lue.  ar.  o^;i;.  80;  vgl.  ^SaoUe*  bei  S.:  ov91p  ngog  Ji6- 
vvaov.  Zugführer,  etwa  Xoxayog.  Zurückscbeuchen ,  einen  von  sich, 
dneXavvsiv  xivä  d(p'  iavtov.  Zylinder,  ttvJUvägos,  Flut.  Marc.  17. 
Zwergkirsche,  j|;afU]C(x^(;aaos ,  Athen.  II  11. 

Sondershansen.  Or  Harimtnm» 

Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Preuszen  1860. 
(Fortsetsang  von  S.  377—400.) 

VI.  Pommern.  (Fortsetzung.) 
11.  Stolp.]    Die  Gymnasialklassen  der  Anstalt  haben  in  dem  ver- 
flossnen  Schu\jahr  durch  die  Einrichtung  der  Gymnasial -Prima  ihren 
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Abschlusz  erhftlten.  Damit  war  auch  die  ErgUnzunf  des  Lehrercolle- 
giuras  notwendig  geworden.  Die  für  diesen  Fall  bereits  vorgcsehnen 
Stellen  wurden  zu  Anfang  des  neuen  Schuljahrs  besetzti  die  des  dritten 
Oberlehren  und  Sabreetors  mit  dem  bisherigen  Collabor»tor  an  dem 
Gymnaeium  zu  St  Magdalena  in  Breslau  Dr  Klemens,  die' des  sweiten 
ordentlichen  Gyranasiallehiers  mit  dem  bisherigen  ordentlichen  Gymna- 
siallehrer in  Cöslin  Dr  II äck ermann.  Der  erstere  schied  am  Schlnsz 
des  Schuljahrs  wieder  aus  dem  Lehrercollegium  aus,  um  eine  Lehrer- 
steile  am  Friedrichs-Werderschen  Gymnasium  in  Berlin  sn  ttbemebmen. 
Der  Candidat  Drenckhahn,  der  nur  ein  halbes  Jahr  lang  der  Anstalt 
angehörte,  gieng  zu  Michaelis  als  Adjunct  an  das  Pädagogium  zu  Put- 
bua.  Auch  der  für  ihn  als  Iliilfslehrer  berufene  Dr  Plagemann  schied 
am  Schlusz  des  Schuljahrs  wieder  aus.  Lehrercollegium:  Directur  Kock, 
Dr  Erahner,  Berndt,  Oberlehrer  Horstig,  Dr  HSekermann,  Dr 
Bermann,  Hupe,  Lundehn,  Heintze,  Mitzlaff,  Seip,  Zeichen- 
lehrer Papke,  die  Candidaten  L ätsch,  Gräf.  Schülerzahl  300  {lg.  8, 
Ilg.  22,  Hr.  6,  lll«g.  28,  III  g.  33,  III  r.  12,  IV  g.  58,  IV  r.  57, 
V*  4Ö,  V»  HS,  VI  58).  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  J'roöe  aus 
einer  VcrethUe  ßkt  die  DifferenM^  wnd  Iniegraireehmmg  ?on.dem  Con- 
rector  Beradi  (32  S.  4). 

12.  Stralsund.]  Der  Oberlehrer  Dr  von  0  ruber  wurde  zum  Pro- 
fessor und  der  ordentliche  Lehrer  Dr  Nizze  zum  Oberlehrer  ernannt. 
Lehrercollegium:  Director  Dr  Nizze,  Professor  Dr  Schulze,  Dr  Kro- 
mayer,  ProfesBor  Dr  von  Grnber,  Oberlehrer  Dr  Freese,  Professor 
Dr  Zober«  Oberlehrer  Dr  T et a eh ke,  Oberlehrer  Dr  Nizze,  Dr  Rietz, 
Dr  Kollmann,  von  Lühmann,  Zeichenlehrer  Paul,  Musikdirector 
Fischer,  Keligionslehrer  Consistorialrath  Dr  Ziemssen.  Schülerzahl 
248  (I  17,  H  20,  III  34,  IV  42,  V  49,  VI  38,  VII  48).  Abiturienten  Ii. 
Das  Programm  cur  Einladung  zu  der  Teltnalime  an  der  Feier  des  dritten 
Jubiläums  der  Anstalt  enthält:  1)  Serenus  von  Antitta  über  den  Schtdtt 
des  Ci/linderS'  Aus  dem  Griechischen  von  E.  Nizze  (29  S.  4),  2)  Quae 
grammatici  Alexamirini  de  pronominis  natura  et  divisione  siaiuerinl,  explicat 
C.  Kro mayer  (3Ö  S.  4). 

13.  Tbbptow  a.  d.  R.]  In  dem  Lehrereolleginm  fand  im  Laufe  des 
verflosznen  Scbaljahrs  keine  Verändernn|f  statt;  mit  dem  Beginn  des- 
selben trat  der  nenangestellte  Zeichenlehrer  und  Lehrer  der  Vorklassen 
La  ah  8  in  sein  Amt  ein.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Geier,  Pro- 
rector  Religionsichrer  Lic.  Tauscher,  Oberlehrer  Dr  Friedemann, 
Oberlehrer  Dr  Bredow,  Oberlehrer  Ziegel,  die  ordentliehen  Lehrer 
DrTodt,  Schulz  jun.,  Kalmus,  Schulsaen.,  Turnlehrer  und  Lehrer 
der  Vorklasae  Nicolas,  Zeichen-  und  Elcmentarlehrer  L a  a b  s,  Gesan^- 
lehrer  Musikdirector  Gesch.  Schülerzahl  lUO  (I  10,  II  24,  III  34,  TV 
41,  V  43,  VI  47).  Elementarschüler  97  (I  41,  II«  20,  II»»  27).  Abi- 
turienten 3.  Den  Bcbnlnachriehten  geht  vorans  eine  Abhandlung  von 
Dr  Todt:  Dionyeios  1  von  Syrakus,  Ein  Charakterhild  au$  der  grieeki- 
$aen  Geeehiebie  (30  S.  4). 

yn.  Prenssen. 

1.  Bbaunsbcbg.]  Der  Gymnasiallehrer  Ansten,  anletst  am  Pro- 
gymnasium zu  Rössel,  trat  mit  Beginn  des  Schuljahrs  als  Keligionsleh- 
rer ein.  Der  Schulamtscandidat  DrPrill  hielt  sein  Probejahr  ab;  dem 
Schulanitscandidaten  Löf f  1er  wurden  von  Neujahr  an  einige  Stunden 
übertragen.  Dem  Candidaten  Kochel  wurde  die  Verwaltung  dor  wiss. 
Hfilfslehrerstelle  bei  dem  Gymnasium  an  Cnlm  übertragen ,  dagegen  der 
Candidat  Dr  Bornowski  zur  Aushülfe  dem  Gymnasium  überwiesen. 
Dr  Korioth,  welcher  mit  der  interimistischen  Verwaltung  dor  Religions- 
lehrerstelle  betraut  gewesen  war,  trat  am  Frog^mnasium  su  Bossel  in 
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dieselbe  Stellong.  LehrercoUegium :  Director  Prof.  Braun,  die  Ober- 
lehrer Dr  Saage,  Dr  Otto,  Dr  Bender,  DrFmige,  Keligionalehrer 
Anaten,  die  ordeotHchen  T.ehrer  Lindenblatt,  Tictz,  DrBladan, 
Brandenburg,  wiss.  Hülfdiehrer  Schüt^^e,  Cand.  Dr  Bornowski, 
techn.  Hülfslehrer  Roh  de,  l'farrer  Dr  Herrin  an  u  (evang.  Kel.)»  die 
Candidaten  Löffler  and  Dr  Prill.  Sckülersahl  317  (I  51,  II  Ö7,  III 
70,  IV  51,  y  43,  VI  45).  Abftnrienten  21.  Den  Seholnaehriehten  geht 
voraus  eine  wissensehaftliehe  Abhandlung  Tom  Oberlehrer  Dr  Saage: 
de  iocis  qtnbusdam  a  Plalone  et  Xenophonte  sumtis  di/tputatur  (23  S.  4). 
Die  behandelten  Stellen  sind  folgende:  Plat.  Grit.  44**  cevta  dJ^  S^lu  xtX. 
Piat.  Apol.  Ui"  zovvav  vccq  snaazos  nzX.  Ebd.  23^  xavxtjoi  djj  ktX. 
Xen.  Öyr,  I  6,  &  ydg,  Bcprj^  a  nai  ittX.  Plat.  Entyphr.  4'  ttt^ttt  #i)  ovp 
wxl  ayavdHZH  %tl.  Xen.  Mem.  l  4,8  av  Sl  aavzov  doxEig  xrZ.  Ebd.  4, 11 
innt*  ov%  nl'fL  nrX,  Plat  Apol.  28*^  ov  av  rig  savzov  %zX.  Ebd.  29«  —  30« 
£azs  oiiÖ'  ei  v,zX.  Ebd.  30''«  dXX*  d^flr^oag  yixX.  Plat.  Menex.  237''« 
rqg  d£  ivykviiaq  nxl.  Ebd.  243  noXXoi  ^ihv  dfi.<pl  hzI,  Ebd.  243  >>«  mazs 
xoXfi^aat  Plat.  Gharm.  178  •  dlXA  nt^l  tivmr,  Plat.  Phaed.  81« 
mtnBQ  Ss  Xiyszai  %xX^  Ebd.  82  >>  tlg  de  ys  &€(ov  xxX.  Ebd.  86  inBi9«v 
ovv  nxX.  Ebd.  96 (Siirjv  yceg  yitX,  Ebd.  102**  dXXd  xat  x6  xrX.  Xen. 
Mem.  II  2,  5  rj  ds  yvvi}  kxX.  Ebd.  II  5,  4  yiaXcSg  av  ^jrot  xrX.  Ebd. 
9,  4  ovv  yuQ  r^v  olog  ntX.  Xen.  Ages.  I  33  dfut  öh  xai  viTjQvy^axi  nxX, 
Xen.  Hier.  I  30  aifntQ  av9  ttg  %tl.  Ebd.  4,  8  dlld  iiivtoi  «fl. 
Ebd.  6,  14  dXld  slSöxee  xtX,   Ebd*  8,  10  e^  yciQ  tvQavvoig  xtX. 

2.  CüLM.]  Um  Ostern  gieng  der  wiflsenschaftliche  Hülfslehrer  Dr 
Bornowski  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymnasium  zu  Braunsberg 
ab.  In  seine  Stelle  trat  Kochel,  bisher  an  dem  Gymnasiom  in  Braons- 
berg  beeehäftigt.  Der  Candidat  Andrsejewsk!  werde,  naehdeoi  er 
aein  Probejahr  absolviert  hatte,  zur  Aiidbfilfe  an  das  Gymnasium  an 
Conitz  gesandt.  LehrercoUegium:  Director  Dr  Loz'y  nsk  i,  die  Ober- 
lehrer Professor  Dr  Funck,  HHgele,  W^clewski,  Dr  Besse,  Re- 
ligioQslehrer  Lic.  Okroj,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  Baabe, 
Otelehrer  Wentake,  Altendorf,  Reyaner,  Laakowaki,  wbsen- 
aebafillehw  Hnllalehrer  Boehel,  Pfarrer  Consentins  (evangel.  Ke- 
Hgionslehrer) ,  die  commissarischen  Lehrer  Dr  Pior  und  Schillings, 
Zeichenlehrer  Dlugosz,  Gesanglehrer  Trantmann.  Schülerzahl  423 
(I*  30,  I»  33,  II-  38,  II»>  37,  III*  40,  111^  44,  IV  67,  V  Ol,  VI  54, 
VII  13).  Abiturienten  23.  Den  Schnlnachriohten  geht  voran«  eine  Ab- 
kandlnnff  yon  Dr  Beaae:  de  Haiu  rH  pmMeae  Amatkmaf»  Codro  morUto 


3.  Danziq.]  Der  ordentliche  Lehrer  Dr  Anton  hat  zu  Michaelis 
die  Anstalt  verlassen,  um  eine  Lehrerstelle  am  Gymnasium  zu  Erfurt 
an  ftbemehmen.  In  Folge  dea  Aussdioidena  desselben  ist  Dr  Brester 
in  die  lOe  ord.  Lehrerstelle  eingerftekt  und  Dr  Hampke  als  wlaa.  Hllllii- 
lehr«r  angestellt  worden.  Als  Cand.  prob,  ist  Dr  Preusz  eingetreten. 
LehrercoUegium:  Director  Engel  h  a  rd  t ,  Prof.  Herbst,  Prof.  Hirsch, 
Prof.  Czwalina,  Prof.  Brandstäter,  die  ordentlichen  Lehrer  Prof. 
Röper,  Dr  Strehlke,  Dr  Hintz,  Dr  Stein ,  Dr  Bresler,  Prediger 
Bleeh.  Lieentlat  Redner,  cBe  HtUfslehrer  Dr  Hampke,  Dr  Lampe, 
Dr  Krieger,  Cand.  Dr  Preusz,  Zeichenlehrer  Troschel,  Schreibl. 
Fisch,  Musiki.  Markuli,  Elementarl.  Wilde.  Schülerzahl  534  (I  31, 
II«  44.  IP  H8,  III«  40,  Illb  Ol,  IV  51,  IV»'  55,  V«  46,  V»»  51,  VI  60, 
VII  51).  Abiturienten  11.  Wegen  der  mehr  denn  800  Thaler  betragen- 
den Kosten  des  TOfjKhrigen  nnd  dea  Jnbel'Programma  ron  1858  iat  fVr 
diesmal  eine  wlaaensehaftliehe  Abbandlnng  den  SehnlnaehriehteD  niebt 
beigefügt. 

4.  Deutsch  -  Cronk].  Am  Schlusz  des  Schuljahrs  schied  der  Ober- 
lehrer DrWerneke  aus  dem  LehrercoUegiam  aus,  um  eine  Oberlehrer- 
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uM%  am  OjmiiAtiiiiii  sn  Paderborn  so  überaclHMn.  LthfwaolteBitiai : 

Director  Dr  Peters,  die  Oberlehrer  Martini,  Krause,  Bali^NHia- 
lehrer  Dr  Slowinski.  die  ordentlichen  Lehrer  Weierstrasz,  Dr 
Malina,  Dr  Frey,  wiss.  Hülfslehrer  Dr  Schneider,  techn.  Hülfsl. 
Hartnng,  Prediger  Weise  (ev.  Hei.).  Scbülerzahl  265  (I  20,  II 
lU*  82«  80,  ly  44,  y  67,  VI  48).  Abltarientwi  13.  Dea  Sebul- 
naebricbien  gebt  TCHraas:  de  amaUhf  quäle  Tacüus  in  scribendo  de  Ger- 
mania Ubro  secutus  esse  videatur,  commentatio.  Scripsit  Dr  Th.  Malina 
(18  S.  4).  'Placet,  ut  redargaendis ,  qaoad  eins  iieri  poterit,  aliorum 
Gommentis  infringendisqae  eomm  crroribus  id,  quod  verum  est,  reperia> 
tor  repertnnqoe  ia  Ineen  protrabatnr,  diverMW,  qua«  adhao  de  re  pf^ 
posita  latae  saat,  sententias  singulas  deinceps  in  medium  proferre  quam 
diligentissime  examinandas.'  Der  Verf.  spriclit  als  Resultat  der  Unter- 
suchung seine  Ansicht  in  folgenden  Worten  aus :  ^  haud  dubinm  esse 
existimo,  quin  scriptor  id  potissimum  spectaverit,  ut  Germanorum  gen- 
teoi  et  bellieotissliaaia  omalam  et  tenaelisiaiaiD  atiidioiiaeiaiamqae  11- 
bertatifl  esse  demonstraret.  Quae  res  longe  plnrimis  qttidem.  Bomaiio- 
mm  satis  iam  nota  erat,  multo  minus  tarnen  innotuerant  eins  rei  cau- 
sae.  Has  eximio  ingenii  acumine  repertas  Romanos  docere  instituit. 
Faoilique  negotio  planum  fecit  atque  probavit,  Germanorum  omnem 
▼iveadi  ratioaem  et  adocattoaeai  et  publiea  privataqne  iaetkata  et  fpeaai 
reU^onam  pertinere  ad  bellum  eiusqne  studia  et  ad  excitandam  augen- 
damque  fortitudinem.  Cuius  quidem  fortitiulinis  fontem ,  libertatera  in 
animis  Germanorum  altissimis  deiixam  rationibus  miris  meritisque  lan- 
dibus  cum  alibi,  tum  praeeipue  praedicat  in  Germ.  c.  37.  Atque  haec 
oaiala  exposait  band  dabie  meailanui  BoaHHioa,  at  eavereat  ab  eiaa- 
modi  bostibne  neque  nnquam  imparatoa  aa  IIa  opprlaiendos  darent.  Iam 
enim  apparet,  Germaniae  scribendae  causam  Tacito  nullam  aliam  fuisse, 
nisi  ut,  qnae  ipse  de  rebus  Germanorum  cognita  satisqne  explorata 
habebat,  liomanis  traderet,  onde  documentiun  sibi  caperent  omnia  et 
praeeentte  Untariqna  temporii.* 

5.  Elbiko.]  Ia  dem  I«ehrereo1legium  hat  keine  Yerändemng  statt- 
gefunden. Dr  Sommerbarg  wurde  als  5r  ordentlicher  Lehrer  fest 
angestellt.  Der  Reliofionsunterricht  für  die  katholischen  Schüler  wurde 
dem  Kaplan  Hippel  und  nach  dessen  Versetzung  dem  Kaplan  Brey  er 
Vbertrageo.  Leorereollegium:  IHreetor  PMf.  Dr  Bea'aeka,  ProftMtar 
Mers,  Prof.  Siebter,  Prof.  Dr  Keusch,  Oberl.  Seheibert,  die 
ordentlichen  Lehrer  Lindenroth,  Dr  Steinke,  Dr  Heinrichs,  Dr 
Sonnenburg,  Musikdirector  Döring,  Zeichenl.  Müller.  Schüler- 
zahl 193  (I  15,  II  24,  III  33,  IV  30,  V  42,  VI  40).  Abitunenten  0. 
Den  Schalnaehriebten  folgt  eine  Abbaadlnag  roa  DrHeinrieha:  ifa 
äbUabn  afNNi  Terenämi  aca  et  raüom,  Part.  II  (96  8.  4).  1 11.  De  alb» 
lativo  obieeti.  a)  De  ablativo,  qui  sequitar  verba  affe^tnaai*  b) 
De  ablativo  cum  verbis  ludendi  posito.  c)  De  ablativo  cum  ver- 
bis  quibusdam  deponentibus  coniuncto»  d)  De  ablativo  cum 
verbii  et  adiectivis  plenitudinis  et  fnopiae  sociato.  e)  De 
ablativo  cam  adieetiyls  qnibnedam  sin^alaribat  eonsoeiata. 
f)  De  formal»  opus  est.  g)  De  supinis  in  u  desinentibus.  h)  De  for« 
mula  refert.  i)  De  formnia  quid  fiel?  et  similibus.  k)  De  structu- 
ris  nonnuUis  rarioribus.  §  12.  De  ablativo  absolute.  §  13.  De  adver- 
biis  quibusdam,  quae  cum  ablativo  cognata  sunt. 

6.  OuHBoniaH.]  Dr  Witt,  bisher  Lehrer  einer  Eraiehangsaiittalt^ 
war  als  4r  ordentl.  Lehrer  berufen  worden.  Lehrercolleginm :  Director 
Dr  Hamann,  die  Oberlelirer  Sperling,  Prof.  Dewischeit,  Prof. 
Dr  Arnoldt,  Gerlach,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberl.  Dr  Kossak, 
Dr  Basse,  Dr  Waas,  Dr  Witt,  Schwarze.  Schülerzahl  219  (I  i(), 
II  25,  lU  48,  IV:  48,  V  40,  VI  42).  Abltarieaten  8.  Den  Sebalnacb- 
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fiebten  geht  Torans:  Schüler feier.  Rede  des  Professor  DewUcheit  (16  S.  4). 

7.  UoHKM8T£i«.J  Dai  LehrerooUegiam  ist  im  verfloszuea  iSchuljahr 
imverladwt  geblieben.  Desielbe  bildea:  OIreeler  Dr  Toppen,  die 
Oberlehrer  Dudeck,  Dr  Krause,  Schulz,  die  ordentl.  Lfehrer  Dr 
Gervais,  Bliimel,  Dr  Heinicke,  intcrim.  Lehrer  Fredigtamtscand. 
Hammer,  techn.  Lehrer  Baldus.  SchUlerzHiil  173  (I  24,  II  21,  III 
42,  IV  27,  V  Ö3,  Vi  2Ö).  Abiturieutea  7.  Deu  Schuluacbrichteu  folgt: 
€hi$MiekU  dm  Arnim  mmd  der  Stmdt  So^enHeim»  Vom  Direetor  Toppen 
(8.05-132.  8). 

8.  KöNiasBKBO.]  a.  Altstädtisches  Gymnasium.  In  dem  Leh- 
rercoilegium  ist  keine  Veränderung  vorgekommen.  Dasselbe  bilden: 
Direetor  Dr  Elleadt,  die  Oberlehrer  Prot.  Dr  Möller,  Fat a check, 
Schnmaiin,  Dr  Siebter,  die  ordealUchen  Lebrer  Dr  Retslaff, 
Fabricius,  DrSchaper,  Müttrich  (stellvertretend),  die  JSchulamt»* 
cendidaten  Dr  Wie  der  hold,  Dr  Kumpel,  Elementarl.  Rosatis, 
Zeichenl.  Stobbe,  Musikdir.  Pätzold.  ÖchülerzHhl  308  (1  42,  II  -  34, 
II»»  29,  III*  15,  III«»  47,  IV  09,  V  Ö2,  VI  öü).  Abiturienten  13.  Den 
Sebalnnebriebten  geht  ToraiiB  eine  Abhandlung  von  Dr  Rlebler:  de 
mtpinis  latinae  lingßuse»  P*  V.  (15  S.  4).  Vorliegende  Abhandlung,  mit 
welchem  die  Uutersuchung  beendigt  ist,  enthält  Zusätze  und  Verbesse- 
ruDgen  zu  den  vorausgehenden  vier  Abteilungen.  —  b.  Fricdrichs- 
CoUegium.  Die  Mitglieder  des  Lehrercollegiums  sind  iu  den  Schul- 
Mebriebten  niebt  aufgeführt.  Vom  I.  Oetober  ab  ftbemabm  der  ProT.* 
Sebolr,  Dr8chrader  interimistisch  die  Direction  anstelle  des  abberuf- 
nen  Directors  Prof.  Dr  II orkel.  Schülerzahl  373  (1  45,  II  40,  III«  43, 
IIP  50,  IV  67,  V  63,  VI  65).  Abiturienten  19.  Den  öchulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Müller:  coniecturae  TuUiantie 
(2(5  S.  4).  Die  behandelten  Stellen  sind  folgende:  Att.  U  18  eztr.:  tni 
vellera  egoTe  cet  Aca^.  II  28,  82:  Epioorue  posse  eei.  Bab.  Post.  8, 
21  (vel  oder  gar).  Deiot.  6,  18:  quid  alt  medicus  cet.  Rep.  I  26.  41 : 
eiusmodi  coniunctionem  cet.  11  28,  51  extr.:  est  ig'Itur  fragilis  cet.  Fam. 
XVI  9,  4  :  reliquum  est  cet.  Att.  XIII  6  extr.:  operam  tuam  multam  cet. 
Pet.  eons.  10,  40:  qnos  laeststi  cet;  Fin.  II  26,  82:  e  quibus  unum  mibi 
▼idebar  eeU  Fam.  XII 20  qnodsi,  nt  es  eet.  Pbil.  IX  I,  8:  ego  antem  eat. 
X  7,  15:  etsi  eet  enim  cet.  N.  D.  134,  96  extr.:  ad  similitudiuem  cet. 
Mil.  13,  35  extr.:  rens  cet.  De  dorn.  49,  127  extr.  statt  dieit  dedicet.  Tim. 
c.  7:  in  intervallis.  Fam.  XIII  26,  2:  qui  Eli  uegotiatus  est.  Fam.  III 
12,3:  vides  sudare  cet.  Inv.  II  44,  129:  sin  causam  afferet  cet.  Cael.  3, 8: 
fllttd  tamen  eet.  Lex.  agr.  II  30,  81 :  qnem  agmm  eet.  Bep.  I  18,  8t 
extr.:  obtrectatores  cet.  Quinct.  18,  57 :  qnaesivit  a  te  eet.  Tose.  V  28, 
80:  dabit  se  cet.  IV  22,50:  de  L.  Bruto  cet.  Lex.  agr.  II  20,  54:  plus 
spectant  cet.  Flacc.  14,33:  classis  nomine  cet.  Sest.  5,  12:  SiM.  Pe- 
treii  cet.  Rah.  Post.  10,  28:  ut  ventum  cet.  Att.  VIII  11  D,  7:  memi- 
IMMB  eet.  Brat.  74,  900:  C.  Htrtilinm.  Aead.  II  17,54:  similitttdiBea 
oet.  De  orat.  III  44,  175:  neque  est  ex  mnltis  rei  nna  cet.  Or.  68, 227. 
—  c.  Kneiphöfisches  Stadt-Gymnasium.  Den  2n  Oberl.  Witt 
verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Schon  wärend  der  Krankheit  dessel« 
ben  hatte  der  Schulamtscandidat  Dr  Diestel  dessen  Stelle  vertreten.  An 
die  Stelle  dee  sn  Ostern  ausgescbiedaea  Caadidaten  Fried  rieb,  wet- 
eher  eine  Hülfslehrerstelle  an  dem  Gymnaeinm  an  Rastenburg  übernom- 
men hatte,  trat  Dr  Schwarz,  der  aber  schon  zn  Michaelis  die  Anstalt 
wieder  verliesz,  da  ihm  die  Verwaltung  einer  Lehrerstelle  am  Gymna- 
sium SU  Tilsit  übertragen  war.  Bald  nach  dem  Beginn  des  Winter^ 
•emettere  wurde  die  2e  vaeante  Oberlebrerstelle  dem  3n  Oberlebrer  Dr 
Schwidop  tibertragen,  die  übrigen  Lehrer  ascendierten,  und  die  letste 
ordentliche  Stelle  crliielt  der  Schulamtscandidat  Dr  Diestel.  I/chrer- 
coUegiom:  Direetor  Dr  SlLraeealia,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  König, 
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Dr  Schwidop,  Dr  Lents,  Prof.  Cholevius,  Weyl,  die  ordent- 
liehen  Lehrer  Dr  Knolibe,  Yon  Drygalski,  Dr  Diestel,  Caodidat 
Hnbaesek,  Dr  Seemann' (Englisch),  Zeichen-  nnd  Sehreibl.  Oltttt', 
Musikdir.  Pabst.  Schülerzahl  307  (1  37,  II«  33,  II»»  29,  III  67,  IV  6«, 
V  44,  VI  41).  Abiturienten  19.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine 
Abhandlung  vom  Oberlehrer  Sohwidop:  obsei'oalioman  Lucianearum 
apecimen  III  (24  8.  4). 

0.  Komm,]  Der  commiMarMche  Lehrer  Samlead  erhielt  eine  de- 
finitive Austellnng  am  Progymnasium  zu  Neuitadt.  Die  wissenschaftl. 
Ulilfslehrerstelle  erhielt  der  bisherige  commissarische  Lehrer  Bartliol; 
gleichzeitig  erhielt  v.  Biel  icki  seine  Bestallung  als  defin.  katholischer 
Beligionslehrer.  Dem  2n  Oberlehrer  Dr  Moiszisstzig  wurde  der  Titel 
als  'Profemor'  Terllehcn.  Den  ordentliehen  Lehrer  Oeetreieh  verlor 
die  Anstalt  durch  den  Tod.  Den  Unterricht  desselben  übernahm  der 
Schulamtscandidat  Andrzejewski,  der  eben  sein  Probejahr  am  Gym- 
nasium zu  Culm  abgeleistet  hatte.  Lehrercollegium :  Director  Dr  A.  Gö- 
bei,  die  Oberlehrer  Professor  Wich  er t,  Professor  Dr  Moisziss  tz ig, 
£owl&8ki,  Dr  Stein,  Beligionslehrer  TonBielicki,  die  ordentliehea 
Lehrer  Oberlehrer  Haub,  Heppner,  Karlinski,  Kawcsynski, 
wissenschaftl.  Hülfslehrer  Bart  hei,  die  commisnarischen  Lehrer  Gand, 
A  ndrzej  e wski,  techn.  Hülfslehrer  Ossowski,  evangel.  Keligions- 
lehrer  Superintendent  Annecke.  Schülerzahl  334  (I  24,  II«  19,  II>> 
87,  III«  86,  111^  47,  IV  07,  V  60,  VI  44).  Abiturienten  14.  Den 
ßchulnachrichten  geht  voran  eine  Abhandlung  vom  Professor  Wiehert: 
Wärme- Erscheinungen  der  meteorologischen  Stalion  Könitz  (28  S.  4). 

10.  LYfK.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  im  Laufe  des  Schuljahrs 
keine  Veränderung  eingetreten.  Mit  dem  Schlusz  desselben  wird  Dr 
Biehter  eine  Terbeaserte  Stellang  amOjrmnasinm  in  Rnstenbwrg  erhal- 
ten,  Dr  Botzon  die  zweite  Oherlehrerstelle  des  neuen  Gymnasiums  zn 
Marienburg  übernehmen.  Das  Collegium  bilden:  Dir.  Prof.  Fabian,  die 
Oberlehrer  Professor  Kostka,  Gortzitza,  Dr  Horch,  Dr  Botzon, 
Kahse,  Moldehnke,  Kopetsch,  Hichter,  Oberlehrer  Menzel, 
Pfarrer  Preass.  Schfilersahl  255.  Abitarienten  0.  Den  Schulnaeh- 
richten  geht  voraus  eine  Abhandlun^r  des  Gymnasiallehrers  Kopetsch: 
de  verbalifjus  in  rog  et  rfog  Platonicis  dissertatio ,  cid  intextae  sunt  breves 
de  Hotnericis  adnotationes  ('28  S.  4).  Pars  prior  qnaestione  contineatnr 
de  forma.  Cap.  I.  Derivatio.  Cap.  II.  De  moiione.  §  L  Motio  per 
genera  qnae  dicitar.  |  2.  Ifotio  per  grndos  qnam  Toeaat.  Altera 
pers.   De  nsn. 

11.  Mabtenwerder.]  Im  Lehrercollegium  ist  keine  Veränderung 
eingetreten.  Dasselbe  bilden:  Director  Professor  Dr  Lehmann,  die 
Oberlehrer  Professor  Dr  Gützlaff,  Professor  Dr  Schröder,  Gross, 
Dr  Zeysa,  die. ordentlichen  Lehrer  Reddig,  Henske,  Dr  Breiter, 
Oräser^  Dr  Künzer,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  Dr  Wnlckow, 
Zeichen-  und  Schreiblehrer  B er endt,  Gesanglehrer  Leder.  Schüler- 
sahl 253  (I  '20,  II  34,  III*  37,  lllb  48,  IV  53,  V  32,  VI  29).  Abitu- 
rienten 6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Festrede  vom  Ober- 
lehiw  aross  (12  8.  4). 

12.  RASTENBüKa.]  In  dem  Lehrercollegium  hat  keine  weitere  Ver- 
änderung stattgefunden,  als  dasz  Dr  Friedrich  zu  einer  Lehrerstelle 
an  dem  neuen  Gymnasium  zu  Insterburg  berufen  wurde.  Lehrercolle- 
gium: Director  Techow,  Professor  Klupsz,  Professor  Brillowski, 
Professor  Ktthnast,  Oberlehrer  Clanssen,  Jftnseh,  Dr  Biehter, 
Dr  Rahts,  Küsel,  Thiem,  Volkmann.  Schfilersahl  301  (I  53,  II 
(52,  III«  40,  Illb  48,  IV  3ü,  V  42,  VI  20).  Abiturienten  19.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Friedrich:  de 
differenlüs  aliquot  vocabuUirum  üomericorutn  specUnen  I  (20  S.  4).  I)  akyoif 
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«i^Off,  oSvv-q.  II)  yoog,  ol^Koyt],  III)  arovog  ^  fftovaxijj  ftvxfiog,  IV} 
n^fioc ,  xcfxdrr??,  dgij ,  Xotyog  —  Svrj ,  6'itvg  —  y.rjSog ,  7ifv9og. 

13.  TuoKN.]  Der  Scbulamtäcatididat  Dr  Volckmann,  welcher 
sein  Probejahr  abhielt,  leieiete  Aushülfe ;  der  Lehrer  an  der  städtiaehen 
Schule  Lewas  übernahm  eine  neue  Lehrerstelle ;  der  8e  ordentliche 
Lehrer  Siehort  wurde  definitiv  anpfestellt ;  (kr  Oberlehrer  Dr  Fas- 
bender wurde  zum  Professor,  der  le  ordentliche  Lehrer  Dr  Hergen- 
rotb  zum  Oberlehrer  ernannt.  Lebrercollcgium :  Director  Profedsor  Dr 
P  a  8  8  o  w ,  Professor  Dr  P  a  n  I ,  Professor  Dr  J  a  n  s  o  n ,  Professor  Dr 
Fasbeuder,  Oberlehrer  Dr  Hirsch,  Oberlehrer  Dr  Prowe,  Ober- 
lehrer Dr  Pergenroth,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Brohni,  Fritscbe, 
Tiöthke,  Müller,  Dr  Wincklcr,  Rietze,  Siebert,  Eleraentar- 
lehrer  Lewus,  Scbulaintscandidat  Dr  Volukniann,  Garnisonsprediger 
Brannschweig  (evangel.  Religionslehrer),  Pfarrer  Kastner  (kathol. 
Religtonslehrer),  Zeichenlehrer  Vö  Icker,  Zeichenlehrer  T  emplin,  Turn- 
lehrer Ottmann.  Schülerzahl  360  (I  13,  T  r.  7.  II  29,  II  r.  10,  III  52, 
III  r.  28,  IV  IV  r.  2'.l,  V»  H5,  V  30,  VI  b:\  VII  42).  Abiturienten  6. 
Den  Scbulnachricbteu  geht  voraus:  de  Nicolai  Copernici  pattia,  Scripsit 
Dr  L.  Prowe  (21  8.  4). 

14.  Tilsit.]  Der  Oberlehrer  Schneider  trat  auf  sein  Ansuchen 
in  den  Ruhestand.  Zur  Vertretung  desselben  trat  Dr  Schwarz  in  das 
Lehrercolleorium  ein,  indem  er  zngleich  sein  Probejahr  absolvierte.  Leh- 
rercoUegium :  Director  Professor  Fabian,  die  Oberlehrer  Clemens, 
Dr  Düringer,  Dr  Kossinna,  die  ordentlichen  Lehrer  Pöhlmann, 
Meckbach,  Schiekopp,  Skrodzki,  Dr  Fischer,  OiscTiuSf 
Zeichen  -  und  Schreiblehrer  Hohberg,  Hüifslehrer  Dr  Schwarz,  Oe- 
sanglehrer  Collin.  Schülerzahl  322  (I«  15,  I  «>  13,  II-  17,  II»»  r>, 
III«  34,  Illb  38,  IV  44,  V  44,  VI«  46,  Vl»>  49).  Abiturienten  13. 
Den  Schulnachriebien  geht  Torans  eine  Abhandlung  yom  Gymnasial- 
lehitr  Schiekopp:  die  H^aümen  de»  Neiten  Testamenia  (17  8.  4). 
(Fortsetsnng). 

VIT.  Posen. 

1.  Brombebg.]  In  dem  Bestand  des  Lehrercollegiums  traten  im 
Verlauf  des  Terflossnen  Schuljahrs  einige  Verftnderungen  ein.  Der 
Probst  Turkowski  legte  sein  Amt  als  Eeligion.slehrcr  nieder  und  an 
seine  Stelle  trat  definitiv  der  Vicar  von  Bukowiecki,  Der  Schnl- 
amt.scandidat  Hüssener  vcrlicsz  die  Anstalt;  an  seine  Stelle  trat  der 
Schulamtscandidat  Thiel,  der  zugleich  das  gesetzliche  Probejahr  ab- 
hielt Der  Gymnasiallehrer  Lomnitser  erhielt  den  Titel  'Oberlehrer*. 
Lchrercollegium :  Director  D  e  i  n h  a  r  d  t ,  Professor  Breda,  Professor 
Fe  ebner,  Oberlehrer  Januskowski,  Oberlehrer  Dr  Schön  heck, 
die  Gymnasiallehrer  Dr  Hoff  mann,  Oberlehrer  Lomnitzer,  Jleff- 
ter,  Idarg,  Dr  Günther,  Prediger  Serno  (evangel.  Religiouhlehrer), 
Yiear  von  Bukowiecki  (kathol.  Religionslehrer),  tecbn,  Lehrer  Wilke, 
Gesanglehrer  Steinbrunn,  Zeichenlehrer  J o o p ,  die  Schulamtscandi- 
daten  Thiel  und  Hennig.  Schülerzahl  335  (I  27,  II  43,  III  •  54, 
Illb  39,  IV  59,  V  Ol,  VI  52),  und  zwar  322  Deutsche  und  13  Polen. 
Abiturienten  5.  Den  Schuluacbrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
▼om  Professor  Breda:  JWstfrfeiA  der  Orosxe  ah  Erbe  der  Hegiermge^ 
maidmen  PHedrU^  WUkebn»  I  (28  S.  4). 

2.  KttOTOsrniN.]  Zur  endlichen  Vervollständigung  der  erforderlichen 
Lehrkräfte  ist  noch  eine  Lehr.stelle  errichtet  und  in  dieselbe  der  Hüifs- 
lehrer beim  Friedrich-Wilhehns-GjnjiiHsium  zu  Posen  Dr  Feldtmeyer 
berufen  worden.  Lehrercollegiam :  Director  Professor  Gladisch,  die 
Oberlehrer  Professor  Schönborn,  Dr  Kfibler,  Primer,  die  ordent- 
lichen Lehrer  B 1  e  ich ,  Eggeling,  DrBohnstedt,  Dr  Aszmus, 
Göhling,  Dr  Feldtmeyer,  Vicar  Maryanskt  (kathol.  Keligioas- 
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lebrer),  Elementarlehrer  Pfau.  SelillleraaM  200 <I  12,  II  17,  HI  39, 
IV  45,  V  42,  VI  61).  Abitarienten  5.  Dea  SchuInsehriehteB  Ist  eine 
wissen 9 chafüidie  Ablmndlung  nicht  beigegeben,  weil  die  für  den  Droek 

derselben  auapfcsetzte  Summe  für  die  umfafsendere  Beila^^e  des  vorig^en 
Programms  ^Herakleitos  und  Zoroaster'  mit  verausgabt  werden  muste. 

3.  Lissa.]  Im  Le^rerpersonal  fand  keine  VerSndernng  statt.  Lebrer- 
eolleginin!  Direotor  Ziegler,  Professor  01a  wsky,  Professor  Ts  ehe  pke» 
Professor  Matern,  Professor  v.  Karwowski,  Oberlehrer  Dr  Meihner, 
Martens,  Hanow,  Stanp:e,  Hülfslebrer  Töplitz,  Prediger  Pflug, 
Superintendent  O ra  b  ig,  Prediger  Frommberge r,  Prediger  Potzold  , 
kathol.  Religionslebrer  Pampuch,  Zeichenlehrer  Gregor.  Schülerzahl 
374  (I  24,  II  80,  III«  33,  IIIi>  00,  IV  53,  V  41,  VI  33).  Abitarienten 
10.  Den  Schnlnaohriehten  (feht  Torans  eine  Abhandlnog  des  Professor 
Olawsky:  de  graecnrwn  radkum  91%^  ei  nv9  naUu  eanvmttHiibu»  «c  fui> 
turati  signißcatione  (42  S.  4). 

4.  OsT&owo.]  Zu  Ostern  schied  der  interimistische  Gymnasiallehrer 
J.  Ton  Wawrowski;  seine  Stelle  fibemakm  der  bis  dahin  am  Gym- 
nasium zn  Trsemessno  beschäftigte  interimistische  Gymnasiallehrer  A. 
von  Wawrowski.  Lehrercollegium :  Director  Dr  Enger,  die  Ober- 
lehrer Professor  Dr  Piegsa,  Tschackert,  Stephan,  Drvon  Bro- 
nikowski,  Beligionslehrer  Kozanski,  Polster,  die  Gymnasiallehrer 
Begentke,  Gywinski,  DrZwoIski,  Kotlinski,  Marten,  Dr  &a- 
wicki,  die  Hülfslebrer  Roil,  Dr  von  Wawrowski,  von  Jako- 
wicki,  Prediger  Schubert  (evangel.  Religionslelirer).  Schülerzahl 
291  (I  32,  II  53,  III'  38,  III»»  30,  IV«  23,  IV»»  10,  V31,  V»'  22, 
VI«  31,  VI**  15).  Abiturienten  11).  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
9feeSmen  penUmig  pohmue  cperum  Maiom»  vom  Oberlehrer  Dr  von  Bro- 
nikowski  (15  S.  4). 

5.  PoBBN.]  a)Evan{^eli8che8  Friedrich-Wilhelms-Oym- 
nasium.  An  die  Stelle  des  nach  Gotha  berufenen  Directors  Dr  Mar- 
quardt trat  der  bisherige  Director  des  Gymnasiums  zu  Anclam  Pro- 
fessor Dr  Bommerbrodt;  bis  an  dessen  Eintritt  an  Michaelis  wnrde 
die  Anstalt  interimistiseh  durch  die  beiden  ersten  Professoren  Martin 
und  Dr  Neydecker  verwaltet.  Gleichzeitig  mit  dem  Abp;ang  des  Di- 
rector Dr  Marquardt  war  Professor  Dr  Müller  in  den  Ruhestand 
getreten,  dessen  Stelle  zunächst  wegen  Ordnung  der  Pensionsverliältuisse 
nicht  wieder  besetst  werden  konnte.  Lekrercolleginm:  Direetor  Pro- 
fessor Dr  Sommerbrodt,  dio  Oberlehrer  Professor  M  art in,  Professor 
Dr  Neydecker,  Müller,  Ritsehl,  r)r  Tiesler,  die  ordentlichen 
Lehrer  Dr  Starke,  Pohl,  Moritz,  Dr  Jacob y.  Wende,  die  auszer- 
ordentlicben  Lehrer  Prediger  Herwig  (evangel.  Religionslehrer),  Präb. 
Knoblicb  (kathol.  Keligionslehrer) ,  Wolinski  (Pohniscb),  Divisions- 
prediger  Strausz  (Hebrilisch),  Zeichenlehrer  Huppe,  die  Hülfslebrer 
ßchäfer,-Dr  Feldtmeyer,  Semliüulelirer  Kielczewski,  Cand.  prob. 
Dr  van  den  Bergh,  Candidat  ICretschmer,  Candidat  der  Theologie 
HenscheL  Schülerzahl  ö(U  (I  17,  II  24,  Ill«i  35,  III«'  34,  III  ö6, 
rV*  40,  IV«  47,  V«  48,  V«  43,  VI»  55,  VI«  50,  Vorbereitnngektesee  I 
58,  II  38,  III  21).  Abitarienten  6.  Den  Schnlnaohriehten  geht  vorans: 
ad  Callimachi  hymnoa  et  ad  Graeca  illorum  scholia  Parisiensium  codictan 
duorvm  varias  lectiones  enotavit  G.  Pohl  (24  S.  4).  —  b)  Katho- 
lisches Marien-Gymnasium.  Nach  den  Weihnachtsferien  schied 
der  Scbulamtscaadidat  SenipiAski,  nachdem  er. sein  Probejahr  absol- 
viert hatte,  ans  dem  Lehrercollegiam  ans  nnd  folgte  epSter  einem  Bnf 
als  Lehrer  an  die  höhere  Unterricht'<anstalt  in  Schrimm.  Der  ordent- 
liche Tjchier  Dr  Steiner  wurde  zum  Oberlehrer  ernannt.  Der  Schnl- 
aintpcaiKl'ulat  Paten  wurde  der  Anstalt  zur  Ableistung  seines  Probejahrs 
zugewiesen;  ebenso  der  Scbolamtscandidat  Dr  BrutkowskL  Mit  dem 
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Ende  des  Winterhalbjahrs  schied  der  interimistische  QjrmnEaiallehrer 
Szulc  aus  und  erhielt  bald  daranf  eine  Lehrerstelle  an  der  hiesigen 
Keaischule.  Den  Oberlehrer  Czarnecki  verlor  die  Anstalt  durch  den 
Tod.  Lehrereollegiam:  BIreotor  Begienuigs-  und  Schulratb  P^feBsor 
Dr  Brettner,  die  Oberlehrer  ProfeMor  Wanowski,  Spiller,  Pro- 
fessor S ch  wem  inski,  Professor  Dr  Rymarkie  wicz,  die  Religions« 
lehrer  Kantorski  und  Bilewicz,  Figurski,  Dr  Steiner,  die  or- 
dentlichen I^ehrer  Dr  Ustjmowicz,  Weclewski,  Laskowski, 
von  Prsjborowski,  Dr  Wituski,  Dr  Wolfram»  Dr  Nehring, 
Dr  i^azarewicz,  Dr  Mierzynski,  Pastor  SchSnborn  (evangel. 
Relif ionslehrer),  techn.  Lehrer  SchSn,  Candidat  Paten,  Candidat  Dr 
Brutkowski,  Rector  Zientkiewic».  Schülerzahl  501  (I  24,  II*  27, 
II'>  49,  III«»  41,  Ill'MO,  Illbi  iiibi  jy  •  36,  IV»*  30,  V 
02,  VI  66,  TU  28).  Abiturienten  12.  Den  Schalnacliriehten  geht  Toraiw 
eine  Abhandlung  vom  Professor  Wanowiki:  metoi^fmiae  ratio  e  acHplo-' 
ribus  Laiinis  expKcata  (40  S.  4). 

6.'  Trzemeszno.]  Dem  ersten  Oberlehrer  Dr  Jerzykowski  wurde 
das  Prädicat  eines  Professors  und  den  ordentlichen  Lehrern  yon  Jako- 
wieki  und  BerwÜieki  das  eines  Oberlehrera  beigelegt.  Der  interi- 
mistische Oymnasiallebrer  Dr  A.  yon  Wawrowski  wnrde  in  gleicher 
Eigenschaft  an  das  Gymnasium  zn  Ostrowo  versetzt«  Lebrercollegium : 
Director  Professor  Dr  Szostakowski,  die  Oberlehrer  Professor  Dr 
Jerzykowski,  Reiigionslehrcr  Lic. Kegel,  Molinski,  Dr  Sikorskti 
Klossowski,  TOQ  Jakowicki,  Berwinski,  die  Gymnasiallehrer 
Dr  von  Ersesiiiski,  Tbomesek,  Ssymanski,  Jag ielski,  Ln- 
k  o  \v  s  k  i ,  Pastor  Werner,  Gesanglehrer  Klause.  Schülerzahl  34 1 
(I  34,  II*  28,  II'»  34,  III«  40,  III»»  43,  IV  46,  V  49,  VI  67).  Abitu- 
rienten  14.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  guaestiotum  Parmenidea' 
i-um  prima»   Scripsit  J.  Szostakowski  (12  S.  4). 

Fulda.  Dr  Owtemuam, 

Basel,  Schuljahr  1860/61.]  Universität  und  Pädagogium. 
Da  der  Professor  der  griechischen  Litteratur,  Wilhelm  Vischer,  mit 
Frfilgalir  1861  seine  bisberigen  Stunden  am  PSdagogium  ftreiwillig  aufgab 
und  gleichzeitig  an  der  Universität  die  durch  den  Tod  des  ausser- 
ordentlichen Professors  K.  L.  Roth  cntstandne  Lücke  ersetzt  werden 
muRte,  so  wurde  Professor  O.  Ribbeck  von  Bern  berufen  als  ordent- 
licher Professor  der  griechischen  Sprache  und  mit  der  Verpflichtung, 
6  Stunden  griechischen  Unterricht  in  Prima  zu  übernehmen.  Mit  Mai 
1861  ist  eine  Art  pbilolögisebes  Seminar  erriebtet  worden,  wel- 
ches die  ordentlichen  Professoren  Gerlach,  Viseber  und  Ribbeck 
in  je  einer  Stunde  wöchentlich  leiten.  Durch  die  Pensionierung  des 
Historikers  Hartwig  Floto  rückte  Professor  J.  J.  Burckhardt  in 
die  ordentliche  etatsmäszige  Professur  der  Geschichte  ein.  Als  Privat- 
doeent  der  Philologie  und  Eunstgescbiebte  eröffnete  Dr  J,  J.  Berooiilli 
seine  Vorlesungen.  Privatdocent  Dr  Ed.  Wölfl  in  gieng  im  Aug^t 
1861  als  Lehrer  des  GriechiRchen  und  Lateinischen  an  das  bis  zur 
Universität  erweiterte  Winterthurer  Gymnasium  ab.  Das  Universitäts- 
programm vom  November  1800  ist  der  Abdruck  der  am  Universitäts- 
jnbilftnm  vom  seitigen  Reetor  Professor  Pet.  Merlan  gebaltnen  Rede 
und  gibt  die  Geschichte  der  Anstalt  in  dem  vierten  Jahrhundert  ihres 
Bestehens  1760—1860.  —  Das  Pädagogium  zählt  in  3  Klassen  53  Schüler. 
Mit  einem  Pensum  von  6  Stunden  trat  an  dieser  Schule  Dr  J.  J.  Mähly, 
Hauptlehrer  am  Realgymnasium ,  ein,  welcher  mit  dem  früher  angestell- 
len  Dr  Dan.  Feebter  den  griechisdien  Unterriebt  an  den  beiden 
untersten  Klassen  abwechselnd  teilt.  Programm  von  Professor  Wilk» 
Wackernagel:  die  UmdtMUdamg  fremder  Wörter  (53  8.  4),  eine  ge- 
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lehrte  Arbeit  in  folgenden  Abschnitten:  1)  Consonanten.  2)  Vocale. 
9)  Romanische  Lantgebung.  4)  VerlKngemng  betonter,  Kfinnng  unbe- 
tonter Vocale.  5)  Terrtiekiuig  des  Accents.  6)  Die  unbetonten  Silben. 
7)  Geschlecht  der  Siibatantiva,  8)  L'mdeutschung  durch  Flexion  und 
Ableitung.  9)  Unidcut.sclnni}}^  durch  Zusammensetzung.  10)  Umdeut- 
•chong  durch  Veränderung  der  Worte  selbst;  Appellativa,  Eigennamen. 

—  Am  hnmanittisehen  Ojmnasiam  warde  das  dnreh  den  Tod 
von  Professor  Roth  erledigte  Pensum  durch  Aufrücken  der  Lehrer 
Theoph.  Burckliardt  und  Friedrich  I sei  in  besetzt  und  an  die 
hierdurch  frei  gewordne  Stelle  an  den  untern  Klassen  gewühlt  H.  Karl 
Kienle  ans  Württemberg,  ächülerzabl  ;i44  in  IL  Klassen ,  1 — V  in 
Parallelabteilungen  nnd  VI,  die  höchste  bis  dahin  dagewesene  Fre- 
quenz. Programm:  Schnirede  des  Rectors  Dr  Rudolf  Burckhardt: 
H^ürdigung  der  Klage  über  die  Unhescheidenheit  und  Anntaszlichkeit  der 
heutigen  Jugend  (13  S.).  Schulnachrichten  und  Schiderverzeichnis  (S.  17 — 40). 

—  Kea listisches  Gymnasium.  Schülerzahl  347  in  5  JÜoppelklassea, 
nemlieh  I«  41,  88,  II*  34,  11^  Zt,  lU*  34,  Uli»  33,  xy.  34^  lyk 
34,  T*  36,  y  ^  31.  Dem  Jahresbericht  nnd  Sehülerverseichnis  S.  25—53 
des  Programms  ist  eine  Schulrede  des  Rectors  W^.  Rumpf  vorgedruckt, 
in  welcher  derselbe  die  Einführung  des  Englischen  in  seiner  An- 
stalt empfiehlt.  —  Realschule.  402  Schüler  in  9  Klassen  (I*,  I*»,  11% 
IIb,  iic^  III 4^  iiib^  jy.^  lyby  Programm:  Driedrich  Silcher,  von  Job. 
Jak.  Bn8singer(S.  5—27);  Jahtetberidit  tmd  Seh&lenerzekhnit  (6.  28 
— 50).  —  Gewerbeschule.  Programm  des  Rectors  Fr.  Anten* 
heimer:  zur  Theorie  der  Transmission  vermittelst  endloser  Riemen  und 
Seile  (S.  1  —  39  in  4).  Bericht  (8.  40—48).  Frequen»:  1  23,  II  24, 
III  23,  IV  8.  Eingesandt, 


Personalnotizen. 


Ernennnng'en,  DerSrderongcn ,  Fersefznngen  t 

Barb,  Heinr.,  liofconcipist  und  Prof.  der  pers.  Sprache  am  poly- 
teuhu.  Institut  zu  Wien,  erhielt  die  neu  errichtete  Lehrkanzel  der  per- 
sischen Sprache  aa  der  kk.  orientalischen  Akademie  daselbst.  —  Brfihi, 
Dr  Karl  Bernh.,  Prof.  der  Zoologie  nnd  vergleichenden  Anatomie  an 
der  Pesther  Universität,  erhielt  die  neu  errichtete  Lehrkanzel  für  die 
Zootomie  an  der  Universität  zu  Wien  —  Fiedler,  Dr,  wiss.  Hülfs- 
lehrer,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Domgjmn.  zu  Colberg  augestellt.  — 
Fleckeisen,  Dr  Alfr.,  Prof.  am  Oymn.  m  Frankfurt  a.  H.,  i^m  Prof. 
nnd  Conrector  an  dem  selbständig  gewordnen  nnd  erweiterten  Vitsthum- 
schon  Oeschlechtsgymn.  zu  Dresden  ernannt.  «Foregg,  Dr  Ant.,  in 
Gratz,  zum  Scriptor  an  der  kk.  Universitätsbibliothek  das.  ernannt.  — 
Gassner,  Andr.,  Weltpriester,  zum  Prof.  der  Pastoraltheologie  an  der 
theolog.  Facnltät  an  8alabarg  ern.  —  Germar,  Dr,  SchAC,  als  Hülfs- 
lehrer  am  Gymn.  an  Altona  engest.  — »Hamann,  als  ord.  Lehrer  am 
Gymn.  zu  Anclam  engest.  —  Harries,  CoIIab.  am  G.  in  Glückstadt, 
als  Subrector  an  die  Gelebrtonschule  in  Meldorf  versetzt.  —  Hassan, 
Anton,  Lehrer  der  vulgär  arabischen  Sprache  am  kk.  polytechnischen 
Institut  in  Wien,  erhielt  die  nea  errichtete  Lehrkanzel  au  dor  orienta- 
lischen Akademie  daselbst.  —  Hattala,  Hart.,  ao.  Prof.  der  slavi- 
sehen  Philologie  an  der  Univ.  Prag,  «um  ord.  Prof.  dess.  Fachs  beför- 
dert. —  Heerhaber,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Anclam 
angest.  —  Jachimowski,  Priest.  Ladisl.,  Suppl.  am  Gymnasium  zu 
Stanislawow,  zum  wirkl.  Beligionslehrer  rit.  lat,  das.  ernannt.  —  Jah- 
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ner,  Priester  Cyrill,  Sappl,  am  Oymn.  zu  Tarnopol,  znm  wirklichen 
KeligioDBlehrer  rit.  lat.  das.  ernannt.  —  Jarz,  Dr  Ant.,  gewesner 
Schalrath  für  Agram,  als  Schalrath  und  Inspector  für  di^  Mittel-  nod 
Yolksschiileii  snr  Dianstleistunip  der  Lsndesitelle  mn  Laibaeh  sni^iesen. 

—  Jasper,  Hülfslehrer  an  der  GelehrtenRchule  in  Meldorf,  in  gleicher 
Ei{;renschaft  nach  Glückstadt  versetzt.  —  Kleine,  Dr,  bisher  am  Bloch- 
mann-Bezzenbergerschen  Institut  zu  Dresden,  als  Lehrer  der  Mathematik 
in  dem  Vitzthamschen  Gesclilcchtsgymnasium  das.  angest.  —  Lange, 
7r  Lehrer  am  Gymn.  sn  Altona,  ua  Seminardireetor  in  8^eberg  con- 
stituiert.  —  Linzbaner,  Dr  Fr»,  ao.  Prof.  der  Natarlehre  für  Chiror- 
gen  an  der  Pesther  Universität,  znm  ord.  Prof.  dieser  Lehrkanzel  ern. 

—  Lipsius,  Dr  A.,  ao.  Prof.  in  der  theolog.  Facultiit  der  Universität 
Leipzig,  zum  ord.  Prof.  in  dur  uvangelischeu  theolog.  Facultät  zu  Wien 
ernannt.  —  LSBcliner,  Dr^Joa.,  k.  Rath  nnd  UniTergitKtsprofessor 
in  Prag,  zam  Landesmedicinalrath  für  Böhmen  ernannt.  —  Maywald» 
Dr,  Oberlehrer  an  der  Realschale  za  Görlitz,  in  gleicher  Eigenschaft  an 
das  Gymn.  das.  vorsetzt.  —  Meins,  5r  Lehrer  an  der  Gelehrtenschule 
in  Glückstadt,  zum  4n  Lehrer  aufgerückt.  —  Menzel,  gewesner  Lehrer 
am  Bioohmann •BesBenbergersehen  Institut  in  Dresden,  in  gleidier  Ei- 
genschaft, Müller,  Dr  und  Prof.,  bisher  am  Blochmann - Bezzenbefger^ 
sehen  Institut,  als  Prof.  der  Geschichte,  Pfahl,  Dr,  Oberlehrer  an  der 
Kreuzschule  zu  Dresden,  als  Ordinarius  der  Tertia,  Polle,  Dr,  Lehrer 

•  an  der  Realschule  zu  Chemnitz,  als  Ordinarius  der  Quarta,  Scheibe, 
Dr  Karl,  bisher  Prof.  am  Bioohmann -Bessenbergerschen  Institut,  als 
Eector  and  Ir  Lehrer,  endlich  Schlekedanz,  Dr,  FtiTatgelehrter  za 
Leipzig,  als  Ordinarius  der  Sexta  an  dem  selbständig  gewordnen  und 
erweiterten  Vitzthamschen  Geschlechtsgymnasium  in  Dresden  angestellt. 

—  Ryszowski,  Stanisl.,  Sappl,  za  Krakau,  zum  Lehrer  am  kk. 
Gymnasium  su  Bochnia  ernannt.  —  Sehiayi,  Weltpr.  Lorenz,  bisher 
Sappl  am  Gymn.  zu  Udine,  als  wirkl.  Beligionsldirer  das.  angestellt. 

—  Schubart,  Dr,  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Plauen,  als  4r  ord.  Lehrer 
an  das  Gymn.  zu  Budissin  versetzt.  —  Seemann,  Prof.  n.  Oberlehrer, 
bisher  Dirigent  des  Progymnasiums  zu  Neustadt  (Reg. -Bez.  Danzig), 
sum  Direotor  der  genannten,  an  einem  vollständigen  Gymn.  erweiterten 
Anstalt  ernannt.  —  Stark,  DrFrz,  Scriptor  an  der  Universitätsbiblio- 
thek zu  Gratz,  in  gleicher  Eig^ensehaft  an  das  polytechnische  Institut 
zu  Wien  versetzt.  —  Volk  mann,  Dr  Wilh.,  SchAC.,  als  ord.  Lehrer 
am  Gymn.  za  Rastenburg  angestellt.  —  Wunder,  Dr  Herrn.,  Ober- 
lehrer am  Gymn.  su  Freibeig,  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  vereinigte 
Gymnasial-  und  Bealschulanstalt  in  Plauen  versetst. 

Praediclerungen  nnd  Ehrenenreisongent 

Jüngken,  Dr,  und  Mitsc herlich,  Dr  E.,  Geh.  Medizinalräthe, 
ordentliche  Professoren  und  ordentliche  Mitglieder  der  wissenschaftlichen 
Deputation  für  das  Medieinalwesen  sn  Berlin,  erhielten  den  Charakter 
als  Geheime  Ober-Medicinalräthe.  —  Nitzsch,  Dr,  Prorector  am  Gym- 
nasinm  zu  Greifswald,  erhielt  das  Prädicat  'Professor'  beigelegt.  ==:  Von 
der  kk.  Akademie  der  A\'is8enscliHften  in  Wien  sind  ernannt  und  bestätigt 
worden:  als  wirkl.  Mitglied  für  die  mathematisch-naturwissenschaftliche 
Klasse  der  Professor  der  Zoologie  an  der  Universität  lu  Prag,  Ihr  Frdr. 
Stein,  anm  corresp.  inländischen  Mitgliede  der  philos.-hist.  Klasse  der 
Lehrer  an  der  Oberrealschnle  zu  Prag,  Ant.  Gindely  und  der  ao. 
Professor  der  österr.  Geschichte  an  der  Univ.  zu  W^ien,  Oltokar  Lo- 
renz, zum  ausländischen  Ehrenmitglied  ders.  Klasse  der  Professor  der 
neueren  Litteratur  an  der  Universität  su  Bonn,  Dr  Frdr.  Dies,  an 
eorrespondicrcnden  inländischen  Mitgüedern  der  mathem.  -  natarwissen- 
schaftl.  KL  der  Professor  am  Joanneum  in  Grata,  Dr  Job.  Win  ekler. 
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Zweite  Abteilung: 

fOr  Gyfflnasial^idAgogik  imd  die  flbrigeii  LelirfäelMyr, 

mit  Ausschlusz  der  classischen  Philologie; 


Id. 

August  S chleicher:  zur  Morphologie  der  Sprache.  St  Peters 
•  bürg  1859.  (L.  Voss  in  Leipzig.)  38  S.  Folio.  l2^iÄ|Ngr. 

(Mit  Bücksicht  auf  Dr  H.  Steinthals  Charakteristik  der  hauptflSeh' 

lichaten  Typen  des  Sprachbaus.) 


Hochgeehrter  Herr  iiedakteur! 

Lfige  für  mich  gar  keine  äuszere  Veranlassung  vor,  so  hätte  ich 
diese  Blätter  kaum  an  Sie  gelangen  lassen;  aber  trotz  dieser  mag  ich 
sie  Ihnen  nicht  schicken ,  ohne  —  gleichsam  zur  Entscholdigung  ^ 
eio  paar  Worte  binzasafOgeii. 

Ea  ersclieiDl  nenlleli  fr aglieh ,  ob  aiaii  Schriften  wie  die  vorlie-  . 
gende  von  Schleicher  in  Ihrer  Zeitschrift  und  im  beaondern  in 
Ihrer  Abteilung  snr  Beaprechnng  eignen.  —  Die  Frage  wire  entachie- 
den  an  Temeinen,  kirne  ea  hier  auf  eine  kritiacbe,  umfaaaende  Beur- 
teilung dea  reichhaltigen,  aua  ao  vielen  nieiat  unbekannteren  Sprachen 
anfgeatapelten  Sprachatoffa  an.  Dem  gröaten  Teil  der  Leaer  Ihrer  Zeit- 
achrift  wQrde  mit  der  mangelnden  Kenntnia  deraelhen  daa  Intereaae 
ffehleni  und  unter  ihnen  wiren  gewia  aehr  wenige,  am  allerletsten  der 
Unterseichnete  zu  einem  voUgQltigen  Urteil  befähigt  und  berechtigt 

Aber  die  Sache  hat  noch  eine  andere  Seite.  Nicht  bloa  die  ape« 
eielle  Grammatik  aetit  für  Laut  und  Bedeutung  der  Worte  ihrer  ein- 
seinen Sprache  Geaetse  von  achetnhar  allgemeiner  Giltigkeit  fest,  aon- 
dern  ea  iat  allmihlich  eine  aogenannte  allgemeine,  oder  philoaophiaohe 
Grammatik  entstanden.  Diese  hat  sich  für  berufen  gehalten  aus  der 
einen  Hntteraprache  heraus  oder  mit  Hinsusiehung  weniger  andern 
eine  allgemeine  Sprachidee  und  demgemäsz  für  alle  Sprachen  gel- 
tende Gesetze  aufzustellen,  and  zwar  nicht  ohne  einfluszreiche  Rück- 
wirkung auf  alle  besonderen  Grammatiken,  welche  diese  Gesetse  ala 
fiberall  maszgebend  nur  au  willig  angenommen  haben. 

Wie  aber?  wenn  schon  der  Grund  und  Boden,  auf  dem  diese 
philosophische  Grammatik  ihren  Bau  errichtet  hatte  —  nemlich  die 

N.  Jahrb.  f,  Phfl.  a.  Pid.  II.  Abt.  1861.  Hft  10.  29. 
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wieder  •ufbaoii,  und  gerade  is  lieser  Hinsicht  ist  sein  Werk  von  der 
hMatea  WicMiglteit 

Auf  beide  SehrtfleD  In  gleichen  •Umfang  einzugehn  ist  nicht  thnn«- 
lioli;  es  war  snniohal  nur  auf  die  Seftleiefcersciie  abgesebn;  aber 
der  Unteneiebnete,  dem  Steintbala  Werk  leider  «rat  htlm  Nieder- 
nehreiben  dieaer  Eeiton  mitten  in  der  Arbeit  au  Oeaicbi  kam,  konnte 
es  ffiob  nicht  versagen  aneh  auf  das  letalere  binioweiaen  eder  daraos 
Beispiele  an  entlehnen. 

Dass  ea  sich  nber  hier,  wl«  oben  nngedenfel,  wirkKch  am  ^nenen 
Wein'  handle,  daa  mögen  einig«  Vorbemerknngeii  erbdrlen,  welehn 
den  Inhalt  der  vorliegenden  Schrill  und  aneh  dioae  Beurteilung^  aeibat 
•ndentnngsweise  vorweg  kennaei<dnten  aollen.'  Sind  diene  Andentnngei 
fhatalohlich  wahr  ^  wie  aie  es  wirktieh  aind  — ,  so  werden  gerade 
dio  Fondamentalgesetse  der  aeitberigenr  allgemeinen  Gnmmatik  ^  dio 
Ja  far  alle  Sprachen  mangebend  aein  aollen,  rollatindlg  Uber  den 
Haufen  geworfen. 

I)  Die  ganse  Schaar  einer  Sexta  —  wie  wQrde  sie  laehend  anf- 
jobein,  wenn. ein  Scbfiler  «nf  den  absonderlichen  Gedanken  verftele, 
die  Bndnngen  von  mensa  statt  hinter  den  Stamm  einmal  vor  diesen  ea 
tetaen  oder  o-land,  aa-la«d,  at-iand  an  «onjngieren:  vgl.  aber  wei- 
ter unten. 

II)  Jeder  Quintaner  —  wie  möchte  er  staunen,  wenn  einer  be- 
haoptete:  dasselbe  lautlich  nnvcranderte  Wort  dicere  bedentCt 
t)  sagen  nnd  2}8prncb,  oder  umgekehrt  verbam  1)  Wort  und  2)  spre- 
chen; fessus  ])  mstt  und  2)  Mattigkeit;  ieinnna  1)  nachtern  und  2) 

Mchternheit:  vgl.  Steinthnl  S.  189. 

HI)  Wie  würde  der  Quintaner  vor  einer  Sprache  in  die  ärgste 
Angst  gernihen,  die  206  Conjngationen  zghlt,  und  wiedernm,  wie  würde 
er  sich  über  eine  Spracbe  freuen,  die  ihm  die  schwierige  Erlernung 
des  Gebrauchs  der  fonjunction  ganz  und  gar  erspart,  da  sie  es  nicht 
einmal  bis  zn  der  copulativa  ^ind'  bringt:  vgl.  Steinthal  S. 20X  und 
Schleicher:  die  Sprachen  Europas  S.  109. 

IV)  Endlich  der  Primaner  —  wie  würde  er  sich  kopfschüttelnd 
wundern,  wenn  er  hörte: 
a)  Es  gibt  Sprachen  ohne  Redeteile,  ja  selbst  ohne  Worte, 
bj  Diese  Sprachen  haben  gar  keine  Formenlehre,  sondern  nur  Syn- 

taxis. 

c)  Gibt  es  Sprachen  ohne  das,  was  wir  Wort  nennen,  so  bildet  in 
ander»  den  Satz  oft  ein  einziges  wunderlich  gebautes  Wort, 
eine  Art  von  Compositum,  wie  wir  es  etwa  nennen  würden 
usw.  usw. 

Sie  werden  diese  Vorbemerkungen ,  geehrter  Herr  Redakteuir,  . 
nicht  so  verstelm,  als  meinte  ich,  die  Saclie,  von  der  hier  dio  Rede, 
gehe  unsere  Schüler  irgend  etwas  an;  das  kommt  mir  natürlich  nicht 
im  entferntesten  in  den  Sinn.  Es  ist  auf  sie  nur  hingewiesen,  um  an- 
zudeuten dasz  sich  schon  in  der  frühsten  Jugend  in  uns  gewisse  gram- 
matische Grundanschauungen  so  festsetzen  nnd  einwnraelo,  daan  wir 

29» 
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tie  tU  für  all«  Sprachen  mmgebend  betrachtea.  Die  unter  Nr  I — IV 
•Bgedettteten  spraeblichcD  TbaUacben  werden  einselo  weiter  unten 
Mobgewiesen  und  genauer  erörtert  werden;  es  liegt  aber  auf  der 
Hand,  dasz  —  im  Fall  diese  Andeutungen  tbatsachlicb  begründet  und 
richtig  sind  —  alle  derartige  Sprachen  in  das  Schema  der  zeitherigen 
philosophischen  Grammatik  ganz  und  gar  nicht  passen  und  so  die 
wesentlichsten  Grundlehren  derselben  unkebren  und  geradezu,  am  so 
SU  sagen,  auf  den  Kopf  stellen. 

Selbst  mit  der  Andeutung  unter  Nr  I  hat  es ,  um  wenigstens  dies 
^ine  gleich  hier  vorweg  zu  nehmen,  seine  vollkommene  Hichtigkeit,  so 
wunderlich  die  Behauptung:  auch  klingen  mag.  In  der  That  sind  in  un< 
serer  Muttersprache  und  allen  übrigen  indo- europäischen  die  ße- 
siehungslaute,  von  welchem  Wort  weiter  unten  eingehend  die 
Bede  sein  wird,  lauter  Postpositionen,  und  wir  pflegen  sie  eben 
deswegen  Endungen  zu  nennen.  Selbst  die  Keduplication  und  das 
Augment  sind,  obgleich  sie  es  scheinen,  keine  Ausnahmen  von  dieser 
Regel.  Jene  ist  eine  sehr  vielen  Sprachen  eigentümliche,  urälteste 
Wortschöpfung  aus  der  Wurzel  heraus,  so  dasz  an  ein  Antreten  von 
auszen,  also  an  ein  Praefixum,  nicht  zu  denken  ist.  Das  i  des  Aug- 
ments ist  aber  geschwächtes  a  und  dieses  a  eine  Partikel  mit  der  Bö> 
deutung:  da,  damals;  also  k'-d^rj-v,  i-öco  v  (skr.  a-dA-m)  =  damals 
—  stell  —  icb,  damals  —  geb  —  ich  =  ich  stellte,  gab.  Dasz  das 
Augment  z.  B.  schon  bei  Homer  auch  wegfallen  kann,  beweist,  dasz 
es  kein  echter  Beziebnngslaat  ist,  da  solcbe  gerade  in  den  ältesten 
Zeiten  niobt  sa  schwinden  pflegen :  vgl.  Scbieioher  S.  30  unten.  Sind 
aber  Rndoplieation  md  Angmeat  bloa  sobeinbare,  keine  wirklichen 
AasnalinieD,  so  hat  die  Regel  der PeatpotitioB  dee  Beslehongs- 
laatea  für  alle  Sprachen  rOM  indo-earopSisehea  Slanm  allgepeiae 
Giltigkeit  nnd  wir  dflrfen  daher  atatl  Besiehangalaot  aach  wol 
Endnng  sagen.  Das  passl  aber  anf  andere  Sprachen  darehana  nicht; 
in  Tielen  sind  nenlich  die  Bhsiehongalante  niebt  wie  bei  nna  Poal- 
positionen,  londem  entweder  alle  oder  wenigateaa  teilweise  Pri- 
positioiien,  nnd  eben  ans  Lesern  Crnnd  steht  oben  die  kurse  An- 
dentnng  nnter  Nr  I.  So  folgt  weiter  nnten  im  sehroffaten  Gegensati 
an  der  eben  berOhrten  Regel  der  Sanskrit- Sprachen  ans  der  Kasaia- 
Sprache  ein  Beispiel ,  in  dem  vor  die  Wnrsel  nicht  weniger  als  fttnf 
solcher  Pri Positionen  treten  nnd  eis  nnch  nnsern  hergebrachten 
Begriffen  wahres  Ungeheuer  Ton  Wort  bilden.  Bs  ist  angenflUig,  wie 
nnstatthaft  es  wire,  wollten  wir  nas  hei  dieser  nnd  vielen  andern 
Sprachen  des  Wortes  Bndnng  statt  Besiehnngslaut  bedienen,  dn 
die  Sache  thatsäcblicb  Ja  gerade  omgekehrt  ist  nnd  die  Besiehnlgs- 
lanle  hier  nicht  hinter,  sondern  vor  der  Wnrxel  stehn. 

Doch  wozu  der  Erörterung  selbst  noch  weiter  vorgreifen?  Dieso 
absichtlich  nicht  gehäuften  Vorbemerkungen  mögen  genOgen.  Aber 
was  folgt  ans  ihnen  7  Etwa  dasz  wir  alle  in  beiden  Werken  erorter^ 
ten  Sprachen  erlernen  sollen?  Eine  solche  Fordernng  wäre  des  Un- 
sinns Gipfel.  Oder  dasi  wir  wenigstens  die  beiden  erwähnten  Bacher 
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geuaer  einsehn  sollen?  Nan  widersinnig  wäre  eine  solche  Forderung 
gerade  nicht,  aber  für  Viele  doch  wol  zu  stark.  Was  diese  Vorbe« 
merkungen  zasammt  der  ganzen  Relation  bezwecken,  ist  die  Verbrei- 
tung des  ^inen  Gedankens:  die  Grundgesetze  unserer  allge- 
meinen Grammatik  sind  keine  aligemeinen  und  der  ße- 
weis  dafür  ist  bereits  vollständig  und  unwiderleglich 
geliefert.  Das  musz  aber  jeder,  der  sich  mit  Sprachen  wissen- 
schaftlich beschäftigt,  wissen,  oder  sich  damit,  wenn  er  es  nicht  weisz, 
wenigstens  im  allgemeinen  bekannt  machen.  Dann  wird  es  ihm  auch 
klar  werden,  mit  wie  vollem  Recht  Schleicher  (S.  36)  den  Ge- 
danken ausspricht:  wir  stehn  noch  in  dar  Kindhei(sepoeh# 
der  Sprachwissenschaft. 

Wie  schön,  demütig  und  wolthuend  klingt  in  dem  Munde  eines  so 
sprachenkundigen  Mannes  dies  Wort  den  zeitherigen  philosophischen 
Grammatikern  gegenüber.  Trotz  ihrer  überaus  geringen  Kenntnis  der 
zahlreichen  grundverschiednen  Sprachen  der  Volker  der  Erde  haben 
diese  übereilt  und  mit  kecker  Hand  ein  Gebäude  aufgeführt,  dessen 
grosze  Lücken  und  gewaltige  Hisse  das  Werk  Schleichers  ond 
mehr  noch  S teinthals  Schrift  vor  aller  Augen  bloslegt. 

Doch  erlauben  Sie,  Herr  Redakteur,  dasz  ich  nun  nach  diesen 
einleitenden  Vorbemerkungen,  die  voraaszuschicken  zweckdienlich  er- 
schien, zu  Schleichers  Werke  selbst  fibergehe,  nn  dieses  nach 
Art  der  Refereiten  in  berköBunUelier  Weif«  sn  bespre^en. 

Dreierlei  Dinge  sagt  Sebteieber  in  Eingange  seiier 
Sebrilt  —  fblien  bei  den  Wort,  wie  es  ii  der  iebeadigen  Rede«  d.  b. 
in  Sali  Torkonnt,  in  Betraebt:  1)  sein  Laatnaterial  (Laottobre), 
9)  seine  Forn  (Morphologie)  ind  8)  seile  Foaetioo  (das,  was  es 
selbst  oder  seine  Teile,  wenn  es  deren  gibt,  leistet,  d.  b;  Bedentungs- 
lebre  s=3  Lexikon  nnd  Bedentangslebre  derFomea  in  der  Grannatik). 
Das  griecbiscbe  Wort  Korpbologiebatder Vecfasser  aas  den  Natar- 
wissenscbaften  berabergesogeo  imd  das  dentseboF  o  r  n  e  n  1  e  br  e  sebon 
deswegen  verneiden  nOssen,  well  dieses  In  der  Grannatik  seboa  in 
einen  andern  Sinne  liogst  in  Gebraueb  ist.  Wir  beseiebaen  danit 
bebanntlieb  den  Teil  der  GrasuMtik,  der  von  1)  Laat  and  S)  der  Be- 
dentnag  der  Endungen  (Flexion,  DerlTation  vad  Conposition)  baadelt. 
In  diesen  Sinne  will  Sebleieber  das  Wort  Morphologie  nicht  anf- 
gelMit  wisset,  sondern  in  einen  weitern,  wovon  sogleich  eingebender 
die  Rede  sein  wird. 

Das  Laatnaterial  (Laatlebre)  and  seine  gesebiebtlicben  Ver- 
indernngen  liest  der  Verfasser  ganz  unbeachtet  und  schlieszt  selbst 
die  Fnnetion  des  Wortes  (die  Bedeutungslehre),  so  weit  dies  thun- 
lich war,  von  der  Untersuchung  aas ;  er  halt  sich  ausschlieszlich  an 
die  Inssere  Gestalt  desselben  (Morphologie).  Die  Function 
gar  nicht  zu  berühren  war  natürlich  ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Die 
Wissenschaft  kann  und  nuss  Überall,  so  auch  hier,  bei  diesen  drei 
Ponkten  Scheidungen  machen;  in  der  lebendigen  Rede  ist  aber  Laut, 
Forn  und  Function  des  Wortes  so  inaig  verbunden,  dass  alle 
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drei  immer  zumal  zum  Ausdruck  kommen.  Ja  selbst  die  Greuzo  zwi. 
sehen  Wort  und  ShIa  ist  in  den  Sprachen  uranränglich  niclit  vorhandcu 
gewesen,  auch  später  in  historiscber  Zeit  IhatsäcIilicU  oft  schwer  zu 
ziehn,  wenigstens  nicht  so  leicht  zu  linden,  als  wir  es  nuch  der  Gram* 
matik  der  uns  bekannten  Sprachen  annelimcn.  Diu  Folge  davon  i^t, 
dasz  Schleicher  neben  den  drei  genannten  Punkten  selbst  die  Syu- 
taxis  nicht  ganz  unbeachtet  lassen  konnte.  Er  muste  bei  der  Wort- 
bildung auch  auf  die  Satzbildung  in  allen  Fällen  ziirückhlicken ,  wo  das 
eine  Wort  in  der  lebendigen  Sprache  den  ganzen  Satz  bildet,  wo  also 
die  Scheidung  von  nomen  und  verbum  noch  nicht  staltlindet,  oder  um- 
gekehrt ein  nach  unsern  BegriHen  wunderlich  zusanunougebauter  Salz 
ganz  das  Ansehn  eines  einzigen  Wortes  hat. 

Der  Gegenstand  der  Morphologie  ist  die  lautliche  Form 
ioB  Wortes,  keineswegs  des  Irftutmaterial,  welches  den  Inhall 
4er  LMHehro  ausoiaeht.  Di»  Horphotogie  hat  aleo  bloa  su  seigee : 
1}  ob  des  Worlet  einfaobaloGestalt  aavorinderiieh  oder 
Yerfindorliob  ist,  2)  ob  et  Teile  h*t  nad  3)  welcbe-SteU 
Ittug  dann  dieao  Teile  eiiinebMeii. 

Wie  in  der  Natnr  die  Dinge  stets  inBeiiehung  stebn  in  andern 
Dingen,  so  sekrlegt  sieh  aueb  Wort  nnd  Sprache  in  awei  Elemente, 
n)  in  Beden tnngs- nnd  b)  in  Beaiehnngslant.  Ein  Beispiel  ans 
eineaii  bekanntern  Spraebalann^  dem  semitiaeben,  nag  den  filr. 
die  ganze  Schrift  bdehat  wiobtlgea  dnrehgreifenden  Unteraobied  boider 
Lante  erlintera. 

In  SemitisfllMn  (vgL  unten)  bezeichnen  immer  drei  Conso- 
nanten  die  Bedeotang  dea  Wortes:  der  Beden tnngslant  oder 
was  dasselbe  sagt  die  Wnriel  ist  dreiooasonanUsch,  d.  h.  also  un- 
ansspreebbar.  Alle  die  lantliebeo  Mittel  nun,  dnroh  welche  dio 
Beiiebnng  dea  Wortea  ansgedrOekt  wird,  nennt  Schleieher  Be- 
siehungslante.  Im  Semitischen  treten  diese  vor  und  hinter  die 
Wurzel  und  geben  dieser  so  irgend  eine  Beziehung »  wfirend  dio 
Wurzel  selbatf  d.  h.  die  drei  Consonanlen,  trotz  aller  ao  entstehenden 
Veränderungen  die  eigentliche  Trägerin  der  Bedeutung  des  W^ortes 
verbleibt  nnd  diese  in  vielen  Sprachen  selbst  dann  noch  zih.  festhalt, 
wenn  in  späterer  Zeit  die  ßeziebungslaute  sich  verkürzen  oder  völlig 
abfallen.  ^Hand',  ^Fusz'  z.  B.  heiszt  auch  heute  noch  dasselbe,  wag 
im  Gothischen,  obgleich  zw.ei  Beziebungslaute  u  —  s  (golb.  haudus, 
folus)  längst  abgefallen  sind.  Was  Schleicher  Beziehen  galant 
nennt,  pflegen  wir  in  unsern  Grammatiken  Endung  zu  nennen;  die- 
ser Ausdruck  war  aber  für  des  Verfassers  Zwecke  nicht  ausreichend; 
denn  die  Beziehungslaute  sind,  wie  schon  oben  bei  den  Vorbemerkungen 
unter  Nr  1  angedeutet  ist,  in  vielen  Sprachen  nicht  wie  in  unsern  Post- 
positionen (=  Endungen),  sondern  Präpositionen.  Schleicher  faszt 
überall,  um  dies  vorweg  zu  bemerken,  mit  Uebergehung  der  aus  Pro- 
nominibus  entstandenen  W^orte  blos  die  sogenannten  BegrifTsworle 
(nomen  und  verbum)  ins  Auge.  In  unsern  Sprachen  bestehn  oder  be- 
standen wenigsten«  in  früherer  Zeit  diese  letztern  immer  aus  dem 
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Beden  lungslaut  und  wenigstens  hinein  ßezichungslaut.  Aber  der 
Verfasser  fragt:  war  und  ist  das  ebenso  in  allen  andern  Sprachen? 
Denigeiniisz  slelll  er  in  Hiicksiclit  auf  1)  die  ^^'urzel  und  '2)  den  Be- 
ziehungslaut, und  6)  auf  die  S  te 1 1  u ng  des  letztern  bei  der  Wur- 
zel a  priori  alle  mögliche  Fälle  fo  rm  e  I  ha  ft  auf  und  bezeichnet  Nr  1 
mit  A,  B,  C  . . . ,  Nr  2  mit  a ,  b,  c . . .  (oder  in  gewissen  Fällen  bei  En- 
dungen, die  casus  und  Person  ausdrücken,  mit  ck,  |3,  }'...)• 

A.  Mögliche  Pormen  dei  Wortei  nach  moi^logiiehai 

Formeln  (S.  5 — 7). 

le  Klasse.  Möglicherweise  kann  der  lautliche  Ausdruck  der 
Beziehung  (^wenn  auch  diese  niemals  selbst':  vgl.  weiter 
unten)  völlig  fehlen.  Mit  andern  Worten:  der  Bedeutungslaut,  d.  h. 
die  unveränderliche  Wurzel,  kann  als  solche  zugleich 
Wort  sein.  Da  als  Forniel  für  den  Bedeutungslaut  A  gilt,  so  wäre 
ein  Satz  einer  solchen  Sprache  mit  der  Formel  A  B  C. . .  zu  bezeich- 
nen, d.  h.  er  bestünde  gar  nicht  aus  Worten  wie  in  unsern  Spra- 
chen, sondern  aus  lauter  lose  neben  einander  stehenden 
Wurzeln. 

a)  Manche  Wurzeln  solc!>er  Sprachen  fangen  an  ihre  concrete 
Bedeutung  zu  veralluenieinern  und  dienen  so  als  Beziehungslaute,  ge- 
wissermaszen  als  Iliilfs\>  urzein,  aber  in  unveränderter  lautlicher  Form 
und  in  ganz  loser  Stellung  neben  der  Wurzel.  Der  Verfasser  bezeich- 
net solche  Bedeutungshiute  mit  A ;  lose  Stellung:  a)  vor,  b)  hinter 
der  Wurzel,  oder  c)  zwei  schlieszen  die  Wurzel  ein. 

Name:  isolierende  Klasse  der  Sprachen. 

lle  Klasse.  ,Aii  den  Bedeutungslaut  A  tritt  ein  Beziehungslaut  a 
an,  ob4  awar  1)  vor,  2)  hinter,  d)  io  die  Wurzel,  oder  4)  swei 

schliesxen  dieselbe  ein;  also  Formel:  aA,  Aa,      a'A  b. 

NB.  Der  Besiehnngslant  a,  nrsprQDglich  gleiehfalls  BDveraDderlich 
Bod  von  ganz  ooncreter  Bedeutung,  hat  seinen- Laut  sehen  gewandelt 
(=  gekQrzi)  und  seine  Bedeutung  yerallgeraeinert. 

Name:  zusammenfügende  (agglutinierende?)  Klasiie  der 
Sprachen. 

nie  Klasse.  Um  den  Beziehungslaut  auszudrücken,  verän- 
dert sich  die  Wurzel  selbst  regelmäszig,  wärend  sie  in  Klasse  I 
und  II  immer  unveränderlich  war.  Der  Beziehungslaut  ist  also 
blos  symbolisch,  nicht,  wie  in  den  zwei  ersten  Klassen,  durch 
einen  besondern,  entweder  lose  neben  der  W^urzel  stehenden  oder  sich 
an  sie  anlehnenden  Laut  ausgedrückt.  Sch  1  ei  eher  bezeichnet  eine 
solche  sich  selbst  verändernde  Wurzel  durch  A\  die  symbolischen  lie- 
ziehungslaute  durch  a  b  oder,  wenn  es  Casus-  oder  Verbalendungen 
sind,  mit  ß,  y.  Auch  hier  kann  der  Beziehungslaut  a)  vor,  b)  hinter 
und  c)  in  die  Wurzel  treten. 

Name;  flectierende  Klasse  der  Sprachen. 
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IVe  Klasse.  Von  dieser  Klasse,  in  welcher  der  Verfasser  die 
mögliche  Vermiscbang  der  Principien  der  drei  ersten  Klassen  in  Be- 
tracht zieht  und  eine  grosse  Zahl  von  müglichen  Formeln  aufstellt, 
sieht  die  Belation  hier  und  auch  überall  weiter  unten  ab,  da  eine 
Sprache  mit  einem  völlig  durchgeführten  solchen  Mischprincip  thaU 
sächlich  kaum  nachweisbar  ist;  ihr  Charakter  wäre  dann  eben,  was 
schwer  zu  glauben,  Principlosigkeit. 

Ehe  Herr  Schleicher  von  den  morphologisohen  Formeln  des 
Wortes,  die  er  a  priori  als  blos  mögliche  in  diesen  vier  Klassen  auf- 
stellt, zu  den  wirklichen  geschichtlich  nachweisbaren  Formeln  der 
Sprachen  übergeht,  bespricht  er  vorher  noch  den  Fall,  wo  die  Wort- 
bildung dadurch  bewirkt  wird,  dasz  sich  der  ßedeulungslaut  l)  mit 
sich  selbst  oder  2)  mit  einer  andern  Wurzel  zusammensetzt,  z.  B.  zu 
Nr  2  aus  der  flectierenden  Klasse  (III)  i'oa-o  t>f-T>/-g,  (pik-o-koy-o-g; 
Formel:  A' a  B*aa;  hom-i-cid-a  =  A' a  ß"*  a ;  zu  Nr  1  zieht  er  die 
Reduplication ,  z.  B.  skr.  da-dä-mi  (=  di-Sco-fii),  da-dhd-ini  (=t^ 
^'fit);  mur-mur,  tur-tur,  fur-fur  (—  A*  -|-  A*). 

Betrachtet  Schleicher  auch  hier  bei  der  Heduplication  vorzugs- 
weise blos  die  m  0  r  p  h  6 1 0  g  i  s  c  h  e  Gestalt  des  Wortes,  so  sucht  Stein- 
thal auch  ihre  Function  festzusteHen  und  es  ist  auf  des  letztern 
feine,  scharfsiunige  Bemerkaogen  darüber  (S.  157 — i62)  zu  ver- 
weisen. 

(Fortsetsong  folgt.) 

Um.  Ed,  Okmky. 


*)  Steinthal  teilt  die  Form  der  Reduplication  in  zwei  Arten: 
1)  blosse  Wiederholung  der  Wnrsel,  was  in  einsilbigen  Spraehen  immer 
der  Fall  ist,  z.  B.  chines.  sin  ain,  Mensch  —  Mensch  =  jeder  Henaeh) 

ai  si,  Zeit  —  Zeit  =i  bestlindig;  dahin  gehört  wol  auch  mur-mur,  tur- 
tur  =:  wiederholtes  Gemurr,  der  beständig  Girrende;  2)  in  Verdoppelung, 
"WO  die  Wurzelgestalt  irgend  eine  Veränderung  erleidet,  z.  B.  dadämi 
(a  und  Ä),  StSafitj  bi-bo,  gi-gno,  si-sto,  Wirr-warr,  Sing-aang,  yi-yag, 
ba-bo  nsw.  Bei  einer  der  poljneaisehen  Sprachen,  der  dajakischeii 
weist  er  die  doppelte  Functi  on  nach  1)  als  Verstärkung,  Ver- 
vielfältigung und  Dauer;  2)  im  Gegenteil  als  Ö  chwächung  und 
geringe  Dauer,  z.B.  ssu  1)  dajakisch:  aven  heta  menter  menter, 
sie  dort  liegen  —  liegen  thnn  nichta  als  liegen;  ikau  tiilaa  tnlas 
denzan  olo,  du  (bist)  gransam  gransam  (=  immer  grausam)  gegen 
Menschen;  zu  2)  ka-rahak,  Rest,  ka-rarahak,  der  kleine  Rest;  lalika, 
nicht:  Schmutz,  sondern  schmutzähnlich;  tatiroh,  nicht:  schlafend,  son- 
dern blos:  schläfrig;  babowi,  nicht:  Schwein,  sondern:  wie  ein  Schwein. 
In  Betreff  der  Function  der  Reduplication  in  unsern  Sprachen  vgl. 
ebendaselbst  8.  280  n.  202. 
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14. 

Isi  dem  propädeutischen  Unterricht  auf  den  Gymnasien  seine 

Stelle  za  erhalten? 


Ueber  die  Notwendigkeit  eines  propadeutiscfien  philosophischen 
Unterrichts  auf  den  Gymnasien  gehen  die  Ansichten,  wie  es  den  An- 
schein hat,  sehr  weit  auseinander.  Man  darf  nur  die  Programme  der 
Gymnasien  durchblättern,  um  sich  zu  überzeugen  dasz  diese  Disciplin 
von  jenen  Anstalten  bereits  so  gut  wie  ganz  verschwunden  ist.  Nur 
hier  und  da  begegnet  man  noch  einem  Gymnasium  das  daran  festhält, 
nur  hier  und  da  einer  Stimme  die  sich  seiner  annimmt,  wie  der  des  Dr 
W.  Üruuu  im  Triester  Programm  1860.  Was  soll  man  als  Grund  hier- 
von betrachten?  desz  es  den  Gymnasien  an  Lehrern  fehle  welche  die 
Fihigkeit  betitaen  diesen  Unterricht  zu  erteilen  ?  oder  aber  4mz  sie 
TOI  0einorEBtbebrIichkeit  aberzeugt  sind?  DieUnirersitätsIebrer  dOrf- 
ton  aberwiegend  der  entgegeugesetiten  Anaiebt  sein.  Bs  ist  belLannt 
dtss  Begei  sowol  selbst  als  Reclor  in  Nflrnberg  Philosophie  gelehrt 
als  anch  Aber  Notwendigkeit,  Gegenstinde  und  Methode  dieses  Unter- 
richts sich  wiederholt,  aber  nieht  gleiohmiszig  ausgesprochen  bat. 
Unter  den  Jetsllebenden  hat  Thanlow  in  Kiel  diese  Disciplin  anf  das 
bestiainiteste  fflr  die  Sehnten  gefordert,  und  Trendelenbnrg,  in 
diesen  Dingen  der  conpetenteste  Richter,  weist  anf  die  sehr  fahlbaren 
Folgen  der  Vernaohlissignng  hin  welche  jetst  die  philosophischen 
Studien  anf  den  Gymnasien  erfahren  haben  nnd  warnt  die  Schulen  Tor 
dem  wissensebaflliehen  Verfalle  den  diese  Yemachiassigung  nach  sich 
sieben  werde.  In  Oesterreich  wird  diese  Disciplin  von  oben  mit  ggn- 
stigen  Augen  angesehen;  inPrenssen  ist  dieselbe  swar  nicht  direct  bei 
Seite  geschoben,  aber  doch  seitdem  man  sie  als  besondere  für  sich 
gellende  Lection  aufgegeben  und  dem  mathemalisehen  oder  deotschen 
Lehrer  als  Zugabe  Oberwiesen  bat,  in  der  Thnt  und  Wahrheit  verkom- 
men. Die  Gymnasien  haben  sieh  beeilt  den  schwierigen  Posten  m 
verlassen ,  den  sie  von  ihren  Vorgesetzten  aufgegeben  glaabten. 

Dies  ist  die  gegenwartige  Lage  der  philosophischen  Propädeutik; 
die  Frage  ist  wichtig  genug,  um  sie  wieder  aufzunehmen.  Es  ist  nicht 
gerade  nötig,  dass  neue  Gesichtspunkte  aufgefunden  oder  flberbaupt 
etwas  neues  gesagt  werde.  Es  kann  Fälle  geben  in  denen  es  hinreicht 
gesagtes  zu  wiederholen  und  vergessenes  wieder  in  die  Erinnermg 
zurückzurufen.  Dies  ist  auch  unser  Fall:  höhere  Ansprache  als  diosca 
wollen  die  folgenden  Zeilen  nicht  befriedigen. 

Unsere  Gegner  sind  natürlich  nicht  Leute  welche  die  Philosophie 
überhaupt  für  etwas  entbehrliches  oder  unheilvolles  halten  und  des 
guten  Glaubens  sind,  es  reiche,  um  gegen  logisch  falsches  Denken 
geschützt  zu  sein,  vollkommen  aus  sich  täglich  in  concreten  Stoffen 
vernünftig  denkend  zu  bewegen,  zumal  wenn  noch  Disciplinen  wie  die 
*    Grammatik  oder  die  MalhemaUk  binsutreten.  Wir  wansohcn  uns  nnr 
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mit  denen  zu  verständigen  welche  die  philosophische  Bildung  als  elw  as 
an  sich  werlhvolles  und  für  den  wissenscliufllich  gel)ildelen  unent- 
behrliches betrachten,  diese  aber  nicht  der  Schule,  sondern  allein 
der  Universität  überwiesen  sehen  wollen.  Wir  haben  es  ulso  mit 
Freu  öden  zu  ttaan,  welche  in  der  Sache  völlig  mit  uns  übereinstim- 
men and  nur  in  Betreff  des  Zeitpunktes  in  welchem  dieser  Unter- 
rieht  seUiM  Anfangs  nehmen  soll  mit  uns  verschiedener  Meinung  sind. 

Wenn  wir  also  die  philosophieehe  Propädeutik  für  die  Schalen 
fordern,  so  bestimmt  nns  daav  allerdings 

1)  eigene  Erfahrong,  Erinnerung  von  selbsterleblem.  Meine  lots- 
ten Schuljahre  fallen  gerade  in  die  Zeit  in  welcher  in  Prenssen  ein 
propädeutischer  Unterricht  In  der  Logik  nnd  in  der  empirischen  Psy- 
chologie Ton  oben  herab  gesetsUch  angeordnet  wurde.  Diese  Leetion 
wnrde  damals  von  Lehrern  und  Schfilern  mit  lebhaftem  Interesse  anfge-^ 
nommen;  wir  lernten  tfichlig  nnd  arbeiteten  nns  bald  hinein,  wenn  es 
auch  nor  Lehrbücher  wie  die  von  Snell  und  Kiesewetter  waren 
welche  wir  benntsen  konnten.  Die  Universität  erhielt  uns  wol  vorbe- 
reitet; die  elementaren  Begriffe  waren  nns  bekannt,  die  Denkopera* 
tionen  vdUig  geläufig,  die  Form  des  philosophischen  Denkens  war  nns 
nicht  fremd,  und  wir  glaubten  es  der  Schule  danken  au  mOsien  dass 
uns  die  Philosophie  so  lieb  wurde.  Das  gleiche  bore  ich  jetst  naeh  so 
viel  Jahren  von  meinen  SchOlern;  sie  wissen  mir  far  keinen  Teil  mei- 
nes Unterrichts  mehr  Dank  als  gerade  ffir  diesen;  nie  fahlen  sich 
dadurch  mehr  ala  viele  ihrer  Commilitonen  befähigt  die  Vorlesungen 
Trendelenburgs  mit  Erfolg  zu  hören. 

Und  ich  finde  diese  Erscheinung  sehr  erklärlich.  Jedes  System 
einer  positiven  Wissenschaft  kann  bei  dem  lernenden  ein  gewisses 
Quantum  von  Kenntnissen  nnd  Vorstellungen,  auch  technischen  Aus- 
drücken voraussetzen,  welches  jener  aus  dem  concreten  Leben  gleich 
mit  sich  bringt.  So  z.  ß.  die  Jurisprudens,  die  Arzneiwissenschaft,  die 
Philologie,  die  Geschichte,  die  Geographie.  An  dieses  gegebne  hat 
die  Wissenschaft  nur  anzuschlieszen  nötig.  Die  Philosophie  kann  sich 
auf  keine  derartige  Voraus8etznno;en  stützen;  sie  negiert,  indem  sie 
beginnt,  alle  Voraussetzungen  selbst  in  Ausdracken,  Vorstellungen  und 
Begriffen,  indem  sie  die  Vorstellungen  abstreift  welche  mit  gewissen 
Worten  verbunden  sind  und  diesen  für  ihre  eigenen  BegrilTe  (gleichsam 
ein  neues  Gepräge  gibt.  So  verselzt  $ie  denjenig-en  welcher  in  die- 
selbe eintritt  auf  einen  ganz  fremden  Grund  und  Boden,  auf  welchem 
ihm  sowol  die  ihn  umgebenden  Objecte  als  auch  die  darin  gesprochne 
Sprache  unbekannt  und  unverständlich  sind.  Es  wird  ihm  schwer  sich 
hier  zu  orientieren.  Es  wird  ihm  daher  vielfach  be^^-egnen  dasz  er 
wichtiges  für  gleichgültiges,  schwieriges  für  selbstverslandlich  an- 
aieht  und  seines  Weges  sicher  zu  sein  glaubt  wo  er  sich  in  völlig  fal- 
acher  Richtung  befindet.  Wulche  Folgen  dies  bei  so  vielen  hui  ist  nieht 
nötig  hervorzuheben-  Die  Gleichgültigkeil  gegen  Philosophie  leite  ich 
zum  Teil  davon  her  dasz  die  Schule  es  sowol  an  der  rechten  Vorberei- 
tung fehlen  läszt  als  auch  diesen  Stadien  nicht  eine  Achtung  beweist 
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welche  sich  unwillkürlich  in  die  Seele  der  Schüler  einpflanzt.  Wir  hal- 
ten es  daher  für  eine  notwendige  Vorbereitung  dasz  der  Studierende 
schon  von  der  Schule  her  mitbringe:  eine  Gewöhnung  im  abstracten 
Denken,  welches  auch  das  letzte  coiicrele,  die  Grösze,  hat  fallen  las- 
sen und  sich  selber  zum  Gegenstand  des  Denkens  macht,  eine  Bekannt- 
schaft mit  gewissen  elementaren  philosophischen  BegriiTen  und  Aus- 
drücken aus  der  technischen  Sprache  der  Philosophie,  eine  Gewandheit 
in  den  gewöhnlichen  Denkoperationen  bis  zur  Definition,  zur  Einteilung 
und  zum  Beweise  hinauf,  so  wie  dasz  er  bereits  mit  eigenen  Füszen 
kleinere  philosophische  Kreise  durchlaufen  und  dadurch  die  Ffihigkeit 
erworben  habe  sich  auch  auf  eioem  weiteren  Reuoie  sa  orientieren. 
Wenn  die  Schule  nicht  der  Untversitlt  rorgreifen  oder  diese  gar  er- 
Mtsen,  'sondern  «eh  beseheiden  in  jenen  Grensen  halten  will,  so  ist 
in  4er  That  niobt  sn  fürchten  dass  dnrch  diese  propidentischen  Be- 
ftrebun; en  die  Uebe  nur  Philosophie  eher  erstickt  als  ervroekt  werdoii 
sollte. 

3)  Es  ist  jedoch  nicht  blos  diese  allgemeine  Vorbereitnog  welche  . 
die  Schule  sn  geben  hat;  die  Philosophie  enthäli  nemlich  eine  Menge 
Dinge  in  sich  welche  nicht  blos  gelernt,  sondern  auch  aaswendig  ge* 
lernt  nnd  dnrch  praktische  Einflbnng  der  Seele  eingeprägt  und  völlig 
geläufig  gemacht  werden  mässen,  eine  Function  der  sieh  natflrlich  der 
Universiiitslehrer  nicht  nnteraiehen  kann,  die  vielmehr  den  Schulen 
sagewiesen  werden  mnss. 

Es  ist  oft  nicht  genig  eine  Sache  begriffen  lo  haben,  am  sie 
dauernd  sein  nennen  ^n  können:  vielmehr  bedarf  es,  tamal  wenn 
diese  Sache  nicht  durch  das.  Leben  und  den  Sprachgebranch  des  Lebens 
-geirngen  wird,  nach  wenn  sie  noch  so  einfach  und  selbstverstindlieli 
scheint,  einer  vielfachen  Einübung.  Es  verbilt  sich  mit  der  Logik 
nicht  anders  als  mit  der  Grammatik,  der  Mathematik  und  so  vielen  an- 
dern Disciplinen.  Man  kann  hiervon  tägliche  Hirfahrungen  machen« 
Wie  schwerfällig  seigen  sich  z.  B.  die  Schüler  bei  der  Bildung  von 
Urleilen  nach  den  verschiedenen  Kategorien  der  Qualität,  der  Quautitftt, 
der  Modalität,  der  Relation,  zumal  wenn  man  dabei  mehrere  Katego« 
rien  zugleich  ins  Auge  faszt.  Wie  viel  Mühe  macht  es  dem  Schüler 
den  Unterschied  des  contradictorischen  und  eooträren  Gegensatzes  be« 
greiflich  zu  machen,  and  wie  viele  Uehungen  sind  erforderlich  ihm  in 
der  Anwendung  desselben  die  nötige  Leichtigkeit  zu  verschalTen,  nicht 
lu  reden  von  den  verschiedenen  SchluszfigureD  und  von  der  Fähigkeit 
diese  auch  in  der  Umhüllung  leicht  wieder  zu  erkennen  in  welcher  sie 
in  der  Regel  uns  vor  Augen  treten.  Hier  ist  eben  so  wenig  ein  positi- 
ves Lernen  zu  umgehen  als  eine  angestrengte  Einübung  durch  welche 
die  Schüler  mit  Geläufif^keit  Schlüsse  von  jeder  Art  und  Form  bildeo 
lernen.  Mag  man  immerhin  die  Formen  barbara  usw.  als  todten  Scho^ 
lasticismus  verlachen  ;  nach  unserm  Dafürhalten  sind  sie  für  diese  Ein^. 
Übung  ganz  unentbehrlich.  Diese  ganze  operative  und  Gedächtnis-Arbeit 
fällt,  glauben  wir,  der  Schule  und  ihr  allein  zu;  sie  besitzt  die  Mög- 
Uobkeit  und  die  FUicht  ihren  Schritt  so  lange  zurück  su  halten  bis  sie 
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dio  Ueberzeagang  erlangt  dasz  der  Unterriebt  seinen  Zweck  erreicht 
hat  und  das  Gelehrte  wirkliches  Eigentum  der  Schaler  geworden  ist. 
Der  akroamatische  Unterricht  ist  hierzu  untauglich.  Die  Schule  ist 
sich  dabei  dessen  wol  bewust  wie  schwer  die  von  ihr  übernommene 
Arbeit  sei,  so  schwer  dasz  nur  die  Liebe  zu  ihren  Schülern  sie  be< 
wegen  kann  sich  bereitwillig  derselben  zu  unterziehen. 

3)  Doch  die  Schule  hat  nicht  blos,  indem  sie  einer  höheren  Stufe 
des  Unterrichts  vorarbeitet,  sondern  auch  um  ihrer  selbst  willen  die 
Verpflichtung  an  dem  philosophischen  Unterrichte  festzuhalten.  Sie 
bedarf  seiner,  sowol  um  eine  Anzahl  in  diesen  Kreis  gehörender  Ein- 
zelheiten zvL  einem  Ganzen  zusammenzufassen  als  auch  um  damit  ihre 
eigenen  Arbeiten  und  Th&ligkeiten  za  unterstützen  und  za  fördern. 

Mag  dat  Gymnasiiim  «U  eine  in  sieh  beschlossene  and  ihren 
Zweck  in  sieh  tragende  oder  alt  eine  vorbereitende  AnstaU  belraelitet 
werden  9  io  wird  ea  doek  unter  allen  Unatinden  ala  natnrfeailaB  fir 
dieselbe  eraeheinen  aowol  gewiaae  Objeote  welcbe  vereinselt  Ton  ihr 
mitgeteilt  sind  in  eineai  Genien  sn  vereinen  ala  aveh  von  gewiaaen 
TkUligkeiten  in  denen  aie  ikre  Zöglinge  vielfach  geftbt  hat  ihnen  ein 
Bewnataein  ttber  die  Gründe  nnd  Geaetse  derselben  mitangeben.  Ba 
liegt  dies  Bedarfnia  in  der  menaehlichen  Natur  nicht  mitdem  ein- 
lelnen  an  aehlieasen. 

So  wArden  wir  niehla  fOr  bildender  halten  ala  wenn  am  Schlnaae 
dea  Schnicorana  ein  Ueberblick  Aber  die  geaamte  Gei ehichte  gegeben 
wArde,  in  welchem  nicht  mehr  daa  einzelne  Breignia  oder  einaelne 
Kreise  von  hiatoriachen  Stoffen  den  Gegenafand  bildeten,  aondem  alle 
sn  Momenten  in  einem  groaaen  Gänsen  wArden ,  in  welchem  aie  nun 
erat  ihre  höhere  Bedentnng  nnd  wahrhafte  weltgeachichtliche  Stellang 
erhielten.  Eben  ao  hatte  man  frAher  aaf  den  prensaischen  Gymnasien 
eine  besondere  Lection  über  allgemeine  Grammatik,  welcbe, 
von  philosophischem  Geiste  beseelt,  den  Geist  dea  JAnglings  Aber  die 
sprachliche  Besonderheit  and  Materialität  zu  einem  idealen  sprach* 
lieben  Bewostsein  erheben  milste.  So  wollte  Wolf  die  vielen  einseinen 
Kenntnisse  und  Notizen  welche  der  Schaler  im  Lauf  der  Jahre  aas  grie« 
chischen  und  römischen  Antiquitfiten,  aas  der  alten  Litteratnr  nnd  der 
Mythologie  der  alten  Völker  eingeaammelt  hatte  und  welche  ala  Bin* 
zelheiten  eben  auch  raschem  Vergessen  anheimfallen  mästen  in  gewisse 
Disciplinen  vereiniget  wissen,  wodurch  bei  dem  ScbAler  ein  Gesamtbild 
von  dem  ganzen  staatlichen,  religiösen,  häaslichen  und  ideeil  geistigen 
Leben  der  alten  Welt  gewonnen  würde.  Sollte  so  die  Schule  nicht  auch 
die  Verpflichtung  haben  sowol  die  vielen  einzelnen  ethischen  als  auch 
die  ästhetischen  Vorstellungen,  welche  sie  warend  ihrer  erziehenden 
Thätigkeit  und  bei  der  Leclüre  anzuregen  so  vielfach  Veranlassung  ge- 
habt hat,  zu  einem  Systeme  der  Ethik  oder  einer  Lehre  vom  Schö- 
nen zusammenzufassen,  wie  diese  der  Fassungskraft  der  Schüler  ent- 
sprechend wäre?  Vornemlich  aber  dürfte  sie  es,  da  sie  stets  darauf 
hingearbeitet  hat  ihre  Zöglinge  zu  einem  logisch  richtigen  Denken  za 
fahren ,  nicht  ablehnen  jetat  aach  mit  ihnen  diese  Geaetse  des  Denkena 
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•«  «i<l  fär  Mch  SU  betraehten  und  Ib  ihrer  Nolweidiglielt  and  als  eis 
ie  Buk  feit  gesehloefleeee  Games  aefsoseigen. 

Ued  dieie  leaammenfasseBde  Betraebtneg  wflrde  niebl  bloa  daia 
dieeee  das  eineine,  in  dem  es  in  ein  Ganses  aafgeDommeD  wird,  aas 
seiner  verlorenen  Stellung  herauszureiszen,  sondern  auch  für  die  eignen 
Productionen  der  Schiller  in  jeder  Beziehung  fruchtbringend  zü  werden. 
Die  meisten  Anleitangen  für  den  Stil  welche  jetzt  erscheinen  wollen 
mehr  oder  weniger  durch  einzelnes  lehren  und  führen  ^  selbst  die 
des  trefflichen  Bomhard  isl  hiervon  nicht  ausgenommen,  —  anstatt 
die  Wege  des  allgemeinen  anfkuseigen.  Es  ist  wesentlich  dasselbe 
Verfahren  wie  das  gegen  welches  Cicero  im  2n  buche  de  oralere  so 
scharf  und  so  vergeblich  angekämpft  hat.  So  sehr  sind  die  Fehler  und 
Irrwege  unsterblich.  Die  Belebung  und  Bildung  des  philosophischen 
Geistes  ist  das  einzige  Mittel  dieser  rolien  Empirie,  die  noch  nicht  ein- 
mal Empirie  ist,  entgegenzuwirken  und  den  Schülern,  wonach  sie  so 
sehr  Verlangen  tragen,  die  Wege  zu  zeigen,  wie  sie  mit  Notwendigkeit 
das  rechte  treffen  müsten.  Auch  in  dieser  Beziehung  halten  wir  philo- 
sophischen Unterricht  in  der  obersten  Klasse  eines  Gymnasiums  für  un- 
entbehrlich und  für  ein  Hecht  das  sich  keine  Schule  gutwillig  nehmen 
lassen  sollte,  geschweige  denn  dasz  sie  es  freiwillig  aufgäbe. 

Ich  mnsz  manches  andere  hier  Übergehn,  was  gleichfalls  zu  sagen 
gewesen  wäre,  wie  z.  B.  dasz  der  Geist  des  Jünglings  durch  nichts  so 
sehr  gekräftigt  wird  als  durch  die  Nötigung  zu  abstractem  Denken,  und 
dasz  diese  Nötigung  selbst  zu  einer  sittlichen  Kräftigung  der  Jugend 
beitragen  werde,  dasz  ferner  durch  einen  systematischen  Unterricht 
viel  schnellere  und  sicherere  Resultate  gewonnen  werden  als  durch 
das  ewige  Hin-  und  Herlappen,  durch  das  geistreiche  Schwatzen  über 
gewisse  Dinge  z.  B.  im  Ethischen  und  Aesthetischen.  Der  Handwerker 
kommt  viel  rascher  zum  Ziel,  wenn  er  mit  dem  Zirkel  einen  Kreis 
schlägt,  als  wenn  er  lange  hin  und  her  probiert  ob  das  Stück  Holz  nun 
wol  rund  sei.  Im  Denken  ist  dies  eben  so  der  Fall.  So  viel  aber, 
denke  ich,  steht  fest  dasz  es  für  einen  verständigen  Schulmann  keinem 
Zweifel  nnlerliegen  könne  dasz  philosophischer  Unterricht  der  Schule 
nnenlbehrlieh  sei. 

Wir  ^nd  oben  in  dem  Besnllat  gelangt  dasi  die  S^nle  eines 
ZasamnMnfassens  vieler  einseinen  dem  Gebiete  der  Philosophie  ange- 
hdrigen  Dinge  bedürfe.  Sie  will  and  soll  nichts  nenes  geben;  sie  will 
nar  das  alle  erhalten  nnd  sieh  dessen  Besits  siehern,  indem  es  dasselbe 
in  die  Sphlre  des  allgemeinen  erhebt  nnd  in  ein  System  anfnimmt. 
Hiermit  sind  von  selbst  viele  Teile  der  Philosophie  aasgeschlossen  nnd 
ffir  ans  ein  engerer  Kreis  sbgegrenat.  Dieser  Kreis  nmfasst  nalflrlich 

1)  die  formale  Logik  bis  sor  Lehre  vom  Beweise.  Die  Logik 
bildet  den  Kern  der  philosophischen  Propfidentik  nnd  wflrde,  selbst 
wenn  alle  flbrigen  Diseiplinen  hinwegllelen,  bestehen  bleiben  mflssen^ 

S)  die  Psychologie,  damit  der  Schftler  die  Erscheinungen  sei- 
nes Seelen-  und  geistigen  Lebens,  welche  er  bis  dahin  nnr  als  einselne 
kennen  gelernt  hat,  nno  nach  im  Zusammenhang  erblicke  nnd  dadurch 
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zn  einem  wirklichen  Verständnis  dertelben  gelange.  Wie  wichtig  diese 
Disciplin  sei  wird  man  leicht  erkennen,  wenn  man  einen  Sohfiler  nar  be- 
fragen will  was  er  unter  Oefahl,EBnpfindang,  Gedächtnis  osw.  verstehe. 
Dunkele  Abnnngen  wird  tun  genog  treffen,  klare. Voratellangen  hdehat 
•eilen; 

5)  die  Ethik,  and  swar  die  philosophisebe,  ist  eben  so  ein  Be- 
darfnis  für  die  Schule,  um  über  die  allgemein  menschlichen  Principien 
der  Sittlichkeit  und  des  sittlichen  Lebens  and  Handelns,  so  wie  über  die 
fundamentalen  BegrilTe  z.  B.  des  Guten,  der  GlQckseligkeil,  der  Tagend 
und  der  einzelnen  Togenden,  der  Pflicht  nnd  der  einielnen  Pflichten  osw. 
feste  Vorstellungen  zn  gewinnen ; 

4)  eine  Aeatbeti  k,  welche  sich,  naehdem  Aber  daa  Schdne  in  der 
Natar  wie  in  der  Kanal  ein  bestimmtes  Bewustsetn  gewonnen  ist,  mit 
Uebergebang  derjenigen  Teile  für  welche  bei  dem  Schaler  noch  keine 
Anaebaonngen  vorhanden  sind  sofort  zur  Poetik  und  zur  Rhetorik 
wendet.  Auch  in  diesem  Teile  ist  die  Uowiaaenheit  und  Begriffslosig- . 
keit  der  Schüler  in  der  Hegel  über  alle  maszen  gross,  und  zwar  ohne 
ihr  Verscbalden«  Ich  habe  jedesmal  bei  ihnen  das  gröste  Interesse 
gefunden,  wenn  ich  einmal  ein  paar  Stunden  dazu  hatte  erübrigen 
können  ihre  Voratellangen  Aber  Gegenatande  dieaea  Gebieta  zu  achAr- 
fen  and  lu  ordnen« 

Nach  ilem  daas  und  waa  bleiben  nna  nur  einige  wenige  Worte 
Iber  dna  wie  hinsasafOgen. 

Ba  mnas  offenbar  der  Sehale  daran  liegen  mögliehat  Sorge  in 
tragen  daas  eine  Diaeiplin  wie  die  hier  beaproohne  nieht  ala  ein  Frem- 
dea  in  ihrem  Kreiae  nnflrete,  aondem  in  einer  engen  Verbindung  mit 
den  anderweitigen  Lehrgegenatinden  atahe,  ao  daaz  die  Sehfiler  aowol 
aaehtich  ala  in  Hinaiohl  auf  die  Form  der  Beachftfligong  aich  hier  auf 
keinem  anderen  Boden  befinden  ala  aof  dem  aie  aonnt  alelHi.  Diea  wird 
aber  am  leiohtealen  dadurch  aiaglieh,  wenn  wir  hierbei  nna  an  die 
ntten  Philoaophen  anachlieasen,  ao  weil  diea  thonlieh  iai.  Wenn,  diea 
geaohiebt,  ao  bleibt 

1)  der  Schaler  in  einer  ihm  gewohnten  Thfitigketi  und  die  Arbeil 
wird  ihm  wesentlich  erleichtert.  Bs  ist  kein  grösserer  Sprang  Ton 
Thnkydidea  au  Demoathenea  ala  von  Plate  au  Ariatotelea.  Wenn  der 
Schaler  sieb  erst  eine  Anzahl  leobniacher  Begriffe  angeeignet  hat,  nnd 
dieae  aoll  er  eben  durch  den  Lehrer  gewinnen ,  ao  bewegt  er  aich  bei 
Ariatotelea  auf  dem  gleichen  Boden  wie  bei  jedem  andern  Autor,  und 
litat  ihn  leichter  ala' er  manehea  neuere  fflr  die  Schule  beatimnie 
Compendinm  leaen  wQrde. 

t)  Daa  philosophisebe  Denken  der  Alten  ist,  auch  da  wo  ea  sieh 
den  Grenzen  der  Specnlation  nfiherl,  doch  immer  von  einer  Einfbchheit, 
Natarlichkeit  und  Verständlichkeit,  wie  sie  in  allen  Obrigen  geiatigen 
Frodactionen  deraelben  aich  erkennen  llazt.  Hierdurch  iat  die  Philo- 
aophie  der  Alten  beaondera  geeignet  die  Jugend  anzn^prechcn  nnd  fflr 
daa  philoaophiaehe  Studiam  zu  gewinnen.  Ea  iaI  die  natflrliche  Vor-' 
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bulle,  welolie  sie  sneret  %n  betreieft  hat,  tin  n  dt»  Innere  Heiligton 
der  Philosophie  Zugang  tu  erhalten. 

3)  Da  bei  der  LeelOre  des  Aristoteles  dieselben  Gesetse  der  Inter- 
pretalion  obwalten  wie  bei  den  fibrigen  klassiseben  Antoren,  nnd  also 
mit  gleicher  Strenge  dabei  verfahren  werden  nnd  jedes  leichtfertige 
Darfiberhingehen  vermieden  werden  masz',  so  sehen  sich  Lehrer  wie 
Schaler  in  gleichem  Masze  gendtigt  den  vorliegenden  Text  mit  Schärfe 
aufzufassen  und  zu  durchdringen.  Diese  Notwendigkeit  treibt  beide 
auf  eine  unglaubliche  Weise  in  die  Sache  hinein,  selbst  auch  da  wo 
endlich,  wie  das  allerdings  bei  Arisloteles  hier  und  da  der  Fall  ist, 
namentlich  wo  wir  auf  keinen  Fall  seine  eigne  Redaclion  besitzen,  sich 
der  Ausdruck  als  unvollständig  und  nicht  ausreichend  ergeben  sollte. 
Der  Schäler  bekommt  auch  hier,  wo  er  den  Ausdruck  mit  der  Sache 
auf  titanenhafte  Weise  ringen  siebt,  eine  Ahnung  davon  welche  geistige 
Arbeit  erforderlieb  gewesen  ist  nn  diese  Gesetse  des  Denkens  nsw.  in 
Worte  zu  fassen. 

Auch  meine  Erfahrung  könnte  ich  als  Zeugnis  anführen,  wenn  das 
Zeugnis  eines  Unbekannten  viel  Werth  hätte:  ich  habe  diesen  Unterricht 
bald  auf  diese  bald  auf  jene  Weise  angegrifTcti ,  zumal  wenn  ich  mit 
meinen  Hlrfolgen  nicht  zufrieden  war.  Meine  Erfahrung  nun  ist  die 
dasz  ich,  wenn  ich  mich  an  Aristoteles  angeschlossen  habe,  stets  bei 
meinen  Schülern  Besseres  erreicht  und  viel  gröszere  Strebsamkeit  ge- 
funden habe,  als  wenn  ich  eines  der  neueren  Compendien  benutzte, 
denen  ich  übrigens  ihren  Werth,  namentlich  für  Realschulen,  die 
gleiches  Uecht  an  die  Philosophie  haben,  nicht  absprechen  will. 

Und  nun  das  Facit? 

Für  die  Logik  haben  wir  in  Trendcleuburgs  Elements  ein  Buch 
das  in  holieui  Grade  ausgezeichnet  ist.  Diese  Lection  musz  in  Prima 
zweimal  genommen  werden.  Bei  zwei  wöchentlichen  Lehrstunden  läs&t 
sie  sich  in  einem  Wintersemester  wol  absolvieren. 

Für  die  übrigen  Disciplinen  schaffe  man  ä  h  n  I  i  c  h  e  Werke, 
auch  für  die  Ethik,  für  welche  ein  Auszug  aus  der  nikomachischen 
Ethik  etwa  in  dem  Umfange  in  welchem  sicii  I)r  Krügers  (in  Rostock) 
IrelTliches  Programm  'des  Aristoteles  Lehre  von  der  Glückseligkeit' 
hält  gegeben  werden  könnte.  Bis  dahin  wird  es  genügen  das  erste 
Buch  von  Ciceros  PlUchlen  zu  lesen  ,  vorausgesetzt  dasz  es  mit  einer 
überwiegenden  Richtung  auf  das  Sachliche  und  mit  philosophischem 
Geiste  behandelt  wird. 

Schlieszlich  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen  dasz  ich  je  zuweilen 
auch  Aristoteles  Kategorien,  und  zwar  mit  gutem  Erfolg,  gelesen 
habe.  Was  die  Poetik  anlangt,  so  halte  ich  mich  verpflichtet  auf  ein, 
wie  es  scheint,  vergessenes  Bnoh  von  Härtung  aufmerksam  zu  machen, 
in  welebem  derselbe  Aristoteles  nnd  Horas  wol  verarbeitet  nnd  mit 
reieben  Bemerkungen  auch  ans  den  Schriften  Neuerer  ausgestattet  hat. 
Dies  Bnch  ist  in  hohem  Grade  zu  empfehlen. 

♦*  3.  August  läüi.  L. 
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xxn. 

Deutsch-Lateinisches  Handwörterbuch  aus  den  Quellen  zusammenge- 
tragen und  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  Synonymik  und  An- 
tiquitäten mit  Berücksichtigung  der  besten  Jlvlfsmiltel  ausgear- 
beitet von  Dr  K.  E.  Georges.  2  Bande.  Ei/fte  oder  der  neuen 
Bearbeitung  fünfte,  dem  heutigen  Standpunkte  der  Lateinischen 
Stilistik  gemasz  umgestaltete  Ausgabe. 

Die  vorliegende  neue,  dem  Professor  Klotz  in  Leipzij^  gewidmete 
und  typographisch  in  der  Teubnerscheu  Officiu  prächtig  ausgestattete 
Auflage  des  Tielverbreiteteii  und  bu  hoher  und  woWerdieiiter  Anerkennung 
gekommenen  deutsch-lateinischen  EUkidwörterbnchs  Ton  Georges  wollen 
wir  im  nachfolgenden  einer  kurzen  Besprechung  unterwerfen.  Ihr  Vf. 
beginnt  die  Vorrede  sofort  mit  den  Worten :  ^Au  die  Bearbeitung  keiner 
Auflage,  selbst  der  ersten  nicht,  bin  ich  so  gut  vorbereitet  gegangen  als 
an  die  der  gegenwärtigen',  eine  Behauptung  die  selbst  der  oberflSchlich 
prüfende  wird  bewahrheiten  mtiszen.  Denn  sowol  bezüglich  der  Quan- 
titSt  des  zu  recipierenden  Materials  als  der  Qualität  leisteten  überall 
erwünschte  und  gründlich  vorhaltende  Ausbeute  sowol  die  eigenen  mit 
lexikalischer  Akribie  gemachten  Studien ,  als  auch  die  überaus  reichen 
und  trefflichen  Sammlungen  des  fOr  Schule  und  Wissensehaft,  für  Fa- 
milie, Schüler  und  Freunde  su  frfih  verstorbenen  Hofraths  Dr  Wüste- 
niann,  der  mit  der  kundigsten  und  geschicktesten  Hand  und  mit  einem 
wahren  Bienenfleisze  wärend  vieler  Jahre  die  Alten  für  sich  ausgebeutet 
hatte.  Diese  Sammlung  im  Katalog  unter  dem  Titel:  Miscellae  obser- 
vationea  ad  ditanda  lexica  germa&ico*latina  pertinentes  secundum  lite- 
ramm  ordhiem  dispositae  in  novem  Tolnminibus  in  4*<*)  kaufte  der 
sehr  liberale  Verleger  des  Hrn.  Georges  für  dessen  Zwecke  an.  Auszer- 
dem  haben  noch  andere  Gelehrte  für  die  neue  Auflage  manche  Beisteuer 
geliefert.  Die  gröste  Fundgrube  war  jedoch  nach  des  Verfassers  eige- 
ner Bemerkung  die  Lateinische  Stilistik  für  Deutsche  vom  Professor 
Dr  NSgelsbach,  denn  sie  gab  nicht  nur  für  viele  neue  Ausdrücke  und 
Wendungen  den  geeigneten  Stoff,  sondern  lehrte  auch  für  ähnliche  Fälle 
den  richtigen  Ausdruck  finden.  An  der  Hand  solcher  Vorarbeiten,  die 
verbessernder,  ergänzender  und  erweiternder  Natur  waren,  ist  statt  der 
neuen  Auflage  in  den  meisten  Fällen  ein  fast  neues  Buch  entstanden, 
wie  wir  dies  unten  durch  Abdruck  eines  Artikels  ans  der  alten  und 
.  neuen  Ausgabe  zu  erhärten  gedenken. 

Ist  es  nun  zuvörderst  die  Aufgabe  des  Ref.  nachzuweisen,  in  wel- 
cher Weise  Mängel  und  Versehen  der  früheren  Ausgabe  in  der  jetzigen 
Abhülfe  gefunden  haben,  um  so  die  erhöhte  Brauchbarkeit  des  Buchs 
SU  documentieren,  so  will  er  sunttohst  in  aller  Kürze,  die  den  Baum 
einer  Anzeige  nicht  wol  überschreitet,  einige  Schäden  klar  legen,  »üe 
er  sich  beim  Gebrauch  der  ältcrn  Auflage  notiert  halte,  die  aber  jetzt 
als  vollkommen  beseitigt  dem  richtigen  Platz  gemacht  haben.  Dahin 
gehören  folgende  Bemerkungen  meist  mehr  äuszerlicher  Natur:  Kehl- 
deckel war  Bweimal  recipiert,  das  einemal  Tjel  unyollstSndiger;  Be- 
richten statt  berichtigen,  Beschlagnehmung,  war  die  Wortfolge  gestört» 
bewahrheiten  fehlte,  ebenso  bewölken,  bezichtigen;  die  Wortfolge  war 
vernachlässigt  unter  Briefbogen;  es  fehlten;  herabkommen  herunter- 
kommen II,  veröffentlichen,  zuthulich  u.  a.  m.  Folgenden  Artikeln 
dürfte  bei  der  nftchsten  Auflage  die  Aufoahme  nicht  versagt  werden 
können:  Berggeseti,  Betonie  cestros,  eestron,  Beuteln,  das  Mehl,  s. 
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durchsieben ,  bewegsam,  bewehrt,  Linse  =rr:  Lünse  am  Rade,  Nacbthmidy 
Rundschau,  Verrütheriii  iudex,  Cic.  p.  Rah.  p.  Ö ,  casernieren  in  castris 
esse,  Luke  feaeatra  obliqua  luce  Verg.  Georg.  IV  298,  Feldbieae  apis 
nutica  (vgl.  Waldbiene),  flngmatt  Bein  (von  der  Biene)  tor quere  Pal- 
lad.  7,  7,  Blutenhonig  anÜiinnm  mel  Plin.  n.  h.  XI  14,  14.  Die  Wort- 
folge ist  auch  in  der  neuen  Ausg-abe  noch  g'estört  nnter:  Wilde,  Kalt- 
wassercur  und  Holzbirnbaum.  Unter  Gauche  heiszt  es  II  =  Mistjauche, 
w.  s.,  aber  weder  Jauche  noch  Mistjauche  ist  recipiert.  Bulle  ist  wol 
genauer  niebt  dnx  gregis ,  sondern  tanrns  gregis ;  Ehrenatelle,  zu  einer 
£.  berufen,  ad  honorem  evocare  Caes.  b.  g.  VII  67;  Gesehwindsehreiber 
Wl.  noch  Cic.  ad  Attic.  XIII  34,  Martial.  XIV  '202,  Anson.  epigr.  140. 
Nachäffer  lies  Suot.  A.  86.  Nerv,  Geld  ist  der  Nerv  (die  Seele)  des 
Staates,  vectigalia  nervös  esse  reipublicae  Semper  duximus,  Cic.  d.  imp, 
6n.  Pomp.  7,  17.  Sonnenwende ,  aar  Zeit  der  S.  anob  snb  bruma  Caes. 
b.  g.  y  IS.  -Im  lateinisch-deutschen  Wörterbuche  (11.  Aufl.)  heiszt  es: 
Prostomis,  s.  postomis ,  aber  das  letztere  Wort  hat  keine  Aufnabme 
gefunden.  Soviel  mag  zureichen ,'  um  nicht  ganz  aavfißoXcog  von  der 
•  tüchtigen  Arbeit  des  Hrn.  Georges  zu  scheiden.  Wir  wünschen  dem 
Bnebe  ancb  ferner  die  verdiente  Verbreitung.  Znletat  mag  der  Artikel 
'aoratben'  aus  der  alten  and  neueA  Auflage  Plate  finden. 

anrathen  :  anrathen : 

suadere  alqud.  auc»  hortari  u.  adhovtari  ad  alqd,  oder  mit  folg.  ut  od. 
torem  essealci  alcjs  ne  m.  Conj.  od.  mit  bloszem  Conj.,  hortari  auch  m, 
rei,  ieb  ratbe  dir  ein  folg.  Inf.  (ermunternd  sn  etw.  ratben  [Gegsts  debor- 
Xbnliches  Verfabren  tari  od.  deterrere  ab  alqua  re]  z.  B.  ad  concordiamj. 
an,  idem  tibi  censeo  suadere  alqd  (beredend,  überredend  zu  etw.  rathen 
faciendum  esse.         [Ggstz  dissuadere],  z.  B.  legem),  auctorem  esse  alcjs 

rei  od.  ad  alqd  faciendum  od.  m.  folg.  ut  od.  ne,  od.  m* 
folg.  Aee.  u.  Infln.,  od.  m.  folg.  blos.  Inf.,  Jemdm  alei 
(als  Beratber,  Zureder  auftreten).  Jmdm  sehr  a.  alei 
magno  opere  auctorem  esse,  ut  od.  ne  etc.;  ich  rathe 
dir  ein  ähnliches  Verfahren  an,  idem  tibi  censeo  fa- 
ciendum esse. 

Sondenbausen.  Dr  Harlmann. 


xxin. 

Aufgabensammlung  zur  Einübung  der  lateinischen  Sprache.  Zunächst 

für  die  mittlere  Stufe  der  Gymnasien  bearbeitet  ton  Dr  Ferd. 

Schultz^  Director  des  Gymnasiums  zu  Münster.  Paderborn, 

Verlag  von  Ferd.  Schöningh.   1861.  XVI  u.  342  S.  8.  25  Sgr. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dasz  wir  der  Uebungsbücher  für  die  mitt- 
lere Stufe  der  Gymnasien  cum  Ueberseteen  aus  dem  Deutseben  ins  La- 
teinische viele  und  darunter  sehr  brauchbare  besitzen,  Ref.  erwähnt  nur 
beispielsweise  die  Bücher  von  Dictsch ,  Süpfle,  Teipel.  Dennoch  zählt 
ein  Buch,  wie  das  vorliegende,  niclit  zu  den  überflüssigen  und  entbehr- 
lichen; sein  Verf.,  ein  ebenso  tüchtiger  Schulmann  als  gründlicher  und 
Tielfaeb  bewSbrter  Kenner  des  Altertums ,  besonders  des  römiseben ,  bat 
as  verstanden,  durch  gesobickte  Auswahl  des  Stoffes  aus  dem  römischen 
und  griechischen  Altertum  einerseits  und  andrerseits  durcli  eine  metho- 
dische Anordnung  und  Verteilung  des  syntaktischen  zur  Anwendung 
kommenden  Materials  seinem  Buche  Vorzüge  zu  geben,  welche  die 
Scbule  SU  ihrem  Hutsen  ausbeuten  wird.  Die  ganze  Au^abensammlung 
antbält  464  zusammenhängende  Stücke  und  serföllt  in  drei  Teile ,  von 
denen  der  erste  223  Aufgaben  im  Anschlusz  an  die  Regeln  der  Syntax 
bietet,  der  zweite  122  Aufgaben  im  Anschlusz  an  die  Leetüre  des  Ph%- 

M.  Jahrb.  f.  PhU.  a.  Pftd.  II.  Abt.  1861.  Bft  10.  *  30 
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dms,  Nepos,  Ovid  nnd  Cäsar,  der  dritte  119  freie  Aufgaben  in  drei 
Abschnitten:  Darstellnngeu  aus  der  römischen  Sagen-  und  Heldenseit, 
lieben  find  Schicksale  homeiisclier  Helden,  St&cke  Tertehiedenen  In- 
halts. Ks  sei  gleich  hier  bemerkt,  dasz  sich  von  anderwärts  entechleden 
in  den  Vordergrund  tretenden  moralisierenden  Aufgaben  hier  nur  wenige 
finden,  und  mit  Recht,  denn  jede  absichtlich  herbeigezogene  Gelegen- 
lieit  2U  moralisieren  langweilt  und  schadet  weit  mehr  als  sie  nütst.  — - 
Die  Aufgaben  des  ersten  nnd  »weiten  Teils  sind  für  solche  Schftler  be- 
stimmt y  welche  die  betreffenden  Regeln  oder  Lesestücke  vorher  dnreh- 
gearbeitet  haben.  Um  das  Buch  auch  für  solche  Schulen,  in  denen  die 
kleine  lateinische  Sprachlehre  des  Verf.  sechste  verbesserte  Auflage.  Pa- 
derborn 1860.  nicht  gebraucht  wird,  zugänglich  zu  machen,  hat  der  Vf. 
bei  den  einselnen  Abschnitten  des  ersten  Teiles  ansser  dem  Hinweis  anf 
die  Paragraphen  obiger  Grammatik  noch  durch  Ueberschriften  dia  ent- 
sprechenden Kapitel  der  Syntax  angegeben,  wie  dies  schon  früher  in 
Slinlicher  Weise  in  den  Uebungsbüchern  für  Quarta  und  Tertia  von 
Spiesx  durch  den  jetzigen  Herausgeber  derselben,  Hrn  Buddeberg,  ge- 
schehen ist.  Indem  Bef.  darin  mit  dem  Tf.  TollstHndiip  fibereinstimmt, . 
dasz  auszer  den  gewöhnlichen  Scripten  auf  allen  Stufenanoh  recht 
häufige  Hebungen  im  mündlichen  II  ebersetzen  —  in  den 
mittleren  Klassen  mindestens  eiue  Stunde  wöchentlich  — 
veranstaltet  werden  müszen,  will  er  zuletzt,  indem  er  das  Buch  genü- 
gend charakterisiert  m  haben  g^lanbt,  einige  Bemerknngen  mitteilen, 
zu  denen  ihn  ein  mehrmaliger  Gebrauch  VeranlaMnag  gab.  Was  die  in 
ein  besonderes  Verzeichnis  verwiesenen  Eigennamen  und  deren  Adjectiva 
anlangt,  so  macht  sich  öfters  eine  im  Texte  wesentlich  verschiedene 
Schreibweise  von  der  im  Verzeichnis  geltend,  die  wir  nicht  gutheiäzen 
können.  Man  ygl.  8.  38  Aesculapins,  11  Arkadien,  20  Cephalonia,  199 
Lasedftmonier ,  13  Ibycns;  Lykurgns,  Lycurgiseh,  23  Mazedonien;  Zy- 
pern *n.  Cypnis.  Taygetus  17  fehlt;  Euklides  ist  umzustellen.  Nr  284 
wird  für  Walirheitsliebe  blos  Studium  untergesetzt.  Nr  294  war  Ovid 
ungeiühr  sechsuuddreiszig  Jahre  alt,  als  ihn  die  Verbannung  traf,  wä- 
rend  er  43  t.  Chr.  geboren  wnrde,  17  n.  Chr.  starb  nach  ^ner  sehn- 
jährigen  Verbannung.  Hin  und  wieder  konnte  der  Vf.  in  den  belehren- 
den historischen  Partien  z.  B.  einiges  über  C.  J.  Cäsar,  die  Jahreszahlen 
für  wichti<ro  historische  Ereignisse,  z.  B.  Schlachten,  hinzufügen,  so  Nr 
319  u.  ö.  Is'r  323  verbinde:  welche  er  geschrieben.  Nr  324  an  den  Ufern 
des  Bhone,  klingt  etwas  frappant.  Dass  in  Form  und  Fassung  des 
Stoffes  überall  anf  die  Ffigsamkeit  für  den  lateinischen  Ausdruck  Rück- 
sicht genommen  wurde,  so  dasz  die  Darstellung  mehrfach  der  lateini- 
nischen  Ausdrucksweise  sich  näherte,  das  berechtigt  zu  keinem  Tadel; 
indes  dürfte  ein  Satz  wie  in  Nr  336  doch  ein  wenig  zu  fügsam  sein: 
gross  ist  der  Kfer  für  das  Jagen ,  woran  ron  Kindheit  auf  gewShnt  sie 
Tiele  Zeit  in  den  Wäldern  zubringen.  Nr  432  scheint  der  Satz :  aber 
nach  Herausgabe  eines  Teils  usw.  an  das  vorhergehende  nicht  recht 
anzuschlieszen.  I^eaonders  instmctiv  sind  dem  Ref.  solche  Abschnitte 
erschienen ,  die  von  allgemeinem  Interesse  sind  und  zugleich  der  öffent- 
lichen Leetüre  der  Sdiriftsteller  betrSehtlichen  Vorsänb  leisten,  so 
I«  B.  einiges  über  das  Kriegswesen  der  Römer;  über  das  römische  La- 
ger, über  den  Aesopus  und  Phädrns ,  Cornelius  Nepos ,  Ovidius  Naso, 
Julius  Cäsar,  Verfrüius  Maro,  Titus  Livius,  lauter  Abschnitte,  zum  Teil 
wol  basierend  auf  den  betreffenden  Einleitungen  zu  den  Autoren  in  der 
Hanpt-Sauppeschen  Sammlung,  welehe  die  Stelle  einer  künaran  ab«r 
genügenden  Einleitung  Tertreton  kSnnen.  Die  Sosaero  Ansstattnag  dea 
Buches  ist  schdn. 

Sondershaosen.  Dr  Hartmofm, 
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Ausgeufählte  Biographieen  des  Plufarch.  Erklärt  von  C.  Sintenis, 
Zißeites  Bändchen.  Zweite  Auflage.  Berlin,  Weidmann.  1855. 

Wenn  ein  um  die  Erklärung  des  Lysias  verdienter  Schulmann  in 
diesen  Jahrbüchern  (Bd  LXXXI  u.  LXXXII  Hft  9)  in  einer  Anmerkung 
die  antreffende  Bemerkung  maehte,  dass  die  eommenUerten  Avegaben 
des  Plntareh  von  Hrn  Sintenis  neben  denen  des  Lucian  von  Hrn 
Sommerbrodt  am  meisten  in  der  fraglichen  Sammlung  den  Charakter 
von  Schalausgaben  bewahrt  and  festgehalten  hätten ,  so  sollen  die  nach- 
folgenden Notizen  nur  dazu  dienen  aaf  einiges  hinzuweisen,  was  für 
SeMIer  wol  noch  einer  Erklürnng  oder  Ergttnenng  oder  Beriditigung^ 
bedarf.  Agis  3,  4  'jQiazdSrjiiog,  genannt  XQYiexog^  er  selbst  fiel  meuch- 
lings kurz  nach  dieser  Schlacht.  3,  5  TtBQiiiX^B^  ebenso  nSQnjHSiv.  4,  1 
tilge  in  der  Note  nach  tpQovrnicc  den  Artikel.  5,  1  voasiv  (cap.  10,  2 
vyiaiveiv)  vom  Staat;  ganz  ähnlich  im  Lateinischen  Cic.  ad  Farn.  IV 
5,  4.  7,  5  9«ev6p(Dff,  twt^a,  einen  Gegcnsata  bildende  Wörter  stellt  der 
Grieche  gern  neben  einander.  8,  2  i|fy  sl^oy»  ansserdem  hStte  der  Ar- 
tikel stehn  müszen.  10,  3  atoiLctci,  wie  corpus  oft  r=  bomo,  wenn  man 
nur  an  die  materielle  Substanz  denkt;  daher  ohne  verächtlichen  Neben- 
begriff c=z  Person;  so  libera,  captivu  Corpora.  10,  4  Tifiod'tog,  auch 
Philop.  II,  2.  II,  6  XäliUotwgf  Nep.  Paus.  6  in  aedem  Ifinerrae  — 
eonfugit;  naxupaCvovtog,  ib.  cum  de  templo  elatus  esset.  1*2,  2  xcciqsiv^ 
auch  ilnBiv.  13,  3  ot  tcpqI  AvücivSqov,  nachdrücklich  für  AvaavdQog, 
16,  3  Big  ro  tov  llooeidavog  —  CxhfVff  C.  N.  Paus.  4,  4:  fanum  — 
in  ara  consedit.  16,  3  cvvtiißtiXSf  vgl.  Oleom.  37,  3  owe^eneas.  19,  1 
mfXlttßtiVf  otw  yn^tt»,  Nep.  Fans.  1.  1.  supplicem  in  ara  seden- 
tem  comprehendere  nefas  putant  Graeci.  19,  2  to  t^attoVy  Plnt.  Tit. 
20,  5:  tfiariov  xta  xqctxr\Xa>  nBQißaXcov.    20,  3  ^orov  bei  avvsvfyitcei. 

Cleomenes  4,  2  ov&ev,  nichtattische  Form,  bei  Plut.  öfters.  7,  2 
Iltxattpdccg  zu  Ag.^9,  1.  —  14,  1  indysad'ai  und  imnaXeia^'ai  sprnonym. 

15 ,  8  ewtovag  hBvkty ,  iter  nen  intermittere  es  ütfPVBivBtP  (SQopup) ; 
ibid.  atiiatog  nX'^d'og  avarpigstv ,  aber  c.  30  nrX^Off  a^Mnros  &paystv, 

16,  1  eCts  oLTticxCa  nal  cpößco  tov  KX.^  Bits  (pd'ovdSv  Bvxvxovvxi^  wäre 
an  die  Stelle  des  partic.  das  Substantiv  getreten,  dann  könnte  es  heiszen: 


tX^Q9*  svxvxovvxi)  oder  n^og  B^tvzo^vtei,  10 ,  $  avvta^is  wie  e.  83,  2 
Apanage.  24,  4  i9^<ji  yiyqanxai  wie  Nep.  21,  1.  i  qnod  omniura  res 
gestae  separatira  sunt  relatae.  27,  2  nqbg  xov  fe6tt(iov  wie  6,  1  atga- 
xeiav  und  Titus  7 ,  1  inl  xov  noXefiov.  —  28 ,  3  steht  in  der  Note 
i^cmoaiovg.  32,  1  ist  AlyiaXla  zu  schreiben,  vgl.  31,  1.  —  35,  1  oilxa- 
9og,  erkUrt  si^  ans  §  3.  Vom  Kleomenes  beisst  es  ytlor,  weil  er  in 
Wahrheit  und  OfitBnheit  sein  Wesen  zu  erkennen  gab,  dagegen  (iti9ioiv 
vom  Nikagoras ,  weil  sein  schelmisohes  Lfteheln  nioht  der  Ausdruck 
offenherziger  Zustimmung  war. 

AmgewählU  Biographiß»  de»  i^iUareh,  Fitr  dm  Sekulgehraueh  er- 
üan  non  Otto  Siefen,  Erstes  Bändehent  PhHopamen  und 
Titus  Quinetius  FtanUninus,   Leipzig,  Druck  nnd  Verlag  von 
B.  0.  Tenboer.  1859.  VI  n.  87  S.  &  7%  Ngr. 
Aneb  die  an  der  vorliegendeii  iweokmSsaigen  Schulausgabe  gemach- 


nur  zur  geeigneten  Berücksichtigung  für  die  Schule  dienen.  4,  3  ivs- 
xvyxaveVf  so  Plut.  Agis.  15,  2.  —  6,  2  vnlg  aaqlaarig^  die  Präposition 
ist  ni  eikllbreii,  um  der  richtigen  Aasehanung  zor  Hülfe  an  kommen; 
Tgl.  auch  Krüger  sa  Thok.  I  49.  -^f^A  dutfmgqiSf  aneb  bei  Xeno- 


ten  wenigen  Bemerkungen  sollen 
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phon ,  ist  poetisch  (vgl.  zu  c.  12,  1),  dafür  später  (^in^iTrct^ ;  auch  ^le- 
Xavvsad'at  gehört  zu  der  Bemerkung  12,  1.  —  0,5  dvBl-KO^avov  y  Arr. 
VI  11»  1.  —  6t  ^  stelle  die  Noten  um.  7,  1  dGiirjaeo}g  nxl,  heiszt:  wo 
«r  sioli  im  KriegsdSenste  praktiseh  fiben  und  sein«  Keimtiiiaae  «rweitern 
wollte;  lateinisch  würde  man  ratio  atqoe  nsos  belli,  scientia  et  usus 
sagen.  0,  1  stelle  die  Noten  nm ;  ebenso  9,  3.  vnontjj^fiv  avTtp  steht 
32,  2,  vgl.  damit  den  Ausdruck  8,  3.  —  12,  5  fehlt  vor  vniatr]  der  § 

—  13,  7  nefiL%t%oiiykivovgf  wegen  des  folgenden  %ai  zu  10,  4.  —  13,  6 
schreibe  iSxodnxvvWi.  15,  \  Aifutudoq^  auch  bei  den  Römern  Arcadieua 
ittvenis.  17,  1  mosz  es  heitaen:  Xen.  An.  11,8.  —  18  ist  die  Zahl 
der  §§  falsch.  19:  ot  innsis  —  aürovg,  nicht  (wie  die  Schüler  geläufig 
übersetzen):  sich  erholen,  sondern  im  eigentlichsten  Sinne,  wie  auch 
das  folgende  lehrt,  'sich  von  der  Flucht  zusammenfinden',  wie  se  reci- 
pere  ex  foga  Gaei.  b.  g.  IV  t7.  —  21,  4  tilge  naeh  'AxaLotg  das  Frage- 
Beichen.  21,  5  %atBXeva^fjaav  (vgl.  Arr.  III  2G,  3),  im  historisi&ii 
Zeitalter  seltner.  21,  6  xoi:e  mgl  T.  (vgl.  auch  Tit.  14)  bei  Späteren 
oft  für  das  nom.  propr.  (Arr.  III  14,  4). 

Druckfehler;  Ö.  21  lies  xat,  31  cv,  39  xaTriflot^,  42  innua. 
Titns  7,  1  M  tifv  n6Uyi.ov,  die  Bedeutung  wie  Cleom,  27,  2.  — 

8,  2:  0-6%  vnofUiVttVTCiv,  da«  Citat  ist  unrichtig;  die  Stelle  steht  Xen. 
Anab.  II  4,  24.  —  9,  1  yQCCtpBü^'eti  —  ISioarcov  bedurfte  einer  kurzen 
Bemerkung-,  vielleicht  nur  einer  gleichen  Stelle  wie  Arr.  IV  4,  5 :  rofo- 
tag  Hccl  tovg  aq>tv9o9Jjxag  aq)SV()ni'(iv  ts  xal  iKto^svEiv.  —  13,  1 :  äxiog 

—  dofttv,  vgl.  den  Anedrack  c.  7,  1.  Zu  tov  nolsfiov  —  laiißdwHftog 
▼gl.  c  2,  3.  —  14,  5  ßvwfttYovzog  ntX.  ygl.  pawend  Arr.  V  25,  3.  — 

9,  4  nciQOVf  hierher  gehörte  die  erst  unten  13,  1  folgende  Note,  wenn 
überhaupt  eine  Erklärung  nötig  ist.  —  11,  2:  ^fjv  S  aQce,  das  Imperfect 
mit  UQU  gebrauchen  die  Griechen ,  wenn  man  jetzt  erst  eine  Ansicht 
gewinnt,  worüber  man  sich  früher  getäuscht  hatte.'  Diese  Bemerkung 
Ib%  sprachlich  gans  nnrichtig.  Wie  genan  sind  doch  die  citierten  Gram- 
matiken von  Rost  und  KrSjgert  Bef.  hätte  die  Bemerkung  etwa  so 
gefaszt:  das  Imperfect  mit  aga  setzen  die  Griechen,  wenn  eine  eben 
jetzt  erlangte  richtigere  Ansicht  die  Folge  einer  vorausgegangcuen  oder 
früheren  Täuschung  ist.  —  17 ,  1 :  xol  —  aal  'die  Hellenen  erwiesen 
ihm  sowol  Sosserlidi  die  gesiemenden  Ehren,  als  auch  waren  sie  durch 
seinen  liebenswürdigen  Charakter  gewonnen.^  In  dieser  Fassung  labo- 
riert die  Note  an  Unklarheit.  Entweder  war  der  Gedanke  in  zwei  selbstän- 
digen Sätzen  zu  geben  oder  es  war  zuschreiben:  die  Hellenen  erwiesen 
ihm  nicht  blos  äoszerlich  usw.,  sondern  waren  auch  wirklich  usw.  ge- 
wonnen* —  18,  1:  vifAijn/ff,  Tjxig  iovlif  aQX''i'  ein  Amt,  welches  —  Krfi- 
ger  51,  8.  So  ganz  richtig,  nnr  hätte  noch  auf  die  Umstellung  auf- 
merksam gemacht  werden  aollen;  vergleichen  kann  man  z.  B.  Cic.  Att. 
V  20,  3:  Amanus  Syriam  a  Cilicia  dividit,  qui  mons  erat  hostiura  plenus 
sempiternorura.  —  18,  2  schiebe  nach  den  Worten  ^wo  er  die  Flotto 
befehligte'  ein:  vgl.  cap.  3,  3.  —  21,  8:  tSgtc  ixiwonstv,  vgl.  tempas 
est  deliberare,  moa  rov  iniüH.oitsi'v  tempus  est  deliberandi.  Vgl  Xen. 
An.  I  3,  11:  ifiol  ovv  doTift  ovx  oiQCi  sTvai  rjiitv  ytccd'EvSsiv  und  tov 
nad'svöfiv  =  tempus  est  dormire  und  tempus  dormiendi.  Unseres  Wis- 
sens ist  die  Vergleichung  dieses  Sprachgebrauchs  bisher  von  den  £r- 
klKrem  anbemerkt  geblieben.  —  ZvynQieis.  1,  1;  ovxl&XXrfvtf  genauer 
Arr.  An.  I  9,  7:  atpety^  ovx  EXXrjviit'ij.  —  3,2:  ov  —  ockXcc  -Aal  mit 
Auslassung  von  jiio'vov  usw.  Enrip.  Hecub.  IUI  ?  aTrcoAffj',  ovv.  «jrtoJlfG*. 
dXXit  (iBLtiovcog.  Hippol.  358:  Kvngig  ovy.  ag'  t]v,  dXX'  sCxl  ^si^ov  aiXo 
yiyvsxai  ^sov.  Ref.  hätte  gerade  diese  Beispiele  nicht  beigebracht, 
sondern  ^treffender  ans  doppelten  Gründen  s.  B.  Dem.  Mid.  24:  o^  oro^ 
miQos,  ttXXu  wd  nupv  g^i^arog.. —  Druckfehler:  1,  2  evt^y.,  6»  2  (keds- 
(o^^ove. 

Sondershamn.  Dr  Uarlmtam, 
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XXV. 

Vebungsbuck  der  grieehUehe»  Spraehetemente,  Bearbeitet  ton  J. 
Quossek^  Gpnnaiial- Oberlehrer.  Erster  TeU:  für  Quarta. 
Paderboni,  Verlag  Ton  Ferdioand  Sehdaiagh.  1861.  133  S.  8. 

Der  VerfMser,  welcher  bereite  im  Jahre  1839  [Oöln  bei  Chr.  Ckhly] 

eine  ihrw  Anlage  und  Ausführung  nach  recht  zweckmäszige  'praktiewe 
Anleitnng  zur  Erlernung  der  griechischen  Formenlelire  für  die  Schüler 
der  Quarta'  herausoegeben  und  dieselbe  in  2r  verbesserter  Autlag'c  unter 
dem  Titel  'praktische  Auleitung  zur  JE^rlernung  der  griechischen  Sprach- 
demente'  (CSln  und  Keust,  Verlag  der  L.  Schwamachen  Buohhandluag. 
1858)  auch  auf  die  Tertia  ausgedehnt  hat,  ttbergibt  hier  ein  dem  Lehr- 
gange seines  Plandbuchs  entsprechendes  Lese-  und  Uebangsbuch  der 
griechischen  Formenlehre,  zunächst  für  die  Quarta  eines  Gymnasiums. 
Dasselbe  ist  jedoch  so  eingerichtet,  d&nz  es  auch  u^beu  andern  gram- 
matieohea  Leitfaden  gebraucht  werden  kann.  Dae  neue  BtteUeia  teilt 
mit  'der  praktischen  Anleitung'  desselben  Verfassers  den  Voriug  der 
Uebersichtlichkeit  und  zweckmäszigen  Anordnung  des  für  die  genannte 
Stufe  erforderlichen  Stoffs.  Besonders  empfiehlt  es  sich  durch  die  stete 
Bücksichtsnahme  auf  Einprägung  des  für  die  Anfänger  so  schwierigen 
Aeoeata.  Zu  dem  Zwecke  werden  den  Uebungsbeispielen  fiber  die  De- 
clination  eine  Anaahl  nach  den  Aecentregeln  geordneter  Wörter  zum 
Memorieren  und  zur  Anwendung  vorangestellt.  In  den  deutschen  Bei- 
spielen, die  unmittelbar  auf  die  griechischen  folgen,  wird  soviel  als 
möglich  Bezug  darauf  genommen.  Wir  können  es  nur  billigen,  dasz 
bei  den  Beiepielen  über  die '  Bedlnation  und  Gomparation  der  Ad^ 
jcctiva  die  Sätse  sich  im  Anfang  auf  die  gegebenen  Vokabeln  beschrSa- 
ken,  weil  sonst  dem  Schüler  leicht  die  Leetüre  verleidet  wird.  Ebenso 
trägt  die  Anordnung  der  Vokabeln  zu  der  3n  Declination  nach  den  End- 
buchstaben des  Num.  mit  Rücksicht  auf  Geschlecht  und  Accent  zur 
besaem  Uebert icht  dieser  eo  aebwierigen  Partie  bcL 

Die  Verba  aind  aus  pädagogischen  Rücksichten ,  wie  in  der  prakti- 
schen Anleitung,  nach  dem  Charakterbuchstaben  des  Stamms  in  vier 
Klassen  geteilt  und  die  am  häufigsten  vorkommenden  den  Uebungsbei- 
spielen zum  Memorieren  vorgesetzt.  Was  die  Beispiele  betrifift,  deutsche 
wie  griechische»  so  sind  dieselben  der  Form  wie  dem  fabelt  aaeb  paa- 
send  gewihU  und  Ton  der  Einübung  der  gesamten  Adjectiva  an  fast 
durchweg,  nur  hier  und  da  mit  unwesentlichen  Veränderungen,  griechi- 
schen Schriftstellern  entnommen.  Zum  Schlusz  folgen  für  beide  Versio- 
nen kleine  zusammenbangende  Stücke  als  gemischte  Beispiele ,  welche 
für  swei  Jahre  ausreichenden  Uebungsstoff  bieten. 

Dem  Uebnng^bach  hat  der  Verfasser  nach  Vorgang  anderer  zweck« 
mäszig  ein  griechisch-deutsches  und  ein  deutsch-griechisches  Wortregister 
beigefügt;  in  jenem  ist  das  S.  50  vorkommende  Wort  vil}rjl6g,  in  die- 
sem die  S.  51  gebrauchte  Bedensart  'in  Kenntnis  setzen '  ausgelassen. 
Die  Ausstattung  dee  Buchs  tou  Seiten  der  Verliigsbandlung  Ist  lobena- 
werth;  nur  vermisat  man  hier  nnd  da  in  der  Conrectnr  die  nötige 
Sorgfalt.  Besonders  auffallend  ist  uns  S.  33  Z.  6  und  7  von  unten 
i&cc(pr]v  und  i&gvcp'^v  statt  ixd(f7]v  und  ^XQVcpTiv  und  S.  72  nvi'ovvcc 
statt  Tcaiovta,  Doch  ungeachtet  dieser  Ausstellung  erscheint  das  Büch- 
lein wol  geeignet  neben  anderen  lur  Erleichterung  des  ersten  grieebi> 
aeben  Spraebnntenicbta  mit  Kntaen  gebraueht  an  werden. 

B.  /« F. 
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XXVI. 

Miscellen  über  die  Fassung  gewisser  Regeln  in  den  lateiuischeu 
Schulgraminatiken  und  Elemeatarbüchern, 

1. 

Zmn  Beweis ,  wie  siob  manelie  Regeln  der  bteinieehea  Gramouitüi, 
welehe  einmal  reäpiert  sind,  lange  Zeit  hindurch  gleieheun  Idrterbeni 

wenn  sie  nicht  im  einzelnen  einer  kritischen  Sichtung  nnterworfen  wer- 
den^  kann  ein  specieller  Fall  aus  der  Lehre  vom  Supinnm  auf  n  dienen. 
80  wird  noch  in  der  zehnten  Aasgabe  der  lateinischen  Grammatik  von 
Zumpt  unter  den  Adjeetiven,  welcbe  am  hKnfigsten  mit  dem  «weiten 
Bnidnnm  verbunden  werden,  neben  honestus,  tnrpis,  facilis  n.  a.  auch 
meraorabilis  angeführt,  wlirend  andere  nicht  selten  vorkommende 
ausgelassen  sind.  Fragt  man  nach  der  Auctorität  für  ""memorabilis',  so 
reduciert  sich  dieselbe,  wie  es  scheint,  auf  eine  einzige  Stelle  des 
liiTinf  IX  19,  10s  'traditnr  inde  dicta  mirabile*  et  q.  s.,  wo  sieh  in  we- 
nigen schlechtem  Handschriften  für  ^mirabile'  die  Variante  'memora- 
bile'  findet,  welche  offenbar  auf  einem  bloszen  Schreibfehler  beruht  und 
BChon  der  unerträglichen  Tautologie  wegen  unstatthaft  ist. 

Auch  Meiring  hat  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  trefflichen  latei- 
nisehen  Orammatilc  (Bonn  1857)  den  ilberlcommenen  Eindringling  %  891 
noch  stehn  lassen ,  dagegen  in  der  jüngst  erschienenen  2n  Auflage  ihn 
still  entfernt  und  mit  'mirabilis'  vertauscht,  das  bei  Vergil  und  Livins 
so  oft  mit  dem  Supinum  auf  u  verbunden  wird.  Man  vgl.  Livius  I  39, 
1:  *eo  tempore  in  regia  prodigium  visu.eventuque  inirabile  fuit%  wo 
MadTig  in  der  neusten  Anegabe  dee  Livini  mit  Recht  vis n  der  Lesart 
Visum  vorzieht.  Ebenso  hat,  wie  ich  nachträglich  finde,  der  geehrte 
Herausgeber  der  11  n  Ausgabe  der  Z um pt sehen  Grammatik  A.  W. 
Zumpt  das  illegitime  Wort  getilgt.  Schlieszlich  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dasz  wir  die  eingehendsten  Untersuchungen  und  vollständigsten 
Samminngen  Über  den  G^bratieb  der  Hnpina  dem  Herrn  Richter  in 
Königsberg  rerdanken,  welcher  in  seinen  Programmabhandlungen  de 
supinis  lingnae  II.  P.  III  §  67  nnd  P.  IV  §  72  not,  195  auch  das  frag»- 
liohe  A^jectir  besprochen  hat. 

9. 

Ucber  die  Construction  von  coeptus  snm  gibt  Zumpt  §  221  die 
Regel,  dasz  das  Perfectnm  passivum  zwar  besonders  bei  Infinitivis  pas- 
siv is  gebraucht  werde,  dasz  jedoch  auch  die  activen  Formen  coom, 
eoeperam  stattfinden  kSnnen.  In  gleieber  Weise  Inssert  sieh  MadTig 
in  seiner  lateinischen  Sprachlehre  für  Schüler  (Brannschweig  1844)  §  161» 
ohne  irgend  einen  Unterschied  im  Gebrauch  beider  Formen  anzugeben. 
In  Bezug  hierauf  scheint  Meiring  in  der  zweiten  Auflage  der  lateini- 
schen Grammatik  §  716  das  richtige  gefunden  zu  haben,  indem  er  die 
Regel  anüitellt,  dasi  das  Aetimm  eoepi  yon  gnten  Proeaikem  nnr  daaar 
mit  einem  passiven  Infinitiv  verbunden  werde,  wnnn  dieser  intransi- 
tive oder  mediale  Bedeutung  habe,  z.  B.  Sali.  lug.  92  pr.  Marius  — 
maior  atqne  clarior  haberi  coepit ,  d.  h.  Marius  tieng  an,  als  gröszer 
nsw.  zu  gelten;  vgl.  c.  41  extr.:  moveri  civitas  et  dissensio  civilis 
•  •  •  oriri  coepit,  der  Staat  fieng  an  sieh  in  bewegen  (in  Bewegung 
zu  gerathen)!  Hierhin  dfirfte  aneh  eine  Stelle  bei  livins  II  29,  6  ge- 
hören: tandem,  cum  irae  resedissent  —  ordine  consuli  coepit;  nur 
musz  man  das  Punctum,  welches  in  allen  Ausgaben,  auch  in  der  neusten 
M  advig  sehen  steht,  in  ein  Kolon  verwandeln,  so  dasz  sich  dieser  Satz 
an  die  vorbergehenden  Worte:  senatns  tnmnltnoss  Toeatns  tnmnltnoidQS 
eonsnlitnr  —  anreibt  und  das  Babjebt  ^senatns'  mit  demselben  teilt: 
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'endlich  (nachdem  der  Sturm  sich  gelegt)  fieng  der  Senat  an  sich  in 
Ordnmig  befragen  in  lassen,  seine  Stimme  absugeben.*  —  Dae 
Beispiel  ans  Cie.  Tose.  I  13:  qui  nondnm  ea,  qaae  multis  post  annia 

tractari  coepissent,  physica  didicissent,  welches  Meiring"  in  der  ersten 
Ausgrabe  hierher  gezogen  hatte,  ist  jetzt  mit  Recht  weggelassen,  da  der 
treffliche  Cod.  Begius  tractare  bietet,  welches  vor  dem  Passivum  ent- 
schieden  den  Vorsag  verdient.  Ich  kann  daher  nnr  der  Sehlnsabemer- 
kung  Meirings  (§  776)  beistimmen,  dasz  nur  Dichter  und  spfttere 
Bcbriftsteller  coepi  auch  mit  einem  eigentliehen  Passivum  verbinden. 

J.  Freudenberg, 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen 9  Anzeigen  von  Programmen. 

E($n«BBiCH  PRBDSZBM.]  Das  Ceutralblatt  für  das  gesamte  Unter- 
richtswesen in  Fr.  enthält  im  Jahrg.  1861  Nr  183  S.  480  ff.  eine  tabel- 
larische Uebersicht  über  die  Frequenz  der  höbern  Lehranstalten  im  Som- 
mersemester  1860.  Wir  teilen  daraus  folgende  Angaben  mit.  Die  Zahl 
sKmtlicber  Gymnasien  belief  sich  anf  180  und  swar  waren  in  der  Pr. 
Preuszen  17  (neu  hinzugekommen  ist  das  zu  Marienburg),  Brandenburg 
20,  Pommern  13,  Schlesien  21,  Posen  7,  Sachsen  21 ,  Westphalcn  15, 
Kheinprovinz  und  Hohenzollersche  Lande  22.  An  ihnen  und  den  mit 
ihnen  verbundenen  Vorschulen  arbeiteten  2003  Lehrer,  und  zwar  Dire* 
ctoren,  Ober-  nnd  ordentliche  Lehrer  1307  (156  in  Prensaen,  210  in 
Brandenburg,  117  in  Pommern,  204  in  Schlesien,  194  in  Sachsen,  137 
in  Westphalen,  205  in  der  Rheinprovinz  mit  den  HobenzoIIernschen 
Landen),  wissenschaftliche  Hülfslehrer  217,  technische  Lehrer  247,  Orts- 
geistliche für  den  Religionsunterricht  96,  Probecandidaten  63.  Die  am 
Schlnsa  des  Wintersemesters  1850/00  30188  betragende  Freqnens  (83028 
in  den  Gymnasien  und  2260  in  den  Vorschulen)  hatte  sich  im  Sommer* 
Semester  1860  auf  35789  (33691  in  den  Gymnasien  und  2095  in  den 
Vorschulen),  mithin  um  394  (229  Gymnasien,  165  Vorschulen)  gemindert. 
Zwar  hatte  im  Sommersemester  1860  der  Zutritt  4719  betragen  (4155 
Gymnasien»  564  Vorsehnlen),  dagegen  aber  -war  der  Gesamtahgang  5113 
(4884  Gymnasien,  729  Vorschulen).  Um  die  Verhilltm'sse  in  den  einzel- 
nen Provinzen  anschaulich  zu  machen  geben  wir  folgende  XaheUe  über 
die  Fre^aeax  des  Sommersemesters  1860: 

Gymnasien.  Yonehnlen.   Abp^ang  aus    Abgang  aus  d. 

d.  Gymnasien.  Vorschulen. 


Prensien  5176  208  .  602  60 

Brandenburg  6264  076  645  180 

Pommern  3242  506  293  105 

Schlesien  6872  552  833  130 

Posen  2408  240  248  90 

Sachsen  5381  142  410  116 

Westphalen  8428  107  485  10 
Rheinprovinz 

und  Hohenzollern   5222  98  959  88. 


Rücksichtlich  der  Confessionen  zei^  sich  ein  bedeutendes  Uebergewicht 
der  evang^elischen  Schüler,  indem  deren  27254  waren,  wäreud  nur  11175 
Katholiken  und  2473  Juden  sich  vorfanden.  Auch  hier  möge  folgende 
Tabelle  die  Verhältnisse  nach  den  Provinzen  veranschaulichen: 
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Gymnaden  yoraduden 


Katb. 

Jud. 

Evang. 

Katb. 

Jud. 

Preuszen 

3884 

997 

295 

100 

20 

23 

Brandenbarg 

5739 

120 

405 

921 

19 

36 

Pommern 

3071 

16 

155 

464 

5 

37 

Schlesien 

3395 

2727 

750 

302 

108 

142 

Posen 

885 

1206 

402 

147 

44 

40 

Sachsen 

5080 

253 

48 

138 

8 

1 

Westphalen 

1425 

1944 

59 

94 

12 

1 

Bheinprovins 

mit  Hohens. 

1473 

3679 

70 

76 

22 

Bichtea  wir  nnser  Augenmerk  auf  die  Zahlen  der  Schüler  in  den  Vor- 
schulen, 80  ergibt  sich  dasz  das  Bedürfnis  der  letztern  am  dringendsten 
in  den  Provinzen  Brandenburg,  Pommern,  Schlesien  und  Posen  sich 
geltend  gemacht  hat.  Man  würde  zu  weit  gehn,  wollte  man  ohne  wei- 
teres schlieszen ,  dass  es  in  allen  diesen  PiOTinsen  an  geeigneten  Yor- 
bildnngsanstalten  für  die  Gymnasien  noch  mangle;  in  Brandenburg  wirkt 
z.  B.  wol  die  Hauptstadt  Berlin  ein,  in  der  eine  möglichst  grosze  Zahl 
von  Unterrichtsanstalten  für  das  jüngste  Alter  viel  wünschenswerther 
als  in  andern  sich  herausstellt;  doch  verdient  es  Beachtung,  dasz  gerade 
in  den  ProyüiBen,  in  welche  eine  grSssere  Menge  kleinerer  wolhabender 
und  gewerbthätigcr  Städte  sich  findet ,  Sachsen,  Westphalen  und  Rhein- 
land, die  wenigsten  Vorschulen  errichtet  werden  mnsten  und  diese  selbst* 
einen  schwachen  Besuch  haben.  In  der  letzteren  Provinz  beweisen  dies 
die  Existenz  einer  grossen  Anzahl  Progymnasien.  Zu  interessanten  Be> 
meiknngen  geben  aneli  die  Heimatsrerlältnisse  der  SohQler  Teranlassimg. 

Cfynmasien.  Yorschnlen. 


Aus  dem 

Auswär- 

Auslän- 

Aus dem 

Auswär- 

Auslän 

Scbulort. 

tige. 

der. 

Schulort. 

tige. 

der. 

Prenssen  2773 

2380 

23 

168 

82 

3 

Brandenbiuif  4096 

2107 

61 

863 

104 

9 

Pommern  1793 

1438 

11 

449 

56 

1 

Schlesien"'  3443 

3379 

50 

522 

29 

1 

Posen          ,  1196 

1276 

22 

213 

27 

Saehsen       *  2551 

2707 

123 

132 

9 

1 

Westphalen  1917 

1449 

62 

105 

1 

1 

Bheinprovinz 

mit  Hohen/.  3264 

1900 

58  - 

84 

Ii 

3 

Sa  21032 

16636 

410 

2536 

269 

19 

Wir  werden  uns  nicht  wundern,  wenn  unter  den  Zöglingen  der  Vor- 
schulen die  Zahl  der  aus  dem  Schulort  gebürtigen  so  sehr  überwiegt, 
dasa  die  der  auswärtigen  fast  gar  nicht  in  Betracht  kommt ,  weil  Kna- 
ben jftngern  Alters  nnr  in  Fftllen  entweder  der  Not  oder  ausserordent- 
lich günstiger  Umstände  aus  dem  Yaterhause  entfernt  an  werden  pflegen. 
Dagegen  ist  es  auffällig,  dasz  nur  in  zwei  Provinzen  die  auswärtigen 
Schüler  der  Gymnasien  zahlreicher  sind  als  die  aus  dem  Ort  gebürtigen, 
in  Posen  und  Sachsen.  Da  in  jener  nur  7  Gymnasien  bestehu,  so  wird 
man  leicht  erkennen,  wamm  an  diesen  die  Zahl  der  Bildung  snchenden 
von  auswärts  sich  häufen  mnsz,  wärend  für  Sachsen  mit  seinen  21 
Gymnasien  sich  eine  gröszere  Menge  den  hohem  Ständen  angehörender 
oder  doch  für  ihre  Kinder  höhere  wissenschaftliche  Bildung  suchender 
Bewohner  als  Ursache  herausstellt.  Am  iSeträchtlichsten  ist  das  Mis- 
Terhftltnis  In  Brandenhurg  und  in  der  Bheinprovina;  ein  Beweis  dass 
sidk  in  beiden  jene  Elasse  der  BeT61keraBg  ▼onngsweise^  in  den  gr6siem 
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Städten  concentriert.  Weun  endlich  die  Zahl  der  Ausländer  sehr  gering 
erseheint  (420),  lo  dfirfen  wir  wol  daran«  entnehmen,  cUmb  in  den  übri- 
gen deutschen  Ländern  das  Gymnasialwesen  auf  eine  Stnfe  gediehen  ist, 

welche  den  Besuch  auswärtiger  Anstalten  nicht  notwendig  macht.  Be- 
sonders wichtig  musz  für  uns  die  Keuntnis  davon  sein,  welchen  Berufs- 
arteu  die  abgcgangnen  sich  zugewendet.  Die  Zahl  derer,  welche  mit 
dem  Zeugnis  der  Reife  aar  UnlTersitftt  entlaMen  wurden  (1067)  bUdet 
allerdings  nur  über  ein  Vierteil,  reebnen  wir  aber  die  Zahl  der. auf  an- 
dere Gymnasien  und  Progymnasien  übergegnngnen  (770 — 30)  hinzu  und 
bemerken,  dasz  aucli  von  den  auf  Stadtschulen  übergeganpnen  (123) 
mindestens  nicht  entschieden  war,  ob  sie  nicht  doch  noch  ihre  Gymna- 
siaÜBtudien  fortsetaen  iirfirden  (man  wird  wol  kaum  irren,  wenn  man 
nur  Versetzung  der  Aeltcrn  an  einen  andorn  Ort  als  Ursache  der  Ver- 
änderung in  der  Sclmhinstalt  voraussetzt),  so  orp-ibt  sicli,  dasz  über  3/8 
der  Gymnasialschiiler  als  ihren  Cursus  vollendend  anzunehmen  sind. 
Wenn  mau  sodann  die  Zahlen  der  zu  anderweiteu  Bestimmungen  abge- 
gangenen ins  Auge  fasst: 

Kl.  I.   Kl.  II.    Kl.  lU.    Kl.  IV.   Kl.  V.    Kl.  VI. 
m  410         308       271  155, 

so  sebeint  der  Schlasz  berechtigt,  dasz  noch  immer  viele,  auch  ohne 
studieren  sn  wollen,  üi  der  Oymnasialbildung  einen  tbenren  und  wertb^ 
vollen  Schatz  finden.  Denn  schwerlich  kann  man  wol  annehmen,  dasz 
alle  jene,  welche  aus  obern  Klassen  abgegangen,  sich  den  Branchen 
des  Staatsdiensts  zugewendet,  zu  welchen  ein  gewisses  Masz  der  Gym- 
nasialbildung als  Bedingung  der  Zulassung  gefordert  wird.  Gering  ist 
der  Uebertritt  zu  den  Bealaehnlen  (227  zu  den  Realseb.  Ir  Ordn.,  78  au 
denen  Ilr  Ordn.,  11  zu  höhern  Bürgerschulen,  welche  zu  Abgangsprü- 
fungen berechtigt  sind),  so  dasz  es  scheint,  als  ob  sich  doch  zeitig  die 
verschiednen  Berufswege  sondern.  Wenn  wir  endlich  nur  62  als  durch 
den  Tod  ihren  Anstalten  entrissen  aufgeführt  finden ,  so  dürfen  wir  dies 
wol  als  ein  recht  günstiges  Zeugnis  für  die  Gesundheitszustände  der  Ge- 
neration betrachten.  Bei  den  Vorschulen  werden  sich  die  ZaUen  der 
Abgeg.inn;nen:  4  durch  den  Tod,  475  auf  Gymnasien  und  Progymnasien, 
Gl  auf  Kealaustaltcn,  178  auf  Stadtschulen,  II  (nur  in  Posen!)  zu  un- 
ermittelter  Bestimmung,  von  selbst  erklSrlich  machen. 

Wenden  wir  uns  zu  den  öffentlich  anerkannten  Progymnasien, 
SO  bestanden  deren  im  ganzen  Königreich  24,  wovon  2  auf  Preuszen, 
'3  auf  Brandenburg,  auf  Saebsen,  Pommern  und'  Posen  je  1 ,  auf  West- 

phalen  6,  auf  die  Rheinprovinz  10  kommen,  so  dasz  der  westliche  Teil 
gerade  doppelt  so  viel  als  der  östliche,  Schlesien  gar  keins  hat.  Vor- 
schulen zu  denselben  bestanden  nur  in  Brandenburg  und  Pommern, 
welcher  Umstand  die  über  die  tu  den  Gymnasien  gehSrenden  derarti- 
gen Anstalten  oben  ausgesprochne  Bemerkung  bestätigt.  Es  arbeiteten 
an  denselben  180  Lehrer,  nemlich  Rectorcn  und  ordentliche  Lehrer  92, 
wissenschaftliche  Ilülfslehrer  21,  technische  Lehrer  34,  Ortsgoistliche 
für  den  Religionsunterricht  20,  an  den  Vorschulen  13  (Probecandidaten 
waren  an  keiner  solchen  Anstalt  besehSftigt).  Aueb  bei  ihnen  hatte 
sieb  die  Frequens  im  genannten  Sommwsemester  verringert,  und  «war 
um  70  (64  Pr^gymnasien ,  6  Vorschulen).  WUrend  sie  nemlich  am  Schlnsz 
des  Wintersemesters  ISS^VnO  2311  f  187(5  Progymnasien,  435  Vorschulen) 
betrug,  stieg  diese  Zahl  zwar  im  Sommersemester  1800  auf  25Ü8,  ward 
aber  durch  den  Abgang  von  397  (288  Progymnasien,  60  Vorschulen) 
Termindert,  so  dasa  die  Zahl  am  Sehlnss  des  genannten  Sommersemestera 
2241  (1812  Progymnasien,  429  Vorschulen)  betrug.  Nach  den  Oonfes- 
aionen  waren  die  Schiller  geteilt: 


Digitized  by  Google 


474  Berichte  aber  gelehrte  AnstalteD,  Verordnungen,  etatisl.  Notizen. 


Progyranasien. 

Vorschulen. 

Evang. 

Kath. 

Jnd. 

Evang. 

Kath. 

Jud, 

Preuszen  92 

239 

9 

— 

— 

Brandenburg  377 

3 

18 

423 

4 

a 

Pommern  141 

8 

00 

3 

Posen  50 

42 

32 

Sachsen  20 

Weatphalen  30 

285 

13 

Eheinprovinz  123 

502 

14 

Summen  b48 

11(53 

89 

483 

4 

11. 

Es  überwog  demnach  in  den  Anstalten  dieser  Art  die  Zahl  der  Katho- 
liken bedeutend,  wärend  die  Zahl  der  Juden  als  unbedeutend  erscheint, 
wovon  jedesfalls  darin  der  Grund  zu  suchen,  dasz  die  Kinder  dieses 
Volks  sich  zahlreicher  in  den  gröszern  Städten  auflialten.  Wenn  in  den 
Progymnasien  sich  1339  einheimische  Schüler  gegen  751  auswärtige  und 
10  Ausländer,  in  den  Vorschulen  481  einheimische  gegen  17  auswärtige 
und  keinen  Ausländer  finden,  so  haben  wir  darin  eine  Bestätigung  für 
unsere  bei  den  Gymnasien  gegebne  Erklärung.  In  dem  einen  Progym- 
nasium der  Provinz  Sachsen  war  gar  nur  1  einheimischer  Schüler  gegen 
27  auswärtige  und  1  Ausländer.*)  Was  den  Bestand  der  einzelnen 
Klassen  anbetrifft,  so  ergibt  sich  folgendes: 

Vorschulen 


KI.  II. 

KI.  III. 

Kl.  IV. 

Kl.  V. 

Kl.  VI. 

"kTii 

Preuszen 

26 

50 

84 

86 

94 

Brandenburg 

17 

63 

98 

99 

121 

172 

163 

Pommern 

24 

34 

49 

39 

33 

30 

Posen 

5 

23 

25 

31 

46 

Sachsen 

15 

14 

Westphalen 

41 

93 

67 

54 

73 

Rheinprovinz 

14 

75 

126 

196 

318 

Summen  103 

328 

449 

529 

691 

205 

193. 

Es  stellt  sich  demnach  auch  hier  heraus,  dasz  eine  grosze  Zahl  von 
Aeltern  die  Vorteile  begreift,  welche  die  Anfänge  des  Gymnasialunter- 
richts bieten,  und  deshalb  ihre  Kinder,  wenn  sie  auch  nicht  studieren 
wollen ,  den  dieselben  gebenden  Anstalten  gern  anvertraut.  Wir  dürfen 
uns  auch  nicht  verwundern ,  dasz  von  denen ,  welche  die  oberste  Klasse 
absolvierten,  72,  nur  5  sich  Kealschulen  der  ersten  Ordnung,  67  aber 
sich  Gymnasien  zuwandten,  wärend  nur  10  ans  derselben  Klasse  sich 
anderweiter  Bestimmung  widmeten;  denn  das  Alter  dieser  Klasse  setzt 
eine  entschiedne  Wahl  des  künftigen  Berufs  schon  voraus.  Aber  auch 
von  denen,  welche  den  Cursus  nicht  absolvierten,  giengen  25  auf  Gym- 
pasien ,  5  auf  Realschulen  Ir  Ordnung ,  1  auf  eine  Realschule  Ilr  Ord» 
pung ,  1  auf  eine  höhere  zur  Abgangsprüfung  berechtigte  höhere  Bürger- 
schule, 27  zu  andern  Stadtschulen,  123  zu  anderweitiger  Bestimmung, 
aus  den  Vorschulen  26  zu  Gymnasien  und  Progymnasien,  43  zu  sonsti- 
gen Stadtschulen  über.  Also  auch  hier  ist  kli^r,  dasz  nur  wenige,  die 
einmal  den  Weg  der  Gymnasialbildung  betreten ,  sich  auf  die  Realschu- 
len hinüberleiten  lieszen.  Der  Tod  hat,  Gott  sei  Dank!  eine  geringe 
£rnte  gehabt;  nur  4  aus  den  Progymnasion  verfielen  ihm. 

Die  Realschulen  haben  bekanntlich  im  Laufe  des  Sommerseme- 
sters  Veränderungen  in  ihrer  Organisation  erfahren  und  wir  dürfen  diese 
Klasse  der  höhern  Lehranstalten  als  noch  in  der  Entwicklung  begriffen 

*)  Dieses  Progymnasium  ist  jedesfalls  die  Witzlebensche  Kloster > 
ncbule  zu  Tonndorf. 
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ansehn.  Manches  ist  seitdem  zu  Ende  geführt  nnd  sichere  Resnltate 
dürften  erst  nach  einigen  Jahren  sich  ergehen;  gleichwol  glauben  wir 
nnsem  Lesern  die  Mitteiliiiig  über  die  YerhSltniMe  In  jenem  Hftlbj«hr 
niefat  vorenthalten  zu  dürfen,  können  auch  unsere  Bemerkungen  nur  nls 
▼ÖrlSnfige,  spätere  Bestätigung  oder  Berichtigung  erwartende  gelten. 

Zu  Entlassungsprüfungen  berechtigte  Realschulen  Ir  Ordnung 
hatte  das  Königreich  32,  und  zwar  6  in  Preuszen  (die  zu  Tilsit  war  aus 
der  Iln  in  die  le  Ordum^T  eingetreten)»  6  in  Brandenburg,  1  in  Pommern, 
4  in  Schlesien,  4  in  Posen  (die  zu  Fraustadt  war  aus  der  Iln  in  die  le 
Ordnuncr  eingetreten) ,  1  in  Sachsen ,  4  in  Westphalen ,  6  in  der  Khein- 
provinz.  Ilr  Ordnung  waren  2(5  vorhanden,  in  Preuszen  5  (wegen 
Tilsit  s.  oben),  in  Brandenburg  6,  in  Pommern  2,  in  Schlesien  2,  in  Po- 
sen 1  (an  die  Stelle  der  sn  Fraustadt  trat  die  ans  einer  Stadtschule 
neu  organisierte  an  Rawicz),  in  Sachsen  7,  in  der  Bheinprorins  3.  Von 
zu  Abgangsprüfungen  berechtigten  höhern  Bürgerschulen  waren 
nur  3  vorhanden,  1  in  Pommern  und  2  in  der  Rheinprovinz.  Dagegen 
waren  noch  8  Beallehranstalten  in  der  Organisation  begriffen,  und  zwar 
in  Preusisa  1  (die  Bealklassen  am  Gymnasium  an  Thom ,  die  jetst  be* 
reits  das  Recht  der  In  Ordnung  erlangt  haben),  in  Brandenburg  2  (die 
Realklassen  an  den  Gymnasien  zu  Landsberg  a.  d.  W.  und  Prenzlau), 
in  Pommern  1  (die  Realklassen  am  Gymnasium  zu  Colberg),  in  West- 
pkalen  4  (die  mit  den  Gymnasien  zu  Bielefeld,  Burgsteinfurt  und  Dort- 
mund veibundnett  Bealklassen  hatten  nur  die  Militttrberechtigung  der 
Realschulen  Ilr  Ordnung,  neu  hinzugetreten  war  die  Stadtschule  m 
Hagen).  Kann  man  auch  aus  diesen  Zahlen  ersehn,  dasz  in  Preuszen, 
Brandenburg  und  der  Rheinprovinz  das  Realschulwesen  fester  und  aus- 
gedehnter organisiert  ist  als  in  den  andern  Provinzen,  so  darf  man 
doeh  daraus  nichts  welter  sehllesaen,  als  dass  die  grossen  und  gewerb- 
thXtlgen  Städte  die  geeigneten  Stätten  zur  Hervorrufung  solcher  Anstal- 
ten sind,  wie  denn  in  Berlin,  der  so  industriereichen  Hauptstadt,  selbst 
im  Verhältnis  zu  der  Bevölkerung  die  meisten  derartigen  Schulen  sich 
finden.  Die  Zahl  der  Lehrer  war  044,  und  swar  an  den  Realschulen 
Ir  Ordnung  525  (299  Directoren,  Ober-  und  ordentliche  Lehrer,  72  wis- 
senschaftliche Hülfslehrer,  69  technische  Lehrer,  35  Ortsgeistliche  für 
den  Religionsunterricht,  9  Probecandidaten,  41  Lehrer  an  den  Vorschu- 
len), an  den  Realschulen  Ilr  Ordnung  33^)  (202  Directoren,  Ober-  und 
ordentliche  Lehrer,  42  wissenschaftliche  Hülfslehrer,  53  technische  Leh- 
rer, 17  Ortgeistliche  fQr  den  Beligionsnnterrieht,  5  Probecandidaten,  20 
Lehrer  an  den  Vorschulen),  an  den  zu  Abgangsprüfungen  berechtigten 
höhern  Bürgerschulen  21  (17  Rectoren  und  ordentliche  Lehrer,  3  wis- 
senschaftliche Hülfslehrer,  2  technische  Lehrer,  2  Ortsgeistliche  für  den 
Religionsunterricht,  1  Lehrer  für  eine  Vorschule),  endlich  an  den  in  def 
Organisation  begriilhen  Beallebranstalten  66  (84  Rectoren  und  ordent-s 
liehe  Lehrer,  6  wissenschaftliehe  Hülfslehrer,  5  technische  Lehrer,  6  Orts% 
geistliche  für  den  Religionsunterricht,  5  Probecandidaten).  Schon  aua 
dieser  Uebersicht  ergibt  sich,  dasz  mit  einer  sehr  groszen  Anzahl  von 
Realschulen  eigne  Vorschulen  verbunden  sind  (von  deren  Ir  Ordnung^ 
ftidet  sieft  nur  in  Westphalen,  Ton  deren  Ilr  Ordnung  nur  in  Pommern^ 
Schlesien  und  Posen  keine).  Wenn  wir  auch  die  oben  hei  den  Gymna» 
sien  berührten  Verhältnisse  in  den  groszen  Städten  hier  wiederum  in  An-^ 
schliß  bringen ,  so  scheint  doch  der  Schlusz  berechtigt ,  dasz  die  Real- 
schulen im  allgemeinen  noch  mehr  als  die  Gymnasien  das  Bedürfnis 
besonderer  Vorluweltung  fOr  ihre  Schfiler  empfinden,  oder  dasi  sie  daa 
Mass  der  Elementarkenntnisse  gröszer ,  sichrer  und  fester  voraussetzen 
infiszen ,  wenn  sie  ihren  Zweck  an  den  Zöglingen  erfüllen  wollen.  Um 
von  der  Frequenz  Anschauungen  zu  gewinnen  diene  folgende  Tabelle, 
bei  der  wir  bemerken  dasz  in  der  ersten  Golumne  die  mit  dem  Beginn 
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des  neuen  Semersters  oingetretnen  Veränderiingen  in  Bechnang  gezogea 
sind: 


9}  • 

«  o 

CO  ^ 


V) 


s 


PÄS  •»-4 

CO  > 


II  2  Abgang. 


«  a 

09 

a  S  2 
-2.5  a 

cn  3  S 
®  O  o 
CO  CO 


Mehr 


Realschulen  Ir  Ordn.  9497 

Deren  Vorschulen  1659 

Realschulen  Ilr  Ordn.  5189 

Deren  Vorschulen  710 

Höhere  Bürgerschulen  210 

Deren  Vorschulen  — 
In    der  Organisation 

begriffne  497 

Ergibt 
Beweis 
vorher 
hatte. 
Schlusz 


11058 
2183 
0166 
954 
271 
10 

619 


1413 
454 
838 
105 
39 


52 


9045 
1729 
5:i28 
789 
232 
19 

567 


148 
70 

139 
73 
16 
19 

70 


sich  demnach  ein  Gesamtmehr  von  535,  so  kann  dies  als  kein 
groszen  Zudrangs  angesebn  werden,  da  sich  das  Bedürfnis  schon 
hersusgestellt  und  zur  Erweiterung  mehrerer  Anstalten  geführt 
Sehen  wir  auf  die  Provinzen,  so  war  die  Frequenz  1800  am 
des  Sommersemesters  folgendermaszen  verteilt: 

^  .a  Höhere 

Realschulen  «  Realschulen  «  Bürger- 
Ir  Ordnung,     o      Ilr  Ordn.      ©  schulen. 


.£3 

en 
u 
O 
> 


InOrga- 
nisation 
begriffne. 


Preuszcn 

2120 

304 

775 

00 

06 

Brandenburg 

1982 

483 

1751 

475 

147 

Pommern 

538 

200 

203 

54 

55 

Schlesien 

1567 

284 

285 

Posen 

1010 

195 

134 

Sachsen 

371 

180 

1777 

234 

Westphalen 

019 

299 

Rheinprovinz 

1438 

17 

403 

14 

178 

19 

Nach  der  Confeasion  zerfielen  die  Schüler: 

Evangel. 

Kathol. 

Jaden. 

Realschulen  Ir  Ordnung 

8597 

1309 

1092 

Deren  Vorschulen 

1804 

131 

188 

Realschulen  Ilr  Ordnung 

5347 

411 

408 

Deren  Vorschnlen 

875 

16 

Höhere  Bürgerschulen 

247 

14 

10 

Deren  Vorschulen 

17 

2 

In  der  Organisation  be- 

griffne Reallehranstalten 

534 

28 

57 

Sa 

17481 

1971 

1818. 

Halten  wir  diese  Zahlen  mit  den  oben  von  den  Gymnasien  gegebnen 
zusammen,  so  ist  höchst  auffällig,  wie  ungemein  die  Zahl  der  Evange- 
lischen überwiegt  und  wie  wenig  die  der  Katholiken  über  die  der  Juden 
geht.  Ist  man  berechtigt  diese  Erscheinung  auf  die  Abneigung  der  ka- 
tholischen Kirche  gegen  die  Naturwissenschaften  zurückzuführen  oder 
mangelt  es  noch  an  Mitteln  in  den  von  Katholiken  überwiegend  bevöl- 
kerten Provinzen?  Wir  lassen  uns  hierauf  nicht  weiter  ein  und  begnü- 
gen uns  die  Thatsache  zu  Consta tieren.  Was  die  Heiraatsorte  der 
Schüler  betrifft,  so  ergibt  sich  ein  viel  gröszeres  ITebergewicht  der  aus 
den  Schulorten  Gebürtigen  als  bei  den  Gymnasien.  Es  kamen  nemlich 
in  den  Realschulen  Ir  Ordnung  8250  derselben  auf  2040  von  auswärts 
und  153  Ausländer,  und  in  deren  Vorschulen  2057  einheimische  auf  1 16 
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STiswiirtige  und  10  Ausländer.  Etwas  günstiger  stellt  sich  das  Verhält- 
nis bei  den  Healschulen  llr  Ordnung;  denn  die  Zahlen  sind  hier  4001 
—  —  124;  bei  den  Vorscihnlen  dagegen  wieder  893  ~  57  —  4. 
Bei  den  höbern  Burgerschalen  finden  sich  195  ^nheimieehe,  64  auswär- 
tige und  12  Ausländer,  bei  den  in  der  Organisation  begriffnen  Reallehr- 
anstalten 396  einheimische,  210  auswärtige,  13  Ausländer.  Darauf  grün- 
det sich  der  wolberechtigte  Schlusz,  dasz  die  Kealschulen  doch  hanpt- 
iSeUioh  nur  den  BedÜrfnieien  grotier  Handele-  und  gewerbtbfttiger 
St&dte  entspreeben.  Stellen  wir  die  Zahlen  Iflr  die  Sehfuer  der  einiel- 
nea  Klassen  ansammen,  so  erhalten  wir: 

Kl.  I.  Kl.  II.  Kl.  lU.  Kl.  IV.  Kl.V.  Kl.  VI 

Kealschulen  Ir  Ordnung   454     i50d  2217  2205  2290  2324 

RealsehnlennrOrdnong  247      781  1210  im  1401  1221 

Höhere  Bürgerschulen       _       87  65  78  47  44 

In  der  Organ,  begriffiie    84      103  175  227  47  43. 

• 

Wir  müssen  hierbei  bemerken  dasa  die  eine  hSbere  Bürgersehnle  in 
Pommern  nnr  die  Klassen  II,  III  und  IV,  die  in  der  Organisation  be- 
griffnen als  mit  Gymnasien  vereinigte  Realklassen  nur  I — IV  (mit  einer 
einisigen  Ausnahme),  die  eine  in  Pommern  nur  II  —  IV  hat.  Es  wird 
dadurch  die  auch  anderwärts  gemachte  Erfahrung  bestätigt ,  dasz  nur 
wenige  den  yollen  Gnrsns  der  Bealsebnien  beendigen.  Die  Ursache  da- 
von ist  längst  erkannt:  diejenigen,  welche  zu  technischen  Berufsarten, 
die  noch  eine  besondere  Lehrzeit  erfordern,  sich  bestimmen,  sind  ent- 
weder nicht  im  Stande  oder  nicht  geneigt,  in  schon  vorgeschrittnem 
Alter  die  letztere  anzutreten  und  längere  Zeit  hindurch  auf  den  Selbst- 
erwerb zu  versichten.  Ba  sich  keine  Schnlanstalt  den  ansier  Hur 
▼orhandnen  factiscJien  Verhllltnissen  Rechnung  zu  tragen  sich  entzie- 
hen kann,  so  haben  wol  die  Realschulen  in  ihrer  Organisation  darauf 
Rücksicht  zu  nehmen ,  und  Ref.  wünschte  dringend  einmal  sorgfältig 
zusammengestellt  zu  sehen ,  wie  weit  dies  in  den  einzelnen  Ländern  ge- 
schehen ist,  so  wie  die  daran  anknüpfende  wissenscbaftliebe  Disenssion 
ansnregen,  welcher  Weg  der  zur  LSson;  dieser  Frage  geeignetste  sei* 
Interessant  ist  es  denn  auch  hier  zu  sehen,  wohin  die  abgegangenen  von 
den  Schülern  sich  {gewendet.  Von  den  Realschulen  Ir  Ordnung  sind  20 
gestorben.  Wenn  hier  nur  57  von  1393  die  Reifeprüfung  bestanden,  so 
mfisaen  wir  wol  annehmen,  dasa  sich  dies  YerhSItnis,  wenn  die  neue 
Organisation  vollständig  dem  Leben  eingebildet  sein  wird,  beszern  werde. 
Die  57,  welche  auf  zu  Abgangsprüfungen  berechtigte  andere  Realanstal- 
ten übergiengen,  müszen  wir  als  auf  die  Vollendung  ihres  Cursus  be- 
dacht betrachten;  dagegen  ist  die  Zahl  der  auf  Gymnasien  und  Pro- 
gymnasien übergetretnen  65  doch  siemlich  betrSchtHeh.  Nooh  günstiger 
stellt  sich  das  Verh2Utnis  für  die  Gymnasien  bei  den  Beabchulen  Ur 
Ordnung,  indem  auf  31,  welche  das  Reifezeugnis  cnvarben,  237  kom- 
men, die  sich  Gymnasien  und  Propfymnasien  zuwandten.  Die  überaus 
grosze  Zahl  solcher,  welche  als  zu  anderweiten  Bestimmungen  abge* 
gangen  aufgeführt  worden,  bestftti^  das  oben  ausgesproebne;  anffallend 
ist  es  aber  immerhin,  dasz  ans  den  I.  Kl.  der  Bealschulen  Ir  Ordnung 
02,  aus  der  I.  Kl.  der  Ilr  Ordnung  60  diesen  Schritt  dem  Bestehn  der 
Reifeprüfung  vorzogen.  Daran  lieszen  sich  wol  manche  ernste  Betrach- 
tungen anknüpfen,  indes-  sehen  wir  hier  davon  ab  und  sprechen  lieber 
den  aufrichtigsten  Dank  für  die  Veröffientiichnng  der  statlstisehen  Ta- 
bellen dem  hohen  preoeeieehen  Unterrichtsministerinm  ans.       it.  D» 

Nassau  1861. 

Ueber  die  Gymnasien  des  Herzogtums  Nassau  berichten  wir  nach 
den  zu  Ostern  1801  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 
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1.  Hadamar.]  Der  Bestand  des  Lelirercolleg'iums,  in  welchem  wärend 
des  verflossenen  Schuljahrs  keine  Veränderung  eintrat,  ist  folgender: 
Director  Oberschalrath  Dr  Schwartz,  Professor  Lade,  Professor 
Meister,  mtserordeDtlicher  Professor  Barbienx,  ilie  Oonreetoren  Dr 
Eiekemeier,  Colombel,  Dr  Deutschmann,  die  CoIIaboratoren 
Dr  Krebs,  Hetzel,  Zeichenlehrer  Diefenbach,  Elementarlehrer 
Deckn.  Der  Convictregens  Walter  war  auch  in  dem  verflossenen 
Schuljahr  als  Lehrer  an  dem  Gymnasium  t^ätig.  Der  katholische  Be- 
BfiontfUiterrieht  wurde  vdh  dem  Beneficiaton  Srehmelseis,  der  evan- 
gelische yon  dem  Pfarrer  Schellenberg  erteilt.  Schülersahl  166 
(I  24,  II  24,  III  26,  IV  24,  V  20,  VI  28,  VII  20).  Abiturienten  10. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Einleitung  zur  Geschichte  der  vier 
Grafen  von  Nassau  auf  dem  Erzstuhl  zu  Mainz.  Von  dem  Conrector 
Colombel  (24  8.  4).  Der  Verfasser  beabelehtigt  dai  Wirlnii  der  Tier 
Qfmfsn  von  Nassan,  die  auf  dem  Ersetnhl  von  Mains  eine  beden- 
tungsvolle  Stellung  im  Reiche  einnahmen,  urkundlich  darzustellen.  Zu- 
nächst soll  als  Grundlage  vorliegende  Einleitung  dienen ,  worin  er  die 
politische  Gestaltung  Deutschlands  in  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahr- 
himdertf,  die  Stellnng  der  Maineer  BnbiiehSfe  lom  Beiebe  und  an  der 
Stadt  Ifainz ,  endlich  die  Lage  des  Naataniaeben  Orafenhanses ,  insbe- 
sondere die  Thätigkeit  des  Vaters  des  genannten  Erzbischofs  in  aller 
Kürze  darzustellen  versucht  hat.  I)  Die  politische  Lage  Deutschlands 
in  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  II)  Stellung  und  Einflusz 
der  ErsbiscbSfe  Ton  Mains  im  viersebnten  Jahrbnndert.  III)  Die  Grafen 
▼on  Nässau  im  Anfang  des  yiersebnten  Jabrbanderts,  ibr  Verbiltnis  sn 
den  benaobbarten  Landeebenren  und  sa  dem  damaligen  grossen  Kampf 
im  Kelche. 

2.  Weilbubo.]    Im  Laufe  des  Sommersemesters  wurde  der  evan- 
gelisohe  Religionslehrer  Stadtpfarreir  Dörr  unter  Ernennung  zum  Decan 
als  enter  Pfarre^  iiaeb  Usingen  yersetst  nnd  der  Befigionsonterriebt 
seinem  Naebfolger  im  Pfarrarate  Pfarrer  Ohly  übertragen.  Den  katbo- 
lischen  Religionsunterricht  erteilte  Pfarrer  Noll,    Lehrercollegium :  Di- 
rector  Dr  Schmitt,  Professor  Krebs,  Professor  Schenck,  Professor 
Francke,  Professor  Schulz,  Professor  Stell,  Conrector  Becker, 
Oonreetor  Wagner,  CoUaborator  Brandaebeid,  Hfliftlebrer  Saner, 
Zeichenlehrer  Durst,  Tanz-  und  Turnlehrer  Li e hieb,  Reitlehrer  Stroh. 
Schülerzahl  134  (I  11,  II  19,  III  18,  IV  22,  V  24,  VI  Iß,  VII  24). 
Abiturienten  4.    Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
vom  Professor  St  oll:  antmadversiones  in  hymnos  HomeHcos  (22  S.  4). 
I)  Hymnus  in  Mercurium.  V.  84 — 88.   V.  35:  Interpol.   87:  alitt«^ 
(vel  dixif)  pro  cclxfiii*    V.  41  sq.:  iv^*  &qu  nrjxvvctg  ylvtptivip 
noXioio  aiSrjQOv  wrl.  i.  e.  testudinis  cubito  inclinatae  medullam 
spinalem  exterebravit.    V.  52:  (pQEvcov  pro  (peQCov,    (In  Universum  sie 
statuendum  est,  Homerum  ante  mntam  c.  liq.  sjllabam  vulgo  produ- 
eere,  neque  tamen  raro,  neeessitote  eoaetnm,  ab  bae  lege  diseessisse  et, 
quoniam  bt  bexametro  epieo  eorreptiones  ante  mntam  e.  liq.  prorsns 
vitari  non   poterant,  nonnulKs  quidem  locis,   quamqnam  versu  aliter 
formando  vitare  potuit,  iam  assuetum  quasi  legem  viohire,  eus  admi> 
sisse.    Longe  plurimae  eiusmodi  eorreptiones  sunt  in  pedibus  tertio 
et  qninto.)   V.  l^t  ^aav9aXa  %«X*  9x*  fyi^tp  %tX,   Y.  86:  oUt  t* 
inHy6ft>tvog  SoXirjg  oSov  ivTQon lt] ai9,   V.  110:  Tajjja  9*  inavro 
^SQpLog  avtur.     V.  155  — 161   (cf.  256  sqq.  et  374):  ^  as  Xaßovxu 
d'fov  ^itpfiv  ig  ToLQxuQQv  svqvv  (  f^g  ^ocpov  aivofiOQOV  xal  dfxijxavov 
iv&a  a*  6t(ü  I  -qsijöivxa  fiita^s  xect'  uynsa  g)i^Xrjtevasiv.    V.  259:  dXl* 
9it6  yai'u  I  iQQijttBtg,  {o^i^otatv  ip  aynsaiv  rjnsQom^mv,  V,  100: 
attftoi  pro  (tJteiütoi,,    V.  239:  afaxror  pro  savtov,    V.  346:  ntMg 
d'  o^ff09  6it7i9dg  ant  odijydg.    V.  398:  ig  ILvXov  ijiMf^osycot  %mV 
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'AXq>siov  noQov  l^ov'  V.  418:  Xaßav  d*  l^aTCtvdf  ad-VQ^a.  V.  436s 
TtokvfiviE  öaixoe  hatQS,  V.  4Ö0  sqQ.:  ^«1  fMX  tode  %ouv£ivov  oxoy> 
«ioir ,  ij       iyo)  ae  |  xvd^oy  Ir  dl^«mro«tfi  «al  £l|foo9  AMnw  mjirva  | 

4hja«»  j  dd0a  x  afUtu  9»qa  mel  is  tiXog  ovn  ifanmiMr.  II)  Hym* 

Hilf  in  Cerwem.  Operae  pretinm  eese  duximns  perquirere ,  qualis  Iis 
partibus,  qnae  recentiore  tempore  irrnerant,  semotis  pristina  carminis 
forma  fuerit.  Primo  hymni  auctori  ex  vy,  1 — 63  ceteris  remotifl  hos 
tribulmiu  versus:  1—20.  38--40  et  62  ei  (13  hae  femias  *HiUo9  d* 

%al  sPQBto  9ia  d-sdtov.  Y.  108  sqq. :  Hermann!  coniectaram  in  Univer- 
sum secuti  locum  a  primo  carminis  auctore  sie  fere  scriptum  fnisse 
opinamur:  tQEtg,  masC  rs  ^ea^f  xovqiqiov  äv&og  f^^^vffat,  |  iMicänfi  %al 
üafiiifQonTi  xal  ^toyivBUt*  |         lyvioy*^  {otorol  0h  ^Bol  ^Pifw^üfiP 

JCslsoro  Svyttvifwv  slSog  oiqioxri.    Y.  188 — 211:  versibus  spuriis  eieotiS| 
qui  restant  versus  optime  inter  se  videntur  cohaerere:  ctl'^a  8\  Scofia^ 
lyiovto  zJiotQs^iog  KslsoiOt  {  ßav  dl  Öi*  al&ovaijSf  iv^a  a^Cot  notvia 

i%ovaoty  viov  ^dXogj  at  nag'  uvt'^v  |  iSQafiov  i}  9'  «ff*  ht  e^^p 
ißri  noal  dia  ^bcccov.  (  r^at  Sh  (Avd-cov  rjQX^v  iv^covog  MszdvsiQu,  Y.  250 
—  269:  nolsfiov  xal  <p,  aCvijv  iv  dXkijlotOL  avvä^ovoi,  non  de  bello 
civili  Eleusiniorum,  sed  de  ludo  quodam  sacro,  qui  pngnantinm  speciem 
mebebat,  ab  Elensiniis  qiieteiiiiia  loleiaiii  atiqne  die*  in  Demopbontie 
honorem  edito  dietnm  esee  eensemne.  Totom  igitnr  locnm  sie  leddlb 
Inns:  certis  volventium  annorum  temporibus  in  huius  hono- 
rem f ilii  Eleusiniorum  per  omne  futurum  tempus  bellum 
et  diram  pugnam  inter  se  conc.itabunt.  Hos  tres  versus  illo 
poeta  minus  dignos  non  dnbitamue  qnin  Idem  iaterpolator,  quem  aliis 
iam  loeis  maloris  doctrinae  stndiosnm  deprehendimns,  eo  oonsllio  interw 
posuerit,  nt  demonstraret ,  qua  ratione  Indus  ille,  quo  Elciisinii  Demo* 
phontem  celebrabant,  ortus  esset.  V.  366  —  369:  Interpol.  (Preller), 
y.  414  sqq.:  ez  omnibus  versibus i  qui  inter  v.  413  et  441  positi  erant, 
nnnm  tantum  versum  433  retin«ri  posse  oensemus,  ita  nt  inde  a  403 
verane  eie  se  exeepisse  videantur :  403.  405— 41 3  [433 ?].  441«  Y. 417  aqq. t  , 
auetor  catalogi  Oceaninaram  Homerici  Hesiodi  eatalogum  ante«oeuloa 
habuit,  sed  nomina  commutando  et  transponendo  operam  dedit,  ne, 
quantopere  ab  exemplo  suo  penderet^  animadverteretur.  —  Exitus  hymni 
inde  a  y.  470  adeo  interpolatus  est,  nt  haec  pauca  tantnm  genuiua  esse 
videantnr:  t.  470—473  et  484—489.  Priores  versus  470—478  onm  484 
— >489  sie  fere  coniuncti  erant:  (ßgia''  ij  9i  d-ta,  %aXXtati<pccvog  zfi^fiif- 
TTjQt  I  civtij  xal  ^vyanjp,  niQi'KaXXrig  nfQaB<p6v(ia,  \  ßav  g*  tfiev  O'ö- 
kvfUcovSs  becov  iisv  ifii^yvQiv  aXlmv.  'Eiectis  vel  mutatiSt  quas  iudi- 
oavimus ,  partibus,  irestituitnr  oannen,  q,uale  ab  initio  oonditum  iiusse 
pntamns,  in  qno  non  aolnm  omnes  partes  sie  inter  se  eminneiae  tant, 
nt  optime  sese  excipiant  et  nihil  inutile  sit  et  supervaoaneum ,  sed 
etiam  orationis  color  et  de  rebus  saeris  sententiae  aatiqniorem  prodnnl 
epicae  poeseos  aetatem.' 

8.  WiasBADBN.]  a)  Oelelirten-Gymnaiinn.  Auch  das  ver« 
flossene  Sehnljahr  verlief  nieht  ohne  Yeränderungeo  im  Lehrerpenonal« 
Mit  dem  Anfang  desselben  ist  der  Candidat  der  Philologie  Woldert 
dem  Gymnasium  zugeteilt  worden  und  in  die  siebente  Klasse  als  Ordi- 
narius  eingetreten.  Wenige  Wochen  nachher  wurde  Professor  S  p  i  e  s  b 
an  das  hiesige  Realgymnasium  versetzt;  gleichseitig  vrurde  Conrector 
0 1 1  Ot  der  bis  daliin  an  dem  Realgymnasium  mit  0  wSehentliehen  Lelmtaii» 
den  beschäftigt  war,  von  diesen  entbanden,  in  Folge  dessen  derselbe  die 
meisten  frühern  Lehrstnnden  des  Professor  Spiesz  übernehmen  konnte. 
Dem  katholischen  Religionslehrer  Kaplan  Lorsbach  wurde  wegen 
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Kränklichkeit  der  Kaplan  Schmirlt   als  einstweilige  Aüshiilfe  bei|re- 
geben.    Das  Lehrercolleg:ium  bestellt  demnach  gegenwärtig  aus  folgen- 
den Mitgliedern:  Directur  Oberschulrath  Lex,  Professor  Dr  Cuntz, 
j^ofeMor  Eirsehbavm,  Professor  Hill ler,  F^fessor  Dr  Lüdecking, 
Conrector  Bernhardt,  Conrector  Seyberth,  Conrector  Begier,  Con- 
rector  Otto,    Collaborator  Schmitthenner,    Candidat  Weldert, 
Elementarlehrer  Keichard,  Zeichen-  und  Turnlehrer  de  Las p de, 
Reitlehrer  von  Willraaar.     Ausserdem   erteilten   der  Professor  Dr 
Gr  eis  B  Ton  dem  hiesigen  KealgymBasinm  den  engUsehen  Unterrieht, 
der  Kirchenrath  Dietz  den  eyangelischen ,  die  Kaplane  Lorsbaeh 
und  Schmidt  den  katholischen  Religionsunterricht.    Schülerzahl  219 
(I  21,  II  34,  III  18,  IV  40,  V  34,  VI  3Ö,  VII  36).    Abiturient  l 
(Ostern  1800  Ii).    Den  Schuluachricbten  geht  voiraus:  zur  Geschichte 
der  Negation  in  der  pranxSHedien  Sprache ,  Ton  dem  Professor  Dr  Lfl- 
decking  (14  S.  4).   Der  Verfasser,  welcher  nichts  erschöpfendes,  am 
wenigsten  aber  eine  vollständige  Darstellung  des  heutigen  Sprachge- 
brauchs geben  will,  hat  versucht  die  Entstehung  und  Entwicklung  des 
durch    seine   EigeutUmlichkeit  interessanten   Negationsverfahreus  der 
firaniSsiselieii  Sprache  in  einer  Form  darsnstellen,  welche  auch  'gebil- 
dete Leser'  veranlassen  könatOy  Über  den  Titel  der  Abhandlung  hinaat- 
zulesen.    I)  Die  Negation  ne  und  ihre  Füllwörter  (pas,  point,  mie, 
goutte,  maille,  mot,  gu6re  u.  a.).    Auch  die  mittelhochdeutsche  Sprache 
verstärkt  die  Verneinung  durch  ähnliche  Tüllwörter:  niht  ein  blat;  niht 
ein  hast;  niht  Mn  her;  niht  ein  strd;  niht  eine  bdne  (noeh  jetst:  nicht 
die  Bohne);  niht  dn  wicke;  niht  ein  nuz;  niht  ein  ei;  niht  ein  bröt; 
niht  ein  hfir  u.  a.    Aus  der  heutigen  Sprache:  nicht  ein  Biszchen;  kei- 
nen Ptift'erling";  keinen  Finger  breit;  keinen  Heller  u.  a.  NiedersUch- 
sisch;  kein  spir.    Der  Gedanke,  die  Negation  durch  derartige  Wörter 
an  verstftrken,  liegt  sehr  nahe  und  ist  deshalb  in  Tielen  Sprachen,  in 
alten  wie  in  neuen,  in  den  alten  freilich  in  beschränkter  Weise,  zur 
Anwendung  gekommen.    Von  römischen  Schriftstellern  ist  es  vorzüg- 
lich Plautus,  welcher  so  verfährt.    Die  hier  f,'ebrauchten  Wörter,  deren 
einige  nur  mit  der  Negation  stehn  können,  sind  docci,  nauci,  pili^ 
assis,  pensi,  nihil  (ne  hilnm)  n.  a.   Im  Oriechischen  wird  ovd^  yp« 
und  o4o\  tijv  ägxrjv  gebraucht,  um  unser  'nicht  die  Spur'  auszudrücken. 
Aehnliche  und  teilweise  dieselben  Wörter  dienen  in  der  italienischen  und 
spanischen  Sprache  zur  Verstärkung  der  Negation ;  es  sind  dieses  W^ör- 
ter  wie:  Qairl,  Wicke,  Schilf,  Hirseukorn,  Strohhalm,  Kresse,  Kümmel, 
F^ge  vu  a.  Dem  letateren  Worte  begegnen  wir  auch  im  Englischens. 
m  flg  for  yoQl   So  abstract  jedoch,  wie  die  französischen  Fffilwörter, 
namentlich  pas  und  point,  geworden  sind,  erscheinen  die  genannten 
Wörter  anderer  Sprachen  nicht,  wenn  wir  von  nihil  und  dem  italieni- 
schen mica  absehn.    Der  Verfasser  wendet  sich  dann  zu  der  genauem 
Betraehtiing  der  angegebienen  fransSsischen  FfiUwdrter.    Im  sweiten 
Teil  der  Abhandlung  wird  eine  Anzahl  all;^'emeiner  adjectivischer ,  sub- 
stantivischer und  adverbialer  Ausdrücke  betraclitot,  aus  deren  Unbe- 
stimmtheit sich  ihr  verscliiedenarf iger  und  scheinbar  widersprechender 
Gebrauch  erklärt  (aucun,  nul,  personne,  rien,  jamais  u.  a. ).    III)  Die 
Blafung  der  Vemeinnngen.  Es  findet  sich  in  der  alten  Spradie  eine 
dreifache,  eine  Tierfache  Verneinung,  wenn  man  von  dem  GrundliegriflSs 
der  Wörter  ausgeht:  nul  ne  se  doibt  (doit)  point  louer  ou  blasmer 
(blämer).    Auch  die  heutige  Sprache  darf  mehr  als  zwei  Verneinungen 
gebrauchen,  jedoch  nioht  willkürlich,  sondern  nur,  wenn,  wie  im  nach- 
stehenden Beispiel  I  die  daan  geeigneten  ▼emeinenden  und  dubitativen 
Wörter  zusammentreffin:  je  n'ai  jamais  rien  refuse'  k  personne.  — 
b)  Real-Gy mnasium.    Nach  dem  Tode  des  Collaborators  Dr  Mon- 
ges wurde  Professor  Spiesz  vom  Gymnasium  dahier  an  das  JSeal- 
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gymnasium  versetzt  ünd  gleichzeitig  Conrector  Otto,  welcher  den  ge- 
Barnten  lateinischen  Unterricht  erteilt  hatte ,  dem  Gymnasium ,  welchem 
er  eigentlich  angehörte»  vollständig  zurückgegeben.  Zur  Deckung  eines 
Teils  der  Stnndeii  dei  auf  längere  Zeit  dnreh  Krankheit  verhindertea 
Directors  wurde  CoIIaborator  ünyersagt  von  der  höhern  Bürgersehnle 
zn  Anfang  des  Wintersemesters  dem  Realgjmnasinm  zugewiesen;  zn 
gleicher  Zeit  wurde  dem  Professor  Ebenau  bis  zur  Wiedergenesnng 
des  Directors  die  interimistische  Leitung  der  Anstalt  übertragen.  Die 
Übrigen  Lehrerverhältnisee  sind  dieselben  geblieben,  wie  im  Yorigea 
Schnljahr.  Den  Religioneiinterricht  «teilten  wie  bisher  für  die  evan- 
gelischen Schüler  Kirchenrath  DietS|  für  die  katholischen  Kaplan 
L  Orsbach.  Professor  Dr  Lüdecking  vom  Gelehrteng-ymnasium 
erteilte  französischen  und  englischen  Unterricht.  Den  Unterricht  im 
Zeichnen  erteilte  de  Laspde,  den  im  Gesang^  Beichard.  Lelirer- 
coUegium:  Director  Oberschnlrath  Dr  Müller,  Professor  Ebenau, 
Professor  Dr  Greisz,  Professor  S  pi es z,  Conrector  Dr  C  asselmann, 
Conrector  Dr  Sandberge r,  CoIIaborator  Dr  H i  1  d en b ra  n d.  Schüler- 
zahl 99  (I  44,  IX  23,  III  32).  Abiturienten  zu  Ostern  1860  4,  zu 
Miehaelie  5.  Den  Schnlnaehricfaten  geht  voraua:-  Zur  GwM^  des 
Magneätmui  tob  Professor  Dr  Greiss  (18  8.  4). 

Coburg  1860.]  Die  Gründung  einer  Sexta  machte  eine  Verstärkung 
des  Lehrercolleginms  notwendig;  diese  erfolgte  dadurch,  dasz  Dr  Study, 
der  Bwei  Jahre  lang  am  Gyranasinm  in  Gotha  fungiert  hatte,  einen  Rn^ 
als  Ordinarius  der  Sexta  annahm.  Mit  Beginn  des  neuen  Schuljahrs 
übernahm  Ober-Consistorialratli  Dr  Meyer  den  Keligionsunterricht  in 
den  beiden  oberen  Klassen,  den  nach  Dr  Genszlers  Tod  ein  Jahr 
lang  stellvertretend  Diaconus  Ros e  erteilt  hatte.  Schreiblehrer  Halter 
trat  an  die  Stelle  des  bisherig«!  Schreiblehrers  Klappenbaeh,  der 
durch  Krankheit  gehindert  war  seine  ThStigkeit  am  Gymnasium  fort- 
snsetzen.  Lehrercollefrium:  Director  Oberschulrath  Fo  rb er g,  Professor 
Tromp heller,  Professor  Schneider,  Professor  Ahrens,  Professor 
Dr  Voigtmann,  Professor  Dr  Kern,  die  Gymnasiallehrer  Muther, 
Drossel,  Dr  Stvdy,  Zefehenlehrer  Zismann,  Gesanglehrer  Böhm. 
Bohfilerzahl  88  (I  3,  II  16,  III  24,  IV  8,  V  24,  VI  13).  1  Abiturient. 
Den  Schulnachrichten  geht  voi*ans :  Zur  Erklärung  des  Thukydides.  Fier- 
(es  Heft.  Von  dem  Director  Oberschulrath  Forberg  (0  S.  4).  Der 
Verfasser  erklärt  den  Anfang  von  III:  al'xiov  8*  t^v  ovx  i?  dli-yavö'^ai- 
«/«  wtovtov  %tX.  Derselbe  nimmt  an,  dass  Thukydides  durch  eine 
Härte  des  Ausdrucks  das  Verständnis  erschwert  habe.  Der  eingesebobene 
Satz  dfjlov  —  ixsixicavto  soll  nicht  den  BegfriAF  von  i^QccTrjaav,  sondern 
von  (Jiccxv  begründen.  Der  Schriftsteller  habe  das  sagen  wollen,  was  er 
mit  den  Worten  insiSiq  dh  d(pt%6ft,svoi  ft^xfi^  inoiijaavto  y  ixgcttow 
deutlicher  hStte  ausdrttc/ken  liSnnen.  Der  Sinn  nemlich  sei;  als  sie  aber 
naeh  ihrer  Ankunft  eine  Schlacht  im  offnen  Felde  geliefert  hatten,  in 
der  sie  fiegten  —  nnd  dasz  ihnen  der  Feind  im  offenen  Felrl  die  Spitze 
bot,  läszt  sich  nicht  bezweifeln,  denn  sonst  hätten  sie  ihr  Lager  nicht 
befestigt  — ,  haben  sie  offenbar  auch  da  nicht  ihre  ganze  Macht  ge- 
braucht  usw.  Nunmehr  rflcke  erst  das  ov9*  ivttivfhi  in  sein  Toues 
Üicht.  Die  Griechen,  sage  Thukydides,  denen  der  Feind  im  offenen 
Kampf  mutig  entgegentrat  ohne  sich  zaghaft  hinter  die  Manern  der 
Stadt  zu  bergen,  hätten  alle  Ursache  gehabt  ihre  Streitkräfte  zusammen- 
zuhalten, die  Schwierigkeit  aber  den  Lebensunterhalt  zu  schaffen  habe 
sie  gezwungen  Abteilungen  ihres  Heeres  sum  Feldbau  nach  dem  Oher- 
sones  nnd  zu  Raubzügen  zu  entsenden.  So  bewegten  sich  die  Ge- 
danken in  der  strengsten  logischen  Folge.  Der  Rest  (7es  Kapitels  stehe 
mit  der  gegebnen  Erklärung  in  befriedigender  Ueberein Stimmung.  Die 
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EiDladongsscbrift  zur  Stiftangsfeter  des  GymaanamB  am  3.  Juli  enthält : 
PraktUehe  Bemerkungen  über  den  ffriecMtehtn  ßlmeiUüntiUerricht,  Ton  Pro« 
leseor  Schneider  (28  S.  4).   Das  hier  mitgeteilte  Progrenmi  eoU  als 

Vorwort  einer  in  Karzem  von  demselben  Verfass^  erscheinenden  Schrift 
^praktische  Formenlehre  der  griechischen  Sprache  für  den  Elementarunler- 
rieht*  betrachtet  werden.  Referent  ist  mit  den  über  die  Methode  des 
griechischen  Elementamnterrichts  hier  ansgesprocbnen  Gmnds&tcen 
▼oUstXndig  einveretanden  und  sieht  dem  Erscheinen  dieses  Sehnlbaehi 
mit  Interesse  entgegen.  —  Das  Programm  der  Bealschale  sn  Coburg 
enthält  eine  Abhandlung  des  Direetors  Dr  Eberhard:  die  QenmäheUi- 
pflege  in  der  Schule  (23  S.  4). 

HiLDBuaGHAüenv  1861.]    Der  Hofmaler  Kessler  erhielt  die  wegen 

seines  hohen  Alters  und  seiner  Kränklichkeit  nachgesuchte  Entbindung 
von  seinen  Functionen  als  Zeichenlehrer  mit  Belassung^  seines  bisherigen 
Gehalts  als  Pension;  an  seine  Stelle  ist  der  Maler  Bauma an  getreten. 
hk  daa  LehrereoHeginm  trat  ansierdem  wieder  ein  Gymnasiallehrer  Dr 
Biebelis,  der  Tor  mehreren  Jatiras  wegen  andauernder  Krankheit  snr 
Disposition  gestellt  worden  war;  demselben  wurde  das  PrUdicat  Tro- 
fessor*  erteilt.  Das  Lehrercollegium  bilden;  Director  DrDoberenz, 
Schulrath  DrKeinhardt,  Professor  Dr  B ü c h n e r,  Professor  Dr  £ m m - 
rieh,  Professor  DrBiebelis,  Bittweger,  Heim,  Keesler,  Mfiller  . 
(Lehrer  des  Französischen),  Elementar-,  Sing-  und  Turnlehrer  Boden- 
stein, Zeichenlehrer  Bau  mann.  Schülerzahl  104  (I  11,  II  20,  III  5, 
IV  29,  V  25,  VI  14).  Abiturienten  3.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus:  de  verbis  eundi  Bomericia  scripsit  H.  Kessler  (20  S.  4).  'Uaec 
▼erba  diridenda  annt  in  tree  elaeees ,  quamm  in  prima  habend*  snnt 
simplicia  verba  enndi,  in  qnibus  solins  motionis  signifieatio  inest,  nt 
ßaivHV^  tsvaif  %{biv  ktX.  ;  in  altera  ea  verba,  quibn»  certa  enndi  ratio 
significatur,  sive  iteratio ,  sive  ordo  quidam,  sive  tarditas,  sive  pro- 
peratio,  ut  &afi>i1ißiv,  tpoixäv  xrA. $  in  tertia  ea,  in  quibus  praeter  eundi 
yim  Tel  Tiae  Tel  termini  Tel  eonaflii  qnaedam  notio  inest,  nt  «pxS», 
ttPtutv,  nvQtiv  KtX.*  Der  Verfasser  behandelt  in  vorliegender  Abhand« 
Inng  einige  Verba  der  ersten  Klasse,  nemlich:  ßaivsiv,  ßdaxftv^  ßißdg, 
ßißda&tov ,  tivai,  nCiiv  (ntdd'fiv,  y,r]xtfiv)y  mvBta^aiy  xivva&ai,  atsi- 
^Civ«  —  Das  Programm  von  1860  enthält  eine  Abhandlung  des  Gymnm- 
•iallehrera  Heim:  qua  raUaie  cemporitm  BmeHeae  linguae  epUh§ta  eott- 
ßrmata  tbii  (8  S.  4). 

Meininoen  1861.]  In  dem  Lehrercollegium  hat  eine  Veränderung 
nicht  stattgefunden.  Am  14.  September  begieng  das  Gymnasium  das 
25jährige  AmtsjubilSnm  dreier  seiner  Lehrer,  dee  Professow  Weller, 
des  Professors  MUrcher  und  des  Legationsratha  Vallat,  welche 

sämtlich  an  diesem  Tage  vor  25  Jahren,  wo  das  neu  organisierte  Gym- 
nasium wieder  eröffnet  wurde,  eingeführt  worden  waren.  Schülerzahl 
124  (I  17,  II  14,  III  12,  IV  29,  V  27,  VI  25).  Abiturienten  5.  Den 
Schnlnachrichten  geht  vorane  eine  Abhandlung  des  Profeeier  Uärcker: 

JHe  Stellung  der  drei  Pastoralbriefe  in  dem  Leben  des  Apofieli  Pauht» 
(23  S.  4).  Vorlie{2:ende  Abhandlung  beschäftigt  sich  nur  mit  der  Ein- 
ordnung der  Pastoralbriefe  in  des  Apostels  Lebensgeschichte,  wie  er 
selbst  und  Lucas  uns  dieselbe  aufbehalten  haben.  —  Das  Programm 
Ton  1860  enthXIt ;  symboUie  exegeticae  et  erlHeae  ad  fferodoimn  et  Thury- 
didem.  Scripsit  G.  Weller  (20^8.  4).  Die  behandelten  Stellen  sin.I: 
Herod.  VII  36:  l^fvyvvGav  Sl  cofVp  xrX,  Thulcyd.  III  12:  fi  yccQ  dv- 
varol  7}^fv  —  TtQoaavvaad'ca.  III  83:  ov  yccQ  ijv  —  idvvavto.  IV 
81:  rJ  TS  yä(f  naQuinina  —  Icacpriaiv,  IV  85:  %aixoi  atQUztoc  ye — 
itWMttttXm,  Y  72:  ilUt  fuiUvru  Öii  —  nsQiysvoiisvot*  •  Y  Iii':  «nto- 
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mPrs  ovv  —  iatai,  VI  12:  il  Si  ttg  aQ%Biv  —  yk9ta%tiQCata»  yi  21: 
avxo&Bv  ^  —  il&iiv,  VI  8Q:  ktei  &fj^on^ütP  —  nQomut^fUvnv» 
VII  63:  eSm  lunvmvf^  %tL 

Hannover  1860. 

Ueber  die  Gymnasien  des  Königreichs  Hannover  berichten  wir 
avi  den  Ostern  1860  ersehienenen  Programmen  wie  folgt: 

1.  Celle.]    Die  durch  die  Vocation  des  CSolIaborator  Meyer  la 

einer  Pfarrcollaboratur  erledigte  Stelle  am  Gymnasium  ist  zu  Ostern 
durch  die  Anstellung  des  Schulamtscandidaten  Haag-e  wieder  besetzt 
worden.  Auszerdem  hielt  der  Schulamtscandidat  Ueltzeu  bin  Michaelis 
den  Rest  seines  Probejahrs  ab.  Sehftlersahl  275.  Abiturienten  sn  Ostern 
1850  9,  zu  Ifioh.  1.  Den  Sobulnachrichten  gebt  voraus:  in  conscrihenda 
avium  fabula  quod  sit  secutus  consilium  Arislophanes.  Scripsit  Heidelberg 
(20  S.  4).  'Aristophanes  non  quidem  ip.sam  expeditionem  Siculam,  qua- 
teuus  ad  solam  Siciliam  pertiuebat,  scd  quae  cnm  ea  cohaerebant,  fu- 
tUes  Atheniensinm  ezspeetationes  meraque  somnia  deridet,  omnino  levi- 
tatem  Atheniensium ,  credulitatem ,  rerum  novarum  cupiditatem ,  qna 
possit  evenire,  \\\  callidissimi  cuiusvis  hominis  vanis  ac  fraudulentis 
promissis  morigerantes ,  se  rapi  ac  indnci  patiantiir  ad  suscipienda  ea, 
quae,  quum  ipsorum  vires  longe  superent  neque  istu  homine  duce  ac 
gnbernatore  posslnt  carere,  in  eins  potestatem  ae  ditionem  eos  redigant, 
ita  ut  ipsorum  tyrannus  ac  dominus  evadat.  Kam  hoc  qitidem  unicni- 
que  finem  fabulae  legenti  accuratiusqnc  consideranti  cum  Suevernio 
oportet  constare,  una  cum  Basilea  tyrannidem  risthetaero  deft;rri,  poe- 
tam  igitur  docere  voluissCi  unius  dominationem  necessario  iude  conse- 
qni.  Quod  nisi  poetae  consilinm  fnisset  demonstrare,  finis  fabniae  pror- 
sus  aUus  esse  debebat;  sufficiebat  sceptram  avibus  traditum,  nec  vero 
opus  erat  nuptiis  Basileae  splcndida  poinpa  celebratis,  quam  si  baberet 
Pisthetaerus ,  omnia  eum  habere  Prometheus  dixerat.' 

2.  Emden.]  Den  Lehrer  Wiekiug  verlor  die  Anstalt  durch  den 
Tod;  an  seine  Stelle  trat  der  Lebrer  Maas.  Lebrereolleginm:  Director 
Dr  Scbwcckendieck,  Oberlclir.  r  Dr  Prestel,  Rector  Dr  Begel, 
Oberlehrer  Bleske,  Conrector  Dr  Metger,  Subrector  Ditzon,  Colla- 
borator  Dr  Tepe,  Collaborator  Dr  Wiarda,,  Präceptor  Warnka, 
Lehrer  Maas,  Qesanglehrer  Menke.  Öchülerzahl  105  (1  11,  II  14, 
III  26»  IV  37,  V41,  VI  86).  Abiturienten  2.  Den  Schnlnachrichten 
geht  Toraos  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Prestel:  der  Boro» 
meterstand  und  die  barometrUche  Jllndrose  Oatfrieshmds  (38  S.  4). 

3.  GlriTiNaKX.I  Dr  Scheele  gieng  in  Iluhestand,  in  die  erledigte 
Stelle  trat  der  Collaborator  Hentze  ein.  Schülerzahl  320  (I  22,  II  30, 
III  41.  IV  28,  V  68,  VI  51,  VII  27;  Ir.  14,  Ilr.  19,  Illr.  86).  Abitu- 
rienten  7.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Organismus  und  Methode 
des  Unierric/Us  m  der  ReaUchuU,  Von  dem  Conrector  Dr  Hummel 
(27  S.  4). 

4.  Uannoveb.]  Der  Kreis  des  Lehrercollegiums  hat  im  Laafe  des 
letsten  Jahres  keine  Veränderung  erlitten.  Dasselbe  nmfasst  gegenwär- 
tig folgende  Lehrer:  Director  Dr  Ahrens,  Rector  Dr  Kühner,  Con- 
rector L  e  Ii  n  e  r  s  ,  die  Oberlehrer  Dr  Brun  s,  Dr  W  i  e  d  a  s  c  h  ,  Dr  Deich- 
raann,  Dr  Guthe,  Dr  Stisser,  Dr  Fehler,  die  CoUaboratoren  Dr 
Müller,  Mejer,  Lehrer  Schnitze.  Nebenlehrer:  Gesanglehrer  Enck- 
hansen,  Zeichenlehrer  Kre t seh mer,  die  Schreib-  und  Rechenlehrer 
Hinrichs  nnd  Ahrbeck,  Turnlehrer  Metz.  Für  das  nJlchste  Schul- 
jahr ist  dem  Schulamtscandidaten  Sander  gestattet,  sein  Probejahr  am 
Lyceum  abzuhalten.  Schülerzahl  270  (I  23,  II«  18,  II»»  18,  III*  27, 
III'»  41,  IV  4X,  V  49,  VI  47).  Abiturienten  16.  Dem  Jahresberieht 
geht  Torans:  I.  £ine  Abhandlang  des  Collaboratora  Dr  Müller:  Seeni- 
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»ehe  Fragen  zur  Alkestis  des  Euripides  (19  S.  8).  Nachdem  die  Frap:e 
nach  dem  üsthetischen  Werth  des  Stückes  aufs  Reine  gebrucht  ist,  so 
bull  in  vorliegeader  Abhandlung  die  scenische  desselben,  die  eini- 

ges besondere  darbietet ,  ins  Auge  gefasst  werden.  §  1.  Ton  der  Ver- 
teilung der  Ifollcn  unter  die  Schauspieler.  Der  Verfasser  hält  es 
der  höchst  einfachen  Anlage  des  Stückes  für  wahrscheinlich,  dasz  die 
Alkestis  von  nur  zwei  Schauspielern  aufgeführt  worden  sei .  und  nimmt 
folgende  Verteilung  an:  Protagonist  r^:  Admet,  Thanatos,  öklav.  Deu- 
ieragonist  =  Alkestis ,  Apollo,  Herakles,  Pheres,  Magd.  Den  Knaben» 
der  den  Eumelos  spielte ,  habe  der  Chorejjo  eben  so  gut  stellen  müssen» 
wie  das  Scli.if  in  Aristoplianes  Frieden.  Der  Knabe  habe  auf  der  Bühne 
geaticuliert ,  aber  hinter  der  Poriakte  habe  ein  Clioreut  die  Worte  ge- 
sungen, uud  zwar  einer  ans  der  Zahl  derer,  die  nach  Abzug  der  15, 
welcbe  gerade  den  Cbor  bildeten,  von  den  50  gestellten  fibrig  geblieben 
seien.  Die  Schwierigkeit,  dasz  Pheres  die  todte  Alkestis  anredet,  wä- 
rend  doch  beide  l^olleii  dem  Deuteragonisten  zugeteilt  sind,  wird  durch 
die  Annahme  gehoben,  dasz  Alkestis  hier  eben  so  gut  durch  eine  höl- 
zerne Figur  dargestellt  sei,  wie  das  K.  Fr.  Hermann  von  dem  Pronie- 
theos  des  Aeschylus  gezeigt  habe.  8odann:  wenn  Alkestis  als  stamme 
Person  in  der  letzten  >Scene  zurückkehrt,  wftrend  sie  der  Denteragonist 
als  Herakles  an  der  Hand  führt ,  so  müsze  crstcre  von  einem  Choreuten 
dargestellt  sein,  von  denen  immer  eine  griiszcre  Anzahl  als  unbeschäf- 
tigt zur  Disposition  gestanden  habe.  §  2.  Von  der  Partie  des  Chors. 
§  3.  Von  der  Decoration  der  BÜbnenwand  und  dem  Auftreten  und  Ab- 
gehen der  Schauspieler.  §  4.  Von  dem  Kostüm  der  Schauspieler.  —  II. 
Der  giHechische  Cnlcrricht  am  Lyccum.  Von  dem  Director  Dr  Ahreus 
(13  S.  8\  Nachdem  gerade  ein  Deconnium  verfloszen  ist,  seitdem  der 
griechische  Unterricht  am  Lyceum  nach  der  von  dem  Verfasser  ange- 
gebnen Methode  und  nach  seinen  Lehrbüchern  mit  homerischer  Formen* 
lehre  und  Leetüre  begonnen  wird,  hält  es  der  Verfasser  für  angemessen 
einen  Rückblick  zu  machen,  in  wie  weit  die  gestellten  Prognostica  sich 
erfüllt  haben  oder  nicht.  Das  Kesultat  ist  nach  der  Darstellung  des 
Herrn  Director  Ahrens  ein  höchst  befriedigendes  zu  nennen;  die  Her- 
ron General  •  Sehnidirector  Kohl  ran  seh  und  Schulrath  Schmal  fuss 
hestätigen  die  günstigen  Erfolge,  welche  im  gciechiseheu  Sprachunter- 
richt bei  dem  dortigen  Lyceum  seit  zelin  Jahren  erzielt  worden  sind. 

5.  HiLDESHKiM.]  Der  Subrector  Dr  Wieseler  ist  zum  Conrector 
ernannt,  den  CoUaboratoren  Schlüter,  Runge  und  Willerding  ist 
das  PrSdikat  *  Oberlehrer'  und  dem  CoUahorator  Dr  Schumann  das 
Prädikat  ^Oberlehrer  der  Realklassen'  verliehen  worden.  Der  snm  Ge- 
hülfsprediger  zu  gtade  ernannte  Collaborator  Rodde  und  der  zum  Pa- 
stor zu  Lüntorf  und  Rector  zu  ("Jrohnde  ernannte  Collaborator  Äleyer 
schieden,  ersterer  zu  Johannis,  letzterer  gegen  Michaelis  aus  ihrer  hie- 
sigen Wirksamkeit  aas.  Für  die  abgegangnen  Lehrer  Rodde  nnd 
Meyer  wurden  die  Candidaten  dw  Theologie  Tietz  nnd  Dr  Hager 
als  provisorische  CoUaboratoren  angestellt.  Lehrercollegium :  Director 
Brandt,  Rector  Sonne,  Conrector  Ziel,  Conrector  Hachmeister, 
Conrector  Dr  Wiesel  er,  Oberlehrer  Fischer,  Oberlehrer  Schlüter, 
Oherlehrer  Runge.  Oberl.  Dr  Schumann,  Obert  Willerding,  die 
CoUaboratoren  Asch  enh ach,  Tietz,  Dr  Hager,  die  Gymnasiallehrer 
Löbnitz,  Wilken,  Schaper,  Zeichenlehrer  Lü  d  e  r  s  ,  Gesanpflehrer 
Tietz.  Schülerzahl  427  (I  27,  II«  24,  II»»  24,  Ilr.  22,  Illg.  28,  lUr. 
38,  IVg.  40,  IV  r.  38,  V  53,  VI  51,  VII  42,  VllI  40).  Abitaxienten  11. 
Den  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abbitndlung  des  Conrector  Ziel: 
Itt  SophodU  fabuda  Elecira  quae  f^erit  cum  teeaae  ditpotHh,  tum  argumenä 
iraefatio.  e.rpficatur  (17  S.  4"). 

0.  Ii.F£LD.J   Ans  dem  Jahre  1858  —  59,  in  welchem  ein  Programm 
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nicht  erschien,  ist  noch  folgendes  naclizuholeu:  der  Kector  Dr  Schädel 
wurde  von  Stade  au  das  königliche  Pädagoginm  Tersetzt;  der  Cuurector 
Haage  wurde  som  Reetor,  der  Babeonreetor  HahmaoB  snm  Conreotor 
ernannt,  dem  Schnlamtscandid.  Dr  Müller  warde  mit  der  £rnennunQf 
zum  CoUaborator  die  8telie  des  nach  Einbeck  versetzten  Dr  Seh  eil  er 
übertragen.  Am  Anfang  des  Scliuljahrs  1859 — (50  erhielt  der  CoUabo- 
rator Schorkopf  die  Erlaubnis  zur  Vervollkommnung  seiner  Kenut- 
niaee  in  der  fhinsSsieehen  Sprache  naeh  Frankreieh  su  reisen  und  wurde 
von  der  Regierung  mit  einem  Beiseslipendium  unterstützt,  seine  Amte- 
geschäfte  versah  in  seiner  Abwesenheit  bis  rum  Schlnsse  des  Sommer- 
semesters der  Schulamtscandidat  Werner  aus  dem  Herzogtum  Gotha, 
welcher  nach  Schorkopfs  Rückkehr  einem  Kufe  an  das  Gymnasium 
Catharineum  In  Ltttieek  folgte.  Zahl  der  ZSglinge  &2  (I  13,  U«  15» 
II*  14,  III  10).  Abiturienten  8.  Den  Schnlnachrichten  geht  Toraut: 
Vclckmari  spectmen  novae  SUvarum  Stntii  cdUionis  (18  S.  4).    Carmen  T. 

7.  LüNEBuaa.]    In  dem  LehrercoUegium  hat  eine  Veränderung  nicht 
stattgefunden.    Schülersahl:  a.  Gymnasium  204  (I  12,  II  26,  III  32, 
IV  26,  V  32,  VI  30,  VII  38;  b.  Realschule  146  (I  14,  Ii  37,  UI  57, 
IV  38).    Abiturienten  7.    Den  Schnlnachrichten  über  das  Jobanneum 
geht  voraus :   numerische  Untersuchungen.    Nr  2.  Die  Tmesis  in  der  llias. 
Dritte  Abteilung.    Vom  Director  Hoff  mann  (27  S.  4).  —  (§  25  —  32). 
Das  Resultat  dieser  höchst  lehrreichen  Untersuchungen  wird  am  Schiusa 
in  folgenden  Worten  zusammengefasst :  'aur  Untersnebnng  fiber  die 
Tmesis  wurden  wir  dadurch  geführt,  dasz  wir  Klarheit  über  die  Rection 
von  afitpi  haben  wollten.    Wir  g^ieng-en  dabei  von  den  Urmerkuhgen 
aus,  dass  erstens  die  Hauptcäsur  des  dritten  Fnszes  nur  dann  zwischen 
Präposition  und  Casus  su  fallen  pflegt,  wenn  die  männliche  Cäsar  des 
Werten  Fnsaes  als  HauptoSsur  des  gansen  Verses  angesehn  werden 
kann,  nnd  dasz  zweitens  die  Verspause  niemals  zwischen  Präposition 
und  Casus  steht.    Indem  wir  dann  durch  Indnction  weiter  schlössen, 
ergab  sich  über  die  Stellung  der  Präposition  folgendes:   a.  die  unechte 
Präposition  kann  weit  Tom  Casus  getrennt  werden.   In  der  llias  ist 
dvti  noch  unechte  Präposition,   b.  Die  eehte  Präposition ,  wenn  sie  vor 
dem  Casus  steht,  kann  von  diesem  nur  getrennt  sein  durch  Partikeln, 
enklitische  reisonalpronoinina,  Partikeln  die  mit  enklitischen  Personal- 
pronominibus  zusammenstehn ,    attributive  Genetive   (gewöhnlich  nur 
dureb  einen  einseinen).   Dagegen  kann  swisehen  dem  Casus  und  der 
naehgestdlten  Präposition  die  Haupteäsur  liegen,  wenn  die  Piftpositioa 
Elision  erleidet.    Damit  war  die  Unterscheidung  zwischen  Präposition 
und  den  andern  möglichen  Annahmen  für  die  meisten  Fälle  in  so  weit 
gegeben,  als  man  im  Princip  die  Präpositionsrection  in  den  eben  anter 
b.  erwähnten  Fällen  anzuerkennen  bat,  sobald  nicht  andere  Gründe  be- 
•tioimt  widersprechen.   Soweit  konnte  es  gleichgültig  sein ,  ob  man  die 
Präposition  in  der  Tmesis  als  Adverbium  ansehen  wollte.    Der  Fortgang 
der  Untersuchung  hat  aber  dann  eine  Moditication  dieser  Meinung,  die 
von  Nägelsbach  ins  Extrem  getrieben  ist,  notwendig  gemacht.  Es  zeigte 
aich,''daas  das,  was  man  unter  adverbieller  Geltung  der  Präposition 
Terstebt,  In  drei  verschiedene  Grade  aorfällt.   Wir  muszten  scheiden: 
a.  volles  Adverbiura,  b.  adverbiale  Präposition  (d.  h.  fühlbare  Ellipse 
eines  Casus),  c.  Präposition  in  der  Tmesis,  und  es  zeigten  sich  bemer- 
kenswerthe  Unterschiede  sowol  in  diesen  Graden,   die  gleicbwol  hier 
und  da  in  einander  fil>ergehen  können ,  als  im  Gebrauche  der  einselnen 
Präpositionen.    Die  Un^rschiede  zwischen  d«i  Graden  Ueesen  sich  im 
Deutschen  klar  machen  an  ano;  bei  anderen  Präpositionen  entsprechen 
sich  beide  Sprachen  zu  wenig,  als  dasz  man  mit  kurzen  Worten  den 
Gradunterschied  bezeichnen  könnte.    Endlich  liesz  sich  der  Unterschied 
«wischen  Tmesis  und  Compoiitom  bei       deatlieb  und  kun  beseicbneo. 
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Es  ergab  sich  alio ,  dass  volles  Adverbinm  und  Tmesis  weit  ans  einan* 
der  stehen  und  die  von  uns  so  genannte  adverbiale  Präposition  eine 

(übrigens  der  Tmesis  niUier  stehende)  Mittelstufe  ausmacht.  Im  Deut- 
schen werden  wir  die  letztere  fast  regclmiiszig  durch  ein  vor  die  Prä- 
position gesetztes  da  (darüber,  darunter,  dabei  usw.)  wiedergeben  kön- 
nen. Aas  dieser  Mittelstufe  kann  sich  nun  ein  volles  Adverbinm  ent- 
wickeln, wenn  die  Präposition  in  Yerbixidung  mit  einzelnen  bestimmten 
Kominibus  eine  formelhafte  Bedeutung  erhalten  hat  und  nun  das  Nomen 
daneben  ausgelassen  wird.  Auf  der  arideren  Seite  kann  aber  auch  die 
adverbiale  Präposition  gleichsam  der  erste  Schritt  zur  Bildung  von 
Compositis  sein,  die  bis  dahin  nicht  gebräuchlich  gewesen  sind. 

8.  OsNABBÜCK.]  In  dem  Lehrerpersonal  ist  eine  Veränderung  nicht 
eingetreten.  Der  Schulamtscandidat  Swart  wurde  nach  Beendigung 
seines  Probejnhra  mit  Unterricht  beauftragt.  Schülerzahl  220  (I  11,  II  5, 
III  23,  iieaiklasse  19,  IV»  38,  IV »>  35,  V  28,  VI  öl).  Abiturienten  2. 
Den  Sohnlnachrichten  geht  voraus :  Einige  Sätae  über  doM  raUonaU  DrtUek, 
Vom  Gonreotor  Feldhoff  (23  S.  4). 

Königreich  Sachsen  1860. 
Ueber  die  Gymnasien  des  Königreichs  Sachsen  berichten  wir  aus 
den  bis  Michaelis  1860  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

1.  BüDissiN.)  In  Besug  auf  die  Lehrer  der  Anstalt  ist  eine  den 
französischen  und  den  wendischen  Unterricht  betreffende  Aenderunfp 
eingetreten.  Der  französische  Unterricht  nenilich ,  welcher  früher  von 
Dr  Schottin  er I eilt  worden  war,  wurde  dem  Lehrer  der  französischen 
Sprache  an  hiesiger  Bürgerschule  Leclercq  auch  am  Gymnasium  über- 
tragen, und  der  wendische  Unterricht,  der  von  dem  BuehhXndler  Schma* 
1er  ert^t  war,  wurde  von  dem  Lehrer  hiesiger  Bürgerschule  Goltzsch 
übernommen.  Schülerzahl  170  (I  19,  II  18,  III  24,  IV  ,  V  40,  VI 
37).  Abiturienten  8.  Den  vom  Kector  Professor  Hoffinann  mitge- 
teilten Schulnachrichten  geht  voraas:  Fifa  GregoHi  Maeltigiiy  medici 
gumtdam  ekuissinät  vM  de  vrbe  Buditsa  nadiie  nominikus  meriHiHmi,  stemo- 
riae  prodiia  a  ph.  D.  C.  T,  Jaehne  (34  S.  4). 

2.  Dresden.]  a)  Gymnasium  S.  Cruc.  Das  Lehrercollegium  ist 
unverändert  geblieben.  Dasselbe  bilden:  Rector  Dr  Klee,  Conr.  Dr 
Böttcher,  die  Oberlehrer  Heibig  <and  Dr  Götz,  Dr  Ba  Itzer,  Otto, 
Lindemann,  Sachse,  SehKne,  Dr  Pfuhl,  DrMehnert,  Dr  HSb- 
1er,  Clausz,  Raum,  Schreiblehrer  Kellermann,  Gesanglehrer  Ei- 
sold.  Schülerzahl  305  (I  21),  W  32,  IP  37,  III«  81,  III«>  34,  IV«  47, 
IV*  46,  V«  27,  Vb  22).  Abiturienten  28.  Dem  Jahresbericht  geht 
voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Heibig:  Zur  Orientierung  auf 
dem  Gebiet  der  alien  Numismatik  (20  8.  8).  —  b)  Vitsthumsches  Oe- 
schlechtsgy mnasium  und  Ersiehungsanstalt.  Zu  Ostern  v.  J. 
schied,  als  Hiilfspredif^er  an  die  Sophionkirche  berufen,  der  Lehrer  Mi- 
chael; sein  Nachfolger  wurde  Dr  Richter.  Lehrerpersonal:  Director 
Professor  DrBezzenberger,  Dr  Bi ermann.  Erler,  Dr  Grund- 
mann,  Heuging^er,  Dr  Hübner,  Professor  O.  Hughes,  H.  Hughes, 
Kade,  Dr  Klein,  Lepitre,  Marconnet,  Professor  Dr  Mensel,  Dr 
A.  Müller,  Professor  Dr  Müller,  Nu  tly,  Dr  Opel,  Puschner,  Dr 
Richter,  Professor  Dr  Scheibe,  Dr  Schlemm,  Professor  Schur  ig, 
V.  Schweinitz,  Consistorialrath  S tepAnek,  DrSuszdorf,  Weber.  . 
ßebftlersahl  153  (I  g.  10,  U  10,  III  14,  lY  24;  I  r.  10,  n  r.  18,  HI  r.  17; 
prog.  I  31,  II  19).  -Abiturienten  5.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus: 
de  Antisthenis  Cynici  vita  et  scriptis  dinputavit  A.  Müller  (58  S.  8). 
Cap.  I.  De  Antisthenis  vita.  Cap.  II.  De  Antisthenis  scriptis.  1)  rhe> 
torica,  2)  dialeotica,  3)  physica,  4)  ethica  et  politica,  5)  Homerica. 
Gap.  III.  De  alüs  Antisthenibus. 
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3.  Fbeibebo.]  Iu  dem  LehrercoUegium  Ui  keine  Veränderung  ein- 
getreten. Am  0.  Mai  feierten  Lehrer  und  Sehfilw  das  25jShrige  Rector- 
jubilältm  des  Professors  DrFrotscher  und  vier  Tage  Eu vor  das  25jäh- 
rige  DienstjabiUinm  des  Religionslehrers  Dr  Prölsz.  Schülerzahl  III 
(1  17,  II  16,  III  17,  IV  21,  V  29,  VI  11).  Abiturienten  Jl.  Dem 
Jahresbericht  ist  beigegeben  ein  Programm,  enthaltend  zwei  Säcularreden 
▼on  Dr  Prdlsa  (15  S.  4).  1)  Bede  snr  Feier  det  lOQjShrigett  Geburte- 
tags  Friedrich  Schillere ;  2)  Bede  cur  dritten  Siealarfeier  dea  Todestag« 
Philipp  Melanchthons. 

4.  Grimma.]    Siehe  Heft  1  S.  37— 41. 

5.  Leipzig.]  a)  Thomas-Gymnasium.  In  dem  Lehrercollegium 
war  keine  Verilndernng  eingetreten ;  die  dritte  Adjnnctiir  war  bis  daliin 
noch  unbesetzt  geblieben.    Schülerzahl  177  (I  38,  II  32,  III  35,  lY  29, 

V  3^,  VI  8).  Abiturienten  24.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine 
Abliandluiig  vom  Rector  Dr  St  all  bäum:  probabilia  de  temporibus  quibus 
dialogiis  in  Goryia  Flatonis  habitus  fingatur  (27  S.  4).  (Ol,  93,  4  =  405 
a,  Chr.).  ^  b)  Nieolai-Qymnasinm.  Das  Lehrereolleginm  ist  das- 
selbe geblieben.  Schttlersabl  I5ß.  Abiturienten  12.  Dem  Jahresberieht 
geht  voraus  eine  lateinische  Abhandlung  des  Beetor  Dr  Nobbe  aur 
Gedächtnisfeier  Melanchthons  (12  S.  8). 

6.  Mbiszen  ]  Das  Lehrerpersonal  ist  unverändert  geblieben.  Schfi- 
lersahl  128  (I  25,  U  32,  III  38,  lY«  21,  lY^  17).  Abttnrienten  22. 
Dem  Jahresbericht  geht  Toraos:  «/•  B,  Zt^ßiü  de  SophoM  ewtendandi  praß" 
tidä»  diaputalio  (27  S.  4). 

7.  Plauen.]  Am  Ende  des  vorigen  Schuljahrs  verliesz  die  Anstalt 
der  zweite  Beltgionslehrer  Dr  Schmidt,  welcher  einem  Ruf  ale  Beligions- 
Idbrer  am  Oymnasiam  sn  Zwiekan  folgte;  an  seinem  Nacfaiblger  werde 
der  Candidat  des  Predigtamts  Dr  Schenkel  ernannt.  Der  Schulamts- 
candtdat  Trömel  vollendete  sein  Probejahr  und  versah  die  Stelle  eines 
Hiilfslehrers ,  bis  der  iu  diese  Stellung  berufene  Dr  Richter  eintraf. 
Der  Schulamtscandidat  Dr  Polle  hielt  sein  Probejahr  ab.  Bohülersahl 
232  (I  g.  16,  II  g.  23,  III  g.  20,  lY  g.  16;  I  r.  10,  U  r.  15,  III  r.  27, 

V  45 ,  VI  57).  Abiturienten  9.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine 
Abhandlung  des  Gymnasiallehrers  Dr  Riechclmann:  Zu  Richard  II: 
Shakespeare  und  Holimhed  (26  S.  4).  Vorliegende  Abhandlung  soll  eine 
Ergänzung  zu  dem  Werke  Conrtenays  und  den  Ton  Delius  in  der 
Einleitung  sn  Riehard  II  mitgeteilten  Anssügen  sein.  WSrend  der  er> 
stere  sieh  auf  wenige  Citate  aus  der  Chronik  beschränkt  und  sein 
Hauptaug'enmerk  auf  die  Darstellung  der  Abweichungen  von  der  be- 
glaubigten Geschichte  gerichtet  ist,  der  letztere  sich  auf  weniger  um- 
fangreiche Mitteilungen  beschränkt  hat,  versucht  der  Verfasser  dnreh 
eine  eingehende  Yergieiefanng  das  YerhSltnis  darsniegen,  in  welchem 
Handinngen  und  Ghanüctere  des  Dramas  su  der  Chronik  Holinsheds 
stehen. 

8«  Zittau.]  Im  Lehrercollegium  ist  nur  ^ine  Veränderung  einge- 
treten. Zu  Ende  des  Sommerhalbjahrs  gab  der  provlsoriseh  angestellte 
Lehrer  Dr  Voigt  seine  Stelle  anf,  nm  einem  Rnfe  an  die  Annensohole 

in  8t.  Petersburg  zu  entsprechen.  An  seine  Stelle  wurde  Dr  Froh- 
berger  berufen,  der  bisher  an  dem  Friedrich-Wilhelras-Gymnasium  zu 
Posen  beschäftigt  gewesen  war.  Dem  Director  Kämmel  wurde  der 
Titel  eines  'Professors*  verliehen.  Schälerzahl  244  (Ig.  10,  Ilg.  21, 
Ir.  8,  Illg.  31,  Ur.  25,  lYg.  20,  Illr.  40,  prog.  I>  28,  Ii»28,  II«  16^ 
II*  17).  Abiturienten  6.  Den  Schnlnachrichten  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung vom  Gymnasiallehrer  Dr  Vogel:  de  GeUii  tnia,  etwüiSf 
acriptis  narraiio  et  iudicium  (25  S.  4). 

9.  Zwickau.]  Das  Lehrerpersonal  hat  keine  Veränderung  erfalireo. 
Dem  Sefanlamtseandidaien  Dr  Brtekaer  wnrde  gestaltet,  das  Probe« 
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jabr  an  dem  Iiieiagen  OyniiiMiiim  ni  bestelui.  SefafQenalil  150  (I  20, 

II  18,  III  22,  IV  31,  V  30,  VI  29).  Abiturienten  9.  Dem  Jahresbe- 
richt geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrer  Michel:  Da»  Leb«u 
Pascnls  in  seinen  ämzern  md  innem  Grundzügen  (32  S.  4). 

Fulda.  Dr  Ostermam, 


Befiehl  ttber  die  14e  Yersainiiiliuig  der  Direcloren  der  westphäii- 

flchen  Gymnasien  und  Realsdnilen. 

Die  VerhandlangeQ  der  14n  westphälischen  Directoren-Conferenz 
fanden,  wie  gewöhnUeh,  an  Boeet,  und  awar  am  18n,  I9n,  SMOn,  21a, 

22n  Juni  1860  und  unter  Vorsitz  des  in  Commissarius  des  Provinzial- 
Schalcolle<^iiims  Provinzial-Schulrath  Dr  Savels  und  Teilnahme  des  2n 
Commissarius  Provinzial-Schulrath  Dr  Suffrian  statt.  Durch  Krank- 
heit waren  am  Kommen  verhindert  die  Directoren  Dr  Ahlemeyer  aus 
Paderborn  nnd  Wilma  an«  Minden;  anwesend  waren  die  Directoren  Dr 
Sehmidt  aus  Bielefeld,  Dr  Högg  aus  Arnsberg,  Dr  Schlüter  aus 
Coesfeld,  Dr  Schul  tz  aus  Münster,  Dr  J  ordan  aus  Soest,  Dr  Kumpel 
aus  Gütersloh,  Dr  Lucas  aus  Warendorf,  Dr  Wen  dt  aus  Hamm,  Dr 
Ilildebrand  ans  Dortmund,  Dr  Schmidt  aus  Brilon,  Rohdewald 
ane  Burgsteinfurt,  Dr  HdUeber  aw  Becklinghaneen,  Dr  Wnlfert  aua 
Herford,  Dr  Schnabel  aus  Siegten,  Ostendorf  aus  Lippstadt,  Mfinek 
aus  Münster.  Die  Einrichtung  der  westphUHschen  Directoren- Versamm- 
lung ist  bekanntlieh  diese:  mehrere  Monate  vor  Beginn  der  Versamm- 
lung werden  die  Themata  den  Lehranstalten  der  Provinz  mitgeteilt  und 
diese  aufgefordert  jene  in  Oonferenaen  au  besprechen  nnd  das  Resultat 
derselben  einzusenden.  Auf  Grund  der  Mitteilungen  sämtlicher  Anstal* 
ten  arbeitet  ein  aus  den  Directoren  bestellter  Referent  seinen  Vortrag 
aus,  ihm  stehn  zur  Seite  zwei  Correfercnten.  Nach  den  Reden  derselben 
findet  eine  freie  Discussion  statt.  Für  jede  Directoren-Conferenz  sind 
awei  Protokollführer  bestellt.  Die  Vmliandlungen  werden  in  der  Regel 
nach  einem  Zeitraum  von  etwas  mehr  als  einem  Jahre  den  Gymnasien 
der  Provinz  gedruckt  BUgescbickt,  um  aofs  neue  im  Lehreroolleginni 
besprocheu  zu  werden. 

Aus  dem  kürzlich  erschienenen  Berichte  der  Verhandlungen  teilt 
Referent  das  wichtigste  im  folgenden  mit,  bald  in  directer  bald  in  in- 
directer  Rede. 

Der  erste  Goo-enstand  der  Verhandlung  war  die  Prüfung  der  Can- 
didaten  des  hühern  Schulamts.  Referent  war  Director  Dr  Schultz, 
Correferenten  Dr  Wen  dt  und  Dr  Hildebrand.  Diesmal  beschäftigte 
man  sieh  besonders  mit  den  Bestimmungen  des  Prilfungsreglements  vom 
20n  April  1831 ,  da  der  bedenkliche  Mangel  einer  ausreichenden  Zahl 
von  Schulamtscandidaten  zum  Teil  durch  jenes  Reglement  hervorgerufen 
sein  sollte.  Die  Versammlung  entschied  sich  für  eine  ziemliche  Menge 
von  Aenderungen  in  dem  Reglement;  doch  hat  ein  näheres  £iugehn  auf 
die  Discussion  kein  Interesse  mehr,  da  das  Ministerium  beabsiehtigt 
Moditicationen  eintreten  zu  lassen. 

Der  zweite  Gof^fenstand  betraf  die  seit  der  letzten  Conferenz  (In  Juni 
1857  bis  dahin  18ü0)  von  den  hohem  Lehranstalten  der  Provinz  ent- 
fernten Schüler.  Aus  dem  Vortrag  des  Provinzial- Schulraths  Dr  Suf- 
frian ergab  sich,  dasa  in  den  drei  Jahren  im  Ganzen  72  Schüler  ver- 
wiesen worden  sind,  keine  Ausweisung  des  dritten  Grades  verhängt 
worden,  dasz  das  Verhältnis  ziemlich  dasselbe  geblieben  ist  wie  im  vor- 
hergehenden Zeitabschnitt,  dasz  auch  diesmal  unter  den  Gründen  die 
"VöUereisünden  auf  erster  Stufe  stehn. 

£8  folgte  der  Vortrag  des  Provinsial- Schulraths  Dr  Savels'über 
die  Fre^nena  der  Anstalten,  Davaack  sind  in  Westphalen  15  Qyuuu^ 
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eleu  (jetat,  1861 ,  16),  8  evHngelische,  7  katholische  (jetzt  8),  6  katho- 
Hache  Frogymnasien  (jetzt  5,  nach  der  Erhebung  von  Rheiu),  4  Real- 
•ehnleii  Ir  Ordnung.    Die  Sebttlersnhl  aller  Anetolten  war  44&7,  in 

Ganzen  361  mehr  als  im  vorletzten  Trienninm;  es  komnt  ein.  Schüler 
auf  347  Einwohner  der  Provinz.  Die  stärkste  Klasse  ist  überall  die 
Tertia,  die  schwächste  in  den  evangelischen  Anstalten  die  Prima,  iu  den 
katboliBchen  die  Sexta.  Auf  1  Lehrer  kommen  in  Paderborn  30,  iu 
Burgeteinfurt  nur  10  Sebüler«  Die  Zahl  der  geprällen  Abiturienten  Set 
gestiegen;  sie  betrug  249  bei  den  katholischen,  47  bei  den  eTaDgelischen 
Anstalten;  die  Zahl  tler  reif  erklärten  betrug  269,  von  ihnen  standen 
12(i  im  Alter  von  21  Jahren  und  darüber;  149  studierten  Theologie,  13 
Philologie. 

Die  vierte  Verbandlnng  betraf  Einriebtnng  und  BenntanngderSehüler- 

bibliotheken.  Keferent  Director  Dr  Högg  hatte  naöh  den  ihm  ange- 
kommenen Mitteilungen  ein  Verzeichnis  der  ihm  passend  scheinenden 
Werke  aufgestellt,  mit  Hinzufügung  eigner  oder  fremder  Urteile;  ea 
wurde  beschlossen  ein  Verzeichnis  soleher  Werke  zu  raachen,  welebe 
lür  die  Sebnlen  wirklieh  empfeblenswvrtb  stten,  d.  Iu  dem  Sehttler  b^ 
kennt  sein  sollten. 

Der  fünfte  Gegenstand  der  Berathung  waren  die  Formulare  bei  dea 
Zenguisseu;  es  handelte  sich  nemlich  um  die  Frage,  ob  nicht  eine  ge- 
wieM  Qleiohförmigkeit  in  dieeer  Besiehnng  nnter  den  Anstalten  der 
Frovina  eraielt  werden  kSnne.  Beferent  war  Director  Dr  Sehlfiter, 
Correferenten  Director  Münch  und  Director  Rohdewald.  Zunächst 
wurde  die  Frage  wegon  der  Censuren  aufgeworfen.  Gegen  eine  Gleich- 
förmigkeit bei  denselben  wurde  eingewendet,  dasz  jede  Anstalt  ihre 
eigne  Sphäre  nnd  ibr  eignes  Pablieum  habe ,  jede  am  besten  wissen 
niibae,  wie  sie  innerhalb  derselben  mit  diesen  sich  TerstHndige.  Indee 
es  wurde  dagegen  erinnert,  dasz  durch  eine  Einigung  der  versehiednen 
Anstalten  über  eine  bestimmte  Bezeichnnngsweise  die  Lehrercollegien 
eich  nicht  beengt  fühlen  könnten;  da  aber  die  Abgangszeugnisse  auf 
Gnmd  der  Censuren  anzufertigen ,  für  jene  aber  Gleiohförmigkelt  wttn- 
fohenswerth  sei,  so  würde  dieselbe  Fordemng  damit  I8r  diese  elsh  • 
geltend  machen;  dabei  bleibe  jedem  einzelnen  überlassen  noch  soviel 
als  er  wolle  in  den  Censuren  zu  individualisieren.  Hinsichtlich  der 
Zahl  der  Prädicate  entschied  man  sich  für  die  Füafzahl,  von  denen  die 
erste  nnd  tweite  die  Abstufungen  des  Lobes ,  die  vierte  und  fSnIte  des 
Tadels,  die  dritte  sur  Beaeiehnnag  der  Mittebnlsiigkeit  diesen  sollte. 
Dieselben  sollten  jedoch  nur  für  die  einzelnen  Leistungen,  nicht  für  die 
Gesamtleistung  des  Schülers  anzuwenden  sein.  Als  erstes  Prädicat 
schien  'recht  gut*  der  Bezeichnung  'sehr  gut'  vorzuziehn.  In  welcher 
Reihenfolge  die  Fächer  aufgestellt  werden,  schien  irreleTani,  Statt  dea 
Anedmeks  'Fortsebritte'  wurde  der  Ansdrack  «Leistungen'  empfohlen; 
die  Rubrik«!  «Fleisa'  und  'Aufmerksamkeit*  zu  sondern,  schien  im 
allgemeinen  nicht  zweckmäszig.  Bei  der  Bezeichnung  des  Betragens 
fand  es  die  Mehrheit  angemessen,  nicht  über  das  Prädicat  'gut'  hinaus- 
BUgehn,  hier  nur  drei  Rubriken  anzunehmen  und  den  Tadd  sorgfältig 
SU  motivieren.  Von  besondrer  Wiebtigkeit  ersehiei^die  Frage  wegen 
der  Bezeichnung  der  Censur  durch  eine  Hanptnummer;  Es  wurde  für 
dieselbe  geltend  gemacht,  dasz  die  Nummer  ein  kurzes  bestimmtes  Urteil 
über  den  Standpunkt  des  Schülers  ausspreche,  was  namentlich  dem  Di- 
reetor  erwünscht  sein  müsze ;  die  Censur  übe  gerade  durch  die  Nummer 
eine  besondre  Wirkung  auf  Seliflier  und-  Eltern  aus.  Dagegen  aber 
wurde  der  Kinwand  erhoben,  dasa  die  Schwierigkeit  solcher  Bezeich- 
nungen vielerorts  schon  zu  deren  Abschaffung  gefuhrt;  schon  die  Be- 
zeichnung des  Totaleindrucks  eines  Schülers  durch  wenige  Worte  sei 
schwierig,  durch  eine  Ziffer  unmöglich;  deu  £ltern  sei  auch  nirgend» 
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BD  der  Nummer  etwas  gelegen,  sondern  nur  au  einer  guten;  der  gerade 
wegen  der  Nnmmer  oft  erhobne  Vorwurf  der  Perteiliebkeit  rerreihe 

lAn  dunkles  Gefühl  Yon  der  leichten  HSgtichkeit  von  Ui^iifen;  päda- 
gojiriscli  sei  es  daher  besser  den  Eltern  zu  überlassen  aus  den  Hiiizel- 
prädicaten  der  Censur  sich  selbst  ein  Gesamtresultat  zu  abatruhiercn. 
Jedenfalls  müsze  man  in  jeder  Nummeruklasse  eine  Anzahl  nicht  zu- 
•emmengehönger  Sehttler  sesammenwerfeiiy  wei  denn  wieder  die  spe- 
oiellen  Gensuren  groeeenteils  illusoriaeh  mache.  Hierzu  liesz  sieh  noeh  • 
hinzufügen,  dasz  wo  die  Ilanptnummern  nur  als  ein  Facit  aus  den 
Prädicaten  der  einzelnen  Fächer  angesehen  werden,  alles  das  gegen  sie 
spricht,  was  gegen  die  häsziiche  Bezeichnung  dieser  Fächer  mit  Ziffern 
eehon  oft  yorgebrmeht  ist;  nnd  da  erhebt  sieh  der  gewichtige  Einwurf, 
dasz,  da  ihrer  Individualität  nach  die  Lehrer,  besonders  die  Ordinarien, 
in  ihren  Censuren  verschiedne  Maszstäbe  anlegend  verschieden  censie 
ren,  der  aus  angeborner  Milde  oder  Eitelkeit  gut  censierende  Lehrer 
seiner  Klasse  durch  eine  grosze  Anzahl  glänzender  Hauptnummern  einen 
Nimbos  ▼ersehaffen  kann,  der  anf  die  gegenseitige  Beurteilung  der  Sehtt- 
ler, auf  das  Urteil  der  Eltern,  auf  das  coUegialische  Verhalten  selbst 
höchst  nachteilig  einwirken  wird.  Die  geringe  Mehrzahl  der  Stimmen 
•entschied  sich  zwar  für  Beibehaltung  der  Hauptnummern,  doch  einigte 
man  sich  dahin,  dasz  jede  Anstalt  in  dieser  Hinsicht  nach  ihrem  Be- 
lieben verfahren  kSnne.  —  Zam  andern  wurde  in  den  Abgangszeugnissen, 
möge  der  SchÜlor  Ins  bürgerliche  Leben  oder  auf  eine  andere  Ansialt 
übertreten,  eine  gewisse  Uebereinstimmung  für  wünschenswerth  erachtet, 
die  sich  jedoch  auf  das  notwendigste  zu  beschränken  habe.  Die  Zeug- 
nisse haben  darnach  auszer  Namen,  Confession,  Zeit  des  Schulbesuchs, 
Ordnungsliebe  nnd  Fleiss  im  allgemeinen  die  Leistungen  in  den  einsei- 
nen F&chcrn  zu  charakterisieren.  Aueh  wurde  es  für  notwend^  gehal- 
ten, nach  der  besondern  Charakterisierung  noch  ein  kurzes  Resume,  ob 
der  Schüler  zu  deu  guten,  zu  den  schwächern  Schülern  der  Klasse  usw. 
gehört  habe,  aufzunehmen.  Bei  dieser  Weise  entsteht  für  Schüler,  die 
ins  bttrgerliehe  Leben  ttbergehn,  freilieh  leicht  die  Unbeijuemliehkeit, 
dasz,  wenn  sie  auch  durch  gutes  Betragen  und  Fleisz  sich  ausgezeichnet 
haben  aber  geringere  Anlagen  entwickelten,  der  künftige  Principal, 
überhaupt  mit  den  Bezeichnungen  einer  gelehrten  Anstalt  weniger  be- 
kannt und  allein  auf  das  Schluszresume  seine  Aufmerksamkeit  wendend, 
ein  Mistrauen  gegen  den  jungen  Mensehen  fasat  und  ihn  aueh  für  seinen 
Beruf  weniger  tanglieh  eraehtet.  ^  Was  drittens  die  Abiturientenzeug- 
nisse betrifft,  so  sei  deren  Form  im  ganzen  durch  die  Ministerialver- 
fügungen  vom  4.  Juni  1834  und  4.  Febr.  1856  vorgeschrieben;  die  An- 
gabe über  den  Erlasz  der  mündlichen  Prüfung  sei  am  zweckmäszigsten 
am  Schlüsse  suBUsetsen.  Eine  Vertausehung  des  PrSdicats  «befHedi- 
gend'  mit  'genügend'  sei  des  Misverstitndnisses  wegen  wünschenswerth, 
nicht  minder  auch  die  Wiederherstellung  einer  Abstufung  in  den  Gym- 
nasialahiturientenzeugnissen  der  Reife  durch  Nummern  oder  Prädicate, 
am  angeme.Hsensien  wol  eine  Uebertragung  der  für  die  Kealschulen  fest- 
gesetaten  PrSdieate  der  Reife  (TorefligUdi  gut  —  genügend  bestanden) 
auch  auf  die  GynAasien. 

Es  schlosz  sich  an  diese  Erörterungen  als  nächster  Gegenstand  der 
Berathung  die  Frage  über  den  Unterricht  in  der  philosophischen  Pro- 
pädeutik. Ref.  war  Dir.  Dr  Schultz,  Corref.  Dir.  Dr  Wen  dt  und 
Dir.  Ostendorf.  In  neuerer  Zeit  sind  gegen  den  speeieUen  Unterrieht 
in  der  philosophischen  Propädeutik  manche  Stimmen  laut  geworden. 
Es  ist  gesagt  worden,  dasz  bei  Prüfungen  die  Kenntnisse  des  Schülers 
sich  nur  als  Gedächtniskram  erwiesen  hätten ,  die  Schüler  durch  den 
Unterricht  den  Sinn  für  philosophische  Studien  verlören,  sie  nicht  reif 
genug  I8r  denaelben  aeieui  eich  keine  geeigneten  Itehrer  ISaden»  der 
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fibrige  Untenfobt  in  gehöriger  Weite  erteilt  jenen  überflüssig  mache. 
Dagegen  ist  zu.  erwidern:  dess  anch  in  der  Propädeutik  manehes  mit 

dem  Gedächtnis  aufzufassen  ist,  dasz  sich  in  der  kurzen  Exameneeit 
nicht  viel  prüfen  iHszt,  dasz  eine  besondere  Prüfunf^  auch  nicht  nötig 
ist,  dasz  der  Grund  des  ungenügenden  Erfolgs  in  den  Lehrern  zu  suchen, 
^e  Lehrer  sieh  also  mehr  anstrengen  mfissen.  Erst  1816  ist  der  Unter- 
rieht  aufgehoben,  10  Jahre  später  aber  wieder  eingeführt,  was  nicbt  ans 
der  Herschaft  der  Hegeischen  Philosophie ,  sondern  aus  dem  Entwick- 
lungsgang' des  Gymnasiums  zu  erklären  ist.  In  jedem  Unterricht  kann 
der  schlechte  Lehrer  die  äcbüler  abstumpfen,  der  gute  aber  sie  wiszbe- 
gieriger  maeben,  es  kommt  alles  anf  einen  guten  £elirer  an;  es  ist  also 
nnbegrUndet,  dasz  der  philosophische  Gymnasialnnterrieht  für  die  Uni- 
versität abstumpfe.  Bei  den  Berliner  Verhandlungen  1849  über  die 
Reorganisation  der  höheren  Schulen  sind  verschiedne  Stimmen  für  das 
Fach  laut  geworden;  es  sind  also  die  Stimmen  der  Schnlmänner  immer 
noch  geteilt.  Die  GrSnde  für  die  PropSdentik  hat  Deinhardt  in 
Brsoskas  Centraibibliothek  1839,  Juni,  erörtert;  dazu  ist  noch  so  be- 
merken: Bekanntschaft  mit  den  Grundbegriffen  der  Logik  und  Psycho- 
logie ist  für  jeden  gebildeten  Menschen  notwendig;  da  die  Universität, 
die  nicht  anleitet  und  übt,  die  Wissenschaft  als  System  gibt,  so  wird 
die  ^iIoso|diie  nur  von  wenigen  aufgesucht,  von  den  meisten,  die  nicht 
folgen  können ,  gemieden,  was  nieht  der  Fall  sein  würde,  wenn  sie  vor- 
bereitet gewesen  wären.  Indem  nun  die  Studierenden  sofort  sich  auf 
ihr  Facltstudinm  werfen,  verliert  ihr  Studium  an  Wissenschaftlichkeit, 
Wird  aber  auch  die  Logik  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  gehört, 
SO  entbehren  sie  doch  gftnslich  des  Unterrichts  in  der  Psyebologie.  End- 
lich aber  gehn  hente  viele  der  Abiturienten  vom  Gymnasium  nicht  auf 
die  Universität,  sondern  in  Fachschulen  über,  diese  entbehren  denn  aller 
Bekanntschaft  mit  den  philosophischen  Grundbegriffen.  Wenn  aber 
auch  die^ogik  als  geeigneter  Gegenstand  für  das  Gymnasium  ange- 
nommen wird,  so  findet  doeh  die  Psychologie  noch  mancherlei  Wider- 
sprach. Indes,  wie  Bonitz  in  dem  österreichischen  Organisations- 
entwurf bemerkt  und  die  Zustimmung  von  Wiese  erhalten  hat,  es  ge- 
ziemt sich  auch  auf  Beobachtung  der  Vorgänge  in  der  innern  Natur  des 
Schülers  Aufmerksamkeit  zu  richten,  nnd  die  empirische  Psychologie 
bietet  die  schönste  Gelegenheit  das  was  aus  Geschichte  nnd  Leetüre 
den  Schülern  bekannt  geworden  ist,  für  sie  zu  einem  Gegenstand  neuen 
Nachdenkens  zu  machen  und  so  die  Notwendigkeit  einer  philosophischen 
Forschung  in  ihnen  zum  Bewustsein  zu  bringen.  So  ist  die  Propädeutik 
und  namentlich  die  Psychologie  mehr  als  jeder  andere  Unterrichtsgegen- 
stand geeignet  i  von  rein  mensehlioher  Seite  auf  Geist  und  Wfllen  der 
Sehfiler  bestimmend  einzuwirken  und  sie  mit  Hochacktnng  g^en  jede 
wissenschaftliche  und  sittliche  Tüchtigkeit  zu  erfüllen. 

Ist  demnach  irgendwie  an  unsern  Schulen  ein  Unterricht  in  der 
philosophischen  Propädeutik  zu  erteilen,  so  fragt  es  sich,  ob  derselbe 
mit  irgend  einem  Unterriehtsgegenstand  Terbunden  werden  kann.  Da 
nun  allgemein  derselbe  als  ein  sehr  schwieriger  anerkannt  wird  und  die 
Erfahrung,  dasz  er  oft  unzweckmäszig  erteilt  sei,  zur  Beseitigung  des- 
selben als  selbständigen  Gegenstandes  mitgewirkt  hat,  so  scheint  es  un- 
möglich,  ihn  nebenbei  in  Verbindung  mit  einem  andern,  gleichfalls 
Bohwierigon,  etwa  mit  der  Anleitung  sum  deutschen  Auf sats  sn  erteilen, 
nnd  zwar  sweckmilszig  zu  erteilen.  Sobald  die  besondem  Stunden 
beseitigt  waren,  sind  mehrfach  Versuche  gemacht,  wie  von  Kiesel, 
Eich  hoff,  Deuschle,  ihn  mit  der  Leetüre  eines  philosophischen 
Schriftstellers,  besonders  des  Plato,  zu  verbinden.  Trotz  aller  Aner- 
kennung dieser  Beml&ungen  ist  aber  von  Wiase  und  Bonits  dagegen 
eingewendet,  daai  damit  so  wenig  der  Logik  als  dem  griedüsehen  Sta* 
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diuin  gedieut,  die  aufgewaudte  Zeit  und  Mühe  nicht  eutäpreckend  be- 
lohnt Wtfde.    Gleiehet  gilt  Ton  der  Verbindung  mit  der  dentsehen 

Leetüre,  mit  der  Correctur  der  Aufsätse,  der  Mathematik,  Beligione- 
lehre,  Gest.hichte  u«\v.  Ueberall  können  nur  Einzclbelehrnngen  also 
Vermittelt  werden  und  es  ist  eigentlich  nichts  damit  ausf^esprochen,  als 
das£  der  ganze  Unterricht  in  wisseuschaftlicliem  Geist  zix  erteilen  sei. 

Somit  bleibt  niehte  ftbrig,  als  besondre  Unterriehteetunden  für 
Propädeutik  anzuberawBien,  and  es  sind  dafür  zwei  Stunden  notwendig« 
Etwas  anderes  ist  es,  wenn  behauptet  wird  dasz  alle  Unterrichtsg-egen- 
stände  der  Propädeutik  vorarbeiten ,  wenn  sie  in  wissenschattlichem 
Geiste  behandelt  werden ,  und  dasz  namentlich  die  Anleitung  zur  An- 
fertigung deutseber  Aaftätie  aieh  sa  jener  in  fieaiehung  an  erhalten 
bat;  jeder  Unterricht  mid  besonders  der  im  Deutaehen  soll  von  Beginn 
an  die  Aufgabe  haben,  an  Richtigkeit  des  Denkens  und  Redens  zu  ge- 
wöhnen. Schon  das  Thema  des  deutschen  Aufsatzes  ist  umsomehr  ge- 
eignet Belebrungen  aus  dem  Gebiete  der  Propädeutik  zu  geben,  je  mehr 
ea  aeinem  Inhalt  nach  in  Beaiehnng  an  dem  innem  Menaehea  ateht; 
hier  ist  ein  Eingehn  auf  Erörterungen  aus  der  Psycholui^io ,  zur  Defini- 
tion Bekanntschaft  mit  dem  Wesen  flos  Begriffs ,  der  Merkmale  nsw. 
notwendig.  Doch  versteht  es  sich  von  selbst,  dasz  es  unpassend  wäre 
derartige  Themata  in  Prima  ausschlieszlich  oder  nur  vorzugsweise  su 
bearbeiten,  weil  ja  jeder  Unterriebtsgegenatand,  also  aaeh  der  dentaehe, 
aeinem  eip^nen  Wesen  und  Zweck  gemäss  zu  bebandeln  ist,  die  ander- 
weitigen Rücksichten  also,  die  der  deutsche  Lehrer  zu  beachten  hat, 
nicht  vernachlässigt  bleiben  dürfen.  Ferner  bietet  die  Dispositiouslehre 
viel  Gewinn  für  die  logische  Bildung  der  Schüler;  die  Anordnung  des 
geAindnen  Stoffes  ist  eine  rein  logisehe  Thätigkeit.  Streng  logisehe 
Dispositionen  aus  guten  Aufsätzen  sind  natürlich  gleich  empfehlenswerth* 
AVenn  die  Ausführung  durch  Bestimmtheit  und  Scliiirfe  sich  auszeichneu 
soll,  so  musz  bei  den  Schülern  schon  das  Streben  darnach  anjiferegt  sein, 
die  logische  Lehre  vom  Schlusz  daher  mehrfach  geübt  werden.  Die 
Correetnr  endlich ,  hinweisend  auf  die  vom  Schüler  in  Inhalt  nnd  Form 
begangnen  Fehler,  anf  seine  eigne  That,  bietet  die  beste  Qelegenheit 
zu  Erörterungen  aus  dem  Gebiet  der  Logilt  und  Psyehologie  und  die 
beste  Anleitun«;  zu  künftiger  Besserung. 

Gewisse  andre  Uuterrichtsgegenstände  stehn  ihrer  Natur  nach  in 
besonders  engem  Znsammenh«ng  mit  der  PropSdentik ,  so  namentlich 
die  Mathematik ;  jedoch  da  es  die  Mathematik  ausschlieszlich  mit  Zahl- 
nnd  Kaumverhältnissen  zu  thun  hat,  auch  ihr  systematischer  Zusammen- 
hang ein  Ablenken  nicht  erlaubt,  läszt  sich  der  logische  Unterricht  nicht 
mit  der  Mathematik  verbinden.  Auch  die  Grammatik  dient  dem.  Unter- 
richt in  der  Logik.  Die  Leetfire  bietet  nicht  minder  vielfache  Veran- 
lassung zu  Belchmogen  aus  der  philosophiaehen  Propädeutik,  so  Be- 
trachtung der  Synonymen,  der  Digressionen  zur  Krklärung  der  Ideen- 
Association,  die  ganze  Leetüre  für  die  Scbluszformeu;  besonders  gilt 
das  alles  von  philosophischen  Schriften. 

Was  die  Realschnlen  anbetrifft,  ao  aoll  aneh  ihr  Unterricht  geiat* 
bildend  sein,  fortwärend  in  der  Logik  üben»  weshalb  ea  folgerichtig  tat» 
dasz  die  logischen  Gesetze  auch  zuletzt  zum  Bewustsein  gebracht  wer- 
den. Da  aber  die  Realschule  nicht  für  die  Universität  vorbereitet,  so 
kann  in  ihr  der  logische  Unterricht  nur  den  Zweck  baben,  die  Primaner 
mat  die  Methode  för  wissenschaftliehe  Stadien  Überhanpt  hinanweiaan, 
er  kann  kein  selbstltndiger  Unterrieht  sein ,  sondern  hnt  aieh  mit  dem 
deutschen  Unterricht  zu  verbinden,  er  musz  nicht  in  zusammenhängen- 
der Form  in  den  Anfang  des  deutschen  Unterrichts  von  Prima  einge- 
schoben! sondern  es  musz  das  was  schon  vorher  von  logischen  Elemen- 
ten dnreh  praktiaehe  Uebungen  gewonnen  war,  in  Frim«  allmählich  yer- 
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vollständigt  und  dann  von  Zeit  zu  Zeit  in  einzelnen  Abschnitten  zu- 
sammengefaszt  werden.  Was  die  Psychologie  betrifft,  so  sind  für  dieselbe 
die  Bealschüler  mtmeDUieh  dvreh  den  Unterrieht  in  der  Phyeiologie  vor* 
bereiteti  nnd  es  ist  vielleicht  zweckmäszig,  dasz  in  besobrttnktem  Masze 
der  naturgeschichtliche  Unterricht  die  Psycholof^ie  übernimmt  und  als 
Abschlusz  der  Anthropologie  behandelt,  und  der  deutsche  Unterricht,  ohne 
sich  in  störende  und  von  seinem  eignen  Hauptzweck  abführende  Digres- 
•ionen  einsnUMen,  daraal  hinweise.  £s  würde  demnaeh  im  Genien  der 
propftdentisehe  Unterricht  der  Beelsehulen  sich  dadurch  von  dem  der 
Gymnasien  unterscheiden,  dasz  jene  nach  MasBgabe  ihrer  besondern 
Verhältnisse  denselben  zeitweilig  fallen  lassen. 

£s  folgte  naeh  dieser  aneföbrllchen  Discusaion  die  Beratbnng  de« 
■iebenten  Oegenstandei ,  des  allgemeinen  Lehrplans  fttr  die  Ojmnaeien 
der  Provinz.  Referent  war  Directer  Dr  Schmidt  von  Bielefeld,  Cor- 
referenten  Director  Dr  Schmidt  von  Brilon  und  Dr  Jordan.  Für 
diesen  Gegenstand  war  das  Misgeschick  eingetreten,  dasz  zwei  der  be- 
stellten Referenten,  Director  Wilms  und  Ahlemeyer,  wegen  Krank- 
heit nieht  anwesend  waren,  ihre  Beferate  nnr  yorlagen  nnd  in  der  Eile 
am  Ort  der  Zusammenkunft  erst  Berichterstatter  hatten  gewonnen  wer- 
den müszen.  Als  amtliche  Grundlage  des  Lehrsystems  der  westphälisclien 
Gymnasien  gilt  der  Ministerialerlasz  vom  2n  üctober  1835,  einzelne  Ab- 
Underungen  sind  seitdem  gemacht.  Seit  der  lOn  Conferenz  im  J.  1844 
ist  aber  eine  Revision  des  Lehrplans  begonnen  nnd  im  J.  1851  auf  der 
lin  neu  aufgenommen,  und  so  sind  fost  alle  Diseiplinen  durchgearbeitet. 
Die  Resultate  der  neuen  Berathungen  sind  nun  mit  den  Bestimmungen 
des  Ministerialerlassea  vom  7n  Januar  1850  soviel  als  möglich  zu  ver- 
einigen. Ohne  daher  alle  früher  gewonnenen  Ergebnisse  von  neuem  zu 
bespreehen,  sehien  es  notwendig  eine  Reihe  Toh  Punkten  Torsundimen, 
und  zwar  zunächst  den  Oursns  der  Tertia.  Dieser  ist  nach  der  Mini- 
pterialveifügrung  zweijährig.  Nun  aber  besteht  in  der  Rheinprovinz  ein 
einjähriger  Curaus,  und  wegen  der  vielfachen  Berührungen  mit  derselben 
schien  es  von  einer  Seite  wünschenswerth,  denselben  -Cursus  auch  für 
Westphalen  durehzufHhren.  Indes  es  ist  eine  feststehende  Einriehtung 
in  Westphalen,  dass,  mögen  die  beiden  Abteilungen  in  den  obern  Klassen 
im  Unterricht  gesondert  oder  vereinigt  sein,  jährlich  eine  Translocation 
aus  einer  Abteilnnj?  in  die  andere  stattRndet.  Darin  liegt ,  dasz  das 
zweite  Jahr  nicht  schlechtiiin  den  Lehrstoli'  des  ersten  wiederholen  soll. 
Aneh  namentlieh  seit  der  Beginn  des  griechischen  Unterrichts  von  T«rtia 
naeh  Quarta  yerl^  ist,  hat  man  sich  allgemein  dafür  ausgesprochen, 
dasz  es  notwendig  sei  die  beiden  Tertien  im  Griechischen  getrennt  zu 
lassen ,  weil  sonst  die  Reife  für  Secunda  nicht  erreicht  werden  könne. 
In  der  Mathematik  ist  es  allerdings  gut  den  Stoff  der  Tertia  auf  e'in 
Jahr  zu  beschrSnken,  aber  ebenso  gut  dasz  der  Schfiler  dies  Pensum 
zweimal  durcharbeite,  um  in  den  Elementen  sicher  zu  werden.  Auch  in 
der  Rheinprovinz  ist  bisher  die  Einrichtung  üblich  pfcwesen ,  dasz  nnr 
durchaus  fähige  Schüler  den  Cursus  der  Tertia  in  dinem  Jahre  durch- 
machen, die  Mehrzahl  zwei  Jahre  in  der  Classe  bleibt;  wünschenswerther 
wSre  es  freilieh,  wenn  auch  dort  wie  in  den  übrigen  Teilen  der  Ifonarofaie 
durchaus  ein  zweijithriger  Cursus  in  Tertia  als  notwendig  gälte.  —  Zum 
andern  wep-en  der  Stundenzahl  und  des  hebräischen  Unterriclits  einigte 
man  sich,  dasz  dieser  Gegenstand  als  überhaupt  kein  innerliches  Glied 
des  Schulorganismus  und  von  keinem  Werth  für  die  sittliche  Erziehung 
der  Jugend  bisher  zu  sehr  bevorzugt  sei;  es  sei  das  HehrSisehe  aowol 
aus  der  Untersecunda  zu  verbannen ,  als  auch  ausserhalb  der  gew5hn- 
liehen  Schulzeit  zu  legen;  daher  seien  für  die  obern  Klassen  ,  aber  auch 
für  die  untern  volle  32  Schulstunden ,  für  die  Hebräer  also  'A4  herzu- 
stellen,  aber  notwendig  dann  für  die  beiden  untern  Klassen  die  Anfer« 
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tigung  aller  schriftlichen  Arbeiten  in  die  Schulzeit  selbst  zu  verlegen, 
wie  dies  in  der  ministeriellen  Verfügung  für  die  Kealscliulen  angeordnet 
ist.  D«oB  die  berechtigten  Klagen  Sber  das  en  viele  Sitsen  der  Sebttler 
beziehn  sich  mehr  auf  das  Uebermasz  häuslicher  Arbeiten  als  aaf  die 
Schulstundenzahl  und  sind  nicht  durch  die  ministeriellen  Verfügungen 
erledigt,  da  die  Schüler  noch  zu  so  vielen  häuslichen  Schreibereien  ver- 
urteilt sind,  welche  in  der  Schule  weiter  nicht  verwerthet  werden.  So- 
clMin  sdieint  es  notwendig  dass  die  Zahl  der  mathemstisc^n  Standen 
von  drei  wieder  auf  vier  erhöht  werde.  Denn  die  jetzige  Stondensahl 
macht  es  dem  Schüler  fast  unmöglich,  den  Stoff  zu  seinem  sichern  Eigen- 
tum zu  machen,  so  dasz  dann  später,  da  die  Realschulen  in  dieser  Dis- 
cipUn  weit  mehr  leisten,  es  den  Abiturienten  der  Gymnasien  wird  un- 
nSglieb  werden  die  Facbanstalten  m  benntsen  nnd  in  die  technischen 
Beamtenfächer  einzutreten.  Ebenso  hielt  man  für  gut,  von  den  8  mathe- 
matischen Stunden  der  Quarta  <^ine  ausschlieszlich  dem  Rechnen  zuzu- 
wenden, weil  die  erlangte  Fertigkeit  dem  Schüler  zu  leicht  ablianden 
kommt.  Schlieszlich  wegen  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  wurde 
die  vereinaelte  physikalische  Stünde  in  Seeonda  ab  nnzolänglich  erkannt 
und  der  Wunsch  ansgesproehen  l&r  Secnnda  wieder  awei  physikaUsehe 
Standen  zu  erhalten. 

Den  achten  Gegenstand  der  Berathung  bildete  der  allgemeine  Lohr- 
plan  für  die  Kealschulen  der  Provinz;  Referent  war  Director  Osten- 
dorf, Gorreferenten  Director  Münch  nnd  R  o  h  d  e  w  a  1  d.  Da  die  Unter- 
richtsordnung  für  die  Realschulen  vom  6n  October  1859  Modificationeki 
des  Lehrplans  den  Proviiiziul-Schulcollegien  überläszt,  so  hatte  das  Pro- 
vinzialschulcollegium  die  Directoren  der  Realschulen  und  der  mit  wirk- 
lichen Realklassen  verbundnen  Gymnasien  aufgefordert  ihre  Gutachten 
absngeben.  Anf  Gmnd  derselben  fand  die  Berathung  statt.  Da  meluere 
Lectionen  der  Realschulen  eine  weit  geringere  geistige  Anstrengung  er- 
fordern als  die  der  Gymnasien,  so  schien  eine  Vermehrung  der  Stunden- 
zahl für  die  obern  Klassen  bis  auf  33  ohne  den  Gesanfrnnterriclit ,  bis 
auf  32  für  die  untern  unbedenklich.  Der  Unterricht  in  jedem  Fache 
sei  dann  su  beginnen,  wenn  er  dnrch  die  geistige  Disposition  des  Schü- 
lers angezeigt  sei;  daher  könne  immerhin  das  Zeichnen  in  Sexta  Weg- 
fall en ,  nicht  aber  die  Naturgeschichte;  Geographie  sei  hier  weniger 
wünschenswerth  als  Geschichte,  besonders  Sagengeschichte.  Tu  rner  kälten 
nicht  für  alle  Provinzen  die  gleichen  Forderungen  in  Bezug  auf  die 
Klassenziele  fÖr  die  einzelnen  Fächer;  für  Westphalen  z.  B.  sei  das 
Englische  wichtiger  als  für  Schlesien.  Die  Tertia  bildet  einen  Haupt- 
abschnitt; daher  sei  bis  Tertia  der  Unterricht  mehr  elementarer  Art,  in 
Secuuda  mehr  wissenschaftlich;  deshalb  ist  in  Tertia  nicht  ein  Fach 
unverhältnismäszig  stark  zu  betreiben,  noch  auch  in  Secnnda  der  ele- 
mentare Ottrsns  fortzusetzen.  Zweckmäszig  scheint  die  Festsetzung,  dasz 
die  Schülar  im  allgemeinen  2  Jahre  in  Tertia  bleiben,  talentvolle  nnd 
fleiszige  aber  auch  nach  1  Jahr  versetzt  werden  können;  doch  mnss  der 
Cursus  in  Tertia  wie  in  Secunda  einjährig  sein  für  die  Fächer,  in  denen 
kein  sprungreiches  Erfassen  möglich  ist  ,  wie  besonders  für  die  Mathe- 
matik. In  Bezog  anf  Einzelheiten  schien  ein  propädeutisch  -  physikali- 
scher Unterricht  in  Tertia  notwendig,  woher  aber  die  Zeit  genommen 
werden  solle,  blieb  eine  offene  Frage;  eine  besondre  Schwierigkeit  macht 
auch  der  Anfang  des  chemischen  Untorrichts  nnd  die  Verteilung  des 
Stoffs.  Ein  Durchgehn  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts  durch  alle 
sechs  Klassen  scheint  notwendig;  nach  Sexta  und  Quinta  gehört  Indivi- 
duenkunde, nach  Quarta  Arten-  nnd  Gattungsknnde  des  Pflanzen-  und 
Thierreichs.  In  Tertia  hauptsächlich  ein  künstliches  System  und  die 
U(  hunn;  im  Bestimmen  hervorzuheben  scheint  nicht  richtig  zu  sein,  eben- 
sowenig wie  hier  schon  die  Botanik  und  Zoologie  zum  vollständigen  Ab- 
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sclilnsz  zu  bringen,  sondern  dies  der  Secnnda  zu  überlassen.  Für  Prima 
würde  die  Krjrstallograpiiie  und  Mineralogie  gehören,  wenn  uiclit  die 
eretore  M  einw  Sebeidnng  der  Seonnda  neeb  Oberseonnda  lieh  bringen 
liesze;  in  Prima  würde  aiieb  Gfeognosie  und  menscbliche  Physiologie  zu 
behandeln  sein.  In  Prima  mnsz  der  Cursns  zweijährig,  in  Tertia  ein- 
jährig, in  Secunda  vorwiegend  zweijährig  sein.  Es  fielen  dann  auf  Sexta 
2  Stunden  w.  Zoologie  (Vögel  und  Säugethiere)  und  Botanik;  Quinta 
2  Standen:  Fortsetzung;  Quarta  9  Standen:  VeraHgemeineraag  dmsalben 
Stoffs  nebst  Entomologie;  Tertia  4 -Standen;  2  Standen  Naturgeschichte 
(Arten-  nnd  Gattungskunde ,  Uebergang  zur  Sjsterakunde) ,  2  Standen 
Physik  (Beobachtung  der  Naturerscheinungen) ;  Secunda  6  Stunden:  2  Stun- 
den Naturgeschichte,  4  Stunden  Physik  und  Chemie;  Prima  ö  Stunden: 
2  Standen  Natnrgesebiebte^  2  Standen  Obemie,  -2  Standen  Pbysik.  Hin- 
■iditlich  der  Mathematik  ist  Ziel  der  Tertia;  SIeherheit  in  der  ebnen 
Geometrie,  die  Kreisberechnung  zweckmässiger  nach  Secanda  zu  ver- 
schieben; die  Trigonometrie,  welche  die  U. -O.  nach  Secunda  verlegt, 
kann  allenfalls  nach  Prima  gebracht  werden,  obgleich  sich  dagegen  auch 
wesentliche  Bedenken  erbeben;  in  dieser  obersten  Klasse  ist  neben  dem 
eigentlichen  mathematischen  auch  Unterricht  im  Rechnen  zu  erteilen. 
^Is  Lehrbuch  empfehlen  sich  besonders  Euklids  Elemente  in  der  Uober- 
setzung  von  Dippe.  Für  das  Englische  ist  eine  Wiederherstellung  der 
früher  in  Westphalen  üblichen  4  Standen  wünschenswerth  und  in  Prima 
doreb  Verminderong  der  Zeiebenstanden  yon  3  aof  2  erreichbar;  ffir 
Prima  ist  als  Leetüre  in  der  einen  Hälfte  des  Jahrs  Shakespeare,  in  der 
andern  Prosa,  besonders  historische  und  oratorische,  zn  empfelilen;  da- 
mit in  Secunda  kein  blos  elementarer  Unterricht  stattfinde,  ist  eine 
Trennung  der  beiden  Tertien,  wo  sie  vorhanden  sind,  zweckmäszig.  Der 
Zei^enontorricht  schien  f&r  Sexta  entbebi^di,  die  dadurch  gewonnenen 
2  Standen  können  dem  deutschen  Unterrieht  allein  angelegt  oder  anter 
ihn  und  die  Geschichte  verteilt  werden. 

Nach  dieser  langen  Discussion  berichtete  Director  Dr  Schmidt  ans 
Bielefeld  über  die  Auswahl  des  Materials  für  die  schriftlichen  Abiturienten- 
prfifnngen  wXrend  des  lotsten  Jiahrsebends. 

Dann  trat  die  Berathung  des  Lehrplans  ür  den  Zachenunterricht 
nach  den  gegenwärtigen  Bedürfnissen  der  Gymnasien  und  Realschulen 
ein.  Auf  diese  einzugehn  ist  unnötig,  da  das  Ministerium  selbst  eine 
Verfügung  in  dieser  Beziehung  erlassen  wird.  #  * 

Hieranf  wnrde  Ton  den  Tersebiednen  Direetoren  fiber  den  wesent- 
Heben  Inhalt  der  seit  MichaeUs  1857  erschienenen  Programme  der  dem 
Programmen  -  Tanschverband  angehörenden  Gymnasien  und  Realschulen 
Bericht  erstattet  und  dabei  unter  Andeutung  des  in  Abhandlungen  nnd 
Schulnachrichten  vorzugsweise  Erwähneuswerthen  aus  letzteren,  beson- 
ders das  von  den  bei  ans  bestehenden  Einrichtnngen  aWeichende  her- 
yergehoben.  Demnächst  aber  wurde  die  Frage  aufgeworfen:  ob  wol  die 
gegenwärtige  Einrichtung  der  Programme  eine  zweckmäszige  sei.  Es 
wurde  hingewiesen  auf  die  hohen  Druckkosten,  die  geringe  wissenschaft- 
liehe Ausbeute  mancher  Abhandlungen,  die  Unlust  mancher  Lehrer  zur 
Uebemahme  der  Arbeit.  Man  einigte  sich  dahin ,  dass  nicht  in  jedem 
Jahre  es  einer  wissenschaftlichen  Abhandlung  bedürfe  und  jede  Anstalt 
nur  jedes  dritte  Jalir  dazu  verpflichtet  sei.  Auch  die  Verkürzung  der 
Schulnachrichten  schien  notwendig,  eine  Beschränkung  auf  das  unent- 
behrliche, so  dasz  die  Schulnachrichten  sich  auf  einen  Druckbogen  zu- 
sammendrlttgen  liessen,  dessen  Versendang  aosser  der  Provina  in  den 
Jahren,  wo  keine  Abhandlung  beigegeben  w«rde,  ganz  unterbleiben  könne. 

Sodann  worden  neue  Lehrmittel  besprochen,  von  Director  Schnabel 
ein  auf  don  Zeichenunterricht  bezügliclier  Api)}irat  vorgezeigt  und  er- 
läutert, von  Director  Münch  technologische  Modelle  und  ein  Apparat 
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Zweite  Abteilung: 

fOr  Gymnasialpädagogik  imd  die  abrigen  Lekfickr, 

mit  Aasschlnss  der  clABsischen  Philologie^ 
bertusgegeben  tob  Rudolph  Dietseb. 


(13.) 

Augusi  Schleicher:  msr  Morphologie  der  Sprache.  St  Pelers- 
barg  1859.  (L.  Voss  in  Leipzig.)  38  8.  Folio.  12%Ngr. 

(Mit  Btteksieht  aiifDrH.  Steinthals  Charakteristik  der  banptoScb- 

liebsten  Typen  des  Sprachbans.) 

(Fortsetsnngr  Ton  S.  440 — 456.) 

B.  Welche  von  den  Formeln  kommen  thatsächlich  in  den  von 
Sehleieher  erörterten  Sprachen  vor?  (S.  8 — 35). 

I)  Isolierende  Klasse  derSpraoben.  Finden  sieh  Sprar 
eben  der  Formel  A  (vgl.  oben),  d.  b.  gibt  es  wirklieb  Sprachen,  in 
denen,  was  oben  blos  als  möglicher  Fall  angenommen  wnrde,  die 
nn?eränderlicbe  Warsei  sogleich  Wort  ist  und  der  Satz  sich  da- 
durch bildet,  dasa  Wurzel  neben  Wurzel  isoliert  stehend  ein  ver- 
ständliches Ganses  bildet  and  der  Sats  mit  der  Formel  AB  sa  beseieh- 
nen  wire? 

Für  alle.  Völker,  deren  Worte  flectieren,  also  auch  ffir  ana  ist 
eine  Sprache  der  Formel  A  B  so  anffaUig,  dasz  wir  uns  nor  sehr  schwer 
in  sie  hineindenken  können ;  denn  sie  widerspricht  allen  unsern  herge- 
brachten Begriffen  vom  Satz,  ja  sogar  vom  Wort.  Und  doch  —  soll 
ein  Neubau  der  philosophischen  Grammatik  begonnen  werden,  soll 
sich  eine  Aussicht  auf  sein  Gelingen  eröffnen ,  so  werden  die  Gram- 
matiker künftig  gerade  von  diesen  isolierenden  Sprachen  ausgehn 
müszen,  wärend  sie  diese  zeither  ganz  unbeachtet  bei  Seite  liegen 
lieszen.  Schleicher  und  Steinthal  wenigstens  sind  von  ihnen  aus- 
gegangen, haben  sie,  wie  sie  beide  nicht  anders  konnten,  an  dio  Spitze 
gestellt  und  so  zur  sichern  Grundlage  ihrer  Unlersuchunfj^en  über  Wort 
und  Sprache  gemacht.  Die  hohe  Wichtigkeit  der  isolierenden 
Sprachklusscn  für  die  Grammatik  überhaupt  ist  auszer  allem  Zwei- 
fel gestellt;  mag  also  ein  erdichtetes  Beispiel  die  Sache  vorweg  er- 
Iftatern. 

Einen  lateinischen  Satz:  ^av  vulp  ed  cas'  —  verslehn  weder 
wir,  noch  würde  ihn  ein  Römer  verstanden  haben.   Wir  vermissen 

V,  Jahrb.  f.  PhU.  a.  Pid.  II.  Abt.  1S61.  Hft  11  y.  12.  32 
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xel  (=  A)  fOr  eise  sehr  energisehe  Tbtt,  eine  gies  aegewöbnlicbe 
Kraftiasserang  des  Kindes,  die  aar  dureh  die  stark  erregte  GesiQts- 
stimmang  erklärlich  ist,  gehalten  werden  musz,  ganz  so  war  es  in  den 
Uranffingen  der  Sprache  überhaupt.  Diese  ^ine  Wurzel,  die  das  Kind 
schafft,  ist  nomen  und  verbum  zumal,  ja  sie  enthält  den  vollständigen, 
gans  verstündlichen  Satzkeim  schon  in  sich,  wie  ich  dies  an  der  Wur- 
zel bn  der  Kindersprache  a.and.0.in  diesen  Jahrbüchern  in  populärer 
Weise  darzuthun  den  freilich  gewagten  Versuch  gemacht  habe.  Diese 
schallnachalimende  Wurzel  bu  bedeutet:  ^  das  brüllende  Thier  ist 
wieder  da',  oder:  ^es  brüllt  eben  wieder^  —  also  oomen,  verbon 
und  Satz  zumal. 

Was  ich  Schleicher  gegenüber  meine  ist  dies:  die  Schöpfung 
der  Wurzel  ist  das  schwierigste,  was  der  Mensch  nur  in  erhöhter, 
aufgeregter  Stimmung  des  Gemüts  hervorbringen  konnte;  in  den  Ur> 
anfängen  bewegte  sich  die  Sprache  lange  Zeiträume  hindurch  in  ein- 
zelnen Wurzeln,  und  die  eine  Wurzel  vermillelle  das  Verständnis  der 
Menschen  unter  einander,  d.  h.  sie  galt  als  Satz,  so  dasz  sie  'ohne 
allen  durch  andere  Wurzeln  vermittelten  lautlichen  Ausdruck  der  Be- 
ziehung gelassen  wurde'  (Schi.  S.  8  Milte).  Die  Wurzelschöpfung  des 
Kindes,  die,  ihm  allein  überlassen,  sehr  langsam  vorsclireilen 
wurde,  durchbricht  jetzt  in  ihrem  naturgemäszen  langsamen  Fort- 
gang die  vorsprechende  Mutter  und  macht  das,  was  zuerst  allein  eine 
Wirkung  des  erregten  Gemüts  war,  zu  einer  blos/.cii  Sache  des  Gehörs 
und  des  Gedächtnisses.  In  den  Uranfängen  der  Sprache  überhaupt  — •  . 
von  wem  hätte  da  eine  solche  Störung  der  naturwüchsigen  Entwicklung 
der  Sprache  ausgehn  sollen? 

Als  sich  zu  der  einen  Wurzel  A,  neben  die  sich  ursprünglich 
andere  Wnrseln,  AB...,  als  volle  SAtse  Bosammenbaogslos  stellten, 
noeh  eine  i weile  Wnrsel  B  so  gesellte,  dass  nun  die  Formel  A  B 
als  Satz  entstand  und  als  Einheit  galt,  so  setzt  dies  zweierlei  voraus: 
1)  einmal  schon  einen  gewissen  Vorrat  von  geschaffnen  Wurzeln  und 
9)  dasz  diese  —  und  zwar  Laut  und  Sinn  —  bereits  im  Gedflehtnis  der 
Glieder,  der  Stammesgenossen  festbafteten;  zu  beidem  gehörten  aber 
gewis  sehr  lange  ZeitrSnme. 

Eine  Sprache  der  einen  Wurzel  A  ist  natfirlich  nicht  nachweisbar; 
80  gewis  ihre  Existenz  ist,  so  flllt  sie  doeh  lange  vor  die  Zeit- der 
Erfindung  der  Schrift;  nur  in  der  ersten  Kinderapraehe  und  in  ver- 
einzelten Fällen  aneh  io  der  ehinesischen  sind  davon  noch  Spuren  zu 
ealdeekei.  Ja  aneh  eine  Spraehe  durchweg  mit  der  Formel  AB..., 
im  der  also  zwei  oder  mehr  Wurzeln  als  Satz  gellen,  ist  nicht  mehr 
vorhanden.  Am  niehsten  dieser  Formel  AB  kommen  die  isolie- 
renden Spraohen  nnd  unter  ihnen  wieder  besonders 

a)  die  chinesische: 

Beispiele : 

toüy  respondere,  coram,  par)         (er)  a n  tw ortete 
1)  Formel  A:  ^^^^  ^^^^^^  dicere,  vocare  }  °'  ^  (und)  sprach. 

r  KIVEBSITI  ) 

«r  xDigitize(ij?y  Google 


500  Sehleiolier:  sar  Morphologie  der  Spraebe. 

In  diesem  Beispiel  findet  sieb  also  der  eben  beeprochne  verein- 
zelte Fall ,  dasz  die  eine ,  natarlicb  ganz  unveränderliche  Wurzel 
A  Wort  und  Satz  zumal  bedeutet;  zu  ihr  trill  obne  alle  lautliche  An- 
deutung eine  zweite  Wurzel  B,  die  wiederum  zugleich  ein  Sats  ist. 
Der  lexikalische  Beisatz  der  lateiniachen  Worte  beweist,  dasz  im 
Chinesischen  von  einer  Trennung  des  nomen  und  verburo,  überhaupt 
von  Redeteilen  in  onserm  Sinn  gar  keine  Spur  vorhanden  ist;  denn 
der  Bedeutungslaut  touy  bleibt  unveränderlich gleichviel  ob  er 
in  dem  einen  Satz  respondere,  in  einem  andern  coram  oder  par  be- 
deutet; mithin  hat  diese  Sprache  keine  Worte,  sondern  blos 
Wurzeln:  vgl.  oben  das  lateinische  Beispiel. 

min      ko      bin      pu       ko  bia 

2)  Formel  AB...,  z.  B:  y^j,^   ^^^^^^  ^^H^^^  ^^^^^^ 

d:  h.  Mas  Volk  soll  man  sich  nähern,  nicht  soll  man  es  herabdracken% 
wobei  ausdrücklich  noch  zu  bemerken,  dasa  dem  Infinitivus  ^sollen' 
kein  chinesischer  entspricht,  sondern  statt  dessen  eine  blosze  Wurael. 

Da  das  Verständnia  von  der  Stellung  des  Wortes  im  Sata,  von 
der  Syntazia  abbangt,  ao  aind  formelhafte  Zusammenstellungen,  wie 
aie  sich  auch  in  unsern  Sprachen  Finden,  in  der  chinesischen  gewis 
sehr  häufig.  Dahin  scheinen  die  Beispiele  bei  Stein  Iba  1  (S.  123)  sa 
gehören:  ni  tun,  wo  si,  du  Ost,  ich  West  =  nicht  übereinstim- 
men; ni  wen,  wo  ta ,  du  fragen,  ich  antworten  =  plaudern;  wen 
ta  =  Frage  —  Antwort  =  Unterredung;  fu  —  mu,  Vater,  Mutter 
==  Eltern. 

Probe  eines  zusammengesetzten  Satsea,  natürlich  obne  Conjunction: 
lau  thai-thai    kbyü        si        si     wo    hwan  ayan 
alt     Frau     scheiden     Welt    Zeit    ich     noch  jung, 

d.  h.  die  alte  Frau  schied  (aus  der)  Welt  (snr)  Zeit,  (als)  ieb  noch 
jung  (war).  —  Ebendaaelbst  S.  136: 

oudng      yoiie      seon      po    you^n   chy      ly      eül  läy 
König    Spreeben    Grela   nicht   fern    1000   Meile    und  kommeQ 

y      tsiäng     yeöu     y       ly       od  kone  bdn 

auch  wollen  haben  so  Vorteil  ich  (mein)  Reich  Fragepartikel, 
d.  h.:  der  König  sprach:  o  Greis,  (da  du)  nicht  fern  (achtend)  lOOO 
Meilen  gekommen  bist,  hattest  du  auch  wol  (tsiäng  bestimmt  als  Hülfs- 
wnrzel  den  Modus  der  Wurzel  yeöu,  also  zusammen  etwa:  habeasne) 
(etwas)  zum  Vorteil  meines  Reichs?  NB.  Die  Wurzel  y  hierssta 
heiszt  auch  ^gebrauchen';  die  innere  Bedeutung  des  verbnm  und 
der  Präposition  ist  im  vorliegenden  Fall  klar  (Scbleicber:  dio 
Sprachen  Europas  S.  öl). 

3)  Formel  A  -|-  A.  Neben  den  Bedeutungslaut  tritt  eine  zweite 
gleichfalls  unveränderliche  Wurzel ,  die  aber  ihre  Bedeutung  schon 
verallgemeinert  hat,  also  gowissermaszen  Beziehungslaut  oder 
Hülfs  Wurzel  geworden  ist:  vgl.  die  Wurzel  iu  für  Dativ,  ci  ffir 
Genetiv  und  men  für  den  Pluralis  in  den  folgenden  Beispielen.  Das/* 
auch  diese  Hülfs  wurzeln  früher  eine  concreto  Bedeutung  hatten. 


Digitized  by  Google 


Schleicher:  zur  Morphologie  der  Sprache. 


501 


beweist  der  Umstand,  dasz  z.  B.  men  (=  PiuraUeicheo}  auch  noch 
Klasse  bedeute!  (vgl.  Steinthal  S.  131). 

Beispiele: 

iu  ,  min  Dyo  ego  men  (Pia-    =  ego  in  Plural, 

rio  ci  P°P"^»J        raizeichen)  das  Ganse  = 

Ii  (Passiv um);  nos-ter; 

81 

^1  =  Stein:  Kind  =  Slein-chen. 

4)  Zu  benerkeo  ist  noeh ,  dass  in  nicht  seltnen  Pillen  der  so« 
genannte  Aecent,  ohne  das  LatfUnaterial  der  Wnrsel  selbst  irgendwie 
sn  indem,  eine  Aendemng  zwar  nicht  der  Bedentnng,  aber,  am  nnsern 
hergebrachten  BegriflTen  gemisz  za  reden,  gewissermaszen  eine  Aen» 
dernng  das  Redeteils  bewirkt,  z.  B.  ha6  gut,  hio  lieben;  hii  unten. 
Unterteil,  hia  hinabsteigen;  thSng  kochendes  Wasser,  thsng  brihen  usw. 

b)  Ka88ia-Sprache(v.  d.  Gabelentz:  Grammatik  und  Wörter- 
buch. Leipzig^  1858).  Schleicher  S.II.  12. 
Der  Bedeutungslaut  unveränderlich;  die  Beziehungslaute,  gleich- 
falls  unveränderliche  Wurzeln,  haben  ihre  Bedeutung  schon  verändert; 
sie  sind  sämtlich  nicht,  wie  in  unsern  Sprachen,  Postpositionen,  son- 
dern Präpositionen,  also  Formel  'A -{- A.  Die  Beziehungslaute  häufen 
sich  bis  zu  fünf,  so  dasz  die  Formel  eines  solchen  Wortes  diese  ist: 
'A  4-  ß  +  C  H-  'D  -j-  E  +  A  ?  Z'  B.  i  a  u  b  a  I  a  p  y  n  - 1  i  h ,  genau  : 
*za  —  dem  —  welcher  —  haben  —  machen  —  weisz d.  h.  d  e a  I  - 
bato,  dem  geweiszten.  Erklärung:  die  Wurzel  lih  ist  nomen 
und  verbum  und  heiszt  l)  weisz,  2)  weisz  sein;  die  vortretenden  Be- 
ziehungslaute bedeuten:  ia  Zeichen  des  Dativs;  u  männlicher  Artikel 
durch  den  ganzen  Singularis;  ba,  Kelativ,  bildet  Participia;  la,  Pos» 
sessiv,  bildet  das  Präteritum;  pyn  bildet  causativa. 

Da  beiderlei  Laute  sowol  der  Bedeutung  als  auch  der  Beziehung 
unveränderlich  sind,  so  ist  eine  buclistübliche  Uebersctzung  aus 
diesen  isolierenden  Sprachen  in  unsere  gar  nicht  möglich.  Schleicher 
versucht  den  Satz 

u      kan       a         briu  u     long    u     trai      ka  sabbath 

der    Sohn    des    Menschen    (der)    ist    der    Herr    des  Sabbath 

mit  Weglassung  der  hier  beigesetzten  Flexion  ins  Indo  -  europäische 
zu  übersetzen.  Natürlich  kommt  dabei  nichts  anderes  heraus,  als  ein 
Satz  ganz  wie  der  oben  erdichtete  lateinische:  av  vulp  ed  cas. 
Unsere  neuhochdeutsche  Sprache  taugt  gar  nicht  zur  Verdeutlichung. 
Mit  gothischen  Wurzeln  würde  ich  diesen  Satz  der  Küssia-Sprache 
80  bilden:  sa  sun  sa  man  (sa)  is  sa  frau  so  sabbath,  was 
natürlich  kein  Gothc  verstanden  hätte,  da  ihm  nur  die  flectierten 
Formen:  sa  sun  us  this  man~s  (sa)  is  t  sa  frau-ja  thizes  sabbath  ver- 
ständlich waren.  —  Bei  dem  sonst  durchgeführten  Princip  dieser 
Sprache,  die  Beziehnngslante  vor  die  Wurzel  zu  stellen,  fallen  Bil- 
dungen wie:  mih-ngi  Aufstehn  —  Sonne  =  Sonnenaufgang,  trai-iing 
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Herr  —  Waas  =  Hausherr,  rang-bah  Mann  (der)  —  Grösze  =  Haupt- 
mann, sehr  auf,  und  auch  hier  zeigt  sich  wiederum  ein  schrofTer 
Gegensatz  zu  unsern  Sprachen ;  denn  wir  bilden  gerade  umgekehrt  die 
zusammengesetzten  Worte  nicht,  wie  hier,  durch  Postpositioo,  sondero 
durch  Vorstellung  der  Beziebuogswurzel. 

c)  Sprache  der  Namaqna  (WallmaDn:  Formenlehre  der 

Namaqua-Spraehe  S.  IS — 14)- 
Das  morphologische  Grandpriacip  aaeh  dieser  Sprache  ist 
das  isolierende,  d.  h.  sie  stellt  Wnrsel  lose  neben  Worsel.  Die 
'  Bedeotungslante  sind  aber  wie  bei  ans  Postpositloneu,  also  Formel 
A  +  'A.  Die  Worzeln  gelten  als  rerba,  und  swar  far  jede  Person  nnd 
Jedes  Tempus.  Die  Redoplicstion  scheint  verbale  Kraft  tü  haben, 
s.  B.  Wnrsel:  |o  (das  Zeichen  |  Tor  dem  o  bedeutet  einen  Schnals- 
laut),  davon:  |o+  |o;  die  blosse  Wnrsel  heisst:  eng,  die  wieder- 
holte: ingstigen;  ebenso:  ||ana,  rein,  ||ana  +  ||ann  reinigen.  Auch 
verscbiedne  Wurzela  setzen  sich  zusammen ,  z.  B.  Wurzel  S  trinken 
nnd  j|9  sterben,  davon  s  +  \\^  ersaufen.  Die  Tempora  des  verbnm 
helfen  die  Partikeln  go  nnd  ni  bilden,  z.  B.  koi-ba  ma,  Mensch  —  er 
—  geben  =s  der  Mensch  gibt ;  koi-ba  go  ma,  Mensch  —  er  —  damals 
geben  =3  der  Mensch  hat  gegeben;  koi-ba  ni  ma,  Mensch  —  er-— * 
einst  geben  der  Mensch  wird  geben.  Die  Wurzel  ma  selbst  bleibt, 
da  es  eine  .isolierende  Sprache  ist,  natürlich  unverändert.  Ein 
Satz :  ei-b  ge  sa-da  ||gn,  genau :  *er  —  er  sein  (=  ist)  du  —  ich 
(z=  wir)  Vater^,  d.  h.:  er  ist  unser  Vater.  Auch  hier  bedeutet  die 
Wurzel  {|gu  als  nomen  nnd  verbum  zugleich:  1)  Vater  und  2)  zeugen. 
Isolierend  ist  endlich  IV)  auch  das  Brahmanische:  vgl.  Schleicher 
S.  15  u.  16. 

II)  Zusammenfügende  Klasse  (II)  der  Sprachen. 

Unter  dieser  Klasse  (II)  der  z  us a  m  m  e  n  f  0  g:  e  n  d  e  n  Sprachen 
bespricht  und  erläutert  der  Verfasser  den  morphologischen  Bau  fol- 
gender: l)  der  drawidischen,  wozu  das  Tamil  gehört,  2)  der 
finnisch -tatarischen  (auch  altaischc,  uralaltische  genannt), 
wozu  of)  das  Türkische  mit  dem  Jakti  tischen  und  ß)  das  Ma- 
gyarische «gehört,  3)  einiger  südafrikanischen  Sprachen  (des 
Zulu  und  Ileroro),  4)  des  Koptischen,  j)  der  Tbuscb-Sprache 
und  6)  des  B  a  s  k  i  s  c  h  e  n. 

Grundregeln:  J)  Gemeinsames  mit  der  isolierenden  Klasse  (I) : 
der  Bcdeuliingslaut  bleibt  in  beiden  Klassen  unverändert,  2)  Unter- 
schiede: dieße/.  iebungslaute  stehn  nicht,  wie  in  Klasse  I, 
lose  neben  der  W^urzel,  sondern  lehnen  sich  an  sie  an. 
Folge  davon  ist:  sie  können  nicht  blos  a)  vor  und  ß)  hinter  der 
Wnrsel  stehn,  sondern  auch  in  sie  hineinwachsen,  also  Formel 
Aa,  a  A,  ^  und  a  A  b. 

Einige  Beispiele,  das  eine  gewfthlt  wegen -der  räumlichen 
Mähe  des  die  betreffende  Sprache  redenden  Volks,  die  andern  wegen 
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der  eoliroflPea  Abweiehnng  vod  allen  Groadanachanoogen ,  die  wir  mit 
Beogaogslehre  oiid  SyaUzia  ▼erbinden.' 

a)  Magyarische  Beispiele  (vgl.  auch  Schleicher:  die 

Sprachen  Europas  S.  86  ff.)* 

Balya,  älterer  Bruder;  bätyam,  mein  Älterer  Bruder;  bätyämö, 
neinem  Alteren  Bruder  angehörig;  bätyämek,  plural.  davon,  die  Ang-e- 
hdrigen  meines  Siteren  Bruders;  bätyäm6knäl,  bei  den  Angehörigen 
meines  filteren  Bruders  —  lanter  Poslpositionen  (=  A  a  b  e  nsw 
wofür  wir  den  Genetivos  possessivus  oder  possessiviscbe  Pronomina 
nnd  Adjeetiva  (mens,  fraternus)  gebraueben  würden.  Da  diese  Post- 
positionen einen  fihnlioben  Charakter  haben  wie  unsere  Flexions-En- 
düngen,  so  beaeiehnel  sieSehleieher  statt  mit  a  b  o  dureb  «ßy* 

Bbenso  Wurzel  hal;  a  hal  der  Fisch;  a  bal-nak  dem  Fische; 
a  haUat  den  Fisch;  a  hal-ban  in  dem  Fische;  a  haUba  in  den  Fisch; 
a  hal-boi  ans  dem  Fische;  a  hal-on  auf,  an  dem  Fische;  a  haUra  auf 
den  Fisch;  a  hal-rol  von  dem  Fische  weg;  a  hal-hoz  zu  dem  Fische; 
a  hal-ert  für  den  Fisch,  wegen  des  Fisches;  a  hal-val  mit  dem  Fische; 
a  hal-kep  wie  ein  Fis^^h  usw.  Zwanzig  solcher  Casusendungen  (= 
unserem  Redeteil  der  Präposition)  werden  mit  dem  Worte  susam- 
mengeschrieben,  noch  sahlreichere  von  ihm  getrennt. 

b)  TOrkische  Beispiele: 
Die  tftrkiiche  Sprache  erreicht  nicht  den  vollen  Ansdmck  des 
Satsei.  Sie  sdieidet  iwar  nomen  und  verbnm ,  das  Prfidicat  drücken 
aber  blosse  Participialien  ans.  Nil  andern  Wbrten  —  sie  kann  nicht 
sagen:  amo,  amas,  homo  amat,  sondern  nur:  bomo  smans.  Ganz  gegen 
unsere  logisch -grammatischen  Ansichten  tritt  also  an  die  Stelle  des 
dem  TQrken  unbekannten  prftdiea ti  ven  Sativerhfiltnisses  erginsend 
das  altribniive.  Formel :  A a b c . . . ,  also  Posiposition  der  Bezie- 
hnngslanle  wie  im  Magyarischen. 

Beispieles 

Sev  (unveränderliche  Wurzel),  lieben;  mek  (oder  mag)  Endung 
des  Infinilivus.  Affixe:  1)  me,  ma  bildet  negative  Verba;  2)  a-me, 
e-me  Impossibilia ;  3)  dir ,  dnr  Transitivs ;  4)  il  Passiva ;  5)  in ,  en  Re- 
flexive; 6)  isch,  Usch  Reciproca. 

Probe  von  Yerbalbildungen: 

1)  sev-mok  lieben 
sev-me-mek  nicht  lieben 
sev-e-me-mek  nicht  lieben  können; 

2)  scv-dir-mek  zum  Lieben  nötigen 
sev-dir-mc -rack  nicht  zum  Lieben  nölig-en 
sev-dir-e-me-mek  nicht  zum  Lieben  nötigen  können ; 

3)  sev-dir-isch-mek  einer  den  andern  sich  gegenseitig  zu  lieben  nötigen 
sev-dir-isch-me-mek  sich  gegenseitig  zu  lieben  nicht  nötigen 
sev-dir-isch-e-me-mek  sich  gegenseitig  zu  lieben  nicht  nötigen  kön- 
nen usw.  usw. 
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Sind  hier  die  wurzelartigen  Beziehungslaute  alle  Postpositione», 
80  zeigt  sich  io  den  sadafrikanischeii  Sprachen  Vor-  nod  Nachstellung, 
1.  B.  im  Z u lu:  umu-li  Baam,  imi-ti  Bäume;  im  Heroro:  omu-ti  Baum, 
omi-ti  Bäume;  oka-sut-a  (=  a  Ab)  bezahlen;  oku-ri-sut-a  (ri  reflexiv), 
sich  bezahlen;  aka-ii-bek>eMf-a  (=  t  b  A  o  d  e),  für  sich  aelbsl  auf- 
bewahren. 

c)  Ein  baskisches  Beispiel: 
Nachdem  Schleicher  den  morphologischen  Bau  der  kopti- 
schen (S.  20—24)  und  der  T  h  us  ch  -  S  p  r  ach  e  (S.  25 — 27)  nach- 
gewiesen, deutet  er  die  Gestalt  des  Wortes  im  Baskischen  (S.  27) 
kurz  an.  Diese  Sprache  überbietet  an  wunderlichen  Lautschupfungen 
wol  alle  übrigen.  Die  Beziehungslaute  können  teils  vor,  teils  hinter 
die  Wurzel  treten;  die  Beugung  des  Verbum  ist  so  manigrallig  und 
verwickelt,  dasz  Grammatiker  dieser  Sprache  206  Conjugationen  ange- 
nommen haben  ;  vgl*  auch  Schleicher:  die  Sprachen  Europas  S.  104  (f. 
iin  Beispiel  mag  die  sonderbare  Gestalt  des  Wortes  wenigstens  an- 
deuten. 

Il-j-o-z-a-c  —  welch  wunderliches  Lautgebilde  !  Man  traut  kaum 
seinen  Augen,  wenn  es  der  Verfasser  übersetzt  durch;  "^er  hat  sie 
getödet,  oMann',  denn  man  weisz  nicht,  isl^s  ein  Wort  oder  ist's 
ein  Satz?  und  doch  scheint  es  beides  zumal?  .Wer  würde  namentlich 
gleichsam  als  Zugabe  darin  noch  einen  Vocativus  entdecken?  Dieses 
Lautgebilde  isl  aber  so  an  erklftren:  noTerlnderliche  Wursel:  il, 
töden ;  j  Kennbaöbstabe  der  famililren  2n  Person  aar  Beseiobnung  der 
persona  Tocaliva;  ferner  o  Wursel  des  HQlfsTerbam;  b  persona  accn- 
aaliva  =  sie ;  a  Bindevocal  und  endlich  c  charakterisiert  die  ange- 
redete Person  als  N  a  n  n.  Folglich  isl  alles  zasamnen  möglichst  genan : 
löden  —  0  da  —  hat  (er)  —  sie  —  Mann.  Gerade  die  Stellang 
der  Beziehnngslante ,  welche  die  Morphologie  besonders  an  beaebten 
bat,  ist  in  diesem  baskischen  Beispiel  Qberans  sonderbar  und  wander- 
lieb. Voran  geht  die  Wursel  il,  tftden;  nen  sind  aber  die  Beiiehangs- 
lante  o-a  =  bat  (er)  —  sie,  welche  nach  nnserer  Art  an  constroieren 
eng  zur  Wurzel  il  gehören,  von  dieser  durch  das  dazwischentretende 
j  geschieden ,  und  wiederum  steht  das  c  (=  angeredete  minnliche 
Person)  TOn  dem  j,  mit  dem  zusammen  es:  o  du  Mann  —  heiszt, 
weit  ab  ganz  am  finde  des  wunderlichen  Wortgebiides,  das  also  oinen 
ganzen  Satz  zusamt  einem  Vocativus  darstellt. 

Eine  solche  Sprache,  die  allen  unsern  Begriffen  von  Wort-  und 
Satzhildung  so  schnurstracks  widerstreitet  und  sich  der  Einwirkang 
der  indo-europftischen  Sprachen  so  lange  Zeiten  ganz  zu  entziehn  ge- 
wnst  hat,  musz  nicht  blos  uralt  sein,  sondern  sie  setst,  wie  dies 
Steinthal  auszudrücken  pflegt,  eine  ganz  andere  innere  Sprach- 
form voraus,  die  sich  der  Geist  dieses  Volks  in  der  Urzeit  im 
Gegensatz  zu  den  Sanskrit -Völkern  geschaffen  hat.  Ihre  Aneignung 
für  den  Sprachgebrauch  ist  wol  für  jeden,  der  sie  nicht  von  der 
Mutter  gelernt,  eine  überaus  schwierige,  wenn  nicht  eine  unmögliche 
Aufgabe. 
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d)  Teill  nan  die  Spracben  morpholofisoli  in  die  drd  oben  aoge- 
gebeen  Klassen,  so  fragt  sieb:  in  welche  gehören  dieamerikani- 
seben,  s.  B.  die  mexikaniscbe?  Sebleicber  tränt  sieb  Crols 
•einer  Kenntnis  derselben  ror  der  Hand  eine  bestimmte  Einordnung  in 
die  III  Klassen  noob  nicht  zu.  Behält  man  diese  bei,  so  scheinen  sie 
in  die  lusammenfilgende  Klasse  (II)  su  gebdren*  Steintbal 
(S. 202 IT.)  findet  das  Grundprincip  s.  B.  der  mexikanischen  Sprache 
in  dem  Process  der  Znsammensetsung  des  Wortes.  Er  sagt:  ^daa 
Mittel,  durch  welches  die  Verbindung  der  Worte  im  Sats  erreicbl 
wird,  ist  die  Zusammensetsnng.*  Das  Substantiyum  ist  nicht 
mehr  blosze  Warsei,  sondern,  da  es  eine  Endnng  tl  bat,  schon  ein 
Wort;  aber  im  Sats  als  Object  oder  auch  in  andern  Yerhiltnlssen  ver- 
liert es  diese  Endung  wieder  und  sinkt  so  wieder  gewiasermaszen  zur 
nackten  Wurzel  herab.  Der  Satz  im  Mexikanischen  sieht  unsern  za- 
sammengesetzteo  Worten  ganz  ahnlich,  z.  B.  S  teinthal  S.205:  s9sti-tl, 
Blume,  ni-temoa,  ich  suche.  Satz:  ni-süsti-temoa,  ich  —  Blumen  — 
suche;  naka-tl  Fleisch,  kwa  essen;  ni-naka-kwa  ich —  Fleisch  —  esse; 
yek-tli  gut.  Satz:  ti-yek-nemi,  du  —  gut  —  lebst;  ni-nemat-ka-nemi, 
ich  —  klug  —  seiend  —  lebe;  eingefügtes  Instrument:  tle-tl,  Feuer; 
ni-k-tle-vvasta  in  naka  ti  =  ich  —  es  (am)  —  Feuer  —  brate  das 
Fleisch.  Wie  im  Türkischen  das  fehlende  prädicative  durch  das 
attri b  u  ti  ve,  so  wird  hier  dasselbe  durch  ein  oompositionelles 
Satzverhällnis  vertreten  und  ergänzt. 

Mit  Einern  Worte:  fast  alles  ist  in  allen  diesen  bereits  be- 
rührten Sprachen  anders,  als  es  nach  den  Gesetzen  unsrer  so  genannten 
allgemei  nen  Grammatik  sein  müste.  Dieselehrt:  Denk- und  Sprach- 
gesetze laufen  ganz  parallel;  Begriff  und  Urleil,  Wort  und  Salz  setzen 
sich  gegenseitig  voraus  und  decken  sich  vollständig  —  aber  die  Spra- 
chen dieser  beiden  ersten  Klassen,  der  isolierenden  und  der  zu- 
sammenfügenden, widersprechen  diesen  Grundgesetzen  namentlich 
in  Betreff  der  Beziehungslaute  fast  überall  und  schlieszen  sich  aus 
dem  Schema  nnsrer  älteren  philosophischen  Sprachlehre  ganz  aus. 
Die  Völker  aber,  die  diese  Sprachen  sprechen,  zählen  nach  Hunderten 
von  Millionen  und  bewohnen  den  bei  weitem  grOsten  Teil  der  Erde- 
Fallen  aber  diese  so  zahlreichen  unter  einander  wieder  so  yerschied* 
Den  Sprachen  aus  dem  Schema  der  philosophischen  Grammatik  heraus 
—  nun  so  gebart  dieser  doch  wahrlich  nichts  weniger,  als  der  Name 
einer  allgemeinen. 

Sind  wir  zeitber  in  nnbefcannterem  oder  wildfremdem  Fahrwas- 
ser gesegelt ,  so  dasz  wir  nns  ohne*  die  beiden  kundigen  Steuerleute 
Schleicher  und  Steintbal  leicht  verirrt  und  Schaden  bitten  neh- 
men können,  so  lenkt  Jetzt  unser  Schiflnein  in  bekannteres  Fahrwasser 
ein  und  setzt  nns  aus  auf  unsern  eignen  Grund  und  Boden. 

Iii)  Fiectierende  Klasse  der  Sprachen  (Schi.  S.  28  ff.). 
Formular-Wurzel  ^  A";  stammhildende  Beziehungslante  s=  a  b 
. . . ;  Casus-  and  Verbal-Sufftxe  ^ußy^  z*  B*  im^niy  ar-n  s  A*  a ; 
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dom-u-8,  fm-i-s,  v6fi-o-g^  !aud-a-re,  mon-e-re,  pun-Ure  =  A*  a  a,  — - 
DasE  sich  Beii<rfiaDg8-,  ja  sogar  Bedeatungslaute  im  Laufe  der  Zeit  ab- 
•ohleifeD,  Terkaraeo  oo4  fani  wegfalleo  (lat.  servut,  servu(ä),  fraoz. 
•erf;  golh.  bandos,  fotof ,  Dhd.  Hand,  Faai;  faoere,  fraos.  faire;  ioaala, 
iaie,  ile)  ind  daaa  ofl  doreh  Hdlfaworte  beieicboel  werdeo,  tat  allbe- 
kanat,  hier  aber  nicht  weiter  su  erörtern,  daScbleiaber  ohne  Raek* 
aiobt  auf  die  gesehiehtliehen  Verflnderoogen  nnr  den  nacbweiabar  Alte- 
alen  Stand  der  Sprachen  ina  Aoge  faast,  in  welchem  die  Wnrseln  dieaer 
Klaaae  (III)  In  aller  Regel  nicht  nackt  anftreten,  aendem  einen  Reaie- 
bnngalant  haben. 

Worin  nnteracheidet  aich  nan  Klaaae  III  ron  den  beiden  ernten, 
der  iaolierenden  und  snaamnienf Agenden? 

A)  D  i  e  W  n  r  B  e  I.  In  den  beiden  eraten  Klaaaen  iat  die  W  n  r  i  e  I 
atela  nnverinderlicb,  mögen  die  Besiehangalante  ganz  fehlen 
oder  deren  einer  oder  mehrere  antreten.  Ganz  andern  in  den 
flectierenden  Sprachen.  Dieaen  aind  Veränderungen  des  Be- 
dentungslaules  ureigenlümlich  und  von  manigfaeher  Art,  a«  B.  Band, 
Bund,  binde;  md-:  neld^co^  nirtoi^ai  roc:  vöe-a;  dnc:  duc-o;  ßfjvai: 
fiii^H  dar,  der:  skr.  däru  Holz,  öoqv;  tqsx'  "tQox-o-S  and  tqox-os*) 
usw.  in  unzähligen  Fällen.  Die  Antwort  auf  die  eben  gestellte  Frage 
ist  also  in  Betreff  der  Wurzel  leicht;  sie  lautet  einfach:  die  beiden 
ersten  Klassen  haben  nur  unveränderliche,  die  flectierenden 
dagegen  veränderliche  Wurzeln.  Schwieriger  iat  die  Yergieichuog 
der  Beziehungslaute  in  den  drei  Klassen. 

B)  Die  Beziehungslaute  des  Wortes.  Sprachen  ohne 
Bedeutungslaute  (—  Wurzeln)  sind  nicht  denkbar  —  und  dies  ist  ein 
obersler,  alln:emeingültiger  Grundsatz.  Ganz  anders  mit  den  ßezie- 
hungslauten.  Weil  in  unsern  flectierenden  Sprachen  sich  überall 
Beziehungslaute  zeigen,  so  hat  die  zeitherige  a  1 1 ge  m  e  i  n  e  Grammatik 
diese  in  allen  vorausgesetzt.  Wie  grundfalsch  diese  Yoraussetsuog 
ist}  zeigt  die  bereits  geHihrte  Erörterung  vollständig. 

Die  Beziehung  musz  natürlich  in  den  Sprachen  irgendwie  ausge- 
drückt sein.  Auch  S  c  Ii  l  e  i  c  h  e  r,  der  von  der  Function  des  Wortes 
meist  absieht,  deutet  darauf,  freilich  nur  iu  eiuer  sehr  kurz  gefaszteu 
Parenthese  (S.  3  oben),  hin. 

*)  Vg-l,  Steinthals  feine  Bemerkungen  über  den  Acccnt  beider 
Worte.  Neben  tqoxo^,  y.ounog  steht  rguxög,  "Kotinög  —  woher  die  ^'er- 
ächiedeuheit  des  Auceutä?  Bekanntlich  iat  das  Suftix  s  (das  Zeicheu 
des  nomen  and  Geschlechts)  die  demonetrative  Partikel  aa,  aö  (grieoh. 
ü,  r},  wie  SQTtco:  serpo;  ^nofiaiz  sequor)«  Du  Gefühl  für  die  ursprüng- 
liclic  Bedeutung  des  a  in  wimog,  XQOxog  war  in  p;eschichtlielier  Zeit 
dem  Griechen  sclion  panz  und  frar  abhanden  gekommen ,  in  tQoxOi;^ 
no^TioSt  -Läuf-er,  Prahi-er  bricht  es  Uüch  dunkel  hervor;  jene  sind  uo- 
tnlna  der  Handlung  und  der  Ton  ruht  auf  dem  Bedentungalant;  in 
diesen  erhält  der  Accent  dem  Beziehungtlaut  a  (=  aa,  der,  er)  seine 
Kraft,  die  P er 8  ö n  1  ichk  ei  t  zu  bezeichnen,  die  er  uranfünglich  gehabt 
hatte.  Auch  die  altere  griechische  (Trammatik  kannte  diese  ThatsacLe; 
da  sie  aber  Laut  und  Sinn  des  s  nicht  zu  deuten  wüste,  vermochte  sie 
die  Thateaebe  nicht  la  erklären. 
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a)  Der  ehinesisehen  Spraebe  feblen  aber  in  Crroede  alle  Be- 
liebnogsUate;  nnr  in  den  Hfllfswurzeln  könnte  man  gewisser'* 
messen  solobe  Anden  wollen.  Diese  Tbalsaobe  widersprieht  niebt  bloe 
der  Annabme'der  zeilberigen  philosophiseben  Grammatik,  dass  alle 
Spraeben,  am  die  Besiebnog  der  Begriffe  im  Urteil  aaszndracken,  aoeh 
laatlii>lie  Zeieben  dafQr  beben  mOszen,  sondern  sie  sobeint  aaeb  die 
eben  aafgestellte  Bebaoplang  amznstoszen,  dasz  die  Beaiebnng  in  der 
Sprache  immer  irgendwie  mQsze  ansgedrackt  sein.  Aber  das  letztere 
ist  nnr  seheinbar. 

Aneb  in  dem  Geiste  des  Cbinesen  liegen  natQrlicb,  obgleich  er 
nnr  Wurzeln  und  gar  keine  Beziebnngslaute  hat,  die  logischen  Kate- 
gorien des  attributiven,  prädicativen  und  objectiven  Satzverbfiltnisses, 
die  wir  am  Worte  im  Satz  durch  Beziehungsluute  (=  Endungen)  zu 
bezeichnen  pflegen.  ^Es  fehlt  ihm  nur  alle  Kraft'  —  wie  S  teinthal 
sagt  ^  *die  Sprachform,  die  er  innerlich  hat,  lautlich  zn 
fi  US  Zern.'  Der  Chinese  masz  daher  in  dem  Zuhörer  die  Beziehung 
der  Worte  im  Satz  in  ganz  anderer  Weise  anregen,  als  wir  es  zu  thnn 
pflegen.  Durch  ^Stellung,  Beton  ung,  Gruppierung  der  Wur- 
zeln', an  die  er  sich  als  herkömmliche  von  Jugend  auf  gewöhnt,  sucht 
er  die  Beziehung  des  Wortes  im  Satz  auszudrücken*)  und  er  erreicht 
seinen  Zweck  auch  ohne  allen  lautlichen  Ausdruck  derselben 
so  vollkommen,  dasz  sich  seine  Sprache  zu  einer  reichen  Litteratur 
entwickelt  bat.  Steinthal,  der  im  Gegensatz  zu  den  III  Klassen 
Schleichers  die  Sprachen  in  zwei  Klassen:  in  i)  formlose  und 
2)  Formsprachen  einteilt,  rechnet  die  chinesische  eben  wegen  ihrer  * 
vortrefflichen  innern  Sprachform  sogar  zu  den  Formsprachen; 
betrachtet  man  allein  ihre  ä  u  s  z er c  Gestalt,  ihren  morphologi- 
sch e  n  Bau,  so  wird  man  sie  so  hoch  nicht  stellen  können.  Resultat: 
der  Chinese  hat  keine  Beziehungslaute;  die  Beziehung  der  W^urzeln 
aber  musz,  soll  eine  Verständigung  zwischen  Redendem  und  Zuhörer 

*)  Stein thal  (S.  114)  führt,  wie  es  scheint,  mit  vollem  Recht 
anch  diese  usuelle  Stellunpr  der  Worte  im  chinesischen  Satze  nicht  auf 
die  logischen  Gesetze  zurück,  sondern  erkennt  in  ihr  einen  psychologi- 
Bchüu  Akt.  Die  Stellung  drückt  nach  ihm  nicht  sowol  eine  logisch- 
grammatische  Beziehung  ans,  sondern  den  psyohologiachen  Werth» 
das  Interesse,  das  wir  an  jedem  einzelnen  Worte  des  Satz ee 
nehmen;  darnach  hostimmt  sich  die  Reihenfolge  derselben. 
"Was  uns  das  wichtiji-ste  scheint,  erhält  eine  ausgezeichnete  Stellung, 
welche,  je  nach  dun  Umstanden,  entweder  der  Anfang  .oder  das  Ende  des 
Satsea  sein  kann.  Was  ursprünglich  blos  psychologisches  Interesse  war» 
wird  später  snr>  Gewohnheit,  eur  eingewurzelten  Nelgiing  und  so  end- 
lich zum  grammatischen  usus.  Diese  Bchanptiinj^en  passen  auch  auf 
die  Wortstellung  anderer  Sprachen,  namentlich  der  lateinischen.  Die 
feste  Reihenfolge  der  Satzteile  in  der  letztern  ist  gewis  uralt  und  be- 
ruht gans  wie  bei  der  chinesischen  auf  dem  psychologischen  Interesse; 
dieses  kann,  wenn  es  kräftiger  hervorhrlcht ,  die  herkömmliche  Reihen- 
folge bisweih  n  durchbrechen  und  z.  B.  selbst  das  Verbum  an  die  Spitze 
des  Satzes  stellen ,  den  es  sonst  zu  schlieszen  pflogt.  Was  jedoch  nr- 
sprünglich  allein  gemütliches  Interesse  gewesen  ist,  das  war  zu  Ciceros 
Zeit  natfhrlich  ISngst  blosser  grammatischer  usus. 
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möflioh  sein,  deDOoeh  irgendwie  etatlfioden;  der  Chinese  ermiyglieht  ' 
nun  diese  Verstindigung  niehl  dorch  Laote,  sondern  dareh  die  fest- 
stehende  Sielinng  der  Waraeln  neben  einander  im  Satse,  welche  Siel- 
lang  orspranglich  dnreh  das  psychologische  lateressa,  das  der  Redende 
an  dem  einseinen  Satateil  beim  Sprechen  nimmt,  bestimmt,  später  aber 
som  grammatischen  nsns  wnrde.  Mit  andern  Worten:  die  chinesische 
Graaimatik  hat  keine  Formenlehre,  sondern  blos  eine  Syntazis« 

'  b)  So  lassen  sich  die  flectierenden  Sprachen  von  der  iso- 
lierenden Klssse  anch  in  Betreff  des  Besiehnngslaates  leicht  scheiden. 
Wie  aber  verhalten  sich  jene  in  derselben  Rftcksicht  sn  Klasse  n,  der 
aasammenf  Agenden? 

Pa  die  Klasse  II  ebenso  wie  die  fleotierende  Klasse  III  Be» 
liehongsiaote  (=a  •)  besitat,  so  fftllt  der  Unterschied  minder  schroff 
In  die  Aogen.  Aber  in  Klasse  II  haben  die  Besiehongslaute,  wenn  sie 
noch  schon  vielfach  verkärst  sind,  dennoch  ganz  das  Anaehn  von  Wur- 
zeln und  gehn  nicht  in  eine  Lautform,  die  uns  als  Yolle  Einheit  er- 
schiene, zusammen;  sie  sind  nicht  verschmolzen,  sondern 
gleichsam  blos  aneinander  geleimt.  In  BetreiT  des  Türkischen 
z.  B.  macht  Steinthal  (S.  251)  die  Sache  durch  ein  sehr  glücklich 
gewähltes  Bild  deutlich.  'Solch  ein  Wort'  —  sagt  er —  *wie  das 
tarkische  sev-is-dir-mek  (vgl.  oben  die  ahnlich  gebildeten  magya- 
rischen Beispiele)  ist  wie  ein  Ringelwurm,  den  man  zer- 
schneiden mag,  und  dann  lebt  jedes  Stuck  für  sich.  Wo- 
durch ist  die  Wurzel  sev,  liehen,  von  der  Wurzel  is  und  diese  von 
dir  verschieden?  Höchstens  dadurch,  dasz  letztere  nicht  allein,  son- 
dern immer  nur  zusammengesetzt  auftreten.'  —  Ganz  richtig.  Der 
Türke  fühlt  das  Ganze  zwar  als  Einheit,  aber  gewis  nicht  als  eine  so 
innige,  als  wir  in  unsern  Worten  erkennen.  Auch  liegt  die  stoffliche, 
materielle  Bedeutung  dieser  Beziehungswurzeln  noch  so  klar  zu  Tage, 
dasz  sie  oben  nach  Schleicher  genau  konnte  angegeben  werden. 

W'ie  ganz  anders  in  den  flectierenden  Sprachen  der  Klasse  III. 
Dem  Griechen  galt  r^o;^og,  noixTcog  (vgl.  vorher  die  Note),  sßrjv,  s'öcüv 
(skr.  adiim)  als  untrennbare  Einheit  und  der  Process,  wie  sich  in  vor- 
historischer Zeit  die  Beziehungslaute  an  die  Wurzel  angeschmiegt  und 
was  sie  ursprünglich  bedeutet  hatten,  war  ihm  in  der  lebendigen  Rede, 
ja  selbst  in  der  Vereinzelung  des  Wortes  völlig  verdunkelt  und  bereits 
ganz  unfiihlbar ;  das  Ganze,  Wurzel  und  Beziehungslaute,  wa- 
ren ihm  zur  formschönen  Einheit  geworden.  Nur  miihsam  zerlegt  jetzt 
der  Etymolog  durch  seine  künsliichen  Scheidemitlei  den  StolT  des 
lebendigen  Wortes  in  unsern  flectierenden  Sprachen  und  zersetzt  das 
zu  inniger  Einheit  verbundene  in  die  ursprünglichen  Teile.*) 

c)  Die  isolierenden  Sprachen  haben,  wie  schon  oft  gesagt, 
keine  Beziehungslaute.  Da  nun  die  zusammenfügenden  (Klasse II) 
deren  besitzen,  so  liegt  die  Frage  nahe:  stehen  diese  höher  als  die 

*)  Wurzel  TQSX,  "^Qox  =  Vokalsteigerung;  o  stammbildend;  s  = 
Partikel  sa,  da,  der;  also  das  ganze  Wort:  tQOxog;  ebenso  skr,  ndäm 
(Idcoy)  s=  a-dä-m  (m  =  mi);  also  =  damals  —  gab  —  ich. 
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ersten?  Nach  der  morphologischen  Gestalt  dieser  Sprache  sa 
urteilen,  müste  man  sehr  geneigt  sein  sich  zu  Gunsten  der  zusam- 
menrügenden  Sprachen  zu  entscheiden.  Diese  haben  Mittel  die  Be- 
ziehung der  Worte  als  Salz-  und  Bedeteile  la  u  tlich  zu  bezeichnen; 
sie  durften  davon  ja  nur  den  nöti^^en  zweckmäszigen  Gebrauch  machen. 
—  Die  Thatsachen  drängen  aber  dazu,  die  gestellte  Frage  entschieden 
zu  verneinen;  kaum  eine  oder  die  andere  Liltcralur  der  Sprachen  der 
Klasse  II,  ungeschriebne  oder  geschriebne,  kann  sich  z.  ß.  mit  der 
chinesischen  (Klasse  I)  vergleichen. 

Woher  diese  auffallende  Thatsache?  Man  könule  es  so  erklären: 
diese  zusammenfügenden  Sprachen  haben  des  Guten  zuviel  und 
doch  —  um  den  Zweck  vollständig  zu  erreichen  —  wieder  zu  wenig. 
Sieht  man  sich  Worte  an  wie  oben  das  türkische  sev-dir-isch-e-me-mek 
oder  das  aus  der  Kassia-Sprache  ia  n  ba  la  pyn  =  lih — ,  so  sind  der 
Bcziehungslaute  wahrlich  nicht  zu  wenige,  sondern  zu  viele;  sie  er- 
drücken  die  Wurzeln  sev,  lieben,  und  lih,  weisz,  so  dasz  diese  unter 
den  Beziehungslaoten  fast  verschwinden.  Und  was  erreichen  die  fünf 
Prippsitionen  in  dem  Kassie -Beispiel?  Nur  sehr  aoTollkommen,  was 
unsere  iwei  Poslpositionen  l-em  in  den  Worte  (ge)wei8s-l-eii  ganz 
denllich  besMchnen. 

Anstatt,  wie  dies  in  onsern  fiec|ierenden  Sprachen  der  .Fall 
isl,  den  Sinn  der  Affixe  so  so  ▼erallgemeinern,  dass  diese —  ohne 
•toffliehen  Inhalt  —  blos  die  Besiehangen  des  Wortes,  also  das  rein 
Formale  an  demselben,  andeoteten,  snchen  die  zusammenfdgen- 
den  Spraohen  durch  die  grössere  Zahl  ihrer  Bedentangslaute  (vgl. 
oben  die  vielen  Casus  im  Magyarischen)  denselben  Zweck  zn  er- 
reichen. Da  aber  die  Beziehungen  der  Dinge  in  der  Natur,  also  auch 
der  Worte  im  Satz  unberechenbar  sind,  so  liesz  sich  dies  Frincip  der 
Hinfnng  der  Beziehnngslante  nicht  folgerichtig  und  zweckentsprechend 
durchfahren,  und  diese  Sprachen  sind  gewissermaszen  auf  dem  halben 
Wege  der  Formbildung  des  Wortes  —  die  eine  weiter,  die  andere 
etwas  nSher  am  Ziel  —  stehn  geblieben.  Der  Chinese  dagegen  fährte 
sein  Princip,  die  Beziehung  lautlich  gar  nicht  auszudrücken,  mög- 
lichst consequent  durch  und  bildete  sich  in  seinem  Geiste  so  eine 
innere  Spradiform,  die  zum  Ausdruck  der  Kategorien  des  Denkens 
vollkommen  ausreichte.  Doch  gehn  wir  jetzt  zu  der  f  iectierenden 
Klasse  selbst  über.  ' 

Schleicher  begreift  unter  der  fle  et  ierendon  Klasse  (III) 
A)  die  semitisch  e  n  und  B)  die  i n  d o - e u  r  o  p  ä  i  s  c he n  Sprachen. 

Die  Wurzel  (A"),  die  in  den  zwei  ersten  Klassen  unveränderlich 
war,  verändert  sich  hier  regelmäszig;  Wurzel  und  Beziehungslaute 
verschmelzen  zur  vollen  Einheit.  Die  Affixe  streifen  ihre  ursprüng- 
liche stoffliche,  materielle  Bedeutung  ganz  ab  und  dienen  nur  als 
Mittel  zur  Formung  des  Wortes  und  zum  Ausdruck  seiner  Beziehun- 
gen. Der  Infixe  thut  Sch  lei  eher  S.  31  bei  der  Nasalier  nng  der 
Wurzel  z.  B.  fud;  fund,  jug:  jungo;  rup:  rumpo;  Xaß:  kai.iß  (nad-og: 
niv&ogi  ßa^og:  ßiv^ogl);  gotb.  brubta:  brigga;  brachte:  bringe; 
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dachte:  Dank,  deeke  —  in  Kflrse Erw&hoog;  vfL  aaeh  Steialbal 

S.  293  u.  294. 

Mit  Hülfe  von  Affixen,  d.  h.  von  demonstrativen  Partikeln 
oder  wie  sie  Bopp  nennt  von  Pronominal -Wurzeln,  scheidet  sich 
nomen  und  verbum,  die  in  Klasse  I  und  II  entweder  noch  indilTerent 
in  der  Wurzel  liegen  oder  wenigstens  nicht  scharf  gesondert  sind,  in 
Klasse  III  schroff  und  entschieden  von  einander  ab  und  das  verbum 
erfüllt  sich  mit  der  Kraft  der  Aussage  und  Uberoimint  so  im  SaU  die 
Function  des  Prüdicats. 

In  Betreff  des  ursprfinglichon  Lautes  und  der  Function  dieser 
demonstrativen  Affixe,  welche  die  ßeziehungslaule  (=:  Endungen)  in 
unsern  Sprachen  bilden,  ist  auf  Stein  Ihals  tief  eingehende  Er- 
örterung der  Sache  (S.  232  ff.)  zu  verweisen,  da  Schleicher  auch 
hier  seinem  ausgesprochnen  Vorhaben  gemäsz  nur  die  morphologische 
Gestalt  betrachtet  und  die  Hücksicht  auf  den  Raum  dem  Unterzeichne- 
ten Einschränkung  gebietet.  Nur  dies  eine  mag  hier  Platz  finden. 
Steinthal  legt  der  Schöpfung  des  genus  in  den  Sprachen  eine  sehr 
hohe  Bedeutung  und  folgenreiche  Einwirkung  auf  die  Bildung  der  Satz- 
teile and  des  Satzes  Oberhanpt  bei.  Spuren  des  genus  (namentlieh 
beim  Pronomen)  zeigen  sich  in  mehreren  der  eben  erörterten  Spraohen; 
scharf  ausgeprägt  am  nomen  ist  das  Geaohlecht  aar  in  den  lleetieren- 
den.  Znnächat  kommt  die  Beseichuung  dea  Geachleehta  nnr  der  atlri- 
hntiven  Beaiehnng  lugute,  aber  sie  half-^  so  aeheini  es —  allmihlioh 
anch  die  pridicative  a oadr Oelsen. 

A)  Die  semitischen  Sprachen. 
Morphologische  Grundzüge:  l)  Die  Wurzel  selbst  ist  ver- 
änderlich und  2)  dreilautig;  die  Bedeutung  des  Wortes  haftet  nemlich 
immer  an  drei  Consonanten ,  die  Wurzel  an  sich  ist  also  unaussprech- 
bar. 3)  die  Beziehung  bilden  a)  Vocale,  b)  Laulelemente  a)  vor,  ß) 
in  und  y)  hinter  der  Wurzel:  vgl.  die  arabischen,  chaldäischen, 
syrischen  und  hebräischen  Beispiele  bei  Schleicher.  4)  Die  For- 
mel A'  (=  veränderliche  Wurzel),  aller  Insaern  Peraonalzeiehen  ent- 
behrend, enthält  die  3e  Pera.  sing.  maac.  5)  Die  Wurzel  iai  Dicht 
blos  einsilbig,  sondern  kann  ohne  fioazere  Znslltze  bloa  dureh  innere 
Bildung  zwei-  und  dreisilbig  aeia. 

*)  Merkwürdig  ist  in  dieser  Hinsieht  ein  Sgyptisches  Beispiel  bei 
Bteinthal  S.  238.    Das  weibliche  nomen  hat  als  Geschlechtszeichen 
ein  t,  am  Verbnm  drückt  sich  das  genns  aber  durch  ein  s  aus.  So 
scheiden  sich  allein  mit  Hülfe  des  genus  nomen  und  yerbum,  aber 
durch  dasselbe  Mittel  verbinden  sie  steh  im  8ats  wieder.  Beiapiel: 
BB-t  iier*t  a-B  —  aw  =  Isis  —  sie  grosz  —  sie  seiend  —  sie 
—  heilig,  d.  h.  die  grosze  Isis  ist  lieilig".    Die  Bindung  der  Worte  zu 
einem  Ganzen  ist  hier  wesentlich  noch  attributiver  Art,  aber  bei  dem 
Unterschied  des  Geschlechtszeicliens   am  vomen  und  nerbum  ist  dies 
gleiehsam  ein  erster  Anlaof  snr  Bynthesis  von  Snbjeet  und  FrftdicAt. 
Nnr  weil  in  dieser  Sprache  sich  schon  das  genus  zeigt»  stellt  sie 
Bteinthal  höher,  als  sie  bei  der  niiTeränderUehen  Woiael  es  Terdient, 
Bohle ieher  aber  niedriger. 
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B)  Die  indo-earopfiisehen  Sprachen. 

Gemeinsames  mit  den  semitischen  (und  swar  im  Gegensatz  zu 
Klasse  T  und  II):  l)  die  regelmäszi^e  Veränderung  der  Wurzel  selbst; 
2)  die  Beziehungslaute  sind  nicht  mehr  Wurzeln  oder  wurselartig« 
Zusätze,  sondern  rein  formale  Lautelementc. 

Unterschiede  von  A)  und  B):  In  der  Sprachensippe  B  ist  1)  die 
Wurzel  (=  A*)  immer  einsilbiff,  2)  sie  hat  einen  bestimmten  Vo- 
cal,  folj^iich  ist  sie  ausspreclibar.  3)  Eine  Formel  a  A%  die 
im  Semitischen  möglich  ist,  kommt  in  unserer  Sprachsippe  nicht  vor, 
d.  h.  unsere  Beziehun^^slaute  (— a  b  oder  or  |3  y)  sind  nur  Po  st  Po- 
sitionen (^Endungen),  keine  Präpositionen.  Dasz  Hedupli- 
cation  und  Augment  keine  Ausnahmen  von  dieser  durchgreiTenden 
morphologischen  Hegel  sind,  ist  oben  schon  kurz  nachgewiesen.  4)  Die 
Formel  A%  d.  h.  die  biosze  Wurzel  ohne  alle  Suftixe,  ist  in  unsern 
Sprachen  in  ältester  Zeit*)  sehr  selten;  sie  zeigt  sicli  in  vereinzelten 
Fällen  als  Vocativ  und  Imperativ.  Beide  reihen  sich  aber  nicht  regel- 
recht ein  in  die  Construction  des  Satzes,  sie  stehn  auszerhalb  desselben 
und  haben  etwas  von  dem  Wesen  der  Interjection  an  sich,  die  gleich- 
falls im  Satz  keinen  Platz  findet  und  eben  deswegen  für  keinen  Teil 
der  meoschlichen  Rede  zu  halten  ist;  auch  hätten  ja  viele  Thiere  diesen 
Redeteil  mit  ans  Heoschon  gemein.  Der  Vocatir  ist  ein  Ruf,  kein 
eigentliches  Wort,  kein  Satsteil,  and  daher  kann  auch  seine  finszere 
Form  mit  der  Wnrael  sosammenrallen  (s.  B.  goth.  Ilsk-s:  llsk,  dags: 
dag).  Rnfo  ich:  Karl!  —  so  ist  das  eine  Art  Interjection;  wäre  mir 
der  Name' des  Gernfnen  nnhekannt,  so  wflrde  ich  mich,  nm  denselben 
Zweck  sn  erreichen,  des  gans  allgemeinen  Rufes  bedienen:  da  da, 
he  da!  Da  der  Vocativ  in  keiner  Beziehnng  in  dem  Satse  steht, 
so  ist  es  eher  anffillig,  dass  sich  an  ihm  dennoch  Besieh  an  gc 
lante  seigeir.  Freilich  fallen  seine  Besiehnngslante  meist  mit  denen 
des  Nominativs  snsammen  ond  so  fehlen  ihm  eigentlich  doch  die 
nnterseheidenden  Kennzeichen  des  besondem  Caans ;  damit  mag  anch 
losammenhftngen ,  dass  er  das  Zeichen  des  Nominativs  oft  abwirft 
nnd  wenn  auch  nicht  die  Wurzel  so  doch  den  Stamm  bloalegt,  i.  B. 
serve,  tili,  geni;  nolty  'O^^cv,  wlav  usw.  In  gleicher  Weise  erschei- 
nen auch  die  Imperative:  steh,  poln.  stoi,  halt,  l6ov  nicht  als  Sata« 
teile,  sondern  sind,  wie  K.  W.  L.  Heyse  dies  ausdrückt,  gewisser- 
maszen  biosze  Deutewurzeln.  Sie  wollen  nicht  die  Aktion  des  Stehens, 
Hailena,  Sehena  anbefehlen,  sondern  blos  die  Aufmerksamkeit  des  An* 
geraben  anregen.  Für  diese  Ansicht  spricht  auch  die  Thatsache, 
dasz  gerade  in  den  ältesten  germanischen  Sprachen  im  Gegensatz 
zu  den  Jüngern  die  Wurzelverba  in  der  2n  Pers.  Sing,  des  Imperativ 
kein  Suffix  haben  und  so  die  Wnrzel  (A*)  bloaiegcn.  Anch  iat  es 

*)  Dasz  sich  in  den  jünprorn  Zeiten  der  Sprachen  die  Endungen 
kürzen  oder  ganz  abfallen  und  so  die  Wurzel  wieder  bloszlegen,  ist 
allbekannt.  Schleicher  hält  sieh  aber  *an  den  ftltesten  nachweis- 
baren Stand  der  Form  des  Wortes';  darauf  allein  beneht  sich  seine  Be» 
haaptnng  unter  Nr  4  oben  im  Text, 
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höchst  wahrscheinlich,  dasz  die  Wurzelschöpfung  oft  gerade  vom  Raf, 
d.  h.  aus  einem  heftigen  Wunsch  sich  einem  andern  mitzuteilen,  seine 
Aufmerksamkeit  zu  gewinnen,  ausgegangen  sei;  für  diesen  Zweck 
eignen  sich  aber  neben  den  Deutewurzelo  (st!  pst!  btt  da!  du  da!) 
vor  allem  Vocalivus  und  Imperativus. 

Resultat:  Die  Grundgesetze  der  zeit  herigen  philo- 
sophischen Grammatik  können  keine  allgemeine  Giitig- 
keit  beanspruchen;  sie  sind  viel  zu  einseitig  und  darum 
ganz  unzulänglich.  Sie  beruhn  auf  der  Kenntnis  sehr  weniger 
Sprachen  und  im  wesentlichen  auf  den  logischen  Kategorien.  Die  Ent- 
stehnog  des  Wortes,  seine  Fortbildung  zum  Satz  und  zur  Volkssprache 
ist  aber,  wie  Heyse  and  Steinthal  lehren,  auf  psychologische  Pro- 
cesse,  nicht  auf  die  Kategorien  des  Denkens  sorückzuftthren.  Wie 
könnte  man  aich  aneh  in  der  Urieit,  wo  die  Sprache  entstanden  ist, 
die  Menschen  als  scharf  denkende  Logiker  rorstelien,  die  ant  klaren 
Bewnstsein  ond  nach  bestiniBiten  Regeln  Wort,  Satz  nnd  Sprache  ge- 
schaffen bitten^  Die  Schöpfung  des  Bedentnngslauts  (=  Wnrzel) 
ist  Yielmehr  eine  naive,  nnhewnste  That  des  Geistes  nnd  ans  der  Er- 
regtheit des  Geraftts  hervorgegangen  nnd  aas  dieser  allein  sn  erkliren. 
Von  allen  nnsern  Redeweisen  wüste  ich  keine  dem  nrspranglichen, 
nnbewnsten  Akt  der  frflhsten  Sprachschdpfnng  ihnlichere,  als  die 
Ellipse.  Aach  sie  ist  immer  eine  Folge  grösserer  oder  geringerer 
Erregung  des  GemOts,  auch  sie  geht,  wie  dies  ursprönglich  mit  der 
WurielschöpfoDg  der  Fall  war,  onhewost  vor  sich  ohne  Rflcksicht  anf 
die  logiachen  Gesetze,  ja  sie  widerspricht  diesen  in  aller  Regel.  Wer 
in  Ellipsen  redet ,  ist  irgendwie  aufgeregt  und  setzt  sich  fiher  die  Ge- 
setze der  Logik,  obgleich  diese  natürlich  in  seinem  Geiste  vorhanden 
sind,  thatsächlich  ganz  hinweg.  Bald  fehlt  das  Subjcct,  bald  das  Prä- 
dicat,  bald  sogar  beides,  und  dennoch  ist  eine  solche  Redeweise  für 
den  Zuhörer  völlig  verstindlich,  darum  aber  auch  alle  logisch -gram- 
matischen Ergänzungen,  die  man  zu  machen  pflegt,  völlig  aberfliissig. 
Wüste  doch  der  Redende  selbst  sehr  oft  nicht,  welches  concreto  Wort 
er  gerade  ausgelassen ,  geschweige  denn  dasz  es  der  Grammatiker 
bestimmt  herausfinden  sollte.  Die  Ellipse  ist  eben  nicht  (lurch  die 
Grammatik,  sondern  durch  die  Psychologie  zu  erklären;  diese  letztere 
kann  aus  der  kühnern  oder  beschranktem  Auslassung  der  Satzteile 
auf  den  Grad  der  gemütlichen  Erregung  des  Sprechenden  sichere 
Rückschlüsse  machen,  die  bloszc  Grammatik  aber  das  Wesen  der 
Ellipse,  d.  h.  die  mangelnde  Uebereinstimmnng  der  lebendigen  Rede 
mit  den  logischen  Kategorien,  durch  alle  ihre  Ergänzungen  nicht 
aufklären. 

So  lagen  auch  in  den  Uranfängen  der  Sprache  die  subjectiven, 
attributiven,  prädicativen  und  objectiven  Beziehungen  in  dem  Geiste 
des  redenden  Menschen,  aber  sie  kamen  —  in  ähnlicher  Weise  wie 
heute  noch  bei  der  Ellipse  —  bei  dem  grösten  Teile  der  Völker  der 
Erde  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  unvollkommner  Weise  zum 
lautlichen  Ausdruck. 
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Um  Bwoi  Punkte  drehen  sich,  damit  ich  du  Gane  noeh  einmal 
susammenfasse,  die  beiden  besprocboeD  Schriften  nnd  auch  diese  Re- 
lation, nemlich  um  den  1  a  u  tl  i  chen  Ausdruck  A)  der  Bedentnn^ 
und  B)  der  Beniehang.  Die  Schöpfung  A)  des  Bedentnngslanleg 
(=WHrsel)gefat  hervor  aus  dar  Erregtheit  des  GemQts  und  ist  allen 
Sprachen  gemeinsam;  eine Lantsprache  ohne  Wurzeln  ist  eine  con« 
tradictio  in  adiecto.  Dagegen  gehn  die  Sprachen  indem  laatlichen 
Aaadrack  der  B  e  s  i  eh  u  n  g  (in  Betretf  der  Affixe)  ao  weil  anaeinander, 
daaz  manchen  dieser  lautliche  Ausdruck  sogar  ganz  fehlt. 

Die  chinesische  Sprache  i.  B,  iet  eine  blosze  Wurzelsprache  ohne 
alle  ßeziehungslaute,  wenn  man  nicht  in  den  Hülfswurzeln  eine  dann 
freilich  sehr  beschrankte  Ergänzung  finden  will.  Trotzdem  hat  «ie  eine 
so  reiche  Litteratur  entwickelt,  dasi  sie  Steinthal  nicht  zu  den 
formlosen,  sondern  zu  den  Formsprachen  rechnet.  Man  mtlate 
die  Richtigkeit  dieser  Annahme  bestreiten,  wenn  man  blos  die  mor- 
phologische Gestalt  des  chinesischen  Wortes  in  Betracht  zöge. 
Sieht  man  aber  auf  das,  was  die  Worte  dieser  Sprache  leisten,  d.  h. 
auf  die  F  u  n  c  t  i  0  n  ,  die  wesentlich  mit  der  i  n  n  e  r  n  Sprachform  des 
Volksgeisles  zusammenhängt,  so  wird  man  Steinthal  beistimmen 
können.  Aber  auch  Schleicher  übersieht  es  keineswegs,  dasz  das 
Chinesische,  das  der  morphologischen  Gestalt  nach  auf  einer  so 
tiefen  primitiven  Stufe  steht,  der  Function  nach  weit  höher  zu  ord- 
nen wäre:  vgl.  S.  7  unten. 

Jedenfalls  stehen  aber  die  Sprachen  weit  über  Klasse  I  nnd  II, 
denen  es  gelungen  ist  B  e  zi  e h  u ngs  1  a  u  t  e  zu  finden,  diese  aller  wur- 
zelhaflen,  materiellen  Bedeutung  zu  entkleiden  und  durch  Verallge- 
meinerung ihres  ursprünglichen  Sinnes  zu  dem  zu  machen  ,  was  sie 
ideell  sein  sollen,  nemlich  zu  einem  blos  formalen  lautlichen  Mittet, 
die  Beziehungen,  die  das  Wort  in  der  lebendigen  Hede  d.  h.  in  dem 
Satz  eingeht,  in  kürzester  Art  und  Weise  auszudrücken.*)  Diesen 
Standpunkt  haben  aber  allein  die  Völker  von  der  semitischen  und  indo- 
europäischen Sprachsippe  erreicht.  Wenn  diese  die  reichsten  Litera- 
turen besitzen  und  so  die  Culturvölker  des  Menschengeschlechts  ge- 
worden sind,  so  verdanken  sie  dies  —  irrt  mich  nicht  alles  —  vor- 
nelimlich  dem  Umstand,  dasz  ihr  Volksgeist  sich  eine  innere  Sprach- 
form geschaffen  hat,  die  gerade  die  Beziebungslaute  zu  rein  forma- 
len Lautmilteln  machte,  neben  der  nun  kraftiger  hervortretenden 
Wurzeiden  Laut  derselben  gleichsam  herabdrückte  und  so  eine  zweck- 
entsprechende, formschöne  Worteinheit  zu  bilden  verstand.  Nun  erst 


*)  Wie  gewalti{7,  wie  umfassend  siiifl  z.  B.  die  Leistungen  f= 
Function)  der  lateinischen  und  griechischen  Beziehungslaute 
(=  Endangen)  der  Casna !  Wie  stohn  die  chinesischen  Hülfswnrseln 
an  Leistungsfähigkeit  hinter  ihnen  weit  zurück  uud  wie  unbeholfen 
drücken  andere  von  den  oben  besprochncn  Sjuachen  dicsclbon  Bezie- 
hungen des  Wortes  mit  einem  groszen  Aufwand  von  wurzelarti^en 
Affixen  aus,  die  trotz  ihrer  Zahl  für  den  Zweck  doch  wieder  nicht  aus- 
reichend Bind ;  vgL  oben  dneelne  Mff&Ilige  Beispiele  dieser  Art. 

N.  Jahrb.  f.  PhU.  u.  Päd.  11.  Abt.  1861.  Eft  Ii  u.  12.  33 
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konnte  die  Sprache  zu  einem  adäquaten  Ausdrack  der  logischen  Kate- 
gorien kommen,  die  aber  nimmermehr  der  frühesten  Wortschöpfung 
KU  Grunde  gelegen  hatten,  so  dasz  sie  überall  in  gleicher  Weise,  wie 
die  allgemeine  (irammatik  zeither  gelehrt,  hatten  zu  lautlicher  ßc- 
Zeichnung  gelangen  müszen.  Die  Scheu  der  flectierenden  Sprachen 
vor  Ueherladnng  der  Wurzel  durch  Beziehungsiaute  zeigt  sich  überall 
deutlich;  wo  sie  zu  nahe  lag,  da  wichen  sie  derselben  dadurch  aus, 
dasz  sie  ursprüngliche  Wurzeln  zu  ßeziehungswurzeln  umwandelten, 
zum  Ausdruck  der  Beziehung  der  Satzteile  und  der  Sätze  machten  und 
80  neue  Wortklassen  (PräpositioB,  Coojuoclioo)  schufen,  die  andern 
Sprachen  als  solche  fehlen. 

Sind  die  zeither  als  allgemein  giltig  angenommenen  Gesetze  der 
philosophischen  Grammatik  für  die  Erklärung  der  sprachlichen  Tbat- 
sachen  in  sehr  vielen  Sprachen  der  Völker  der  Erde  völlig  unzuläng< 
lieh  und  zum  groszen  Teil  grundfalsch,  so  reichen  sie  nicht  einmal  aus, 
alle  wesentlichen  Punkte  in  den  flectierenden  Sprachen,  auf  die 
sie,  wie  eben  gesagt,  vor  den  übrigen  passen,  so  zu  erläutern,  dasz 
gar  kein  Zweifel  übrig  bliebe.  Einen  Hauptpunkt  haben  diese  Gesetze 
z.  B.  ganz  unerklärt  gelassen  —  ich  meine  das  Wesen  der  Wur- 
selin  unsern  Sprachen.  Um  zu  klarer  Einsicht  zu  kommen,  war 
erst  die  vortrefTliche  Darstellung  des  wahren  Stehverbalts  durch  K. 
W.  L.  Heyge  nötig.  —  Die  Wsrsel  ersohieo  wie  der  illgeneiBeii  so 
der  speeiellen Grtmnatik  frOber  gleiehsem  «le  elo  Ding  taeserhelb 
der  Sprache,  eis  eioe  blosse  Brdlehtung  der  Spraeblebrer  cor  ErkU- 
rang  verwandter  Worte.  Diese  bergebraebte  Grondaasiebl,  die  iB  deai 
geneigten  Leser  dareb  diese  ganie  RelatioB  sebon  eraebfitlert  sein 
mass ,  ist  aber  falseb  ond  verrftekt  den  wahren  Standpankt  der  SaelM 
völlig.  —  Die  ihren  aiorpbologisebeB  Baa  naeb  fdr  uralt  an  ballende» 
Formen  ißt^Vj  iSmv,  skr.  adlon  —  um  statt  nnsibüger  dasselbe  Bei- 
spiel noch  einmal  sa  gebraaeben  — -  ersebeinen  ans  neben  ßsßrixaTOVy 
ididinov^  neben  goth.  salbodtdnn,  salbodödeina  kars,  einfach  nad  ilter. 
Aber  dennoch  haben  wir  oben  beide  Aoriste  in  je  drei  Teile  lerlegt; 
folglich  können  sie  den  Urlanl  selbst  nicht  dargestellt  haben.  Hill 
man  iätovy  M^^v  neben  dida{iLt)^  n^rj,  skr.  dadd,  dadbft,  neben  mor- 
mur,  tprtur,  goth.  baibait,  skaiskaid  {=  nhd.  hiesi,  sebied),  so  tragen 
den  beiden  Aoristen  gegenüber  die  letztern  Formen  ein  noch  nraprüng- 
licheres  Geprige;  denn  in  jenen  sind  drei  verschiedene Lautelemente, 
hier  nur  6ins,  das  sich  freilich  wiederholt.  Aber  auch  das  Doppelte 
ist  Ja  nicht  das  Einfache;  es  bleibt  also  nichts  anderes  übrig,  als  die 
einsilbige  Wurzel  selbst  (ßrj,  da»,  ^)  für  den  wirklichen  Ur- 
laut  zu  erklären.  Mit  andern  Worten:  nach  unsere  flectieren- 
den sind,  wie  die  chinesische,  nranfingli oh  War aelsprao he a 
gewesen. 

Ganz  dieselbe  Behauptung  spricht  Schleicher  (S.  28)  formel- 
haft so  aus:  1)  A,  2)  A  -f-  'A  ,  3)  A  a,  4)  A*  —  und  will  damit  deo 
Weg  bezeichnet  haben,  den  die  Entwicklung  der  Sprachen  überhaupl 
genommen  hat.  Selzen  wir  die  Formeln  in  Worte  um,  so  beisat  dien: 
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l)  A  =  Worselspracbe;  2)  A  +  'A  =  zur  Wurzel  trilt,  aber  noch 
tote  dinebea,  eine  sweite,  deren  Bedeutung^  sich  aber  schon  zu  v  erall- 
genefoera  mtingi ;  3)  A  ■  ss  sof  Worsel  tritt  als  Afßxum  eine  schon 
verkOrste  Worsel  atsfiezieboBgslaiit;  4)  A'=  die  Wurzel  selbst  ver* 
ändert  flieh.  NB.  Nr  1  nnd  3  a  ieolierende,  Nr  3  =  zasam- 
nenffigeiide  und  Nr  4  =  fleetiereade  Spraciten. 

Denkt  man  eich  onter  A  die  Wnriel  niebt  blos  als  Wort,  sondern 
tneb  als  gansen  Sats  (vgl  oben),  so  ist  gegen  diese  doreb  die  For- 
meln angedentele  Reihenfolge  der  Entwicklang  der  Sprachen  kaum 
etwas  einsnwenden.  Nur  die  Thatsacbe ,  dasi  bei  wettern  nicht  alle 
Sprachen  diesen  Verlauf  Tollstandig  genommen  haben,  deutet,  wie 
Steln-thal  sich  ausdrflokt,  anf  eine  wenn  auch  nicht  nachweisbare, 
mnfingliehe  geringe  Verschiedenheit  der  Innern  Sprachform  der 
Völker.  Denn  warum  hat  das  eine  den  Lauf  bis  ans  Ende  (sss  a*) 
durebgemacht?  Wamm  sind  andere  gleich  anf  der  ersten  Stnfe  (=A 
nnd  A  +  'A),  andere  wieder  anf  halbem  Wege  0==  Ae)  stehe  ge- 
blieben? 

Da  gar  nicht  daran  su  denken  ist,  dass  eine  fleetler  ende 
Sprache  (=  Nr  4),  wie  die  semitischen  und  die  onsern,  diesen  ihren 
spilem  Standpnnkl  sogleich  fix  nnd  fertig  eingenommen  bat,  da  sie 
Tielmehr  nrsprftngtldi  glelehfalls  Wurzelsprachen  gewesen  sind,  so 
gewinnt  das  erdiehtete  wnnderliebe  lateinische  Beispiel  oben:  ar 
vnlp  ed  cas  einen  andern  Sinn  und  eine  liefere  Bedeutung ;  denn 
in  ganz  fibniicher  Weise  hat  das  Urvolk  gesprochen  und  seine 
Worte  und  Sitae  gebildet,  von  dem  der  Römer  die  lateinische  und 
vir  alle  unsere  Sprachen  ttberkommen  haben.  —  Von  Qoarta  her  bis 
in  meine  älteren  Jahre  schwebte  mir  beim  Anblick  der  Wurzeln  in 
der  griechischen  Grammatik  dunkel  immer  der  Gedanke  vor:  "'s  ist  ja 
doch  nichts  mit  diesen  Warteln;  die  hat  der  ßuttmann  doch  alle  blos 
xn  seinen  grammatischen  Zwecken  so  scharfsinnig  erdichtet;  sie  stehu' 
ja  ganz  auszerhaib  der  Sprache.  Wie  anders,  als  ich  die  masz- 
gebende  Ansicht  &.  W,  L.  Heyses  kennen  lernte.  Seitdem  sehe  ich 
sie  gleichsam  mit  neaen  Angen  an;  denn  diese  Wurzeln  waren  einst 
wirklich  Leib  und  Leben  nnd  unsere  gemeinisame  Ursprache  oder  viel- 
mehr die  Sprache  ttberhanpt  bestand  aus  nichts  anderem,  als  aus  lauter 
solchen  Wurzeln. 

Mehr  noch  —  es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  dasz  uns  die  vorliegen- 
den Wurzeln  der  chinesischen  Sprache,  die  als  solche  Worte  sind  und 
den  Sat7.  bilden,  in  ihrer  Urgestalt  vor  Augen  liegen;  die  geschicht- 
lichen Mittel  dies  nachzuweisen  fehlen  uns.  Gibt  man  aber  den  Ver- 
such auf,  unsere  Wurzeln  blos  von  der  lateinischen,  griechischen, 
slavischen ,  deutschen*)  Sprache  nus  einseitig  aiifzuslellen  und  hält 
sich  an  die  bereits  gewonnenen  reichen  Ergebnisse  der  vergleichenden 
Grammatik  auf  dem  ganzen  indo  -  europäischen  Sprachgebiet,  so  sind 

*)  In  Betreif  der  dentichen  Wnrseln  gibt  J.  Grimms  'Gesets 
Tom  Ablast  und  der  Lautverschiebung'  freilich  vortreffliche,  sichere 
Fingerseige  und  Aahaitpunkte. 

33* 
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*dM  Waneln  nicht  bloi  hypotheliseh«  Diehtnngwi  lui  Bebof  gramma- 
tischer RcchBnag  md  FormaUeraag,  sondera  tiestelleB  —  insofera 
sie  richtig  angesetzt  iiod,  was  bei  einem  grossen  Teil  derselben  hdebst 
wahrseheinlich  ist  —  wirkliehe  Spraehelemente  der  Urzeit 
dar  und  konmea  dea  ersten  ErzeagaisseD  derSpraeh* 
Schöpfung  sehr  nahe,  mögen  oft  geaag  mit  ihaea  sasam- 
meafallen'  (Steinthal  S.  276). 

Der  Nachweis  des  Uebergangs  von  A  zu  A%  d.  b.  wie  sich  aas 
Wurzelsprachen  flectierende  entwickelt  —  wird  wol  für  immer  eia 
nicht  sa  löseades  Räthsei  bleibea.  Soll  hier  am  Scblasz  eine  Verma- 
tung  gewagt  werden,  so  sei  es  diese:  die  Ursprache  der  Sanskrit- 
Völker  kann  beim  Uebergaage  von  A  aa  A*  nicht  lange  aaf  dem  Zwi- 
scbenslandpunkt  der  zusammenffigen  den  Sprachen  von  Klasse  II 
verweilt  haben,  sonst  bitte  die  Ueberladung  der  Wurzel  mit  Bedeo? 
tungslau(en  den  Keim  zur  Flexion  in  ihr  von  vorn  herein  erstickt. 

Dasz  Hr  Schleicher  von  der  Function  des  Wortes,  so  weit 
es  angehen  wollte,  absieht  und  nur  seine  morphologische  Gestalt 
in  Betracht  zieht,  ist  oben  bereits  mehrfach  angedeutet.  Er  spricht 
diese  seine  Absicht  offen  und  klar  ans  und  verschweiji^t  es  auch  nicht, 
dasz  es  bedenklich  sei  das,  was  in  der  lebendigen  Hede  so  innig  ver- 
eint sei,  wie  Form  und  Bedeutung  des  Wortes,  durch  die  Wissenschaft 
zu  trennen,  um  einseitig  auf  die  morphologische  Gestalt  des  Wortes 
die  Klassificierung  der  Sprachen  zu  gründen.  ^Auch  versteht  es  sich* 
—  sagt  er  S.  7  —  *dasz  die  von  mir  aufgestellten  III  Klassen  nicht 
zugleich  Stufen  der  sprachlichen  Vollkommenheit  bezeichnen,  die  ja 
zum  Teil,  vielleicht  ausschlieszlich  von  der  Function  abhängig  ist, 
welche  der  Laut  hat.'  Mit  diesen  Worten  gibt  Ilr  Schleicher  die 
Grenzen  genau  an,  die  er  sich  bei  seiner  Aufgabe  gestellt  hat.  Kein 
Unbefangener  wird  einem  Schriftsteller  das  Recht  dazu  absprechen 
dürfen,  sich  eine  so  oder  anders  fest  abgegrenzte  Aufgabe  zu  stellen. 

Nicht  ganz  derselben  Meinung  scheint  Ilr  Dr  Stein  thal  zu  sein. 
Schon  der  Titel  C^ma  Ihema  tische  Sprachwissenschaft'),  den  seine 
kurze  Recension  der  Sehl  eicherschen  Schrift  in  der  Zeitschrift  für 
'Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft'  (S.  432)  an  der  Stirn 
trägt,  zeugt  von  seiner  Abgunst;  denn  schon  in  der  Ueberschrift  soll 
hier  der  Tadel  liegen.    Auch  der  Unterzeichnete  glaubt  nicht,  dasz 
durch  mailitünatisclie  Formeln  die  unberechenbaren  Schöpfungen  des 
Geistes  gleichsam  können  eingefangen  werden.  Aber  die  Ueberschrift 
mit  ihrem  Tadel  passt  höchstens  auf  die  Seiten  6  uud  6,  d.  h.  auf  die 
a  priori  aufgestellten  Formelu;  von  da  ab  bis  zum  Schlusz  bewegt 
sich  der  Verfasser  in  den  Ihatsächlich  vorkommenden  Formen  der 
coiycreten,  einzelnen  Sprachen.    Wer  übrigens  eine  Scheu  vor  diesen 
mathematischen  Formeln  trüge,  der  mag  sie  getrost  fahren  lassen. 
Der  Unteraeieboete  gilt  mehr  als  ihm  lieb  ist,  für  einen  schlechten 
Mathematiker  aad  Reehner;  er  hat  aber  die  Formeln  sofort  verstanden. 
Sie  botea  ihm  vielmehr  gate  Fiagerzeige  für  das  leichtere  Verständnis 
der  Sache,  s.  B.  auch  der  bald  nachher  von  ihm  gelesenen  Stein- 
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ih tischen  Sc!irin  selbst.  Wenn  nun  die  Recension  Steinthals 
Herrn  Sehl  ei  c  h  er  die  ziiröckfredränf^te  Beachtung  der  Function 
des  Wortes  als  entscliiednen  Mangel  anrechnet,  so  ist  das  olTenbar 
unrecht;  denn  niemand  kann  leisten,  was  er  absichtlich 
und  ausgesprochenermaszen  gar  nicht  leisten  will.  Von 
vorn  herein  und  auch  an  späteren  Stellen  spricht  aber  Hr  Schleicher 
seine  Absicht,  wesentlich  nur  die  morphologische  Gestalt  des  Wortes 
sa  beachten ,  klar  und  deutlich  aus. 

Auch  ist  sein  Standpunkt  berechtigt  und  höchst  verdienstlich. 
Ein  Vergleich  mag  diese  Behauptung  stützen.  —  Was  thut  man,  um 
Anfänger  in  die  Völkerkunde  einzuführen?  Nun  man  zeigt  ihnen  Bilder 
von  Kalmücken,  Samojeden,  Chinesen,  Japanern,  Indianern ,  Negern 
und  Polynesiern ,  d.  h.  vor  allem  zunächst  die  äuszere  Gestalt  des 
Leibes,  und  fügt  wol  die  Kleidung  hinzu,  wenn  den  Völkern  diese, 
wie  in  manchen  Sprachen  der  nackten  Wurzel  der  Beziehungslaut, 
nicht  etwa  ganz  fehlt.  Ganz  dasselbe  hat  Hr  Schleicher  mit  den 
Sprachen  getiian.  Uns  allen  aber,  die  wie  ich  blosze  Anfänger  sind 
in  der  Kenntnis  der  Sprachen  der  Völker  der  Erde,  hat  er  die  äuszere 
Gestalt  einer  groszen  Zahl  derselben  anschaulich  vor  Augen  gestellt. 
Wie  sollte  ein  Schi ifisleller  nicht  berechtigt  sein,  sich  eine  Aufgabe 
in  so  bestimmten  Grenzen  zu  stellen,  noch  dazu  wenn  er  die  Grenzen 
herauszufinden  nicht  dem  Leser  überläszt,  sondern  sich  darüber  un- 
umwunden selbst  ausspricht  ?  Will  also  Hr  Schleicher  den  Dank 
solcher  Anfänger  —  und  ihre  Zahl  unter  den  Gebildeten  und  Gelehrten 
ist  eine  sehr  grosze  —  nicht  vornehm  ablehnen,  so  sei  er  ihm  hier- 
durch dargebracht. 

Der  Herangereifte  freilich  wird  sich  nicht  wie  der  Anfänger  blos 
an  der  Kenntnis  der  fiaszern  Gestalt  der  Völker  der  Erde  genügen 
lassen,  er  wird  wollen  die  Beschäftigung,  Gebräuche,  Sitten,  mit  Einern 
Worto  den  Geist  derselben  kennen  lernen.  Diesen  Gedanken  ange- 
wandt auf  die  Sprtcbeto,  ist  es  klar,  das«  der  blosze  Nachweis  ihrer 
iiOfpbologiscben  Gestalt  nioht  ansreiche  ons  in  den  Geist  derselben 
mtaflllireii.  Dts  ktaa  nsr  der  Ifaekweis  der  Paaetion  des  Wortes 
darthon,  der  firellieh  hlDwiedernm  aaeh  nieht  absehn  kann  von  der 
iosieren  Geslalt,  was  ja  aoeh  der  Titel  der  Stein thalscbeo  ISehrift: 
*  Typen  des  Sprachbaas'  hinlänglich  dartbnt. 

Als  Gesaaiteindraek  der  Leetflre  beider  mit  einander  Terwandten 
Werke  bleibt  dem  Leser  der  Eindraek:  St  eint  bat  legt  anf  die 
FoDetion  des  Wortes  und  mit  HiBBnsiebnng  sehr  sablreieher  Bei- 
spiele aaf  die  pbilosophisehe  Begrandong  der  Saehe,  Sebleieber, 
sieh  besehrinkend ,  aaf  den  morpbologisehen  Ben  den  Haupte 
aeeent.  Aoeh  des  letstern  Standpunkt  ist  berechtigt  und  bei  deir  Be- 
kaBBlschaft  gewis  nar  Weniger  mit  dem  Gegenstände  sehr  verdienst- 
lieh. Seine  lingnistischen  Kenntnisse  hier  besonders  bervorsabeben, 
wäre  bei  meiner  so  ftberaos  geringen  Spraehenkande  bis  snm  lieber- 
liehen  anmessend. 

Die  Bearteilnng,  ob  die  von  beiden  Spraebforsebern  beigebraciteii 
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sprachlichoD  Thalsacben  oder  a«ch  nur  die  hier  angeführten  Beispiele 
bis  in  die  Einzelheileo  sftintlieb  richtig  seien ,  gehör!  nicht  in  diese 
Zeitschrift;  sie  fällt  den  KeiinerB  and  Grammatikern  der  coaoreten 
Sprachen  anheim.  Vielleicht  lebt  keiner  aof  der  ganzen  Erde,  der 
aber  alle  dieie  Sprachen  in  gleicher  Weine  vollgültig  urteilen  dArlte. 
Der  6ine,  der  et  vielleicht  vermochl,  and  den  aneb  onsere  beiden 
Sprachforseher  die  Grandlage  ihrer  Spracbenkande  verdanken  — 
Wilhelm  Hnmboldt      ist  ja  schon  lange  von  nns  geschieden. 
Von  ihm  stammt  die  »erste  von  J.  Grimm  nnd  Fr«  Bopp  aufgenom- 
mene, jelzl  noch  fortwirkende  Anregung  sn  einem  Nenban  einer 
allgemeinen  Grammatik,  die  dieaen  Namen  wirklieh  ver- 
diente. W.  Humboldt  standen  na  einem  solchen  die  beiden  nnent- 
behrliehen  HOlfsmittel  sn  Gebote:  philoeophiaeb^r  TiefsioA 
nnd  eine  breite  üngaistisehe  Gelehrsamkeit  Die  letale 
fehlte  aber  gerade  den  philosophischen  Grammatikern  von  Aristo* 
teles  an  bis  anf  Ferdinand  Becker.  Nach  diesem  ist  das  Wort 
nnd  die  Spraehe  ein  Organismus,  das  beisst  doeh  ein  Gebilde,  das 
sich  etwa  wie  Thier  nnd  Pflanze  von  innen  naeb  anszen  entwickelt* 
Aber  es  gibt  Sprachen,  deren  Worte  mehr  aaorganischen  Körpern 
zn  vergleichen  wären;  in  andern,  z,  B.  den  germanisehea,  zeigt  sich 
zwar  innerhalb  der  Wurzel  ein  reges  Leben,  aber  die  sich  erweitern- 
den Wortgebilde  wachsen  nicht  von  innen  nach  nuszen,  sonda» 
vielmehr  durch  Affixe.  K.  W.  L.  He  jse  nnd  Steintbal  haben  die 
Ansieht  von  der  Spraehe  als  einem  derartigen  Organismns  glftekliob 
bekämpft.  Jener  ist  leider,  ohne  den  Erfolg  seines  Sieges  mit  zu  er- 
leben ,  für  die  WissenaehafI  viel  za  frfih  gestorben ;  ob  der  andere, 
der  dazu  das  doppelte  Rastseog  besitzt,  den  von  W.  Humboldt 
begonnenen  Nenban  einer  allgemeinen  Grammatik,  wie  er  zn- 
versichtlich  zu  hoffen  scheint,  glücklich  weiter  fähren  werde,  wer 
vermag  dies  im  voraus  zn  sagen? 

Es  gieng  nicht  wol  an  bei  Besprechung  der  Schrift  von  Sehlni- 
cher,  auf  die  es  anfänglich  allein  abgesehn  war,  der  verwandten 
Bestrebungen  Steint  hals  zn  gesehweigen;  aber  auoh  hier  soll  der 
alle,  schöne  Spruch  gelten:  suum  cuiqae! 

Ussa.  Ed.  (Hamtk^. 


Rede  des  konigl.  Studienrectors  Dr  Döderlein, 

gehalten  bei  der  öffeutl.  PreisverteiluTi^  am  8.  Augost  1861  in  Erlangen. 

FI  0  c  I>  a  n  s  e  h  n  1  i  che  Versammlung! 

Soll  ich  nach  unserem  Gebrauch  dieses  Schulfest  mit  einem  Rück* 
blick  auf  die  Schicksale  unserer  Anstalt  eröffnen,  so  hat  unsere  Scbul- 
verfassuDg  im  Lauf  des  Jahrs  manche  Umgestaltung  erfahren ,  auch 


üigiii^ca  by  Google 


Uede  voD  Döderleio. 


519 


manche  bei  wciclior  anszer  uns  Lehrern  zuf^luich  das  Publicum  sich 
beteiligt  fühlt.  Darunter  zeichnet  sich  eine  aus,  die  je  nach  deni  Grade 
des  Vertrauens,  das  wir  genieszen,  eine  willkomniune  oder  eine  be- 
klagenswerthe  Neuerung  heiszen  mag.  Ein  früheres  Recht,  die  Reife 
unserer  Zöglinge  für  die  Universität  selbständig  und  endgültig  zu  be- 
urteilen, ist  den  Gymnasien  durch  königliche  Verfügung  zurückgo- 
gebeu.  Ein  sechsjähriger  Zeitraum  der  licvorniundung,  in  welchem 
die  Lehrer  die  Reife  nur  begutachten  durften,  warend  die  bühere 
Stelle  über  sie  entschied,  war  schon  damals  als  eine  nur  zeitweilige 
IMaszregel  aDgekändigt  und  hat  die  wohlibätigsten  Früchte  für  das  vater-^ 
landiscbe  Schulwesen  getragen,  ohne  einen  lästigen  Druck  auf  die 
Lehrer  «i  lh«B.  Ja  wem  seine  Gewissensruhe  noch  heiliger  war  als 
Ansehe  und  Kacht,  der  konate  sieh  sogar  Glttek  wünschen,  in  einer  so 
wichtigen  Sache  nicbl  gans  uaabhfingig  verfahren  sa  nfisscD  mid  die 
Veraatworliioi^  aiit  aadani,  hier  hcaoadcri  »il  der  hftebstea  Staats« 
hchörde,  teilea  tu  darfeo.  Jedeafalls  loU  das  wiedergescheakte  Recht 
ala  Bawets  ehreadea  Vertraaeas  daakbar  angeaoaiaieB  seia  nad  mit 
jeaer  atraagea  Gcwisaeahaftigkeit,  welche  Rigorosität  aad  Hamaaltfit 
ia  gleichem  Grade  aar  Pflicht  macht,  aaeh  feraer  geübt  werdea. 

Diese  Hltchang  voa  Strenge  nad  Milde  ist  besonders  im  Geist 
aad  Sina  aaaeres  edel  aad  gaidig  gesiaatea  KAnigs. 

Uad  wie  kdaaea  wir  Lehrer  am  bestea.  uasere  Daakbarkeit  he- 
thitigea?  Jede  Staatsrerwaltaag, -jede  Regieraag  verlangt,  am  für 
das  Gaase  wohlthitig  aad  fflr  die  Biaselaea  wohlthnead  sa  wirkea,  eine 
•olaha  Mischaag  voa  Streaga  aad  Milde.  Ueberschreitet  die  Streage 
das  rechte  Mass,  so  wird  sie  aar  Hirte,  aar  lahumaaitit,  uad  verletxl 
die  aemliche  Measchheit,  ia  derea  Dieast  sie  haadeln  soll  and  will; 
fiberwiegt  die  Milde  mehr  als  sie  soll,  so  geschieht  das  aaf  Koslea 
der  höherea,  ibermeaachlichea,  göttlichen  Ordaaag.  Die  Slaatsweis> 
heit  gibt  daram  oft  der  Streage  and  der  Milde,  jeder  ihrea  besoadera 
Vertreter  aad  weist  die  Gerichte  ao  rdcksichlslos  aad  schonuagsloa 
das  Geaeta  ielbst  aaf  Koalea  der  MeascUichkeit  aasuweadea,  wiread 
daai  Staatsol^erhaapt  das  göttliche  Recht  der  Gaade  aaf  Kostea  des 
meaachlichea  Rechts  vorbebaltea  bleibt;  deaa  alles  Repht  steht  unbe- 
schadet seiaer  erhabeaea  Stellung  doch  nur  aaf  der  Mittelhdhe  des 
Lebeas,  awischea  dem  rohea  thierischen  Faastrecht  und  der  weisen 
göttlichea  Vorseheag,  derea  irdischer  Vertreter  einsig  der  Ffirst 
aaia  kaaa. 

Darf  ich  Kleiaes  mit  Groszem  vergleichen,  so  ist  durch  die  obge- 
aaBBte  Neuerung,  dasz  die  Prttfungscommission  für  die  Abiturienten 
endgültig  fiber  die  Reife  entscheidet,  ein  Recht  der  Gnade  in  dereä 
Baad  gelegt  und  mit  diesem  Recht  zugleich  die  Pflicht  allseitig  zu 
beurteilen  und  nebea  dem  starren  Buchstaben  des  Gesetses  aach  den 
lebendigen  Forderungen  der  Humanität  gerecht  su  werden,  ja  wo  beide 
ia  offenbaren  Widerstreit  gerathen,  die  Hnmanität  vorwalten  zu  lassen. 

Wir  haben  bei  diesem  Geschäft  keine  Gelegenheit  gehabt  wirk-» 
Hohe  Gaade  su  ttbea,  aber  das  Brgebaisi  dass  wir  die  sftmtUchea  Ba- 
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Werber,  ▼iersehn  «n  der  Zahl,  aaf  die  Akadenue  eitlaiies,  dient  sun 
Beweis  daas  weDigatens  nicht  mit  inhanaaer  Strenf^e  rerlahren  worden. 

Doch.atttnde  es  nicht  i^at  um  uosere  Anstalt,  wollten  wir  anf  die- 
sen Akt  ein  besonderes  Gewicht  legen.  Es  wire  die  wohlfeilste  Weise 
Hamanitit  an  beweisen.  Und  doch  ist  onser  sehnlichster  Wnnsoh,  daaa 
unsere  Anstalt  von  ihr  durchdrangen  sei,  sie  als  ihr  Banner  vor  sich 
hertrage  und  eine  Pflanisehnle  d.er  Hnmanitit  heisae. 

Ehe  ich  ein  Wort  aber  die  Mittel  bwlOge,  die  ans  fOr  diesen 
Zweck  aar  Verfdgang  stehn  ond  die  wir  nach  Kriflen  anwenden,  daK 
ein  anderes  aber  den  Begriff  den  Wortes  inr  Verslindignog  vorangehn. 

HomanItSt  bedentet  an  sich  die  Menschlichkeit,  jedoch  ohne  Jenen 
Doppelsinn,  der.dem  deatschen  Worte  anhaftet,  gemtas  der  doppelten 
Stellang,  die  der  Mensch  in  der  Schöpfung  einniaunt.  Bonn  wie  er  ein 
schwaches  Wesen  ist  dem  heiligen  Gott  gegentther,  so  steht  er  dem 
vernunfllosen  Thier  entgegen  als  ein  höheres  Wesen,  berufen  «nd  be« 
lihigt  ein  Ebenbild  der  Gottheit  zu  sein.  Seine  Schwäche  verräth  er, 
80  oft  er  als  Mensch  meDSohlich  irrt  und  fehlt  und  sttndigt,  allein  wenn 
er  sich  menschlich  erbaro^,  so  bekundet  er  seine  gottähnliche  Natur, 
die  ihn  vom  fahllosen  Tiger  unterscheidet.  So  ist  die  Menschlichkeit 
eben  so  zweideutig,  wie  der  Mensch  selbst  doppelseitig  ist.  Dagegen 
der  fremde  Laut  Humanität  bezeichnet  unzweideutig  das  Wesen  des 
Menschen  wie  er  a]s  Mensch  sein  soll  und  sein  kann,  wenn  er  die 
thierische  Natur  in  sich  bewältigt  oder  aossieht. 

Doch  um  uns  völlig  zu  verständigen  —  anch  die  Humanität  Ter* 
einigt  in. sich  swei  gleich  berechtigte  Bedeutungen,  eine  omfasiendere 
höhere  in  der  wissenschaftlichen  Sprache  und  eine  andere  engere  Be- 
deutung im  gewöhnlichen  Leben. 

Die  echte  Humanität  in  ihrem  höchsten  Sinn  besitzt  oder  erstrebt 
was  des  wahren  Menschen  und  seiner  höheren  Bestimmung  würdig  ist, 
im  Reiche  der  Wahrheit,  der  Schönheit  und  der  SilllichUeit.  Sie  fällt 
zusammen  mit  der  höheren  Bildung:  des  Geistes  und  des  Herzens 
und  ist  in  diesem  Sinn  keine  allgemeine  Pilicht  für  jeden  Menschen. 
Sie  führt  zwar  meist  zu  einer  höheren  Stellung^  im  gesellschaftlichen 
Leben,  aber  so  lange  es  eine  Verschiedenheit  der  Stände  gibt,  Re- 
gierende neben  Regierten,  Arme  neben  Reichen,  Geistesarbeit  neben 
Handarbeit,  so  lange  bringt  es  keinem  Schande,  dieser  höheren  Bildung 
ZU  entbehren  und  der  Pilicht  zu  ihrer  Erwerbung  entbunden  zu  sein. 

Dagegen  das  was  der  irewöhnliche  Sprachgehrauch  Humanität 
nennt,  das  ist  eine  Tus^endjinicht ,  die  sich  jedem  Menschen  zumuten 
läszt,  mit  demselben  Hecht  wie  die  christliche  Liebe  ;  denn  sie  ist  nur 
eine  Aeuszerung  jener  Liebe,  welche  Mungmütig  und  freundlich  ist, 
nicht  eifert,  nicht  Mutwillen  treibt,  sich  nicht  blähet,  nicht  das  ihre 
sucht,  sich  nicht  erbittern  läszt  und  nicht  nach  Schaden  trachtet',  und 
was  ihr  der  erhabene  Hymnus  des  Apostels  uuch  weiter  nachrühmt. 
Die  höhere  Bildung  musz  noch  manchen  Vorzug  besitzen  ausser  dieser 
Liebe;  für  den  Ruhm  der  Huoiauilät  reicht  diese  Liebe  aus. 
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Der  humane  Mann  sieht  in  jedem  Menschen  vor  allem  andern  den 
Mitmenschen,  der  mit  ihm  nacli  natürlicher  und  g^öttlicher  Ordnung^ 
auf  gleicher  Sttifo  steht  wie  ein  Bruder,  er  sieht  in  ihm  nicht  blos  den 
Nebenmenschen,  den  ihm  in  den  gemachten  Verhältnissen  Geburt, 
Stand,  Talent,  seihst  Sittlichkeit  entweder  unterordnet  oder  überordnet 
oder  gleichstellt.  Dem  Höherstehenden  Achtung,  Verehrung  zollen,  das 
zählt  luemund  zur  Humanität.  Das  ist  ein  iNaturtrieh,  eine  Leidenschaft, 
schön  und  sittlich,  doch  nimmermehr  eine  eigentliche  Tugend. 

Kaum  dasz  der  Sprachgehrauch  dem  freundlichen  und  zuvorkom- 
menden Wesen  gegen  den  Gleichgestellten  den  Namen  Humanität  zu« 
gesteht.  Diese  läszt  sich  vielmehr  scharf  gefaszt  nur  und  allein  gegen 
den  Untergeordneten,  den  Schwächeren  üben.  Der  Fürst  kann  gegen 
seine  Unterlhanen,  der  Vuter  gegen  sein  Kind,  der  Lehrer  gegen  seinen 
Zögling,  der  Glückliebe  gegen  den  Hülfsbedürftigen,  der  Starke  gegen 
den  Schwachen  human  sein,  nicht  umgekehrt,  und  je  weniger  er  es  füh- 
len lüszt  dasz  er  sich  absichtlich  seiner  Hechte  und  Ueherlegenheil  aus 
selbsthe\N  usler  Herablassung  entäuszert  und  dem  Niederen  jedes 
demütigende  Gefühl  der  Luterordnuog  erspart,  desto  wohlthätiger  wirkt 
seine  Gleichstellung. 

Diese  beiden  Arten  der  Humanität  gilt  es  auf  alle  Weise  teils  vor 
unsern  Schülern  zu  ubca  teils  iu  ihnen  selbst  zu  fördern,  durch  Beispiel 
und  durch  Lehre. 

Auf  das  Beispiel,  das  wir  geben,  kann  ich  mich  nicht  berufen  ohne 
einen  Schein  von  Eigenlob,  aber  ein  sträfliches  Selbstlob  stimmt  nur 
der  an,  der  sich  Auszeichnung  zuspricht ,  nicht  wer  ein  blosses  Zeug- 
nis von  einer  Pfiichterfttllung  oder  einer  Glttoksgoiist  ablegt.  Wenn 
in  den  42  Jahren  meiner  Amtsfahrnng  noeh  nie  ein  Zwist  im  Lehrer* 
grenium  ausgebrochen,  der  den  Sehftlern  ein  Aergernis  gegeben  hätte 
oder  gar  zur  Kenntnis  der  OberbehOrde  gekommen  wire,  wenn  tlle 
HeUrnngsverschiedenheiten,  welebe  unter  llfinnem  von  Binsieht,  Bifer 
nnd  Ckarakler  nieht  fehlen  können  noeh  nneh  dfirfen,  anf  dem  Weg 
knld  frenndtiober  Verständigung  bald  friedlicher  Abstimmung  sich  ans- 
gUehen,  so  ist  das  — ^  Dank  der  gegenseitigen  Achtung  und  humanen 
Gesinnung!  —  ein  seltenes  Gldek. 

.Deutlicher  noeh  muss  die  Humanität  im  Benehmen  gegen  die 
Sehiler  hervortreten.  Die  Rtehtang  unserer  Zeit  verlangt  gebieterisch^ 
wenn  irgend  etwas,  die  Ausftbung  dieser  Tugend;  so  wie  im  öifent- 
liehen  Leben,  im  Walten  der  Polisei,  im  Verfahren  der  Gerichte,  in 
der  Behandlung  des  Militärs,  eben  so  auch  in  der  Schule.  Das  ist  eine 
nntengbart)  Errungenschaft  unserer  Zeit,  die  spät  gereifte  oder  erst 
noch  reifende  Frucht  der  vielfach  misbrauchten  und  darum  vielfach 
▼errnfenen  Lehre  von  den  Menschenrechten,  welche  eben  jetat  jenseits 
des  atlantischen  Oceans  im  grösten  Massstab  neu  auftaucht  und  als 
brennende  Frage  einen  gewaltigen  Kampf  entsandet. 

Noch  im  nächst  vergangenen  Jahrhundert  begegnet  unser  Blick 
mancher  Uebung  und  Erscheinung,  die  Jetat  an  das  unglaubliche  grenit 
und  heute  su  dem  unmdgUchen  gehören  warde,  wie  die  Hersohaft  der 
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Folter  im  Gerichtsverrahren  und  die  Herschaft  des  Stocks  in  der  öfTent^ 
liehen  Erziehung^.  Die  Geschichte  erzählt  von  Schiillyrannen ,  welche 
dieses  Erziehungsmittel  mit  Vorliebe  und  systematisch  ausgebildet 
hatten,  so  dasz  ihr  Schiilkatheder  zugleich  einer  Folterkammer  glich. 
Ja  ich  selbst  fand,  als  ich  die  Leitung  unserer  Anstalt  übernahm,  einen 
Teil  des  letzten  Wochentags  zu  körperlichen  Züchtigungen  bestimmt, 
fand  auch  sogar  einen  Schüler  vor,  welcher  in  Folge  erhaltener  Züch- 
tigung fast  das  Gehör  verloren  hatte.  Es  war  ein  kleines  Verdienst 
diese  Misbrauche  abzustellen,  doch  mit  Dank  erkenne  ich  es  jetzt  noch, 
dasz  ich  keinem  Widerstand  begegnete  weder  bei  meioea  Vorgesetz- 
ten noch  bei  meinen  Amtsgenossen. 

Indes  mit  der  Entfernung  des  Stocks  aus  der  Schulerziehung  ist 
noch  wenig  geschehn.  Ein  Zeitgenosse  Melanchthons  stellte  die  Frage 
auf,  warum  amo  die  erste  und  doceo  die  zweite  Conjugation  sei,  um 
sie  dahin  zu  beantworten,  dasz  jeder  Lehrer  seine  Schüler  zuvor 
lieben  müsze,  ehe  er  anfange  vor  ihnen  zu  lehren;  wahrlich  ein 
lief  ernster  Gedanke  io  einem  heitern  Kleid. 

Diese  innerliche  Liebe  musz  jedoch  den  Schülern  zagleiob  ancli 
unverkennbar  entgegentreten;  dies  erreicht  der  Lehrer  darch  lema 
loszere  Freundlichkeit  in  Mienen  und  Geberden,  welche  glauben  »aehf, 
er  freue  sieh  jedesmal  von  Herzen  in  die  Mitte  seiner  Scbttler  sv  treten, 
ihre  Aufmerksamkeit  sq  fesseln,  ihre  DenkkrafI  an  Qbeni  ihre  KenAl- 
nfsfe  tn  iBrderD.  Dies  Ist  der  natflrliebste  Weg  seine  Liebe  koad- 
XQgeben,  doch  glaube  niemand  dasz  ea  der  einsige  Weg  sei.  Das 
wahre  Wohlwolian  hat  nur  ^lae  Seele,  aber  ?ielerlei  Geaiehtar.  Nieht 
jedem  Naturell  ist  jene  Gabe  aiehtbarer  Freundliehkeit  verliebn; 
genug  schon  wenn  sie  nur  fflhibar  ist.  Aueh  ein  flnüerer,  jähzorniger 
Lehrer,  seibat  wenn  seine  Ragen  hn  Elfer  die  Schranken  der  flaineren 
Umgangssprache  aberaefareiten,  kann  die  Hersen  in  gleiehem  Grade 
gewinnen  wie  der  sanfte;  nur  muss  er  in  beiden  Pillen  daa  lebendige 
Gef&hl  erweeken  und  nnerschdttert  erhalten ,  dass  er  mit  aelnem  Zorn 
nieht  das  Seine  sucht,  daaz  er  einzig  und  allein  fflr  daa  Wohl  der  Ihm 
Mirertrauten  Seelen  eifert,  dasi  es  ein  Liebeselfer  ist.  Je  feinere  Ftthl- 
hömer  auch  die  unreifste  Jugend  fflr  diesen  Untersohied  seigt,  desto  SMbr 
mnas  der  Lehrer  auch  den  leisesten  Sehein  meiden,  ala  oh  er  snniehst 
seine  eigne  Person,  sein  Ansehn,  seine  Ehre  durdi  den  Unfleiss  oder 
die  Unart  seiner  Schaler  beeintrfichtigt  ffthle. 

Wenn  unsere  Sehfller  sich  nicht  des  Undanks  sehuldig  machen 
wollen,  so  wissen  sie  nnd. erkennen  es  an,  wie  wir  die  nna  Ton  oben 
ipugekommenen  Gesetie  fftr  die  Soholsueht  anaiuaben  ptegea,  launer 
mit  möglichster  Raeksichlnahme  auf  das  natorgemiase  Preiheltagefllhl 
der  Jugend.  Eine  glfleklicherweise  längst  veraltete  Verordnung  belshl 
ans  die  Schaler  su  streng  militärischen  Bhrenbeselgungen  gegen  die 
Lehrer  ansuweisen;  wir  begnOgen  una  mit  einem  Benehmen,  daa  vn- 
aerem  wahren  Verhiltnis  entspricht,  und  wirken  einer  lächerUehen 
Blödigkeit  und  einer  hisaliehen  Sklavendemut  nioht  weniger  entgeg es 
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«U  der  respectlosen  Keckheit,  um  auf  die  recble  Mitte  biosuieiten,  auf 
die  jugendliche  Bescheidenheit. 

Auch  der  Gymnasial  u  n  t  e  r  r  i  ch  t  selbst  kann  und  soll  die  Hu- 
manität fördern,  mehr  als  die  liealschule  es  kann  und  soll,  welche 
zunächst  das  Niilzliclie  und  nicht  das  Schöne  ins  Au^e  zu  fassen  be- 
rufen ist.  Das  nenne  man  ja  keine  Anmaszung  der  Gelebrlenschulen, 
keine  Kränkung  der  Realschulen.  Schon  der  Name  der  Humanitäts- 
studien, die  unserem  Lehrplan  ausschliesziich  zu  Grund  liegen,  ver- 
bürgt unser  gutes  Recht.  Das  Verständnis  der  griechischen  und  latei- 
nischen iMeisterwerke  führte  vor  100  Jaiiren  allgemein  den  Namen 
humaniora.  Aber  diese  Benennung  ist  veraltet,  fast  verschollen,  und 
ihr  Geist  und  Inhalt  hat  vielfache  Veränderungen  nicht  zum  Besten  der 
Sache  erlitten.  Ich  erinnere  mich,  dasz  ein  hoher  Staatsbeamter,  zu- 
gleich ein  t)e^eisterter  Freund  der  Naturwissenschaften,  der  in  aufge- 
regter Stimmung  den  Mangel  an  wissenschaftlicher  und  sittlicher  Bil- 
dung einer  unter  seinen  Augen  aufwachsenden  Jugend  beklagen  zu 
möszen  glaubte,  mir  die  herausfordernde  Frage  vorlegte,  ob  denn 
das  die  Frucht  jener  vielgerühniten  humaniora  sei,  zu  deren  Gunsten 
man  die  Naturstudien  auf  den  Gymnasien  stiefmütterlich  vernachlässige 
oder  gar  verbanne?  Meine  bescheidene  Antwort  lautete,  dasz  auch 
die  Naturstudien  unter  gleichen  Vorbedingungen  dem  gerügten  Mangel 
so  wenig  abhelfen  würden  als  die  humaniora,  nnd  dasz  diese  humaniora 
ganz  anders  wirken  würden ,  wenn  sie  nicht  dnrch  deo  Zeitgeist  um 
ihre  ehemalige  üerschaft  gebracht  wären. 

Wir  wollen  es  niebt  leugnen,  die  HonaDitatsstadieD  wirken  nicht 
mehr  so  bildend  wie  ehemals,  aber  keineswegs  dweh  ihre  Sebald, 
denn  lie  sind  noeb  dieselben,  sondern  nur  danun  weil  sie  kein  Hit- 
lelponktdes  Onterriebls  und  des  Inleressss  SMhr  sind,  weil  sie  ihre 
Hnrsebsft  nlt  nen  emporgekommneD  Xiehten  leiten  mdssen.  Das  Paris-* 
»ent  der  nOUliehen,  der  angenebmen,  der  beqneaiern,  leiehtem  Wis« 
sensebnffeen  und  Kftnsle  regiert,  des  nltklnssisehe  Slndinm  spielt  die 
Rolle  eines  insserlich  geehrten  Sebatlenköeigs. 

leb  verlasse  den  sebiapfrig«n  Boden  mit  dieser  knrsen  Anden* 
tnng.  Glfleklieberweise  aber  fahrt  aller  Unterriebt  in  WissensebafI 
und  Knnst  mittelbar  sur  Humanität,  vorausgesetsl  dsss  er  drei  Be« 
dingungen  erfflllt:  erstens  dass  mit  Bmst  nnd  Grftndliebkeit  gelehrt, 
mit  Eifer  nnd  Freudigkeit  gelernt  wird;  sweilens  dass  die  Lernendeii 
▼or  den  DAnkel  bewahrt  bleiben  nnd  dureb  das  Bewnstsein  einen 
eifrig  erworbnen  Besitses  niebt  in  den  Wehn  Terfallen,  als  ob  sie^n 
sehen  ergriffen  bitten,  nnd  drittens,  dass  sie  mit  den  Trug-  nnd  2em 
bitd  einer  falseben  Gründliebkeit  sieh  versebont  sehn,  inden  der  geisi«  . 
loeere  Teil  des  Lernstoffs,  der  sieh  —  ein  notwendiges  Uebel  in  Jedes 
Wissenschaft  —  nur  auf  neebsnisehen  Wege  aneignen  liest,  ftber-t 
wuebert  nnd  den  geistigern  Teil,  den  eigenllieben  Inhalt,  erstiokt, 
Wer  diese  Klippen  vermeidet,  ist  ein  hnmaner  Lehrer,  wer  au  ihnen 
seheitert,  der  wird  in  den  eralen  Pillen  snn  Verfibrer,  in  den  leisten 
Fnll  snn  Qnilgeist  seinv  Sebiler. 
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Erlauben  Sie  mir  nun  noch  eine  Verwahrung  gegen  eine  falsche 
Humanität  und  gegen  eine  blos  scheinbare  Inhumanität.  Vermeinllicho 
und  fülsche  Humanität  nenne  icli  die  Cordialität,  welche  in  wohlwollen- 
der Absicht  dem  Züglin^^  die  von  der  Ehrfurcht  unzertrennliche  Furcht 
ersparen  möchte.  Es  ist  kein  Zufall,  dasz  unser  kirchlicher  Katechis- 
mus lehrt:  du  sollst  Gott  fürchten  und  lieben,  und  nicht  wie  eine  falsche 
Aufklärung  wünschen  möchte:  du  sollst  Gott  lieben  und  auch  fürchten. 
Respektvolle  Scheu  ist  das  erste  und  unerläsziichste  Gefühl,  das  der 
Schüler  gegen  den  Lehrer  haben  soll;  herzliche  Liebe  und  Anhäng- 
lichkeit musz  ein  Ausflusz  und  eine  Beigabe  der  an  Furcht  grenzenden 
Achtung  sein,  nicht  umgekehrt,  und  weit  besser  ist^s  wenn  der  Lehrer 
bei  der  ersten  Begegnung  dem  Schüler  den  Eindruck  eines  strengen 
Gebieters  als  den  einer  zärtlichen  Mutter  macht.  Die  Anhänglichkeit 
kann  ein  Lehrer  zeitweise  verscherzen  ohne  seine  Schnid,  wenn  Um* 
stände  ihn  zu  besonderer  Strenge  nötigen;  die  Achtung  aber  geht  nur 
durch  eigne  Schuld  und  unwiederbringlich  verloreu. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dasz  rücksichtslose  Strenge, 
welche  das  Interesse  und  Gefühl  nicht  blos  des  Schülers  sondere  aneh 
•einer  Ellern  verletzet,  als  herslose  Inhnmanitit  erscheint  Dm  die 
Grense  nwisohen  beiden  itl  oft  eine  sehr  neiiniile,  welehe  nur  nin 
feines  Auge  and  besonders  ein  unbefangener,  well  nnbeleiligler  Sinn 
erkennt.  Ist  dies  bei  strengen  Beslrafnngeii  der  Fall,  welehe  von  der 
Cloreebtigkeit,  von  der  Abaehreckang,  von  der  Beas^rnng  geforderl 
werden,  so  findet  es  auch  statt  wo  siobs  nickt  eben  nn  Strafe  handelt. 
'Wenn  die  Stadiennnstalt  einen  Zögling,  der  anfrichtige  Neigung  sa 
den  wisaenscbaftlieben  Studien  verritb,  dennoch  fflr  unfähig  sa  den- 
selben erklfirt  und  ihn  entfernt,  so  ist  das  allerdings  kart,  fdr  die 
Lekrer  nickt  minder  als  fAr  ikn  selbst  nnd  seine  Eltern,  aber, weil 
entfernt  inhuman  su  sein,  ist  es  wahre  Humanität  Die  Schule  hnndell 
Mck  ikrem  innern  und  inssera  Beruf,  indem  sie  die  Geisler  wigt  und 
Jedem  dnrok  ikren  Batk,  der  sum  Zwang  werden  kann,  den  Weg 
neigt,  den  ihm  die  Natur  anweist.  Sie  erntet  biefar  oft  einen  augen- 
blicklieben Vorwurf ,  aber  noch  binftger  einen  spiten  Dank;  denn 
kntn  trnurigeres  Sckicksal  als  ein  verfekiter  Lekenaberuf. 

Nicht  ein  Gefdbl,  als  ob  unsere  Anstslt  sich  (regen  den  uuTer- 
dienten  Buf  der  Inbumanitit  rechtfertigen  nnd  rerwahren  mflase,  bnl 
diese  meine  Ausfabrung  hervorgerufen.  Wol  muste  ich  im  ersten 
Jnbrsehent  meiner  Amtsführung  diesen  sebmeralieben  Vorwurf  inwei- 
len  kören;  aber  ein  volles  Menschenalter  habe  ich  vom  Sebauplats 
abtreten  sehen,  seitdem  unsere  lieben  Hitbarger  sich-  abenengen 
liessen,  daai  racksichtsvoUe  Nacksiekt  niokt  immer  Hnmanitit,  dann 
rflcksicktslose  Strenge  nickt  immer  Inbumanitit  ist  Wenn  wir  nun 
Ihnen,  verekrte  Anwesende,  kier  angeloben  unsere  dargelegten  Grand- 
silie  nickt  zu  findern  und  in  unserm  Streben,  Ihre  Kinder  mil  Ua- 
manitit  und  sar  Humanitit  zu  erziehen,  niemals  naehnulassen ,  so 
werden  Sie  dagegen  uns  die  Hoffnung  gömen,  daai  die  öllentliclie 
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Meinun<^  unserm  Thun  und  Trachten  jenes  Vertrauen  bewahren  werdo, 
desaen  wir  uns  nach  vieljährigeo  Erfahrungen  erfreaen  dOrfen. 


16. 

Die  Verschiedenheit  der  Schülerpräparation  fiir  die  alt- 
deutsche und  für  die  antik  klassische  Lektüre« 

Wenn  wir  der  Ansicht  sind,  dasz  für  die  altdeutsche  Lektüre 
eine  solche  Präparalion  der  Schüler  nicht  verlangt  werden  könne, 
wie  sie  auf  jedem  guten  Gymnasium  für  die  lateinische  und  griechi- 
sche Lektüre  gefordert  wird,  so  ist  damit  durchaus  nicht  gesagt,  dasz 
sicii  die  Schüler  auf  die  altdeutsche  Lektüre  überhaupt  nicht  präparie- 
ren sollen.  Nur  wird  die  Art  der  Praparation  nach  der  I^atur  des  Ge* 
genstandes  eine  verschiedne  sein. 

Betrachten  wir  zuvörderst  den  Fall,  dasz  auf  einem  Gymnasium 
nur  Mittelhochdeutsch  getrieben  wird,  und  nehmen  wir  an,  dasz  die- 
sem Unterricht  ein  Jahr  lang,  etwa  in  Unterprima,  zwei  Stunden 
wöchentlich  gewidmet  werden.    Vergleichen  wir  nun  die  Stellung, 
in  welcher  sich  die  Schuler  dem  Veirgil  gegenüber  beßnden,  mit 
der,  welche  sie  gegenüber  dem  Nibelungenlied  einnehmen.  Wenn 
die  Schüler  die  Lektüre  des  Yergil  beginnen,  haben  sie  seit  min- 
destens  vier  bis  fünf  Jahren  Unterricht  im  Lateinischen  gehabt, 
und  zwar  in  sieben  bis  zehn  wöchenllichen  Lehrstunden.   Nicht  nur 
die  lateinische  Formenlehre,  sondern  auch  die  lateinische  Syntax  und 
dar  lateinische  Wortschatz,  zumal  nach  seiner  grammatischen  Seite, 
ist  ihnen  in  einem  Umfang  und  mit  einer  Sicherheit  eingeprägt,  wie 
nieh  diese  eben  nnr  bei  einem  aolohen  Anfwaad  von  Zeit  nnd  Kraft 
erreichen  inaaen.  Mit  welcher  Anaraatnng  tritt  dagegen  der  Schaler 
dem  mittelhochdeutschen  Text  gegenaber?  Ich  sehe  hier  ganz  ab  von 
der  dorehait  Yerwerflichen  Pfnacherei,  welche  das  Mittelhochdeutsche 
ohne  alle  grammatiache  Vorbereitung  sogleich  mit  der  LektUre  beginnt, 
sondern  ich  nehme  an,  daas  vor  dem  Beginn  der  Lektire  die  Grund- 
Eltge  der  mittelhochdeutachen  Laut-  und  Formenlehre  mitgeteilt  und 
eingeprägt  worden  sind.  Aber  vergleichen  wir  die  wenigen  Wochen, 
die  diesem  Unterricht  gewidmet  werden  können,  mit  der  Reihe  von 
Jahren ,  welche  der  Schaler  vor  dem  Lesen  des  Yergil  auf  die  Brler* 
nnng  des  Lateins  verwendet  hat,  so  erkennen  wir  sofort  den  grossen 
Unterschied  swischen  den  Ansprachen,  die  wir  im  Latein,  und  denen, 
die  wir  im  Mittelhochdeutschen  an  den  Schaler  machen  können.  Die 
grammatischen  Formen  des  Lateins  sind  dem  Schaler  nicht  blos  in 
ihren  Grundsagen  bekannt,  sondern  er  kennt  sie  in  allen  ihren  Einxel- 
heiten,  in  ihren  Regeln  nnd  ihren  Ausnahmen,  er  bandhabt  sie  mit 
einer' Sicherheit,  die  jeden  VerstosB  in  dieser  Beziehung  ala  eine 
ladelnswerthe  Unwissenheit  erscheinen  Usst.  Von  einer  solchen^um-» 
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fassenden  Kenntnis  der  mittelhoohdealsehen  Formen  und  einer  solchen 
Sicherheit  in  ihrer  Handhabung  kann  natQrlich  nach  einigen  Wochen 
oder  Monaten  des  miUelhochdeatschen  Unterrichts  keine  Uede  sein. 
Wer  sich  die  Mühe  gegeben  hal,  im  Miltelbochdeutschen  wirklich  se 
«nierrichten ,  der  weiss  wie  lang  es  dauert,  bis  die  Schüler  aoch  nur 
in  den  Hauptsachen  sicher  werden.  Handelt  sich^s  aber  am  die  Ein- 
zelheiten, am  die  Ausnahmen  von  den  Kegeln,  um  die  Verteilung  des 
Wortschatzes  unter  die  verachiednen  grammatischen  Klassen  usw.,  so 
miiszen  unsählige  Dinge,  die  der  Schüler  aar  Lektflre  desVer^il  schon 
mitbringt,  erst  in  der  Stunde  vom  Lehrer  erörtert  werden.  Denken 
wir  vollends  an  die  Syntax,  so  hat  der  Schöier,  der  den  Vergil  liest, 
die  lateinische  Syntax  nach  allen  Seiten  hin  längst  inne,  wärend  die 
Eigentümlichkeiten  der  mittelhochdeutschen  Syntax  erst  bei  der  Lek- 
türe vom  Lehrer  erläutert  werden.  Ein  ganz  besondres  Verhältnis 
tritt  in  Beziehung  auf  das  Lexikalische,  auf  die  Bedeutung  der  miltel- 
hochdeulschen  Wörter  ein.  Das  Mittelhochdeutsche  besitzt  eine  An- 
zahl von  Wörtern,  die  das  Neuhochdeutsche  nicht  mehr  hat.  Natürlich 
musz  man  die  Bedeutung  dieser  Wörter  kennen,  wenn  man  einen  mit- 
telhochdeutschen Text,  in  welchem  sie  vorkommen,  verstehen  will. 
Aber  von  gröszerer  Wichtigkeit  ist  der  Umstand,  dasz  unzählige  Wör- 
ter, die  dem  Millelhochdeulschen  und  Neuhochdeutschen  gemeinsam 
sind,  im  Mittelhochdeutschen  eine  andere  Bedeutung  haben  als  im 
Neuhochdeutschen.  AuT  diesen  Punkt  hat  die  Erklärung  mittelhoch- 
deutscher Texte  ihr  besondres  Augenmerk  zu  richten,  wofern  sie 
wirklich  verstanden  und  nicht  in  stümperhaft  dilettantiseher  Weise 
niisverstanden  werden  sollen. 

W^enden  wir  nun  das  Gesagte  auf  die  Frage  an:  in  welcher  Art 
kann  und  soll  der  Schüler  sich  auf  die  mittelhochdeutsche  Lektüre 
vorbereiten,  so  ergibt  sich  folgendes: 

1)  Es  kann  und  musz  dem  Schüler  zugemutet  werden,  dasz  er 
das  Stück,  das  in  der  nächsten  Stande  gelesen  werden  soll,  vorher 
durchgeht. 

2)  In  grammatischer  Hinsicht  wird  er  dabei  die  Formen  ins  Auge 
fassen,  die  er  in  der  gedrungenen  Uebersicht  über  die  mittelhochdeut- 
sche Formenlehre  hat  kennen  lernen.  Dagegen  bleiben  die  Besonder- 
heiten der  Formenlehre  und  die  Eigentümlichkeiten  der  mittelhoch- 
deutschen Syntax  der  Unterrichtsstunde  selbst  vorbehalten. 

3)  In  lexikalischer  Beziehung  hat  der  Schüler  die  Wörter  aufza- 
schlagen,  die  im  Neuhochdeutschen  nicht  vorkommen.  Dagegen  kann 
die  viel  wichtigere  Aufgabe,  den  Unterschied  der  mittelhochdeutschen 
und  neuhochdeutschen  Wortbedeutungen  sorgfällig  zu  beachten,  un- 
möglich von  der  Präparalion  des  Schülers  verlangt  werden.  Und  doch 
ist  dies  gerade  der  Hauptpunkt,  wenn  von  einer  ^lexikalisch  sorgfSl« 
tigen  Leetüre  mittelhochdeutscher  Dichtungen'  die  Rede  sein  soll.  Der 
richtige,  znm  Ziel  führende  Weg  scheint  mir  hier  der  an  sein:  der 
Schüler  musz  ein  gutes  miltelhochdeulsches  Wörterbach  in  Händen 
kaben,  wie  wir  es  jetzt  reichhaltig ,  gründlich  und  die  flnanzielien 
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Kräfte  des  Schülers  nicht  flberslei^end  in  der  neuen  Bearbeitang  von 
Wilhelm  Wackernagels  Wörterbuch  besitzen.  In  diesem  Wörterbaeii 
schlägt  er  bei  der  Präparation  die  Wörter  auf,  die  ihm  gänzlich  an- 
bekaoot  sind.  Auch  diese  wird  er  anfänglich  bisweilen  nicht  finden, 
weil  er  in  der  alten  deataclien  Laut-  und  Formenlehre  noeh  nicht  Ue- 
iNing  genug  hat,  um  allea  an  der  rechten  Stelle  zu  aaehen.  Der  Leh- 
rer wird  ihn  daher  öfters  erst  in  der  Stunde  dazo  anzuleiten  haben, 
in  welcher  Weise  er  bitte  suchen  sollen.  Die  Wörter,  die  der  Schu- 
ler zu  kennen  glaubt,  weil  sie  auch  im  Neuhochdeutschen  vorhanden 
sind,  die  aber  nichtsdestoweniger  dem  Schuler  in  der  Tliat  unbekannt 
sind,  weil  sie  im  Mittelhochdeutschen  eine  andere  Bedeutung  haben 
als  im  Neuhochdeutschen  erklärt  der  Lehrer  in  der  Stunde.  Diese 
Wörtererklärungf  >vird  nachgeschrieben  und  vom  Schüler  bis  zur  näch- 
sten Stunde  repetiert.  Um  auch  hiefür  den  richtigen  Gebrauch  des 
Wörterbuchs  zu  lehren,  wird  dem  Schüler  bisweilen  nur  die  für  die 
bestimmte  Stelle  passende  Bedeutung  angegeben  mit  der  Weisung^, 
die  Entwicklung  dieser  Bedeutung  und  ihr  Verhältnis  zum  neuhoch- 
deutschen Sinn  des  Worts  im  Wörterbuch  aufzusuchen  und  bis  zur 
nächsten  Stunde  nachzuweisen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  hier 
wie  überall  mit  Umsicht  zu  verfahren  und  das  richtige  Masz  einzuhal- 
ten ist.  Thut  man  dies,  beschränkt  mau  sich  zunächst  auf  das  Wich- 
tigere, so  ist  auch  der  Zeitaufwand,  den  die  geforderte  Repetition  der 
nachgeschriebenen  Erklärung  in  Anspruch  nimmt,  nur  ein  mäsziger. 

Auf  diese  Art  kann  man  im  Lauf  eines  Jahres  oder  wol  auch  in 
noch  kürzerer  Zeit  das  groszartigste  Denkmal  unsrer  alten  Poesie: 
das  Nibelungenlied,  mit  einzelnen  durch  die  Sache  selbst  gebotenen 
Auslassungen  lesen,  und  zwar  in  solcher  Weise,  dasz  es  dem  Schuler 
zeitlebens  noch  zugänglich  bleibt.  Zugleich  aber  wird  sich  der 
Schüler  am  Schlusz  dieser  Lektüre  Sicherheit  in  den  mittelhochdeut- 
schen Formen,  einen  ziemlichen  Vurrat  richtig  verstandner  mittel- 
hochdeutscher Wörter  und,  was  das  wichtigste  ist,  die  Fähigkeit  er- 
worben haben  mit  Hülfe  des  Wörterbuchs  und  sonstiger  empfehlenS- 
werther  Bücher  das  Studium  des  Mittelhochdeutschen  fortzusetzen. 
So  vorbereitet  wird  er  dann  auch  auf  der  Universität  von  den  Vor- 
lesungen über  die  Werke  der  mittelhochdeutschen  Litteratur  den 
rechten  Gewinn  ziehen. 

Fassen  wir  nun  den  zweiten  Fall  ins  Auge,  dasz  ein  Gymnasium 
noch  ein  oder  zwei  Semester  mehr  dem  Altdeutschen  widmet  und  da- 
durch die  Zeit  gewinnt,  um  auch  die  Grundzüge  des  Gothischen  und 
Althochdeutschen  in  den  Bereich  des  Unterrichts  zu  ziehn.  Es  wird 
sich  dies  schon  in  sehr  erspriesziicher  Weise  erreichen  lassen,  wenn 
man  auch  nur  durch  die  beiden  Semester  von  Unterprima  und  das 
erste  von  Oberprima  dem  Altdeutschen  zwei  wöcheutliche  Stunden 
gibt.  Die  Vorteile  eines  solchen  Unterrichts  brauche  ich  dem  nicht 
auseinanderzusetzen,  der  auch  nur  einigen  Verstand  von  der  Sache 
hat  Erst  dadurch  erhält  das  grammatische  Verständnis  der  deutschen 
Sprache  überhaupt  eine  sichere  Grundlage,  und  natürlich  wird  auch 
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die  Einsicht  in  die  milleihochdeulschen  Formen  dadurch  wesenllich 
verlieft.    Aber  an  dem,  was  wir  oben  über  die  millelliachdeufsche 
Lektüre  und  die  Präparalion  des  Schülers  auf  dieselbe  4^esngl  haben, 
ändert  sich  nur  sehr  wenig.   Denn  dem  Mittelhochdeutschen  selbst 
wird  bei  einer  solchen  Krweiterung  jedenfalls  nicht  mehr  Zeil  einge- 
räumt, und  alles  oben  gesagte  bezieht  sich  specieü  auf  die  Erlernung 
des  Mittelhochdeutschen.    Es  erübrigt  also  nur  noch,  einige  Worte 
darüber  zu  sagen,  in  welcher  Weise  sich  die  Schüler  auf  die  wenigen 
kleinen  gothischen  und  althochdeutschen  Siirachproben  vorbereiten 
sollen,  die  im  Anschlusz  an  die  golhische  und  althoch<leutsche  Laut- 
und  Formenlehre  gelesen  werden.    Der  Zweck  dieser  Lecliire  isl  ein 
fast  ausschlieszlich  grammatischer;  es  wird  also  vor  allem  darauf  an- 
kommen, die  Sprachformen  richtig  zu  erkennen.    Die  Vorbereitung 
des  Schülers  kann  hier  nur  darin  bestehen  dasz  er  das  zunächst  vor- 
kommende Stück  durchgeht  und  sieht,  was  er  herausbringt.   Die  An- 
forderungen an  diese  Art  von  Präparation  können  bei  der  Schwierig- 
keit der  Sache  nur  sehr  niedrig  gestellt  werden.  Es  wird  dies  aber 
auch  ohne  Beeinträchtigung  der   Gründlichkeit  geschehen  können, 
wofern  nur  der  Lehrer  in  der  Stunde  selbst  mit  der  nutigen  Genauig- 
keit verfährt,  keine  Schwierigkeit  übergeht,  keine  Form  unverstanden 
laszt.    Die  Art,  wie  der  Lehrer  den  Schüler  auf  das  nichtige  führt, 
zeigt  diesem,  wie  er  selbst  bei  vorgerückterer  Kennluis  der  Sprache 
hätte  verfahren  müszen.    Als  Hülfsmittel  dient  dem  Schüler  für  das 
Althochdeutsche  das   oben   angeführte  Wörterbuch  von  Wilhelm 
Wackernagel.    lo  Betreff  des  Gothischen  lasst  sich  eio  zweifacher 
Weg  einschlagen.    Entweder  »an  giebt  dem  Schüler  ein  kleines^ 
alphabetisch  geordnetes  gothiscbes  Wörterbnch  in  tlie  Hftnde,^  das 
dann  aber  keineswegs  nur  die  wenigen  In  den  Spreebproben  vorkom- 
menden Wörter  entbnllen  darf.  Oder  auin  Hast  den  Sebaler  abne  alle 
,   Hülfsmittel  die  granunatiaebe  Form  der  gothieeben  WOrier  hemmk 
bringen«  Auf  dteie  Art  wird  freilicb  der  bei  weiten  grOale  Teil  des- 
sen, was  bei  den  klasaiaeben  Sprachen  der  Priparation  nnfillt,  ersi 
In  der  Lebrslosde  selbst  vorsnnehmen  sein.  Aber  nnfrncbtbar  oder 
dilettantisch  oberflflcblieb  ist  auch  dieser  Weg  darchaas  nicht,  wofern 
nur  in  der  UnterHcfatsstnnde  selbst  Wort  für  Wort  genau  analysierl 
wird.  Dagegen  halte  ich  es  für  gans  Vjerwerflicb,  unter  .dem  Text  der 
Sprachproben  eine  forllaafende  grannatiscb-lexikalisohe  Bselsbracke 
an  geben,  die  dem  Schaler  das  Nachdenken  erspart,  sn  dem  er  gerade 
angeleitet  werden  aoll. 

Diese  Andeutungen  aber  die  Schalerprfiparation  fdr  das  Altdeut- 
sche machen  natttrlich  nicht  den  Anspruch ,  dass  Oberall  genau  nach 
der  angegebenen  Weise  verfahren  werden  mOsse.  Aber  die  wesent- 
lichen Gesichtspunkte  werden  aberall  dieselben  sein,  auch  da,  wo  nur 
ein  geringerer  Zeitaufwand  als  der  von  uos  angenommene  dem  AH- 
deutschen  gewidmet  wird. 

B»Mf  von  Raumer, 
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Kurzgefasste  Grundzüge  einer  lautlich-geschichtlichen  Recht- 
schreibung des  Neuhochdeutschen  als  Schriftspiaclie. 

Durch  die  geschicbllicb- vergleichend -erklärende  SprachwiMen- 
sohafl  Ut  die  Ansicht  über  das  Wesen  der  Sprache  eine  darchaoe  an- 
dere geworden.  Wirend  man  früher  die  Sprache  entweder  als  von 
GoM  dem  Menschen  anerachafTen  oder  vom  Nenaelien  erfunden  daehley 
»  welchen  beiden  Fällen  sie  als  ein  fertiges,  atarres,  lebensloses, 
von  reiner  Willkür  abhängiges  Knnstgebiide  eraebien,  wird  aie 
jeUl  von  der  vergleichenden  Sprachforschung  aua  als  ein  lebensvoller 
Or^aniamna  anerkannt,  der,  wie  jedea  Naturproduct,  beständigen 
Wandelungen  nnd  Verandernngen  auf  gesetzmäsziger  Baaia  unterwor« 
fen  ist  und  so  ganz  und  gar  von  dem  Wüten  dea  Measchen  unabbingig 
daatebt.  Der  Mensch  kann  nicht  sprechen  wie  er  will,  sondern  nur 
wie  ihn  der  jedesmalige  Znatand  der  Sprache  antreibt;  aiicli  kann  er 
die  Sprache  ebensowenig  wie  seinen  Körper  indem  nnd  ummodeln, 
aondern  nur  verunstallen  und  verstümmeln. 

Wol  aber  destruiert  die  Sprache  sich  ihrer  äuszern  Erscheinnngs** 
form  nach  selbst.  Ihr  geht  es  wie  jedem  andern  Naturproduct;  sie 
entwickelt  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  um  dann  denselben  Weg 
wieder  abwärts  zur  Selbslvernichlung  anzutreten,  ohne  jedoch  in 
denselben  Punkt  wieder  zu  coincidieren ,  von  dem  sie  ausgegangen 
ist,  sondern  nur  in  einen  parallelen,  sodasz  man  den  Verlauf  einer 
Sprache  nicht  mit  der  Krümmung  eines  Kreises,  sondern  mit  der  einer 
Spirale  vergleichen  kann.  Eine  Sprache  aber  entwickelt  sich  so  lange, 
als  sie  von  einer  primitiven  MenschengenossenschafI  in  Abgeschlossen- 
heit von  andern  menschlichen  Gesellschaften  gepflegt  und  gleiclisatn 
grosz  gezogen  wird.  Denn  so  lange  eine  ursprüngliche  Menschenge- 
nossenschaft  sich  selbst  allein  lebt,  sind  alle  ihre  Empfindungen  und 
Gefühle,  Gedanken  und  Yorsteiliingen  ihnen  ebenso  gut  eigen  als  die 
lautlichen  Formen,  in  denen  sie  gegenteilig  zum  Vorschein  und  zum 
Verständnis  gebracht  werden  ;  und  lautliche  Formen  wie  Inhalt  sind 
sich  vollständig  deckend ,  weil  ja  beido  gleicbmäazig  und  gleichzeitig 
bei  denselben  Wesen  entstanden  sind. 

Dieses  volle  Verständnis  der  Form  von  Zeit  der  Sprachenlstehung 
an  ist  das  Sprachgefühl  oder,  richtiger  gesagt,  das  Sprachleben.  Je 
länger  nun  ein  Volk  ohne  Berührung  und  Verkehr  mit  Fremden  bleibt, 
um  so  mehr  entwickelt  sich  seine  Sprache  und  sein  Sprjichgefühl  in- 
gleichem Grade,  da  so  lange  die  ganze  geistige  kraft  nur  darauf  ver- 
wandt wird,  ja  nur  darauf  verwandt  werden  kann.  —  Diese  Bildungs- 
zeit ist  bei  den  verschiedrien  Sprachstämmen  verschieden.  Ein  groi^zer 
Teil  ist  auf  der  ersten  Stnfe,  der  Isolierung,  stehen  geblieben;  der  bei 
weitem  allergröszle  auf  der  zweiten,  der  Anfügung,  und  nur  der  klein- 
ste Teil,  der  Semitismus  und  Indogermanismus,  hat  die  dritte  Stufe, 
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die  der  Ftezion,  erklommen.  Eine  iSpracbe  mats  aber,  sobald  ihre 
Träger  mit  Fremden  in  Berührung  kommen,  anfbdren  lo  waehaen  nnd 
sich  auszubilden,  weil  mit  der  ersten  Beriihrang  nit  aasten  so  dem 
beimiscb  entslaodnen  Lautbildero  fremde  Voratellugei  und  Anschau- 
ungen, fremde  Laute  aod  ForaieD  hereindrängen,  die  ao  dem  Eignen 
kämpfend  sich  reiben,  sowie  auch  dann  die  Sprache  niehl  mehr  als 
Selbstzweck  und  somit  selbalindig  dasteht,  sondern  nnr  aU  Mittel 
snm  Zweck,  als  die  Nflnse  mm  Austausch  der  Gedanken  unter  ver- 
schiedenen Völkern,  verwandt  wird.  Und  das  Volk  aelbat  Irttt  aüt 
der  ersten  Berührung  in  ein  neues  Stadium  seines  Daseins;  es  erwacht 
gewissermaszen  erst  zu  eigentlichem  Leben,  es  wird  aus  dem  sich 
selbst  beschauenden  Individualleben  in  das  denkende  Verkehrslebea 
hineingerissen,  es  geht  aus  dem  sich  unbewusten  Sprachleben  Ober  in 
das  sich  bewuste  Geistesleben,  die  sich  beide  ebenso  aBsschlieasead 
einander  gegenüber  stehen  wie  Schlaf  nnd  Wachen. 

Bis  zu  dem  Zeitpunkte  daher,  wo  die  erste  Berührung  mit  auszen 
stattfand,  halte  die  Sprache  nach  Laut  und  Form,  sowie  das  Spraeh- 
gefüht  seine  höchste  Entwickelungf  erreicht;  von  da  an  geht  beides  in 
gleichem  Grade,  weil  eins  das  andere  bedingend,  abwärts  und  zwar 
stehen  beide  in  umgekehrtem  Verhältnis  mit  der  steigenden  Bildung, 
oder  richtiger  und  umfassender  ausgedrückt,  mit  dem  zunehmenden 
Geislesleben.  Daher  kommt  es  auch  dasz  wir,  so  oft  wir  auch  eine 
Sprache  kennen  lernen  und  sei  sie  von  einem  eben  erst  entdeckten 
Volke,  nie  sich  weiter  bilden  sehen,  sondern  unter  99  von  100  Fällen 
schon  minder  oder  mehr  auf  dem  Destnictionsweg^e  fortgeschritten  und 
fortschreitend  begrÜTen  erblicken.  Ja  eine  Sprache  iu  ihrer  Entwicke- 
lung  beobachten  wollen  hiesze  eben  so  unmögliches  bej^innen,  als 
wenn  jemand  zu(r|eich  zu  wachen  und  zu  schlafen  gedachte,  um  sich 
ioi  Schlafe  und  Traume  munter  selbst  zu  beobachten. 

Also  die  Bildungszeil  aller  Sprachen  gehört  in  die  vorgeschicht- 
liche Zeit  und  nur  die  Destructionsperiode  gehört  dem  an,  was  wir 
Geschichte  zu  nennen  pflegen.  Mit  diesem  Wendepunkte  in  der  Spra- 
che treten  nun  bei  abnehmendem  Sprachgefühl  die  verschiedenarligsten 
Veränderungen  nach  Laut,  Form  und  Bedeutungen  ein,  jene  beiden 
sich  verringernd,  diese  wachsend.  Denn  mehr  und  mehr  wird  an  Laut 
und  Form  manches  für  überflüssig  und  für  unbequem  gehalten,  was, 
so  lange  als  es  verstanden  ward,  nicht  als  solches  angesehn  wurde. 

Alle  Verändi Ttino-en  beruhen  aber,  da  von  nun  an  die  Sprache 
nur  das  Verkehrs-  und  Austauschmittel,  die  geistige  Münze,  ist,  auf 
Erleichterung  und  Bequemlichkeit,  auf  zunehmender  Ersparnis  von 
Muskelkraft.  Zuerst  zeigen  sich  alle  diese Verändernngen  an  den  Ato> 
men  der  Sprache,  an  den  Lauten,  und  da  diese  aus  einer  schwierigem 
Organenstellung  in  eine  leichtere  ebenso  gesetzmäszig  vor  sich  gehen, 
wie  all  und  jede  Veränderung  in  der  Natur,  so  nennt  man  dieselben 
einfach  Lautgesetze.  Doch  der  V^erlauf  der  Lautgesetze  iu  einer  Spra- 
che zeigt  uns  dieselben  nur  in  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge,  ge- 
wissermaszen  nnr  in  ihrer  Lüngenausdehnung.  Zu  alledem  kommt  aber 
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noch  ein  zweites,  ebenso  w  ichlig'es,  ja  noch  weiter  ond  liefer  greifen- 
des Moment,  nemlich  die  SpraclidiiTerenzierung. 

Färbung  und  Eigenartigkeit  der  Sprache,  wenigstens  hinsichtlich 
der  Laute,  ist  stets  abhängig  und  bedingt  von  dem  vorwaltenden  Klima 
und  noch  mehr  von  der  BeschaiTenheit  des  Bodens.  Jemehr  sich  daher 
die  Anzahl  eines  primiliven  Volkstammes  mehrte,  erweiterte  und  sich 
local  trennte,  um  so  mehr  musten  laulliche  Verschiedenheiten  von  der 
ursprünglich  einheitlichen  Sprache  sich  kundgeben,  welche  aber  im  Laufe 
der  Zeit  sich  immer  weiter  ausbildeten  und  dadurch  von  einander  abka- 
men. Diese  Verschiedenheiten ,  anfangs  nur  lautliche  Schaltierungen 
und  dadurch  formelle  Abartungen,  gestalten  mit  der  Zeit  sich  von 
Mundarten  zu  verschiednen  Sprachen.  Dieser  DifTerenziernngsprocess 
geht  aber  immer  weiter  und  beginnt  in  jeder  neuen  Abteilung  ebenso 
seine  Thätigkeit  wie  in  den  früheren,  so  dasz  mit  jedem  Jahrhunderte, 
wenn  wir  überhaupt  eine  Zahl  annehmen  wollen,  es  der  Sprachen  und 
in  jeder  Sprache  der  Mundarten  mehr  gibt,  so  dasz  die  zunehmende 
Teilung  einer  Sprache  ftigiich  mit  einem  Familiengeschlechte  vergli- 
chen  werden  kann  und  das  Bild  eines  Stammbaums  oder  Stamm- 
registers ganz  adäquat  ist.  Dieser  Ditferenzierungsprocess  zeigt  uns 
nun  die  räumliche  Ausdehnung  oder  die  Breitenseite  der  Sprache. 

Aus  alledem  gebt  aber  hervor  l)  dasz  die  Scheidung  von  Mund- 
lirt  und  Sprache  nur  eine  von  Menschen  gesetzte,  nicht  in  der  Natur 
selbst  offen  sich  darbietende  ist;  dasz  wir  nicht  sagen  könoeo,  bis 
hierher  reicht  der  BegrilT  *Mundart^  ond  von  da  an  beginnl  der  der 
Sprache,  wie  wir  ebensowenig  von  einen  Mensdien  nach  seiner  nalür- 
liohen  Entwiekelaog  sagen  können,  heul«  ist  «f  Knabe,  morgen  aber 
von  der  und  der  Ninato  «nd  Seemdn  tu  iai  nr  Jüngling  usw.,  da  in 
beiden  ein  Complex  rott  Gesetsen  wallet,  di«  swar  alle  parallel  lau- 
fen, aber  daran  BnlwIekeinngszeiloB  gans  varaehiadenn  aind,  aowio 
ihre  Sehttelligbeiten ,  mil  denen  sie  aiob  gewiaaeraMiien  vorwirla 
bewngen. 

2)  erkennen  wir,  daas  in  diar  NnUir  durebana  anoh  nicbl  die  ge^ 
rittgale  Bevoraugung  einer  Sprache  vor  der  andern,  einer  llmdart 
▼or  der  andern  gegeben  iai,  aenden  daas  alle  gleiebbereehligl  und 
glmeh  bevorsngt  sind,  nnd  <bai  es  rein  YOn  menachlieben  WillkilrUeh* 
keilen  abkfingt,  die  eine  Sprache  der  andern  vonusiebn  oder,  «oeh 
beachränhier  nnd  UcherKcher  iat,  anf  aeine  Sprache  ab  Schrillt-  nnd 
Umgangssprache  etngeblldel  an  aein  und  die  Mundarten  ala  roh,  grob 
9  und  hiaslich  no  Yertehten  nnd  aich  darflber  Inalig  su  machen.  Dann  eine 
Sprache  vor  der  andern,  eine  Mundart  vor  der  andern  einen  Vorang 
erhfilt  mid  vielleicht  an  mehr  oder  minderer  Alleinherachaft  gelangt, 
iaI  nur  durch  die  aocialen  und  poliliachen  Verhlltnlsae  bedingt,  iat 
aber  ffir  die  betreffende  Sprache  ala  Nathrgebilde  durcbaua  kein  Vor- 
teil, eher  daa  Gegenteil.  Denn  dadurch,  daas  eine  Sprache  oder  Mund- 
art alaatliche  Oberhoheit  bekommt,  wird  aie  auf  der  einen  Seite  viel- 
fach atereotypiert  oder  doch  aufgehalten,  wflrend  aie  anf  der  andern 
Seile  durch  den  w  hiuflgen  Gebrauch  ubgegriSen  nnd  nbgennitt  ¥rird, 
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und  so  ihr  Ansehen  theuer  genug  bezahlen  musz.  Doch  liegt  es  in 
der  Natur  der  Verhältnisse,  das«  nicht  alle  Mmidsrteii  eioer  Sprache 
Sur  Herschaft  gelangen  können. 

Wenden  wir  nun  das  bisher  Gesagte  auf  einen  Zweig  des  Indo- 
germanischen, auf  das  Hochdeutsche,  an,  so  linden  wir  in  der  ältesten 
uns  zugänglichen  Periode  desselben,  in  dem  sogenannten  Althoch- 
deutsch, die  verschiedeneu  Dialekte  in  gleicher  Berechtigung  und 
gleichmasziger  Verwendung.    Anders  gestaltet  sich  dies  schon  im 
Mittelhochdeutschen,  wo  ein  Dialekt  als  der  massgebende  und  domi- 
nierende erscheint;  noch  anders  werden  aber  die  Verhältnisse  beim 
Uebergang  in  das  Neuhochdeutsche,  dessen  Ursprung  und  Entstehung 
bis  jetzt  noch  nicht  vollständig  klar  ist.  Das  einfachste  und  geschicht- 
lich wie  logisch  bei  weitem  wahrscheinlichste  ist,  dasz  mit  dem 
Uebergang  der  Kaiserwürde  an  andere  Geschlechter  andere  Mundarten 
in  die  Höhe  kamen,  ohne  jedoch  die  vorhergehend  -  herschenden  voll- 
ständig überwinden  zu  können,  so  dasz  von  verschiednen  verschiednes 
in  6ins  sich  schweiszte.   Auf  diese  Weise  wurde  aber  der  Gntwicke- 
lungsgang  gehemmt,  da  die  Sprache,  nicht  mehr  einheitlicher  Nalur, 
zum  Teil  ein  Kunslgebilde  wurde.  Nehmen  wir  dazu  noch  die  reiszend 
-schnell  um  sich  greifende  Abgeschliitenheit  und  damit  der  frühern 
Formen  Unverstandenheit,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  die 
sonderbarsten  Störungen  und  Verwechselungen,  Misgriffe  und  iMisver- 
standnisse  mit  unterlaufen.  So  sehr  wir  nun  auch  vom  gesellschaftlich- 
staatlichen Standpunkte  diese  unsere  Umgangssprache  als  ein  groszes 
Glück,  als  einen  wahren  Segei  sa  betraebtea  beben,  vom  sprachliche~n 
Gesichtspunkte  ans  betraebtet,  ttebt  iiia«re  Umgangs-  und  Schrift- 
spraehe  an  Wnrili  nnlnr  jeder  beliebigen  Mundart. 

Sowie  wir  nnn  aber  geseben  haben,  dass  unsere  nenboebdeulsehe 
Umgangssprache,  dnrdiant  thersehitat,  an  gar  mancherlei  Gebreehaa 
lahmt  und  krankA,  ebenso  oder  nur  noch  um  vieles  sehlimmer  ergeht 
es  nnserer  nenboehdenlsehen  Sehrifl,  der  man  im  Ernste  den  beisaen- 
den  Spottnamen  Orthographie  beigelegt  bat. 

Was  ist  Schritt  anders  oder  soll  anders  sein,  als  das  Portrait  der 
gesproehenen  Sprache?  Je  getreuer  daher  die  Schrift  die  Sprache 
naehbildet,  je  mehr  alte,  selbst  die  kleinern  Zflge  in  der  Schrift  wie- 
dergegeben sind,  nm  so  richtiger  ist  die  letalere  und  werden  heidn 
so  gut  wie  eongruent  sein.  Dar  aber,  das«  die  BrAndung  der  Schrift 
eine  der  gewaltigsten  geistigen  Orosathnlen  der  Menschheit  gewesen^ 
nnd  darflher,  wie  die  Tersebiednen  Völker  des  Altertttau  Terschieden, 
meist  nur  annähernd,  entweder  als  Bilderaehrift  wie  die  Aegypter  and 
Kezikaner,  oder  als  Bedentvngs-Striehelsehrlfl  wie  die  Chinesen,  oder 
als  Silbenschrift  wie  die  meisten  Völker  Asiens  ihre  Sprachen  far  den 
Auge  ftxierten,  darOber  gehe  ieh  selbstverstfiodlich  stillschweigend 
hinweg.  Eine  Schrift,  wenn  sie  vollkommen  sein  soll,  mnss  Laut- 
oder Bnehstabenschrift  sein  and  damit  drei  Momente  erflllen,  nemlich : 
1)  gans  natargetreue  Wiedergahe  der  einseinen  Laate ;  3)  die  Lingep 
and  Kflraen  der  Voeale  nnd  3)  die  Belonang  in  sich  fassea.  Diese  drei 
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Punkte  hat  unter  den  uns  bekannteren  Alphabeten  die  griechische 
Schrift  bis  auf  die  Längenbe7.eicIiiH]ng ,  in  der  sie  nicht  durchgreifend 
und  consequcnt  ist,  am  getreucsten  erfüllt. 

Sehen  wir  al)er  von  2  und  3  ab,  den  ersten  Punkt  hat  bei  ihrer 
Entstehung"  jede  Schrift  erfüllt,  nemlich  die  vollständige  und  dennoch 
einfache  Wiedergabe  der  Laute;  und  es  wäre  ja  auch,  gelinde  gesagt, 
zu  wunderlich  und  nur  modern,  eine  Sprache  anders  fixieren  zu  wol- 
len als  sie  gesprochen  wird.   Aber  Schrift  und  Sprache,  ursprünglich 
in  vollster  Uebereinstimniung,  verhalten  sich  wie  die  conservative  zur 
Fortschrittspartei.  Die  Schrift  bleibt,  wärend  die  Sprache  fortdauernd 
gesetzmüszigen  Veränderungen  unterworfen  ist,  und  der  Abstand 
zwischen  beiden  wächst  mit  dem  Alter  derselben  in  gleichem  Grade. 
Diese  progressive  Disharmonie  ist  jedoch  an  und  für  sich  kein  Uebel- 
stand.   Die  Schrift  wird  nemlich  durch  ihren  Stillstand  und  durch  das 
Fortschreiten  der  Sprache  aus  einer  Lautschrift  zu  einer  gesciiicht- 
lichen  Schreibung,  welche  uns  nicht  den  beutigen  sondern  den  einsti- 
gen Stand  der  Ausspruche  angibt.  Ja  solche  geschichtliche  Schrei- 
bungen können,  allerdings  zjinächst  für  den  Sprachforscher  von  Fach 
und  durch  dessen  Ergebnisse  für  die  gesamte  Wissenschaft  überhaupt, 
von  erklecklichem  Nutzen  sein;  denn  sind  dem  Sprachforscher  von 
einer  lautlichen  Entwickelungsreihe  zwei  oder  drei  Punkte  gegeben, 
80  kann  er,  da  eben  die  Veränderungen  nicht  launenhaft,  sondern 
gesetzmaszig  sind,  die  ganze  Entwickelung  mathematisch  sicher  dar- 
legen.  Solche  geschiehtiiche  Schreibungen  sind,  um  nur  die  aller- 
bekaontesten  Namen  ansufuhren,  die  französische  und  die  englische 
Schrift.  Auch  ansere  neuhoehdeBlfobe  Sohreibung  ist  dnrehana  nicht, 
wie  so  viele  glaabeii,  eine  Ltolechrifl;  aber  aach  Dicht  durchweg  ge- 
eebiebilicbe  Schreibung,  sondern  eine  vielfaeb  verderbte  w4  ver- 
pfuschte gescbicbtliche  Sehrifl.  Unsere  Orthographie,  wenn  man  etn- 
nal  spottweise  diesen  Namen  gebrauchen  kann,  genabnl  mich  an  eiben 
linrcb  und  dnrcb  corrumpterten  Codex,  dem  nnr  durch  tttrke  Gorrec- 
tnrea  wieder  aufgeholfen  werden  kann. 

Haben  wir  schon  oben  geaehn,  wie  sdbsl  das  Nenbochdeotsche 
als  Sprache  dorchans  eine  nicht  natorgemisce  nnd  einbeillicbe  Eni- 
wickelung  ist,  sondern  mehr  ein  Konstgebilde,  so  finden  wir-feradesii 
der  Wilikariicbkeiten ,  der  groben  Yerstdsse  nnd  LicherKcbkeilen  in 
ttosrer  jetzt  weder  laatlichen  noeh  gescbicbtlicben  *  Orthographie'  die 
sebwere  Menge. 

Im  Laufe  der  Zeit  werden,  wie  wir  oben  andenteten,  ans  Be- 
fnemiicbkeitsrOcksicbten  Lante  gann  ttberflOssig,  werden  entweder 
gar  nicht  mehr  gesprochen  oder  verändern  sich  doch  wesentlich,  so- 
wol  in  isolierter  Stelinng,  als  auch,  nnd  das  vorsfiglich,  in  Groppie- 
rangen.  Mehr  nnd  mehr  beeinflussen  sieb  die  Lante,  die  Yocale  niiter 
aieb,  die  Consonanlen  natereinander  aad  Yocale  aad  Consonaaten 
aasserdem  aoch  gegeaseitig.  Dass  naa  da ,  wo  s.  B.  fraber  eia  k 
iwischea  swei  Yocalea  Staad,  was  deebalb  ansgesproebea,  spiter  ^ 
aber,  als  der  iweite  Yocal  wegfiel,  aiebt  mehr  gebdrt  wnrde,  der  " 
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erste  Vocal  durch  Ersatzdehnung  die  Zeiten  des  zweiten  Vocals  mit 
erhielt  und  dadurch  lang  wurde,  woran  aber  das  h  ganz  und  gar  an> 
schuldig  war,  dies  gab  Veranlassung  zu  glauben^  h  verlängere  die  Sil- 
ben, und  man  setzte  es  beliebig  in  lang  gewordne  Silben  ein,  ohne 
jedoch  consequent  und  durchgreifend  zu  verfahren.  Nicht  aber  diese 
und  andre  Verkehrtheiten,  die  man  in  die  Schrift  hereinbrachte,  sind  so 
anslöszig  als  es  die  ebenso  unwissende  wie  launenhafte  Halbheit  und 
lüconsequenz  ist,  welche  unsere  Schrift  so  entstellt  und  unnütz  und 
sinnlos  erschwert.  Ebenso  inconsequent  verfuhr  man  bei  Verlängerung 
der  Vocale,  was  ein  wesentliches  Merkmal  des  Neuhocbdeulschen  im 
Gegensat/,  zum  Mittelhochdeutschen  ist,  mit  deren  Doppelsetzung  bei 
a,  o  und  e,  oder  bei  i  durch  Anfügung  eines  e,  was  ursprünglich  die 
erate  Steigerung  der  u-Reihe,  iu,  war,  und  später  durch  Anähnlicbung 


Dasselbe  war  es  im  umgekehrten  Falle  mit  der  Kürze  und  Kür- 
zung eines  Vocals^  wenn  durch  Ausfall  eines  andern  Vocals  zwei  gleich- 
arligü  oder  doch  ahnliche  Consonanten  zusammenkamen,  wobei  man  in 
den  Wahn  gerieth,  Doppelconsonanz  verkürze  den  Vocal,  und  nun 
frischweg  an  einigen  Schocken  von  Wörtern  diese  neue  Weisheit  ex- 
perimentierte, ohne  aber  auch  hier  consequent  zu  sein.  Ja  man  gieng 
sogar  so  weil,  Duppelconsonanz  im  Auslaut  zu  lassen  oder  erst  sogar 
hinein  zu  verpflanzen,  und  um  dem  Nonsens  die  Krone  aufzusetzen  bei 
den  Dentalen,  mit  denen  man  dieses  Kunststück  am  meisten  ausführte, 
sogar  den  tönenden  Laut  (media)  mit  dem  tonlosen  zu  verbinden  (was 
am  Ende  zusammen  auszusprechen  geradezu  eine  physiologische  Un- 
möglichkeit ist),  dt  am  Ende  der  Worte  sogar  nach  vorausgegangnem 
langen  Vocale,  was  in  der  Thal  ein  non  plus  ultra  genannt  werden 
musz  (hat,  statt,  Stadt,  Brodt).  Wes  nvn  den  Gebraueh  von  %% 
und  SS  und  s  anlangt,  so  brauche  ieh  daron  gar  nicht  sn  spreeheil, 
weil  dieser  Schaden  selbst  dem  blödesten  Auge  sichtbar  ist  nnd 
selbst  der  unkundigste  sich  wundernd  fragen  nnss:  warum  sieht  da 
das  nine  nnd  dorl  das  nndsre,  wirend  der  knndige  oft  genug  be- 
kennen mnss,  soll  geschiehUich  richtig  geschrieben  werden,  so  musln 
in  diesem  Fnlle  *sb%  und  dort  *ss'  nnd  hier  *s^  stehen,  nieht  aber 
nmgekehrt. 

Wir  sind  iwar  in  Belreir  der  Consonsnien  noch  lange  nicht  am 
Ende  nnd  könnten  noch  manchen  Pnnkt  mit  demselben  Reehte  nnr 
Sprache  bringen;  doch  wollen  wir  noch  einiges  vou  den  Yocalen  In 
Brinnernng  bringen ,  nm  dann  sn  nnserm  positiven  Teile  übergeben  xm 
können«  Auch  in  BelreflT  der  Voetie  hersebt  eine  babylooisehe  Ver« 
wirrnng;  denn,  ob  ein  Vocal  lang  sei,  weiss  man,  trolsdem  man  drei 
versehiedne  Zeichen  för  die  Länge  in  Anwendung  gebraeht  bat,  doch 
in  den  meisten  Pillen  nicht,  nnd  dasselbe  nnr  in  noch  ansgedehntcreas 
Maate  Ist  es  mit  der  Kdrse  des  Vocals. 

Bin  wahrer  Proteus  Ist  aber  das  *e',  denn  ob  dieses  %  oder  i  Ist 
oder  \  oder  i  oder  ob  es  gnr  nicht  ausgesprochen  wird  e(dnr  ob  es 
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wie  a,  wie  es  sich  eu  liunderttnalen  findet,  ausgesprochen  werden 
ni<isz :  das  alles  musz  man  erst  wissen,  ehe  man  es  aussprechen  kann. 
Alan  vergleiche  nur  die  zwei  ganz  identisch  gt  schriebnen  \N  örter 
*GebQl'  und  *^ gebet'.  Welcher  geniale  Sühn  des  Himmels  uder  wel- 
cher geistige  Titan  vermöchte,  ohne  vorher  die  Aussprache  zu  kennen, 
mir  zu  sagen,  welches  von  beiden  preces  und  welches  date  bedeute 
oder  umgekehrt,  wenn  er  die  üedeutung  nicht  kennt,  wer  möchte  sich 

erkahneo,  das  QDlösbtre  Problem  in  Ktoen,  welebes  von  beiden  gibit 

oder  gab&  ansgesproehen  werden  mflsfe.  Oder  man  nehme  Wörter 
wie  Rain,  Rhein  nnd  rein  naw.  Dass  solehe  UnsinniglieiteB,  von  wis- 
sensohaflliehen  Zwenken  wie  von  wIsaenaebafUiohem  Standpunkte 
ganx  abgeaebn  nnd  Uoa  die  Sehnte  nnd  das  praktische  Leben  ins  Auge 
fassend,  dem  Kinde  wie  dem  Lehrer  Htthe  nnd  Zeit,  Gedächtnis  nnd 
Anstrengung,  Worte  nnd  Geduld  kosten,  da  das  Kind  einfach  bei  jedem 
einseinen  Worte  beim  Lesen  die  Aussprache  sowie  umgekehrt  beim 
Sprechen  die  Schreibung  merken,  resp.  vom  Lehrer  sich  eintreiben 
lassen  mnsx ,  und  dass  dem  Kinde  dadurch  nicht  etwn  geschichtliche 
Satznngen  äberliefert  werden,  sondern  vielfach  nur  Launenhaftigkeiten, 
Willkarlichkeiten ,  Unsinn  und  Lagen,  und  das  Kind  sehon  in  seinem 
ersten  Unterrichte  verschroben  gebildet  werden  muss,  nur  um  der 
neuhochdeutschen  ^Orthographie'  su  entsprechen,  und  dass  diese  Mas- 
sen von  Stunden ,  die  anf  diesem  Wege  nud  su  diesem  geradem  sinn- 
losen Zwecke  geopfert  werden ,  entweder  dem  Kinde  nnd  dem  Lehrer 
geschenkt  oder  doch  sn  weit  ndlzlicherem  verwandt  werden  könnten: 
^das  alles  leuchtet  von  selbst  jedem  unbefangenen  ein. 

Aehttlleb  verhält  es  sieh  mit  dem  n.  Ob  oder  <l  in  lesen  sei, 
das  wollen  wir  gnr  nicht  in  Anschlag  bringen ,  denn  das  sind  Hinget 
nn .denen  die  simtliehen  Vocale  laborieren,  aber  ob  n  s=s  u  oder  =  ft 
nn  lesen  sei,  das  must  das  Kind  erst  durch  Erfahrung  lernen.  Denn 
achreiben  wir  einmal  Bant  nnd  Hflute,  so  bat  ein  Kind  folgenden  Dop- 
pelwidersinn SU  merken:  einmal  steht  a,  einmal  i,  beidemale  aber  als 
n  aussnsprecben,  dagegen  stehl  beidemale  n,  nber  umgekehrt  eis  im 
ersten  Falle,  ist  das  n  einmal  als  n,  das  andere  mal  als  ü  in  lesen. 
Oder  nehme  ich  heute  nnd  hinte,  so  ist  beides,  e  nnd  i  als  a  su  lesen 
nnd  u  beide  Meie  als  fl  su  sprechen. 

Rechnet  man  noch  dasu,  nm  das  noch  beilinig  su  bemerken,  dass 
die  deutschen  Kinder  fflr  Lesen  nnd  Sehreiben  8  Alphabete  von  35—26 
Buchstaben  (4  deutsehe  und  4  lateinische,  oder  auch  4  gedruckte  und 
4  gesehriebne,  oder  auch  4  grosse  nnd  4  kleine)  su  merken  haben, 
eine  Ansaht  nm  die  sie  SMUcher  Gelehrte  andrer  Völker  beneidet,  so 
weiss  man  wahrlich  nicht,  soll  man  unsere  Kinder  wegen  dieser  mfthe- 
vollen  leeren  Gelehrsamkeit  bewundern  oder  vielmehr  bedanem. 

Wie  ist  aber  nun  su  helfen?  Ich  sage:  nnf  swei  Weisen,  anf 
keine  Weise  und  doch  auf  ^ine  Weise. 

Dass  diesem  Unwesen  mit  unserer  sogenannten  Orthographie  ein 
Ende  gesMcbt  werden  mflsse,  darin  nnd  darftber  sind  alle  einig,  nnr 
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in  der  Art  und  Weise^  sowie  in  dem  HMsefin  welobem  sa  helfen  sei,  dif- 
feriert man«  Die  einen  wollen  die  Selireibang  wieder  lu  dem  gestalten, 
was  sie  etgentlieh  sein  sollte ,  zn  einer  historischen ,  und  haben  dann 
sehr  bereohtigte  und  anerkennenswerthe  Grflnde.  Durch  die  Bestre- 
bungen dieser  Leute  wird  ein  schöner  Sinhiang  der  gesetsmassigen 
Fortentwiokelung  hervorgerufen,  und  ein  einigernMSzen  in  die  Ge- 
schichte seiner  deutschen  Muttersprache  eingeweihter  wfirde  dann  so- 
fort^  an  jedem  Worte  dessen  Abstammung  und  Fortbildung  erkennen 
und  deren  weitern  Verlauf  verfolgen  und  angeben  können.  Wir  könn- 
ten uns  auf  diese  Weise  einer  ^nunterbrochnen  deutschen  Schreibung 
von  fiber  ein  Jahrtausend  rühmafp,  was  doch  immerhin  ein  gutes  Stack- 
chen Zeit  ist.  Dies  ist  der  eine  Weg  snr  Abhfllfe:  die  geschichtliche 
Schreibung.  Der  andre  Weg  wfilre  die  lautliche  Schreibung:  ein  Weg, 
den  sobald  die  Sprachphysiologie  einigermaszen  aus  den  Kinderschu- 
hen heraas^etreten  ist  und  ein  durchgreifendes  lautliches  System  ent- 
worfen hat,  fast  alle  enropftische,  ja,  sagen  wir,  fast  alle  Völker  ein- 
schlagen mttszen  and  werden,  und  wobei  wir  Deutschen  als  das  Volk 
der  Wissenschaft  und  der  Gelehrsamkeit  uns  rühmen  könnten,  aach 
hierin  Pioniere  gewesen  su  sein.  Durch  eine  laudiche  Schreibung 
würde  sofort  bei  Hörung  eines  Wortes  jedes  Kind  und  jeder  unge- 
bildete selbst  wissen,  wie  er  das  betretTende  Wort  su  schreiben  und 
umgekehrt  das  geschriebne  oder  gedruckte  zu  lesen  und  zn  Sprechen 
habe:  wahrlich,  kein  geringer  Fortschritt  in  einer  Zeit,  wenn,  wo 
jede  Wissenschaft  bei  ihrer  über  die  Maszen  fortschreitenden  Grösse 
und  Tiefe  die  Metboden  sich  ihrer' zii  bemächtigen  einfacher,  d.  h. 
natnrgemftsz  su  machen  sucht,  wenn  auf  diese  Weise  der  Vor-  und 
Grundwissenschaft  aller  Wissenschaften,  dem  Lesen  und  Schreiben, 
mit  einem  Schlage  eine  so  einfache  Gestalt  gegeben  würde.  Man 
mttste  staunen  über  die  Leichtigkeit,  mit  der  Kinder  und  Volk  dien 
begriffen  und  sich  zn  eigen  machten,  und  über  die  viele  auf  diese 
Weise  ersparte  Zeit,  die  mau  sur  Erholung  oder  su  höheren  Dingen 
verwenden  könnte. 

Dies  sind  die  beiden  einzigen  We^e,  auf  denen  geholfen,  auf 
denen  sogar  glänzend  geholfen  werden  könnte,  wenn  sie  nur  durchs 
gangig  ausführbar  und  wenn,  ausführbar,  praktisch  wären.  Die  ge- 
schichtliche Schreibung  ist  insofern  gar  nicht  möglich,  da  die  Sprache 
in  der  Zeit  des  Uebergangs  vom  Miltelliochdeutschen  zum  Neuhoch- 
deutschen nicht  einheitlicher  Natur  ist,  und  wo  in  der  Natur  kein  ge- 
setzmäsziger  Organismus  vorhanden  ist,  sondern  gewaltsame  Stö- 
rungen stattgefunden  haben,  lüszt  sich  post  factum  die  Sache  nicht 
wegdisputieren  und  nicht  wegschreiben.  Und  gesetzt  auch,  es  gelänge 
vollständig  ohne  alle  Ausnahme  für  alle  Worte  die  organische  ge- 
schichtliche Schreibung  festzustellen,  was  hätte  man  damit  gewonnen? 
Für  die  Wissenschaft  unstreitig  viel,  doch  aber  immerhin  nicht  so 
viel,  als  man  es  sich  gewöhnlich  vorstellt,  für  den  praktischen  Ge- 
brauch indessen  unstreitig  wenig;  denn  die  ganze  Schreibung  wäre 
nur  für  den  versländlich  und  begreiflich ,  der  tiermanist  von  Fach  wäre. 
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Die  conseqaeote  geschichiliohe  Schreibung  wSre  eine  mit  vielem 
Aufwand  von  Mühe,  Zeit,  resp.  aach  Geld  gefertigte  künstliche  Roaef 
die  Our  den  Schein  einer  natürlichen  hat,  welcher  aber  der  Farben- 
schmelz, der  Blüleuduft,  die  Frische,  überhaupt  das  Leben  abgeht| 
die  geschicbtliche  Schreibung  wire  ein  Kanetprodnkt  ebne  Lebens* 
kraft  in  sieh. 

Kann  also  die  geaohiehtliche  Schreibung  nicht  helfen,  so  nuisn 
es  die  laotliche,  aber,  um  das  gleich  ?on  vorn  herein  zu  sagen,  trotz- 
dem so  viel  für  diese  spricht,  conseqnent  kann  sie  jetzt  doch  noch 
nicht  angewandt  werden.  Ist  zwar  auch  die  Schrift-  und  Umgangs« 
spräche  nicht  an  die  Dialekte  gebunden,  so  ist  sie  doch  mit  denselben 
eine  Verbindung  eingegangfen  oder  vielmehr  hat  sich  mit  ihnen  ge- 
mischt und  mundartlich  gefärbt,  so  dusz  bei  einer  lautlichen  Schreibang 
so  viele  Eigentümlichkeiten,  das  heiszt  Verschiedenartigkeiten  zum 
Vorschein  kommen  würden,  dasz  an  eine  Einheit  nicht  zu  denken 
wäre.  Und  noch  mehr  wären  der  Verschiedenarligkoilen  zu  fürchten, 
weil  in  der  Sprache  verschiedene  Geset^.e  auf  einmal  walten,  dieselben 
aber  in  der  Eutwickelung  durchaus  nicht  gleichen  Schritt  halten,  so 
dasz,  Wärend  dus  eine  Gesetz  zu  Ende  gelaufen  ist,  das  heiszt  dessen 
Produkte  zeitlich  scheinbar  stabil,  räumlich  gleichartig  geworden 
sind,  ein  anderes  noch  in  der  Eutwickelung  begrilTen  in  verschiednen 
Teilen  Deutschlands  ganz  verschiedne  Eutvvickelungs-  oder  Halt-  und 
Knotenpunkte  erreicht  hat.  So  werden  z.  ß.  die  Wörter,  in  denen 
ein  *cÄ'  vorkommt,  wenn  ein  W  oder  ^e'  vorhergeht,  nicht  als  *t'A' 
sondern  nur  als  ^j'  gesprochen,  oder  folgt  's'  darauf,  als  Vf',  also 
*z.  B.  nicht  'Eiche'  sondern  'Aije',  nicht  Svachsen'  sondern  'waksen'; 
dagegen  'Buche,  Bauch,  Lauch' usw.  Aehnlich  verhalt  es  sich  mit  dem 

So  ffnden  wir  geschriebnes  7»\  um  einige  Beispiele  vom  zweiten 
Falle  zu  nehmen,  in  Norddeutschland  als  'A'  gesprochen,  z.  B.  'Kind', 
in  Thüringen  und  Franken  dagegen  als  Wi'A',  also^Khind',  und  in 
Leipzig  als  ^g'  als  'Gind'.  Desgleichen  sehn  wir  im  Laufe  der  Zeit 
•s'  in  s  (sc/t)  Übergehn,  aber  so,  dasz  in  Norddeutschland  das  's' 
noch  überall  reines,  einfaches  *s'  ist,  und  zwar  in  dem  Grade,  dasz 
es  vielfach  noch  auf  der  Stufe  des  Mittelhochdeutschen  steht,  in  Mit- 
teldeutschland das  's'  im  Anfange  zu  'sä'  oder  auch  zu  ^sch^  teilweise 
geschrieben,  als  'schnell,  Schwein'  usw.,  teilweise  auch  nur  gespro- 
chen, als  'sprechen  (=  shprechen),  slehn'  usw.,  im  Inlaut  dagegen 
nie  als  *st7i'  geschrieben,  wol  aber  in  der  gewöhnlichen  Umgangs- 
sprache nach  'r'  als  'scA'  gesprochen,  z.  B.  mir'sch  =  mir^s,  \\  urscht 
=  Wurst  usw.,  Wärend  z.  B.  iu  Schwaben  's'  durchgängig  auch  im 
Inlaut  zu  'scA'  geworden  ist,  als  Bruschtkaschten  =  Brustkasten:  so 
dasz  also  der  Stand  der  einzelnen  Laute  in  den  einzelnen  Gegenden 
ein  ganz  verschiedener  ist.  Also  für  solciie  noch  nicht  zu  Ende  ge- 
laufene Gesetze  ist  auch  die  Lautschrift  nicht  anzuwenden. 

Was  bleibt  also  übrig,  wenn  weder  die  gesell ichtliche  noch  die 
lüutliche  Schreibung,  die  einzig  möglichen  Wege  der  Besserung,  voll- 
ständig genügen  ?  Scheinbar  kein  Weg,  aber  in  Wahrheit  doch  eiu  Weg. 
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Man  ist  nemlich  dem  Uebel  sehr  verschieden  tu  Leibe  geganj^e. 
Wärend  man  vom  wissenschafllichen  Standpunkte,  geschichtlich  wie 
hiitlich,  vollständig  tabula  rasa  machte,  ist  man  von  Seiten  der  Praxis 
gegen  die  all  gewordnen  Objekte  von  Widersinn  mit  einer  Pietät  ver- 
fahren, die  einer  bessern  Sache  würdig  nnd  werlh  gewesen  wäre. 
Man  verfuhr  niil  der  Schreibung  so,  als  wenn  an  eine  Lehranstalt,  in 
der  seit  vielen  Jahren  der  Schlendrian  waltet,  zur  Probe  zwei  ver- 
schiedene Directoren  kämen,  und  der  eine  von  ihnen  erklärte,  selbst 
die  Schüler  in  den  hühorn  Klassen  müsten  wieder  von  vorn  anfangen, 
da  solche  Halbwissenheil  nicht  länger  geduldet  werden  könne,  der 
andere  dngegen,  ein  conservativer  und  neuerungsscheuer,  spräche  sich 
dahin  aus:  die  Schäden  der  Anstalt  bemerke  ich  wol  und  sehe  auch 
ein  dasz  sie  bedeutend  sind,  allein  da  trotzdem  viele  Schüler  dieser 
Anstalt  noch  bedeutende  Männer  geworden  sind,  so  musz  die  Einrich- 
tung immer  noch  eine  sehr  gute,  wenn  nicht  die  beste  sein,  und  wir 
lassen  es  daher  beim  Alten  bewenden.  Der  eine  thut  zu  viel,  der  an- 
dere zu  wenig;  ein  dritter  würde  dem  Uebelstand  nach  Kräften  sofort 
abhelfen  und  weil  alles  sich  nicht  sofort  beseitigen  läszt,  doch  dafür 
sorgen,  dasz.  durch  Unterbau  und  anbahnende  Neuerungen  es  in  Zukunft 
anders  werden  musz.  Und  so  wollen  auch  wir  zu  verfahren  suchen. 
Wenn  man  will,  läszt  sich  mit  wenig  Mitteln  sehr  viel  thun,  sehr  viel 
verbessern  mit  wenigen  Veränderungen,  wobei  wir,  um  das  gleich  von 
vorn  herein  zu  bemerken ,  weniger  den  Standpunkt  der  Wissenschaft 
als  den  der  Schule  und  demgemäsz  den  des  gewöhnlichen  Lebens  im 
Auge  haben,  so  jedoch,  dasz  gleichzeitig  sowol  der  Sprachforschung 
als  der  Sprachphysiologie  vollständig  Genüge  geschieht  undHechoung 
getragen  wird. 

Betrachten  wir  zuerst  den  Vocalismus.  Hier  liegt  der  Krebs- 
schaden darin,  dasz  kurze  und  lange  Vocale  in  der  Schrift  nicht  ge- 
schieden sind,  trotzdem  man  für  kurze  Vocale  oft,  aber  bei  weitem 
nicht  immer,  Doppelconsonanz  folgen  iüä/.t,  und  für  lange  man  durch 
Doppelsetzung  des  Vocals,  Cinschiebuiig  eines  oder  eines  V,  aber 
ebenfalls  durchaus  nicht  durchgängig ,  diesem  offenbaren  Uebclstande 
hat  abhelfen  wollen.  Aber  durch  diese  verschiednen  Quacksalbereien 
und  Halbkuren  ist  das  Uebel  nur  noch  gröszer  geworden.  Ganz  ein- 
fach liesze  sich  hier  dadurch  helfen,  dasz  man  erstens  naturgemiss 
•He  kurzen  Vocale  einfach  schriebe  ohne  alle  weitere  Zugabe  von 
'DoppelcoDSonaDz ,  wärend  man  über  die  Vocale,  wenn  sie  and  welche 
lang  sind  oder  lang  sein  soHen,  einen  CircumQex  oder  »onsl  eisen 
Aeeent  oder  Zeichen  schreibt  (statt  =  stat,  Saat,  saht  =  SAt,  siit), 
wie  wir  es,  abgesebn  vom  Griechischen,  in  Fransötiscben,  eowiei« 
Altnordiecben,  Golhteehen,  Althochdentsoben  nnd  MittelhoebdevlMfaee 
finden;  dnreb  einen  Aeeenl  sind  kurse  nnd  lange  Vocale  ferner  ge- 
eehieien  im.Ungaritehen,  Letliieben,  Serbleeben,  Weteebieebe«  nad 
SAbmieeben,  nm  von  den  örtlieb  wie  eeitUcb  weiter  entfernt  liegen- 
den all  Senakrit ,  Tamalieeh ,  Send ,  Birmanieeb ,  Armenteeb  nsw.  gar 
Hiebt  reden  tu  wollen.  Anf  dieae  Weiae  werden  mit  Ümm  Slriebe 
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vier  falsclie  Wege  der  Kfirses-  m4  LengenbeseiehnoDg  beseitigt,  oikl 
jedes  Kind  kdente  eiofacb  wissen,  welche  Silbe  kers  oder  lang  ist, 
und  umgekehrt  Wiste  jeder  noeb  so  sehliebte  Hann  beim  Sprechen 
wie  er  m  sebreiben  habe,  und  Schreibweisen,  eben  so  unsinnig  als 
schwer  oder ,  wenn  auch  fraher  richtig  doch  nicht  mehr  seitgemisi, 
wArden  nicht  mehr  TOrkommen,  wie:  statt,  Stadt;  saht  nnd  Saat; 
ruhte  und  Ruthe;  Waare,  wahr,  wSr  und  warum;  hohl  und  hol  oder 
mehr  und  Meer  usw«  Aber,  bt^re  leb  einwenden,  in  Tielen  dieser  Fille 
ist  ja  das  h  ursprAnglieh  und  deshalb  gans  richtig,  Gans  einfcrstan- 
den,  aber,  wenn  wir  alles  ursprdnglicbe  schreiben  wollten,  dann  ge- 
ttftgte  nicht  einmal  die  Vollendetheit  des  Golhischen,  sondern  dann 
mfiste  man  noch  viele  Jahrtausende  binauT  gehn,  bis  an  dem  Punkte 
^  wo  die  Sprache  aufhört  sich  weiter  zu  bilden.  Worum  schreibt  man 
dann  nicht  mehr  bros,  hlahhan,  bwer,  hwas,  hlüt  usw.,  sondern  Roes, 
lachen,  wer,  was,  Laut  usw.  usw.?  Warum  schreibt  man  denn  in  sol- 
chen Pillen,  deren  Zahl  eine  beträchtliche  ist,  das  k  nicht  mehr? 
Gunz  einfach,  weil  man  es  nicht  mehr  spricht,  weil  man  es  nicht  mehr 
hört.  Und  wer  in  diesen  Wörtern  die  Schreibung  ohne  h  für  richtig 
findet,  der  kann  nicht  anders,  wenn  er  cooseiqnenl  sein  will,  als  in 
Wörtern  wie  ^zehn,  seht*  usw.,  wo  das  h  wurzelhaft  ist,  das  A,  weil 
es  jetat  ebenfalls  weder  gespFOchen  noch  gehört  wird,  fallen  au  las* 
neu,  um  von  den  Wörtern,  wo  das  h  wie  in  ^Zahn,  Hahn'  nsw.  usw. 
hineinkuriert  ist,  gana  und  gar  zu  schweigen.  Das-  was  friber  reebl 
und  erlaubt  war,  miisi  es  auch  jetzt  sein. 

Sodann  liegt  ein  grosser  Misstand  in  der  verschiednen  Aussprache 
des  e,  einmal  als  e  und  dann  als  ä.  Meine  Ansicht  ist  die,  Qberall,  wo 
ä  ausgesprochen  wird,  auch  ä  zuschreiben;  es  ist  dieses  das  einfachste 
und  zweckmSszigste  Mittel.  Aber  kein  wissenschaftliches,  wird  man 
hier  mir  einwenden.  Ob  wissenschaftlicher  das  Einfache,  Natürliche 
und  Naturgemisze  ist  oder  das  Künstliche  und  Unwahre,  dafür  wird 
man  mir  erst  den  Beweis  zu  liefern  haben.  Ich  meinerseits  berufe 
mich  darauf:  warum  schreibt  man  denn  nicht:  ßer,  geberen,  rechen, 
Kefer,  demmeru  usw.,  sondern:  Bär,  gebären ,  rächen ,  Käfer,  däm<- 
mern  usw.? 

Ferner  ist  noch  eine  drille  Aussprache  des  e  =  a  in  den  Diph- 
thongen ei  und  eu  zu  tilgen  und  einfach  zu  schreiben  wie  ausgespro^ 
eben  wird  ai  undjo«.  Der  Diphthong  e-  i  ist  jetzt  für  jeden,  der  nur 
die  Umgangssprache  und  keinen  Dialekt  spricht,  geradezu  unange^ 
nehm,  grob  und  bäurisch,  und  dennoch  wird  immer  noch  der  Glaube 
eingeprägt,  als  ob  die  Schreibung  ei  und  Aussprache  ai  identisch 
aeien;  dasz  jedoch  dem  nicht  so  ist,  beweisen  die  vielen  Schreibung 
gen  mit  at,  oder  kann  jemand  dennoch  einen  Unterschied  angeben  in 
der  Aussprache  von  'Main  und  mein;  Rain,  Hhein  und  rein;  Haide  un<l 
Heide;  laichen  und  Leichen;  aichen,  eichen  und  eigen;  Laib  und  Leib; 
Hain  und  (Freund)  Hein;  Saite  und  Seile;  Waid,  Weide  und  Weite; 
Waise,  weise  und  weisze;  Bai  und  bei'?  Und  schreibt  man  in  zwan- 
sig  Fällen  ohne  weiteren  und  triftigeren  Grund  at  statt  et,  so  kann 
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man  das,  ja,  um  coBseqnenl  sa  seio,  miiss  imia  das  auch  in  den  andern 
ftweibundert  Fällen. 

Eben  so  sprechen  wir  eu  dnrcbani  nioht  als  e-ti,  wie  es  a.  B.  im 
italienia^lien  der  Fall  ist,  sondern  =  aü.   eu  isl  wie  ie  ans  tu  her- 

vorgeg^ang^en  und  beide  sind  durch  Anahnlichun^  nur  nach  verschied- 
nen  Seiten  entstanden.  Wärend  non  t-e  durch  ?-T  zu  I  wurde,  ward 
eu  durch  «  an  a-^.  Wir  sprechen  aum  Beispiel  ^Häute  ~  heute, 
(den)  Leulen  =  Unten ,  Freade  ==  Bräuten'.  Hieran  schlieszt  sich 
die  Brechung  des  u  in  at<,  was  man  gemeiniglich  falsch  ä-u  zu 
schreiben  pflegt,  als  ob  man  bildete  Hä-ute  von  Haut;  daher  ist  auch 
das  u  zu  bestricholn,  nicht  aber  das      also  ^Haüte'  und  nicht  ^Häute'. 

Difficiler  ist  die  Frage  in  BelrcfT  der  Consonanten,  und  hier 
heiszt  es  Mitle  hallen  zwischen  geschichtlicher  oder,  will  ich  sagen, 
herkömmlicher  Schrift  und  lautlicher  Schreibung.  Einiges  sollte  je- 
doch offenbar  geändert  werden.  Beginne  ich  mit  dem  ärgsten,  was 
allerdings  schon  bei  den  Vocalen  mit  behandelt  ist,  mit  der  DoppeU 
setzung  der  Consonanten.  Vom  physiologischen  Standpunkt  aus  die 
Sache  beleuchtet,  sprechen  wir  jetzt  in  keinem  Falle  zwei  gleich- 
artige Consonanten  unmittelbar  hintereinander  aus.  Aber  das  Verhält- 
nis ist  anders,  je  nachdem  wir  es  mit  momentanen  (Verschhisz-)  lauten 
(g,  k,  kh;  d,  t,  th;  b,  p,  ph)  zu  thun  haben  oder  mit  Dauerlauten 
(Spiranten,  Nasalen,  r- Lauten),  und  beide  Arien  von  Lauten  ver- 
hallen sich  wieder  anders  im  Inlaut  als  im  Auslaut.  Nehmen  wir  die 
Dauerlaute  zuerst,  so  sprechen  wir  vollständig  z.  B.  ein  zweites  s  oder 
/"usw.,  aber  von  den  drei  Zeiten,  die  jeder  Laut  zu  seiner  llervor- 
bringung  erfordert,  werden  vom  ersten  Laut  nur  die  zwei  ersten  und 
vom  zweiten  nur  die  zwei  letzten  in  Anwendung  gebracht,  also  nur  ^/q. 
So  im  Inlaut,  wenn  der  Daneriaut  isoliert  steht;  auch  im  Auslaut 
ist  dies  möglich,  aber  es  wird  nur  in  den  allcrsellensten  Fällen  in 
Anwendung  gebracht.  Anders  dagegen  bei  den  Momentanlauten,  wo 
wir  nie  zwei  Laute  gleicher  Galtung  hintereinander  aussprechen,  nicht 
einmal  im  Inlaut,  wo  dies  physiologisch  noch  möglich  ist;  aber  auch 
hier  wird  der  Verschluss  des  einen  Lautes  so  lange  aufgehalten,  als 
Zeit  erforderlich  wäre,  um  die  zwei  gleichen  Laute  wirklich  hinter- 
einander auszusprechen.  Dasz  man  fniiier  in  den  betreffenden  Fällen 
die  zwei  Laute  jeden  für  sich  ausgesprochen  hat,  ist  keine  Fra^e, 
aber  nach  dem  oben  angedeuteten  Gesetz  der  zunehmenden  Muskel- 
ersparnis geschieht  dies  eben  heut  zu  Tage  nicht  mehr.  Die  beiden 
Laute  nebeneinander  auszusprechen  wurde  unserm  Sprachorganismns 
viel  zu  schwer  und  kraftanslrengend  sein  und  jedem  Hörer  befremd- 
lioh  und  sonderbar  vorkommen.  Im  Anslant  dagegen  zwei  gleiehe  Laute 
anszuspreehen  ohne  abzusetzen  ist  physiologiseh  nnmöglicli  und  ab» 
gebrochen  anaznsprechen  für  unsere  Zeit  mehr  als  Ifieherliob,  an  sage« 
s,  B.  0tal-t,  was  nur  duroh  die  Schreibung  von  dt  aberboten  werden 
kann,  fiber  welehen,  geradezu  gesagt,  Unsinn  ich  gar  kein  Wort  ver- 
lieren  mag;  ea  feblte  nur  noch,  das«  man  gk  und  bp  acbriebe.  Fnane 
ieb  allea  soMmmen,  .ao  geht  von  physiologischen  nnd  ipradiwiMea- 
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toliafilicben  Grundsfilzen  geleilet  nnd  den  Standpunkt  der  Schule  and 
des  gewöhnliehen  Lebens  im  Auge  babend,  meine  Antiebt  dabin :  iai 
Inlaut  vorhandene  Doppelconsonanz  sowol  der  Momentan-  als  Dauer- 
laute  zu  belasaen,  im  Auslaut  aber  stets  nur  6inen  Laut  zu  schreiben. 
Im  Seroitisoben  werden  nie  zwei  gleiche  Consonanten  im  Auslaut  ge- 
acbrieben,  und  wenn  beide  noch  so  berechtigt  und  ursprünglich  sind: 
warum?  weil  jedes  unverdorbene  Gehör  fühlen  muste,  dasz  auslautend 
nie  zwei  gleiche  Conaonanten  gehört  werden ;  desf  leieben  im  Sanabril 
nnd  Griechischen,  welches  letztere  den  Verlost  des  einen  Consonanten 
gewöhnlich  durch  Ersatzdehnung  des  vorhergehenden  Vocala  ana- 
gleicht (z.  B.  Stamm  cv^^mg,  Nom.  (eig.)  ivyeviac  wird  ciytv^g. 

Und  ist  ea  etwa  im  Lateiniscben  fel(l),  feUia,  mel(l),  mellia^ 
oa(a),  oaaia  usw.  anders?  Oder  iaI  ea  etwa  anders  im  Altbochdenl- 
•eben,  wenn  wir  beben  pilto,  pat,  Szzan,  iz,  kus,  knaaea,  awimman, 
awam,  scällan,  scal  usw.,  nnd  im  Mittelhoebdentaoben ,  wenn  da  ge- 
aebrieben  wird  val,  valles,  svam,  svammes  usw.?  Diese  Doppel- 
oonsonanz  am  Ende  haben  wir  bloa  ignoranter  Weisheit  zu  verdanken, 
nnd  wir  beben  lautlich  und  geschichtlich  wie  praktisch  das  gröasle 
Reebt,  diesen  Unratb  nnd  Unainn  mit  Stnmpf  und  Stil  aofort  ana  un- 
serer Schrift  wieder  binansBafegen. 

Wenn  nun  jemand  sagen  sollte:  got;  angegeben  im  Anslaot  atebt 
nnr  £in  Conaonant;  waa  machst  du  denn  aber  mit  Wörtern ,  die  wir 
jetst  mit  dt  sebireiben,  soll  da  Stad  oder  Stat  geschrieben  werden? 
Darauf  gibt  es  nur  6ine  Antwort,  weil  sprachlich  wie  geschichtlich 
nur  die  tenuis  daa  einaig  richtige  ist.  Ursprünglich  hat  im  Auslaut 
sowol  media  wie  tenuis  gestanden.  Die  media  kann  aber  ffir  die  Dauer 
nicht  stelin  ,  und  dem  Vernichlungsprocess ,  der  am  meisten  auf  das 
Ende  der  Wörter  hereindrängt,  gehörigen  Widerstand  leisten;  sie  fallt 
daher  ab  oder  wird  tenuis.  Diejenigen  Sprachen,  welche  media  aus- 
lauten lieszen,  verloren  bald  nicht  allein  die  media,  sondern  anaaer- 
dem  noch  vieles,  was  mit  der  media  im  Auslaut  verbunden  war,  wie 
wir  dies  im  Slavischen,  Litauischen,  Gotbiacben  und  teiiweiae  anob  im 
Griechischen  sehn.  Es  muste  dies  SO  kommen,  gerade  so  wie  wenn 
ein  anf  dem  Rückzüge  begriffnes,  vom  Feinde  hart  gedrängtes  Heer, 
v^enn  es  Rekruten  in  die  Nachhut,  also  an  den  aohwierigsten  Posten 
stellte,  nicht  allein  die  Nacbbot,  sondern  alles,  was  mit  derselben  in 
Verbindung  steht,  verlieren  würde ;  oder  dasselbe  wäre,  wenn  jemand 
sein  Huna  atatt  mit  barten  Ziegeln  mit  weicher  Pappe  decken  wollte. 

X 

Die  tenuis  ans  Ende  setzen  dagegen  Sanskrit,  Lateinisch  (reo-a  für 
z 

reg-s,  lec-s  für  leg-s,  in  welchen  Fällen  allerdings  das  s  mit  hilft, 
die  einzigen  scheinbaren  Ausnahmen  sed,  ad,  band  bieten  jetzt  die 
besten  Ausgaben  nach  den  Handschriften  mit  tenuis;  oder  die  media 
fällt  aus,  igni  für  ignid  usw.).  Am  consequenteaten  setzen  aber 
tenuis  ans  Ende  Althochdenlsch  und  Mitlelbocbdentseb,  s.  B.  balo 
aber  bitiges;  gibe,  gübcn,  geben  aber  gap;  acheide  aber  acbiet. 
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Also  physiologisch  wie  geschichtlich  ist  aualaotend  nur  die  tenais  ge- 
rechtfertigt, und  praktisch,  sollte  ich  neinen,  wAre  dieser  Grandssls 
doch  sech. 

DamH  hingt  aber  ein  anderer  Fall  zosammen,  für  den  ieh  eben- 
falls Bowol  die  Phjrsiologie  als  aaoh,  was  eigentlich  dnrch  das  erste 
selbslverstihdllch  ist,  geschichtlich  die  Schreibungen  in  den  verschied- 

ncn  Sprachen  für  mich  habe.  Kommen  nemltch  ^p^lrgi^j  +  tenuis  zu- 
sammen, so  geht  allemal  der  schwieriger  anssnsprechende  Laut,  d.  h.  die 
media  oder  aspirata,  in  den  leichter  her rorsnb ringenden,  in  die  tenuis, 
Ober,  wenn  nicht  eine  noch  gröszere  Bequemlichkeit  eintritt,  dasi 
nemtich  der  erste  Nomentanlaut  in  den  gleichen  Danerlavt  übergeht, 
wie  wir  dies  in  den  deutschen  Sprachen  haben.  Ffir  den  ersten  FaH, 
fflr  den  ich  noch  einige  andere  Sprachen  eitleren  könnte,  will  ioh  nnr 
einige  Beispiele  ans  dem  Griechischen  nnd  Lateinischen  anführcB. 

Griechisch  wird  ay-ata  za  äx-aony  dix-coftat  so  6i»-aofuu,  Ti^ß-a» 

zu  tQtTt-aoij  yQuq)-6(o  zu  ^^cesr-ao);  oder  lateinisch  reg-si  au  rec-si, 

X 

trah-sl  an  trac-si,  lab-sus  an  lap-sus,  leg-tus  sa  leetus,  ag-tus  an  actus 
usw.  osw.  So  sagen  wir  auch  im  Deutschen  nie  ^bflbsch'  sondern 
stets  ^hüpsch',  nie  *lobst'  sondern  Mopst',  nicht  *Dach-se,  Facb-se, 
wacb-sen*  sondern  ^Dakse,  Fflkse,  waksen'  usw.  usw. 

Ferner  was  in  der  jetzigen  Schreibung  viel  Pein  verursacht  und 
was  in  unserer  Sprache  rein  überflüssig  geworden  ist,  das  ist  das  sz. 
Ich  weisz  recht  wol,  dasz  sz  und  ss  ganz  verschiednen  Ursprung  ha- 
ben und  dasz  das  erste,  ursprünglich  aspirata,  erst  allmählich  zur 
spirante  geworden  ist,  ahnlich  dem  englischen  th,  nur  dasz  hier  so- 
gar noch  aspirata  geschrieben  wird.  Aber  als  die  aspirata  v&llig 
zur  Spirante  oder  will  ich  sagen  durch  das  englische  th  (arabisch 
nnd  persisch  c;,  altnordisch  |)  und  d,  neugriechisch     und  6  usw.) 

hindurch  war,  ist  sie  völlig  s  geworden  und  hat  damit  ihre  besondere 
Function  und  Mission  erfüllt  und  zu  sein  aufgehört.  Es  gehört  nur 
noch  der  Vergangenheit,  also  wissenschaftlichen  Forbchungen  und 
Untersuchungen,  nicht  mehr  aber  der  lebenden  Sprache,  oder  was  das- 
selbe sagen  will,  der  Schrift  an. 

sz  musz  fallen  ;  und  dieser  Satz  ist  wissenschaftlich  vollständig 
gerechtfertigt  und  für  das  praktische  Leben  nur  richtig,  einfach  und 
zweckmäszig;  man  setzt  dafür  oder  wo  es  im  Inlaut  die  Umstände 
fordern  *ff*,  und  da  für  inlautendes  und  auslautendes  s  einmal  zwei 
Lautfiguren  vorhanden  sind,  schreibe  mau  inlautend  ^f'  resp.  ^ff,  aus- 
lautend aber  nur  ^s'. 

Das  sind  die  wichtigsten  Veründerungen,  die  in  unserer  neuhoch- 
deutschen Schreibung  vorzunehmen  wären.  Alles  folgende  ist  vou 
minderer  Bedeutung.  Im  Neuhochdeutschen  haben  wir  keine  Aspiraten 
mehr,  unsere  ursprüngiichen  Aspiraten  sind  längst  zu  Spiranten  ge« 
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worden,  und  dennoeh  findet  . man  noeb  in  einigen  Wörtern  th  nnd  in 
Frendwörlern  enger  ph«  wee  ele  Aepirete  enesospreeben  eebon  seit 
Jabrbnnderten  Diemendem  mehr  eingefeHen  ist.  Statt  tb  ist  blos  t  sn 
eebrelben  nnd  statt  pb,  obwol  das  Gesetz  der  abnehmenden  Mnskel* 
tbitigkeit  es  meist  schon  bis  su  ^t*  bat  berabsinben  lassen,  pf  an 
aebreiben,  wenn  man  nicht      nehmen  will. 

Dann  ist  noch  und  ganz  gleiehlautend  nnd  gleiebbedenlend ; 
beides  sind  die  tonlosen  Labialspiranten,  im  Gegensalz  za  deren  tönen- 
den Spirante  *w';  also  ^ins  von  beiden,  f  oder  v,  ist  üherlltissig.  Da 
jedoch  T  nnr  in  verhällnismäszig  wenigen  Wörtern  sich  findet,  so 
könnte  man  auch  diesen  Ueberflnss  beibehalten. 

Noch  könnte  man  reden,  ob  man  die  groszen  Buchstaben  bei- 
behalten, ob  man  sich  fernerbin  nur  dea  lateinischen  Alphabets  bedie- 
nen möchte  und  wie  gut  es  wäre,  wenn  man  aneb  im  Neuhochdeutschen 
Aeeenle  einführte ;  doch  darttbar  als  über  sn  weit  entfernt  liegendes 
wollen  wir  jetst  lieber  gnna  sebweigen. 

Fnssen  wir  nnn  alles  positive  snsammen,  so  gebn  unsere  Ansich- 
ten dabin: 

1)  Die  langen  Vocale  werden  von  den  kurr^en  durch  einen  daräber 
gesetzten  Circumflex  kenntlich  gemacht;  dadurch  fallt  die  Doppelsetznng 

'  der  Vocale  and  die  verraeintliebe  V.erlingernng  eines  Yooals  durch  h 
oder  durch  e. 

2)  Jeder  Vocal  ohne  weitere  Bezeichnung  ist  kurz  zu  lesen  und 
dadurch  fällt  die  oft  eingebildete  Kürzung  eines  Vocals  durch  nach- 
folgende Doppelconsonanz. 

3)  Die  verschiedene  Aussprache  von  e  als  ä  oder  als  ä  betref- 
fend, wird  c  stets  ä  auch  geschrieben,  wo  es  gesprochen  wird. 

4)  ist,  da  nicht  mehr  e-t,  sondern  stets  ai  gesprochen  wird, 
auch  stets  ai  zu  schreiben. 

5)  Dasselbe  findet  statt  bei  e«,  was  jetzt  aü  gesprochen  wird, 
demgemäsz  auch  die  Schreibung  der  Aussprache  sich  anaubeque- 
inen  hat. 

6)  findet  bei  der  Brechung  von  au  nicht  eine  Brechung  des 
sondern  des  u  statt,  also  auch  nicht  mehf  uuricbtig  zu  schreiben  äti, 
sondern  richtig  aü, 

7)  steht  im  Inlaut  Doppelconsonanz ,  wenn  derselbe  Laut  die 
eine  Silbe  schlieszt  und  die  folgende  beginnt;  ist  dies  nicht  der  Fall, 
80  steht  im  Inlaut  oder  am  Sitbenschlusz  und  im  Auslaut  nur  ^in  Con^ 
sonant,  und  im  letztern  Fall  stets  die  tenuis. 

8)  Vor  den  tenues,  das  heiszt  vorxüglicli  vor  s  und  scä,  ist 
eine  unmittelbar  voriiergehende  media  stets  in  die  tenuis  zu  verwan- 
deln; vor  s  und  sch  in  einheitlichen,  unzusammengeselzteu  Wörtern 
auch  die  spirante  ch  in  k  umzuschreiben. 

9)  sz  ist  jetzt,  da  die  Dentalaspirate  längst  zur  Spirante  geworden 
ist,  identisch  mit  'f,  daher  sz  zu  streichen  und  an  Wort-  wie  Silben- 
anfang 'f,  an  Silben-  und  ^^'o^lschlus^  ^s'  zu  schreiben. 

10)  hat  Neuhochdeutsch  kein  Ih  mehr ,  sondern  nur  (^d  nnd)  /; 
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eine  neue  Lautverschiebani^  mit  t  oad  th  ist  wol  zu  benerken^  aber 
noch  lange,  laage  aicht  durchgedrnngen  und  abgescbloiMB. 

II)  ist  ph  in  Fremdwörtern  linkst  n's  ff  getprochen  wordeo, 
wird  jetzt  sogar  meist  als  f  gesprochen,  daher  wenn  nicht  fj  aniadeateu 
alt  pf  zu  schreiben  und  nicht  mehr  fälschlich  als  ph. 

VI)  Ist  von  /  aad  v  ein«  Qberflasfig,  weshalb  letsteree  gestricheD 
werden  könnte. 

Leipaig.  K,  Hognuam. 


1^. 

Zur  Beurteilung  unserer  Prograninieneinriclitungen/ 


AuT  der  Hamburger  Philologenversammlung  im  Jahre  1855  legte 
der  Herr  Geh.  R. -R.Wiese  der  pädagogischen  Section  die  Frage  vor, 
^wie  das  Programmeninstitut,  welches  eine  allgemein  deutsche  Ange- 
legenheit geworden  sei ,  am  nützlichsten  gemacht  werden  könne' 
Kürze  der  Zeit  verhinderte  damals  eine  ausführlichere  Behandlung  der 
Frage;  es  konnte  von  dem  Thesensleller  nur  noch  eine  falsche  Auf- 
fassung reclificierl  werden,  im  ührigen  aber  musle  die  wichtige  Sache 
einer  Discussion  in  den  ZeiUchnflen  überlassen  bleiben.  Kurz  nach 
der  Hamburger  Versammlung  verulTenliichle  denn  auch  Herr  Professor 
Dielscii  in  diesen  Jahrbüchern  für  J855  S.  585  ff.  einen  Aufsalz,  in 
welchem  er  den  Gegenstand  nach  verschiednen  Seiten  beleuchtete  und 
schlieszlich  eine  Heihe  von  Sätzen  aufstellte,  die  gewis  sämtlich  die 
Anerkennung  eines  jeden  gefunden  haben,  welcher  einer  Einrichtung 
Aufnierksaftikeit  zu  schenken  gewohnt  ist,  die  von  gröstem  Segen  sein 
kann  und  gewis  auch  ist.  Seit  dieser  Zeit  ist  jedoch,  so  weit  ich  zu 
übersehn  vermag,  die  Frage  nicht  mehr  öfTentlich  besprochen  worden, 
CS  verlohnt  sich  daher  wol  der  Mühe,  jetxl  nach  einem  Ztitrauin  von 
niebr  als  6  .Jahren  die  Aufmerksamkeit  des  Lehrerstandes  wieder  auf 
dieselbe  '/.w  lenken,  die  an  unsern  Schulschriften  gemachten  Bemer- 
kungen vor7.iilegen  und  den  Wünschen  Ausdruck  zu  geben,  welche 
sich  bei  sorgfältiger  Programmenlektüre  aufdrängten.  Ich  werde  mich 
dabei  möglichst  darauf  beschränken,  unsere  Programme,  wie  sie  jetzt 
sind,  im  einzelnen  kurz  zu  betrachten  und  hin  und  wieder  Aen» 
deroDgs vorschlage  anzufügen;  im  übrigen  sei,  was  das  allgemeine 
angeht,  jeder  auf  die  Ireflfliche  Abhandlung  von  Dietsch  verwiesen, 
mit  dessen  GroQdaaaohaQingen  ich  in  wesentlichen  Qbereioatlmne. 
Dort  ist  asali  das  hiatorlaebe  Ober  die  Zeit  vor  1824  hinreichend- erör- 
tert.^) Zuvor  sei  noch  bemerkt,  dass  ich  der  Voliständigheit  wegea 
aoeh  die  von  Di e  ta ch  im  einzelnen  beaproehnen  Pnnlite  niehl  ftbergeha 
konnte;  daas  ioh  aber  im  folgenden  beaonders  aof  die  SchelaehriClen 
der  prenasiaehen  Anatalten  Rfickaieht  nehmen  werde,  hat  seinen  Grand 


*)  8.  andi  die  Bemerkungen  von  Rüdiger ,  Jahrb.  1806  S.  8^. 
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diritt/dtM  4it  betreflTeiHlaa  RvfimiiitIverragonfireB  anderer  deatschen 
Linder  n  tebwer  zugSn^ieh  waren ;  saden  sind  ja  atteh  die  prenssi« 
sehen  Einrielitungen  bei  einer  gansen  Reibe  von  kletnero  Staaten  ohne 
weaentliebe  Abw^ehong  angenoaiaroB  worden. 

L  Hie  Abbaadlimgeii. 

IHe  Ausgabe  eines  Programms  sum  Jahressehloss  wurde'  von  dem 
preossiseben  ünlerriehtsministenom  als  allgemein  verbindliche  Norm 
snerst  festgeseftt  dnreb  die  bekannte  Circnlarverrügung  vom  23.  Au- 
gust 1884*),  welebe  Ober  den  Inhalt  dieser  Sebniaebriflen  folgendes 
aofstellt:  *Das  Programm  sotl  bestebn  a)  ans  einer  Abbandlnng  fiber 
einen  wiasenaehaftliehen,  dem  Bernfe  eines  Sehulmsnns  nioht  fremden, 
•in  allgemeines  Interesse,  mindestens  der  gebildeten 
Stinde,  am  dffenlliohen  Unterriehttm  allgemeinen  oder 
nn  den  Gymnasien  insonderheit  erweekenden  Gegen- 
stand, dessen  Wahl  innerhalb  dieser  Grenzen  deai  Verfasser 
aberlassen  bleibt;  anehraoll  es  gestattet  sein  statt  der  eben  gedaebten 
Abbandlnng  eine  in  dem  betreffenden  Gymnasium  schon  gehaltene  Rede 
in  dem  Programm  abdrucken  so  lassen,  wenn  dieselbe  Jenem  Zwecke 
entspricht  oder  dnreh  Innern  Werth  sich  besonders  ans- 
seichnet.'  *Die  Abhandlung  soll  abwechselnd  das  eine  Jahr  in 
lateinischer,  das  andere  in  deutscher  Sprache  geschrieben  werden, 
und  nicht  blos  dem  DIrector,  sondern  auch  den  sämilichen  Oberlehrern 
•Oll  nach  bestimmter  Reihenfolge  die  Verpflichtung  datn  obliegen.* 
Die  in  diesem  f9S»m  bestimmten  Grenzen  in  Betreff  des  Inhalts  seig- 
teii  sich  bald  als  sn  eng  gezogen;  auf  die  Hamannschen  Vorschlage 
erfolgte  eine  Ministerialverfdgung  (1827),  welche  gestattete  dasz  'auch 
von  Zeit  zu  Zeit  Abrisse  einzelner  Diseiplinen,  die  in  den  Gymnasien 
auf  den  verschiednen  Bildungsstufen  gelehrt  werden,  abgedruckt 
werden  darfen.'  Doch  wird  hinzugefdgt,  dasz  ^dergleichen  Abrisse 
stets  etwas  eigentümliches  enthalten  mflszen  und  nicht  uns' ninor 
bloszen  Compilation  oder  einem  bloszen  Auszuge  aus 
bereits  vorhandenen  Schnlbfichern  bestebn  dürfen.'  Eine 
Verfügung  vom  Jahre  1837  verbietet  dann,  wie  es  scheint  in  Folge 
des  Lorins ersehen  Streites,  ^alle  einseitige,  das  richtige  Urteil  über 
bestehende  Schuleinrichtungeu  TCrwirrende,  oft  sogar  persönliche  Po- 
lemik' in  den  Abhandlungen.  Am  wichtigsten  für  die  Beurteilung  der 
die  Schttibehörden  leitenden  Anschanung  ist  die  Verfügung  von  1843, 
weiche  gestaltet  dasz  auch  ^andere  als  Ober  lehrer  die  Abhandlung 
.schreiben  dürfen,  wenn  von  denselben  mit  voller  Sicherheit  erwartet 
werden  kann,  dasz  ihre  Arbeit,  der  Bestimmung  dieser 
Schulschriften  gemäsz,  von  dem  wissenschaftlichen 
Geiste  und  dem  gesa  mte  n  S  tr  e  b  en  derAnstalt  in  ange- 
messener Weise  Zeugnis  ablegen  werde.'  Im  Sinne  dieser 
Verfügung  ist  dann  auch  ein  Erlasz  des  Ministeriums  vom  29.  Juni 


*)  S.  Archiv  für  Philol.  u.  Pädag.  1825  S.  174  ff. 
II«  JAhtb.  f.  PhU.  n.  PU.  IL  Abt.  1861.  Hft  U  a.  12.  35 
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1S48,  ia  w«MMm  d^r  Ailraf  eiBMTrovwiialtelnMtofittM  NfWagu 
Ittioiif  der  A^kasdlinig  svrflckgewiMMi  wird  mmd  witoher  ortlev 
Grand  dafür  *den  nachteiligen  Einflnsi  aaf  den  wittea- 
■  ebaftlichen  Sinn  der  Gynaafiallelirer'  eafalirt 

Dies  sind  die  haoplsScblichsten  allfeaieinen  Bestimmaagea  anse- 
rea  Soholregiments  über  die  Abhandlungea,  mit  denen  wir  uns  zunfichst 
zn  bescbiftigen  haben.  Die  Absicht,  welche  bei  der  allgemeinen 
Einriehtang  massgebend  gewesen  ist ,  wird  gana  bestimmt  dahin  for- 
mnliert,  dasz  Zeugnis  abgelegt  werden  solle  von  dem  wissenschaft- 
liehen  Geiste  des  Gyaumsinrns,  d.  b.  also  in  den  meisten  Fällen  der 
einseinen  Lehrer.  Aber  wem  ?  etwa  der  vorgesetzten  Behörde?  Dann 
warde  also  eine  Art  von  fortlaufender  indirecter  Prüfang  eingerichtet 
'  sein,  nm  die  Regierungen  darüber  auf  dem  laufenden  su  erhalten,  ob 
die  Gymnasiallehrer  auch  ordentlich  studieren ;  und  dasz  man  an  etwas 
derartiges  gedacht  hat,  scheint  unter  anderem  auch  die  Bestimmung 
über  das  Lateinschreiben  anzudeuten.  Wir  fürchten  sehr,  die  Resultate 
dieser  Prüfung  würden  nicht  die  erfreulichsten,  aber  auch  namentlich 
nicht  die  richtigsten  werden,  aus  Gründen  die  wir  nachher  erörtern 
wollen.  Jedenfalls  thäten  die  Schulbehörden  ,  wenn  sie  sonst  keine 
Mittel  hätten  sich  über  das  wissenschaftliche  Streben  ihrer  Lehrer  zn 
unterrichten,  am  allerbesten,  auch  auf  dieses  Mittel  zur  Erwerbung 
derartiger  Kenntnis  ruhig  zu  verzichten.  Oder  soll  das  Zeugnis  abge- 
legt werden  vor  dem  Publicum  —  denn  auch  hieran  scheint  in  der 
Verfügung  von  1824  gedacht  zu  sein  —  oder  etwa  gar  den  Schülern 
gegenüber?  Nichts  könnte  verfehlter  erscheinen  als  dies.  Es  bedarf 
wol  kaum  des  Hinweises  darauf,  nicht  nur  wie  wenige  Stoffe  aus  dem 
Kreise  der  Schule  überhaupt  weitern  Kreisen  zngfinglich  gemacht 
werden  können,  als  vor  allem  auf  die  Gefahr,  dasz  urteilsunfähigen 
gleichsam  eine  Aufforderung  in  die  Hand  gegeben  wird,  über  die 
Kenntnisse  der  Lehrer  abzuurteilen.  Und  wer  entsinnt  sich  nicht  noch 
aus  der  eignen  Schülerzeit,  wie  in  den  Programmen  besonders  der 
Jüngern  Lehrer  herumgestöbert  wurde,  um  irgend  etwas  merkwürdiges 
zu  entdecken,  wäre  es  auch  nur  ein  Schreib-  oder  Druckfehler,  und 
wie  dann  das  gefundene  mit  den  unausbleiblichen  Yergröszerungen 
ausposaunt  wurde.  Also  das  einzige  Forum,  wenn  es  sich  wirklich 
um  ein  ^Zeugnisablegon'  handelt,  das  sind  die  Facbgenossen ;  sie  allein 
werden,  wenn  auch  aus  einer  einzelnen  Arbeit  sich  kein  Schlasz  auf 
ein  ganzes  Lehrercollegium  machen  läszt,  doch  aus  einer  Reihe  hinter- 
einanderfolgender  Arbeiten  den  Geist  der  Wissenschaftlichkeit  wol 
erkennen  können,  der  an  einer  Anstalt  weht;  ich  brauche  keinen  Na- 
men zu  nennen,  nm  auf  allbekannte  Schulen  hinzuweisen,  deren  Schul- 
Schriften  dareh  Decennien  hindurch  Abhandlungen  enthalten  haben, 
welche  die  Wiaaeaaehaft  selbst  förderten  und  ihren  Verfassern  dauernde 
Anerkennung  sicherten.  Aber  es  ist  ja  leider  nur  zn  bekannt,  dass  aa 
Beispielen  entgegengeselater  Art  auch  kein  Mangel  ist. 

Aber  ist  der  geaaaate  Gealehtspuukt  der  einzige  gewesen,  weleker 
bei  der  Anordanag  aiaszgebaad  war?  Wie  der  Miaiater  t«  Ladaa- 
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krerf  in  Mre  1848  itf  Wegfolle«  der  Abhtadliuig  abtohate  wegea 
4ei  Flaehleila  für  daa  wisfanteliaftKoliett  Geist  der  Lehrer,  so  spriehl 
Sick  eine  ofBaiöse  Schrift  aas  eioeai  Nachbarstaat,  dessea  Gyasaasiea 
VOR  eiaeai  allgemein  verehrten  and  anch  in  Prettsaen  nicht  vergessenen 
Hann  geleitet  werden,  bestInMiter  aber  die  Biariohtong  so  aBS*^): 
^Mancher  Lehrer,  der  in  Gefahr  ist  neben  seiner  tfigliehen  Arbeit  das 
Weiterstndieren  gar  au  sehr  so  verabstamen ,  erhilt  einen  neuen  An« 
trieb  dasa ,  wcinn  die  Reihe  des  Progranunschreibens  an  ihn  kommt/  ' 
Es  wird  nbo  statt  dor  indirecten  Prfifnng  von  vorn  herein  schon  eine 
direete  Nötigung  hingestellt ^  eo  gnl'anch  die  Absieht  ist,  so  weaig 
Usat  sieh  doch  anch  der  geringe  Erfolg  verkennen;  es  wird  uns  nie- 
nund  widersprechen,  wenn  wir  das  Mittel  als  ein  mindestens  sehr 
iweifelhafles ,  ja  wol  gewis  wirkungsloses  beseichnen.  Dass  eine  so 
grosse  Ansaht  von  Programm abhandinngen  so  gar  geringen  Werth 
haben,  hat  ganz  sicherlich  seinen  hauptsächlichsten  Grund  in  dem  den 
Verfassern  aufgelegten  Zwange;  wer  nicht  in  sich  den  Wissensdrang 
hat,  der  ihn  zum  Weitersludieren  antreibt,  wird  gewis  nicht  durch 
irgend  ein  Nötigungsmittel  dazu  gebracht;  ist  es  doch  auch  gar  an 
leicht,  ein  Paar  Bogen  ohne  viel  Kopfzerbrechen  zu  füllen;  im  schlimm- 
sten  Falle  würde  ja  auch  eine  vor  Jahren  gehaltene  Rede  von  vielleicht 
sehr  zweifelhaftem  Werth  ausreichen  oder  eine  alte  Seminararbeit  von 
der  Universität  her  liesse  sich  nurechtstutzen  und  ihnliehes  nur  Aus*- 
hülfe  gebrauchen. 

Aber  die  eben  citierte  Schrift  stellt  auch  noch  einen  andern, 
höhern  Gesichtspunkt  auf.  ^Es  sind  nicht  alles  Goldkörner',  sagt  sie, 
^welche  bei  dieser  Gelegenheit  unter  dio  Presse  kommen,  aber  es  sind 
doch  auch  Goldkörner  darunter,  die  sonst  vielleiclit  nie  au  das  Tages- 
licht getreten  wären,  und  das  kundige  Auge  wird  sie  aus  der  Masse 
herauszußnden  wissen.  Und.  was  eine  Hauptsache  ist,  der  Lehrer,  der 
bei  seinen  bedeutenden  amtlichen  Geschäften  selten  Zeit  hat  eine  lit- 
terarische Arbeit  zu  unternehmen,  oder  der  einiger  treffender  Gedanken 
wegen  vielleicht  verleitet  worden  wäre  ein  Buch  zu  schreiben,  hat  im 
Programm  die  Gelegenheit,  eine  neue  Ansicht,  die  ihm  bei  der  Inter- 
pretation oder  bei  dem  geschichtlichen  oder  mathematischen  Unterricht 
oder  über  didaktische  und  pädagogische  Fragen  gekommen,  im  Pro- 
gramm in  einigen  Bogen  niederzulegen.'  Mit  diesen  Worten  gibt  der 
verehrte  Herr  Verfasser  jeden  Gedanken  an  irgend  eine  Art  von  Con- 
trole  oder  an  ein  künstliches  Schaffen  oder  Aufrechterhalten  eines 
wissenschaftlichen  Geistes,  der  sich  doch  nun  einmal  nicht  von  auszen 
her  schaffen  läszt,  auf;  er  stellt  sich  rein  auf  den  Boden,  welcher  der 
einzig  würdige  ist,  indem  er  durch  die  Einrichtung  die  \\  issenschaft 
fördern  will.  Mag  man  die  Sache  auch  formulieren  wie  man  will, 
mag  man  noch  allerlei  Nebenzwecke  dabei  verfolgen,  es  wird  ganz 
gewis  nimmermehr  etwas  ersprieszliches  zu  Tage  gefördert  werden, 


*)  Das  höhere  Sohulwesen  des  Königreiehs  Hannover.  Hannover 
1855.  ö.  72  f. 

35* 
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wenn  nidil  dieier  Gesichtspunkt  ab  der  weaeallielM  ?or  «Umi  aidm« 

,  im  An^e  gehalten  wird.  Die  Programme  sollen  nnd  mflszen  an  tbren 
Teil  daifelbe  leisten  wie  die  wissenscbaftlicbeo  Zeitschriften,  sie  kön- 
nen aber  oll  noch  mehr  leisten,  weil  durch  mtaelMrlei  günstige  Ver- 
biltniMe  in  denselben  allerlei  Gegenstinde  bespraelieii  werde«  kAm* 
Ben,  welche  den  Zeitschriften  femer  liegen  und  liegen  mOszen.  Davon 
Mehker  noch  ein  Wort ;  jetst  nur  eine  kurse  Umiehan,  wie  die  jeliigen 
Programme  diese  ihre  Bestimaiaiig  erfüllen. 

Jeder  Jahrgang  von  ProgTMMieB  bietet  nna  Stoff  genug  eino 
Uebersicbt  über  die  Gebiete  tu  gewinnen,  welche  gewöhnlich  behan- 
delt  SU  werden  pDegen,  jeder  Jahrgang  hinreichende  Proben  der  Be- 
bandlungsweise.  Nicht  die  gröste,  aber  unstreitig  die  wichtigste  nnd 
werthvollste  Klasse  von  Abhandlungen  sind  die  philologischen  und 
namentlich  die  kritischen.   Die  Zahl  derselt)en  hat  in  den  letzten  10 
Jahren  in  einem  auffallenden  Masze  abgenommen,  es  sind  andere  Rich- 
tungen, w  \e  es  scheint,  beliebter  geworden  ;  namentlich  erscheinen  jetzt 
Programme  pädagogis^en  und  theologischen  Inhalts  weit  mehr  als 
früher,  aber  es  ist  gewis  wahr^  dasz  in  den  rein  philologischen  Ab- 
handlungen noch  immer  am  mei.sten  von  den  ^  Goldkörnern'  steckt, 
welche  oben  erwähnt  wurden.   Aber  auch  bei  diesen  Arbeiten  ist  es 
auffallend,  wie  sehr  die  Zahl  der  lateinisch  geschriebenen  Programme 
sich  vermindert  hat,  wogegen  selbst  die  sviederholte  Erneuerung  der 
Vorschrift  des  Wechsels  von  Latein  und  Deutsch  wenig  auszurichten 
scheint.'^)   Und  dabei  läszt  sich  auch  nicht  leugnen,  dasz  eine  leider 
nicht  geringe  Zahl  von  Programmen  nicht  gerade  den  Stempel  des 
bedeutenden  an  sich  trägt;  gar  manche  stammen  sichtbar  aus  früherer 
Zeit  und  sind  nur,  als  die  Notwendigkeit  drängte,  für  den  Druck  eben 
zurecht  gemacht,  ganz  ohne  Rücksicht,  ob  sie  auch  wol  des  Druckes 
Werth  seien;  an  andern  ist  die  Eile  nicht  zu  verkennen,  mit  welcher 
sie  zur  vorgeschriebnen  Fällung  von  zwei  Bogen  gefertigt  sind,  selbst 
von  Lehrern,  denen  ihre  anderweitigen  Leistungen  einen  guten  Namen 
gesichert  haben,  die  aber  vielleicht  gerade  ganz  andere  Dinge  trieben 
und  deswegen  die  Verpflichtung,  ein  Programm  zu  schreiben,  nur  als 
unwillkommene  Störung  betrachteten.    Dazn  kommt  nun  noch  die 
pennria  librorum,  die  in  Provinzialstädten  sich  oft  so  fühlbar  und 
manche  Arbeit  fast  unmöglich  macht,  wenigstens  —  wie  ß.  Enger 
in  diesen  Jahrbüchern  einmal  sehr  wahr  dargelegt  hat  —  gar  oft  als 
Entschuldigung  gebraucht  wird. '^^) 

Aehnliches  gilt  von  den  historischen  Abhandlungen;  neben  einer 
guten  Anzahl  werihvoller  Monographien  —  und  Monographien  werden 


*)  Im  Jahre  1859  lieszen  z.  B.  die  acht  evangeUaehen  Gymnasien 
in  Weatphalen  Icein  latelniaehef  Programan  eraebeinen,  die  awdlf  In 

Prenasen  nur  2;  1860  ist  imter  den  acht  westphälischen  1;  so  ähnlich 
auch  in  andern  Provinzen.  **)  Manches  licsze  sich  wol  })es8ern, 
wenn  die  gröszern  Bibliotheken  liberaler  Im  Verleihen  nach  auszen  hin 
wären;  man  begegnet  aber  gar  oft  den  absonderlichsten  Verweigerungen. 
Wolfenbütlel  könaie  allen  anm  Vorbild  dienen! 
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jt  immer  der  reehte  SloflT  eein ,  Iretoiulers  ms  der  Sohal  -  und  Loeal- 
gesoMehle  —  inden  sieh  eicht  wenige  Dlrsteilungen  gans  betiannter 
Zeiten  nnd  Dinge,  die  niehte  nenes  bieten  und  meist  nieht  mehr  ab 
OompilatioBen  sind,  deren  Qaelien  ra  Inden  niebt  sebwtf  isL  Nieht 
▼iel  anders  steht  es  mit  den  andern  Diseiptinen;  am  wenigsten  beachtet 
nnd  gelesen  werden  wol  im  aligemeinen  die  Abhandlungen  Aber  pida- 
gogisehe  nnd  didaktiaebe  Fragen.  Und  in  der  That  hat  D^ietäob  aneh 
wol  nur  an  sehr  Redit,  wenn  er  ans  diesen  ^nieht  selten  eine  gewisse 
Disharmonie  mit  dem  Garnen  der  Sehale,  snweilen  auch  eine  gewisse 
Einseitigkeit  nnd  Anmastnng*  beraustOnen  hört  (a.  a,  0.  S.  691);  aber 
aach  die  beate,  daa  innigste  Veratindnia  mit  dem  Collegiam  bekun- 
dende Besprechung  oder  Darstelluog  derartiger  Fragen  gehört  wol 
niebt  in  ein  Programm,  welches  man  Schülern  in  die  Hände  gibt;  gans 
anders  malt  sich  doch  in  ihren  Köpfen  die  Welt  der  Sebnle,  als  in 
denen  iiurer  Lehrer;  würde  wol  ein  Arat  einem  Patienten  eine  Dar- 
atelinng  seiner  Krankheitsgeschichte  zu  lesen  geben?  Es  gehört  das 
auch  mit  so  der  Pietät,  die  wir  der  Jugend  schulden,  dass  wir  sie 
nicht  vor  sich  selbst  darstellen,  vielleicht  gar  als  ein  Object  kunst- 
Ueher  fizperimenle,  mfigen  diese  an  aieh  auch  noch  so  gut  sein.  Und 
was  etwa  den  Eltern  gesagt  werden  soll,  das  sage  man  ihnen  lieber 
kors  und  verstandlteb  «uter  den  Schulnacbriohten,  die  für  sie  bestimmt 
aind  und  die  sie  lesen,  aber  auch  nur  in  einer  Form,  die  eben  für  sie 
passt ;  weitere  Erörterungen  aber  rerweise  man ,  wohin  sie  gehdren, 
in  die  pädagogischen  Zeitschriften. 

Noch  weniger  werden  wol  meist  geachtet  die  Reden  und  Gedichte, 
welche  nicht  selten  die  Programme  füllen  und  die  vielleicht  auch  an 
und  für  sich  ganz  ^ut  sind,  auch  zur  rechten  Zeit  am  rechten  Orte 
waren,  aber  in  einem  Programm  durchaus  nicht.  Es  werden  hier 
natürlich  nicht  die  Arbeiten  dieser  Art  gemeint,  welche  etwa  einen 
monumentalen  Werth  haben,  die  also  in  die  Schuigeschichte  gehören, 
sondern  die  grosze  Zahl  der  bei  regelmässig  wiederkehrenden  Ge- 
legenheiten gehaltnen  und  gedruckten  Heden,  unter  denen  die  Gold- 
körner nicht  gerade  dicht  gesäet  sind  und  die  darum  auch  mehr  als 
alles  andere  dem  bene  vixit,  qui  hene  latuit  d.  h.  dem  ungestörten 
Verkommen  in  Bibliothekstaub  anheimfallen.  Wie  stark  aber  die 
Neigung  verbreitet  ist.  Reden  abdrucken  zu  lassen,  mag  der  Umstand 
beweisen,  dasz  von  den  10  mir  gerade  vorliegenden  Programmen  eines 
einzigen  preuszischen  Regierungsbezirks  (1860)  nicht  weniger  als  5 
blos  Reden  enthalten.  Ist  da  wol  anzunehmen,  dasz  diese  Reden  alle 
durch  ihren  innern  Werth  so  hervorragend  sind,  dasz  sie  des  Druckes 
Werth  wären? —  Und  was  ist  sonst  noch  alles  in  den  Programmen  zu 
finden;  Vorreden,  Empfehlungen  und  Proben  von  Bächern,  die  erschei- 
nen sollen  oder  auch  schon  erschienen  sind,  fehlen  nicht,  ja  sogar 
Bihliothekskataloge werden  verbreitet,  kurz  omnia  scibilia  et  non- 

*)  Ich  meine  natürlich  damit  nicht  solche,  wie  das  vortreffliche 
Verzeichnis  der  Bonner  Handschriften  von  Dt  Klette,  dem  nuui  Ttele 
Nachahmer  wünschen  möchte. 
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nulla  alia  in  reichster  Falle.  Mieie«  dodi  anei«  ii  PremteB  jUwlicii 
weit  Ober  200  Programne  ifeadiriebeD  werden.  Und  waa  ist* dann  das 
Los  dieser  Progranme?  Die  noch  an  flflcklidMlen  aind,  komaieB  in 
die  Bibiiotlieiien ,  nn  dort  so  lange  sn  aehlaliMif  bis  naeh  iabren  ein- 
mal eins  aaa  der  Meng«  beransgeanehl  wird  nnd  dabei  die  andern 
nach  etwas  von  der  Last  dea  Stavbea  erleiöbtert  werden  r  wo  die  Mebr- 
nabl  der  übrigen  bleibt ,  woHen  wir  lieber  niebt  nnteranebeni  idaa  Re- 
anllat  wflrde  sn  anerf renlieb  sein;  freilieb  ist  ja  daa  bene  latero  ein 
Wnnscb,  der  ger  Tielen  dieser  Arbeiten  von  ihren  VeKassem,  anago- 
aproehen  oder  niebt,  mit  auf  den  Weg  gegebea  wird. 

Wie  iat  nnn  da  in  helfen?  auf  welche  Weise  kann  es  mOflieh 
gemaebt  werden ,  dass  eine  grössere  Frucht  von  den  Programmein- 
riebtangen ertielt  werde?  welche  StofTe  sind  am  aMisten  in  empfehlen? 

Das  allererste,  was  wol  nicht  oft  genug  verlangt  werden  kann, 
iat  die  Aufhebung  des  Zwanges,  nicht  nur  fär  die  einseinen  Lehrer, 
•aondem  auch  für  die  Anstalten;  nicht  weniger  Aofhebeng  der  engen 
Grenzen  des  Umfangs.  Es  wird  manches  Collegium  geben,  welches  in 
seiner  Mitte  ein  oder  das  andere  Mitglied  hat,  das  durch  irgendwelche 
persönliche  Gründe  vielleicht  Jahre  lang  verhindert  worden  ist,  selb- 
ständige Studien  in  irgendeinem  Fach  zu  machen;  wir  wollen  diese 
möglichen  Gründe  hier  nicht  untersuchen ,  bei  nicht  wenigen  Anstalten 
mögen  sie  auch  in  einer  Ueberbürdung  mit  den  drückendsten  ScbuU 
arbeiten  liegen,  gleichviel,  das  Factum  wird  niemand  bestreiten.  Nun 
kommt  die  Zeil  des  Proi^rammschreibens ,  was  kann  geleistet  werden? 
Einen  Collegcn  bitten,  die  Leistung  zu  übernehmen,  dazu  entschlieszt 
man  sich  doch  nicht  gern;  man  will  sich  kein  testimonium  paupertatis 
geben;  das  Programm  musz  in  möglichsfer  Eile  fertig  sein;  ist  kein 
aller  Sloff  vorhanden ,  so  wird  schnell  ein  argumentum  irgend  einer 
Sclirift,  je  nach  den  Umständen  lateinisch  oder  deutsch,  niedorgeschrie« 
ben  oder  eine  ühnliche  Arbeit  gemacht,  die  auch  nicht  von  besonderem 
Werlhe  ist,  man  gibt  ein  Heferai,  was  der  und  der  über  die  und  die 
Sache  meine,  nicht  selten  werden  auch  wol  Dinge  erörtert  und  ge- 
schrieben, die  hesser  nicht  erörtert  und  geschrieben  waren.  Ist  denn 
eine  solche  Leistung  nicht  auch  ein  testimonium  paupertatis?  *) 
Würde  nicht  viel  besseres  erzielt,  würde  nicht  ein  ganz  anderer  Er- 
folg erreicht  werden,  wenn  man  es  den  Collegien  überliesze,  selbst 
zu  bestimmen,  wer  gleichsam  als  ihr  wissenschaftlicher  Vertreter  in 
die  Oelfentlichkoit  treten  solle?  Es  würde  sich  dann  immer  jemand 
finden,  der  in  irgend  einem  Spezialfach  gerade  eine  abgerundete  Studie 
vorlegen  könnte,  nnd  wenn  sich  zwei  finden,  was  schadet  das?  Musz 
man  erst  auf  eine  .lubilüumsfeier  warten,  um  auch  einmal  eine  Samm- 
lung von  Abhandlungen  zu  erhalten,  wie  vor  kurzem  die  Danziger 
Festgabe  war?  Ist  der  Zwang  nur  erst  fort,  so  wird  das  Schreibea 

*)  Einige  Anstalten  haben  die  Einrichtung,  dass  jeder  neu  ankom- 
mende das  uäcliste  Programm  schreiben  mnas;  die  Absicht  mag  dabei 
gans  löblich  sein,  der  Zwang  kann  aber  gerade  in  diesem  Falle  doppelt 
drückend  werden. 
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-^er  Abiuuidlungeii  nicht  mehr,  wie  es  jeltt  so  ofl  geschieht,  als  eine 
'■löfliciMt  rtseh  abMwerfende  Last  angesebn  werden;  weil  os  freu- 
digere Arbeit  ist,  wM  m  «oh  besBm  ArMi  sein.  Aber  freiliob, 
4m  betcbränitende  Masz  von  zwei  Bog^n  MK-Mdi  ttberall  foitoi,  wie 
«•  «elion  an  vielen  Anstalten  gefallen  ict;  wird  es  nicht  jedernani  Ür 
Jamnerschade  halten  Untersncbongen,  die  vielleicht  gar  nicht  aus- 
eiModergerissen  werden  können,  in  eine  Reihe  von  Partikeln  zerlegt 
zn  sehn,  die  in  ihrem  Erscheinen  im  gflnstigsten  Falle  nur  durch  die 
Zeit  ^ines  Jahrs  getrennt  sind,  oft  aber  sich  nie  wieder  zusammen- 
finden?*) Lasse  man  doch  lieber,  wenn  man  kein  Geld  hat,  ein  Jahr 
einmal  die  Abhandlung  ausfallen,  aber  zerreisze  man  nicht  zusammen- 
gehöriges;  gerade  die  besten  Arbeiten  tragen  gar  oft  das  ^Fortsetzung 
folgt'  an  ihrem  Schlusz,  und  was  wird  wol  nicht  gerade  deshalb  zu- 
rückgehalten, weil  der  Verfasser  es  nicht  zerstQckt  sehn  wollte.  Und 
wenn  die  Programme  am  liebsten  geöffnet  werden  sollen  der  Darstel- 
lung von  neugefundenem  und  erarbeitetem,  wenn  sie  so  ihrerseits  mit- 
arbeiten sollen  an  der  Förderung  der  Wissenschaft,  warum  soll  dann 
in  dieser  Art  vom  Sprechsaal  nicht  auch  die  Gelegenheit  und  Möglich- 
keit geboten  werden,  dasz  auf  die  eine  Abhandlung  hier  eine  andere 
anknüpfende,  verbessernde,  weiterführende  dort  erscheine,  warend 
jetzt  den  gleiches  erstrebenden  nur  die  Möj^tichkeil  gelassen  ist,  den 
ursprünglichen  Boden  des  Wettkampfes  zu  verlassen  und  in  die  Zeit- 
schriften zu  fluchten. 

Je  mehr  nun  aber  den  Abhandlungen  ihr  rein  wissenschaftlicher 
Charakter  zu  wahren  ist,  um  so  weniger  ist  auch  nur  der  mindeste 
Grund  dafür  vorhanden,  dasz  sie  untrennbar  mit  den  Schulnachrichten 
verbunden  sein  sollten.  Nicht  wenige  Gymnasien  sind  schon  hin  und 
wieder  von  dieser  Regel  abgewichen  und  haben  die  Abhandlung  ge- 
.  sondert  erscheinen  lassen;  der  Betrag,  der  durch  die  verminderte  Zahl 
alsdann  nötiger  Exemplare  gewonnen  wird  —  denn  es  musz  ja  leider 
im  Schulfach  jede  Ausgabe  auf  das  minimum  reduciert  werden,  so  lange 
noch  das  Ennianische  horridus  miles  amalus  in  Deatschland  gilt  — , 
erlaubt  dann  schon  eher  eine  gröszere  Ausdehnung  der  Abhandlung; 
nimmt  man  dann  namentlich  ein  Octavformat ,  welches  sich  aus  mehr 
als  einem  Grunde  empfiehlt,  so  würde  es  auch  leichter  sein  eine  An- 
zahl Exemplare  buchhändlerisch  verlreiben  zu  lassen  ood  so  Arbeilen 
der  Kritik  niher  za  bringen ,  die  sich  ihr  bis  jetzt  fast  stets  entiogen 
kaben  und  der  Natar  der  Sache  naek  aaoh  eotiielMi  B«sleB.  Et  wird 


*)  Der  von  Dietsch  (a.  a.  O.  S.  508)  als  möglich  gesetzte  Fall, 
dasz  jemand  genötip:t  sein  sollte  die  überschieszende  Seitenzahl  selbst 
BU  bezahlen,  erscheint  doch  so  unglaublich,  dasz  es  im  höchsten  Grade 
wttnaebeBswertb  wSre,  ein  prakttseliea  Beispiel  ' seleher  IlUberalitSt  ein- 
mal veröffentlicht  zu  sehn»  Welchen  Unterschied  es  aber  macht,  ob  die 
Verfasser  Aussicht  haben,  wenigstens  die  gehabten  Kosten  sich  ersetzt 
zu  sehn  oder  nicht,  lehrt  auch  nur  ein  flüchtig^er  Blick  auf  die  Pro- 
gramme von  Schulpforte  und  andern  Schulen  (s.  Dietsch),  welche  ihren 
Lehrern  eine  Entaehftdiguug  zu  bieten  TarmSgen« 
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aber  ganz  anderes  geleistet,  weon  nicht  von  voro  herein  eia  si  lecto- 
rem  invoneritn  oder  ahnliches  an  der  Spitze  steht  Daneben  mögen 
andere  Verbesserungen  nicht  ausgeschlossen  sein;  vor  allem  wäre 
freilich  zu  wünschen,  dasz  die  Uegierungsbehörden  in  den  Stand  ge- 
setzt würden,  solchen  Lehrern,  die  durch  Arbeiten  von  hervorragen- 
dem Werthe  —  und  deren  kommen  ja  doch  auch  jetzt  nicht  selten  vor 
—  ein  mehr  als  gewöhnliches  specimen  erudilionis  abgelegt  haben, 
Mittel  und  Musze  zu  verscbafTen,  um  mehr  ihren  Studien  zu  leben,  als 
24  wöchentliche  Lehrstunden  bei  einem  Gehalte  von  vielleicht  wenigen 
hundert  Thalern  ihnen  gestatten.  Hoffen  wir  auch  in  diesem  Punkte 
von  dem  neuen  Unterrichtsgeselz  für  Preuszen  das  beste;  jedenfalls 
werden  ja  doch  bald  aus  den  Programmen  solche  Dinge  verschwinden, 
dasz  z.  B.  vor  einigen  Jahren  ein  Gymnasiallehrer  den  geringen  Werth 
seiner  Arbeil  damit  zu  entschuldigen  sich  nicht  scheute,  dasz  er  zu 
^  viel  Privutstunden  geben  niüsze  und  also  nicht  arbeilen  könne.  Hätte 
man  den  Herrn  doch  lieber  ganz  von  der  Arbeit  entbunden  statt  ihn 
in  die  Gefahr  einer  solchen  Entschuldigung  zu  bringen;  der  wissen- 
schaftliche Geist  des  betreffenden  Gymnasiums  gewann  durch  dieses 
Geständnis  gewis  keine  Bewunderer. 

Nicht  minder  aber  ist  es  die  Sache  der  Schalbebftrden ,  da  diese 
sieh  ja  die  Aufsicht  vorbehalten  babea,  dafOr  au  sorgen,  dasz  die 
Stoffe,  welebe  als  oder  statt  der  ProgrammabbaadloBgen  ▼er6ffei^ 
liebt  werden  aollen,  auch  ibrem  Zweck  entsprechen.  Vor  «Ue»  Dinf en 
sind  wol  nnameblieasen  gehaltene  oder  nicht  gehaltene  Feetreden, 
Gedichte,  Bibliothekahalaloge,  Baoherempfehlnttgen  und  ihnUehea,  wne 
entweder  nur  LaekenhOaser  aein  aoU  oder  wodnrob  ein  an  eich  viel- 
leieht  gans  löblicher  Zweck,  der  aber  mit  der  Aufgabe  der  Programme 
nichla  in  thnn  bat,  aaf  Kosten  dieaer  erreicht  werden  aolb  Dagegen 
worden  aaaxer  den  Stoffen,  deren  sich  die  Programme  im  fibrigea. 
sehen  bemichtigt  haben,  gans  beaoaderer  Beraeksichtigung  an  em- 
pfehlen sein  nntet  anderm  die  Heransgabe  noch  nnedierter  kleinerer 
Schriften ,  welche  des  geringen  PttblicnnM  wegen  sonst  sieh  der  Ver- 
dffenllichang  entzögen  —  ich 'denke  s.  B.  an  db  werthvollen  Ana- 
gaben der  kleineren  griechischen  Mathematiker  vonNis^ein  SiraU 
snnd  — ,  Bekanntmachung  neuer  Collationen,  wichtiger  Codiees,  nndi 
Abdrvok  von  Urkunden,  die  hiatoruchen  Werth  haben,  na^  ihnliehen. 
Ueberhanpt  iat  daa  Monographische,  besonders  auch  Ob^r  LooeU  und 
Sebulgeschiohte,  auch  locale  Fauna  und  Flora,  immer  daa  heate  Ma- 
terial, und  ea  gibt  ja  der  Gebiete,  die  einea  aorgfftitigen  Bearbeiten 
harren ,  noch  immer  eine  grosse  Menge. 

Wenn  wir  nun  schlieszUeh  noch  einmaT  auf  die  Vorteile  hin- 
weisen, die  ana  einem  ganz  gleichen  Format  entapringen  wirdea,  so 
wollen  wir  auch  den  Wunsch  nicht  unterdrackent  daas  von  Seiten  der 
Sehnlbehörden  von  Zeit  in  Zeit,  etwa  von  5  au  5  Jahren,  fflr  Ver- 
öffentlichung eines  Katalogs  gesorgt  werde,  der  nach  Art  dea  Wi- 
niewski^schen  die  Abhandlangen  des  verflossenen  Zeilraums  um- 
faaste.  Bin  solcher  Katalog  Hesse  sich  ohne  grosse  Kosten  —  etwa 
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auch  als  Programmbeilage — hersteilen,  und  ein  Bibliothekar  fünde 
sich  auch  gewis,  der  die  Arbeit  übernähme. 

IL  Die  Selmlnaehliclitin» 

welolM  ia  ^n  ProgramoiM  rot  1824  sich  meUtenteilt  nur  auf  die  An- 
fftke  der  ser  OsiTersiMt  abgehende«  Selilller  besehrinktae,  haben 
aaeh  «ad  aaoh  aiae  inuner  gröasera  AoadetmaBg  gewoatten  aad  siad 
bei  mehreren  Sebala«  jeUt  faat  der  Havplteil  der  PrograanM  gewor* 
den.  Die  Verfdgung  von  1834  hat  die  eiaielnea  Ableilengen  ange- 
geben, welebe  aoeh  jetat  iaaegebaicea  aa  werden  pflegen ,  uad  aa  aiae 
filaielnaiasiglKeit  berforgernfea,  welebe  daa  Herrortretoa  deaaea,  waa 
aiae  Aaatalt  iadindaellea  bei,  aebr  eraebwert.  Aaoh  weaa  voa  den 
jelsigaa  BealiaiaioageB  abgeaeha  wttrde,  liaat  aieh  iai  allgeaieiaea 
aiebt  aaaebaiea,  daaa  aogleieb  eiae  iadividaellere  Pirbang  Ia  die 
Sabateaebrieblen  koamaa  wOrde,  aber  es  wlrde  doch  Haan  gegebaa 
werdea  an  awacherlei  Mitteilaagea ,  die  »  obwol  Vielleiebt  geeig ael 
eia  allgameinea  lalereaae  aa  erweekea  —  jalst  aarOelMpeballaa  wer- 
dea mftaaea*  Die  Forderaagea  der  Behördea  aa  dea  lahalt  der  Sebat- 
aaebriehlea  mOatea  aieh  aaf  daa  alleraolweadigale  beaebrinkea,  iai 
ibrigea  aber  dieae  Teile  der  Programaie  ihrer  Baatinmaaf  ia  grtoaerar 
Freibaii  auriekgegebea  werdea,  die  ala  elae  doppelte  eraebeial.  Die 
Sehalnaebrieblea  aollea  aeialieh  eratoaa  wirkllobe  Aanalen  der  Aaatalt 
acta,  alao  alles  aathaltea^  waa  der  Vergeaaenheit  eniriasen  sa  werden 
verdieal,  awelteaa  aber  aollea  sie  die  Bltora  aiit  dem  bekaaat  aucbea, 
was  Für  sie,  resp.  far  ihre  Söhne  zu  wiaaea  wflaaeheaswertb  iat;  denn 
das  darf  wol  ala  allgemein  richtig  angenommen  werdea-,  daaa  die 
SehalBaobriohtea  von  den  Schillera  und  ihren  Angehörigen  gelesen  aa 
werden  pflegen.  Prüfen  wir  nun  naeh  dieaen  beidea  Gesichtspunkten 
die  jetzt  gebräuchlichen  Einrichtungen;  denn  waa  gewöhnlich  ala 
idealer  Zweck  dieser  Nachrichten  hingestellt  zu  werden  pflegt,  daaa 
sie  nemlich  einen  Einblick  in  das  innere  Leben  der  Schule  gewahren 
sollen,  kann  aomögliah  erreicht  werdea ,  eataiebt  sich  alao  aacb  jeder 
Baurteilung. 

Den  Anfang  macht  meist  eine  Uebersicht  der  im  Laufe  des  ver- 
floaaeaea  Schuljabra  darehgearbeitelen  Pensa,  oft  in  bogenlanger  Ans-* 
debanng.  Für  wen  diese  Uebersichten  bestimmt  sind,  ist  schwer  za 
aagen;  fast  scheint  es,  als  sollten  dieselben  nur  für  die  Schulbehörden 
zur  Controle  dienen,  ob  die  im  Anfan^re  des  Schaljahrs  eingereichten 
Pensa  auch  wirklich  nbsolviert  seien;  denn  für  das  Publicum  —  uad 
unter  diesem  sollen  hier  auch  die  Fachgenossen  mitgedacht  worden  — 
sind  sie  doch  meist  von  nur  geringem  Interesse.  Namentlich  darf  man 
nicht  vergessen,  dasz  für  die  meisten  Fächer  Jahr  aus  Jahr  ein  der- 
selbe Inhalt  und  gar  oft  mit  denselben  Worten  in  den  betrelTenden 
Hubriken  erscheint  und  auch  nach  der  Natur  der  Dingo  erscheinen 
musz.  Die  allgemeinen  Pensa  sind  ja  auch  derartig  von  oben  herab 
festgestellt,  dasz  eine  irgend  bedeutende  Abweichung  gerader.u  un> 
.möglich  ist.   Die  einaige  Abwechslung  kann  nur  erscheinen  in  der 
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Angab«  dtr  gelofraen  SohrifttlellMr  nid  der  Th««iata  fttr  die  latoini- 
aebea  und  dealsehen  Aafaitae.  Man  bat  eiafeworfea,  es  sei  wtta- 
sebeaawertb  in  Jede«  Jabr  eine  Uebersiebl  des  Lebrgaogs  far  jeden 
einselne  Facb  sn  beiitaen;  nber  om  einen  aoleben  Ueberbliek  an  fe- 
wlbren,  du«  aind  wieder  die  jetsigett  Notiaen  an  dlrflig ,  aneb  ihm 
abaolnie  RIebligkeit  voranageaelsl;  denn  es  wird  }a  vieifaeh  beban^ 
tat  — -  ob  HHl  Recbt  oder  Unrecbt^  wollen  wir  bier  niebl  nnteranebea 
— daaa  gerade  in  dienen  Miltellangen  die  CMnId  des  Papiere  num- 
ebea  an  tragen  bat.  Wollle  man  ferner  siebenden  einen  Knblick  in 
daa  wissensebaflliebe  Leben  versebalTen,  so  bedorfte  es  der  Mitleilnng 
nnsfabriieber  Lebr-  and  Unterriebtspline^  wie  firellieb  wol  niebt  sebr 
?iele  Gymnasien  aie  in  wnbrball  rmeblbringender  Weise  sieh  erarbei- 
tet beben;  mäa  darf  aber  aneb  dabei  niebt  vergessen,  dsss  solcbe  in- 
terna doeb  am  beaten  inlemn  bleiben  und  dasz  rar  ein  Ceilegiam  «in 
LebrpUn  meist  nur  dann  den  recblen  Wertb  hat,  wenn  es  selbst 
denselben  sich  geschaffen  hat.  Es  genügt  also  vollstindig,  dsss  eine 
Tabelle,  wie  sie  jetzt  für  die  prenszischen  Programme  vorgeaebrieben 
Mt,  knrs  angibt,  wie  die  einzelnen  Lehrer  beschäftigt  gewesen  sind« 
etwa  mit  einer  zweiten  Tabelle  über  den  allgemeinen  Lehrplaa  v«r- 
bonden;  diese  letztere  könnte  dann  freilieb  etwas  aasfübrlieber  sein, 
als  sie  bis  jetzt  gewöhnlich  ist,  also  etwe  aneb  angeben ,  wie  viele 
Stunden  in  jedem  Fach  auf  Lektüre  usf.  verwendet  worden  sind. 
Fttgt  man  nun  noeh  für  die  Oberklassen  hinzu,  was  gelesen  wordea 
Ist,  und  führt  man  die  bearbeiteten  Themata  auf,  so  ist  alles  ge- 
schehen, am  das  za  ersetzen,  was  jetzt  unter  dem  Titel  ^Lehrverfas- 
sang'  in  den  Programmen  steht.  Eins  sollte  freilich  nicht  fehlen, 
nemlich  in  jedem  Jahr  eine  Uebersicht  der  im  nächsten  zu  gebrau- 
chenden Schulbücher  und  Texte,  wie  s.  B.  einige  hannöverische  Scha- 
len solche  wirkliche  programmata  herausgeben.  Diese  Art  von  Notizen 
ist  gerade  das,  was  für  das  beteiligte  PubUcam  das  gröste  Interesse 
gewährt. 

Einen  zweiten  Abschnitt  bilden  die  Verfügungen  der  Behörden. 
Wärend  einige  Gymnasien  wirklich  nur  die  aufführen,  welche  den 
Schülern,  resp.  den  Eltern  bekannt  gemacht  werden  sollen,  so  sind 
nicht  wenige  Programme  reichlich  besetzt  mit  Aufzählungen  von 
allerlei  unbedeutenden  Dingen,  Lectionsplansgenchmigungen ,  Bücher- 
cmpfehlungen  und  ähnlichem.  Die  Provinzialschulcollegien  haben  hier- 
gegen eine  grosze  Anzahl  von  Verfügungen  erlassen  und  ausdrücklich 
eine  ganze  Reihe  von  Gegenständen  als  auszuschlieszende  bezeichnet, 
indes,  wie  es  scheint,  nicht  gerade  mit  dem  grösten  Erfolg.  Erst  vor 
einigen  Jahren  muste  ausdrücklich  untersagt  werden,  dasz  Unter- 
stutzungen, welche  einzelne  Lehrer  erhalten,  aufgeführt  würden;  jetzt 
gibt  man  zwar  die  Summen  nicht  mehr  an,  aber  die  Namen  der  betref- 
fenden paradieren  noch  in  gar  vielen  Programmen.  Welchen  Eindruck 
musz  so  etwas  auf  die  Schüler  machen !  —  Auch  in  der  Art  der  Auf- 
nahme herscht  grosze  Verschiedenheit;  wärend  einige  Gymnasien  sich 
auf  kurze  Notizen  beschranken,  führea  andere  die  Verfügnngen 
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vollständig  an,  wol  gar  mit  Angabe  von  Nummer,  Unterschrift  und 
Addresse.  Wollen  die  Behörden  einmal  diesen  Weg  der  Bekannt« 
maebong  für  ihre  Anordnungen  wählen,  so  würde  es  am  meisten  sach- 
gemiti  sein,  dats  sie  die  aufzunehmenden  Verfügungen  auch  als 
•ololio  beseichiiaii  nad  dadoreh  der  VeröllenHicbung  von  solchen 
vorbeugen,  die  mir  interna  betreffen ,  alao  für  Freoide  inlereeae- 
loa  aind» 

Ungleieh  wielitiger  ala  die  erwähnten  beiden  Abachaitle  er- 
aeheint  der  nnter  der  Rubrik  *  Chronik'  aaliretende.  Denn  hier  iai 
der  Ort,  an  welehem  allea  niedergelegt  werden  aoU,  waa  der  Scholo 
gntea  nnd  bdaea  widerfahren,  hier  ninai  aneh  daa  Material  geaanunell 
werden  fftr  eine  «pitere  Geaehiebte  der  Sebnle.  Meiatenteita  freilieh 
aind  die  Sehnlehroniken  aiemUeh  dftrfüg  nnd  enthalten  fast  niehts  ala 
die  knrae  Anfahrnng  der  SehnlCeate,  der  angekommenen  nnd  abge* 
gangenen  Lehrer  nnd  ihnliehes.  Zwar  ist  dnreh  die  Verfagnng  von 
1634  noeh  vorgeaehrieben ,  daaa  *  dnreh  ftffentliehe  Erwihaong  des 
geleiateten  aneh  dem  Fleia^e  nnd  Eifer  derjenigen  Lehrer^  die  aieh 
ansgeieiebnet  haben,  die  verdiente  Gereehligheit  widerfahren  aoU, 
weahalb  die  denselben  soleil  gewordenen  Belobangen  nnd  Anerken- 
nnngen  anfsnfahren  aind',  aneh  aollen  die  gemaehten . Stiftungen  be- 
kannt gemacht  werden  (Verfdgung  vom  3.  November  1841),  indessen 
wie  meist  die  Gelegenheit,  von  Stiftungen  au  sprechen,  eine  gar  sel- 
tene ist,  so  nnterlassen  es  auch  die  meisten  Directoren  mit  richtigem 
Takt,  von  den  Leistungen  der  Lehrer  su  sprechen.  Freilich  begegnen 
wir  in  einer  noch  immer  nicht  geringen  Zahl  von  Programmen  voll- 
atindigen  Zeugnissen  aber  neu  angekommene  Lehrer;  nachdem  ihre 
ganse  Lebensgeschichte  eraihlt  worden  ist ,  wird  dann  noch  ein  Urteil 
aber  sie  gefällt,  welches  zwar  stets  ein  günstiges  sein  mnsa,  aber 
doch  aneh  nicht  selten  zwischen  den  Zeilen  allerlei  so  lesen  erlaubt. 
Bs  spriobt  swar  manches  dafür,  die  vita  eines  Lehrera  einmal  in  daa 
Programm  anfzunehmen,  aber  es  empftebit  sich  mehr,  einige  Notizen 
bei  seinem  Abgange  von  der  Schule  an  veröffentlichen,  als  bei  der 
Ankunft;  jedenfalls  gewinnt  man  dann  schon  das,  dasz  nicht  mehr 
dem  Misbrauch  des  Geburtstags-  und  Namenstagsfeiern,  der  an  ao 
vielen  Schulen  noch  spukt,  in  die  Hände  gearbeitet  wird. 

Das  auffallendste  sind  die  Nachrufe,  welche  die  meisten  Directo- 
ren scheidenden  Collei^en  zu  widmen  pflegen.  Nur  einige  wenige 
Schulen  beschränken  sich  auf  die  kurze  Angahe,  wer  abgegangen  und 
wohin,  ein  rheinisches  Gymnasium  führt  auch  die  pensionierten  und 
gestorbenen  nur  einfach  als  abgegangen  auf,  in  den  meisten  Program- 
men, welche  Lehrerwechsel  zu  melden  haben,  finden  wir  mehr  oder 
weniger  ausführliche  Worte  des  Abschieds.  Machen  dieselben  hier 
den  Eindruck,  als  seien  sie  wirklich  hervorgegangen  aus  wohlwollen- 
der und  freundlich  teilnehmender  Gesinnung,  so  erscheinen  sie  dort 
in  Gestalt  von  vollständigen  Abgangszeugnissen.  Wir  wollen  hier 
den  Eindruck  nicht  untersuchen,  den  es  auf  Schüler  machen  musz, 
wenn  einem  Lehrer  nachgesagt  wird,  er  habe  ^mit  Eifer  und  Lchr- 
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gcscUick'  uoterrichtet,  das  ist  aai  Ende  doch  noch  harmlos  gemeint; 
•her  es  ist  bekannt  genag,  dasz  nicht  seltea  dieae  Abgangsbemerkoi- 
gen  dasQ  benatil  werden,  einem  aoheidenden  noeli  einmal  eine  Gittere 
fille  SU  geben.  Oder  wie  eoll  man  die  nenneii ,  wenn  in  einem  Pro* 
gramm  tnenmam  als  abgehend  Ter^Seleliaet  werden  ein  Hdlfalebmr 
nnd  ein  Oiierlehrer,  nnd  von  den  eraten  wird  gesagt,  er  bebe  iieh 
den  reichen  Dank  der  Anstalt  verdient,  und  der  andere  geht  ohne  ein 
Wort  den  Abschieds  ans.  Selbst  in  dem  Falle  9  dass  Gmnd  an  einen 
aoleben  Terfahren  vorgelegen  bitte,  was  ein  fem  stebeader  natttrUeh 
nicht  wissen  kann,  so  fillt  der  Stein  doch  inner  anf  de«  werfenden 
inrttok.  Oder  kann  es  gebüligt  werden,  wenn  von  einen  abgeheedea 
gesagt  wird,  er  habe  sieb  *dnroh  sein  wlsseosebnftlicbes  Streben  bei 
seinen  CoHegen  Anerkennung  erworben*,  wosa  Jedemann  sieb  dea 
Gegensata  sogleicb  selbst  bilden  nnsi?  Doch  wosa  der  Beispiele 
nehr;  selbst  in  den  Falle,  dasa  jemand  annehmen  wollte,  die  Direeto- 
ren  bitten  stets  ein  absoint  richtiges  Urteil  iber  ihre  Lehrer,  so  wird 
nan  es  doch  nicht  gutheissen  können,  dasa  Urteile  irgeadweleber 
Art  vor  Scbilem  geftllt  werden.  Was  soll  nan  nna  gnr  an  so  man- 
chen Ahscbiedsworlen  sagen,  in  denen  von  der  liebe  der  Schflter  ge- 
sprochen wird?  Wer  wagt  es,  dar  aber  ein  Urteü  sieh  ansannssen? 
Und  wie  gross  die  Gefahr  wSre,  wenn  diese  Worte  als  blosse  Redens- 
art gebraucht  würden,  bedarf  eben  nur  der  Andentnng.  Also  Besohrin* 
knng  auf  das  factische  ist  es,  was  wir  verlangen;  dass  wir  bei  ge- 
storbenen oder  pensionierten  Lehrern  ein  Wort  der  Erinnerung  am 
Platze  finden,  versteht  sich  von  selbst.  —  In  der  Chronik  mögen  dann 
nnch  Schulreden  —  ganz  oder  in  Aussagen  —  ihren  Platz  finden, 
wenn  die  Gelegenheit,  der  sie  galten,  oder  ihr  Werth  sie  dazu  be- 
rechtigen gedruckt  an  werden,  kurz  alles,  was  der  Schule  wider* 
fahren;  möge  man  aber  niemals  Schule  und  Lehrer  verwechseln! 

Die  dürftigste  aller  Rubriken  ist  die  Statistik.  Man  beschränkt 
sieb  meist  auf  kurze  Angaben  über  Frequenz,  Ab-  nnd  Zugang,  welche 
nicht  geeigrnet  sind  in  Verhaltnisse  einen  Einblick  zu  gewähren,  welche 
statistischer  Behandlung  wol  zuganglich  sind.  In  Folge  davon  ist  man 
denn  auch  in  der  allgemeinen  Schulstatistik  über  Zusammenstellung 
von  einfachen  Frequenzlisten  nicht  weit  hinausgekommen.  Die  hanno- 
verischen Programme  geben  etwas  reicheres  Material,  z.  B.  die  Durch- 
schnittsalter der  einzelnen  Klassen^  woraus  sich  sehr  belehrende 
Schlüsse  ergeben;  es  lieszen  sich  aber  noch  eine  Menge  anderer  Ge- 
sichtspunkte angeben,  welche  der  Beachtung  sich  empfehlen,  z.  B. 
Zusammenstellung  von  Versetzungslisten,  Uebersichten  des  Standes 
der  Eltern,  des  künftigen  Berufs  der  abgehenden,  genaue  Altersan- 
gaben, auch  mit  Berücksichtigung  der  Confessionen ,  der  Heimatsver- 
bältnisse  u.  dgl.  mehr.  Kurz  ein  ganzer  Schatz  von  Material,  der  jetzt 
nicht  gehoben  wird,  liesze  sich  leicht  publici  iuris  machen.  Es  käme 
nur  darauf  an,  dasz  die  Schulbehörden  von  sachkundiger  Hand  die 
nötigen  Formalitäten  ordnen  lieszen,  da  ja  gerade  Statistik  nicht  jeder- 
manns Sache  ist.  Dann  würden  auch  durch  vergleichende  Zusammen- 
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stellangea  die  ProirnuRBabersichten  in  den  Wittens chafklioben  Zeil-' 
Schriften  noch  reichern  Gewinn  bringeD  können.  —  Dabei  möge  aoel» 
der  Wunsch  hier  wieder  autgetprochen  sein ,  dasz  die  Progranne 
dorch  Attfführaog  der  Schüler  zu  wirklichen  Gedenkbuohera  gemtchl 
werden;  vor  tllem  aber  sei  das  Beispiel,  weichet  die  Programme  von 
Scliwerin,  tob  Schulpforte  b.  a.  in  ihren  Nekrologen  geben,  der  Nach- 
ahmung warm  empfohlen,  Tielleicht  in  der  Beschriinkung  auf  die  frfi- 
hern  SebAler,  welche  die  obern  Klassen  besuchten.  —  Die  Rubrik 
^Lehrapparat'  lasse  man  dagegen  lieber  gant  weg  oder  betohrinke 
tie  auf  das  allerwichtigste. 

Einige  wenige  Programme  tragen  an  der  Spitze  ihrer  Schufnach- 
richten kurze  einleifende  Bemerkungen  für  die  Eltern,  in  denen  allerlei 
Erfahrung'en  aus  dem  letzten  Schuljahr  niedergelegt,  Wünsche  und 
Bedürfnisse  offen  ausgesprochen  sind.  Möchte  doch  diese  Einrich- 
tung recht  viele  Nachfolge  finden!  solche  Ansprachen  sind  gewis  von 
gröszerem  Nutzen  als  noch  so  lange  Reden  beim  Schnlschlusz  oder 
andern  Gelegenheilen,  bei  denen  sich  doch  immer  nur  ein  kleines 
Publicum  einfindet,  und  meist  gerade  das  nicht,  für  welches  die  Re- 
den bestimmt  sind.  Dorthin  würden  auch  eine  Reihe  von  disciplinari- 
sehen  Bestimmungen ,  welche  die  Eltern  kennen  mOszen  and  die  also 
jährlich  zu  wiederholen  sind,  am  besten  zu  stellen  sein. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  haben  nur  den  Zweck  gehabt, 
znr  erneuten  Besprechung  der  so  wichtigen  Programmfrage  anzuregen; 
mögen  sie  auch  nur  in  diesem  Sinne  aufgenommen  und  der  gute  Wille 
und  das  Interesse  für  die  Sache  nicht  ganz  verkannt  werden,  dem  tie 
allein  entsprangen  sind! 

W.  B.  H. 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen. 


xxm 

X§iMpkmu  Anabaiii»  Für  den  Seknigehrauek  erklärt  von  F.  Voli* 
breeki,  Brites  Bändeken.  Buek  l^UL  Mit  einem  dnrek  ' 
Hohseknitte  vnd  drei  Fi^rentafeln  erläuterten  Bxeure  über 
da$  Heerweeen  der  Söldner  vnd  mit  etiler  üebersiektekarte. 
Zweite  eerbeuerte  und  termekrte  Auflage,  Leipaig,  Tenbner, 
1861.  VIII  n.  188  S.  8. 

Selbstanseige. 

Schneller  als  ich  es  bei  der  Zahl  der  Torhaudnen  trefflichen  Schul, 
ausgaben  der  Anabatit  erwarten  konnte,  ist  eine  iweile  Auflage  dea 
ertten  Kndchens  nötig  geworden  und  in  diesen  Tagen  in  Terbetaerter 
und  vermehrter  Auflapre  erschienen.  Dieser  Beweis,  daax  meine  Arbeil 
in  vielen  Schulen  eine  freundliche  Aufnahme  gefunden,  muste  ea  mir 
zur  Pflicht  machen  die  Auaatellangen ,  welche  in  Heceuaionen  gemacht 
waren*  zu  prüfen  und  nementUeb  an  nnteranchen,  ob  die  beiden  Qrund- 
Blitse  der  Bearbeitung,  dnreb  deren  Befolgung  meine  Arbeit  Ton  alle« 
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Scinilanspaben  wesentlich  abweicht  und  gleichsam  ihre  eij^nen  Wege 
geht,  die  aber  Professor  Schenkl  in  der  Recension  in  der  Zeitschrift 
für  die  österreichischen  Gymnasien  1857  Ueft  XI.  S.  714 — 720  entschie- 
den bek&mpft  hat,  geändert  nnd  inm  Teil  aufgegeben  werden  mfisten. 
Die  Borgfältige  Prüfung  hat  mich  jedoch  bestimmt,  meinen  Grundsätzen 
treu  zu  bleiben  und  sie  in  diesen  Jahrbüchern  weiter  in  entwickeln  und 
ihre  Notwendigkeit  für  die  Schule  zu  begründen. 

Es  ist  hierbei  nicht  nötig  ausführlicher  über  die  Aufgabe  der  Leetüre 
der  alten  Klassiker  so  bandeln;  diese  ist  doreh  die  Untersnehnngen  er- 
falurener  nnd  bewährter  Schulmänner  wie  Krfiger,«Dietseh,  Ameis, 
Rauchenstein,  Bäumlein  nnd  anderer  teils  in  Programmen  und 
Monographien  teils  in  Zeitschriften  hinlänglich  besprochen,  und  es  steht 
wol  unbestritten  fest  dass  'nicht  philologische  Gründlichkeit,  sondern 
pädagogische  Gewandtheit  nnd  Sieherbeit  im  Verständnis  der  Alten  sä 
ersieten  ist'  (Ameis);  dasz  die  Fmeht  einer  gründlichen  Interpretation 
eine  gute,  echt  deutsche  Uebersetzung  sein  mnss  (Heil mann  und  Dietsch) 
und  dasz  sich  diese  Uebersetzung  auf  eine  treue,  wörtliche  stützen  musz. 
Es  steht  ferner  fest,  dasz  durch  und  bei  der  Uebersetzung  die  Eigen- 
tümlichkeit der  fremden  Sprache  von  dem  Schüler  erfaszt,  dasz  ihm 
dim  Denk-  md  AnseliaanngBweise  der  Altes  Uar»  dass  die  Form  der 
Oedanken  ihm  zur  Erkenntoia  gebracht  werden  und  er  sich  bewust  sein 
musz,  dasz  und  warum  diese  deutsche  Uebersetsnng  in  den  Worten  des  - 
Schriftstellers  enthalten  ist. 

Dieses  Ziel  haben  sich  auch  alle  Schulausgaben  gesteckt,  haben  es 
aber,  was  sehon  Dietseb  in  diesen  Jahrbfiehem  Band  LXII  8.  428  ff. 
mit  Seeht  gerügt  hat,  darin  versehn,  dass  sie  durch  Uebersetzung  eine 
zu  grosze  Erleichterung  geben.  Da  nun  meine  Erfahrung  bei  der  Lei- 
tung der  Leetüre  des  Homer  und  der  Anabasis ,  wie  ich  das  schon  in 
der  Kecension  der  Anabasis  des  Arrian  von  Hartmann  (Jahrb.  Band 
LXXIV  8.  485 ff.)  erörtert  habe,  es  bestätigte,  dass  diese  Praxis  der 
Schulausgaben  den  Schüler  wenig  fordert,  dasz  er  sich  mit  seltnen  Aus- 
nahmen beg-tiiigt  {!;eg-ebenes  hinzunehmen  und  die  Noten  oft  so  gedanken- 
los zu  lesen,  dasz  er  nicht  mehr  zwischen  Uebersetzung  und  Erklärung 
unterscheidet  und  sich  nicht  die  Mühe  gibt  das  Lexikon  nachzuschla- 
gen ,  sondern  die  Bedeutanfr  WSrter  aus  den  Bemerkungen  so  xu 
errathen  sucht,  dasz  er  geradezu  falsches  prodneiort  und  sich  anr 
Flüchtigkeit  und  OberfliichTichkeit  wendet*),  so  fieng  ich  schon  vor 
vielen  Jahren  an ,  den  Schüler  trotz  der  Uebersetzung  bietenden  Be- 
merkungen zum  Selbstfinden  des  richtigen  deutschen  Ausdrucks  und  zu 
einer  Uebersetsnng  anzuleiten ,  in  der  alle  der  deutschen  Sprache  frem- 
den Ansdmeksweisen,  Wendungen,  Bilder  nnd  Verbindungen  dureh  der- 
selben angemessene  ersetzt  waren,  und  ihn  anzuhalten,  sich  den  Unter- 
schied klar  zu  machen.  So  sind  meine  Bemerkungen  ein  Produkt  der 
Schulpraxis ,  und  gerade  weil  ich  das  fördernde  derselben  bei  meinen 
Schülern  beobachtete,  entschlosz  ich  mich  dieselben  in  einer  Schulaus- 
gabe an  verarbeiten. 

Herr  Schenkl  erklärt  nun:  'Im  Ganzen  kann  man  aber  mit  der 
Fassung  dieser  Bemerkungen  nicht  einverstanden  sein;  denn  wenn  man', 
so  heiszt  es  weiter  unten  bei  ihm ,  'dem  Schüler  die  Uebersetzung  ge- 
wissermaszen  in  den  Mund  legt,  wenn  man  ihn  überall  an  der  Hand 
ftthrt,  damit  er  selbst  auf  dem  ebensten  Wege  nicht  strauchle,  so  "ver- 

*)  Ich  könnte  aus  Faesis  Ausgabe  des  Homer  und  den  Schul- 
ausgaben der  Anabasis  eine  grosze  Anzahl  solcher  Stellen  anführen, 
wenn  ein  Beweis  für  diese  auch  von  Dietsch  bestätigte  Thatsache 
nötig  uribre.  —  Aneh  die  Frage:  ^Wamm  gerade  so  fibersetst?*  wurde 
in  der  Segel  dabin  beantwortet:  'Es  steht  so  in  der  Note.* 
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niebtel  man  seine  fanze  Selbständigkeit,  man  benimmt  ihm  die  Lust, 

welche  sich  in  der  Ueberwindnng  von  Schwierigkeiten  äuszert,  und 
bringt  es  dahin,  dasz  der  schwächer  talentierte  wie  der  begabtere  Schü- 
ler gleichmUszig  ihre  Uebersetzung  hersagen.' 

Ich  konnte  diesem  Urt^l  niebt  beiitimnen»  hoffte  aber  daes  Herr 
Schenkl  in  seiner  Chrestomathie  einen  neuen  Weg  betreten  habe. 
Dem  ist  aber  nicht  so,  seine  Bemerkungen  unterscheiden  sich  in  der 
hier  in  Betracht  kommenden  Hinsicht  nicht  von  denen  der  Schulans- 
gaben, und  es  mnsz  also  durch  Yergleichung  festgestellt  werden,  welche 
Weise  in  der  Fassung  der  Noten  den  Sdiäer  die  Uebertetsang  in  den 
Mnnd  legt  nnd  ihn  so  an  der  Hand  führt  dasz  er  nicht  strauchle.  Ich 
-wähle  zu  dieser  Vergleichung  das  erste  Kapitel  der  Annhasis  und  setze 
die  Noten,  in  denen  Schenkt  und  ich  dem  Schüler  Anleitung  zur  rieh- 
tigen  Uebersetzung  geben,  nebeneinander: 


Sehen  kl. 
11,2  xal  axQatriyov  6\  avtbv 
ansdsi^e  numonw.  Nach  der  Bemer- 
kung über  den  selbitibidigen  8ats 
heiaat  es  im  D.:  'und  auch  zum 
hatte  er  ihn  gemacht.' 
«og  (piXovx   'als  einen  Freund' 
ratus  eum  sibi  amicum  esse.  Kr. 
69,  63,  3. 


nog  .  .  .  dno%tBvmvi  in  der  Ab- 
sieht ihn  au  t5dten;  s.  Qyr.  II  13 
(«ff  .  • .  «r«»o»ir«). 

§  3.  ^nl  trjv  aQxnv:  'in  seine 
Statthalterschaft';  s.  Cyr.  II  1. 

§  4.  htl  TW  aSsXcpm:  in  fratris 
potestate.  C.'463Ac  K.  167,  3 
B.  Kr.  68,  41,  9.      ,  ' 

§  6.  (og  inipovXsvovtog:  unter 
dem  Vorgeben,  dass  . .  C.  588.  K. 
176  Anm.  2  b.  K.  69,  63,  3. 

g  7.  nQoatGd-oiLSVog  .  .  .  ßnv- 
Xfvouivovs:  'da  er  vorlicr  merkte, 
dasz  Leute  (eine  Partei)  dasselbe 
beabsichtigten» 5  s«  VIII  1. 


Vollbrecht. 
Nach  einer  ähnlichen  Bemerkung : 
Im  l>.  Terhinde  diesen  Sats  durch 
*aowie  —  auch*  mit  dem  Belativ- 
satse. 

(og  {äansg)  vor  Adject.  u.  Partie 
beaeiehnet  das  dnreh  d«r  Ad^.  oder 
Partie,  ausgesagte  als  subjective  An- 
sieht, Annahme,  Vorstellung  des 
Handelnden  oder  des  Redenden  (des 
Hauptsubjects)  und  wird  übersetzt: 
«als  ob;  in  der  If^nng,  Voraus- 
setzung, dass ;  indem  er  sagte,  mein- 
te' u.  dgl. 

(piXoVy  im  D.  ein  Relativsatz,  in 
welchem  (og  durch  'halten'  auszu- 
drücken ist. 

mg  mit  dem  Part.  fut.  bezeichnet 
die  Absicht  als  in  der  Seele  des  Han- 
delnden liegend ;  Partie,  fut.  ohne  cog 
gibt  den  Zweck  blos  erzählend  an. 

Die  im  Artikel  liegende  nähere 
Bestimmung  wird  im  D.  oft  durch 
das  Pron,  poss.  ansgedrttekt. 

int  rtv»  etvai  in  jemandes  Ge- 
walt sein.  Dagegen  vno  zivi  = 
einem  unterwürfig  sein. 

As  hat  beim  Genet.  abs.  dieselbe 
Bedeutung  wie  heim  Partie,  relat., 
8.  §  2  z.  d.  W. 

TtQOctLGd^oii.  Übers,  nach  §  6  z. 
iniß.  3.  cilad-ccv,  wird  von  eigner 
Wahrnehmung,  Beobaehtang  und 
Erkenntnis  gebraneht.  Was  Hegt 
in  ngo  'i 

ßovXsvoii.  Die  Verb.  sent.  wer- 
den meistens  mit  dem  Particip  (vgl, 
jedoch  I  4,  16  B.  ^totßsß.)  Terhan- 
den,  welehes  wir  wie  den  Acc.  c. 
Inf.  übersetzen.  Das  Subj.  liegt, 
weil  es  unbestimmt  ist  (Leute,  eine 
Partei) ,  schon  im  Particip. 
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Schenkl.  i  Vollbrecht. 

tnvg  rpF7*yovTC!g:  'die  Yertrie^o- 
nen',  exnles  (s.  §  1  und  C.  486 
Anm.   Kr.  53 ,  1 ,  3). 

§  9.  tovSt  top  tifonov:  «ftiif  fol- 
gende  Weise'  (Ace.  der  Besiehiing, 
s.  Cyr.  II). 

§  11.  xal  rovtovg:  'gleichfalls' 
(die  gleichfalls  seine  Gastfreunde 
maaten).  Kr.  51 ,  7,  12. 


hßdXlsLV       verbannen;  /xtt/- 
ittsiv  =  verbannt  werden;  tpsvysiv 
e=s  verbannt  sein. 
Aoe*  adverbialis. 


xai  ovtog  stpht  bei  einem  Xo- 
men,  von  dem  dasselbe  ausgesagt 
wird,  was  schon  von  einem  andern 
ausges.ifrt  ist.  Wir  libpfsetzen  ein- 
|faoh  doreh:  'auch,  gleichfalls.' 

]>ie  Vergleicbnog  lehrt ,  dara  dar  SehiUer  die  Noten  oder  riohti|[er 
gesagt  die  in  denselben  gegebene  Uebersetznng  von  Sebenkl  unmittel- 
bar verwenden  kann,  wärend  er  bei  den  raeinigen  immer  etwas  zu  tbun 

hat  und  sich  von  seinem  Thun  und  Lassen  Rechenschaft  geben  musz, 
und  zwar  nach  beiden  Seiten  der  Uebersetzung.  Denn  für  eine  wört- 
liche UebenetBang,  die  ihm  sngleleh  die  Denk-  nnd  Anschauungsweise 
der  Griechen  klar  machen  soll,  sind  die  Bemerkungen,  die  auf  grfind- 
liehe  Auffassung  der  Grundbedeutung  dringen,  die  den  Schüler  anleiten 
und  anhalten,  sich  zu  diesem  Zweck  z,  B.  die  Bedeutung  der  Präposi- 
tionen in  der  Zusammensetzung  oder  sonstigen  Verbindungen  (z.  B. 
dvä  %eäxos  und  wxtä  ngdvos)  deutlich  zu  machen.  Um  ihm  aber  auch 
SU  «eigen,  dass  es  f&r  una  Deutsche  oft  sehr  schwierig  ist,  dass  es  oft, 
um  Scbenkls  Ausdrücke  zu  adoptieren,  'einer  gewissen  Künstelei  und 
Verschrobenheit  bedarf,  sich  die  Anschauungsweise  der  Griechen  nur 
annähernd  zum  Bewustsein  zu  bringen ,  habe  ich  die  Note  zu  I  9 ,  7 
über  tcsqI  nXsi'czov  nouia%-a£  gegeben ;  in  allen  andern  Fällen  habe 
ieh  in  der  Regel  nur  die  passende  Rsdeutung  gegeben,  aber  durch  den 
Zusatz  'frei'  oder  die  Frage:  'wie  beisats  wörtlich'  darauf  hingedeutet, 
dasz  der  Schüler  selbst  noch  etwas  zn  thun  hat. 

Für  eine  vollendete,  gute  Uebersetzung  sind  alle  übrigen  Bemer- 
kungen, welche  eine  Anleitung  dazu  geben,  wärend  die  meisten  Schul- 
ausgaben auch  da  oft  Uebersetsung  geben  oder  sich  mit  rein  gramma- 
tischen Bemerkungen  begnügen.  Zu  solchen  Stellen  gehört  die  von 
Schenkl  zum  Beweise  seiner  Ansicht  hervorgezogene  I  9,  1,  in  der 
für  eine  wörtliche  Uebersetzung  keine  Schwierigkeiten  sind,  deren  Satz- 
bau aber,  wie  wißderbolte  Leetüre  in  der  Schule  bewiesen  hat,  für  eine 
dem  Genius  der  deutfehmi  Spraehe  angemessene  Uebertragung  nicht  so 
leicht  ist.  —  Kurs  nach  meiner  Ueberseugung  gebe  ich  überall  Aufgaben 
nnd  verlange  deren  Lösung  für  eine  gute  Uebersetzung  schon  wSrend  der 
Präparation,  wärend  Schenkl  sich  begnügt  die  Uebersetzung  in  den 
Bemerkungen  bald  ganz,  bald  halb,  bald  in  lateinischer  Sprache  zu  geben, 
die  er  nachsprechen  kann,  ohne  sich  des  Grundes  bewust  zu  sein.  In 
Stilistisch  schwierigen  Stellen  will  Schenkl  das,  was  ich  von  der  PrS- 
paration  verlange ,  in  der  Schule  unter  der  Anleitung  des  Lehrers  vor- 
nehmen lassen)  dasz  dadurch  aber  ein  rascher  Fortschritt  in  der  Leetüre, 
bei  der  allein  es  möglich  ist  die  Anabasis  in  zwei  Jahren  mit  Schülern 
durchzulesen,  aufgehalten  wird,  bedarf  keines  Beweises. 

Daneben  haben  meine  Bemerkungen  den  gewis  sehr  grossen  Vorteil, 
dasz  die  in  ihnen  gestellte  Aufgabe  da,  wo  es  nötig  ist  und  sich  mit  der 
Kürze  verträgt,  zugleich  die  grammatische  Regel  enthält,  wodurch  das 
Citieren  der  Grammatik  und  die  daraus  folgende  lästige,  zeitraubende 
Manipulation  vermieden  wird.*) 

*)  Mehr  habe  leb  ttber  diesen  Punkt  schon  gesagt  In  der  oben  er- 
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Der  iweite  Punkte  welcher  einer  Hechtfertignng  bedarf,  ist,  dasi 
in  meinen  Bemerkungen  die  rhetorische  Seite  mehr  als  gewöhnlich  her- 
vortritt, indem  diese  durch  das  ganze  Buch  durcligetuhrt  ist,  uärend 
andere  Herausgeber  dergleichen  Bemerkuugen  nur  gelegentlich  und  spo- 
rsdiaeh  gebea.  S  eben  kl  tadett  mein  Terfakren  enteehieden;  wan  aber 
tadelnswerth  ist,  musz  «nter  jeder  Bedingung  vermieden  werden,  nnd 
durften  also,  wäre  der  Tadel  gerecht,  alle  dergleichen  Bemerkungen 
von  keinem  Herausgeber  gegeben  werden.  Dasz  das  aber  Schenkls 
Meinung  nicht  ist  beweist  schon  dessen  Chrestomathie,  in  der  er  in  den 
ans  der  Anabaiis  entlebnten  Abscbnltten ,  üiamentHoh  Ton  8eite  184  an 
Aber  Anaphora ,  Asyndetcm-,  Wortstellung ,  Epanalepsis"  usw.  reichlich 
eben  so  viele  Bemerkungen  als  ich  bringt,  dann  wieder  späriicher  damit 
wird.  Er  tadelt  also  die  consequente  Durchführung,  obwol  er  mit  etwas 
starker  Uebertreibung  behauptet,  dass  der  Schüler  auf  ^jeder'  Seite 
forUrteeBd  bemerkt  finde  s  Chiasmiw,  Paronomnele,  Anaphora  nsw. 
Statt  solcher  Uebertreibung  w&re  es  mir  angenäimer  gewesen,  wenn 
Schenkl  an  den  Stellen,  wo  ich  dergleichen  neu,  somit  als  mein  Ei- 
gentum erwähne,  irgend  einen  Irtum  nachgewiesen  hätte;  denn  für  die 
eonseqnente  Durchführung  habe  ich  einen  wichtigen  Grund  angegeben, 
den  nemlich,  dass  dmr  SdiÜler  durch  die  rhetorischen  Bemerkungen 
ivTMiUwat  werden  »oli,  bei  den  sebriftliefaen  Üebereetsnngen,  die  p9r 
ibn  die  wesentlichste  Stilübung  bleiben,  auch  auf  die  Form  seine  Auf- 
merksamkeit zu  richten.  Bekanntlich  besteht,  wie  das  auch  Hoff- 
raann  in  der  Vorrede  der  Rhetorik  ausspricht,  für  den  .Schüler,  nament- 
lich für  den  Tertianer,  die  Originalität  der  deutscheu  Arbeiten  in  der 
guten  Satabüdongr  «nd  Gedaakenverbindong,  d.  Ii.  in  der  Form.  Der 
Tertianer  liefert  Reproductionen  Ton  £rzählungeil|  Beschreibungen  usw. 
nnd  macht  sich  dabei  erfahrungsmäszig  die  Form  so  leicht  als  möglich. 
Um  ihn  aber  zu  zwingen,  sich  in  seine  Muttersprache  zu  vertiefen  nnd 
mit  der  Form  zu  ringen,  ist  es  angemessen,  ihm  recht  oft  schrift- 
'  Ii<^  UebertetEungen  änfeogc^ten  und  sn  verlangen ,  das«  er  die  Vor- 
züge d«a  Grundtextes  in  Wort-  und  Satzstellung,  im  OebraiK^  der 
Tropen  und  formalen  Figuren  dem  deutschen  Sprachp^eiste  angemessen 
wiedergebe.  Er  wird  dergleichen  aber  nicht  anders  beachten,  als  wenn 
er  darauf  aufmerksam  gemacht  wird.  Aus  diesem  Grunde  muste  ich, 
da  die  MiiQer  je  nkeh  dem  Biatritt  in  die  Elaeee  bald  bei  diesem,  bald 
bei  Jenem  Buebe  der  Anabasis  die  Leetüre  beginnen,  diese  Bemerkungen 
oonsequent  durchführen;  nicht  in  der  Absicht,  dasz  der  Lehrer  jedesmal 
eine  lange  Auseinandersetzung  darüber  vortrage,  sondern  dasz  der  Schü- 
ler, dem  die  Besonderheit  der  Form  im  Anfange  des  Schuljahrs  einmal 
oder  zweimal  genau  erklärt  ist,  an  der  knrs^Mi  Andeutung  für  seine 
Arbeil  genug  habe  und  danaek  seine  Aufgabe  ISse."  leh  habe  deshalb 
von  den  Chiasmen  selbst  die  unbedeutenden  angemerkt,  damit  der  Schüler 
überlege,  ob  auch  er  diese  bei  s^er  UebersetEung  sa  beobachten  habe» 
und  so  sein  Urteil  schikfe. 


wtthnten  ReeensiiMi  -vov  Arrfans  Anabasis,  kann  jedoek  bier,  ds  mir 

'  einmal  Schenkls  Chrestomathie  ▼orliegt,  die  Bemerkung  nicht  unter- 
drucken, dasz  die  Art  und  Weise,  wie  in  derselben  auf  frühere  Noten 
zurückverwiesen  wird,  für  den  Schüler  die  allerlastigste  ist.  Die  Chresto- 
mathie enthält  zunächst  14  Abschnitte  aus  der  Kyropädie,  es  fehlen 
ikr  aber  die  ColnmnentHel ,  die  dock  sonst  in  den  Anitgaben  der  BTIas- 
siker  und  in  den  Grammatiken  zur  Erleichterung  des  Nachschlagens 
Btehn,  Gleichwol  citiert  Schenkl  immer  einfach  den  Abschnitt  nnd 
Paragraphen,  oft  ohne  Stichwort.  In  einer  neuen  Auflage  mochten 
vor  allen  Dingen  die  Columnentitel  anzuwenden  sein,  damit  ein  nutz- 
loses Sueben,  ein  geisttMendes  Hin<-  und  HerbMttern  Termieden  wird. 

19.  Jahrb.  f.  Phü.  u.  Päd.  II.  Abt.  1861.  Uft  11  u.  U.  36 
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Ich  habe  über  noch  einen  zweiten  Grund,  weshalb  ich  diese  rheto- 
riSQben  BemerkuQgeu  iür  uutwcudig  und  wichtig  halte,  der  zwar  in  der 
Vorrede  nieht  angedeutet  ist,  sich  aber  gewis  des  Baifallfl  der  Lebrer 
erfreuen  wird. 

Im  Orpfniiismiis  der  Schule  muaz ,  wo  es  nur  irpfend  anpreht,  der  Zti- 
Bammenhang  zwischen  den  einzehien  Lectionen  hervortreten,  indem  alle 
Lebrer  das  Ganze  der  ßchulbilduug  im  Auge  haben  und  auf  dieses 
Ziel  hinarbeiten.  Deshalb  sollen  nameatlieh  im  spraehliclien  Unter- 
richt sich  die  Lehrer  gegeuseitig  stolzen  und  heben;  was  der  eine 
lehrt,  soll  der  andere  mit  einpräg:en,  einüben  und  anwenden  und  dazu 
nicht  hur  die  speciell  grammatischen  Stunden,  sondern  auch  die  Lectiire 
benutzen.  Diese  Sätze,  die  wol  keines  Beweises  bedürfen,  dienen  auf 
die  Tertia  angewandt  aar  Beehtfertiguug  meines  Verfahrens.  Die  Tarti« 
hat  im  deutsdien  Unterricht  die  Aufgäbet  dSe  Schüler  mit  einigen  Teilen 
der  Bhetorik  bekannt  zu  machen,  und  ich  stimme  ganz  mit  Hoffmann 
iiberein,  der  in  seiner  Uhetorik  (Abteilunf^  I  S.  IV)  die  Lehre  vom  Stil, 
von  den  engern  Tropen  und  den  formalen  Figuren  dieser  Klasse  zu- 
weist. Dasz  die  Lernenden  an  der  Jiescliäftigung  mit  diesen  Lehren  eine 
tüchtige  Geistesgymnastilc  finden  »ist  beliannt,  aber  die  wenigen  deat- 
sehen  Stunden  reichen  zur  vollständigen  Durchdringung  nicht  ans  und ' 
musz  also  dieser  Unterricht  bei  der  T/ectiire  des  Ovid>  Homer,  Caesar 
und  Xenopbon  eingeübt  und  unterstützt  werden. 

Im  Lateinischen  hat  der  Tertianer  zusammenhängende  Stücke  als 
Exercitien  au  liefern.  Hauptsweelc  dieser  Compositionen  ist,  dass  der 
Lernende  sich  des  Unterschieds  der  beiden  Sprachen  und  somit  des 
rharakteristiseheri ,  das  jede  hat,  bcwust  werde.  Da  nun  das  Grund- 
priucip  des  antiken  Stils  (NUgelsbacbs  Stilistik  S.  4()l  ff.)  beiden  Spra- 
chen gemein  ist,  die  lateinische  vor  allem  den  Chiasmus  und  die  Ana- 
phora ausgebildet,  die  griechische  Sprache  diese  Stellung,  wenn  auch 
weniger  ausgebildet,  auch  hat,  so  musz  in  allen  Stunden,  welche  dasu 
Gelegenheit  bieten,  auf  den  Charakter  des  antiken  Stils  hingewiesen 
und  das  Grundgesetz  der  Periodengestaltung,  w<»  es  sich  im  Griechischen 
findet,  zur  Unterstützung  des  lateinischen  Unterrichts  klar  gemacht 
werden.  *) 

Noch  notwendiger  sind  die  rhetoriseheB  Bemerknagen  auf  solchen 

Schulen ,  auf  denen  weitergehende  griechische  Compositionen«  etwa  nach 

dem  Uebungsbuche  von  Bäum  lein,  Ilolzer  und  Rieckher,  von  den 
Schülern  verlangt  werden.  Aber  auch  dann ,  wenn  man  der  Ansicht  ist, 
dasz  in  Tertia  an  der  Stelle  der  griechischen  Exercitia  ein  Retrovertie- 
ren der  übersetaten  Pensa  genSge,  sind  dergleichen  Bemerkungen  uner- 
Iftsalich«  wenn  der  SchUler  die  Stellen  nicht  mechanisch  auswendig 
lernen  ,  sondern  als  mündliche  Exercitia  botracliten  und  somit  den  ge- 
gebenen Stoff  auf  dem  Wege  der  Keproduction  n^it  üewustseiu  in  ein 

*)  Mit  der  Frage:  «wollte  man  in  der  AUtagsspraehe  naeh  F^nuren 

fischen,  würde  nicht  auch  da  jede  gewöhnliche  I^de  toII  solcher  Figuren 
stecken,  die  sich  natürlich  ergeben,  ohne  dasz  man  sie  künstlich  anzu- 
bringen sucht?'  hat  mich  Sehen  kl  nicht  widerlegt,  weil  ich  nicht  be- 
hauptet habe,  dasz  Xenophon  ein  rhetorisierender  Schriftsteller  sei. 
Dagegen  bin  ich  der  Ansicht,  dass  man,  wenn  die  Voll»,  und  Alltags - 
spräche  dem  Schüler  im  Unterricht  entgegentritt,  auch  in  dieser  ihm 
die  Figuren  zum  Bewiistsein  bringen  musz,  damit  er  das  Kernhaftc  der 
Volkssprache  begreife.  So  z.  B.  im  Sprichwort:  'Glück  und  Glas'  die 
Allitteration  usw.  —  Bei  der  Leetüre  des  'Armen  Heinrich'  V.  412  den 
Chiasmus  mi^  allitterierendem  Gegensats: 

Nu  versmaehent  mieh  die  boesen 
Die  biderben  rnoe^t  min  nicht. 
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princhiÄches  Gewand  kleiden  ßoll,  weil  die  Schüler  auch  bei  diesen 
ITcbunoren  den  Unterschied  und  QegMitAts  in  dem  Obarakter  der  beiden 
»S]>rachcu  erkannt  Imben  müszen. 

Xenophon  hat  allerdings  nicht  daran  gedacht,  dass  sein  Stil  in  der 
Bofante  ao  yerwaoSt  werde,  aber  Homer  hat  auch  nicht  daran  gedaeftt, 
dass  die  deutsche  Jngmä-  Ton  ihm  grlechiadlie  Bpraohe  lernen  solle, 
dennoch  zerfetzen  nnd  zersägen  wir  ihn  zu  diesem  Zweck  und  fürchten 
nicht,  dasz  der  Schiiior  das  langweilig  finde.  Ebensowenig  fürchte  ich, 
dasz  der  Schüler  den  Xenophon  für  einen  rhetorisierenden  Schriftsteller 
hilt;  denn  die  knre^n  Bemerkungen  iollen  Ihn  nicht  lange  aufbalten, 
und  wenn  dann  aaeli  Beendigung  eines  Kapitels  die  Schüler  angehaHen 
werden  dasselbe  so  zn  repetieren,  dasz  sie  im  Stande  sind  dasselbe  so- 
pleicli  deutsch  vom  Blatte  zu  lesen,  oder  wenn  der  Lehrer  ihnen  das 
Kapitel  io  gutem  Deutsch  vor  liest,  so  drängt  sich  der  Jugend  ^das  Bild 
der  Bat&vitdsten,  ei&faehstea  und  doeb  «a  amnntigen  ]>artteUmg'  dweh 
Aen  Gesamteindrnek  wieder  volftommen  anf  Er  bat  aber  zcrgleieh  die 
unschätzbare  Einsicht  gewonnen,  dasz  ein  Schriftsteller  bei  aller  Ein- 
fachheit und  Anmut  auch  an  geeig^neten  Stellen  ohne  Künstelei  die  for- 
malen Figuren  mit  Kraft  anwenden  kann,  wie  denn  gewis  nicht  zu 
leugnen  ist,  dasz  ein  groszer  Teil  der  von  mir  nachgewiesenen  Chias- 
men nfeht  ohne  bedeutende  Wirkung  tst^  namentlich  in  den  Beden,  was 
mir  der  feine  Kenner  des  antiken  Stils,  der  leider  feu  frilh  Tertterbene 
Nägel sb ach,  freudig  einräumte. 

Diese  rhetorischen  Beobachtungen  müszen  ferner  für  das  Verständ- 
nis der  Schriftsteller  in  den  obern  Klassen  geübt  werden;  ohne  sie  ist 
namentKcb  kein  VerstHndnis  des  Demostbenes  mSglieh,  und  wer  nicht 
schon  Jahre  lang  sein  geistiges  Au p:e  dafür' geschärft  hat,  wird  am 
wenigsten  die  Schulausfjabe  vonRehdantz,  welche  überall  auf  die 
Schwierigkeiten  des  wirklichen  Verständnisses  mit  grosser  Kürze  hin» 
weist,  gebrauchen  können. 

.  Somit  bebe  ieh  bei  der  BeaibeiCitng  der  aweiten  Auflage  liiehti  Ton 
meinen  Onmdsfttsen  aufgeben,  sondern  nur  dahin  Strien  können,  die 
Arbeit  zu  verbessern  und  an  vermeliren.  Dasz  dieses  nach  KräCten 
geschehn ,  davon  wird  sich  jeder  beim  ersten  Blick  übcrzeufjen.  — 
^löge  sich  die  neue  Auflage  die  alten  Freunde  erhalten  und  viel 
neue  erwerben,  mögen  alle  meine  am  Sebluss  der  neuen  Vorrede 
ausgespro^ne  Bitte  be|iera^en  und  mleb  b^  meiner  Arbeit  unter- 
atütsent 

Ottemdorf«  P>  Vollbrechi. 


XXVIII. 

Hebr4i$cKe$  Schulbuch  von  Uc.  Dr  W.  Hollenherg^  Oberlehrer 
am  königlichen  JoachimsikaUche»  Gymnasium-  2.  Auß,  ßer Ua 
1861.  95  S.  aoSgr. 

Der  Verfasser  liesz  vor  mehreren  Jahren  die  erste  Ausgabe  dieses 
Compendiums  als  Manuscript  für  seine  Schüler  drucken.  Da  die  Ein- 
richtung des  Büchh  ins  durch  den  Gebrauch  sich  hinlänglich  bewährte, 
so  wurde  er  dadurch  veranlaszt  dasselbe  jetzt  in  verbesserter  Gestalt 
dem  weitem  Oebraueh  augänglicb  su  machen.  Von  der  Debersengung 
Aufgebend,  dasz  das  Streben  nach  VollstSndigkeit  unsere  Lehrmittel 
fast  unausbleiblich  verdirbt  und  dasz  man  der  vorgeblichen  Wissen- 
schaftlichkeit und  Systematik  unserer  gew<5hnlichen  Schulbücher  sich 
entschieden  entgegenstellen  müsze,  will  er  mit  diesem  Büchlein  und 
dem  Codex  sacer  den  g«nien  hebfUsehen  IJintenleht  bestreiten,  und  Ist 

36* 
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der  Meinnng,  dasz  erst  im  letzten  Halbjahr  für  die  akademischen  Be- 
dürfnisse eine  grössere  wisseuschaftUch  gehaltene  Grammatik  von  dem 
BcMUer  angesebiifll  werde. 

Da  die  enie  Aaflsf^  duH  hebräischen  Schulbuchs  nidil  in  den  Buch- 
handel gekommen  ist,  so  erscheint  es  dem  Referenten,  um  die  Lehrer 
des  Hebräischen  an  den  Gymnasien  mit  dem  Buche  bekannt  zu  machen, 
iweckmäszig,  sanäcbst  die  Einriehtung  des  Büchleins ,  so  viel  mög- 
lieli  mit  des  Verfnwert  eignen  Worten,  anzugeben. 

Bm  Büchlein  •effXUt  in  4  Teile.  Das  V o  eab ul a r  in m  (13  Seüea)» 
welches  den  Anfang  macht,  befolgt  nicht  die  sachliche  Anordnung,  son- 
dern die  alphabetische  Folge,  doch  iat  innerhalb  dieser  die  Onomatik 
nicht  unberücksichtigt  geblieben. 

Der  aweite  Teil,  Grammatiselies,  enthält  von  8. 14—61  in  mSg- 
Uehtfter  Kftne  nur  daa  vriditigete,  indem  Erörterungen  allgemeiner  nnd 
phifosophischer  Art ,  die  in  Kürze  nicht  wol  gegeben  werden  können, 
dem  mündlichen  Unterricht  des  Lehrers  anheim  gegeben  werden,  der 
für  die  Verdentlichung  and  Aneignung  des  fragmentarischen  Stoffs  da« 
meiste  thun  muss. 

Der  drttU  Abeeknitt  (8.  62^71)  entbiUt  29  dentaebe  Uebnnga* 
atltcke,  die  TomttgtweiiS»  cur  mfindliehen  Verwendung  und  zur  Ein- 
übung der  Formen  der  regelnütosigen  ond  nnrejfelmäaaigen  Verba  und 
Nomina  bestimmt  sind. 

Der  vierte  Abschnitt  (S.  72—05)  enthält  zum  Teil  die  gewöhnlichen 
I«ete8ttoke,  die  SebSpfting,  die  Schöpfting  de«  Henseben,  den  Sfinden- 
fall ,  Isaaks  Opferung,  den  Decalog.  Die  Psalmen  (1.  2.  8.  13.  15.  iO. 
23.  24.  42.  43.  46.  110.  121.  130  und  137)  und  die  Stellen  aus  dem 
Je£aias  (Kap.  6.  9.  35.  40.  42.  53)  sind  nicht  durchweg  mit  Rücksicht 
auf  die  proffressive  sprachliche  Schwierigkeit  ausgewählt  worden.  Auf 
die  bcbriliaeben  Lesestttcke  folgt  die  bebrIiiaebeUeberaetinng  von 
Lncaa  16  ebne  Voeale.* 

Nachdem  ich  im  vorhergebenden  den  Plan  des  Werkcbena  meist  mit 

des  Verfassers  eignen  Worten  angegeben  habe,  will  ich  nun  »och  einige 
Bemerkungen,  die  sich  mir  bei  der  Durchsicht  desselben  angedrängt 
haben,  hinzufügen. 

Das  Vocabularium  enthält  nicht  sämtliche  Wörter,  die  in  den 
LesestSeken  vorkommen;  unter  jedem  Leeeetttok  find  nocA  biJd  mebr, 
bald  weniger  W3rter  mit  ilirer  Bedeutung  ang^eben.  Kacb  welebMi 

Princip  der  Verfasser  dabei  verfahren,  hat  Referent  nicht  gefunden. 

Der  zweite  Abschnitt  (Grammatisches)  enthält  auf  S.  14—36  daa 
für  den  ersten  Unterricht  allernotwendigste  aus  der  Formenlehre ;  von 
S.  37 — 61  folgen  die  Paradigmen  der  regelmäszigen  und  unregelmäszigen 
Zeitwörter,  des  regebnXsalgea  Zeitworti  mit  Suffixen,  die  tJebersicbt  der 
Stammbildungen  der  Nomina,  der  Nominalflexion  nnd  der  Nominalflexion 
vor  Suffixen.  Der  Verfasser  schlieszt  sich  in  der  Darstellung,  was  sehr 
zu  billigen  ist,  an  Seffer  und  Nägelsbach  an.  Schon  aus  der  Seiten- 
sahl ergibt  sich,  dasz  manches  nur  eben  ganz  kurz  angedeutet  sein 
kann,  die  Erklärung  aber  dem  Lehrer  in  der  Klasse  überlassen  ist, 

n.  B.  die  Finales  V'SS^.^'  ^^^^^^  Dilatabiles.  Mutac.  Scriptio  plena, 
defectiva.  Die  festen  nnyerdrSngbaren  Yoeale.  Einfadie  oder  offene 
Silben.  Zusammengesetzte  oder  geschlossene  Silben.  Vom  Uakkepb. 
Vom  Metheg  als  Nebenton  usw.  Alles  ohne  nähere  Erklilrung.  Aus 
diesen  wenigen  Anführungen  ergibt  sich  schon,  wie  sehr  der  Verfasser 
bestrebt  gewesen  ist,  deu  für  den  ersten  Unterricht  bestimmten  Stoff 
reobt  kura  zusammensndrSngen ,  nnd.dass  4*8  BiieUein  obne  HfÜfo 
des  erklärenden  und  ergänzenden  Lehrers  gar  niebt  gebmncbt  werden 
kann.  Ref»  maebt  biebei  anf  ein  ftbnliehea»  scbon  Yor  70  Jabren «  Ton 
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dem  ab  tUobiigen  Didaktiker  bekannten  J.  H.  P.  Seidensttteker 
(Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in  der  hebräischen  Sprache.  16  S. 
Uelmatädt  1791)  aufmerksam.  Was  die  Ausfübrang  des  Planes  an> 
iMtriffl,  so  wlra  die  Aniicht  der  Lehrer  über  das,  was  nur  angedeatet 
m  werden  braacht»  wnA  ätm,  was  der  weitem  Ansfllhriuif  Marf,  i^ewto 
▼erschieden  sein.  Der  eine  wird  dies,  der  andere  jenes  vermissen  oder 
SV  kars  darg^estellt  tinden.  Eigentlich  fehlerhaftes  ist  Refeieateil  bei 
der  Durchsicht  des  grammatischen  Teils  nicht  aufgestoszen. 

Der  dritte  Abschnitt  (UebungsstUcke)  enthält  in  29  Stücken  zu 
•  10  bis  12  Zeilen  kleine  deutsche  Sätse  sur  Einübung  der  Verbal*  und 
Vominalfomtn;  s.  B.  78  ZeUen  nur  Elnttbnng  der  Ponnen  des  rs|^l- 
nissigen  Zeitworts,  75  Zeilen  zur  Sänftbung  der  Formen  der  Nomin«, 
Die  znm  Uebersetzen  bestimmten  SStze,  welche  teils  wörtlich  teils  etwas 
verändert  der  Schrift  entlehnt,  teils  vom  Verfasser  selbst  gebildet,  teils, 
wie  der  Verfasser  selbst  in  der  Vorrede  bemerkt,  dem  sehr  reichhaltigen 
Baehe  des  Prof.  Uhlemaan  entoomttien  sind,  sind  sweekailssig  imd  . 
dsoi  Standpunkt  der  Schülor  angemessen.  Die  noch  nicht  vorgekomme- 
nen Wörter  sind  in  Klammer  dem  betreflfenden  deutschen  Worte  nach- 
gesetzt, doch  scheint  der  Verfasser  in  dieser  Hinsicht  nicht  consequent 
gewesen  zu  sein.   So  steht  in  der  dritten  Zeile  auf  Seite  62  hinter  'Land' 

.  nichts,  Zeile  5  dagegen  hinter  'Erde'  (V"1M)  «  obgleich  im  Vocabularium 
beide  Bedeutaagen  angegeben  sind»  ZeU«  19  «ttf  dorssiben  Soite  fslüt 
hinter  'verkaufen'  das  hebriUsche  Wort,  obgldch  m  im  TOfiiergelionden 
no^h  nicht  Torgekommen  ist. 

Der  vierte  Abschnitt  (Lesestücke)  enthält  gleich  grössere  Lese* 
stüeke.  Referent  würde  im  Interesse  der  Schüler  es  vorztehn  einige 
wenige  Seiten  mit  kleineren  Sätsen,  in  denen  nur  regelmäszige  Formen 
voHEonmen,  wie  Brückner  in  seinem  hebriisehen  Lssobnebe  gethau, 
▼orhersnsofaleksa.  Die  Zabl  der  prosaischen  Stücke  (9 'Seiten)  steht  in 
hsinett  Verbiltnis  zu  den  poetischen  (13  Seiten),  zuinal  da  der  Ver- 
fasser, wie  er  selbst  in  der  Vorrede  gesteht,  in  den  aus  den  Psalmen 
und  dem  Jesaias  entlehnten  Stücken  nicht  durchweg  mit  Rücksicht  auf 
die  progressive  sprachliche  Schwierigkeit  ausgewählt  hat.  Die  Auswahl 
dar  Psalmen  ist  sweokmlssig,  aaeb  sind  dia  ▼arsehiednsn  Artaa  dar 
Psalmen  vertreten. 

Ob  nach  des  Verfassers  Ansicht  diese  Stücke  für  3%  Jahre  aus- 
reichen sollen,  so  dasz  erst  im  letzten  halben  Jahre  der  Codex  sacer  in 
den  Händen  der  Schüler  zu  sein  braucht,  ist  aus  den  Worten  de«  Ver- 
fasssrs  in  der  Vonreda  ai^t  ma  entashsm.  BainrsBl  würde  In  Saeonda 
blos  prosaisoba  Sttteka  aom  üsbsiaataen  TorseUagan«  dia  pootisohaB  für 
Prima  aufsparen. 

Mit  dem  Princip  des  Verfassers,  dasz  wir  bei  unserem  Unterricht 
nnd  den  demselben  su  Grunde  zu  legenden  Schulbüchern  die  wissen« 
sebaftliohea  Anfotdoningan  berabstinuDea  müssea,  dass  wir  ans  der 
^lldaktisebea  Sitta  des  rorigen  Jahrhunderts  Mntaaa  aiebn  können ,  ist 
Referent  durchaus  einverstanden.  Einzelne  nnserer  neueren  hebräischen 
Grammatiken  sind  vor  lauter  Wissenschaftlichkeit  fast  ganz  unbrauch- 
bar geworden,  wie  diejenigen  Collegen,  welche  sich  derselben  beim 
Unterricht  in  der  Klasse  bedient  baben,  sattsam  srishren  ht^mk  wardaa. 

Mit  der  Verbindung  Toa  Orammatik,  Lasabaoli  aad  Uo- 
basgsbaeh,  wia  der  Verifasssr  sie  angestrebt  hat,  ist  Referent  mehr 
einverstanden  als  mit  der  Art  und  Weise,  wie  Seffer  denselben  Zweck 
in  peinem  Elementarblich  der  hebräischen  Sprache  zu  erreichen  versucht 
hat.  Referent  hat  nur  zweierlei  Bedenken  gegen  den  Qebranch  des 
Bnchs;  er  fürchtet  erstens  dass  der  Vei^fasser  dem  Schtlar  a«  waaig 
gibt,  waa  er  ohne  Hfilfe  dae  Lehrers  an  leiiiav  iseleB  Sigeataai  Mohen 
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kann,  dasz  er  in  dem  grammatischen  Abschnitt  der  verdeutlichenden 
Thätigkeit  dus  Lehrers  zu  viel  UberlUszt,  und  dann,  dasz  der  Gebrauch 
eluer  grössera  wistenachaftUeh  gehaltoneo  Grammatik,  der  im  leMw. 
Halbjahr  für  die  akademisehen  Bedürfnisse  notwendig  ist,  den  Sdifiler 

eher  verwirren  als  fördern  wird.  Vielleicht  wird  der  Verfasser,  der 
schon  seit  einij^en  Jahren  Versuche  mit  dieser  Methode  gemacht  hat, 
aus  eigner  Erfahrung  diese  Bedenken  als  uugegriindet  zurückweiseu 
kSnaen. 

Der  Drnek  ist  namentUob  in  den  Leecsttteken,  weniger  ki  den 
Takellen  im  Oanien  eorreot  und  dentliek)  doek  eind  raweilen  die  Vo- 

eale  niokt  gans  deatRek  anegedmekt;  i.  B,  .8.  25  Z.  5  wo  das 

Cbirek  fehlt,  eben  so  S.  58  ''Mafc^r,  wo  das  Cbirek  fehlt,  8. 59  trb3  * 

■tatt     8.  56  b*^,  8.  60       statt  ^M;  in  ^'^^'n^  feklt  das  Metheg  nsw. 

Der  Preis  ist  für  ein  Schulbuch,  das  Chrammatik,  Lesebnek  und 
Uebnngsbueb  aiigleich  ist,  nickt  an  kock. 

£Men.    '  Buddeberg, 

XXIX. 
Scherz  und  Ernst. 

1. 

Als  man  beim  PhilologenvereSn  su  Jena  im  Herbst  1847  noch  betler 
beim  Kachtisch  zusammcnsasz,  fühlte  ich  mich  auf  die  Schulter  geklopft. 

Der  nnverg-eszliche  fünf  luid  siebenzigjähripe  Gottfried  Hermann  stand 
hinter  mir:  'sagen  Sie  mir  doch  — Sie  sind  ja  ein  Jenenser  und  wollen 
ein  Etymolog  sein  —  wo  kömmt  Jena  her?'  Ich:  'Sie  wollen  mir  die 
Laune  verderben,  Herr  Comthur,  indem  8ie  mich  gerade  nach  dem 
allereinaigen  Wort  fragen,  dessen  Etymon  ich  nickt  sn  kennen  ge< 
stehn  mnsz!'  Er:  'nnn ,  so  lernen  Sie^s  von  mir:  Jena  von  l^wnl  Sie 
kören  und  seken  ja  ringsum,  dg  ^iitä$  ndvzag  luivB^J* 

t. 

Wer  hat  nicht  mehr  als  hundertmal  gesungen 

Edite,  bibite,  coUegiales! 
Post  multa  saecnla  pocnla  nulla. 
So  oft  ich  bisher  wie  Graf  Isolan  fragte :  das  klingt  wie  ein  lateinischer 
Spruch;  Herr  Bruder  wie  heiszts  auf  deutsch?  erhielt  ich  die  Dolmet- 
sehung:  'estft  tand  trinkt,  ikr  BrSdert  nach  ▼ieten  Jahrhunderten  gibte 
keine  Becher  mehr.^  Unmöglich  richtig!  der  zweite  Satz  würde  einen- 
unverzeihlichen  Fehler  gepfen  die  Rhetorik  und  Poetik  enthalten,  nem- 
lich  ein  contrarium.  Denn  als  Motiv  der  Aufforderung  zum  Lebensge- 
uusz  taugt  nur  der  Spruch :  'lasset  uns  essen  und  trinken ,  denn  morgen 
sind  wir  todt.'  Morgen,  das  heiszt:  sehr  bald;  post  paueiu  annos, 
aber  nimmermehr  post  multa  saecula;  denn  das  wäre,  von  der  Unm8^- 
lichkeit  eines  so  lanp^cn  Lebens  abgesehn,  vielmehr  eine  Aufforderung 
mit  dem  carpe  diem  !  sich  nicht  etwa  zu  beeilen;  also  ein  contrarinm. 

Nach  manchem  Hin-  und  Herreden  machte  ein  Anwesender,  den  ich 
aus  Beioheidenkeit  nieht  nenne,  den -Vorsehlag  su  einer  bessern  Inter- 
punetien,  Construetion  und  Interpretation« 

Edite,  bibite,  collegiales! 

Post  multa  saecula,  pocnla  nnlla. 
Nemlich  post  steht  adverbialisch  für  postea.   Der  Sinn  ist:  'esset  und 
toinket,  ihr  Brüder!  Später  [wenn  wir  im  Grab  ruhn]  gibt  es  swar  noch 
viele  Jakrkuttderte  [bis  an  unserer  Auferstekung] ,  aber  [wenigstena  für 
die  Tedten]  keine  Beeker.' 
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8. 

Der  bekannte  Spruch  des  KomÖdieodichierB  Epicharmns 
väq>s  xal  (ii(ivaa*  amCtsiv*  S^f^qa  zavta  xäe  cpQsvos, 
nimmt  sich  in  dieser  Isolierung^  ganz  gut  ans  als  Princip  des  gemein* 
ßten  Weltverstandes,  der  fast  in  jedem  Drama  seinen  Repräsen- 
tautea  tindet;  ein  Princip,  zu  dem  sich  kürzlich  auch  ein  hoher  Staats- 
beamter mit  den  denkwürdigen  Worten  beikannte:  'ieh  träne  niemandem, 
Terlange  aber  anch  von  niemand  dasz  er  mir  traue.' 

Will  sich  aber  jemand  darauf  setzen,  jenen  Vers  zu  einem  annehm- 
baren ethischen  Spruch  zu  machen,  so  musz  er  (pQSvos  betonen  als 
den  blosen  Vers  tan d ,  im  Gegensatz  des  Gemüts,  und  einen  antithe- 
tischen  Vers  hinzudichten,  etwa  in  folgender  Art: 

Dann  besagt  das  Verspaar  folgendes: 

Nüchtern  sei  und  übe  Mistranen;  das  ist  des  Geistes  Hand 

und  Fusz; 

Sollst  jedoch  auch  schwärmen,  trauen;  das  ist  des  Herzens 

Hand  und  Fuss. 

4. 

Man  hört  oft  eine  vermcintlidie  Anspielung  auf  Schillers  Walleostein: 

O  ich  kenne  meine  l^appeiilieimer ! 
Allein  meine  philologische  a-KQiß^ta  und  meine  avotßeta  gfegen  alles  was 
SehÜler  heisst,  awingen  mieh,  so  oft  ich  es  hdre,  an  einer  Verwahrung 
und  Berichtigang.    Zwar  sagt  Wallenstein  an  den  Gefreiten: 

Daran  erkenn'  ich  meine  Pappenheimerl 
zwar  rühmt  sich  der  zweite  .J;lp;er: 

Sie  kennen  das  holkische  Jägerhorn! 
aber  nirgend  findet  sieh  bei  Schiller,  was  man  ans  diesen  awei  Remi- 
idsoensen  susammensuscbweisaen  pflegt: 

Ich  kenne  meine  Pappenheimer.  ^ 
Erlangen  den  12.  Aognst  1861.  ^-  Döderkin. 


XXX. 

Etil  Schttheugnig  von  Voss  ausgestellt 


Wenn  es  jedem  guten  Manne  eine  Freude  ist,  Talente  mit  Recht- 
schaflFenheit  vereint  aufblühen  zu  sehen,  so  hat  diese  Betrachtung  pe- 
wis  etwas  vorzüglich  reizendes  für  den  Lehrer,  der  ein  Zeuge  von  der 
allmählichen  Entwickelung  des  ersten  Keimes  war,  und  von  dem  Wachs- 
tum  unter  s^er  Aufsieht  und  Wartung  am  siehersten  auf  die  künftigen 
FrÜdlte  scidiesaen  kann.  Dies  ist  der  Fall,  worin  ich  mich  bei  dem 
jungen  Donner,  einem  Püegesulin  des  Herrn  Adv.  Hebel  in  Neuhans, 
befinde.  Seit  drei  Jahren,  so  lan<^e  er  meines  Raths  und  Unterrichts 
genossen  hat,  kenne  und  liebe  ich  ihn  als  einen  Jüngling  von  seltenen 
Natufgaben,  feinem  Gefühle,  lebhaftem  Verstände,  ausdauernder  Thft. 
tigkeit,  und  besonders  von  nicht  gemeiner  Wärme  für  Tugend  und  Re- 
ligion. Seine  Kenntnisse  zu  rühmen,  würde  mir  nielit  anstelin.  Aber 
das  darf  ich  wenig.stens  sagen,  dasz  er,  statt  mit  unxeitigem  Eifer  zur 
Akademie  zu  eilen,  nicht  nur  meine  Genehmigung,  sondern  sogar  mei^ 
nen  Antrieb  abgewartet  hat.  Ich  bin  flbersengt,  dass  er  künftig,  all 
ein  einsiehtsvoUer  und  redlicher  Diener  der  Gerechtigkeit,  seinem  Va- 
terlande Ehre  und  Nutzen  bringen  kann,  und  empfehle  ihn  deshalb  der 
Aufmerksamkeit  und  Unterstützung  der  Edlen,  denen  die  Ausbildung 
geistvoller  Jünglinge  zum  Besten  des  Staats  am  Herzen  liegt. 

Otterndorf,  den  28.  Jon.  1782.  J-  U.  Voss,  liector. 
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Oesterreich.]  Haben  diese  Blätter  der  seit  dem  J.  1848  begonne- 
nen neuen  Organisation  des  Unterrichtswesens  in  Oesterreich  die  tril- 
nehmendAte  Aufmerksamkeit  gewidmet ,  haben  sie  die  tiefe  Einsicht  in 
der  Uftren  AtifsteUaDg  richtiger  Priiieipien  und  in  der  bei  aHer  Conse- 
qnens  doch  allen  praktischen  Fordemiigen  Rechnung  tragenden  Durchs 
röhrung  gebürend  gewürdigt,  der  energischen  Thätigkeit  mit  welcher 
die  Reform  ins  Leben  geführt  ward,  und  den  Männern  welche  bei  dem 
schwierigen  Werke  unter  Kampf,  Borgen  und  Mühen  mit  unbeugsamem 
Mut  und  echter  Humanität  anibarrten.,  den  wolTcrdienten  Beifatt  nicht 
Tersag^,  bat  endlich  in  ihnen  die  Anerkennung ,  dass  durch  diese  Be- 
strebungen echte  Bildung  in  den  so  reich  gesegneten  südwestiiehen 
Ländern  Deutschlands  verbreitet  und  das  Licht  der  Wissenschaft  in 
Gegenden  getragen  wurde,  welche  fast  aller  Cultur  gänzlich  verschlos- 
sen schienen,  freudigen  Ausdruck  gefunden,  so  können  sie  sich  auch 
der  freilieb  schweren  Pflicht  nicht  entsiebn,  ftber  die  Behritt»  nnd 
Handlungen  zu  berichten,  durch  welche  das. mit  so  vielen  Kosten  vnd 
Mühen  errichtete  Werk  erschüttert  und  in  Frage  gestellt ,  teilweise  ver- 
nichtet worden  ist,  um  so  weniger  als  dadurch  die  wahre  Natur  jener 
Bestrebungen,  von  dem  schön  tönenden  Phraseuklang  schmeichelnder 
Yemonftprincipien ,  namentlich  des  Nationalitfttsprincips  entkleidet,  ans 
Licht  gesogen  wird,  andererseits  aber  sich  daran  die  Hoffnung  knüpft, 
dasz  das  Aussprechen  liebevoller  Teilnahme  vielleicht  zur  Ermutigung 
im  ausharrenden  Kampfe  etwas  beitragen  könne.  Nach  Ungarn  freilich 
werden  unsere  Worte  nicht  dringen;  bei  denen  welche  im  blindesten, 
Nationäleifer  so  weit  gehen,  dass  ihnen  nnr  etwas  mit  dem  Namen 
Deutsch  bezeichnet  werden  dsrf  um  es  snm  verhasstesten  nnd  ge- 
fährlichsten Dinge  zu  machen,  werden  sie  nichts  ausrichten;  aber 
wenn  wir  nur  4inen  ,  der  sich  dem  Parteistreben  unbesonnen  beigesellt, 
zum  besonnenen  Nachdenken  vermögen ,  wenn  wir  nur  in  einigen  von 
denen  in  Dentschland,  welche  jenen  Agitationen  Belfisdl  klatschten',  ein 
richtigeres  Urteil  nnd  die-  Erkenntnis,  was  -  denn  eigentlich  im  Hkiter- 
grunde  daron  lanre  und  schliesslich  ledegreiches  Hervortreten  befürchten 
lasse,  zu  erseogen  helfen,  so  werden  wir  die  Mühe  nicht  für  anTerloren 
erachten. 

Viele  unsrer  Leser  haben  gewis  aus  Zeitungen  erfahr^,  welche 
liimmelsdireiende  Ungerechtigkeit  die  Dentseben,  weiche  in  Ungarn 
das  Licht  der  Wissenschaft  dnroh  Unterricht  der  Jugend  zn  entoon- 
den  sich  bereit  finden  lieszen ,  von  dem  in  Jsarbarei  trunkenen  Ma- 
gyarentum  zu  erdulden  gehabt  haben;  gleichwol  scheint  es  nicht  un- 
zweckmäszig,  dies  an  der  Geschichte  ^iner  Anstalt  aufzuzeigen.  Dazu 
bietet  nns  StofF  eine  kleine  Schrift:  die  PeHer  HddHt^  deäsehe  Ober^ 
reaUchule  und  ihr  Ende  (Wien  1861.  Druck  von  Fr.  Förster  u.  Br2der. 
20  S.  8) ,  da  dieselbe  vollständig  und  aktenmäszig  die  Thatsaclien  7A\- 
sammenstellt  und  weit  entfernt  von  eignen  Reflexionen  darüber  bei  dem 
Leser  ein  sicheres  Urteil  ermöglicht  und  vermittelt.  Im  Jahre  1854  be« 
^sobloss  der  Gemeinderath  von  Pest  die  Errichtung  einer  seebsklassisen 
Oberrealschale  mit  deutscher  Unterrichtssprache,  ganz  flgit  den  im- Cr- 
ganisationsontwnrf  für  diejcnin^pn  Realschulen  aufgestellten  Einrichtun- 
gen, \vi5lche  das  Recht  der  Oeffentlichkeit ,  d.  h.  der  Ausstellung  in  der 
ganzen  Monarchie  gültiger  Zeugnisse  erlangen  wollten.  Wir  raüszen 
hier  sogleich  darauf  anftoerksam  machen,  dasz  der  erwähnte  Entwurf 
§  17  die  Wahl  der  Uuterriehtsspraehe  f^ei  stellte,  demnaeh  mr  Wahl 
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der  deutschen  kein  gesetzlicher  Zwane  vorlag.  Wenn  wir  sehen,  dasa 
för  die  swei  untern  Klftssen  ParaUelaoteilungen  mit  nngariselier  Untere 
riebttepraebe  erricbtet  wurden ,  so  ersebeinen  folgende  8cb]fisse  gereebt- 

fertigt:  es  war  mindestens  die  gleiche  Zahl  von  Schülern  deutscher, 
wie  voQ  solchen  ungarischer  Nationalität  zu  erwarten ,  man  muste  aber« 
für  die  letzturu  voUstilndige  Aneignung  der  deutschen  Sprache  als  ein 
unabweisbares  Bedürfnis  betrachten,  und  da  diese  doch  wol  durch  £r- 
teilung  von  Unterriebt  bu  ersielen  gewesen  sein  würde,  man  fiberseugte 
sich,  dasz  die  ungarische  Sprache  snr  Uitteilong  der  in  der  Oberreal- 
schule zu  lehrenden  Wissenschaften  weniger  geeignet  sei.  Das  Vorwal- 
ten des  letzten  Motivs  wird  dadurch  bestätigt,  dasz  als  Lehrer  auch 
befähigte  Männer  ungarischer  Nationalität  an^restellt,  ja  solchen  vor 
Dentsdien  bei  gleicher  Befähigung  der  Vorzug  gegeben  wvrde»  also 
doch  die  Möglichkeit  dasz  einzelne  Lehrfächer  in  ungariseber  Spreebe 
vorgetragen  würden  hätte  vorhanden  sein  müszen ,  wenn  diese  nur  von 
den  Lehrern  abgehangen  hatte.  Es  kann  nicht  Verwunderung  erwecken, 
dasz  in  Ungarn  geeignete  Lehrer  für  die  zu  gründende  Oberrealächule 
niebt  in  genügender  ZaÜ  vorbanden  sieh  fanden ,  da  die  Schulen  dieser 
Gattung  im  Magyarenlande  gänzlich  unbekannt  waren.  Zum  Director 
erbat  sich  der  Gemeinderath  den  Dir.  der  kk.  Oberrealschule  auf  der 
Landstrasze  zu  Wien  Dr  Jos.  Weiser  und  forderte  in  öffentlichen 
Blättern  Bewerber  aus  allen  Ländern  der  österreichischen  Monarchie 
zur  Anmeldung  auf.  Die  gewählten  wurden  vom  Gemeinderath  vereidigt 
und  spSter  mit  Genehmigung  des  Ministeriums  definitiv  angestellt»  Die 
Organisation  ward  ron  dem  genannten  aus  Wien  berufenen  Director  so 
vollständig  den  Forderungen  des  Orf^^anisationsentwurfs  entsprechend 
durchgeführt,  dasz  der  Anstalt  das  Hecht  der  Oeffentlichkeit  zugestan- 
den ward.  Mehr  als  die  mehrmals  von  der  Stadtbehörde  dem  Lehrkör- 
per angefertigten  Anerkennungsdecrete  und  das  dem  Director  erteilte 
Ehrenbttrgerrecht  spricht  für  die  Leistungen  das  gewaltige  Steigen- der 
Frequenz.  Schon  im  zweiten  Schuljahre  war  dieselbe  in  den  vier  obern 
Klassen,  in  denen  die  deutsche  Sprache  die  Unterriclitssprache  war, 
300,  wovon  ungefähr  die  Haltte  der  ungarischen  Nationalität  angehörte, 
ffrilter  fiberstieg  die  Scbfilersabl  600.  Dagegen  glengon  die  ungarischen 
Parallelklassen  gänzlich  ein,  weil  die  drei  angestellten  Piaristenordens - 
priester  für  die  Lehrfächer  der  Realschule  nicht  vorbereitet  waren  und 
trotz  wiederholter  Aufforderungen  keine  Prüfungen  bestanden.  Es  ist 
aktenkundig,  dasz  der  Mangel  an  Schülern ,  welche  sich  zu  diesen  Klas- 
sen meldeten,  das  Eingehn  bewirkten.  Die  Leistungen  der  Schule  fan- 
den also  im  Publicum  die  ehrendste  Anerkennung,  ja  sie  ward  das 
Muster  für  ähnliche  in  Ungarn.  Die  Lehrer  bewiesen  ihre  edle  Begei- 
sterung, indem  sie  1855  eine  Sonntagsgcwerbschule  für  Handwerker  un- 
entgeltlich errichteten  un4  ebenso  unentgeltlich  185Ö  einen  Lehramts- 
candidatencursus  für  Unterrealschulon  eröffneten,  aus  dem  mebrere  un- 
garische Städte  Lehrer,  die  sieb  bald  allgemeine  Anerkennung  erwar- 
ben, beriefen.  Wenn  so  die  deutschen  Lehrer  im  Publicum  nur  Beweise 
'von  Achtung  und  Liebe,  von  ihren  Schülern  die  Kundgebungen  rühren- 
der herzlicher  Dankbarkeit,  von  der  Stadtbehorde ,  welche  durch  zwei 
eigene  Bealschulcommissäre  Dr  Burkhart  und  Effenberger  die 
Patronatsrecbte  fort  und  fort  ausfibte,  nur  Anerkennung  erhalten  hatten, 
wenn  ihr  Einvernehmen  mit  ihren  Collegen  ungarischer  Nationalität 
durch  nichts  gestört  und  nie  an  sie  die  Forderung  die  ungarischo 
Sprache  zu  erlernen  gestellt  worden  war,  so  erscheint  nun  die  Kciho 
von  Mishandlungen,  welche  sie  seit  1800  zu  erdulden  hatten,  im  grell- 
sten Liebte.  Verdächtigungen  und  Yerhöhnungen  In  der  ungarischen 
Tagespresse  waren  das  Vorspiel.  Die  Stadtbehorde  war  gann  in  ihrem 
Becbte,  wenn  sie  neben  der  deutschen  im  Sept.  1800  eine  ungarische 
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Oberrealschule  zu  erricLteu  beschlosz,  ja  man  kann  zugestebn,  dasz 
•ie  damit  Tielleicht  ein  frOher  begangnes  Veraftasifiii  gut  maehte.  Dass 
die  nngarisehe  Bealschnle  In  daaselbe  GebSade  mit  der  dentoeben  ver- 
legt wurde,  mag  mit  dem  angenblicklicben  Zwange  der  Not  entschuldigt 
werden ,  beweist  aber  mindestens  Unkenntnis  der  bestehenden  Zustände 
im  Volke  und  den  Mangel  aller  pädagogischen  Weisheit.    Und  hätte 
Hiebt  weaigeftens  der  wirklich  greuliche  Vorgang,  daaz  bei  der  ErSffiitiiig 
der  Qogaiieohen  Bealsehale  noeh  in  Anweeouieit  de«  Bfirgerroeistera 
und  der  Vertreter  der  Stedt  die  Sebn^iigead  fGr  das  Magyarentum 
tnmuliuierte,   die  Augen  Öffnen  müszen ,    wenn   wirkliche  iSorcre  für 
das  geistige  und  sittliche  Gedeilui  der  uiigarischeu  Jugend  die  Veran- 
lassung BU  jeuer  Maszregel  gewesen  w&r'i    Auch  das  beweist  nicht  pä- 
dagogische Einsieht  t  dass  die  nngarisehe  Sehnle  sieh  nicht  von  unten 
avferbaticn  seilte,  sondern  sofort  mit  den  beiden  extremen  Klassen  I 
und  IV  befjann.    Wir  wollen  nicht  den  Stab  brechen  über  Männer, 
weiche  in  Zeiten  der  politischen  Aufregung  die  besonnene  Umsicht  nnd 
ruhige  allseitige  Erwägung  nicht  zu   bewähren  vermögen  und  wider 
Willen  der  Oährnng  und  dem  Unverstand  Nahrung  bieten,  allein  die 
Thatsacbe  dasz  der  zum  Director  der  ungwrischen  Sehule  ernannte 
Lehrer  seine  Stellung  als  Lehrer  der  iing-arischen  Sprache  an  der  deut- 
schen behielt,  dacref^'en  der  bewährte  Director  der  deutschen  als  Hülfs- 
lehrer  des  Zeichueus  an  der  ungarischen  jenem  untergeordnet  wurde, 
beweist»  dass  der  Parteihass  ein  Hebel  gewesen  war.   Bin  nener  Beweis  * 
von  Tyrannei,  die  selbst  des  Hersen  Heiligstes  au  stSren  sich  nielit 
scheut,  war  der  Befehl  des  Erzbischofs,  dasz  die  deutschen  Lehrer  aucli 
mit  ihren  deutschen  Schülern  nnfrarisch  beten  und  singen  miisten.  Allein 
viel  schlimmeres  war  noch  vorbehalten.     Die  auf  Grund  der  Gesetze 
von  1848  am  4.  Jau.  18(51  constituierte  städtische  Repräsentanz  bildete 
sofort  eine  Seetion  für  die  Sehnlangelegenheiten  unter  Yorsits  des  Ba< 
ron  von  Eötvös.    Die  Fiaore  wegen  der  Unterrichtssprache  war  schon 
vorher  aufgetaucht  und  darüber  von  der  k.  Hofkauzlei  Bericht  erfordert 
worden.    Der  Lehrkörper  der  städtischen  Realschule  hatte  sich  dahin 
ausgesprochen,  dasz  bei  den  BevülkerungsveriuUtuisseu  der  Stadt  das 
Besteben  einer  ungarischen  und  einer  dentoeben  Oberrealschule  möglich 
nnd  gerecht,  die  Errichtung  einer  einzijgen  mit  gemischter  Unterrichts- 
sprache dagep-en  von  Uebel  Koin  werde:  gewis  eine  eben  so  den  Ver- 
hältnissen gebürend  UechuunR  tragende ,  wie  von  pädagogisclier  Ein- 
sicht zeugende  Erklärung.    Durch  die  Eröffnung  der  ungarischen  Ober- 
realschntklassen  war  beKits  dem  Bedttrfnb  der  Magyaren  genügt  nnd 
die  Möglichkeit,  ihre  Wünsehe  erfüllt  an  sehen,  vollständig  geboten. 
Aber  die  Magyaren  wollten  keine  deutsche  Schule  in  ihrer  Mitte,  die 
deutsche  Bevölkerung  sollte  in  ihrer  Sprache  keinen  Unterricht  mehr 
finden  können.    Und  wie  verfuhr  die  Seetion  für  Schulangelegenheiten, 
die  Behörde  in  deren  Hand  das  heiligste  Kleinod,  die  religiöse,  sittliche 
nnd  geist^ie  Ersiehnng  der  Jugend,  gelegt  war.   Zwei  Coraraissüre  er« 
schienen  Sonnabend  den  18«  Jan.  in  der  Schule  und  gaben  jedem  Kna- 
ben einen  Zettel ,  den  sie  am  14.  mit  der  Unterscln-ift  ihrer  Eltern  wie- 
der abliefern  sollten:  *'in  welcher  Sprache  sie  den  Unterricht  ihres  Soh- 
nes erteilt  zu  scheu  wünschten'.    Hätte  man  dem  vielleicht  verhaltnen 
oder  noeh  nicht  sur  Ersieht  gekommenen  Magyarentnm  eine  FSrdenmg 
geben  wollen,  es  hätte  die  Aufforderang  genügt,  dasz  doch  die  unga- 
rischen Schüler,  welche  noch  in  flen  deutschen  Klassen  sich  befänden, 
in  die  ungarischen   iibergchn  möchten;   die  Furcht  vor  der  Parteiwnt 
hätte  gewis  jeden  säumigen  zu  eiliger  Flucht  aus  jenen  Klassen  getrie- 
ben; allein  man  hStte  dann  warten  müssen  bis  die  deutschen  Klassen 
sich  entleerten  und  wie  wenn  die  deutsche  Bevölkerung  hartnäckig  bei 
ihren  Lehrern  blieb?  Man  woltte  aar  Deekung  des  au  übenden  Tenro- 
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rismus  einen  Volksbeschlnsz  und  legte  die  ÄbstfmmangRzettel  in  die 
Hände  der  Schüler ,  selbst  der  zehnjährigen  Knaben.    Es  mag  wunder- 
lieh mit  jener  Abstimmang  zugegangen  sein.    Viele  Knaben  meldeten 
frendfletrAhlead  Übirem  dralioheii  Direetor,  sie  hStlen  ttae  Um  gestimmt, 
•ie  hatten  dift  Wahl  der  Unterrichtssprache  mit  der  Wahl  der  Lehrer 
verwechselt  5  manche  Väter  meldeten  schriftlich,  ihr  Sohn  werde  bei 
der  Abstimmung  nicht  erscheinen  ,  weil  er  nicht  für  die  Ungarn  stim- 
men könne  und  er  dann  fürchterliche  Prügel  fürchte.   Wir  wissen  nicht, 
ob  man  Sehfiler  ¥on  answilrtigen  Aeltera  hatte  nnd  um  deren  Abctim« 
mvng  zu  erlangen  hätte  den  Termin  der  Zettelablieferang  TeilXngem 
niüszen.  *)    Die  deutsche  Realschule  hatte  385  Schüler,  ungcfflhr  ein 
Drittel  sclilosz  sich  vom  Abstimmen  aus.    Viele  Zettel  miiszen  ein  giluz- 
liohes  Misverstehn  der  Frage  zu  erkennen  gegeben  haben  und  mau  hätte 
sie  wol  für  nngiltig  erUftren  sollen.   El  haiäelte  aSeh  nur  nm  das  Fort- 
bestehen der  deutschen  Realsohnle;  die  Sehftler  der  nnffarteeheB  hatten 
doch  gewis  nicht  über  diese  mitznstimmen.    Man  wird  darnach  das  Be* 
sultat  beurteilen  können,  welches  man  herausbrachte:  ''310  für  die  un- 
garische, 104  für  die  deutsche  Sprache!'    Auf  Grand  dieser  ungemeinen 
Maioritüt  erhob  die  Repräsentanz  am  8  Febr.  folgende  Anträge  ihrer 
l^hatoommisslon  snra  Besehlnss;  1)  obgleioh  es  wfinsehenswerdi  wire, 
die  dentsohe  Anstalt  in  eine  ungarische  za  verwandeln,  so  ist  dies  doch 
im  Momente  nicht  durchführbar  und  wird  die  Schule  vom  Beginn  des 
Schuljahrs  1800/01  an  ganz  ungarisch  eingerichtet.    2)  Die  Kommune 
Übernimmt  die  Leitung  der  Anstalt,  die  übrigens  eine  öffentliche  bleiben 
mnsst  selbst,  nnter  einer  eigenen  Bealsehnleommission,  welche  den 
Lehrplan,  die  Stundeneinteiluug  usw.  modificieren  soll,  und  hat  der 
Director  keine  anderen  Befehle  und   Verführungen  als  die  städtischen 
anzunehmen  und  zu  respectieren ,  d.  h.  mit   der  k.  Statthalterei  den 
Verkehr  abzubrechen,  ihr  keine  Protokolle  einzusenden  usw.    ä)  Die 
dentschen  der  nngarisehen  Sprache  nalrandigen  Lehrer  haben  bis  sa 
Ende  des  laufenden  Schuljahrs  1860/61  ihren  Schuldienst  zu  thun  und 
sind  am  Ende  des  laufenden  Schuljahrs  mit  Vi  jähriger  Gehaltsabferti- 
gung zu  entlassen.    4)  Der  Lehrer  der  deutschen  Sprache  und  Littera- 
tur,  als  der  angarischen  Sprache  am  wenigsten  gewachsen»  ist  sogleich 
seines  Postens  zu  entheben.  —  Ohne  ihr  Erscheinen  vorher  angemeldet 
n  habend  ersebienen  am  9.  Febr.  die  flelnilcommisslre,  der  Baron  von 
E5lv9e  an  der  ßpitsey  in  der  deutschen  Realschule,  wo  sie  den  Lebr- 
korpor  znfälli<]f  versammelt  trafen.    Nach  eingehender  Belobung  und 
Würdigung  desselben  —  man  möchte  darin  einen  entsetzlichen  Hohn 
finden  —  wurden  die  Beschlüsse  verkündet.    Der  Protest^  des  Directora 
gegen  2)  als  mit  den  Oesetrön  nicht  fiibereinstimmend,  ward  abgewie- 
sen ,  weil  die  Stadt  auf  Grund  der  Oesetse  von  1848  handle.    Als  sämt» 
liehe  Lehrer  auf  Punct  3  erklärten ,  sie  seien  nicht  von  der  Ref»-ierung 
nach  Pest  gesendet,  sondern  von  der  Gemeinde  berufen,   hatten  mit 
dieser  also  einen  legalen  Dionstcontract  und  müsten  deshalb  eine  an- 
■tSndigere  Abfertigung  beanspmehen,  erklärten  die  meisten  CommlssKre» 
der  Contract  sei  illegal,  weil  in  den  12  Jahren  geschlossen;  es  finde 
sich  im  Starltarchiv  nichts  davon  nnd  man  habe  in  der  Stadt  gespro^ 
eben,  die  Regierung  habe  die  fremden  Lehrer  octroyiert.    Nur  der  Prä- 
ses war  so  freundlich,  die  Lehrer  zu  einer  motivierten  Eingabe  an  die 
Stadt  aufsufordem,  welche  er  seinerseits  jedesfalla  mt  untersttttien  ver« 
tpreehe  —  aber  dfm  Untersttttsung  ist  nnterblieben  — •  Bei  dem,  was 
Punkt  4  betrttf,  mSehte  man  lachen,  wenn  die  Bache  nicht  gar  m 

*)  Die  besprochne  Schrift  spricht  dafür  S.  14:  'Samstag  waren  die 
Zettel  ausgefolgt  und  Montag  den  14.  eingefordert!!  Wie  hätten  da 
«vob  die  entfemt  wohnenden  Aeltem  ihr  Totnm  abgeben  sollen?' 
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crustUaft  wäre.  Wusle  doch  nar  ^in  Commissar  darum ,  dasz  dieser 
Punkt  wirklich  stipaliert  worden  sei  —  und  auf  die  Frage  des  Directors, 
welehea  ren  den  beiden  Lehrern  äm  Dentaehea,  die  der  «ngerlfelMa 
8|iracbe  gleich  unkundig  seien ,  denn  der  BeschluM  aidne »  bezeichnete 
wieder  nur  derselbe  dine  Coraraissär  den  Inculpaten  —  und  dieser  blieb 
bis  zum  Ende  des  Jahres  unangefochten  auf  seinem  Posten.  Man  be- 
eilte sich,  natürlich  ohne  an  die  k.  Behörde  etwas  mitsuteilen,  mit  der 
Zerstörung  der  Anttall.  Die  beiden  nntenleii  KlMten  wurden  eofort 
vagarieoh  eingerichtet  und  dem  Director  der  angerischen  Keelschule 
untergeordnet.  Man  machte  ferner  schnell  einen  Unterrichtsplan  für  die 
neue  Realschule  fertif^,  unter  deren  Lehrfächern  auch  die  Metaphysik 
eine  breite  Stelle  einnimmt.  Vergeblich  remonstrierten  die  Lehrer;  aiu 
ZU  April  fasstedie  Beprasentans  den  Beschlusz,  dass  der  hochherzige 
Besonuiss  Vom  8.  Febr.  aafreeht  an  erhalten  sei,  und  srkttrte  dabei  in 
der  Sitzung:  vom  Standpunkte  der  Humanität  habe  man  für  die  Lehrer 
alles  gethan,  vom  Standpunkte  des  Rechts  hätten  sie  nichts  7.11  foi  dorn. 
Und  worin  bestand  das  ^  alles  vom  Standpunkt  der  Humanitiit.'  Die 
Stadtkasse  erhielt  den  Befehl  den  Lehrern  für  August  nnd  September 
keine  Ckbalte  anssnsablen  nnd  auf  seinen  Beriebt  euipfieng  der  Direetor 
den  mit  1  fl.  5  xr.  zu  bezahlenden  Bescheid,  das  Schuljahr  habe  in 
Ungarn  nur  zehn  Monate  und  scliliesze  mit  dem  letzten  Juli,  Zwei 
Monate  Gehalt  den  verabschiedeten  Lehrern  entzogen,  und  da  zwei  Mo- 
nate vom  Jahre  abgezogen  wurden,  87  fl.  50  xr.  Abfertigung! 

Die  Römer  wiesen  die  grieebisehen  PhUosoiilien,  die  keSi  Gemeinde- 
rath berufen  hatte,  aus  Horn,  aber  noch  ^tn  Jahrbvndert  SpSier,  wel- 
chen Eiiitliisz  erringen  sie  beim  Herschervolk!  Nun  wonn  die  erwähnte 
Schrift  mit  den  Worten  schlieszen  kann:  'das  einzig  erfreuliche  war  die 
Anhänglichkeit  der  Schüler  und  die  Liebe,  die  sie  den  Lehrern  bis  zur 
letsten  Stunde  beseigten'  und  wenn  8.  8  f.  die  talentT.ollen  Ungarn«  die 
iu  der  deutseben  Oberrealsobule  Ihre  Bildung  gi^nden  und  ibrsn  dent- 
sohen  Lehrern  unvergesziiche  Beweise  ihrer  Achtung  und  Liebe  gegeben 
haben,  genannt  stelm ,  so  können  wir  ja  von  der  heranwachsenden  un- 
garischen Generation  —  so  verzweifelt  die  Aussichten  scheinen  —  im- 
mer noch  etwas  hoffen.  Die  Deutschen  werden  aber  dann  doch  wol 
nicht  in  Ungarn  als  Graeonli  auftreten  wollen? 

Das  neu  eingeführte  constitutionelle  Leben  in  Oesterreich  hat  auch 
ausserhalb  Unframs  die  schon  lUnprst  von  uns  gekennzeichneten  Bestre- 
bungen gegen  die  Organisation  der  Gymnasien  wach  gerufen.  ^Dies 
bekundet  die  Begründung,  welche  der  Abgeordnete  Dr  Franz  Cupr 
ans  Böhmen  in  der  Reiebsratbs-Sitsnng  vom  2.  Angnst  1851  ^  der 
letsten  JTor  dem  Auseinandergehn  zu  Ferien  —  zu  seinem  Antri^  nuf 
Revision  des  dermaligen  Unterrichtswesens  der  Mittelschulen  gegeben 
hat  (der  Antrag  wurde  ohne  Debatte  an  die  bereits  bestehende  ständige 
Commission  für  Unterricht  und  Wissenschaft  gewiesen).  Die  Donau- 
seitnag  bringt  in  ihrer  Nummer  Tom  4.  Ang.  dwttber  folgenden  Artikel: 
*Dasz  in  diesen  Tagen,  wo  alle  Welt  zum  Wanderstabe  greift,  auch 
unser  Reichsrath  sich  und  uns  eine  kleine  Erholung  verordnete,  sind  wir 
weit  entfernt  ihm  zu  verübeln.  Als  in  der  letzten  Sitzung  Dr  Cupr 
für  unsere  viel  geplagte  Jugend  eine  Lanze  brach,  welche  täglich  5 — 6 
Stunden  in  gescbiossenem  Baun  arbeiten  müsae,  wSblte  er  in  der  Tbat 
ffir  seine  Motion  den  reehten  Augenblick;  denn,  wenn  niemals  raTor, 
ffihlte  es  der  Abgeordnete  an  diesem  Tage,  was  es  heiszt,  auf  BHnken 
(gleichviel  ob  harte  Schulbänke  oder  behäbige  Reichsraths -Fauteuils) 
schwitzen  zu  müszen.  Kein  Wunder ,  wenn  bei  der  Rede  dieses  men- 
schenfreundlichen Schulmanns  sich  jeder  wie  ein  Kind  fühlte  und  bald 
reehts,  bald  links  so  redit  aus  tiefstem  Heraen  sich  ein  sympatketiMlies 
BmTol  odw  Sdir  riebtig!  Teniebmea  Bisa.  Welcfaen  begeittertMiWIdier- 
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liall  wird  diese  Rede  aber  erst  in  allen  Unterricbisans falten  der  Monarchie 
finden !  Wenn  die  österreichischen  Oyranasien  Ehrenbürgerrechte  zu  ver- 
geben hätten,  wie  bald  würde  Hr  Cupr  mit  der  Zahl  der  empfangnen 
DiploiBe  seine  tSnitlichen  ungetreuen  teöheeliifcbeii  GoUegen  bM«hjtin«i, 
welchen  doch  der  Brieftrilger  tilglich  die  CivitKt  einer  andern  böhniM^ieii 
Capitale  iiberbring:t!  Kine  Standrede  gegen  das  Abiturientenexamen, 
nicht  etwa  zur  Unterhaltung  ^n  den  Respirien,  sondern  ganz  emsthaft 
von  einer  sella  carolis  im  Abgeordnetenhause  vorgetragen,  —  das  wird 
uneem  GymoMiAtten  einen  naoienlosen  Respeet  vor  den  aeoen  conttitn- 
tioncÄlen  £inrie1itmigen  einflöszea,  nnd  sie  werden  ein  nnermeeslidies 
Yertranen  gewinnen  zu  diesem  TTanse,  wo  jeder  Staatsbürger  sans  gene 
heraussagen  kann,  was  ihm  so  lange  das  Herz  gedrückt  hat.  Und  die 
würdigen  Vertreter  des  Reiches,  auch  sie  fühlten  ein  menschliches  Rüh- 
ren; sie  hSrten  Hm  Capr  aufmerksam  bis  stt  Ende  an  nnd  beschlossen 
sehn  Tage  auf  Ferien  sv  gehn.'  —  Um  des  österreiebisehen  Beiebs- 
ratbs  willen  bedauern  wir  aufs  herzlichste,  dasz  die  Rede  des  Abgeord- 
neten keine  Erwiderung  in  der  Sitzung  mehr  finden  konnte.  Denn  unter 
den  Abgeordneten  haben  doch  wol  gewiß  viele  das  Gemisch  von  ent- 
weder Unwissenheit  oder  wissentlicher  Entstellung  der  Wahrheit  mit 
FarlM^oblagwSrtern  und  Ton  sebelnbarem  Elfer  für  eine  gute  Baabe  mit 
Kinsichtslosigbeit  durcbsebaat»  und  es  hätte  ibnen  weder  an  Mut  noch 
an  Geschick  gefehlt  dagegen  «u  protestieren.  Welches  Schicksal  der 
Antrag  in  der  stündigeii  Oommission,  an  die  er  verwiesen  wurde,  gehabt 
bat,  ist  uns  bis  jetzt  unbekannt  geblieben,  um  so  mehr  freuen  wir  uns, 
daea  er  iwei  sehr  ernste  und  wflrdige  Entgegnungen  in  S^briften*)  er- 
faben  bat.  Die  erste  rührt  von  dem  Professor  Dr  H.  B  o  u  i  t  z  her, 
erschien  zuerst  in  der  Ztschr.  für  österr.  Gymn.  1861  Heft  IX  S.  609  ff.  ^ 
und  wurde  in  einem  besondern  Abdruck  (Wien,  Verlag  von  C.  Gerolds 
Sohn.  48  S.  8)  weiter  verbreitet.  Können  wir  den  hervorragenden  An* 
teil,  den  Boniti  an  dem  Orguiisationsentwiirf  gehabt,  ab  Verdienst 
bäum  genug  rühmen,  so  verdient  doch  noch  höhere  Anwkennnng  die 
wahrhaft  heroische  Unermüdlichkeit,  mit  welcher  dieser  Mann  für  die 
Aufrechterhaltung  und  praktische  Durchführung  der  darin  enthaltnen  Prin- 
eipien  und  Einrichtungen  belehrend,  berichtigend,  widerlegend  kämpft. 
Keine  Verdächtigungen  —  wird  doeb  aneb  in  Cuprs  Bede  gegen  ihn 
als  'RrofeMMor  ans  Preassen*  die  Nationalantipathie  anfgemfen  keine 
widrigen  Erfahrungen,  keine  triihen  Aussichten  vermögen  seinen  Mnt 
und  seine  Kraft  zu  brechen.  Wie  wonigen  steht  die  Ruhe,  mit  welcher 
er  bei  aller  Schärfe  der  Discussion  doch  nie  die  Würde  verliert,  nie 
sich  zu  persönlicher  Gereiztheit  fortreiszen  läszt,  zu  Gebote!^  Schon  in 
der  Einlätang  beaeiebnet  er  aufs  trefflieiiate  das  Wesen  der  Cnpr  sehen 
Bede.  Nachdem  er  zuerst  dargethan,  wie  man  sich  nur  fireaen  könne, 
wenn  der  Reichsrath  das  Unterrichtswesen  mit  ins  Auge  fapse,  weil  ohne 
die  warme  Teilnahme  in  allen  Kreisen  des  Lebens  aucli  die  trefflichsten 
SchuIeinrichtuQgen  nicht  gedeihen  können,  legt  er  in  Betreff  der  Art, 
wie  dies  ron  Capr  gesebeben,  nicht  daranf  das  grösste  Gewiebt,  data 
die  beantragte  Revision  nur  ein  Eophemismus  für  ginsliche  Anfbebnngr 
nnd  den  Urhebern  der  Organisation  so  wie  dem  gesamten  Lehrerstande 
kein  einziges  Wort  der  Beistimmnng  oder  des  Lobes  zu  Teil  geworden 
sei,  sondern  vielmehr  darauf,  dasz  nur  längst  widerlegtes  mit  dem  An- 
apnieb  aaf  Neuhdt  nnd  voUständige  Biehtigkeit  vorgetragen  werde. 
8o|^ob  in  der  Einlaitang  seiner  Rede  hat  Cnpr  eine  ganz  falsche 
Dantdlnngf  indem  er  ans  der  k.  Yerordming  vom  9.  Deoember  1854 

*)  Dasz  auch  in  politischen  Zeitschriften  tüchtige  Erwiederungen 
erfolgt  sind,  wie  sie  Bonita  in  der  au  besprechenden  Schrift  S.  4  Anm. 
anlsfthlt,  trägt  niebt  wenig  aar  Ermvtignng  bei. 
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nur  den  4n  Absntz  vorliest  und  so  die  Sanction  der  bestehenden  Ein- 
richtungen beseitigt,  dagegeu  die  vorbehaltnen  Veränderungen,  welche 
sich  dorch  die  beabsiektigte  ReyieioB  im  J.  1868  ergeben  würden,  in  die 
Möglichkeit  einer  gSaelieken  UmAtoeeimg  jener  verwandelt.  Sodann 
folgt  eine  zweite  Irrung,  indem  Cupr  die  1857  auf  Aufforderung  des 
Ministeriums  ein^egangnen  Verbesserungsvorscbläge  mit  den  von  der 
Kevision  1858  aufzustelleuden  Anträgen  verwechselt  und  das  Unterbleiben 
der  leUtern  nicht  anf  die  allgemein  bekannten  politischen  VerliiltniMe, 
aendem  anf  die  heftigen  Angriffe,  welehe  die  Itedaetion  der  Öeterreiehi- 
achen  GjmnaaialaeUscbrift,  der  Professor  Bonitz  aus  Prenszen,  gegen 
die  Vorschläge  gemacht  habe,  schiebt.  Der  Abgeordnete  kann  jene  Zeit- 
schrift gar  nicht  angesehen  haben,  da  er  sonst  die  mit  ihren  vollen  Namen 
unterzeichneten  Männer,  welche  auszer  Bonitz  die  Vorschläge  einer  von 
'  der  SehSrfe  der  Wahrheit,  aber  dnrehans  nieht  der  lieidetttehafkllehkeit 
oder  nur  Parteilichkeit  getragnen  Kritik  unterzogen  haben,  kennen  würde.*) 
Obgleich  der  Dr  Cupr  nur  auf  Revision  seinen  Antrag  gestellt  hat,  ist 
er  doch  naiv  genu^  die  Punkte  ausführlich  darzustellen,  in  welchen  er 
Aeuderungen  wünscht,  und  so  was  er  doch  verbergen  zu  wollen  scheint, 
aelbat  au  ▼errathen,  nemlieh  seine  Absicht  einer  gänsliehen  Beseitigung 
der  Organisation.   Der  erste  Punkt  ist  Umgestaltung  der  Unter- 
gjmnasien   zu  Bürgerschulen.    Hier  finden  wir  sogleich  einen 
Satz,  von  dem  man  sich  nur  wundern  kann ,  wie  ihn  jemand  zu  denken, 
geschweige  denn  öffentlich  auszusprechen  vermag:  'Die  Seele  des  ganzen 
Uaterridita  in  den  Gymnasien  ist  eben  das  Stodinal  der  grieehischen 
und  laldaiaehen  Sprache.'  Hfttte  der  Redner  den  Organisationseatwnrf 
nicht  studiert,  sondern  nur  flüchtig  gelesen  —  doch  wol  das  geringste» 
was  man  von  dem,  welcher  auf  etwas  bestehendes  einen  parlamentari- 
schen AngritF  macht,  verlangen  kann  — ,  so  hätte  er  doch  wol  die  Stelle 
tinden  müszen:  'Der  vorliegende  Lehrplan  verschmäht  in  dieser  Bezie* 
hnng  jeden  falsehen  Schein;  sein  Sehwerpnnlct  liegt  nicht  in  der  kiaa- 
sischen  T^itteratur,  noch  in  dieser  zusammen  mit  der  Taterländiscben, 
obwol  beiden  OeofenstUnden  ungefähr  die  Hälfte  der  gesamten  Unter- 
richtszeit zugeteilt  ist,   sondern  in  der  wechselseitigen  Beziehung  aller 
Unterricht8gegenstände%  so  hätte  er  doch  in  dem  Lectionsschema  sehen 
nilaaen,  wie  viele  LehrgegenstSnde  iind  mit  welcher  Stnndensahl  aie 
neben  dem  Lateinlsehen  nnd  Griechischen  angesetzt  seien ,  und  hätte  er 
dann  den  Beweis  zu  führen  gesucht,  dasz  das  Princip  nicht  vollständig 
genug  erfaszt  oder  nicht  consequent  genug  durchgeführt  sei,  dasz  trotz- 
dem das  Lateinische  und  Griechische  noch  die  Seele  der  österreichischen 
Gymnasien  geblieben  sei, — welches  »uch  der  Erfolg  soldie&'Unteniehnieiie 
gewesen  wäre,  kein  Gegner  lilttte  ihm  die  Aneiicenming,  dass  er  gewis- 
senhaft in  den  Kampf  g^angen  sei,  versagen  können.  Man  könnte  dea 
Urhebern  und  Vortheidigern  des  Organisationsentwurfs  gratulieren,  dasz 
sie  einen  solchen  Angreifer  haben,  den  sie  mit  der  bloszen  Hinweisung 
auf  die  Kritiken,  welche  in  ihrem  Plane  das  Lateinische  und  Griechische 
zu  beschränkt  finden,  nnd  anf  den  bekannten  Brief  des  Jesuiten -Or- 
densgenerals P.  Bekx'^*),  der  die  lateinische  Schnle  wieder  hergestellt 
wissen  will,  aus  dem  Felde  schlagen  können,  wäre  nicht  eben  die  Mög- 
lichkeit eines  solchen  Angriffs  und  die  Notwendifjkeit  seiner  Abwehr  eine 
zu  traurige  Thatsache.    Bei  so  gewissenlosem  Zuwerkegehn  werden  un- 
sere Leser  i^cht  verlangen ,  dasz  wir  ihnen  sonst  noch  Proben  von  der 
mit  grenzenloser  Dreistigkeit  gemischten  Unklarheit  und  UnkenntniSy 
welche  Herr  Cupr  in  der  Begründung  dieses  seines  ersten  Antrags  an 
den  Tag  legt,  vorführen,  auch  nicht  dasz  wir  ihnen  die  Unbestimmtheit, 

*)  S.  diese  Jahrb.  Bd  LXXVUI  8.  381  ff.  Jahrb.  Bd  LXXX 

S.  319. 
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mit  welcher  in  weni{»en  Zeilen  ein  Lehrplan  für  die  projectierte  Bürger- 
schule entworfen  ist,  kennzeichnen;  wir  wollen  vielmehr  uro  derer  in 
Oesterreich  willen ,  welchen  die^e  Zeilen  zu  Gesicht  kommeQ,  auf, Vor- 
gänge im  fibrigen  Deotacbland  hinweisen^  'da  so  tehr  Herr  Dr  Cnpr 
auch  allenthalben  dfo  Verachiedenheil  der  österreichischen  Verhältnisse 
und  Bedürfnisse  von  denen  in  Prenszen  betont,  doch  bei  politischen 
Agitationen  erfahrungsmäszig  die  Taktik  nicht  ausgeschlossen  ist ,  sich 
auf  eben  das ,  was  man  verworfen  hat ,  wieder  zu  berufen.  Wo  nur 
immer  im  nichtSsterreichiflehen  Seutaebland  die  Frage  über  die  Mög- 
lichkeit ^er  gemeinsamen  Grundlage  für  die  Yerschiednen  mittlern 
Bildungsanstalten  discutiert  worden  ist,  hat  man  dabei  nie  die  Ueber- 
zeugung  aufgegeben,  dasz  die  möglichst  frühe  Vorbereitung  auf  den  später 
eiususchUgenden  Bildungsgang  das  wünscheuswertheste  sei,  wobei  natür> 
lieh  niemand  die  gleiche.  Notwendigkeit  gewieaer  Kenntniaae  f&r  alle 
leugnete ,  aber  für  die  dasu  befähigten  eben  ao  die  Mdgliehkeit  einer 
schnellem  Aneic^nung  dieser  in  Anspruch  genommen  ward :  überall 
waren  lokale  Bedürfnisse  und  materielle  Schwierigkeiten  diese  zu  be- 
friedigen die  Veranlassung.  Die  Errichtung  von  Realklassen  bei  den 
Gymnasien  hat  kein  Mensch,  deaaen  Stimme  in  pädagogisch«!  Fragen 
ina  Gewidbt  iaUen  kann,  jemals  ana  Ftincipien,  sondern  nur  aus  dem 
Gebote  der  Not,  aus  dem  Fehlen  der  Mittel  für  Errichtung  selbständiger 
Anstalten  gerechtfertigt.  Wo  solche  Anstalten  in  gröszern  Städten  be- 
stehn,  haben  sie  immer  entweder  in  dem  Bedürfnisse  besonderer  Districte 
ihren  Grund  oder  sie  musten  in  der  Weise  gelassen  werden,  in  welcher 
aie  SU  einer  Z^t,  wo  das  Verliftltnia  ein  anderea  war  ala  jetst,  gestiftet 
wurden.  Ja  wenn  dabei  der  Ersiebnngagmndaata:  man  müsze  .dam 
jungen  Menschen  längere  Zeit  lassen,  um  sich  seinen  Beruf  zu  wählen, 
man  dürfe  ihn  nicht  in  einen  bestimmten  Bildungsgang  hineinzwingen, 
aur  Besprechung  gekommen  ist,  so  hat  man  ihn  nicht  so  gedeutet,  als 
müsse  die  gesamte  Jugend  etwa  bia  aum  Tollendeten  14n  Jabre  den 
gleichen  Unterriehtsgang  dni'chmachen ,  man  glaubte  ihm  nicht  weiter 
Kechnuug  tragen  zu  dürfen,  als  insoweit  dem  einzelnen  die  Möglichkeit 
nicht  ganz  zu  verschlieszen  sei  ,  sich  einem  andern  Wege  der  Bildung 
zuzuwenden.  Was  daher  auch  den  Uebergang  aus  der  Schule  in  das 
praktisehe  Leben  anbetHfit,  ao  bat  noch  niemand  daran  gedacht  um  dee^ 
aen  willen  den  Charakter  und  das  Wesen  einer  Schnlanstalt  au  Andern, 
nirgends  Progjmnasialklassen  deshalb  in  Bürgerschulen  verwandelt.  Wo 
endlich  für  Gymnasium  und  Realschule  gemeinsame  Unterklassen  bo- 
Btehn,  hal)en  diese  vielmehr  die  Gymnasial-  als  die  Kealschulbildung 
zum  Zweck ,  indem  man  für  die  letztere  die  Uebnng  und  Weckung  der 
Gteiateakräfte,  wie  aie  daa  Gymnaainm  gibt,  ala  eine  aweekmftssige  Grund- 
lage erkannte,  auf  der  sich  eben  SO  sicher  die  logiach-aprachliche  wie 
die  reale  Seite  der  Realschulbildung  auferbauen  lasse,  und  wo  in  Städten 
wegen  überwiegender  gewerblicher  Bevölkerung  nur  vollständige  Real- 
schulen errichtet  werden  konnten,  hat  man  die  Freiheit  derer,  welche 
den  Wiaaensehaften  aieh  widmen  wollen,  daduroh  gewahrt,  dass  man 
besondere  Progymnasialklassen  hiusufBgte.  Dasz  man  übrigens  eine 
frühzeitigere  Scheidung  der  Bildungswege  allgemein  für  notwendio:  hält, 
erweist  sich  anch  dadurch,  dasz  nirgends  die  Zeit  gemeinsamer  Bil- 
dung, wie  Hr  Cupr  verlangt,  auf  die  Zeit  vom  10. — 15.  Lebensjahre  sich 
eratreokt,  aondern  h5ebatena  uuf  die  vom  10.— 12.  Daae  die  Gymna- 
aialbildung  aueh  für  die  höhere  Gewerbthütigkelt,  namentlich  den  Han- 
delt einen  Schatz  des  Könnens  und  Wissens  gewährt,  der  schnell  die 
schönsten  Früchte  trägt,  dafür  können  wir  zahlreiche  Geschäftsleute 
Norddentschlands,  ja  Handelskammern  anführen,  welche  den  Gymnasial- 
sehülem  selbst  tot  den  Realschülern  bei  dem  Erlemen  und  dem  Ein- 
richten in  ihren  Bemfakreiaen  den  Yoraug  anapreehen.   Oonatatiert  nun 
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die  Erfahrung  von  ganz  Deutschland,  dasz  die  Vorbildung  in  den  untern 
Klassen  der  Gymnasien  weder  für  den  Eintritt  ins  praktisclie  Leben, 
noch  für  den  Uebergang  sor  Realiehvle  ein  Hindernis  bildet,  to  wird- 
niemutd  an  der  Wahrheit  dessen  zweifeln,  was  Hr  Prof.  Bonita  (S.  17) 
über  Oesterreich  yersichert:  'Aus  den  mittleren  und  oberen  Klassen  der 
Gymnasien  treten  viele  Schüler  mit  Aufgeben  der  weiteren  Studien  un- 
mittelbar in  verschiedene  Gebiete  des  praktischen  Lebens  über  und  zei- 
gen sieh  dmseiben  gehörig  gewachsen;  erfahrene  Directoren  von  Beal- 
scholen  versiehern,  da»  Sehttler,  die*  nach  AbeoMerong  des  üntergym- 
nasiums  mit  guten  Zeugnissen  znr  Realschule  Übergehn,  wenn  sie  nur 
zum  Zeichnen  Neig^ung,  Geschick  und  Fleisz  besitzen,  dem  Unterrichte 
in  der  Oberrealschule  leicht  folgen  und  Gutes  in  derselben  leisten.'  Es 
wäre  demnach  geradezu  Unverstand,  um  nicht  ein  wol  angemessnes 
■oefa  stftrkeres  Wort  su  gebraachen,  wenn  man  nnter  dem  Vorwande: 
man  mflsie  den  Uebertritt  von  den  Gymnasien  ins  praktische  Leben 
erleichtern ,  die  Untergymnasien  in  Bürgerschulen  verwandeln  wollte, 
auf  welchen  die  künftigen  Studierenden  nichts  gewinnen  würden  —  denn 
bei  dem  Bisschen  Latein  und  Griechisch ,  für  welches  hier  Kaum  bliebe, 
wttrde  die  Briemnng  der  Elemente  dieser  Sprachen  in  ein  Lebensalter ' 
fallen ,  welches  nach  der  pädagogischen  Erfahrung  aller  Zeiten  und  aller 
Länder  weniger  dazu  geeignet  ist  —  die  Niclitatudierendcn  aber  etwas 
ganz  überflüssiges  und  deshalb  schädliches  mittreiben  müsten  —  denn 
wie  soll  das  Bisschen  klassischer  Sprachen  einen  Gewinn  für  Bildung 
abwerfen?  Den  VolksTertretem  Oesterreiehs  wird  also ,  wenn  sie  anders 
es  mit  der  Bildung  ernst  meinen  wollen  nnd  können,  Tielmehr  die  Pflicht 
obliegen,  für  Ausgiebigkeit  der  Mittel  zu  sorgen,  damit  die  T'ntergym- 
nasien  ihrem  Zweck  erhalten  bleiben,  nicht  um  lokaler^  Verhältnisse 
willen  Aenderungen  erfahren  müszen.  Der  zweite  Antrag  Cuprs:  Klas- 
senlehrer statt  dar  Fachlehrer  im  Untergymnasiuro,  beweist 
Ebenfalls  lösliche  pSdagogische  Unwissenheit,  die  sich  gleiehwol  mit 
Schlagwörtern  wie  'viele  Köche  verderben  den  Brei*  und  'eine  Reih« 
von  Faclilehrern  auf  dieser  Stufe  der  Bildung  zerstört  notwendig  diesen 
Eindruck  [die  Hingebung  der  Jugend  für  das  von  ihr  selbst  idealisierte 
Verhältnis  zum  patriarchalischen  Klassenlehrer]  und  kann  selbst  Ver- 
heemngen  anrichten,  die  dnrcbans  nicht  im  Willen  nnd  der  Absicht  der 
Eltern  lagen  [So  wörtlich  in  den  stenographischen  Berichten.  Ja  wol, 
Verheerungen  liegen  wol  nie  in  der  Absicht  der  Eltern!]',  spreizt.  Der 
Organisationsentwurf  hatte  aufs  gründlichste  die  Motive  angegeben,  aus 
welchen  er  Fachlehrer  notwendig  befand,  er  hatte  zugleich  aber  auch 
die  dnreh  den  Klassenlehrer  sn  yermittelnde  Einheit  betont;  die  öster- 
reichische Gymnasialzeitnng  brachte  ausgezeichnete  Belehrungen  über 
die  Frap-e;  sie  verdeckte  nicht  die  Scliwieripkeit,  welche  die  Forderung 
der  Einheit  hat,  namentlich  wo  ein  zahlreicherer  Lehrerstand  nocl»  in  der 
Entwicklung  liege,  sie  wies  aber  aufs  deutlichste  die  Miiglichkelt  ilirer 
ErfQIInng  nach.  Und  nnn  nach  diesen  schlagenden  nnd  jed^en  nnr  sehen 
wollenden  tiberzeugenden  Anseinandersetsnngen  hSlt  es  Hr  Cnpr  doch  f&r 
möglich  dasz  in  den  untersten  Klassen  seiner  projectierten  Bürgerschule 
Religion,  Mutterspr.ache,  die  deutsche  oder  eine  Landessprache,  Latein, 
Geographie  (noch  in  ausgedehnterem  Masze  als  nach  dem  Organisations- 
entwarf)» Rechnen,  geometfliehe  Anschauangslehre,  Naturgeschichte  und 
dann  ausgedehnter  Zeiohnennnterrieht  mit  Ansschlnss  des  Fachlehrer- 
systems durch  Klassenlehrer  gelehrt  werden  können.  Was  ist  hier  des 
Pudels  Kern?  Nicht  etwa'  Gründlichkeit  und  bildende,  erzieherische 
Kraft  des  Unterrichts,  nein  die  Zurückfuhr uug  jener  alten  von  allen 
Einsichtsvollen  in  Oesterreich  längst  verdammten  Methode,  nach  wel- 
cher der  Lehrer  ans  dem  Gompendinm  ihm  selbst  unlösbare  Angaben 
nnd  UTerstandne  Fragen  stellt  nnd  die  Sehttler  nnverstandnes  nnd 
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unverdantes  nach  demselben  Compendinm ,  auswendig  gelernt  hersagen: 
efai  Gebahrtn,  4w  wahrHeh  nidit  edle  vaA  in  eieli  Me  QeistesbildaDg, 
sondeni  guu  «ndere  Zwecke  vum  Ziele  lull  Die  für  eefaieii  dritten 
Aatng:   der  Ueberbündung  unserer  (der  österreichischen)  Ju* 
gend  mvLBz  Abhülfe  geschafft  werden,  vorgetragne  Begründnng 
wird  Hm  Dr  Cupr  gewis  mit  dem  Stolze  vollständigster  Genugthuung 
erfüllt  haben;  denn  laute  Bravos  haben  ja  seine  tiefen  Gedanken  und 
•eine  lebendige  Begeieterang  fOr  das  phjsisehe  und  psyehis^ he  Wohl  der 
Jugend,  haben  namentlieh  eeinMi  Haupttrumpf:  'dasz  die  Väter  selbst 
für  das  Theuerste,  was  sie  hinieden  besitzen,  für  ihre  Kinder,  ihren 
[ein  guter  Deutscher  hätte  deren  sagen  müszen,  damit  nicht  die  Väter 
auch  noch  Unterricht  gebrauchen]  Unterricht  sorgen  und  dasz  sie  sich 
afehi  den  Lehrplan  fttr  das  ganse  Beieh  tob  irgend  einem  in  seine 
^    Wissenschaftlichkeit  verrannten  Profetsor  ausarbeiten  lassen',  begleitet; 
und  mit  den  abgerisznen  Sätzen  von  Alexander  von  Humboldt 
glaubt  er  gewis  wie  mit  Donnerkeulcn  alle  Gegner  zum  Verstummen 
gebracht  zu  haben!  Ja,  ja  die  Väter  mögen  für  ihrer  Kinder  Unterricht 
aelbsl  sorgen,  aber  dann  ailch  fBr  ihr  Fortkommen  in  der  Welt?  Fein, 
der  Staat  musz  sie  rersorgen,  sie  mögen  gebildet  sein  wie  sie  wollen, 
tüe  mögen  Befähigung  zu  Aeratern  haben  wie  sie  wollen;  ihr  andern 
!Lente  miist  euch  von  Advocaten  Processe  führen  lassen,  wenn  sie  auch 
vielleicht  die  Sprache  nicht  verstehn,  in  denen  die  Urkunden  abgefaszt 
sied,  mtlst  eneh  Aeratea  rar  Cnr  aaTeriranen,  die  nieht  einmal  die 
Reeeptaeiehen  ra  deuten  wissen !   Besser  da  geht  ein  wichtiges  Geld- 
interesse verloren,  besser  da  geht  ein  Menschenleben  darauf,  wenn  nur 
die  lieben  Kinder  nicht  durch  Viellernen  Gefahr  laufen!    Ach  kämen 
wir  doch  in  jene  herlichen  Naturzustände  zurück,  wo  noch  gar  nichts 
gelernt  wurde;  dann  wHred  allen  Vltem,  dann  wSre  anoh  dem  Herrn 
Abgeofrdneten  ans  BShmen  alle  Sorge  wegen  der  Ueberbfirdnng  der 
Jagend  erspart.   Freilich  es  wird  lange  dauern,  ehe  es  dahin  koaint'; 
denn  nach  den  von  Herrn  Dr  Cupr  angeführten  Worten  des  groszen 
Humboldt  gehören  ja  in  Deutschland  netto  zwei  Jahrhunderte  dazu, 
um  eine  Dummheit  abz)ischa£Pen ;  nemlich  eines  um  sie  einzusehn,  das 
•ödere  aber  nm  sie  ra  bes^tigen.  Das  JaMimdert  der  Einsieht  ist 
vIeMeicht  schon  vorüber»  aber  das  der  Beseitigung  wol  noch  kaum  an- 
gebrochen !   Wir  wollen  nicht  die  Geschicklichkeit  hervorheben,  mit  der 
die  täglichen  4—5  Unterrichtsstunden  S.  752  der  stenogr.  Berichte  Z.  9 
von  unten  linker  Colurane,  drei  Zeilen  weiter  in  einen  fünf  -  bis  sechs- 
sHIiid^n  ünterrieht  TOvandelt  werden;  wir  wollen  nieht  geltend  ma- 
chen, dasz  die  TTnterriohtsstnnden ,  die  im  Hause  in  modernen  Sprachen 
[natürlich  zur  Ergänzung  des  Schulunterrichts !    Was  soll  aus  diesem 
vielleicht  heraus  um  den  modernen  Sprachen  Platz  zu  machen ,  oder 
sollen  diese  zu  dem  fünf-  bis  sechsstündigen  Unterricht  noch  hinzu?] 
gegeben  werden,  doeh  geiHs  der  Sehnle  nieht  angereehnct  werden  dür- 
fen; wir  fragen  einfach:  ist  aa«di  anr  eine  Spnr  von  Gerechtigkeit  vor- 
handen, wenn  alle  Erscheinungen  an  unserer  Jngend  der  Schule  aufge- 
bUrdet,  wenn  die  Gewöhnungen,  welche  längst  eingewurzelt  sind,  ehe  der 
Knabe  in  die  Schale  tritt,  alle  die  bösen  Einflüsse,  welche  trotz  der 
Sebnle  das  Leben. fibt,  g^sKeh  nnbertt^siehtigt  gelassen,  wenn  alle 
andern  Ursaehen  Tom  Schwächerwerden  nnsers  GMehlechts  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden?  wir  fragen,  ob  man  da  auch  nur  einen 
Zug  von  Billigkeit  findet,  wenn  alle  die  Bemühungen  der  Leiter  unsers 
Schulwesens  und  der  Lehrer  selbst,  alle  die  Anstalten  zur  Kräftigung 
des  Körpers  nnd  Verhindening  def  naibtdligen  Folgen  der  Sehnlstan» 
den,  i^le  die  Bestrebungen  durch  gnte  Methode  die  Zeit  der  geforderten 
Arbeit  su  verkürzen  und  der  freieren  Selbstthütigkeit  Raum  zu  schaffen, 
ignoriert  werden?  Aoh  ja,  wir  Lehrer  seidim  ftber  die  grosse  Standen^ 
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zahl  und  verkennen  deren  Nachteile  gar  nicht.  Aber  wir  wissen  auch, 
dasz  alle  unsere  Bemühungen  um  deren  Minderung  bisher  an  den  For- 
derungen,  welche  das  Leben  stellt,  gescheitert  sind.  Kein  Vater  will 
4aiS  Min  Solm  weniger  Inmeik  toll,  und  ttellea  wir  ibm  dU  Tarnttnftig« 
aten  Qründe  yx»,  beschwören  wir  ümi,  um  des  Wohls  seinee  Sohne»  willen, 
ihn  langsamer  fortschreiten  zu  lassen,  so  nimmt  er  ihn  von  der  Schule, 
um  anderwärts  ihn  noch  schneller  mit  noch  mehr  Stunden  trillen  zu 
lassen.  Yerwundeinswerth  ist  endlich  geradezu,  wenn  ein  Oe^terreicher 
nicht  80  vi^l  Patriotifimis  beakat ,  daas  er  in  der  Beich»Y«rMniBitong 
kein  Wort  anerkeoneiider  Qenugthanng  hat,  weil  in  seinem  Ynterlande 
das  Beispiel  für  ganz  X>flotBchland  gegeben  ist,  mit  geringerer  Zahl 
wöchentlicher  ITnterrichtsstunden  die  verschiednen  Gegenstände  zu  leh- 
ren. Will  Ilr  Cupr  jedes  Fach  in  seiner  Bürgerschule  nur  mit  2  Stun- 
deu  bedenken,  dann  kommen  freilich  nur.  1 6  Stundten  wöchentlich,  können 
4  Tage  mit  3,  2  mit'  nnr  2  Stunden,  ang^ieUt  werden,  «l»er*welebe 
Summe  von  Privatstunden  wird  dann  der  Yatwr  geben  laaeen  ataen» 
der  will  dasz  sein  Sohn  etwas  lerne.  Das  Unwesen,  gegen  welches  die 
Organisation  so  entschieden  auftrat,  die  Privatstunden  der  Lehrer,  soll 
ebenjwieder  frei  hergestellt  weiden.  Ueber  den  vierten  Antrag  des  Urn 
Dr  Cnpr:  die  ÜMvl^ttteprttfnngen  mftaeen  abg«aeli#fft 
werden,  können  w|r  nne.kmtf  faseep«  Trifft  doch  jedes  Wort  mr 
Begründung  desselben  nur  eine  dem  klar  und  entschieden  ausgesproch- 
nen  Willen  des  Organisationsentwurfs  schnurstracks  entgegenlaufende 
Praxis  oder  Versäumnisse  durch  das  Lehrercoliegium ,  welche  der  an> 
glückliche  Schüler  dnreh  elHertiges,  angestrengtes  Nacherheiten  gnt  an 
maoiien  streben  musz.  DaTon  wie  der  Staat  ni^t  blos  ein  Recht,  son- 
dern auch  die  Pflicht  habe  zu  verhüten,  dasz  nicht  schlecht  vorbereitete 
die  Universitäten  beziehen,  sich  Kenntnis  davon  zu  verschaffen,  wie  die 
einzelnen  Anstalten  das  Ziel  erreichen,  und  dasz  das  am  wenigste!» 
drückende-  und  sichersten  .den  Zweck  enreiehe^de  Mittel  dam  die 
Matnrltätsjprüfnng  i««,  äßu  ein  noctoniigae  orJm»d»a  Zuiummettfas— a 
der  erworbnen  Kenntqisse  pj(d|igogiseh  zweckmässig  wnd  keine  die  Kräfte 
aufreibende  Aufgabe  ist,  wenn  nur  die  Bedingungen  zu  ihrer  Erfüllung 
gehörig  beschafft  sind,  findet  sich  kein  Wort.  Die  Maturitätaprüfungea 
tödten  der  Jugend  Kraft  und  Lust  zum  Studieren  und  sind  unnötig,, 
Mml  ja.  jedes  .Jekr  die  Promotion  etottgefanden  kat,  d.  h.  eben  iSm 
fytht%t  sollen  machen  können  was  sie  wollen ,  oder  wünsqht  Herr  Dr 
Cupr  bei  jedem  Schuljahr  Coramissäre,  welche  über  die  gerechte  und 
pflichtinitszige  Promotion  wachen?  Er  ist  Gymnasiallehrer  gewesen. 
Nun  endlich  im  f  ünf  ten<  An  trag  kommt  Ur  Cupr  auf  einzelne  Lehr» 
gegenstiinde.  Wenn  wir  d»  des»  Li^tsfo  eine  nnegedekntese  St^hmg 
neben  dem  Griechischen  vindiciert  .finden,  BO  könnten  wir.-  vielleicht 
glauben  dasz  dies  geschehen  müsze,  um  an  dieser  Sprache,  wozu  sie  be- 
sonders geeignet  ist,  die  Erkenntnis  sprachlicher  und  logischer  Gesetze 
zn  üben;  aber  man  traut  seinen  Augen  nicht.  Wir  würden,  wenn  der 
confiBssionelle  Standpunkt  geltend  gennekt,  wenn  hehaQ]itet  wttrde,  vm 
der  katholischen  Kirebenlehre  willen  sei  grossere  Fertigkeit  im  Latein 
zn  wünschen,  kein  anderes  Wort  dagegen  sagen,  als  dasz  dann  die 
Gymnasien  ihren  Charakter  als  allgemeine  BUdinigsanstalten  verlieren 
würden;  aber  diese  liUclisicht  bezeichnet  Hr  Cupr  nicht  als  die  wich- 
tli^te.  'Hajiptff Schlich'-  sagt  er  'daru»,  weil  das  Latein  die  Gelehrten- 
tfMMke,  die  fippnehe  der  Wek.war.»  Ahe  Hr  G«pr  etkemet  an,  dnai 
das  Latein  dies  nidit  mehr  ist,  aber  zn  dem  Schlüsse,  den  alle  Logik 
fordert,  dasz  es  deshalb  auch  als  etwas  anderes  jetzt  q^elehrt  werden 
müsze,  kommt  er  nicht!  Will  er  dasz  das  Latein  wieder  Gelehrten- 
sprache,  wieder  die  Sprache  der  Welt  werde?  Nun  lassen  wir  die 
.  llMkt  der  Tknteaektn  wirket  wir  weiden  ja  sehn,  ok  n»  ikr  Deoln- 
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das  GriechiBche  mehr  in  die  obern  Klassen  verlegt  und  der  eig^ntlicKa 
Schwerpunkt  dieses  Studiums  auf  die  Universität  verlegt  werdexi)  damit 
derjenige,  welcher  die  Begabung  und  Vorliebe  dazu  besitzt,  dort  seinen 
Btmdien  nach  Heraenslust  obliegen  könne.  So  Spricht  ein  gewesuei* 
GyMMMiBiMirtrI  Wi«  läatigr  €Moliibelk«t  Wie  wUA  T«fw 

steht  wolf  er  davon?  ^rück  in  das  Mittelalter!  Das  ist  sein  wah« 
res  Losnngswoit.  Hi5re  es,  Oesterreich,  höret  es,  ihr  Völker  die  es  in 
sich  begreift,  damit  ihr  erfahrt ,  was  euch  die  Leute  mit  ihrem  Natio- 
naiitutsgeschrei  bringen  wollen.  Sollen  wir  unsere  Leser  noch  lange 
jDit  den  Tlmdeft  behelligen  /  mit  4efaen'<lie  Piiilosophier  efotl  der  pttUo»* 
tfephischen  Propädeutik  gefordert,  mit  welchen  die  Verbindiitig  clee  Geo« 
gmphie  mit  der  Geschichte  als  eine  Herabwürdigung  der  erstem  za 
einer  Mag^d  der  letztern  bezeichnet,  ein  ansgedehnter  volkswirtschaft- 
licher Katechismus  in  Vorschlag  gebracht,  die  eifrige  Cultivierung  des 
«iHnAiielMii  YoHrftg»  wdä  der  SteBographie  l&'deft  Kilteleeküen,  endlich 
körperliche  U(^Bfeo die  €lyaiBB^ik,  selbst  nrilililrischev  llBerciereD 
sehulmäszig  betrieben  gewünscht  werden?  Da  werden  ja  gewis  die 
Zöglinge  befähigt  werden,  Reden  wie  die  des  Hm  Dr  Cupr  im  Reichs- 
rath zu  halten  —  denn  logische  Schnitzer  und  verdächtigende  Phrasen 
statt  beweisender  Gründe  wird  der  mündliche  Vortrag  geben  und  die 
iimrdaiiM  Philoeepliie  — ^,  sie  trerden  efteaed  w«nl^  bot  Pi^age -kcttiaiMiy 
ob  denn  mit  dem  Veitang^n  so  vieler  LefargegenstKade  eine  geringe 
Stundenzahl  vereinbar  sei,  sie  werden  nicht  merken,  wie^sie  sich  selbst 
ins  Gesicht  schlag^en.  Den  ganzen  Charakter  von  Hrn  Cuprs  Antrag 
kennzeichnet  der  sechste  Punkt:  Gleichberechtigung  der  Natio« 
ii»litftleaf  itt  den  mittlBren  und  höheren  Uitterriebtsan« 
stalteii.  Diese  Gleielibereehtigiing  soll  der  Kitt  werden,  der  Oestef" 
reich  grosz  und  mächtig,  ^stark  und  fest  machen  soll.  Wie  sie  durchzu- 
führen sei,  sagt  Hr  Dr  Cupr  nicht,  und  wir  Deutsche  werden  wol  so 
lange  Mistrauen  hegen  dürfen,  bis  der  oben  beispielsweise  berichtete 
FBlt  niH  dev  ÜBstor*  Sealselnile,  bis  die  mab  den  ZeitoBfeni'bekanBteilk 
Tei^^Mge  mit  deB' Schulen  in  Prag' wieder  gut  gemacht  u!nd  uns  be* 
wiesen  wird,  dasz  man  der  deutschen  Nationalität  die  Gleichberechtig'ung 
voll  und  wahr  zugestanden  hat.  Nur  eins  können  wir  vermuten,  dasa 
er,  der  1853  abgesetzt  wurde,  weil  er  gegen  den  Organisationsentwurf, 
sidi  aaf  ein  älteres  Geseta  skfttaend,  böhmisch  vorgetragen  hätte,  wsna- 
er  diniBeb  rähabSHtefi  ^vlfd,  IM«  dcmtsdisB  9eMEler  eeiae  botoSsebeli 
Werte  sb  böi^n  zwingen  wird.  'Audi  das  können  wir  uns  erspdrto,''dici 
BO  grundfalsche  Behauptung,  dasz  die  österreichische  Organisaiion  nur 
eine  Copie  der  preuszischen  sei,  zu  widerlegen,  da  unsere  Leser  aus 
unsern  frühem  Beurteilungen  hinlänglich  die  Mögliefakeit  besitzen,  die 
VlivewoUnitheil  iM  BoshalUgiielt  dtrseibeB  m  sdiltseB.  -  Kidttr«Bd« 
Ueh  gfibt  über  das  WesBB  des  Antragstellers  ein  helleres  Licht,  als  die 
Gehässigkeit,  mit  welcher  er  die  Wissenschaftlichkeit  zum  Gegenstande 
des  Hasses  und  zum  Grunde  schwerer  Anklage  macht:  ein  Beweis  nicht 
allein  dasz  sie  ihm  gänzlich  fehk,  sondern  auch  dasz  er  sie  nicht  ein- 
flnl  B«  sebSilBini  Weisz,  ja  sieb'-ror  tbr  wie  rer  dem  Feier  fibebtet^ 
Indem  wir  eine  Schrift  von  Hm  Professor  Dr  B  o  n  i  t  z  zu  besprecbe» 
vorhatten,  sind  wir  dahin  gekommen  nuir  die  Beschaffenheit  und  die  Ge- 
danken seines  Gegners  ans  Licht  zu  stellen;  wir  hoffen  aber  gerade 
dadurch  unsern  Zweck  erreicht  zu  haben,  nemlich  die  unermüdliche  und 
aufopfernde  Geduld,  mit  welober  der  Id  der  Wissenschaft  so  bedeBtead» 
Mbbb  ifter  eoleb^  AngtiKe  auf  eine  Organisation ,  der  er  seine  beste 
Kraft  gewidmet  hat,  zwar  ernste  aber  nie  leidenschaftliche  Belehrungen 
gibt,  ins  hellste  Licht  zu  stellen.  Wir  hätten  nichts  mehr  bedauert,  als 
wenn  er  damit  aliein  stehn  geblieben  wäre,  —  denn  die  Gegner  können 
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SM  Mmt  fdikrl»  AMüiliB,  Yevtnbiniigeii,  statiil.'MMMi* 

Umü  liitoif  ai4"Bfcfteifl«hin>  Ar  wte  eignes  Werk  sdraUffe^Mi  mi  4i»  Bein« 

hett  seines  Wesens,  die  überzengende  Kraft  seiner  Argumente  wird  ihm  bei 
denen  nichts  helfen,  welche  seine  Schriften  nicht  lesen  oder  nicht  verstehn 
können.  Glücklicherweise  aber  erhalten  wir  eine  zweite  Schrift:  Die  Un- 
terrvehtsfrage  vor  d4m  Reiehsrathe.  EimBekrog  zw  Ventdndigtmg  von  einem 
SMmumer.mit  TM  (Wten»  GereM.  im.  Ot.8.  8).  Otf 
nannte- Herr  Verfasser  gibt  iioli  überall  als  einen  mit  dem  Gegen- 
stund  innigst  vertrauten,  ernst  und  ruhig'  denkenden,  die  Wahrheit 
ganz  und  ungeschminkt  auszusprechen  den  Mut  besitzenden  Mann  zu 
erkennen.  Dasz  er  nicht  blinder  Bewunderer  der  Organisation  ist, 
wird  dsdmreh  Itewieseo,  dasi  er  die  Jetst  getreffsM  «SfnrMhregelung* 
noch  nieht  für  den  gereckten  Anfordenugui  genügend  erklärt.  Diee 
erkennt  anch  Herr  Professor  Benitz  an  nnd  fordert  nur  bestimmte 
und  ausführbare  Vorschläge  zur  Aendernng,  und  so  wird  er  sich  gewis 
auch  mit  dem  von  unserem  Verfasser  bezeichneten  Wege  einverstanden 
erknren.  Auf  eine  höektt  sehUgende  Theteeehe  ket  der  leteten  bk 
■einer  Schrift  S.  6  f.  von  neuem  hingewiesen*),  dasz  nemlieh,  als  im 
J.  1838  durch  Allerhöchste  Entschlieszung  vom  13.  Mai  an  sämtliche 
Studiendirectorate  die  Aufforderung  ergangen  war,  'jene  Hauptpunkte 
in  Antrag  zu  bringen,  welche  bei  einer  vorhabenden  Verbesserung  der 
gegenwärtigen  GjnnasialeiniielitaBf  mr  Grundlage  und  möglichen  Rüek- 
sieht  dienen  können*,  in  den  Eingibigen  sämtlielMr  LändersteUeB  vnä 
Stndiendireetorate  an  die  damalige  Studien-Hofoenmiission  in  mehr  oder 
minder  scharfer  Weise  alle  die  Klagen  über  die  frühern  Einrichtungen 
nnd  alle  die  Forderungen  nnd  Vorschläge  su  deren  Abstellung  enthalten 
waren,  welche  die  ganz  wesentliche  Grundlage  des  Organisationsent« 
wnrfii  bilden*  Dasn  liefert  er  dorek  Yergleieknng  der  Lehrpläne  -deo 
klarsten  Beweis,  dasz  der  Organisationsentwwf  nieht  nur  nicht  eine 
Copie  der  prenszischen  Reglements  sei,  sondern  gegen  die  Lehreinrich- 
tungen aller  andern  Länder,  selbst  Frankreichs  und  Englands,  unab^ 
hängige  Selbständigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen  das  vollste  Recht  habey 
dass  derselbe  swar  nielili  dnreh  die  Erfahrani^  anderer  Linder  als  not- 
wendig und  branebbar  bewiesenes  von  sich  ausgeseUofeen,  dagegen  aber 
anch  mit  sicherer  und  entschloszner  Hand  die  Richtungen  ergriffen  babe^ 
zu  denen  das  Zeitalter  drängt  und  denen  sich,  wenn  aneh  mit  kluger 
Mäszigung,  vollständigere  Reclmang  sa  tragen  man  anderwärts  noch 
inner  sieh  gesdient  bebe.  Ifit  sebavlsr  Kritik  seickaet  er  ferner  die 
Bestrebungen  gegen  den  Organ isationseiitwnrf  nnd  selgi,  wie  der  toMu^ 
lische  Klerus  hier  in  dem  Adel  nnd  Beamtentum  einen  Genossen  ge» 
funden  habe.  Leider  finden  wir  S.  27,  dasz  auch  der  protestantische 
Klerus  sich  den  Gegnern  beigesellt  hat.  Wir  haben  allerdings  That- 
•aehen  efffiduren,  welche  die  Verwandlung  gewisser  protestantischer  Gym* 
nasien  üngaiiis  in  Bikf^eMobiiien  wm  snr  insofern  beklagen  lieeMtf,  als 
bei  unsem  Glanbensbrfidern  sich  keine  innere  Möglichkeit  bentem 
Leistungen  fand ,  dagegen  haben  wir  doch  auch  Beweise ,  dasz  pro- 
testantische Lehranstalten  mit  vollster  Hingebung  den  neuen  Lehr- 
plan durchführten  und  die  segensreichsten  Früchte  erzielten.  Wir 
beben  sebon  oben  anf  die  Terwaadtsehall  der  dnprteben  Anklageii 
«nd  Anträge  mit  denen  des  Jesnüen-Ordensgenerals  P.  Bekx  hin. 
gedeutet,  wir  können  uns  nicht  versagen  aus  der  Schrift  die  bündige 
Darlegung  des  Verfassers  mitzuteilen  (S.  40)  r  'Man  klagt  über  die 
Vernachlässigung  der  lateinischen  Sprache,  die  doch  Gelehrtenspraehe, 

Die  aktenmäszige  B^frundung  findet  sieh  in  L.  von  Heuflers 
Fragmente  über  UnterHchtswesen  in  Oesterreick  (Wien  1853)  S.  48—60  und 
rücksichtlich  des  naturwissenschaftlichen  ITnterrichts  in  der  AbhandllUW 
von  Knnzek  ZeiUchrift  f.  d.  ö.  G.  1868  S.  1V>Ö  ff. 
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Sprache  der  Welt  gewesen.  Pater  Bekx  thut  dasselbe  und  erklärt: 
*'der  lateinischen  Sprache  als  der  Sprache  der  Kirche,  der  christlichen 
Ueberlieferung,  der  Wiaseuschaften  aller  Völker  und  aller  Zeiten  wende 
die  QesellMlurft  Imi  teMaiM.  Vofiicfce  bk  vmi  hMeat  lidk  der- 
selben deshalb  2am  Vortrag  in  d6r*6elHl]«>  «ail  sonst  ein  gedeihlicher 
Unterricht  in  diesem  Fache  nicht  zu  erwarten  sei.'  Man  klagt  über  die 
Lehrgegenstände  und  die  dadurch  yerursachte  Uöberladung  der  Jugend» 
die  hinwieder  ^Oberflächlichkeit,  Vorflachung,  Eigendünkel,  Blasiertheit, 
]i«f|ierlltiiM  «od.  fg^g9B  SiMh4lAiiil'  jaatF^  MMt  Rakz  tet 
dasselbe  und  wklärt ,  'dass  die  Um  »  der  Jagend  in  kurzer  Zeit  möf^ 
liehst  viele  Kenntnisse  beisubringeni  dem  Scheine  nach  wol  eine  herliche 
sei  und  viel  Bestechendes  habe,  dasz  aber  auf  diese  Weise  nicht  gründ- 
liche Geistesbildung,  sondern  oberflächliche  Vielwisserei ,  Eigendünkel 
Ml  Ammainng  erzeugt  und  aof  Herz  und  Geist  der  verderblichste  £in- 
flm»  ■■^■tkl  ,wwde.'  Man  kia0  fiber  das  FAdildumTaten,  nmMlit- 
lich  in  den  untern  Klassen ,  'weil  das  zarte  Knabenalter  nicht  blos  Un-^ 
terricht  sundern  auch  Erziehung'  brauche.'  Pater  Bekx  thut  dasselbe 
und  erklärt,  ^bei  dem  System  der  Fachlehrer  sei  jede  eigentlich  päda- 
gogische Einwirkung  von  Seite  der  Lehrer  auf  die  Jugend  unmöglich/ 
Mail  kläg%  tiber  Verkfirsmig  des  Studinim  der  Philosophie  an  den  Gym- 
nasien: Pater  Bekx  thut  dasselbe  und  erklärt,  ^die  philosophische  Pro- 
pädeutik werde  entschieden  mangelhaft  und  ohne  Einblick  in  das  Wesen 
der  Philosophie  behandelt.'  Nachdem  sodann  der  Verfasser  erläutert 
hat,  wie  alle  die  Angriffe  auf  die  Organisation  der  Gymnasien  von  der 
Frasse  allffeiBeia  beliiaaplil  wardea  sei«!,  man  in  iiinen  diesetKe  For» 
dsraag:  Umkehr  zum  erprobten  System  der  Baiio  studiorum^  zu-hdrMI 
vermeint,  fährt  er  S.  42  fort;  'Goluchowski  gfienpr,  Schmerling  kam  und 
mit  ihm  der  Reichsrath.  Und  sieh  dal  eines  schönen  Tags  erhebt  unter 

Sespannter  Aufmerksamkeit  der  hohen  Versammlung  ein  Schulmann  den 
laff:  *Bavisioii  des  Uatsrriehtsplans  llir  MitielsolittleBM  Wir  babea  wis 
erlaubt  kurz  zuvor  anzudeuten ,  welche  wuaderliare  Familienähnlichkeit 
die  Stimme  dieses  Rufenden  mit  der  Stimme  des  ehrwürdigen  Pater 
Bekx  hat.    Wir  wiederholen  deshalb  hier  nochmals  die  Frage:  Will 
der  hohe  üeiohsrath  dieser  Stimme  folgen?'    Nachdem  endlich  der  Ver- 
lasser ftbenangaod  dafgalliaB  hat,  wie  der  BcMisratii  gn  iMit  bMfeii 
iel  LeetionspUbia  aa  eatarMni,- iasst  er  seine  Ansieht  (S.  50)  In  fol- 
§Mdett  Worten  zusammen:  ^Stfmit  wiederholen  wir  nochmals  die  be^* 
flümmte  Forderung :  Autonomie  auch  für  die  Schule  in  ihren  iunersten 
iUigelegenheiteu.   Mau  schaffe  im  Mittelpunkt  des  Reichs  endlich  einen 
obersten  Bath  des  öffentlichen  Unterrichts,  susammengesetat 
aus  Fa»k»Aanern  Toa  g^rfivdlieher  Wisseasohaft  und  er- 
probter JBrlak^rmiljl^;  diesem  trage  man  auf,  die  bestehenden  Lehr- 
einrichtungen zu  prüfen  und  wo  es  notthut  Vorschläpre  zu  deren  Aen- 
derung  vorzulegen.    Man  berufe  dann  Landes -Schulconferenzen  in  den 
einzelnen  Königreichen  und  Ländern,  um  die  allgemeine  GeSets- 
fabung  für 'das  Unterriehtswesta  im  ganaea' Beiche  den  specie'Uea 
Bedürfnissen  der  einzelnen  Teile  anzupassen.    Auf  diese 
Weise  wird  ein  glückliches  Ergebnis  zu  erzielen  sein,  auf  eine  andere 
schwerlich.    Und  so  schlieszen  wir  mit  dem  Wunsche,  der  hohe  Keichs- 
rath  möge  sich  der  Sache  des  öffentlichen  Unterrichts  warm  anueh- 
mn;  denn  walidielit  eine  sehSnetre  Atifgabe  als  die,  fQr  die  Ersiehung 
and  Bildung  der  Nation  zu  sorgen,  kann  er  sidl  nfekt  stellen.  Wir 
nähren  aber  zugleich  auch  die  sichere  Hoffnung,  er  werde  sein  Ohr 
jener  Sirenenstimrae  'des  Orakels  in  Rom '  verschlieszen ,  die  in  allen 
möglichen  Tonarten  doch  immer  wieder  dasselbe  bezaubernde,  aber  ver- 
darolieke  Lied  singb  *yen  der  seligen  guten  allen  Zeit».  Denn 
Wer  verblendeten  Sinns  hinsUumt  und  der  hellen  Sirenen 
Btlmme  horekt,  nia  wird  ihn  das  Weib  und  die  lallenden  Kinder, 
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Wieder  zur  Heimat  gekehrt,  mit  Freud'  urostehn  und  be^rüsMlit 
Mein i  mit  hellem  Gesänge  besauberu  ihn  dort  die  Sirenen, 

Lie|feB  d«  rings  gehäuft  und  keram  verwittern  die  Häute  — 
wie  der  greise  Dichterfürst  weioiagi.  'N«eb:jiie-'lifttt*  OestomM  iegow, 

es  dieser  Stimme  horchte  P 

Wir  lioifen  tinsern  Lesern  hinreichend  den  Kampf  gezeidbnet  aa 
Mmi^  welcher  dem  «SiterreieiMMDf  UiiHiiieiiliiieeeii  dMhi.  Hoflba 
wir,  dM  dM  Oate  yretWt  wcr4el  SMka  -mit  Quem  Deidc  den  tfte- 

nera,  widche  dort  so  eifrig  and  anrerdrossen  für  das  heilige  Werk  der 
Erziehung,  für  die  Verbreitnng  echter  wissenschaftlicher  Bildung  strei- 
ten and  wirken  und  Oesterreich  nicht  rückwärts,  sondern  yorwärte  M 
biingen  trachten.  Vielleicht  trägt  unsere  Stimne  <iooh  etwAS  -sa  ihrer 
Brmvtigung  bei,  TieBelibk  Wsgt  eM  «ÜNieii  .de«k  «teif*  WSU^/.  Wir 
können  mit  der  Nachricht  eehlieszen ,  dasz  der  Uflitrrichtg  >  imedmes 
<Ies  Reichsraths  beschlossen  hat,  über  die  Frage  einer  ReTision  dek 
gegen wUrtigfen  Lehrplans  das  Gutachten  von  Fachmännern  zu  vcrnehi- 
men.  Möge  c  sich  an  die  rechten  wenden  and  ihre  Stimmen  gewissen» 
baft  lOSraii  uad  bettdrtenl*)  it'i». 

./ 

Kurfürstentum  Hessen  1861. 

ITeber  die  Gymnasien  Kurhossens  beriohtea  Jurii.  moa  den  ea  Oetera 
1861  erschienenen  Programmien,  wie  iolgt:     '  . 

1«  FviJ»A.}  I»  don  Ijehvefoolleguni  lit  ift  denr  Tutfoenen  Selnü» 
jlüite>killie  weiteveYttriodernng  eingetreten,  als  dasz  der  Lehrer  Ratliir 
mann  von  Volkmarsen  mit  dem  Anfange  des  Schuljahrs  als  beauftre|^ 
tragter  Schreiblehrer  eiiifjretreten  ist;  derselbe  besorgt  auch  das  Orf^el- 
spielen  bei  dem  Gottesdienst  für  die  katholischen  Schüler,  sowie  den 
geographiiek«B  «üd  BeebeMinterrielift  In  der  Seatoi  Der  Oamdidftt  de« 
Gymnasiallelveraniti  Aaili  witfde  behufs  Erstehung  des  Probejahrs  deMI 
hiesigen  Gymnasium  zugewiesen.  Bestand  des  Lchrercollegiams:  Dir« 
Dr  Wesener,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Weismann,  Dr  Oies, 
Hahni  pr  Lötz.,  Bormann,  Donner,  Gegenbanr,  Dr  Oster- 
Qi^n»,  SaltBHtdLel,  «rang.  BeligioneÜBfarer  gieistL  Inipeetor  Bh»U»* 
mann,  beacftr.  Lehrer  Kürbei ^  6iesanglehrer  Henkel,  Zeichenlehge» 
Binder,  Schreiblehrer  Bathmann,  Praktikant  Auth.  Schülerzahl 
196  {I  21,  II  25,  III*  22,  III^  31,  IV  27,  V  3ö,  VI  35),  und  zwar  123 
katholische,  72  evangelische,  1  israelitiacher.  Abiturienten  9.  Den 
SohiilBMiuRiQlitali  itt  ymmsgeschid^t  ein£  Abhftndlnng  ran  dem  Gymi. 
aaeiallebrer  J.  0egeiili»«n  Ge$ßhklat  der  .n^ßiiim  Bemegtmg  im'M&tk* 
stifte  Fulda  närmd  de»  16.  Jahrhmderie  (40  S.  4).  Der  Verfasser  liefert 
in  dieser  Abhaadinng  einen  fieitraf  >sar.fie£drntati(Misgieeehiehte|'iildeBi 
.  -      .     ■■  '      i'     •        «       •  • 

^>  Nachdem  dieser  Berieht  bereits  abgeset^  war,  finden  wir  in  dem 
neusten  (lOten)  Hefte  der  österreichischen  Zeitschrift  S.  827 i«  die  N<K 
tiz,  dasz  der  unter  dem  Namen  'die  Mittelschule'  in  Wien  gegründete 
Ver^n  in  Bezug  auf  die  dem  Abgeordnetonhanse  vor^^etragnen  entstel- 
lenden Angaben  Über  die  gegenwärtige  Lehreinrichtung  am  2.  Nov.  d^n 
Antrag  des  Prof.  Egger:  'der  Verein  möge  eipe  Denlwehrifl  ^iFnyimg, 
in  welcher  darzulegen  wäre,  was  sich  vom  dermal  bestehenden  Untere 
richtssysteme  bewährt  hat  und  welche  Aenderangen  vom  Standpunkt 
der  Schule  zu  beantragen  waren',  zum  Beschlusz  erhoben  hat.  In  die 
da^n  bestimmte  Cpmmission  wurden  auszer  dem  Präsidenten  und  Vice«' 
Präsidenten  des  Vereins,  den  Directoren  Hoch  egger  und  Engel  ga^ 
wählt  die  Professoren  Dr  Bonitz,  Egge>r,  Dr  Pick,  Dr  Pokern 7» 
Torna  schek  zur  Vertretung  der  Interessen  der  Gymnasien,  die  Pro- 
fessoren Dr  Kl  uu,  Dr  lirist,  Pisko,  V^raalek^n,  Wa«ii»aek 
für  di^  Bulach  ulen.  .....  ....  . 
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-er  aus  den  Archiren  der  städtischen  BebfJrde  sowie  der  Regierung^  und 
aus  den  äaromlaugen  der  LandcsbibliotJiek  eine  SchiKlerunf^  der  relijiin- 
(jeu  Bew^ung  im  Hochstifte  Fulda  wärend  des  sechszebnten  Jahrliun- 
tUrfti  lenMirft,  di#  £rsMiliii|r  ^»  kweitefe  Vtm»  dse  15.  Jafarlmii- 
dert  beginnt  und  dieselbft^bis  zum  westphSIischen  Frieden  fortführt. 
Diese  Arbeit  füllt  eine  wesentliche  Lücke  in  der  Gescbichtschreibung 
des  Hochstit'tes  ans  ,  indem  die  früheren  Geschichtschreiber  wie  Brower 
und  Scliannat  nur  ganz  lückenhafte  Andeutungen  über  diese  Zeitperiodd 
gob*«,  *D«r  YntaMtr  trelsl  «MMt  aMh  wie  in  dto  eraten  Zeiten  der 
SMeriMrtieii  irar  t^ABS  wenige  vereinselte  Anhänger  denielbeii  ans  dem 
8tifte  hervorgienge&f  dahin  gebären  Adam  Kraft,  später  Superintendent 
von  Marburg,  Balthasar  liaid,  später  Stadtpfarrer  von  Qrosfeld,  Georg 
Witzel,  der  durch  seinen  späteren  Hücktritt  zui*  katholischen  Lehre, 
toreh  «eltte  •8efHiflea>  md  Blr^^gk«itett' nli  den  WilteiÄer|fer  Befor^ 
Mateven  in  weiteren  Kreisen  bektest  wofde;  Und'  einige  andore.  WSrend 
10  in  d^  Stadt  Fulda  selbst  die  ersten  Spttite  der  Reformation  nnr 
als  vereinzelte  ersclieinen,  setzte  sich  dagegen  in  Hamelburg  dieselbe 
lireiltch  unter  verschiedenen  Hindernissen  und  Widersprüchen  fest.  Kai- 
ser Karl  y  erlicsz  deshalb  ein  Edict  an  den  Abt,^  worin  er  befahl,  dasz 
m  die  PreBigfer  naek  iiitli«riacfaeM-CkA>nnieh  in  die  Stift  iaicbt  efnkom* 
»an  lasse.  Der  Ytithmttt  eeMtdelt  'sodann  die  Bemühungen  Karls  T 
auf  dem  Keichstacre  zu  Rep^ensbur^,  uro  eine  Einigung  herbeizuführen, 
in  dieser  Zeit  regierte  in  Fulda  Philipp  Schenk  von  {Schweinsberg;  der- 
selbe erliesE  1541  einige ^Edicte,  welche  die  Religion  und  den  Cultus 
iNitrafen ,  sie  belssen  die  r^feramfio  Plrilippi ; '  aneb  nnr  ein  flfiebtiger 
BKak  in  diese  Deorete  zeigt,  dasz  der  Abt  damft  deil  katboliseben  Bo- 
den nicht  verliesz,  ja  nicht  einmal  die  Priesterehe  zugab,  welche  doch 
später  das  Interim,  das  1548  in  Falda  verkündigt  wurde,  p^estattete. 
Der  Verfasser  weist  im  einzciuen  au  jeueu  Edicten  nach,  dasz  mau  in 
(SeMetben  dttrehan»  das  alekt  finden  koniMei-  was*  man  30  Jabre  spftter, 
um  den  Beweis  des  reohtmäiszigen  verjährten  Besitzstandas  an  begrün- 
den, dahinter  suchte;  er  führt  deshalb  Urteile  damaliger  protestantischer 
Pürsten  an,  welche  als  völlig  zweifellos  darstellen,  dasz  diese  Refor- 
matio Fhilippi  mit  der  eigentlichen  Retoruiation  nichts  gemein  hatte. 
Der  yMaaear  weist  dana  ferner  na<di,  wie^aBteding«  in- Fo^  dieser 
Bditte  und  des  Interims  ein  grosaer  Teil -der  Einwohner  Fnidas  sich 
dem  Angsbtirger  OkrabenSbekenctnisse  zuwandte ,  ohne  dasB  jedoch 
seitens  der  Aebte  die  rechtliche  Anerkennung-  erfolgt  sei.  In  dieser  Lage 
blieben  die  Verhältnisse  unter  der  Regierung  von  fünf  Aebten,  bis  1570 
Balthasar  von  Dernbach  gewittdt  wurde.  Der  Verfasser  liefert  nun  aus 
den  Torbandenen  Quellen  ein  umfassenderes  BIM  disr  ganzen  Bewegung,' 
iea  Kampfes  nnd  Qegenkampfes  zwischen  dem  regierenden  Fürsten  und 
der  Gerheinde.  Es  fallen  da  manche  Streiflichter  auf  die  Zustände  des 
Adels ,  der  Geistlichkeit  und  des  gesamten  damaligen  öffentlichen  Lebens. 
Balthasar  von  Dernbach  wird  von  seinen  Gegnern  in  Hamelburg  ge- 
zwungen ,  der  Regierung  zn  entsagen ,  alleiii  frbt  wiederruft  er  diesen 
Aet  nnd  es  entspinnt  sich  nun  ein  langer  Kampf,  der  endlich  1608  mit 
der  völligen  Restitution  dos  Abtes  und  der  katholischen  Religion  endigt. 
Wie  spurlos  selbst  die  Erinnerung"  an  diese  frühere  Zeit  verschwunden 
war,  dafür  führt  der  Verfasser  noch  am  Schlüsse  einige  Ereignisse  aus 
der  Zelt  deft  80jährigen  Krieges  an.  GUstar  Adolf  hatte  bekanntlieb 
dem  Landgrafen  Wilhelm  V  v.  Hessen  die  Abtei  Fntda  erb-  und  eigen« 
tümlich  überwiesen.  Die  Commissare  fies  Landgrafen  wollten  nun  auch 
alsbald  die  evangelische  Religion  wiedereinführen,  aber  der  Widerstand 
in  der  gesamten  Bürgerschaft  war  allgemein  und  als  Wilhelm  V  in  Folge 
'  der  für  die  kaiseiHoben  Waftn '  glüddiehen  Sehlaebt  bei  N6rdling«n 
Fulda  wieder  rtumen  muste,  vertrieb  das  Tolk  in  Fulda  die  kleine  neu 
pUMtfi^^HuteHn^  Mmt  Vasm  Frediger  aus  der  At«d(.  - 


üigiii^ca  by  Google 


584  B4)hc]iU  Uber  geiehrte  Aa^tiütea ,  Verordniingea  ^  sUitijii.  Moiizeo. 

2.  CASäBi..]  0i«  OfBinMial-PrUEtttcMteii  Ernit  tad  P*lri  wiw- 
dea  s«  Hülfalebma  «riuuuit.  Der  d«in  Dr  Kellner  «rttUto  ▲«finigs, 

beim  hiesigea  QjUlilMiam  Aushülfe  im  Unterricht  sa  leiaten ,  wurde  auf 
Ansuchen  des  genannten  Lehrers  zurückgezogen.  An  die  Stelle  des  Dr 
Kellner  trat,  zunächst  gleichfalls  in  der  Eigenschaft  eines  beauftrag- 
ten Lehrers,  der  bisherige  Conrector  an  der  Stadtschule  zu  Witsenhau- 
•ea  O.  Witsel,  weleher  jedoeb,  bald  darauf  iwa  Httifakhnr  faaaai» 
gegen  Ende  des  Schuljahrs  aoa  dieser  Stellung  schied»  nachdem  er  zum 
Lehrer  beim  hiesigen  Cadettencorps  ernannt' worden  war.  Der  Candidat 
Zuschlag  wurde  zur  Erstehung  seines  rrobejalirs  als  Praktikant  beim 
hiesigen  Gymnasium  zugelassen.  Beim  Schlusz  des  Schuljahrs  gehörten 
aam  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Matthias,  Dr  FIfigel,  Dr  ftiaai» 
Dr  Sehimmelpfeng,  Dr  Klingender,  Sc horre,  Dr  Weber, 
GroBZ,  Dr  Lindenkohl,  die  Hülfslehrer  Riedel,  Dr  Preime,  Dr 
Auth,  Ernst,  Petri,  der  beauftragte  Lehrer  Breidenbach  (katb. 
Eelig.),  Praktikant  Zuschlag,  die  auszerordentlicheu  Lehrer  Geyer 
(Schreiben  and  Beobaen),  Sehwars  (Zdchaen)»  Temme  (GesangXi 
der  Tnrniinterrieht  wurde  Ton  dem  G.-L.  Schorre  oad  den  Hülfsleiirar 
Ernst  geleitet.  Schülerzahl  279  (I  23,  II  29,  III  -  27,  III«»  36,  IV <  25, 
IV«  25,  IV^  26,  27,  V*  29,  VI  31).  Abiturienten  13.  Den  Schul, 
nachrichteu  geht  voraus;  iiaiistische  liücköiicke  auf  die  tietcMebie  äet 
Gymnasiums,    Von  Dr  Grosz  (70  S.  8). 

Hakaxt.]  Der  beauftragte  Lefaser  F.  Mfiaseber  Terliess,  all  deai 
Schlina  des  SonuaersenestefS  seine  hiesige  Stellaag,  tiia  als  ordentlicher 
Lehrer  an  das  preusz.  Gymnasium  zu  Guben  überzugeben.  Der  bishe- 
rige ordentliche  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Hersfeld  8  p  a  ii  ^^en  b  er  g 
wurde  im  Laufe  des  Winterhalbjahrs  an  das  hiesige  Gymnasium  ?er- 
setit.  Lehrerpersonal:  Direetor  Dr  Piderit,  LIehtenberg,  Dt 
Fürstenau,  Dr  Fliedner,  Gas  sei  mann,  Dr  Suchier,  Spangaa* 
berg,  die  beauftragten  Lehrer  Pfarrer  Fuchs,  Gundlach,  Krause, 
die  auszerordentlicheu  Lehrer  Zimmermann  (Schreiben  und  Rechnen), 
Eicheuberg  (Singen).  Schülerzahl  100  (l  17,  II  20,  lU  19,  IV  13, 
y  19,  VI  12).  Abitorienten  ö.  Den  Sehalnaehriebten  gehl  vaMMWi 
quaestiones  Proatpianae  von  W.  Gundiaeh  (28  8.  4).  Der  VeriMMS 
behandelt  hauptsächlich  folgende  Fragen:  I.  Num  Procopius  re  vera 
Anecdotorum  sit  scriptor.  II.  Quo  tempore  Anecdota  sint  conscriptA, 
sive  qnando  Procopius  diem  obierit  supremum.  III.  Quaeuam  hdes  sit 
Aneodotis  habende,  et  qaae  ratio  iateKedal  lirter  Aaeedota  eeterosqae 
Prooopii  libros.  IV.  Num  Procopius  odio  ao  jmaUfeleBtia  dMtna  bins 
librum  composaerit.  (V.  Quiänam  Aneedotorw  esse  debaat  aaw  ia 
historia  illius  temporis  conscribenda.  < 

4.  H«n8F£LD.J  An  die  Stelle  des  an  das  Gymnasium  zu  J^tanaa 
▼ersetetea  ordentliehea  Lehrers  Spang enberg  trat  als  beavfftragter 
Lehrer  Pfarrer  Vial,  bisher  Reetor  der  Bttigevsobale  en  Keakiiehen^ 
Lehrerpersonal :  Director  DrW.  Münscher,  DrDeichma nn^  Pfaiver 
Wigand,  Dr  Wiskemann,  Dr  Dieterich,  Dr  Ritz,  Heerraann, 
die  beauftragten  Lehrer  Pfarrer  Vial,  Praktikant  Buderus  (zugleich 
Turnlehrer),  Praktikant  Birkenstamm,  die  auszerordentUchen  Lehrer 
▲naeker  (Singen),  Mntsbauer  (Zeiehuen  a.  Sohönsehreiben).  Sehll» 
lerzahl  141  (I  21,  II  34,  III  30,  IV  12,  V  21,  VI  14).  Abitarieatea  10. 
Don  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Gymaa^ 
siallehrer  Dr  Dieterich:  von  der  Vollmachl  der  Apostel  Jesu  Christi 
(50  S.  4).  Der  Verfasser  gibt  als  Resultat  seiner  Untersuchung  folgen- 
des: *  Fassen  wir  iiiin  alle  diese  Vollmaohten  der  i^H>etel  übersiehttteh 
zusammen,  so  waren  ihnen  1)  die  Sacramente  übergeben  mit  dem  Be- 
fehl, dieselben  zu  spenden  und  zwar  a)  die  Taufe  zu  vollziehen,  b)  das 
Abendmahl  unter  sich  und  mit  den  durch  ihr  Wort  gläubig  gewordenen 
Bu  feiern;  2)  war  ilmeu  das  Wort  übergeben  and  2war  a)  som  x^^tMT- 
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ttiVf  b)  zum  itddansiv  niQttv  und  c)  zam  Vergeben  uiid  Behalten  dei* 
Sünden  mittelst  desselben.  Die  Apostel  hatten  in  Bezug:  »nf  das  Wort 
a)  die  LehryoUmacht ,  vermöge  welcher  sie  das  ihnen  vertraute  Evan- 
geliam  rein  und  lauter  zu  rerkünden  und  darzubieten  hatten,  wie  sie 
VOM  Herrn  geiohri  ud  dvreli  d#ii  heilig«ii  Ctoist  MnclBgefUhrft  i?aTd«ii. 
Das  ist  ein  Teil  der  Schlüsselgewalt,  da  sie  den  Schlüssel  der  Ehrkeimt- 
nis  hatten.  Im  Besits  dieses  Bchlüssels  der  Erkenntnis  konnten  sie  die 
Schätze  des  Himmelreichs,  konnten  sie  die  Thür  zu  denselben  aufthun 
und  als  die  getreuen  Knechte  die  Speise  dem  Hausgesinde  recht  teilen. 
Psritt  fibtea  ti«  0I11  Mtvp  und  ^fl^,  ein  X4np  dqrA  Oeffbung  der  Thttf, 
dnrch  Darreichung  und  Speisung  mit  diesen  Schfttsett  des  Himmelreiclis, 
ein  Snv ,  so  sie  den  Säuen  die  Thüre  verschlieszen  und  die  Perlen  ih- 
nen vorenthalten  musten  ,  das  aber  alles  in  Kraft  des  heiligen  Geistes. 
Ausser  der  Lehrvollmacht  hatten  die  Apostel  b)  die  Vollmacht  der  Lei- 
tung und  Attf sieht  Aber  die  Glieder  des  Hnnset  06ttes.  8i6  hatten  dem 
Avangelinm  «ntq>rechende  Lebensordnnnfeta  8«  Ter^an^en'  nnd  aneuord- 
aen  and  widerstrebende  zu  beseitigen  und  SQ  rerhindem:  auch  wieder 
ein  XvEiv  und  Öelv  in  besonderer  Weise,  indem  die  Friedestörer  im 
Hause  müssen  gebunden  und  in  enger  Zucht  gehalten  werden,  die  treuen 
Glieder  des  Hanses  aber  in  der  rechten  Freiheit  der  Kinder  Gottes  Isrt 
imd  fort  gefördert  werden,  o)  Es  hatten  die  Apostel  mittelst  ^es  Worts 
die  potestas  clarium  im  engern  Sinn  zu  üben  oder  die  geistfiehe  Sidl» 
tergewalt,  welche  in  der  Vollmacht  bestand ,  die  Sünden  zu  erlassen  und 
zu  behalten.  Diese  Vollmacht  ist,  wie  die  zweite,  die  Anwendung  der 
^Predigt  des  Evangeliums  und  zwar  die  tröstende  und  strafende,  wie 
jenes  die  geeetngebende.  Tergcblteh  wird  es  kein ,  alle  riehteiKelke  Ge^ 
waU  idieser  letzten  Vollmaeilt  zu  leugnen ,  da  schon  in  der  EntadheidtAg, 
ob  zum  Vergeben  oder  zum  Behalten  der  Sünde  das  Wort  anzuwenden 
sei,  ein  richterliches  Urteil  enthalten  ist.  Alle  diese  Vollmachten  aber 
übten  sie  nicht  als  Herrn  und  Herscher  der  Gemeinde ,  als  Gebieter  über 
ihMB  GlanVen,  sondern  als  Diener  ^ucicopos  vnd  swar  innSehst  lals 
Diener  Gottes  und  Christi  im  neuen  Bande*  Diesen  Dienst  der  ApoSteT, 
welchen  sie  an  der  Gemeinde  haben,  nennt  man  als  die  Bestätigung  Ih^ 
rer  Vollmachten  ihr  Amt.  Haben  nun  die  Apostel  als  Inbegriff  ihres 
Amtes  alle  jene  Vollmachten,  so  ist  die  Frage  nicht  schwer  zu  beant- 
worten, waa  fBr  eine  Stellmig  die  Gemeinde  diesen  Vellmaehten  gegen^ 
tUMf  eiuanehmen  hat.  8ie  hat  sich  ihnen  gegfenüber  wesentlich  em- 
pisngend  zu  verhalten  nnd  mit  eifriger  Bethfttigui^  in  die  Lebensord- 
mmgen  einzug'ehen,  welche  mit  apostolischer  Vollmacht  in  ihr  geordnet 
werden.  Aber  auf  Grund  von  1  Petr.  2,  9  werden  häufig  für  sie  Rechte 
in  Anspruch  genommen,  wddie  jenen  aposU^teehMi  Vollmachten  gleieh 
sein,  ja  ttber  dieselben  hiaansragen  sollen.  Boriri  Uelbt  slefaer,  das 
Amt  der  Apostel  bat  sie  aielil,  oder  hat  es  nur  so,  dasz  sie  es  in  den 
Aposteln  hat.'  —  Der  Verfasser  hat  selbst  im  voraus  bemerkt,  dasz  er 
Auf  volle  Beistimmung  auch  niu'  der  nächsten  Kreise  seiner  Amtfigenos* 
\  sen  nicht  rechne*  •  "  ! 

5.  Rmnur.]  Im  Lehrereellei^um  hat  im  Laufe  des  Setta^bfi 
keine  Veränderung  stattgefunden.  Dasselbe  besteht  ans  folgenden  Mi#» 
gliedern:  Director  Dr  ISchiek,  DrFeuszner,  DrEysell,  Pfarrer 
M  eurer,  Dr  Hart  mann,  Dr  Stacke,  Kutsch,  Dr  Snchier,  be- 
auftragte Lehrer  I)r  Braun  und  Berkenbusch,  auszerordentücher 
LÄmt  Storek  (SchSnedireiben  nnd  Zeiehnen),  Cantor  Kapmeiev 
(Gesang).  Den  Turnunterricht  leiteten  Berkenbusch  und  Storek.  Schü- 
lersahl 108  (1  19,  II  12,  Tilg.  12,  Illr.  14,  IVg:.  14,  IVr.  14,  V  23). 
Abiturienten  8.  Den  Schulnachrichten  pelit  voraus  eine  Abhandlung  des 
Gymnasiallehrers  Kutsch:  über  die  Behandlung  der  yeometriachen  Grund- 
begriffe  (23  S.  4). 
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'  '  L  Verzeichms  der  besprochnen  Gägeastihide 

'  •       und  Schriften.  '     •      •  '»  * 

'  «  .  •» 

crtfü),  atrfta  und  TQayov9m ,  rQctyov^La.   XIX.    S.  374 — 376. 
Akren»:  ^Qt  griechiaohe  Uuterricbt  am  Lyceam  zu  HanndTWr.. -  Ä»  4iC 
Zur  albaoetiBeben  Spraehfrage.  XIV.   8.  391-^296.  ' '  >  .  • 

Altdeatseh,  s.  jächülerpräparation. 

Aphorismen,  pädagogische,    XVI.    S.  332  ff.    •   '           '.^v     .»  *» 
Arabantinos :  XQOVoyQarpia  xrjg  Hnstgov.    S.  37.               "    '  ' 
Aufgaben  für  die  bairischen  Abiturientenprüfui^ii.  VII.   S.  186 — 180. 
AMr  eaüeoAaMs-  HaoMtioa.  8.  a08  ff.  '   

Baeikmmm:  die  Geschichte  der  gromn  Rostock  er  8tad<Miltiii>»  8.  ^ 

Baumgartyicr ;  Lehrbuch  der  Physik.    8.  401  ff.  • 
Bayer:  Armin,  Deutschlands  Befreier.   1.  Abt.    S.  34^  f.        •  « 
i9e;Mffr«^/ ZifthrbAch  4er  Pliysik.    8.  401  ff. 

Bergmann:  sum  TerttSiidiite"<roü  8<iph.  AnUif.        M5^^l8b  898 

Biedermann:  der  Gedchichtsonterricht  in  der  Rehnle.   4.    8,  161  ff» 
Böh'inger:  der  philosophische  Standpunkt  des  Sokrntes.    8.  204. 
ßomtzi  über  den  Gjaprschen  AiUrag  auf  Revision  des  dermaligen  Untere 

riobttWMeiM  der  Ssterreiehischeii  Uittelacbiilen.   8. 578  ff.  ' 
Bremtr:  Leitfaden  fHr  den  UnterricU  in  der  Pl^ytik;  8.  48t  ff/  *  *^ 
Brunner:  die  Markgrafen  von  Ronsberg.    8.  288* 

Bücher:  griechiaolM  Voriohale.  X.   8.  190.  -  ' 

.•'•*'••*.      .      -     *  »  *  * 

Omi^f^BAWk^  wmf'Wänk  ^  -6. 885-^4^97.  • 

eoeptus  8um.   8.  470  f. 

Colombel:  Einleitung  zur  Geschichte  det*  TierOraftli  fHi''Vnmm  wai 

dem  Erzstuhl  von  Mainz.    8.  478. 
Ckmcentration  und  Decentration  des  Unterrichts.    8.  316 — 326.  353  ff.  - 
Omrad:  grados  ad  Parnassum.  ed.  IL  Is  Heft  ZI.   8.  196— 800i 
CreeäUiMs  8ber  die  Wurseln  MAtind  MAK.   d.  898. 
Curtius,  Ge.,  griech.  ScbttlmflimaiMk.  D^iumtuagw  «o»  dw  Fm»i»  8—, 

10.  8.a68-*-d70. 

Decentration,  s.  Concentratioo« 
DMhg:  BeitrKg«  rar  Methodik.   8.  205. 

Demosthenes  AtuetwIUte  Beding  MOkt  von  HsMmÜt.  lrT..8,  S.'ITt 

—186.  •  •  • 

Dielerich:  von  der  Vollmacht  der  Apostel  Jesu  Christi.    8.  584  ff, 
Directorenconferenz ,  westphälische ,  v.  J.  1860.   S.  488 — 490» 
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Verveiolinis  der  beAprochaein  Gegeofläa^e  und  Schrift^q.,  ^8^ 

Bemmums  Ballrilg9  s«^  Krantirft  to  «niftergiUigeii  ktein»  FiroM»  S|*.249L 
SmuHf  ^«Bhrbuch  der  Physik.   8.  401  C  * 
Zur  Historik.    4.    S.  161—171. 
Hoffmtmn:  der  Ameisenstaat.    S.  241. 

 :  die  Tmesis  in  der  Ilias.  3e  Abt.    S.  4S5  f* 

ffoatmberg:  hebritiseheB  Sclmlbiush,  XXVUL  8.  003—566. 
BolMtm:  der  Inbalt  iiad  Qedimkeiigaag  de»  Brief ea  jw  die  Galater.  S.  90. 
BmAen:  qualem  Hörnerne  in  Odysee*  Üazerit  UUxenu  P.  U«  S.  345  f. 
Humanität.    S.  518^25. 

Huiter:  die  Hauptmomente  der  Gesehiohte  des  WilheLne-Gymnasiuins  in 
München.    S.  250. 

•       •  • 

Jen«.  Etjmolo^e^  XXIX.  8*  566. 

Kallenbach:  über  T.  laviii«  im  YerhiUtals  iQ  «^isem  Werke  and  sciiner 

Zeit.    S.  385.  ,  ..  •  ... 

Kauser:  Bemcdrkimgeii  ni  Uv.  XXI  «nd  XXIL  8«  85.  • 
Ämler:  ^ige  Worte  über  Belohnung.   S.  87. 

 :  monumentum  pietatis.    S.  261. 

Kessler:  de  verbis  eundi  Homericis.    S.  482  f. 

Kopeisch:  de  verbalibus  in  tos  et  f^^og  Platonicie.    S.  442  S. 

Koppe:  Lehrbuch  der  Phyeik.   8. 401  ff. 

Ku^Ur:  U»er  dee  8tadUuB  der  GeieUehte.  8.  242  t 

Lasaulx:  des  Sokrates  Leben,  Lehre  und  Tod.    XIII.    S.  281 — 291. 
Lazarus  und  Steinthal:  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  oud  Sprach- 

wbieDSchalt.  Ir  Mvg.  7.   8.  257— "880. 
LezikaUeebes.  XXI.   S.  429^31. 
Livadat:  cijfMvtinotrjg,    XVIII.    S.  373. 

Lüdecking :  zur  Qescliichte  der  Ncig«tioa  in  der  frafiBgeipdbea  gtptMi», 

ö.  479— 4Ö1.  .  .    '    .  M  .  . . 

MStktrt  dte  StplUuig  der  drei  PiMl^rellirielis  im  Leben  det  ^pioiteki 

Paulus.    S.  482. 

Molma :  de  consilio ,  qaod  Tacitne  in  Gemiaai»  eenicribenda  aecaitaMi 

videatur.    S.  439. 

Matoritätsprüfiing.  Ueber  die  dabei  su  verleUiiBliden  Prädieftta.  0.  Nr  17. 

8.  858.  .    .  , 

MHaier :  die  Temperatur  des  Erdbodens  and  der  Erde  ftberliMIpt.  8. 248. 

Melas:  rBQoatdd-jjg.    S.  367. 
memorabilis  mit  Supinum.    S.  470. 

Müarch:  die  Auferstehung  Jesu  Christi  im  Verhältnis  au  unserer  nach 

PavBnlseheu  Lehrbegriff.   8.  88. 
MmermBBm':  Winke  und  Erinnerungen  wnm  Siadiiim  der  Gesebielito  l&r 

Gymnasialschüler.    S.  245—248. 
Mohr:  les  empereurs  Aemams  döpuis  Jides  C^ser  issqu^an  Grand  Cen« 

stantin.    S.  344. 
Muller:  Lehrbuch  für  den  ReUgionsonterriciit.  Ir  T«   8.  87. 
Maller 'PwäUets  Lehrbuch  der  Physik.   S.  401  iL 
MiÜ&r:  eenieotarae  Tollianae.   S.  441  f. 

 skenische  Fragen  zu  Euripides  Alcestls.    8.  483  f. 

 ;  de  Antisthene  Cynico.    8.  486. 

Mattersprache.    Der  Unterricht  in  der  Muttersprache,  s.  Sprachver« 
gleiehuDg. 

Das  Nengriechisclie  in  setaer  Bedentitiig  für  das  Altgrieobasehe.  XVllL 
8.  373  f. 


üigiii^ca  by  Google 


8ftO    Verzeichnis  der  liesproefclien  GegensÜnie  and  Sehriften.' 

Niemeyer r1kllt^^^  <ür  ErklSrai^g  ohaKritll:  MtM^f^tUkg:  H/MC 
Ntitelt  Inirse  Dantolliinir  der  Fehler  uiiA  GebMch^n^  Wofteti  Mhäac  Ii» 
Verderben  geitürxt  wurde.    S.  252.  •  •         •        *  '  \ 

Nitzsch:  de  prooemio  Herodoteo.    8.  397  f  " 
NötHiig:  das  Uteinische  Deponens.   S.  200  f. .    "  ' 

Die  itdrend^n  BhifieM       OeffenUKillkefC  nnd'  AerfMl'  VeMefdan^.  f.' 

S.  1—4.  •  •     •      •  '■' 

OehcJdäger:  Beiträge  zur  Erklärung  der  Satiren  des  Hora'f.  ß. 
Ofterdinger:  Beiträge  zur  Geschickte  der  griechischen  ^thematik.  d.^5ff. 
Osann,  s.  Wigand. 

(kUrmwm:  YoeabnUrien  und  Uebiingtbfieher  für  Sexte,  und  Quinta.  Y, 
8.  83—86. 

Ich  kenne  meine  Prfppenlfefmer.    XXIX.    S.  567.       '  ' 
Die  Pester  städtische  deutsche  Oberrealschule.    S.  568 — 57S. 
Die  neuesten  EnthfilHmgen  fiber  die  Lendeseebnle  Pfnrte.  6.  S, 

—232. 

Die  Fhilologenversammlung  in  Braunschweig.   S.  ' 
Physikalische  Lehrbücher.    11.    S.  401—423. 

Plutarchs  ausgewählte  Biographieen.   Ausgaben  ron  Sintenis  nnd  0,  Sie- 
fen.  XXIV.   8,  467  f. 
Zur  Beorteflnng  nnscrer  t^egmmrtiqnelniichtftngfa;   18. '  B.  54t--M9.  * 
let  dem  propädeutischen  Unterrieht  anf  den  Gymnaeien  seine  Stelle  an 
erkalten?   14^  S.  4W— 468.  . 

Quossek:  Uebungsboeh  der  griecbiiGlnn  Spredbelenientei  Ir  T.  XXY* 
8.460. 

Der  Ballis^sehe  Prei#  in  Griechenland.   S.  32  f.  ^ 

Hangawi:  SidipoQtt  Strjyi^fictta  %ai  «oti^fiara.   S.  35.  draniattsche 

Paraphrasen.    S.  36.  ,  ^ 

KungeflMirte  GMndMge-  einer  1iiütfM*geBf9üdhiliAMl*BeelfiydMI^!^ 

des  Nenhochdentscben  als  Sehriftoprache.   17.  -'S,  580^344. 

RehdanfZy  s.  DenioBtbenes.  .  .       ■  • 

Richter:  de  supinis  linguae  latinae.    F.  V.    S.  441  f. 
Riechehmnn:  zu  Richard  II.    Shakespeare  und  Holynshed.    ä.  487. 
Rott:  deutsch  -  griecbieohes  WSrterbneh.  XXT.   8.  420  ff.     •  • 

Saage:  de  loci»  quibusdam  Piatonis  et  Xenopkontif  emendandis.  8.  4881; 
San  Marte ,  s.  Guiot.  '  '  " 

.ScrrlortW ;  quaestiunculae  Livtoae.    S.  240  f.  '•«,.• 
Soheri  und  Ernst.  XXIX.   S.  506  f.    '  .  .  t 

SddeBtr  dan  Lateinisch«      ühMMtsQng  ati#  Biterttonc^  netterer  8|MpA- 

chen.    S.  30.  '  ' 

Speicher:  die  deutsche  Sprache.  '8.    S.  304 — 316*.  — — -Sur  Mor- 
phologie der  Sprache.    13.    S.  449—456.  497—518. 
Schmidt:  loci  FHi.  Gt>rgiae  aecMtitiB  ezplicati.   S.  387. 
Mnesderyer:  quaestionee- cMae.  8.  251  f. 

Sehuider:  Lehrbuch  der  Religion  fQr  obere  Klaeseii  0¥wgMHb»f  Gym- 
nasien.  II.    S.  26—30. 

 :  praktische  Bemerkungen  über  den  griechischen  Elementar- 
unterricht.  S.  482.     •  .         •    •  . 

SeknUzer:  das  Griechische  auf  dem  Gymnasinm.   8.  207. 

Schreiber:  coramentatio  de  scriptiunciilis  scholasticis.    S.  237. 

ßokiilerpräparation.  Die  Verschiedenheit  der  SchiilerprHparation  fifr  die 
altdeutsche  und  für  die  antik  klassische  Lektüre.  16.      526 — 628. 
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ScIinlcoTnmiinion.    1.    8.  10 — 12. 

Schulfragen.    1.    S.  1  — 12.    9.    S.  316—326.  353—362. 
Schalgrammatik.    S.  Curiias.  —  MUcellen  über  di«  FMSiiog  gewisser 

&gelii  in  den  htdnischen  SchalgrammAtikeii  und  ElementArbfiehen« 

XXVII.   8.  470  f. 
SdMiz:  Pbiloctetearam  emeßdationam  decas.    S.  349. 

,  Ferd.:  AufgabensMunlang  bot  Einübung  der  lateinisohen  Bpr«che. 

XXIU.    8.  465  f. 
Sengehuach :  deutsch  -  gtiecbiMhei  Wörtorbuoh«  •  jpU»  S*  429  ff* 

Sorget:  de  Tiberio  et  Gaio  Gracctiis  p.  I.    S.  243. 
Spandau :  zur  Kritik  und  Interpretation  von  Shakespeares  Othello.  8. 253. 
Spüler:  Lehrbach  der  Physik.    8.401  ff.         .r.  f.       •  o     l  VA 
Spraohyergleielinng.    Die  Big«kirim  d^r  klitaiifdufil  gtnAwiiglgl^^ 

chung  und  der  Unterricht  in  te..lCntt«MfiaaM>  a^(^&>48^^W 

97—132. 

Statistik  der  preaszischen  G/i^^asien  und  Kealsefanlen  im  Sommer  1860. 

8.471—477.     ......S'  J.  -;  .  ,  .* -      :     ..^    '  i  .\ii.-..AnA\ 

StOHäudj  I.  Lngnmar  >  -^^-f— ^.»^ChmwhterbliliM  det  :j^Mq^iirt]idnt#» 

Typen  des  Sprachbaus.  13.  S.  449— 4d64  4flrMMB*i< '  .  ^  .  .  •  n 
Stelkens:  über  den  Brief  an  Diognet.    S.  350.  '  , 

iS(0i/;  animadversiones  in  hymnot .  üomnriooA.   8.  47£l  ff.  ^      \.  > '  \ 

Das  Tanzen.    1.    S.  8— 10.  t  .  l        .<k  uyni  ,\nn»  -  vv. 

TQctyovdco,  xQuyovdüx,    XIX.-  ft<  SM^-i^O,   <  '  ,  '.avvw.^AniA\ 

Trappe:  Lehrbuch  der  Physik.  S.-dÜ'A^  ■  •  j  ■  H^i«      ,  i\  I 
J>p«Wos,  Julios.   S.  33.  '  ' 

Die  rniforraitUt  in  den  Gymnasien.  1.  8.  4— 8.  ^^--^s. 
Die  I  niversität  in  Athen.    S.  30 — 32.    Die  Frequenz  der  preuszisclieu 

1859—60.    8.  48  f.  »  f^T 

Die  Unterrichtsfrage  vor  dem  Reiehsrath.    S.  578  ff, 
l/schoid.'  Einleitung  in  di«  Philosophie.   8<  286". 

Valaorilis  ^  Aristoteles.    S.  33  f. 

V.  Velsen:  observationes  criticae  in  Aristophanem.    S.  344  f. 
Versammlung  der  mittelrhisinischen  Gymnasiallehr^ir.  XX.   8.  425  ff. 
Foübrecht,  s.  Xenophon.  /      i     v  v 

Vorschläge  zur  Einrichtung  von  lateinischen  Yocabularien  in 

mit  entsprechenden  Uobungsbüclicrn.    V.    S.  83 — 85. 
VosSf  Joh.  /Jeinr,:  Vorschlage  zur  Einrichtung  der  Lehrstunden  für  die 

erste  KtMie.  XV.  Si  0M^^^32.  Ein  Schulseugois  tot^  J.  Voss. 

YTT    8.667.  ••         "         *      ^'^^  \: 

Wackemagel:  die  Umdeutschnng  fremder  Wörter.    S.  445  ff. 

Weller:  symbolae  criticae  et  exegeticae  ad  Herodotum  et  Thucydidenu 

S.  482  f. 

Wigand:  Friedrieh  Osnnn  im  Leben  und  Wirken  das  Bild  eines  Huma- 
nisten.  L   8.  20^26. 

Wüd:  über  Stenographie.    S.  253  f. 
Witzsehel:  Lehrbuch  der  Physik.   8.  401  ff. 
Wolfart  ^  s.  Guiot. 

Xenimhons  Analmsis.  ErM.  too  Frär,  FbÜbreekL  2e  Avil.  Is  Bdebn. 
Mbetonseige.  XXVU.  8.657—663. 
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2amp0lia$,  Spyndon:  %at(9QV9iq  n^p$aQxsio9  i9»*Pmw&ät.   (B.  84  f. 

„    -         ;rr-'  ^  ''^^^'V  ^^t?  TQayovdtS.    XIX.    8.  ^74— 376. 

tLmT^  ^aer  genetischen  Eatwicklnn^  der  Plammetrie. 


n.  Verzeichnis  der  Mitarbeiter , 

welche  su  diesen  Binde  Beiträge  geliefert  haben. 
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Bäumlein,  Ephorus  in  Maulbronn. 

Bjteket^.  Dt  /. ,  Profewor  in  Frankfurt  a.  M. 

BtOdeberg,  Dr,  Oberlekrnr  In  SsM. 

Coaqie,  Dr,  Professor  und  Director  zu  OreifFenberg  in  Pommern. 
Corssen,  Dr  H\,  Professor  in  Schulpforte. 

Dödei'lein,  Dr      ,  Hofrath,  Studienrector  und  Profeaaor  in  firUqgeo. 
Eggert y  Dr,  Professor  und  Schuh-ath  in  Neustrelitz.  . 
FalOc^  Dr,  Oberl^er  len  Neustadt  in  Weetpieuezen. 

Fischer,  Dr,  Professor  in  Elberfeld. 
Freudenberg,  Dr  J. ,  Oberlehrer  in  Bonn. 

Frohherger,  Dr,  Oberlehrer  an  der  königL  Iiandeesebnle  \a.  Qrinuna. 
Habeniehl,  Gymnasiallehrer  in  Zittau. 
Hortmanny  Dr,  Professor  in  So&dershausen.  -  . 
Boche,  Dr  Ä.,  Oberlehrer  in  Wetder. 

Hölscher,  Dr,  Professor  in  Herford. 

Hoffmann,  Karl,  Lehrer  an  der  In  I^ür^erschule  zu  Le?p'':ig» 
Jensch,  Dr,  Oberlehrer  an  der  Uandelsschule  au  Magdeburg. 
ÄÄwf,  Dr,  .Jn8ti»rath  in  Leipzig. 
Lübker,  Dir,  Direetor  in  Pftrehim. 

MuMberg,  Dr,  Conr.  emer.  zu  Mühlhanm  in.Th&riQgen« 

Nickely  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Güstrow.  • 

OUmsky^  Dr  Ed.,  Professor  in  Lissa. 

Ottemmn^  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Fulda» 

«.  AaMwr,  Dr,  Professor  in  Erlangen. 

itoA,,  K.  L.,  Prälat  in  Tübingen. 

Schmidt,  Dr,  Prorector  m  Schweidnitz, 

Schmitz,  Dr,  Oberlehrer  in  Coblenz^ 

Schmeizer-Sidler ,  Dr,  Professor  in  Zürich. 

TiMer,  Dr,  Professor  in  Zariob. 

Vogel,  Dr  Theod.<,  Oyrnnaslallehrer  In  Zwieken. 

Vollbrecht  ^  Bector  in  Otterndorf. 

Wesener^  j)r,  Gymnasialdireetor  in  Fnldn. 
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III.  Verzeicbuis  der  Orte,  von  denen  Berielite 

gegeben  sind. 


Aachen  299. 
Aarau  SIL 
Amberg  2M, 
Ansbach  2.^. 
Anclam  394. 
Arnsberg  .^4ft. 
Aschaffenburg  2H7. 
Augsburg  238. 
Baden  204  —  207. 
Bamberg  241. 
Basel  445. 

Bayern  2M  — 254.  2fi^ 
 297. 

Bayreuth  240. 
Bedburg  2M. 
BcHin  aai  ff.  - 
Bielefeld  MiL 
Bischofsheim  a.T.  ML 
Bonn  299. 
Brandenburg  391. 
Braunsberg  438. 
Breslau  377. 

Brieg  am 

Brilon  340. 
Broraberg  4  13. 
Bruchsal  2ÖiL 
Bndissiu  4jBfL 
Büdingen  Sh± 
Burgsteinfurt 
Carlsruhe  2M. 
Cassel  583. 
Celle  ^      ,  •  • 
Cleve  anO. 
Coblenz  300, 
Coburg  188, 
Coesfeld  3iL 
Cöslin  3i)5. 
Colberg  SOSl 
Constanz  2M  f. 
Cottbus  392. 
Culm  430. 
I>aTizi{^  139. 
Dannstadt  85. 
Deutsch- Grone  439. 
Dillingen  242. 
Donaueschingen  2Q7. 
Dortmund  347. 
Dresden  480. 
Düren  aüL 
Düsseldorf  301. 
Duisburg  300. 
Ehingen  291. 
Eichstätt  242. 


Eisleben  382. 
Elberfeld  302. 
Ellwangen  297. 
Emden  483. 
Emmerich  302. 
Erfurt  382. 
Erlangen  243. 
Essen  302. 
Frankfurt  a.  O.  ZSL 
Freiberg  481. 
Freiburg  L  Br.  2Ö5. 
Freising  243. 
Friedland  88. 
Fulda  582. 
Gera  85. 
Gieszen  8Ö. 
Glatz  379, 
Oleiwitz  3ia. 
Görlitz  32iL 
Göttingen  483. 
Greiffenberg  39Ü. 
Greiffiwald  397. 
Griechenland  30 — 37, 
Grimma  37—42. 
Groszglogau  370. 
Guben  392. 
Güstrow  89.  . 
Gütersloh  347. 
Gumbinnen  440. 
Hadamar  202.  118^ 
Halberstadt  382, 
Halle  388. 
Hamm  348. 
Hanau  .i81. 
Hannover  482—486. 

 ,  Stadt,  483. 

Hedingen  394. 
Heidelberg  42.  205. 
Heilbronn  'ML 
Heiligenstadt  388. 
Herford  348. 
Hersfeld  584. 
Hessen,  Kurf.  582— 580. 

 ,  Groszh.  85—88. 

Hildburghausen  482. 
Hildesheim  484. 
Hirschberg  380. 
Hof  24a. 
Hohnstein  441 . 
Ilfeld  484. 
Kempen  848. 
Kempten  344. 
Köln  302. 
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Königsberg  ind.N.39iL 

  in  Pr.  441 

Könitz  442. 
Kreuznach  303. 
Krotoschin  443. 
Eiahr  201. 

Landsberg  a.  d.  W.  393. 
Landshut  244. 
Lanban  380. 
Leipzig  487. 
Leobschütz  380. 
Liegnitz  380. 
Lissa  444. 
Luckau  393. 
Lüneburg  485. 
Lyck  442. 
Magdeburg  384. 
Mainz  87^ 
Mannheim  20."!. 
Marburg  585. 
Marienwerder  442. 
Mecklenburg  88  —  92. 

200  —  202. 
Meiningen  482. 
Meiszen  487. 
Merseburg  384. 
Metten  245. 
Minden  348. 
Mühlhausen  384, 
München  248. 
Münnerstadt  251. 
Münster  349. 
Münstereifel  344. 
Massau  202  —  204.  412 

—  481. 
Naumburg  385. 
Neisze  381. 
Neubrandenburg  202. 
Neuburg  a.  D.  252. 
Neuruppin  393. 
Neustadt  L  W.  580. 
Neustettin  398. 
Neustrelitz  80. 
Neusz  344. 
Nordhausen  38"). 
Nürnberg  253. 
Ocls  381. 

Oesterreich  568  —  582. 
OflFenburg  201. 
Oppeln  381. 
Osnabrück  480. 
Ostrowo  444. 
Paderborn  340. 
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Parchim  80. 
PaBsau  253. 
Pforte  Mö, 
Plauen  487, 
PoBen  444. 
Potsdam  303. 
Prenzlau  üfia. 
Preuszen43  f.299— 304. 

344—350.  377—400. 

437—445.  471—477. 
Putbus  398, 
Pyrit«  398. 
ilruedlinbnrg  385. 
Rastatt  206. 
Rasteriburg  442- 
Eatibor  381. 
Batzeburg  92. 
Reckling hausen  350. 
Regensburg  253. 
Rinteln  585. 
Rostock  iKL 
Roszleben 


Rottweil  298. 
Sachsen  486  —  488. 
Sagau  382, 
ßalzwedel  388. 
ßchaühausen  44. 
Schleiz  203. 
Schlensingen  Bßß. 
Schweidnitz  44,  382. 
Schweinfurt  295. 
Schwerin 
Soest  377. 
Sorau  394. 
Speier  296. 
Stargardt  398. 
Stendal  386. 
Stettin  aiÄ. 
Stolp  437. 
Stralsund  43& 
Straubing  296, 
Stuttgart  298. 
Thorn  443. 
TilBitMa. 


Torgau  385. 
Treptow  a.  R.  438. 

Trier  345, 
Trzemeszno  445. 
Ulm  45. 
Warendorf  Ell. 
Weilburg  m  478. 
Wertheim  206, 
Wesel  345. 
Westphalen  488  flf. 
Wetzlar  345. 
Wiesbaden  203.  478* 
Wismar  200—202. 
Wittenberg  ML 
Württemberg  297—299. 
Würzburg  296. 
Worms  88. 
ateitz  38L 
Zittau  48L 
Züllichau  394 
Zweibrücken  296. 
Zwickau  487. 


IV.  Verzeichnis  der  in  den  Personalnotizen  vor 

kommenden  Namen. 


Adler  2M. 
Ahlwardt  207. 
Ampferer  92. 
Andrlik  t  96. 
AngeU  35Q. 
Aust  207. 
Balcaczyk  254. 
Barb  446.. 
Barthel  f  208. 
Baumgärtl  f  95. 
v.Baur  f  48. 
Beeker  254  (zweimal). 

350.  t  352, 
Behrns  35Ö. 
Beisert  254. 
Beuary  f  48. 
Benclli  92. 
Bercht  f  448. 
Berger  254. 
Berghaas  207. 
Berner  496. 
Bernhardt  350. 
Berthold  f  208. 
Bertram  254. 
Beseler  92. 
Beurlin  205. 
Biedermann  92. 


Biehl  92. 
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